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Die Epiftel St. Pauli an die Römer. 


Das 1. Capitel. 


1. Des Ayoftels Gruß an die Römiſchen Ehriften.” IL. Sein Danf und feine Fürs 
Bitte für fie, und fein Wunſch, nad) Rom zu fommen. 1. Die Hauptfumme des 
Evangeliums, IV. Bedürfniß der Heiden nach einer Erlöfung. 


1. Nach der Sitte ſeiner Zeit beginnt der Apoſtel ſein Schreiben mit 
einem Gruße, in welchem er ſeinen Namen und Titel, und die, an welche 
der Brief gerichtet iſt, voranſetzt. Aber fein_brünftiger Geiſt drängt 
Gedanken auf Gedanken hervor, die äußerlich den Zufammenbang feiner 
Rede mehr ober weniger unterbrechen. Der Apoflelname erinnert ihn 
an die Beſtimmung diefes Amtes; die Erwähnung bes Evangeliums 
thut ihm den Blick auf in die Vorzeit der Weiſſagung, und nad den 
Mittelpunkt derfelden, Jeſu Chrifto; und an feinen großen Namen 
knüpft er wieder die Turze, inhaltsreiche Schilderung, exit feiner Menfchs 
beit an, welche den Juden insbefondere angehörte, und den Buchftaben 
der Prophezeiungen erfüllte, dann fleigt er zu feiner Gottheit auf, zu 
der feine Menfchheit vermöge der Auferjtehung erhöhet, und durch melde 
Iſraels Herrlichkeit allen Heiden gefchentt wurde. Die Berufung der 
Heiden führt ihn dann wieder zu den vorzugsweiſe aus den Heiden ftams 
menden KRömifchen Gläubigen, die er an die empfangenen Gnaden er: 
innert, und in Gottes und Jeſu Namen mit dem Gnaden⸗ und Frie⸗ 
densgruße anredet. Die Briefe der Apoftel haben meiftens befonders 
freudige, Iebendige Eingänge, denen man die Fülle des Geiſtes anfühlen 
kann, aus der Alles gefloffen if. So vorzüglid der unfrige. 


Paulus, ein Knecht Jeſu Chrifti,! berufen zum Apoftel, aus- 
gefondert zu predigen das Evangelium ottes,? welches er zuvor 
verheißen Bat durch feine Propheten in der heiligen Schrift, ? 


1. Knechte Gottes und Ehrifti heißen 2. Bon Mutterleibe an (Sal. 1, 1. 
ER: auch ok nl Petr. 11. 15. 16. Vgl. nr 1, 5.), und er 
6,6 vorzugs⸗ nach durch and ni lien gertinen 
weife an wie —88 Reichsbeamte fehl (Apg. 9, 15.). — Evangelium 
im 4. T. (I Mof. 34, 9. Sof. 1, 1. beißt Gotteg, ei ed —æe — von 
Ser. 25, 4. Am. 3, 7.), ip “ aipopel ihm erftammt. &.15, 16. 1 Theſſ. 2, 2. 
und Evangelien des —8d 1 3. Die Einheit des Alten und Neuen 
D. Tit. Jac. 1, 1 Er 1. Bundes ift dem Apoftel fo gewiß und " 
GoL 4, —* fo wichtig, daß er jr Hiebt, Biefed Sie- 
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3 von feinem Sohne, der geboren ift von dem Samen Davids, nach 
Adem Fleiſche, und Fräftiglich erwiefen ein Sohn Gottes, nach dem 

Geifte, der da heiliget, feit der Zeit er auferftanden ik von den 
5%odten,! nämlich, Jeſu Chriſto, unferm Herrn; durch welchen wir 


gel der Echtheit des Evangellums recht die fleifchlichen Begierben- befämpften 
entichieben Bervonupeben- Ang. 24, 14. feindſelig und übermächtig, was Gott 
€. 26, 6.22. €. 2, 2. Sl. 1, 2.16. nod feiner Erbarmung von feinem Geilte 
Die neuſte Lehre 3 andy bie ältefte; ihm aups Neue mittheilte (Bal. 5, 24.). 
das Neue Teftament ift verhüllt in dem Aus biefem Srunbegri je gehen alleBe- 
Alten, das Alte ift enthält in dem Neuen. beutungen von Sleifch bevor. Fleiſch 
1. Gr. „Unb eingefeßt zum Sohne ift die in Folge ber Sünde ſchwache, 
Gottes in Macht ® . ei), HR Natur des Menſchen, welche 
nad) dem Geiſte der Heiligkeit, burdy im fich felbft bie Kraft ber Erneuerung 
bie Auferflehung son ben Zobten.“ nicht series Seife 1 aber auch bie in 
Rach dem Jeiſche war Gottes Sohn Folge des geiftigen Äbfalis übermägtig 
ein Sohn Davids, nach dem Geiſte geworbene ſinnliche Natur bes Menfepen, 
aber wurbe er durch bie Auferftehung in welcher bie innerlihe Sünde die 
mächtig eingefeßt in_ den ganzen Beſiß Geftalt gewinnt, weldye fe in ber Menfch- 
ber göttlichen Eigenfchaften, bie er von heit al bal . An fich iſt das 
Etoigfeit gehabt hatte. Nach dem Fieiſche Fleiſch nicht fündig, nicht die Duelle 


gehörte er ben Juben allein [3 aber der Sünde im Denen, biefe liegt in - 


burd) bie Vollendung feiner Erlöfung dem von Gott entfrembeten, tiber ihn 
im der Auferfiehung wurde er ber all- empörten Geifte bes Menfchen; aber es 
jemeine König_ bes menfchlichen Ge- iſt ber Sig und das auertgeug der- 
Ban, ein Here Himmels und ber felben. Darum konnte ber Sohn Got- 
en, nach bem Gehe ber in ihm es Feiſch werden, bie ohnmächtige, 
wohnte, und feine frbi Ihe Natur nun ſterbliche bie Sol der Sünbe tra- 
söllig durchbrungen hatte. Hier findet gende Natur des Menfchen annehmen, 
fish zuerft der Gegenfag von se ohne doch eigene Sünde zu habenz 
und Geift bey dem Mp., ber in unfrer wohl aber 14 ihn bie im gefallenen 
Stelle, weil von Chrifio nach feiner Menſchengeſchlechte, und zwar in beffen 
Grmigbsigung und Erhöhung bie Rede Fieiſche wohnende Sünde vermöge die- 
if, eine Stei em bilbet. Das Fleiſch, fer Gemeinſchaft unabläffig an, und 
bie Maffe, Subſtanz des elite Rei wurde wiederum in jebem Augenblick 
beß bed Menfchen, das Zpierifche, Ma- ihres Hervortretens von dem in ihm 
türlihe an ihm, war von bem Shöpl fer wohnenden Geifte überwunden. Hieraus 
bazu beftimmt getwefen, son bem im erHlärt es fi, wie das Wort Fleiſch 
Geiſte des Denfhen tohnenben Geifte in ber heil. Schrift und insbefonbere 
Gottes befeelt, zegiert und verflärt zu bey Paulus bald das Ohnmächtige, 
werben. Aber weil ber Geiſt @ottes halb das @ottfeinbliche ber men 4 
damals noch nicht ßzerz und gar eins lichen Natur in ihrem jehigen Zuftande 
geworden tar mit bem Menfchengeifte, bezeichnet; ferner, tie ber Ap. au 
weil das natürliche Leben ber Seele in fol ia Sünden ſieiſchlich, Werke bes 
ihm sorbersichtes fo Tonnte er in bie ſches, nennen Fonnte, weiche wiel- 
ünde fallen, und wurde nun, nach dem mehr ganz geiſtiger Art zu ger Ihei- 
Sündenfall jenR, überlajfen, ohne nen, wie Stolz (Eol. 2, 18.), Neib, 
Geiſt, ein natürlicher Menſch; eben bar- Haß, ‚ Spaltungen (Gal. 5, 20.)5 und 
um aber auch, weil er innerlich nicht wie auch bie höchfte Weltweisheit eine 
mehr an Gott hing, unb feinen Halt fleifchliche iſt, wenn fie nicht auf Chri- 
in ber Welt fuchte, ein fleifchlicher, ir⸗ ſum gründet (1 Eor. 1—3.). Denn 
Bi und weltli gefinnter Denfi (u 1. obwohl ber Urſprung biefer Sünden 
1 Cor. 15, 44 bis 46. 9). Da im nicht in der Sinnlichteit Hegt, obwohl 
nun ber lebendigmachende Geift fehlte, fie vielmehr zei igentich ‚eine Fort- 
wurde eben bamit fein Fleiſch ohnmäch- jegung ber Urfünbe, ber Hoffahrt, find, 
tig, hinfällig, fterblich; aber mod; mehr, woödurch ber Abfall von Gott geihahr 
«6 wurde ber Sib der Suͤnde in ihm, fo nehmen fie bey jebem Herportseien 
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haben empfangen Gnabe und Apoftelamt 
des Glaubens? unter feinem R 
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unter allen Heiden ben 
famen;? welcher ihr zum 


ı 


Geherfam 
Zeil auch feyd, die da berufen“ find von Jeſu Ehrifto: Allen, bie 
u Rom find, den Liebften Gottes und berufenen Heiligen: Onabe 


fy mit euch und Briete, von Gott, unferm 
Jeſu Ehrifto. * 


Pr immer auch bie Form ber Sinn- 
on, ed offenbaret ſich in ihnen 
u shnmächtige Trachten bes gefalle- 
nen Menfchen, durch bie Welt, die Natur, 
die Beate mit bem Schöpfer ſich 
— ſeden, daher vermöge ine 
Teiles in Bunb und meinfhaft 
& teten mit ber Welt. Das_ ganze 
En war ein Naturbienft; ee 
en jeinbar geiftige Weltweisheit 
ten Zeit, wenn fie unabh 
rk Pueife fehn mil — Teugnet bie 
tt als 
vn ig 
and den 


das mliche, ſondern 
au (vgl Soh. KAT: 
kb e — * und -Frep- 
—— Gott ſelbſt, und 
eine Mittheilung und Ein- 


ber 
ale ey mung 
bes ad er Pise 


Gegenſah gegen das Fleiſe fofern 
dr Erin ‚göttlicher Mr nr 
Gef der Heiligkeit feihft feine gofte 
wenſchlihe —5— bildete, wurde er 
durch feine Auferftehittng vom ben Tobten, 
Birfen Schlußitein, dies Siegel feines 
jungen im vleiſche vollbradhten Erlö- 
ungewerfes, als Menſch eingefept zum 
aim Gottes, zum goltgleichen, all- 


mãchtigen Könige, nicht bloß Sfraels, 
ſon⸗ 


ſendern der er garen Re elt. a, 2, 

tes 2. 6. 3.4 
In ben Borten Heil und Geiſt 
hiegt daher bier nicht ein unaufgehobner 
Sara wie fonft öfters, fonbern eine Ti 


Bet eh in ben Geift durch die 
eſu Chriſti hinbentet. Das 

ſteht in ber felben Dre 

18. 1 Tim. 3, 


sie bier 1er 
—ER — 17. Hebr. 9,1 


36. Bgl. noch 2 


welche auf bie Verflärung 2 © 8, 


„Bi 
, womit bep ben Sehen bie — 


jater, und dem Herrn 


Anbre faſſen bie Stelle fe — darin 

bie Erweifung, 

Hcjen Ratur ee ber Aufı 

die von ba an wirkfame 

Geiftes ausgebrüdt fe I bod 

bey, biefer ErHärung dr alle 

ine erweiglichen Bebeutungen. 

„Die Gnade mit allen Gläubigen, 

ren nicht mit allen.“ Aug. 

agt 1 Zim. 1, 12—14. Apg. 9, 15.16. 
D. d. den Gehorfam, der im Blaue 

ben & erweiſt 

3 für — Namen,“ d. h. zu 


dafien m Beben 

ort "berufen braugit ber 
" — für geieham berufen,“ son 
—* Er Such Gottes Kraft bem 
i —8 €.8, 20.69, 
2. 2. ıc., niht im Ge⸗ 

Eu on jmd —* ae den 
ee tler ® ihr fe 
wären 


Ir serfteh en, als ob fe barım 
erufen worben, weil fi # bein Maren, 
fondern, fie find babı gebeiligt wor⸗ 


ben, baß fie berufen murben.” 
eilige” nennen bie Ap. fehr die bie 
ng gläubigen Ehriften, weil fie, auögefon- 
ert non ber Welt, Gottes Eigenthum 
geworben find, unb das neue Leben, 
das Gott ihnen verliehen, dem Anl 24 
nach bier, solfommen aber bereinf 
Sünbe_in ihnen überwindet. Eol. 
2 Theil. 1, 10. Hebr. 3, 1. ©. 610. 
€. 13, 24. Schon im Alten Bunde 
hatte "Sott ſich ein Volk geheiligt, zu 
Seinem Dienfte yon ben anbern aus⸗ 
gelonbert (2 Mof. 19, 6.)5 aber weil 
dies durch leibliche Abfammung und 
burd das zwingende, töbtenbe Geſetz 
nur äußerlich zuſammengehalten wurde, 
war ed erft bad weiſſagende Vorbild 
FH en Bolfes des Neuen Bunbes. 
Een Petr. 2, 9. Dan. 7, 21 


finnliche Freude for immer 


[a 
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1. Des Apoftels Herz iſt immer mit gläubigem Dante erfüllt für 
Gottes unendliche Wohlthaten gegen die Menfchen, insbefondere gegen 
die Seinigen (vgl. Eol. 1, 12. C. 3, 17.), die ihm fo groß erfcheinen, ' 
daß er auch da, wo er bitter zu Magen und viel zu rügen hat, mit 
Dank beginnt (1 Cor. 1, A.); alle feine Gebete fcheinen mit Dank an: 
gefangen zu haben. Diefer innige Dank für das von Gott Ger 
ſchenkte Laßt dann defto ſtaͤrker fühlen, twas, auch durch Schuld der 
Menſchen, noch mangelt; daher fehließt fich daran feine Fürbitte, und 
fein Wunſch, das ihm verlichene Amt auch unter den Römern auszu: 
richten, um ihre Lüden auszufüllen; wobei fich zugleich feine brüderliche 
Geſinnung kund thut in der Hoffnung, daß auch er Segen von ihnen 
empfangen werde. 


8 Aufs erſte danke ich meinem Gott durch Jeſum Chriftum * 
euer aller halben, daß man von eurem Glauben in aller Welt? 
9 faget. Denn Gott ift mein Zeuge, welchem ich diene? In meinem 
Beifte am Evangelio von feinem Sohne, daß ich ohne Unterlag 
10 euer gedenfe, und allezeit in meinem Gebet flehe, ob ſich's einmal 
11 zutragen wollte, daß ich zu euch Fäme durch Gottes Willen. Denn 
mich verlanget, euch zu fehen, auf daß ich euch mitthelle etwas 
412 geiftlicher Gabe, * euch zu ftärfen; Das ift, daß ich fammt euch ge- 
tröftet würde Durch euren und meinen Glauben, den wir unter ein 
43 ander haben. Ach will euch aber nicht verhalten, liebe Brüder, daß 
ich mir oft habe vorgefegt zu euch zu kommen, bin aber verhindert 
bisher;® Damit ich auch unter euch etwas Frucht fchaffte, wie auch 


meint war. Bey den Apoſteln ericheint Apoel in ein jebed Haus eintreten 
ſtatt deſſen gewöhnlich die „Gnade“ (Matth. 10, 12. 13.). — Den Frieden 


Gottes, ald der Urquell alles Heiles 
für die Menfchen, feine „Barmhe er 
keit,“ und ihre Wirfung in dem men! ⸗ 
lichen Herzens „Sriede, mit Gott als 
dem ve föhnten Pater und feiner Kin⸗ 
der untereinander. 1 Cor. 1, 3. 1 Tim. 

‚2. 2 Tim. 1, 2. Tit. 1, 4. Sub. 2. 
1 Petr. 1, 2. 2 Petr. 1, 2. ‚Nicht jede 
Gnade ift von Gott; denn auch menſch⸗ 
liche Ntichter verleihen Gnade, aus An- 
feben der Perfon ober Furcht. Und 
nicht jeder Friede ift Gottes Friede, 
uber von ihm; baber unterfcheibet der 
Herr: „Meinen Frieden gebe ich euch,‘ 
und fügt hinzu: „Nicht gebe ich euch, 
fie die Welt gibt.” Die Gnade alſo 
son Gott und Jeſu Chrifto ift die, 
burch welche Die Sünden ung vergeben 
werden, welche und zu Gottes Fein⸗ 
den machten; und ber Friebe ber, durch 
welchen wir mit Gott verfühnt wer⸗ 
den.” Aug. Dgl. ef. 59, 1. ff. Mit 
bem Friedensgruße bieß Chriftug feine 


wünſcht Paulus von Gott dem Vater 
und bem Herrn Jeſu Chrifto, indem 
er Bater und Sohn fleich ſtellt als 
dieſen Frieden verleihend. 

1. Wie alle Wohlthaten Gottes uns 
zufließen durch Chriſtum: ſo ſteigt auch 
unſer Dank durch ihn zu Gott empor, 
wir Alle bringen durch ihn Gott ein 
beſtändiges Dankopfer, indem cr es iſt 
der den Dank entzündet, und die au 
daran noch klebende Sünde durch ſeine 
Vertretung hinwegnimmt. Vgl. Hebr. 
13, 15. Unten C.7, 25. Col. 3, 17. 

2. Bol. Matth. 24, 14. A. 

3. MW. „welchem ich Gottesdienſt leiſte.“ 
Das evangeliihe Prebigtamt ift dem 
Fe ein priefterlicher Tempelbienft im 

eifte. 


4. D. b. eine Gabe des heiligen Gei- 
ſtes, Durch Lehre, Strafe, Troft und 
Ermahnung. 


5. Wodurch, willen wir nicht. 
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unter den übrigen Heiden. Ich Bin ein Schuldner beides der Gries 14 


hen und der 


ngriechen, " beides der Weiſen und der Unweiſen; 


darum, fo viel an mir ift, bin ich geneigt, auch euch zu Rom das 15 


Evangelium zu predigen. 


II. Die Erwähnung feines evangelifchen Berufes Teitet den Apo⸗ 
ſtel auf die Hauptlehre dieſes ganzen Briefes, welche er, weil perfänlich 
verhindert, jetzt ſchriftlich den Römern vortragen will. Das Evange 
lium ift eine errettende, felig machende Gottes⸗Kraft, deren ſowohl Zus 
den als ‚Heiden in ihrem fündhaften Zuftande bedürfen, weil fie durch 
fit ſelbſt nicht felig werden können; es gibt dem Menfchen die von 
Bott verliehene, vor ihm geltende Gerechtigkeit, die der Menſch aus ſich 
nicht Hatte, und die Gott dem Glauben zurechnet; es erfordert dazu von 
Seiten des Menſchen Teine Abſtammung von Abraham, keine Werke des 


Geſetzes, fondern nur Glauben. 


Denn ich ſchaͤme mid) des Guangeli von Chriſto nicht:® denn 16 


ed if eine Kraft Gottes,‘ die da 
glauben, Die Juden vornehmlich und auch die Griechen. ” 


temal darin geoffenbart wird ® Die 


1.8. „Barbaren.” Ss hießen da⸗ 
mals alle Völter außer den beiden 
gebildeten ber, Griechen und der Rö⸗ 
mer. Die Bildung ber Römer war 
aber auch von den Griechen grüßten- 
theils ausgegangen, baber fie hier unter 
ben Griechen mit begriffen werben. 

2. Der Gebildeten und Wngebildeten 
unter ben Griechen und Römenm. Die 
Berfündigung bed Evangeliums ift eine 
Schuld, die der Apoftel abzutragen hat, 
fo lange es noch ungläubige Heiden 
it; darım ſchämt er fih ber Bezah- 
un 
—R ſeiner Zeit. 

3. In dem Evangelium liegt etwas, 
wovor der natürliche Menſch ſich ſchämt; 
daher bekennt bier ber Ap von ſich, 
daß dieſe Scham in ihm überwunden 
ſey. Durch das Evangelium wird der 
Menſch in dem Zuſtande, in welchem 
er von Natur iſt, zu Schanben, er 
muß ſich fchulbig beiennen wor Gott, 
und feine Errettung ihm allein zufchrei- 
ben; dagegen firäubt fi Das Leben 
des natur ichen Menfchen, daher das 
Schamgefühl vor bem Evangelium. 
Bejonders trat bies in ber gebilbeten 
Welthauptſtadt hervor. 

1. Es Jiegt nicht bloß in dem Ev, 
fontern das Ev. ift felbft eine thä⸗ 
fige, wirffame Straft Gottes; es ſtammit 


biefer Schuld nicht, auch vor den fi 


elig macht Alle,’ vie daran 
Sins 17 


Gerechtigkeit, die vor Gott gilt,® 


nicht bloß von Gott her, ſondern es 
ift feine eigne Kraft, er wirkt in ihr 
und durch fie. 

5. W. „zur Erreitung Allen.” Dal. 
Mattb. 1, 21. A. Es errettet von bem 
Zorn Gottes (DB. 18.), vom Verderben 
der Sünde und ihrem Solbe, dem Tode 
(8. 6, 23.), und fchenkt die Gerechtig- 
feit Gottes, aus der alle Seligfeit bes 


Menfchen Hieht 
6. Das Heil, bie Seliafei ſtammt 
von ben Juden ber (vgl. C. 3, 1. ff.) 


4 

ihnen if ſie vornehmlich verheißen, Gott 
ebt von ben Vätern her mit ihnen 
im Bunde; ihnen, ald dem auderwähl- 
ten Volke Gottes, mußte zuerft bie 
Gnade Gottes in Chrifto angeboten 
werben; von da an hört aber jeber 
Unterfihied auf. 
7. D. h. Heibenz ben Juden wohn⸗ 
ten zunächft die vielen Griechifch reden⸗ 
den Heiden in Afien und Europa, fie 
waren auch, als die gebilbeiften, nach 
Weisheit fragenden, geiftig ihnen bie 
nächften, unter ihnen find baber alle 
übrigen mitbegriffen. 

8 Nicht nur für die Erfenntniß, fon- 
dern auch für die Erfahrung bed Men- 
Igen, daher auch: mitgetbeilt. 

. Gr. „bie ©erechtigfeit Gottes.‘ 
Das Wort „Gere Hole t“ bedeutet in 
der db. Schrift nicht bloß bie Eigen- 
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welche fommt aus Glauben im Glauben;' wie denn gejchrieben 


fhaft Gottes, vermöge teren er bas 
nie belohnt und dad Böfe beflraft; 
fonbern feine ihm einwohnende und zu⸗ 
leich nach außen wirtenbe Heiligkeit. 
iefe bat nun Gott im Ev. nicht fo 
eoffenbart, daß fie außerhalb des 

enfchen fteben bliebe, und alſo ihn, 
als Sünder, verbammie, fonbern ſo 
mächtig unb fiegreich über bie Sünde, 
baß er biefe feine Eigenfchaft dem Men- 
fchen mwefentlich mittheilt, ihn aus einem 
Gottlofen zu einem Gerechten madht. 
Ein Gerechter nun Fönnte ber Menſch 
werben, wenn er das Geſetz durch eigne 
Kraft erfüllte, und bied wäre dann 
feine eigne Gerechtigkeit oder bie Ge⸗ 
techtigfeit aus dem Geſetz (C. 2, 13. 
&. 10, 3. Phil.3, I; aber wegen ber 
im Menfchen wohnenden Sünde ift es 


unmöglich, daß er ge Kraft das ſch 


Geſetz halte, und dadurch eine Gerech- 
Higfelt, einen Ruhm nit bloß vor 

enfchen, ſondern auch vor Gott ſich 
erwerbe (E. 3, 20. C. A, 1. ff. Sal. 
2, 16.). Im Tolgenden zeigt ber Ap., 
wie weber die Heiben noch bie Juden 
das Geſetz gehalten und damit Alle 
bes Zornes Gottes ſchuitig ſeyen. Es 
mußte daher dem Menſchen im Gegen⸗ 
ſatz gegen die eigne, nur ſcheinbare, 
‚Bereit gfeit eine wahre Gerechtigfeit 
aud Gott, ed mußte Gottes an Ki 
keit felbft ihm mitgetheilt werben, follte 
er felig werden. Diefe Mittheilung 
febt bey dem Menfchen feine Werke 
ber Gerechtigkeit voraus, fonbern be» 
ſteht zunächſt barin, daß Gott durch 
eine richterliche Handlung den Menſchen 
von der Schuld frey ſpricht und für 
erecht erklärt, falls der Menſch an bie 
Am deoffenbarte Gnade Gottes in 
Chriſto, an Ehriftum, in welchem bie 
Bereötigfeit Gottes felbft wohnte, und 
ber bie Strafe aller Sünden trug, von 
Herzen glaubt; bie Grrechtigfeit wird 
Daher dem Glauben zugerechnet (Phil, 
3, 9.), ober was bas Selbe ift, fein 
Glaube wirb ihm zur Gercchtigfeit ge⸗ 
rechnet, bafür angenommen (E.4, 3. fl.). 
Durch dieſen Glauben wird alſo ber 
bis dahin von Gott getrennte, losge⸗ 
eillene Menſch in der ihm durch Gott 
elbft geſchenlten Gewißheit, daß Er ihn 
u Chriſto als gerecht anfieht und be- 
ganbelt mit Ihm, dem Urquell aller 
haft und Seligkeit, wieder vereinigt, 


und er kann durch ihn nun dem An⸗ 
fange nach gerechte Werke thun, die 
aber immer noch wegen der daran haf⸗ 
tenden Sünde der göttlichen Vergebung 
und Nachſicht bedürfen, und um berent- 
willen er nie vor Gott dere fepn 
würbe, wenn nicht bie Gerechtigkeit 
Gottes immer aufd Neue tem Glauben 
augerechnet würde. — Die „Gerechtig⸗ 
eit Gottes” in unferer und ben an- 
bern Stellen ift daher zunächfl bie ans 
feinem Weſen felbft hervorgehende, in. 
Sr mwehnente, son Gott burdy 
Chriſtum gewirfte, Daher wahre, voll⸗ 
Iommene, unb infofern auch bie vor 
ihm geltente Gerechtigkeit; aber, wie 
ber pin nachher zeigt, zunächft eine 
um Chrifti willen dem Menſchen zuge- 
rechneie, nicht eine ſchon in bem Men- 
en ſelbſt entfianbene Gerechtigkeit; 
erft aus der Zurechnung dieſer Gerech⸗ 
tigfeit geht Die Erneuerung des Men- 
fhen in ber Gemeinfhaft mit Ehrifto 
— die aber von ihr wohl zu unter- 
cheiden ift, wie bie gut son dem 
Baume. Don dieſer Erneuerung redet 
der Ap. erſt €. 6. — Der Ap. ſagt 
von biefer Gerechtigkeit, fie ſey „im 
Esangelio geoffenbart,” nicht als be⸗ 
hauptete er, fie fey zuvor unbekannt 
eweſen, benn eben beruft er fich auf 
Sabakıl und C. 4. zeigt er, wie Abra- 
ham und David durch fie gerecht vor 
Gott gewefen ſeyen. Allerdings wur- 
ben alle eilige Gottes von Anfang 
an burch ven Glauben gerecht vor ihm 
(Hebr. 11.). Aber die Gläubigen bes 
Alten Bundes Tannten ben eigentlichen 
Grund biefer Rechtfertigung, bie Ver⸗ 
ſöhnung durch Chriftum, nur in ber 
Verheißung, und verhält, daher benn 
auch die ganze volle Wirkung dieſes 
Vege⸗ der Rechtfertigung noch nicht 
fo klar hervortreten konme, als nun 
durch das Evangelium. 

1. W. heißt es: „die Gerechtigkeit 


Gottes aus Glauben in (oder auf ben) 


Slauben.” Nachher fagt der Ap. w. 
„ber Serechte aus bem Glauben wirb 
leben.” Somit will denn der Ap. mit 
bem Worte: „bie Gerechtigkeit Gottes 
aus Glauben‘ ven Urſprung biefer Ge⸗ 
rechtigkeit (im Menfchen) befchreiben, 
fe fommt aus bem Ölauben ber, ober, 
et Glaube ift bie einzige Bebingung, 
unter ber er fie empfangen kann; und 


Eapitel 1. 41 


ſteht: „Der Gerechte wird des Glaubens eben.” ! 


IV. Die Offenbarung eines göttlichen Heilsweges für Heiden ſowohl 
als Juden, wenn fie von dem Zorne Gottes errettet werden follten, war 
nothwendig: denn was zuerſt die Heiden betrifft, fo ift es Mar, daß 
fie unter Gottes Zorne ftehen, indem ihre Sündenliebe und Undankbar⸗ 
keit Gottes urſprüngliche Offenbarung ihnen verfinftert, und Gott fie 
deshalb zur Strafe in den thörichten Götzendienſt, und die gräulichiten, 
ſelbſt unnatuͤrlichſten Laſter dahingegeben hat. 


Dem Gottes Zorn vom Himmel wird geoffenbaret über alles 18 
ottlofe Weſen und Ungerechtigkeit der Menichen,? die die Wahrs 
1% Denn daß man weiß, daß Gott 19 
fen,* iſt ihnen offenbar, denn Gott 5 
damit, Daß Gottes unfichtbares Wefen, das iſt, feine ewige Kraft 20 


it in Ungerechtigkeit aufhalten. ? 


tiefe Glaubens erschien fommi auf 
ten Glauben, ſie wirb von Gott bem 
Glauben geſchentt. Das Lebtere Hegt 
ſchon, richtig verſtanden, in dem erfte- 
sen; boch hatte ber Ap. ein Bebürfniß, 
biefe Wahrheit fo voll als möglich aus- 
zubrüden. Somit ift ber Glaube, von 
welcher Seite man ed auch anfehe, das 
Eſte und das Lebte, das einzig Noth⸗ 
wenbige in dem Menfchen, um bie Ge- 
tig eit zu empfangen. Bol äniger 
ſprich ber Ab den felben Gedanken 


‚22, 
1. Hab. 2, 4. Man kann die Worte 
je verbinden: „Der durch den Glau⸗ 
ben Gerechte wird leben,” b. b. felig 
werden; ober fo: „ber Gerechte wird 
turh ben Slauben leben.” Da beym 

pheten die Worte lauten: „durch 
einen Glauben,” fo ift bey dieſem 
die Iebtere Verbindung bie richtige. 
Dennoqh könnte ber Ap. wohl die erftere 
Verbindung beabfichtigt haben, weil er 
Ugemeine aus dem Belon- 
tern, was der Prophet ausſpricht, ber- 
serheben will. Sn dem einzelnen Falle 
nämlich, ber Errettung bey dem Straf⸗ 
gerichte des Einbruchs ber Chalbäer, 
von welchem ver Prophet redet, bildet 
ſich bie einäige Bedingung der Erret- 
tung aller Dienfchen von jebem gütt- 
lichen Strafgerichte, alſo auch son den 
Strafen bed jüngften Tages, ab: ber 
Stolze und Eigengerechte gebt unter, 
der Gerechte wird durch ſein demü⸗ 
thiges Vertrauen errettet; daher lebt, 
wird ſelig nur der aus dem Glauben 


Gerechte. 
2. Die Offenbarung bed Zornes Got⸗ 


cken bag 


at es ihnen geoffenbaret; ® 


tes (vgl. darüber Joh. 3, 36. A.) be⸗ 
ſteht in dem doppelten Strafgerichte, 
bes Götzendienſtes und der Laſter (V. 
21. 24.), in welche die Heiden dahin⸗ 
egeben ſind. „Da das Maß unſrer 
ngerechtigkeit voll, und volllommen 
offenbar geworden war, daß Strafe 
und Tod ber Sold der Sünde ſey, ba 
kam die Zeit, wo Gott bella atte, 
nun ferner feine Gnade und Macht zu 
offenbaren,” fagt einer der älteften Kir- 
chenlehrer. „Vom Himmel” wird die⸗ 
fer Zom geoffenbaret, von bem Throne 
beflen, welher body erhaben wohnt über 
alle Sünde der Welt, und eben des⸗ 
balb mit alles-umfaflender und -be- 
wältigenber Gottesmacht fie ſtraft. — 
Die Sünde, gegen welche biefer Zorn 
gerichtet iſt, jeigt fih in ber doppelten 

eftalt der Gottloſigkeit und ber 
Ungeredhtigfeit; je nachdem ber 
Menſch mehr gegen Gott unmittel- 
bar, ober gegen en und ben Nächten 
fündigt. 

3. W. „nieberhalten, gefangen hal⸗ 
ten,’ wie einen befiegten Feind. Aller 
Irrthum auf Erben kommt von ber 
Sünde her, welche bie erkannte Wahr- 
heit fo lange gefangen hält, bis ber 
Dei ſich berfelben nicht mehr be- 
wußt ift. 


4. D. h. die Bekanniſchaft mit Gott, 
bie Erkenniniß Gottes. 


5. Gott offenbart feine Erkennmiß, 
d. 5. dadurch, daß er ſich in feinen 
Werfen zeigt, wie er ift, wedt er in 
dem Menfchen das ihm anerichaffene 
Dermögen, Gott zu vernehmen. 


3 haben verwandelt die 
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und Gottheit wird erſehen, fo man deg wahrnimmt, an den Werfen, 
nämlich an der Echöpfung der Welt;! alfo, daß fic feine Entſchul⸗ 


digung haben. 


Dieweil fie wußten, daß ein Gott fey, und haben ihn nicht 
eprieſen als einen Gott noch gebanfet;? fondern find in ihrem 
ichten eitel geworden, und ihr unverftändiged Herz ift verfinftert; ® 
2 da fie fih für Weiſe hielten, find fie zu Narren geworden, und 


errlichfeit ded unvergänglichen Gottes in ein 


Bild gleich dem rohen Menfchen, und der Vögel und der 


vierfüßigen und Friechenden Thiere. 


1. Daß Gott unfichtkar iſt, dient ihnen 
nicht zur Entſchuldigung; denn man 
fiebt fein unfichtbares Weſen kur 


Warnehmung des Geiſtes an feinen 
Merken, ©®r „fett Schöpfung ber 


Welt.“ Non Anbeginn hatte fi) Gott 
bem Menſchen geoftenbart und war in 
eine innige Gemeinfchaft mit ihm ge- 
treten; und vermöge tiefer Gemein⸗ 
ſchaft war bie ganze Schöpfung für 
ihn eine unverfiegliche und Harc Quelle 
ber Erkenntniß Gottes, ta jedes Merf 
Gottes in ver Natur und ber Ge— 
ſchichte feines Lebens ihm beftätigte, 
was er durch tie Wroffenbarung von 
— Pſ. 19, 2A. Pf. 148, 2. 
eſ. 40, 26. 

2. Die Ur⸗- und Erbſünde des Men⸗ 
ſchen, die Quelle aller übrigen, daher 
vorzüglich der größten von allen, der 
Abaötterev. Cobalt von Seiten des 
fündigen Menfchen ter Dank, und bag 
bamit engverbuntene Flehen um Er- 
barmung fich nicht mebs an ten hei— 
ligen une gnädigen Gott manbte 
(worauf ben erften Menfchen die Er- 
baffung ter Melt, tes Meibes ala 
einer Gehülfin, tie Herrfchaft über bie 
Natur, und nah bem Kalle Gottes 
Strafen, Drohungen und Berbeifun- 
nen fo mächtig binleiteten): fo verehrte 
er nur noch Gottes Macht un Schön⸗ 
heit, und machte daher die Natur 
au feinem Gott. Ale Klügeleven konn⸗ 
ten dann tem verfinfterten Herzen Fein 
Licht mehr geben von Gott. ennoch 
blieb jenes „Wiſſen von Gott“ auch 
noch in ten roheſten Heiden. Apg. 14, 
17. C. 17, 233 — 77. 

3.8. Gl. „Wo nicht Glaube iſt, ba 
fallt tie Vernunft von einem aufs 
andre, bis jie gar verblenket wirb in 
ihrem Zichten, wie denn allen weiſen 
und fpipigen Köpfen geſchicht.“ 


4 


4. Pol. 5 Mof. I, 16—18. Ter gei- 
flige Abfall des Menfchen von Gett 
mächt ihm zu einem Knechte feines 
Sleiiches und ber Welt, und das in 
feiner anerſchaffenen Anlage liegende 
seligiöfe Bebürfnig ſucht daher in dem 
Nanñudienſt feine Befrickigung. Ter 
Menſch, ber in tiefen verſunken iſt, 
zieht Gott heral in Die Nebnlichkeit 
mit vergänglichen, ter Eünte unter- 
worfenen Menfchen. Aber nicht ein- 
mal tabey bleibt er fteben; weil er 
bloß Gottes Macht und Schönheit, 
nicht aber feine heilige Liebe verehrt, 
fo verfennt er felbft, taß Gott ten 
Menſchen vorzugsmeife nach feinem 
Bilde erfchaffen hat, und er verehrt 
Gott auch unter dem Bilde von Thie⸗ 
ren, wie denn Stiere, Katzen, Croco⸗ 
dile, Ibiſſe 26. in Egypten, Affen und 
Schlangen anterwärts als Götterbil- 
ber verehrt wurden. Denn veraäng- 
liche Menfchen und Thiere fonnen Zinn: 
bilter von Gottes Macht und Größe, 
nie aber ven Goites Heiligkeit und 
Barmherzigkeit fern, und an bicfe lich 
der Undank bie gefallenen Menfchen 
nicht denken. B.21. Diejenigen, welche 
dieſen Menfchen- unb Thiertieng ein⸗ 
führten, waren meiſtens Prieſter, die 
ſich boher, göttlicher Weieheit rühmten, 
und die Völker, bey denen er herrſchte, 
bie gebildetſten der alten Melt, vor⸗ 
züglich die Egopter, Indier, Gricchen. 
Die Entſchuldigung der Weiſeren unter 
ihnen, als verehrten fie bloß eine Offen⸗ 
barung der allgemeinen Gotteskraft in 
tem Menſchen, dem Thiere, dem 
Wurme ac. iſt nichtig, und wird von 
ter heil. Schriſt nie anerkannt; denn 
Gottes Offenbarung in ter menſchli⸗ 
lichen Secle ift böber, ala jene in ben 
nieberen Gefchöpfen, ja ſeine Seele ift 
mebr wertb, als tie ganze übrige Welt; 


Eapitel 1. 13 

Darum bat fie auch Gott bahingegeben in ihrer Herzen Ge: 24 
löhe zur Unreinigfei, zu fchänden * eignen Leiber an ihnen 
ei," ſte, die Gottes Wahrheit? haben verwandelt In die Lüge, 25 
und verehret und gebienet dem Gefchöpfe mehr, denn dem Echöpfer; 
ber da gelobet ift in Ewigkeit, Amen!“ Tarum hat fie Gott auch 26 
bahingegeben in fchänbliche Lüfte: denn ihre Weiber haben verwan⸗ 
belt den natürlichen Brauch in den unnatürlichen; deögleichen bie 27 
Männer haben verlaffen den natürlichen Brauch des Weibes, und 
find an einander erhipt mit ihren Lüften, und haben Mann mit 
Mann Echande getrieben, und den Lohn ihres Irrthums, wie es 
denn ſeyn follte, an ihnen ſelbſt empfangen. 


Und gleich wie fie nicht geachtet haben, daß fie Gott erfenne: 8 
ten, bat fie Gott auch dahingegeben in verfehrten Einn,* zu thun, 
das nicht taugt: voll alled Ungerechten, Hurerey, Echalfheit, Geizes, 29 
Bosheit; voll Hafles, Mordes, Hader, Lift; Giftige, Ohrenbläfer, 
Berleumder, otteöverächter, Brevler, Hoflährtige, Ruhmredige, * 30 
Schädliche,“ den Eltern Ungehorfame, Unvernünftige, Treulofe, 31 
Ctörrige, Unverföhnliche, Unbarmherzige; die Gottes Geredhtigfeit ? 32 
wifien, daß, die ſolches thun, des Todes würdig find,® und es nicht 


allein thun, fondern haben auch Gefallen an denen, die es thun. 


mie darf er denn fi vor dem Nie 
tem beugen, ohne ſich felbf zu ernie- 
drigen? Berehrt er in ben Thieren 
oter Menſchen auch bie Natur felbft: 
fo iſt er doch zum Herrn berfelben 
berufen, und mwürbigt ſich alfo zum 
Knechte herab. 

1. Gott firafte die Sünde der Goti⸗ 
Icin (8. 18.) durch die furchtbarſte 
aller Etrafen, tie Sünde felbft, indem 
es fie ihren Sünden preiögab. Unter 
tieten_ ſtehen bie Unzuchtfünden oben- 
an; fie find überall mit dem Götzen⸗ 
tienf eng, Serbunben gewelen ſ. z. B. 
NMoſ. 25, 1. ff. 3 Moſ. 18); denn 
betet tr Menſch das Geſchöpf an ſtatt 
tee Schopfers, verehrt er bloß bie 
Krafı und Schönheit Gottes in feinen 
Merten; fo vergbtiert er nothwendi 
auch tie fleiſchlichen Triebe felbft, bie 
erzeugente Kraft in ber Natur, und 
zwar biefe vorzugsweiſe als bie mäch⸗ 
tigfte vor allen andern, unb wird ba- 
kur in ſchändliche Anzucht Ba 
tie, weil das Auge fi nimmer fatt 
ieht, das Ohr fi) nimmer fatt hört, 
ſteis neue Weifen der Be friebigung ſich 
erſinnt; je unnatürlicher und ſchaͤndlicher 
deſto mehr zeigt dann die Sünde ſich 
als Strafe. 

2. Das wahre Weſen Gottes, ben 
wahren Bot. L. SI. „Das if, aus 


bem rechten wahren Gott haben fie 
Götzen gemacht.“ 

3. Voll von Unwillen über Gottes 
Entebrung bricht der Apoſtel in einen 
Lobpreis des wahren Gottes aus, ähm 
lich wie 1 Mof. 9, 26. C. 14,20. E.24, 
27. Rom. 9, 5. Bol. Sal. 1, 5. 9. 

4. Im Gr. eine Art Wortfpiels Indem 
fle Gott verwarfen, bat Bott fie dahin⸗ 

egeben in verwerflichen Sinn,” indem 
fe wähnten Gott zu verwerfen, verwarf 
er fie, oder verwarfen fie fich felbft. 

5.2. Gl. „Die viel rühmen und ge- 
rühmt wollen ſeyn, ala wären fie etwas 
Sonderliches, und finds doch nicht.” 

6. 2. Gl. „Tie Tag und Nacht trach- 
ten, andern Leuten Echaben und Leib 
u thun, find auch gelaict und ge« 
chwind, folche Praftifen zu finden.” 

7. Cein Gebot, feine Anordnung. 

8. Der Top if die äußerfle der irdi- 
fhen Strafen, eben bamit aber auch 
ber Anfang und das Vorbild der ewi⸗ 
gen. Der Sünder verbient mit feinen 
Vebertretungen biefe äußerſte Etrafe, 
bie Bernichtung, und er erfährt fie auch 
in ber Verdammniß, in weldyer er geift- 
lich „giebt, fein ganzes Heil, feine Se— 
ligfeit untergebt. Weber ten Begriff 
„206° vgl. 6. 5, 12. A. Auch in ven 
serfinfertiten Heiden börte das Ge⸗ 
wiſſen nie auf, dies Strafurtheil zu 
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Das 2. Capitel. 
Auch die Juden find Sünder und der Erlöfung bedürftig: denn I. Gottes Gericht - 
ift nady der Wahrheit; 11. Juden und Heiden werden danach gerichtet, ob fie das 
Geſetz gethan haben, die Heiden nach dem Geſetz In ihrem Herzen; III. Erfenntniß 
des Geſetzes bey Uebertretung deflelben verdammt defto ſchwerer; Thun des Geſetzes 
ift Gott angenehm auch ohne Außere Befchneidung. 

1. So ftrafbar, wie die Heiden, find, nach jener gerechten Ordnung 
Gottes (&. 1, 32.), auch die Juden; die hellere Erkenntniß entfchuldigt 
fie nicht vor dem, der ohne Anfehen der Perfon richtet. Heiden, die 
des Gefehes Werk thun, ftehen höher als die Juden, die das Geſetz 
fennen und nicht thun, ja das Gegentheil von dem thun, was fie An: 
dern vorhalten; denn der wahre Jude und die echte Befchneidung find 
innerlich. Leife geht bier der Up. von den Heiden, welche die Erkennt⸗ 
niß wenigſtens gerettet hatten, und dadurch über Tugend und Lafter 
urtheilten, dennoch aber MWohlgefallen daran hatten, zu den Juden über, 


die das Lafter zwar nicht billigten, 


Andre deswegen fogar verdammten, 


es aber dennoch thaten, heimlich und öffentlich. 


Darım, o Menſch,! kannſt 


ſufedzen, und bey fortſchreitender Aus⸗ 
ildung der Erkenntniß wußten die 
Weliweiſen immer beſſer zu entſcheiden, 
was gut ober böſe I aber auch fie 
behielten pas heimliche Mohlgefallen 
an ber Sünde, und billigten 
Theil auch öffentlich. In diefer gan- 
zen Darftellung bes tiefen Verderbens 
ber Heiben fieht der Ap. bie heidniſchen 
Bölfer aller Zeiten bis auf Chriſtus 
als Einen Menfchen, ihre Sünden als 
Eine große Gemeinf ae an; 
bo fo, daß zugleich feſtgehalten ift, 
wie auch in dem einzelnen Heiden das 
ſündliche Verderben auf eine ähnliche 
Art ſich entwickelte. Wie Gott ben 
Menſchen urfprünglich ſich geoffenbart 
hatte, biele aber aus Trachten nad 
Anabhängigkeit und Unbankbarfeit ihn 
verlaſſen, und bann allmählich in im- 
mer gröberen Götzendienſt und gräu- 
lichere Lafter geratben waren: fo liegt 
der felbe Gang des fortichreitenden 
Berberbend mehr oder weniger in je⸗ 
dem Einzelnen, dem Heiden im Heiben- 
thum und bem Heiden mitten in ber 
briftenbheit, verborgen. Als Gottes 
Geſchöpf bat er Antheil an Seiner 
urfprünglihen Offenbarung, auch er 
IR nach Gottes Bilde eihaffen, auch 
in ihm ſollte die Betrachtun 


e zum 


b 
Schöpfung biefen (lnmmernden Kein. 


dur dich nicht entfchuldigen, wer 


wecken und fürbern; aber bey dem einen 
früher, bey dem andern fpäter gewinnt 
jenes falfche Streben nad Unabhän⸗ 
g feit und jener Undank (2. 21.) bie 

erhand, indem num noch feine Um⸗ 
gebungen mehr und mehr das Be— 
wußtſeyn der urſprünglichen übertäu- 
ben; mag das DVerberben jedoch eine 
noch jo hohe Stufe erreichen, das Ge⸗ 
fühl feiner Todeswürdigkeit verliert er 
auch ba nicht ganz. So weiß bie 
bh. Schrift ſtets die Gattungsfünte und 
bie Sünde des Einzelnen zugleih im 
Auge zu behalten, und Iehrt eben ſo 
wohl die Einheit des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, als die perfünliche Selbitän- 
Digfeit bes Eingehen, und feine beſon⸗ 
bre Verantwort ieptet vor Gott. 

1. Weil ſchon bie Heiden, um tie viel 
mehr die Juden, welche Andre richten, 
ed willen, daß nach Gottes Ordnung 
biejenigen bed Todes würbig find, welche 
bergleihen Sünden thun. Der Ap. 
rebet En nicht namentlich die Juden 
an, führt ‘aber ven Leſer allmählich 
barauf bin, daß fie gemeint ſeyen (V. 
9. 10. 17.), wie denn auch ſchon in 
biefen erften Verſen Alles im vollen 
Sinne nur auf die Juden paßt. Sie 
waren ed, Welche wegen ihrer reineren 
Erfenninip Gottes über alle andern 
Völler fich erhoben. 
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ta bit, Der da richtet; denn worin bu einen Anbern richteft, vers 
—** du dich ſelbſt, da du eben dad Selbige thufl, das du rich⸗ 
eı! Tenn wir willen, daß Gottes Urteil ift recht über die, fo 
ielches ıbun.” Denkeſt du aber, o Menſch, der du richteft die, fo 
ielches tbum, und Su auch das Seibi e, daß du dem Urtheil Got⸗ 
ed entrimen werdeſt? Oder verachteſt bu den Reichthum feiner 
Eduld, Güte und Langmũthigkeit? Weißt du nicht, daß dich Gob 


«3 Güte zur Buße leitet?? 


ueustertigen Herz 

Fmes und ter Tiffenbarung bes 
der geben wird einem jeglichen 

m? Ghre 
Derfen * 
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en der M 
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ade und 
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ĩch ſelkũ, fein Aus ji] 2 
wrstung heraus a ſt. 
Chelang Aber u 


kart gegen ten Ni emeint, wie 
27 chen gemeint, 


er & ie ſich mit tem 


se it, deſto kräftiger zur 
erweden. Daber, tie deu⸗ 
‘er ſchon an, find tie Juden 
flichtet, ihre Sünden zu 
eferırz und zu meiten; bag Gott 
zz Eızembumspcll erwählt bat, zieht 
zer, wem fie dennoch füntigen, nur 
zu is bärtere Strafen zu. Tie „Güte“ 
were e#enbart ſich in ber Ermeilung Gr 
z Sedblthaten, tie „Getult” in dem 
—e bed Zünters, bie „Langmuth‘ 
m Arihalten ber Strafe. 
1 Br. „Emmen, tie, beharrend in 
sza Serken, nad Hemlichkeit, ehe 
=> unsergänglichem Weſen trachten, 
ſaczd Gen geben] das einige Leben.“ 
‚Kaeit, daß er bie Gläubigen be⸗ 


aber nach deinem verftodten und 


en häufeſt dir felbit den Zom auf den Tag 


des 
erechten Gerichtes Gottes, wel⸗ 
ſeinen Werken; naͤmlich "Preis 


und unvergänglice8 Weſen denen, die mit Geduld in 
trachten nad) dem ewigen Leben; aber tenen, die 
und der Wahrheit nicht u ‚ gehorchen "aber 


d Zorn. und Angſt über 


‚ die da Böſes tbun, Dome der 
Griechen; Preis aber und Ehre und 
bie da Gutes thun, vornehmlich den Juden und 


auch 


traten, will er nicht en bapı fe fe 
nah eiwad außer coter über 
Perm trachteten; aber fie können ker 
feines Gemeinſchaft achten, obne 
gleich nach ber Seligfeit feined Rei- 
a ‚ welche in biefen Worten beichrie- 
ben wirt.” C. Zugleich ſtellt ter Ap. 
bem unser ten Juden berrichenten Trach⸗ 
ten nach eitler, vergänglicher Ehre wor 
ben Menſchen tad Trachten nach ber 
eo —*8 Gott entgegen, wie Chriſtus 
o 
5. * 710 follen ten Sap begrün- 
ben, ven ter Aroflel V. 11. ausſpricht. 
Er fagt bier nit eima, daß Juden 
ober Bor ehne Das Evan a in⸗ 
tem fie ſich aus eigner an, guier 
Werte befleißigen, des eigen 
können theilha ig werben; ſondern er 
will ganz im Allgemeinen ven Zufland 
folder enfhen befchreiben, die ſich 
auf tem * e zur Seligkeit beſinden, 
mo ten oder Heiten fee. 
he in tiefer Beſchreibung tie be» 
hartliche Uebung guter Werte beroor, 
im Gegenfab gegen tie leeren Wori⸗ 
änfereyen unt den anmaßenden Wiſ⸗ 
—— unter den Juden, und ihre 
Werkgerechtigkeit, die ſich aus einzelnen 
au Thaten ein bleibendes Bertienk 
et oem meinte; gräbe bie ** 
„2. ff. © 2, 14 ff. 


on 


9 


D prieben 10 
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11 IL Denn es ift Fein Anfehn ber Perſon vor Gott:! welche 
12 ohne Geſetz gefündigt haben, die werben auch ohne Gefeb verlor 
ren werden;? und welche am Gefeb? gefünbigt haben, die werben 
13 durch das Geſetz verurtbeilt werden;* fintemal vor Gott nicht, Die 
das Gefe hören, gerecht find; fondern, die das Geſetz thun, werden 
14 gerecht feyn. Denn fo die Heiden, die dad Geſetz nicht haben, doch 
von Natur hun des Geſetzes Werfe, find dieſelbigen, bieweil fie 
15018 Geſetz nicht haben, ihnen felbft ein Geſetz; damit, daß fie 


16 


Chriſtus ähnlich Matth. 19, 16. ff. 
Luc. 10, 25. ff. — Juden und Heiden, 
wie V. 10. fie befchreibt, gibt es nur 
germb e ber Gnade Gottes in Chriſto. 


5 no, 7’ ER 2833 Ava 
ron. 19, 7. Hiob 34, 19. . 
10, 34. Gal. 2, 6. voſch 
2. Denn wenn auch ohne geſchriebe⸗ 
nes Geſetz, ſind ſie nicht ohne Geſetz, 
ohne wi des Guten und Böfen 
um * aa a aa 
pfung besfelben e verant⸗ 
worilich. C 1, 19 - 21. 
3. W. „ein Geſetz,“ d. h. im Beſitze 
desſelben, während fie ed hatten. 
4. Unter dem Gefeb verſteht ber Ap. 
tier, wie überall, ſtets das Gefe 
ottes durch Mofed; ben Ausdru 
„natürliches — — kennt er nicht, denn 
unter Geſetz verſteht er einen ejehl, 
eine Anordnung des perfönlichen, leben⸗ 
digen Gottes, welche die Heiden nicht 
empfangen hatten. Vgl. C. 5, 13. 14, 
Daher nennt er das, was in dem Her- 
zen ber Heiben geldrirben war, V. 15. 
„des Geſetzes Werk,“ nicht eigentlich 
Geſetz ſelbſt. So ftarf befeftigt dieſer 
Ap. das Anſehen des Geſetzes, ber 
doch lehrt, durch des Geſetzes Werke 
werde niemand vor Gott gerecht, daß 
er 66 durch feine Ausdrucksweiſe bie 
Wichtigkeit eines göttlichen gefchriebe- 
nen Geſetzes zur Vorbereitung auf das 
Epriftentpum behauptet. 

. &8 ift feftzubalten, daß V. 14. 
nicht mit B.13., welcher nur ein Zwi⸗ 
ſchenſatz iſt, ſondern mit V. 12. zu 
verbinden, und daher von einem wirf- 
lichen Halten des Geſetzes Gottes, wo⸗ 
durch bie Heiden am Tage bed Ge- 
richts vor Gott gerechtfertigt würben, 
gar nicht die Rede iſt; was ja über- 
Died der ganzen Lehrr des Ap. im AU- 

emeinen, belonbers aber feiner Abſicht 
n ber Ausführung son C. 1, 18 


20. grade zuwider ſeyn würde. Der 


3, überheb du Fe 


Ay. will zeigen, wie es möglich fep, 
baß die Heiden, „ohne Geſetz verloren 
werben,” wie ohne Geſetz eine Zurech⸗ 
nung der Sünde bey ihnen ſtattfinde; 
weil fie nämlich in einem gewiſſen 
uneigenilichen) Sinne body ein Geſetz 
aber. D eiden thun zwar von 
atur des Geſetzes Werke, aber bamit 
alten fie bad Gefeb nid. „Das 
Mn lat mußt bu bier nicht 
serftehen menichlicher Weife, daß es 
eine Lehre fey, was für Werke zu thun 
oder zu laſſen find; wie es mit Men- 
chengefeben zugehet, da man bem Ge⸗ 
mit Werfen erg, Huk 063 9 

& ott richtet na 

des Herzens Grund, barum forbert 
auch fein Geſetz des Herzend Grund, 
und läſſet ſich an Werfen nicht begnü- 
gen, fondern ftraft sielmehr bie Werke, 
ohne Herzend Grund geihan, ald Heu⸗ 
cheley und Lügen. Daher fagt Pau- 
Ins, daß niemand mit Werken bed Ge- 
ſetzes ein —8 des Det iſt.“ 8. 
— Des Geſetzes Werke thun die Hei⸗ 
den von Natur, d. h. ſie richten ſich 
in ihren Handlungen nach den Dor- 
ellungen son Recht und Unrecht in 
brem Innern, ihre Handlungen beweilen, 
daß fie ein ſolches Gebot ſuß en; nicht als 
ob die Handlungen auch nur biefem Geſetze 
in ihrem Sinnen ge weige Gottes Ge⸗ 
ſetze, wirflich Genuge thäten; z ſondern 
ſie geben durch dieſelben zu erkennen, 
daß eine ſolche gebietende Stimme in 
ihnen da iſt. Daher iſt die Befchrei- 
bung des Ap. €. 1, 18. ff. keinesweges 
nur son bem serberbteren Scheile der 
Heibenmelt, und biefe Stelle nicht von 
usnahmen aus dem allgemeinen Ver⸗ 
berben zu verlieben: denn C. 3, 9. 
Könnte Inf nicht ee folgen. — 
L. Gl. „Das natürliche Geſetz iſt: Was 
du willſt gethan haben und überhoben 
ſeyn von einem Andern, das thu und 
den Andern. Darin 
das ganze Geſetz Moſe begriffen iſt, 
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beyeiſen, des Geſetzes Werk ſey befchrieben in ihren Herzen,! fintes 
mal ihr Gewiſſen fie bezeuget, Dazu auch die Gedanken, die fi 
unter einander verflogen oder entichuldigen;? auf den Tag, ba Gott 16 
das Berborgne der Menfchen durch Jeſum Ehriftum richten wird, 
‚ It meined Evangelii. ® 


| 1. Siehe aber zu,* bu heißeft ein Jude, du verläffeft dich 17 
auf das Geſetz, und rühmeft did) Gotted, und weißt feinen Willen; 18 
' md weil du aus dem Geſezz unterrichtet bift, prüfeft du, was das 
| Defte zu thun fey;® und vermiſſeſt DRH, zu ſeyn eim Leiter der 19 
ı Blinden, ein Licht derer, bie in Yinfterniß find, ein Züdhtiger der 20 
- Shörichten, ein Lehrer der Einfältigen, haft die Form, was zu wiffen 
und vecht ift im Geſetz. Nun lehreſt du Andre, und lehreſt dich 21 
felber nicht; du predigeft, man folle nicht fehlen, und bu ftiehlft; 
du fpricht, man folle nicht ehebrechen, und du brichſt die Che; dir 22 
| gräuelt vor den Goͤtzen, und du raubeft Gott, was fein ifl;® du 23 


bie Chriſtus fagt Matth. 7, 12.5 an 
welchem Geſetz hie Heiden auch nicht 
mehr denn das Äußerliche Wert thun, 
bie bie Juden an Moſes Gefeb; und 
das Berflagen und Entfchulbigen ifl, 
daß Die eine Sünde größer iR denn 
bie andern wider pas Gefeb.” 

1. Wenn auch nicht das Wort bed 
Geſetzes auf fleinernen Tafeln, doch das 
Bert besfelben, d. b. das, was es 
fordert, auf die Tafeln des Herzens. 

2. Unter „Gewiſſen“ ift bier das 


ſtuhl Jeſu Chriſti dargeftellt werben. 
Das Chriſtenthum iß nicht etwas unter 
den Menſchen neu ee fondern 
jein Urheber, der Sohn Gottes ſelbſt 
ft der König und Richter nicht bloß 
ber Chriften, Sondern auch eben towopt 
ber Juden und ber Heiden, die er in 
feinen vorbereitenden Gnadenhaushal⸗ 
tungen, jene in bed DBaters Haufe, 
bieje durch bie erweckte Sehnfucht nady 
bemjelben im ihrer weiten Ferne von 
ber Heimath, zu erziehen fuchte für fein 
ei 


unmittelbare Gefühl für Necht und Un⸗ Reich 


scht zu werftehen, unter ben „Geban- 
ten" aber die von ba aus fich entwideln- 
ten Schlüffe der Vernunft, durch welche 
ter Menſch theils in feiner Sünde fich 
vertheidigt, theils immer aufs Neue 
fh verbammen muß. 

W. „an dem Tage, ba Gott bas 
Derborgene der Menſchen richten wird, 
[und zwar) laut meines Evangelii, 
durch Jeſum Chr.” Diefer B. ift eng 
mit dem Vorigen zu verbinden: fie be⸗ 
beilen bied an dem Tage, wo bad 
Berborgne and Licht kommt, und wo 
alles fo erſcheinen und bleiben wird, 
wie ed gewelen ill. Sie beweilen es 
ſchon jest, vornehmlich aber alddann. 
Hiermit ift alfo ber Satz V. 12. be- 
ſtätigt: auch bie Heiden werben nad) 
einem Gefeße, dem in ihrem Innern, 
gerichtet, auch fie werben als Webertre- 

ter desfelben verurtheilt, und nur dann 
fönnten fie gerechtfertigt werben, wenn 
fie das Geſetz getban hätten. — Aber 
auch darin flehen 19 die Heiden und 
Juden gleich, daß fie vor ben Richter⸗ 


v. Gerlach. N. Teſtaui. 1. Bd. 


4. Hier geht der Ap. beſtimmter zu 
ben Juden über, und hebt einige ihrer 
wirflihen Vorzüge heraus, aber in dem 
anmaßenben Zone ber bamaligen Rab- 

inen. 

5. Ober beffer: „Du prüfeft das Un⸗ 
terfchiedene,” d. h. die Streitfragen der 
—* über ſchwierige Punkte im Ge⸗ 
eBe 2c. 

. „Du begeheft Diebftahl, Ehebruch, 
Tempelraub,“ die drey furchtbarften 
Sünden, gegen ben Nächten, gegen 
dich felbft und gegen Gott. Da ber 
Ap. bier bie felbe Art Pharifäer vor- 
ugsweife im Dinge bat, welche der 
—28*— in den Evangelien bekämpft, 
ſo meint er beſonders die heimliche 
negebung biefer Sünden, bie mit fchein« 
heiligen Vorwänden zugebedt wurde. 
Bol. Matth. 23, 14. Das zulept ge 
nannte DBerbrechen heißt wörtlich; „Du 
beraubt das Heiligthum,“ begehft ein 
Sacrilegium. Böllig verfehlt ıft es, 
bier an heibnifche Tempel zu denken, 
die zumweilen son Juden geplündert 
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rühmeft bi 
@efe 


bes Geſehes, und du 
2168 Geſe e 


Denn „e 


25 beri Gelben,” wie geichrieben fieht. * 
nüge, tvenn bit das VGefeh hältftz;* haltſt du aber das 


Die Epiftel St. Pauli an die Römer 


ſchaͤndeſt Gott durch Uebertretung 


urethalben wird Gottes Namte geläftert unter 


Die Beſchneidung iſt wohl 


efeg nicht, 


26 fo ift beine Befchneivung ſchon eine Vorhaut geworden. Go nun 
die Borhaut* das Recht im Gefege hält, meineft du nicht, daß feine 


27 Borhant werde 
alfo, das von 


& eine Befdneidung gerechnet werden? Und wird 
atur eine Borkaut if und das Geſet 


volbringet, 


dich richten, der bu untes dem Buchſtaben und der Beſchneidung 


28 bift und das Gefeh übertrittft.® 


Denn das iſt nicht ein Jude, ber 


auswendig ein Jude Äft, auch iſt das nicht eine Beſchneidung, bie 


29 auswendig am $lelfche geſcheet 


wendig verborgen iſt, und bie 
welcher Lob ift nicht aus 


worden feyen, ba biefe Fein 
ham” in ben Augen ber 
bed Ap. waren, und eraubung 
mft dem Gränel vor den Gögen grade 
rät & fimmen Tomte, baber gar 
in alab berausfommen toürbe, 
fegt vielmehr barin; „Dir 
jräuch vor ben Bösen, bach wohl 
m, Weil bie Ehre des wahren Got- 
3e8 bir über alles gebt; tie Fannft bu 
denn beffen um, net ZTempelraub ber 
eben, Bott bad Seine nehmen?” Der 
% denkt bier vorzugsweile an Der⸗ 
ee der Ast im eigentlichen Sinne 


Heilige 
den und 


4 Mal IR 1 63.10) 
je bie dal igen, Helbgierigen 
Dariiier se all Ge Mr ben 
Gonesdienfi Begingen (ir 
nen B. Vf ar en ber 
enkungen niſcher Profelpten an 
ben Tansıl durch Yuben); er meint 
baber fomwohl madläffigung ber 
Spenden an ben Tempel unb bie Prie- 
Rer, als eigentlichen Raub des Heili- 
en. 8. Ol. faßt es allgemein: „Du 
it ein Goteöbieb, denn Gottes ij 
bie Ehre, bie nehmen ihm alle Wert- 
Be 52, 5. Hef. 36, 20—23. 8; 
ef. 52, 5. Hef. —23. Bol. 
2m. 12, 14. Mel enifent alfı 
bag Gott euch lohnen müßte für bie 
Baltang des Geſeßes, wirb feine Ehre 
unter ben Menfchen dunch euch zu 

Schanden.“ 

2. Bey einem Leben in willigem Gr- 
dorſam {ft fie ein verſicherndes Zeichen 
ber gun em Grabe. 

3. Der Jude fon ein Heide — 
Die äußerlich dem enden Juben berie- 


eſchneidung des ft 
Befchneibumg, die Im Geifte und nicht im Buchſtaben gefchichet,* 
enfchen, ſondern aus Bott.? ° 


l. 
> rntı co fh old mb 


fondern das ift ein Jude, der ins 


erzens iſt eine 


fen ſich auf das ſichtbare, leibliche 
Merkmal der Gnade Gottes, welchts 
fie doch jedenfalls wor den Heiden vor⸗ 
aus hätten. 

4. Der unbefchnitene Helde. 
‚5. Die Ausdrüde, „pas 
Geſebe Halten,” „das Gefek vollbrin- 
find weit anders, und ftärter, als 

. 14. Dort war von einem wirk- 
lien Falle die Rede; bier erläutert 
ber Ap. nur den Satz: „Die Beſchnei⸗ 
dung iſt nichts, amd die Vorbaut 1 
nichts, fondern @ottes Gebot halte 
(1 Cor. 7, 19. ‚Sal. 5, 6) und 

Ti, daß ein 
Unbefchnittener das Beleg bieltes wirk- 
ich winde es aber erſt burch das Chrie 
fentpum. 

6.2. ©. „Geiſt heißt, was Gott 
im Denfcien” über bie Matur wirt, 
Buchftab heißt alles Thun der Natur 
ohne Geiſt.“ 

7. Zwar war bad Alte Bundesvoll 
zunaͤchſt ein äußerliches, in weiches 
man durch bie Geburt und bie unmit- 
telbar auf fie folgende Befchneibimg 
eintrat, Über eben beöhalb mar bad 


t im 


Bolt Iſrael nur der Schatten bed 
Neuen Bunbeövolfes, und hatte feine 
he das 


veabrpeit nur in_biefem. 
baranf folgende Chriftenthum hätte es 
Tein Jubenthum geben Fonnen, ober 
dieſes wäre eine Lüge geweſen, tote ber 
Slam. Der währe Zube iſt daher 
allein Chriſt, der durch ben Glauben 
bie Kraft empfängt, dad Gefeh zu hal= 
ten, wie im Holgenden nun beflimmter 
bargelhan wird. 
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Das 3. Capitel. 
1. Der eigentliche Vorzug der Juden, Ten fein Mißbrauch zu Schanden machen 
kann, wie audy fredyer Leichtfinn darüber ſpotte. 11. Zuſammenhang alles Bori- 
gen, wodurch die Strafbarkeit aller Menſchen vor Gott bewielen wird. 1. Der 
durd das Evangelium geoffenbarte Weg der Rechtfertigung durch den Glauben an 
Chriſti Verſoͤhnungsopfer. 
I. Schon beh der ganzen vorigen Ausführung über die Erloͤſungs⸗ 
beöürftigkeit der Heiden und der Juden und ihre Gleichheit vor Gott 
in diefee Hinficht muß man fi) immer gegenmärtig halten, daB der Up. 
zunaͤchſt nicht unbelehrte Juden, fondern Ehriften aus Iſrael und den 
Heiden anrede, von welchen die erfteren innerhalb der chriftlichen Be: 
meinde vor den Heiden noch immer Borzüge zu haben behaupteten, die 
Ihteren zu einem. Mißbrauche der Lehre von der frehen Gnade und 
der Rechtfertigung durch den Glauben, zu gefehlofer falfcher Freyheit 
neigten. Beide als Einen Leib unter dem Einen Haupte, Chrifto, zu: 
ſanmen innigft zu vereinigen, war ein Hauptzweck diefes apoftolifchen 
Sendſchreibens. Auf den möglihen Einwurf eines Heidencdhriften, daß 
ja nach -Diefer Lehre alfo die Juden gar keinen Vorzug hätten vor den 
Heiden, woraus folgen mußte, daß alle früheren Heilsanftalten für den 
Ehriften etwas völlig Bleichgültiges fehen, anttwortet der Ap., daß der 
Borzug, das Mehr, mas die Juden vor den Heiden voraus hätten, 
Allerdings bedeutend fen, ihnen fehen Gottes DOffenbarungen, und befon- 
ders die Berbeißungen vom Meffias, anvertraut worden. Wenn der 
Heiden⸗ Chriſt hierauf erwiderte, dDiefer Vorzug fey ja durch den Un: 
glauben der Mehrzahl der Juden fchon zunichte geworden: fo zeigt ihm 
der Upoftel, wie von Gottes Seite der Gnadenbund feſt ſtehe, und 
grade in der Untreue der Menfchen Seine Treue fi) defto mehr ver: 
herrliche. Durch das hierauf Folgende warnt er dann endlich die Chris 
ſten aus den Heiden, daß fie ſich ja nicht zu der frechen Berdrehung 
feiner Lehre verführen laſſen möchten: „auf diefe Weife falle ja jeder 
Grand zum Stenfe der Juden weg, da fie ja durch ihren Unglauben 
Gottes Ehre befördert hätten.” Denn diefer Einwand treffe eben fo 
gut auch die Lehre von der Weltregierung Gottes überhaupt, da ja 
niemand gerichtet werden Tönnte, wenn aus ber Verherrlihung Gottes 
durch die Sünde der Menfchen, die Straflofigkeit der Sünder folgte; 
je, er zeigt, twie das abfcheuliche Wort: „Laffet uns Böfes thun, damit 
Gutes herauskomme,“ aus folcher Entftelung feiner Lehre herfließe. 
Feindfelige Juden, aud) wohl Phariſäiſch gefinnte Chriften aus den Ju⸗ 
den legten dem Up. wirklich folche verwerfliche Orundfäge in den Mund, 
and er verwahrt fi) daher hier gegen die Berleumdung auf das Feiers 
\ihite, indem er fich die nähere Erörterung, wie durd die Lehre von 
Gottes freyer Enade und feiner Treue gegen das Alte Bundesvolk die 
2% 
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Heiligung des Menſchen grade recht befördert, und eine ftaunende Uns 
betung der Weisheit Gottes in feinem eben fo ernften als liebevolleu 
Verfahren mit den Zuden und Heiden erweckt werde, für die Folge noch 
vorbehält (Gap. 9—11.). 


1 Was haben denn bie Juden Vortheil?! oder was nützet bie 
2 Beſchneidung? Zwar faft viel.” Zuerft,® ihnen ift vertrauet, was 
3 Gott geredet hat.“ Daß aber etliche® nicht glauben an daſſelbige, 
was liegt daran? Sollte ihr Unglaube Gottes Glauben * aufheben? 
4Das fen fernel Es bleibe vielmehr alfo, daß Gott fey wahrhaftig, 
und alle Menfchen falſchz wie gefchrieben ftehet:” „Auf daß du 
gerecht feyer in deinen Worten, und rein bleibeft, wann du gerichtel 
5 wirft.” Iſt es aber alfo, daß unfre Ungereäitigfeit Gottes Ges 
rechtigkeit preifet,° was wollen wir fagen? IA denn Gott nicht 
ungerecht, daß er darüber zürnet? rede alfo auf Menfchen 
6 Weife).?° Das fey ferne! Wie fönnte fonft Gott die Welt richten? !! 


1.8. ‚gleberfläffiges, * d.h. mehr, „3% fünbigte, damit bu 
voraus vor ben Heiden. jerecht_bliebeft in deinen Worten .r 
2.@. „Biel, auf jebe Weife,“ in fine Sünde geſchah freylich von fel- 
fee Beziehung. Der Nupen bed Ona- ner Seite um Gott zu entehren, beffen 

enbunbes erſtredt fich nach allen Sei- 
ten hin, umfaßt alle Berhältniffe bes e (ba der Sünde bie 
Strafe auf bem Fuße folgte) bie gött- 


EEE folgt auf bie® „aut“ nad 
. Es folgt auf dies „aueh“ nad. 
er Fein —ea— wohl beſonders 
eshalb, weil ber vom Ap. genannte 
Borzug alle andren (bie y. 8. €. 9, 
4. 5. aufgezählt werben) in fich faßt. 

4. „Unter biejen „Worten“ oder „Aus 
fprüchen Gottes“ find vorzüglich, wie 


Ice Heiligfeit unb Reinheit nı bei 
mehr baburch verberrlicht. Gottes W 
heit, Allmacht, Gerec — und Liebe 
verherrlicht ss in ber Beftrafung ober 
in ber Belehrung des GSünbers, je 
ärger er fünbigt, befto mehr; aber bieje 
Verherrlichung befteht eben grabe 


B. 3. zeigt, bie Weiffagungen auf ben 
Meſſias zu verftehen. 
5. Ein Heide ober ein Chrift aus ben 
Heiden mwürbe gewiß ben Einwand fo 
anspebri haben: „Die ‚große Mehr- 
zahl ber Juben hat ja aber nicht ge- 
laubt! der Ap. dagegen nennt bie 
ingläubigen unter ben Juben „etliche, 
um bamit ſchon ben Satz anzubeuten, 
ben er €. 11, 1. ausführt, daß Gott 
fein Volt nicht vertoßen, os das 
wahre Iſrael noch im Bunde mit ihm 
erhalten fey, theils innerhalb ber neuen 

eſu Chrifti, theils in been, 

aus ben unpläubigen a 

ben nod) de Erfenntniß des Heiles 

kommen follten; und daß er mit Sfrael 

ee he noch befondre Abſichten bes 
eile habe, 

6. Oder „ihre Untrene Gottes Treue.” 
7. 91. 51, 6. 


Gemeine 
welche auc 


8. Kann auch überfeßt werben: „wenn 
bu rechteft“, einen Recytöftreit anrängft 
mit dem Menſchen. David fagt 


bem Zobe des Sunders inbem er eitte 
eber ber Sünde flirbt, ber er zuvor 
lebte, oder indem er mit allen anbern 
Sünden ben ewigen Tod leidet, in 
der Verbammniß. 

9. Diefer Sap folgt wirllich aus 
V. 4. Gottes Gerechtigkeit wird ge 
priefen, verherrlicht, ins rechte Licht ge- 
dat durd bie Sünbe des Men] 
Aber der Nachfap enthält den falfdpen, 
anfänglich noch zweifelhaft hingeftellten 
San daraus, 

10. Mit diefen Worten entſchuldigt ber 
Ap. gleichfam bie auffallende Rede, 
und weißt jene gottesläfterliche Folge⸗ 
zung zurüd. „Auf Menſchen Weile” 
heißt nad) ber Welfe son Menſchen, 
die fich felbft, ihrer Schwäche, ober ben 
Trugihlüffen ihrer burd die Sünde 
serfinfterten Vernunft überlaffen find. 
Dol. Matth. 16,23. Gal.3, 15. Röm 


6, 19. 
11. Ebi liegt Abı 1 J 
— Bl Do Ina ie 
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Dein fo die Wahrheit Gotted durch meine Lüge Berrlicher wird zu 7 
kinem :Preife, warum fol ich denn noch als ein Sünder gerichtet 
werden? und nicht vielmehr alle thun (wie wir geläftert werden 8 
und wie etliche fprechen, daß wir fagen follen): Laflet und Uebels 
Kun, daß Gutes daraus komme? Welcher Verdammniß iſt ganz recht. 


IL Was fagen wir denn nun? Haben wir einen Bortheil? 9 
Gar feinen.“ Denn wir haben droben bewiefen, daß beide Juden 
und Griechen alle unter der Sünde find.? Wie denn gefchrieben 10 
fehet:? „Da ift nicht, der gerecht fey, auch nicht einer; da iſt nicht, 11 
ver verftändig ſey, da ift nicht, der nach Gott frage; fie find alle 12 
abgewichen und allefammt untüchtig gun; da ift nicht, der 13 
Gutes ihne, auch nicht einer. Ihr Schlund ift ein offned Grab, 14 
mit ihren Zungen handeln fie trüglich; Diterngift ift unter ihren 15 
£ippen;‘ ihr nd iſt vol Fluchens und Bitterfeit; ihre Füße 16 
find eilend, Blut zu vergießen; in ihren Wegen ift eitel Unfall und 17 4 
—5— und den Weg des Friedens wiſſen ſie nicht; es iſt keine 18 

ht Gottes vor ihren Augen.” Wir wiſſen aber, daß, was das 19 * 

Geſetz ſagt, das fagt es denen, die unter dem Geſetz find;* auf 


812. Wenn Gott ungerecht wäre, Haben wir, bie einen vor den ander, 
Iunte er bie Welt nicht richtens benn etwas voraus? Keinesweges.“ Sm 
im ber Ratur des Richtens, bes Recht⸗ Borigen bat ber Ap. jr allerbings 
ſhaffens, liegt ed, daß ber Gerechte einen großen, nad allen Seiten fi 
bie Ungerechten richtet. Inter biefem erſtreckenden Bornug ber Suden nach⸗ 
Gerichte ift bier aber nicht bloß das genicin: aber biefer Vorzug lag ganz 
jüngfte Gericht, fonbern bie gefammte in Gottes Gnade, er gab den Nuben 
Beltregierung Gottes, infofern er bar- In fich ſelbſt Fein Verdienſt, Feinen Vor⸗ 
in das Ungenht firaft und ihm ſteuert zug in der Rechtfertigung vor Gott 
und wehrt, und bie Seinigen errettet (C. 2, 13.), ja er biente zu ihrer befto 
und ſegnet, zu verſtehen; benn das tiefen Beihämung, und m rößerer 
ſte Gericht iſt nur bie Vollendung Verherrlichung Gottes (DB. 3. ). Eben 
kim, was son je ben Gottes MWelt- fo wenig aber darf es fcheinen, als 
urn vorbereitet hat. Hiermit zeigt fländen die Heiden über ben undanfba- 
allio der Ap., daß man nur dann jene ren, felbftgerechten Juden; beide ſtehen 
Antwort in V. 4. tabeln könne, wenn ſich einander gleich vor Gott als Ueber⸗ 
man überhaupt ſich nicht ſcheue, fo treter feines Geſetzes. 
lüterlih von Gott und feiner Negie- 2. Der Ap. beruft ſich auf feine Aus- 
ng zu reden, wie B. 7. und 8 ftcht. führung in ben beiben erften Capp., 
| &r Date bie Frage V. 5. auch fo be» micberholt aber noch einmal kurz aus 
antworten Können, daß es ja nicht bem A. T. ven Beweis für bie Suben, 
in ber Natur ber Ungerechtigkeit oder welcher bei weitem bie Hauptſache war. 
in ber Abfiht des Sünders liege, Vgl. Gal. 2, 15. 
Gott zu verherrlichen; fondern daß wi- 3. Pf. 14, 1. 3. Pf. 5, 10. Pf. 10,7. 
ber feinen Willen Gottes Güte mäd- Spr. 1, 16. Je. 59, 7.8. 
ige fey, als feine Bosheit, daher A. Befchreibung von feinbfelig gefinn- 
ott nicht Durch den Sünder, fon- ten Menfchen, welche Anbern durch ihre 
den an ihm verherrlicht werde durch Reden zu ſchaden trachten. Schlund, 
ſich ſeibſt. Es if ihm aber mehr dar- Zunge unb Lippen, brey Sprachwerk⸗ 
um zu thun, in flarfen Ausbrüden das zeuge, welche von innen bie Worte her⸗ 
Gottesläfterliche jenes Einwurfs und audfürbern. , _ 
der daraus ‚iehenben ns 5. Ramli ; fun fie zufügen; Zerftös 
datzuthun, als, fie eigen u wider- rung und Verderben. 
Zuthun, ale, ſie eig 6.» Gefeb, d. b. bie h. Schrift des 


legen. 
Wahrſcheinlich richtiger; „Wienun? N. T. redet vorzugsweiſe mit ben Ju⸗ 
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20 daß aller Mund verftopft werde, und alle Well Gott ſchuldig fen, 
darum, daß Fein Fleiſch durch des Geſetzes Werke vor ihm_gerechts 
fertiget wird; denn durch das Gefeh Fommt Erfenntniß der Sünde. ! 


III. Hier beginnt nun der Up. die eigentliche Hauptlehre feines 
Briefes, und nimmt daher den Faden da wieder auf, wo er ihn Hatte 


ben, baber fie biefe Beſchut gun gen 
treffen. Zwar kommen im A. T. auch 
Schilderungen des heidniſchen Verder⸗ 
bens vor; hier iſt aber von den Juden 
die Rede. — Man könnte fragen, ob 
denn aber diefe Stellen auf alle Ju⸗ 
den aller Zeiten insgemein, ober ob 
fi nicht vielmehr auf die Menfchen be- 
onders serberbier Zeiten gehen? Und 
ob nf ale Menſchen grabe biefe 
Beſchreibungen im Einzelnen —52 
Allerdings ſind ſie aus verſchiednen 
Schriften und Zeitenz aber grade dar⸗ 
aus geht hervor, daß Kr ben gewöhn- 
lichen, allgemeinen Zuftand der Juden 
ſchildern; und ber einzeln genannte 
robe Ausbruch der Sünde, wenn er 
bäufe vorkommt, bemweift, daß ben Ju⸗ 
en gerabe folche Ausbrüche eigenthüm⸗ 
lich waren. Alle dieſe Sprüche zeigen, 
daß Feine Furcht und Feine Liebe Got⸗ 
tes und bed Nächften unter ihnen wars 
daher bie Webertretung der göttlichen 
Gebote, und bie Aeisung dem Näch⸗ 
ften zu fchaden. Der Einzelne erfennt 
aber injofern in biefer Befchreibung 
fein eigned Bild, als er immer an bem 
Berberben feiner Zeit Theil nimmt, und 
jede gründliche Dergenpräfung ihm 
zeigt, daß nur Gottes Gnade ihn wor 
den groben Ausbrüchen bewahrt. 


1. Vgl. 98 Anm. zu C. 2, 14. Wenn 
der Ap. von dem Gefetze redet, meint 
er nie das Ritualgefeb allein, ſondern 
das ganze durch Moſes gegebene, dur 
Ehriftum erfüllte (vgl. Matth. 5, 17.4. 
göttliche Geſetz, in welchem ſich nicht 
zwey Theile auf dieſe Art trennen laſ⸗ 
jen, wie ed die falfche Auslegung oft 
verfucht hat. „Werke bes Geſetzes“ 
find Babe nicht bloß die Beſchneidung, 
die Opfer und der ange äußere Gnt- 
tesbienftz denn durch die Ritualgeſetze 
allein, welche biefe Handlungen vor⸗ 


fchrieben, Fam an ſich noch feine Er- f 


fenntniß ber Sünde; ſondern alle Werke 
find es, welche der Menſch aus eigner 
Kraft thut, um dem Geſetze nachzu⸗ 


Tommen, und nor Gott damit gerecht⸗ fü 


fertigt zu werben, mögen es nun foge- 
nannte Prlise Handlungen, oder von 
Gott gebstene Religiomägebräuche ſeyn. 
Daher darf es nicht wundern, daß 
genlus fpäter C. A. und Gal. 3. bie 

eſchneidung vorzu wpeiß anführt; 
denn wenn Werke bes Geſetzes vor 
Gott gerecht machen, war Died gewiß 
bey ber Deithneibung ber Fall, welche 
son Gott ausbrüdlich verordnet und 
um Zeichen bes Bundes mit Ihm be- 
— war. ER ber Di 

neidung (ogl. Hebr. 10, 3.), wie Das 
Gebot der Ge bewirkt in bem Men- 
fhen Erfenniniß ber Sünde; es iſt 
ibm zwar eine SPrebigt ber Gerechtig⸗ 
keit, eine heilfame Lehrey die menfc- 
liche Verderbniß jeboch verurfacht, daß 
er es nicht halt, und es alfo nur Tob 
und Verdammniß ihm verfünbigts was 
und aber ben Tod und bad ewige 
Berberben verfünbigt, kann und Leben 
und Seligkeit nicht geben. Eben fo 
würde ed ganz falſch jepn, wenn man 
bad Wort Se bier beichräntte auf 
bag Mofaifche Geſetz, und meinte, ber 
Ap. leugne nur, daß biefes, mit aber 
dag Chriſti Gele uns rechifertige wor 
Gott. Se vollftänbiger und tiefer das 
Gebot, deſto ſtärker verfünbigt es uns 
bie Verdammniß, befto weniger Tann 
es Glauben und Hoffnung auf bie 
Geligfeit- in und erweden. Auch das 
lehrt ber Up. bier nicht, Daß das Ge⸗ 
feb barım in uns bie Gerechtigkeit 
nicht erzeuge, weil ed das Gute wur 
als ein Gebot von außen ber hinftelle, weil 
es wohl gebiete, aber nicht Straft gebe, das 
Gebot zu gelten; davon rebet er fpä- 
ter &. 7, 8. Hier fpricht er nicht son 
ber Erzeugung einer innerlichen Ge⸗ 
rechtigkeit, ſondern von ber Rechtfer⸗ 
tigung vor Gottes Gerichte, welche das 
Geſetz darum nicht vollbringe, weil es 
in dieſem, bier ſchon beginnenden, jen⸗ 
eits aber dereinſt vollkommen geoffen⸗ 
barten Gerichte uns zur Erlkenniniß 
unſrer Sünbe führt, ber Verſchuldung, 
— ber ewigen Verdammniß, und über⸗ 


fallen Iaffen, ©. 1, 16. 17. Er zeigt nun den durch das Evangelium 
geoffenbarten Weg der Rechtfertigung durch den Glauben. Weil das 
Gfeh uns nur verdammen kann, da alle Werte des Befehes das Ge⸗ 
fh doch nicht erfüllen, Bott uns aber felig machen wollte: fo that Er 
ſeihft ein Werk für uns, und durch den Glauben an daffelbe werden wir 
rettet. Er vollbrachte das Sühnopfer Jeſu Chriſti, offenbarte darin 
feine eigene Berechtigkeit, machte gerecht alle, bie daran glauben, vers 
nitete allen eignen Ruhm der Menfchen, und vereinigte Juden und Heis 
den in der Rechtfertigung durch den Glauben allein, ohne jedoch das 
Geſetz aufzuheben, fondern Indem er nun es erſt recht aufrichtete. 


Run aber ift ohne Zuthun des Geſetzes die Gerechtigkeit, 21 
die vor Gott gilt," geoffenbaret, und bezeuget durch das Geſet 
und Die Propheten; ? ich fage aber von folcher Gerechtigkeit 22 
vor Gott, Die da kommt durch ‚den Glauben an Jeſum Chr Wr 
Rum, zu Allen und auf Ale, die da glauben.” Denn es iſt 23 
bier Fein Unterfchied:* fie find alzumal Sünder, und man 
gen des Ruhmes, den fie an Gott haben follten;® und wer« 24 
den ohne Verdienſt gerecht aus feiner Gnabe® durch die Erlös 
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1. Bol. €. 1, 16. 9. Glauben gerecht wird. Darım falle 
‚2 Nun, b. g. in dieſer jezigen Zeit dieſen Tert wohl, denn Ye liegt da⸗ 
iR bie ſchon früher von dem Geſetz nieder aller Werke Verdienſt und Ruhm, 
mb den ge eten bezeugte, worber und bleibt allein Gottes die Gnade 
wrlünbete Gerechtigkeit Gottes, bie alfo und Ehre.“ 

wit Gottes älteren Heildanftalten im 6. W. „Geſchenksweiſe gerecht ge- 
ſchönſten Einflange ſteht, obwohl fie macht durch feine Gnade.” Auch hier, 
ne bad Geſetz dem Menchen ver⸗ wie nachher immer, ift das „Gerecht 
liehen wirb, durch Die Erlöfung Jeſu machen‘ jo viel als „rechtfertigen,“ ein 
Chriſti geoffenbart worden. Den Be- Gerechtiprechen des enjcpen in Güte 
weis, daß Das Belek und die Prophe. tes Gericht, indem Gott die Gerechtig⸗ 
ka, d. die Schriften des A. T., keit dem Glauben an Jeſu Sühnopfer 

e 


\hen die Zerehhtiglen bezeugt haben, zurechnet. Sollte der Menſch, den das 
führt der Ap. erſt C. A. Geſetz verdammte, gerecht werden vor 
3. Bel C. 1, 17 Gott, eine wahre, ewig bleibende Ge⸗ 


4. Zumãchſt: zwiſchen Juden und Hei- rechtigfeit erlangen, jo mußte er _ge- 
ben, zwilchen ſolchen, welche mit vor⸗ fihenföweife bie Gerechtigfeit von Gott 
Iereitenden Heildanftalten und Gna⸗ zugerechnet erhalten. Died Gerecht« 
denführungen Gottes gefegnet worden ſprechen Gottes bleibt aber nicht außer 
waren, und folchen, welche dieſe ent- dem Menfchen, fo bag ed etwa bloß 
kehrt haben; daher zwifchen Menfch eine Hanblung in Goties Gericht wäre, 
und Menſch überhaupt. ohne baß der Menſch etwas davon er- 
5. W. „Des Ruhmes Gottes,“ d. h. führes durch den Glauben wird dem 
bey oder vor Gott, grobe wie Joh. Menſchen bie Gerechtigkeit zugeeig- 
5,44. C. 12, 43. Vgl. oben C. 2, net, der Richterſpruch Gottes verfept 
7.4. und Joh.7, 18. C. 8, 50. 54. — Ihn innerlich in ein neues, Km andres 
L. Gl. „Meike Dies, daß er fagt: BVerhältniß zu Gott; wie Chriſtus als 
Sie find alle Sünder ıc. Das ift das Mittler an bie Stelle des Menfchen 
Hauptküd und ber Mittelplab dieſer getreten if, und für ihn bie Strafe 
Epiftel und der ganzen Schrift, näm⸗ gelitten, fo tritt der Menſch, durch ben 
ih, daß alles Sünde if, was nicht, Glauben an diefe Genugihuung für 
bh das Blut Ehrifti erlöfet, im ibn, in Chriſti Stelle ein; er genießt 


ey 
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25 fung, fo durch Jeſum Chriftum gefchehen iftz welchen Gott hat vors 
geftellt zu einem Gnadenſtuhl, durch den Glauben, in feinem Ylute, ? 


von da an Gottes Gnade, wird fein 
Kind und Erbe, bat Theil an allen 
feinen Gütern und Kräften, und eben- 
damit beginnt auch in ihm eine inner- 
liche Gerechtigkeit, ein neues, heiliges 
Leben, was hervorgeht aus ber von 
Gott ihm zugerechneten Gerechtigkeit. 
Diefe innerlih in dem Gerechifertigten 
anfangende Gerechtigkeit it aber nicht 
Das, was ber Ap. Bier zunächſt unter 
„Serechtwerben” verfteht, ſondern fie 
- Mt erft die nothwendige Folge daraus; 
denn auch dieſe innerliche Gerechtigkeit, 
obwohl fie gute Werke erzeugt, wie 
das Geſetz fie nicht beroorzubringen 
vermochte, ift doch nur eine unvollfom- 
mene, mit Sünden ee aus ber 
ber Menfch Feine Gewißheit feiner gütt- 
lichen Kindſchaft haben würde. „Id 
weiß wohl, daß Auguſtinus [mie die 
meiften Sirchenlehrer in den Jahrhun⸗ 
derien vor ber Reformation] anders 
erflärts unter ber Gerechtigfeit Gottes 
serfieht er die Gnade der Wiederge- 
burt, und biefe wiberfahre und ge- 
fchenföweife, weil Gott ohne unfer Ver- 
dienft mit feinem Geifte ung erneuere; 
und die Werke des Geſetzes ſeyen da- 
von ausgeſchloſen db. h. die Werke, 
durch welche bie Menfchen ohne bie 
Gnade ber Wiedergeburt ſich vor Gott 
ein DBerbienft zu erwerben fuchen. Aber 
der Zuſammenhang beweiſt, baß ver 
Apoftel bier son allen Werken rede, 
- auch von denen, bie Gott in den Sei- 
nigen wirft. Denn Abraham war doch 
gen wiebergeboren und wurde von 

ottes Geift getrieben zu ber Zeit, von 
welcher der Ap. behamptet, er ſey da⸗ 
mals nicht aus den Werken gest 
worben. Ferner, wenn nad €. 4, 6.7. 
diefe Gerechtigkeit aus dem Glauben 
geſetzt wirb in bad: „Selig find bie, 
melden ihre lngerechtigfeit vergeben 
iſt,“ fo handelt es fih bier nicht von 
ber ober jener Art von Werfen, fon- 
bern mit Ausichließung alles Der- 
bienfted der Werke wirb bie Vergebung 
ber Sünden allein als bie Nrfach der 
Negztfertgung hingeſtellt.“ C. (Vgl. €. 
4. C. 10, 5. 2 Cor. 5, 19. Apg. 13, 
33.). „Es ift zwar nicht zu leugnen, 
daß died Beides: Rechtfertigung und 
Heiligung, beftändi „verbunden fey und 
zuſammenhange; — aber wird 


daraus geſchloſſen, es ſey ein nnd das 
Gelbe. Das Licht ber Sonne 3. B 

läßt ſich von ber Wärme nicht trennen, 
ift aber darum noch nicht bie Wärme, 
und der einfältigfte Menfch unterfchei- 
bet Beides. Sobald aljo jemand ge- 
rechtfertigt wird, fo wirb er auch nel. 
wendig geheiligetz barüber Tann 
Streit feyn, ob Chriftus wirklich bie 
heilig mache, bie er gerecht macht; benn 
das biebe das Evangelinm, ja Chri- 
ſtum felbft in Stüde reißen, wenn man 
die Gerechtigkeit aus dem Glauben 
trennen wollte son ber Erneuerung; 
vielmehr handelt es fich bier von bem 
Grunde, auf welchem unſte Rechtfer⸗ 
tigung beruht. Dieſer iſt nicht ein 
doppelter, naͤmlich theils die Sünden⸗ 


ch vergebung, theils die Wiedergeburt; 


oder theils etwas uns Zugerechnetes, 
theils etwas, das wir ſelbſt been; 
fondern e3 ift nur Einer, nämlich Got⸗ 
tes Nechtfertigung aus Gnabens und 
Ch Grund Hegt —— und: © in 
rifto find wir gerecht.” C. . 
VIII. X Amst. Pr 
1. W. „Die Befreyung durch . ein 
geanhke Löfegelb,“ bie Loslaufung. 
atib. 20, 28. Eph.1, 7. 1 Cor. 1,30. 
2. Der Dedel der Bundeslade hieß 
im Hebr. „Kapporeih,“ d. h. Suühn⸗ 
deckel, weil er das anklagende Geſetz 
bedeckte und durch das am Verſöh⸗ 
nungstage daran geſprengie Blut das 
Volf verſöhnte; L. bat das Wort au 
im 9.2. „Gnadenſtuhl“ überfebt, weil 
über dem Dedel der Thron Gottes 
war, ben bie Cherubim trugen (sol. 
2 Mof. 25, 17. ff. 3 Mof. 16, 14. E 
Hebr. 9, 7. fl). Gott hat Ehriftum 
bingeftellt zu einem ſolchen Sühndeckel, 
in Feinem Blute, in feinem verſöhnen⸗ 
ben Tode; in biefem feinem Tode ift 
er die sollfommene Erfüllung deflen, 
was der Sühnbedel ver Bunbeslabe 
weiſſagend vorbildete. Für und wird 
er aber dies „durch den Glauben,” aus 
bem bie Gerechtigkeit für uns FAR 
welhe wir mittelt bes Sühnopfers 
Jeſu Ehrifti augeeignet erhalten. Der- 
jenige, welcher verſöhnt wirb, ift Gott, 
und er ift ed auch, ber bad Sühnopfer 
bringt; um nun Wiederum enuiel en, 
daß bie Rechtfertigung bed enden, 
obwohl fie auf einem Grunde außer 
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damit er die Gerechtigkeit, * die wor ihm gilt, darbiete in dem, daß 
en Sünde vergibt; welde bis anhero geblieben war unter göttlicher 
Geduld; auf daß er zu dieſen Zeiten darbiete die Gerechtigkeit, die 26 
vor ihm gilt; auf daß er gerecht fey, und gerecht mache den, ber 


da if des Glaubens an Jeſum. 


Wo bleibet nun der 


Ruhm? Er 27 


ift auogeſchloſſen. Durch welches Geſetz? Durch der Werke Gefep? 
Kit —X durch ne lau Ss “eo halten —X 


dm ruhet, dem Sühnopfer Chriſti, 
dennoch nichts außer eh ER 
bed oder Bleibenbes if, fügt er bin- 
Ei Chrifus wird dies alles für ben 

tenfchen durch den ©lauben. — In 
biefen Worten wird alfo ausbrüdlicd, 
gelehrt, daß nicht bloß die Menfchen 
mit Gott ausgejöhnt werben mußten, 
die Feindſchaft nicht bloß won ihrer 


Seite fattfand, fondern auch Gott mit um 


den Menden, b el bi 
Omehtatet een 


an mußte; bie felbe Lehre wie mi 


eb 2, 2, Währrab des A. im 
ls ei 


freues Gnabengefchent beſchrieb, gibt 
er bier Grund an, auf mel 

fe ruht, die Genugihuung Ebrifi an 
unfrer Statt durch fein, verföhnendes 
Opfer. Sal Joh. 3, 16.9. Ohne 
ten Tod Chrifi hätte bie Sünde einen 
werföhnlisgen Gegenfap in Gott her 
sorgerufen: Got mußte nach feiner 


Sriechtigleit ben Sünder firafen, na 
feiner ehe ſich feiner —X Fr 
ter Gerechtigkeit mußte er dem Sün- 
ter mit bem Tode lohnen, nad ber 
Xiebe mit ihm und für ihn ben Tod 
leiden. Der Vater nun, ber von Eimig- 
leit aus fih herausgeht in den Sohn, 
aus fh heraus ſchaffi durch den Sohn, 
Praft und iebt auch, und entäupert 
Rich and Liebe, in dem Sohne; in ihm 
Tihtet er die Welt und verſöhnt fie 
rn mit fich felbft burd ihn. So 
eburfte ex einer Genugthuung, aber er 
leifet_fie zugleich ſich ſeldſt, inbem er 
tem Sohn zu einem verföhnenden Opfer 
binßellt, welches ber Menich, nicht Gott 
darbringt, aber, banfbar ſich aneignet 

tur ven Glauben. 

1. Gr. „zur Offenbarung feiner Ge- 

sechtigkeit, Wegen ber Bepfeitlaflung 

(d. i. Meberfehung) der unter Gottes 
jebulb früher gefchebenen Sünden; 

zur Offenbarung jeiner Gerechtigkeit zu 
diefer Zeit, fo daß er gerecht fen unb 

gerecht made den, der da iſt des 


Glaubens an Jeſum.“ Das zweymal 
bier vorlommende Wort „feine ©: 
digkeit“ (welches 2. hier überſeht: 
jerechtigkeit, bie wor ihm wird 
durch bie Schlußworte erläutert; es 
umfaßt hier noch mehr, als €. 1, 17. 
und €. 3, 22., obwohl es bie bost 
fattfiabende Bebentung gi EM 
greift. Durch das Eaytoyl hr 
bie barau) gegründete Recht 

ung aus dem Glauben hat Gott feine 

—88 geoffenbart, d. b. el 

hl feine eigene unverleglihe Heilig- 
teit, ais bie Peiligung, Heiligmachuug 
bes Sünders; Gott hat bie en» 
ſchaſt feiner Gerechtigleit als eine 
die Ende in ben Menfchen allmächtig- 
fiegreihe geoffenbart, fo daß Ex nım 
gerecht iR, es bleibt und als folder 
bervortritt, und zugleid great macht 
burch ben Glauben. Es beburfte num 
biefer boppelten Offenbarung feiner Ge» 
sechtigfeit wegen ber Bepfeitlaffung, 
megen bed Ueberſehens ber rüber unter 
Gottes Geduld gefchehenen Sünden, 
weil durch ihre Sulbang Gottes _Hei- 
Tigteit font gefährdet, burd, ihr Fort 
wuchern uf Erben bie Aumacht und 
Herrlicteit feiner fliegenden Liebe unter 
dem Menſchen verbunfelt worden wäre. 
Del. As: 17, 30. Hebr. 9, 15. Dies 
Leßtre bezieht ſich in den Worten bes 
Ap. befonberd auf bie vorige Schilde» 
sung ber fürchterlichen Macht ber Sünde 
unter ben Heiben und SJuben. 

2. „Siehe, auch ben Glauben nennt 
er ein eich, indem er gern verweilt 
bey biefer Benennung, um bie fchein- 
bare Neuerung milder erfcheinen zu 
Iaffen. Welches Fi aber bas Gele 
des Glaubens? Die Seligkeit dure 
bie Gnade. Darin zeigt er Gottes 
Macht, daß er nicht allein bie Men- 
fehen erreitete, Tondern auch fie gerecht 
madte unb zum Rühmen fie erhob, 
indem er Feiner Werke beburfte, ſondern 
allein ben Glauben ſuchte.“ Ehryf. 
Aehnlich iſt ber Ansbrud; „in dem 


- 


Die Epiftel St. Pauli an die Römer 


nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein 


29 durch den Glauben! Ober ift 
ex nicht auch der 


Gott allein der Juden Gott? IR 
eiden Gott? Im freylich, auch der Helden Gott * 


30 Sintemal es ift ein Singer Gott, der da gerecht macht bie Bes 


ſchneidung aus dem Glaul 


Geſehte Chriſti,“ 1 Eor..9, 21., wo⸗ 
durch der Ap, bezeichnen will, was er 
er B. 31. fagt: daß ber Glaube das 
fe in fich iräigt, micht zur oh 
Iofgfeit führt, umb baf ber evangeliſche 
Weg ber Rechtfertigung, eben 40 ſehr, 
wie das Geſeh Mor, eine Ansrbnung, 
ein Befehl Gottes ift. 
1. W. „baß ber Menſch durch den 
Glauben gerecht werbe, ohne bed Ger 
5 es Werke. Luther hat bad Wörte 
% „allein“ mit Recht hinzugefügt, 
um ben Sinn deutlicher zu machen. 
Er fagt: ee wohl gewußt, daß 
im Zert das Wort „allein“ nicht fehl, 
aber. bie Meinung des Zerted hat ed 
in IK und wo man's will Far und 
ewe nice verbeutfchen, fo gebörts 
Sin, nd if ja bie Art, unfrer 
eutſchen Sprache, wenn ſich eine 
Bede begibt von zweyen Dingen, deren 
man eins befennt, und das anbere ver⸗ 
neint, fo braucht man das Wort „allein“ 
neben dem Wort „nicht“ ober „Fein IM 
ald wenn man fagt: Ig hab allein 
gegeflen und nicht getrunfen. Haft 
allein geſchrieben, und nicht überlefen? 
am 5 ab „ I Hy —* 
en gefolgt, baj „allein“ ine 
yerieht; fondern ber Test unb bie 
jeinung Pauli forbern und erzwingen 
es mit Gewalt, Denn er hanbelt ja 
das Hauptfüc grif licher Xehre, näm- 
üd, daß tir burd ben Glauben an 
Chriſtum, ohne alle Werke des Ge- 
63 ‚gerecht werben, und ſchneidet alle 
erte fo rein ab, baß er auch Ipricht, 
bed Gefehes (das doch Gottes Gr- 
fe und Wort if) Werke helfen nicht 
wu Geredhtigteit." — ber find nicht 
ie guten Werke bes gläubigen Chri- 
Ren, bie er aus Liebe zu Sefu thut, 
Ki Aubers, als ER {as he n ie 
ſebes,“ won denen Paulus bier fpricht 
Und wird burd fie nicht ber Menih 
gerechtfertigt or Gott? Sind fie nicht 
ya zur Seligfeit? Werke des 
Geſedes find bie, weiche das Gelch 
verſchreibt ald von Gott geboten. Der 
Menfch unter bem Gefebe thut fie, toril 


du auf bie Werke muß ihn vie 


n, und bie Vorhaut durch den Glauben, 


bad Geſeh fle vorſchreibt, doch mur 
äußerlich, und mit Wiberfireben, wegen 
feiner Verberbiheit; ber Chriſt, weil das 
Sefep Gottes ihm lieb geworben If 
durch Sefum Chriftum, obwohl im 
KRampfe, rgen bie Hr in ihm woh- 
nenbe eh Das Gefeh nun yer- 
Iangt flets vollfommnen Gehorſam; 
wollte alfo der _gläubige Chriſt feine 

Annahme bey Gott, feine — 
gung vor ihm, auf die Werle gründen, 
bie er aus Liebe zu Chriſto hut: IH 
würde er fie ja auf nichts Andres, als 
auf Werke des Gefeped, es würbe fie 
auf eiwas gründen, was vor ben Augen 
Gottes nicht beftchen Tann, er wärbe 
verbammk, nicht gerecht —8 
Und mit Recht hat daher bie Kirche 
den Satz „Gute Werke find notb- 
wendig zur Seligleit“ verworfen; fie 
fliegen ziwar nothwendig bier aus bem 
wahren Glauben, aber „zur Seligfeit”, 
db. h. fie zu erlangen, bem Menfhen 
B erw irlen reichen auch ea beit ten 
ienfchen ZBerte nicht aus, Hi lid 
ehr ver 


dammen in feinen Augen, und deu 

ſrieden ihm rauben, ben er mit @ott 
int vermöge ber Gerechtigkeit aus dem 
Slauben. " 


2. Der Ap. kennt nur Ein Geleh, 
nicht etwa zwey: bas Ritual» unh Dig- 
ralgefeg. Bgl. B.20. U. Daher Founte 
sermöge ber Gerechtigkeit aus bem 
Gefeb ber Heibe nur dann felig wer- 
ben, wenn er ganz unb gar zum Ju⸗ 
denthum übertrat; und bas, glaubten 
bie Apofel anfangs, verlange Gott 
wirllich don allen Heiben, bid Petrus 
bei ber Belehrung bes Cornelius von 
Gott überzeugt wurbe, auch bie Hei⸗ 
den Könnten Kinder bed Neuen Bun- 
bed werben, ohne zuvor in_ben Alten 
Bund eingetreten zu ſeyn. Hätte Gott 
nun wirflih von allen Heiden jenes 
Unmögliche verlangt: fo würbe er chen 
bamit erHlärt haben, er fey nur ber 
Juden Gott, und Fönne nie mit ben Hei- 
den in einem Bundesverhältniß ſtehen. 


Eapitel 3. 4, 27 


Vie? Heben wir denn das Geſetz auf durch den Glauben? Das 31 
kw ferne! Sondern wir richten das Gefeg auf. ! 


- 


Das A. Eapitel. 
1. Schon die h. Schrift des A. T. bezeugt den Weg ber Nedhtfertigung durch den 
Glauben, an Abraham und David. I, Abraham empfing das Beugniß von ber 
Gerechtigkeit und Die Verheißung vor der Befchneidung, durch den Glauben, und 
it fo der Vater geworden aller Gläubigen, ſowohl aus den Juden, als aus den 
deiben , Die auf dem felben Wege, wie er, Durch Jeſum Chriſtum gerechtfertiger 
1. Indem der Up. an Benfptelen des U. T. das früher Geſagte 
beftätigt, Läßt er uns zugleich einen tiefern Bli in das Weſen des recht: 
fertigenden &laubens thun. Abraham und David hatten beide diefen 
Glauben, obwohl der Begenftand desfelben, Gottes freye Gnade, erft 
in Chriſto in feiner ganzen Herrlichkeit geoffenbart wurde. Es ift naͤm⸗ 
li Gottes frehe Gnade, wenn er dem Menfchen eine Verheißung gibt, 
md in einen Bund mit ihm kritt. Diefes Bundesverhältnig kommt zwar 
ef in Chriſtus zu feiner vollen Wahrheit, da auf feinem Sühnopfer, 
hut &. 3, 24., die Möglichkeit für den Menfchen, der Gnade theilhafs 
‚tig zu werden, beruht. Uber eben darum enthält jeder frühere Gnaden: 
bund Gottes diefen lebten volllommenen im Keime ſchon in fih. Bon 
Andeginn feiner Gnadenleitung Gottes mit den Menfchen war es das 
ber dee Glaube an die ihnen gefhehene Dffenbarung ber 
Bnade Gottes, welcher fie wohlgefällig vor ihm machte; und zwar 
nicht darum, teil Gott an dem Glauben, als an einem Wohlverhalten 
des Menfchen, an einer Tugend, fein Gefallen gehabt, denn dann würbe 
die Rechtfertigung durch den Glauben von der Rechtfertigung durch die 
Berle des Geſetzes fich nicht weſentlich unterfcheiden; fondern weil der 
Glaube eben auf alles eigne Verdienft verzichtet, den Menfchen in fi 
ſelbſt vor Gott vernichtet, und Bott alle Ehre gibt, wodurch es dann 
möglih wird, daß aus der verderbten Natur Bott einen neuen Menfchen 


Ihaffe durch feinen Geift. ' 


Was fagen wir denn von unferm Vater Abraham, dag er ge 1 
funden habe nach dem Fleiſche?? Das fagen wir: If Abraham 2 


oder „erlangen,” if leichbedeutend mit 
dem Erlangen durch Werke. „Des 
Fleiſches ſich rühmen“ nennt der Ap. 


1.2. Gl. „Der Glaube erfüllet alle 
Geſetze, die Werke erfüllen keinen Tüt- 
tl des Geſetzes.“ Dieſen Saztz führt 


der Ap. hier noch nicht näher aus, 
ſondern begründet ihn erſt von C. 6 
anz er eilt vielmehr zurück, um zu zei⸗ 
m, daß ſchon das Geſetz und bie 
— die Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens bezeugt hätten, was er V. 21. kurz 
bingeftellt hatte. 

2. ‚Nach dem Fleiſche etwas finden” 


den Ruhm aus allen foldyen Borzü- 


6. gen, melche ber Menfch nicht empfängt 


durch die innerlich ibm felbft verficherte 
Gnade Gottes, fondern entweder durch 
die Geburt ans dem Volke Gottes, 
oder durch obere permöge 
eigner Kraft und Weisheit ( EAlr , 
A—6. Bol. Gal. 3, 3. €. 6, 13. ). 


28 Die Epiftel St. Dauli an die Römer 
durch die Werfe gerecht, fo hat er wohl Ruhm, aber nicht vor 
3 Gott. Mas faget denn die Schrift? „Abraham Hat Gott ge 
4 glaubet, und das ift ihm zur Gerechtigfeit gerechnet.” Dem aber, 
der mit Werfen umgehet,? wird der Lohn nicht aus Gnaden zuge- 
5 rechnet, fondern aus Pflicht. Dem aber, der nicht mit Werfen um⸗ 
gehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht madıt,* dem 
6 wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Nach welcher Weife 
auch David fagt, daß die Seligkeit fey allein des Menſchen, wel- 
chem Gott zurechnet die Gerechtigkeit, ohne Zuthun der Werfe, da 
zer fpricht: „Selig find die, welchen ihre Ungerechtigfeit vergeben, und 
sweldhen ihre Sünden bededet find! Selig ift der Mann, welchem 


Gott Feine Sünde zurechnet!"" ® 
II. 


Wie verhielt ſich nun aber die Beſchneidung, jenes Gott ſo 


wohlgefaͤllige Werk, jenes Zeichen des Bundes mit Ihm, zu dieſer Recht: 
fertigung des Abraham? Ex empfing die Rechtfertigung vorher, daher 


Denn „Fleiſch“ heißt die ganze ver⸗ 
berbte, fich zu helfen ohnmächtige Na⸗ 
tur bes Menfchen mit Allem, was aus 
ihr hervorgeht. Vgl. €. 1, 3. 4.9. 

1. W. beißt ber ma: biefes 2. 
fo: „Denn wenn Abrabam aus Wer- 
Ten gerechtfertigt worden‘ ... Eigent- 
li bat man alfo nad der Frage bee 
vorigen V. hineinzubenten: Gar nichts! 
Und biefer DB. beichränft jene Dernei- 
nung, und beftimmti fie zugleich näher. 
Der Ap. will nicht fagen, daß, wenn 
Abraham wirklich aus den Werken 
gerechtfent t worben wäre, er vor Gott 
einen Rum hätte; ſondern: „Beſtand 
die Gerechtigkeit, die er beſaß, bloß in 
Werken, fo bat er wohl Ruhm vor 

Menichen, aber nicht vor Gott; vor 
Menſchen, die das innerfle Herz nicht 
erfosichen, welche bie werborgnen Tie- 
fen des Böfen und die Mangelhaftig- 
Seit des Guten nicht fehen Fünnen. 

2. 1 Mof. 15, 6. 

3. W. „dem, der da Werke thut,“ 
d. h. um damit Lohn zu verdienen. 
Bey einem, ber um Lohn arbeitet, Tann 
son Feinem Zurechnen, von Feiner Gnade 
bie Rebe ſeyn. Nun wird aber in je- 
ner Stelle davon gefprochen, bag dem 
Abraham etwas, das an und für fidy 
feine Gerechtigkeit war, bafür ange- 
sechnet wurbe, daß alſo aus Gnaben, 
nicht der Pflicht oder der frengen Ge⸗ 
Fonglen nach, der Glaube von Gott 
für Gerechtigkeit an eiehen wurde. 

4. Der Glaube iſt eben kein Werk, 
uicht eine Gott gefällige Zugenb, durch 
die der Menſch etwas erwerben könnte; 


der Glaube iſt von Seiten bed Men- 
fihen ein bloßes Sich Gefallenlaffen 
beffen, mas Gott thut, feiner Gna⸗ 
denerweifungen, im Gefühl ber eignen 
Sündhaftigkeit; daher liegt bie Kraft 
des Glaubens nicht in dem Menfchen, 
fondern ganz in dem, was dem Gläu- 
bigen elhenft wird, und Gott fieht 
ben Glauben fo an, als ob er wahre 
vor Ihm geltende Gerechtigkeit wäre"; 
5. 91. 32, 1. 2. „Hier fehen wir, 
wie falſch es ſey, wenn man bie 
„Werke des Geſetzes“ auf bie Beob⸗ 
achtung ber Ritualgebote befchr 
will; denn nun nennt er bloß „Werke,“ 
ohne allen Zuſatz, was er früher 
„Werke „des Gefebes" nannte. Kann 
niemand leugnen, daß biefer einfache 
Ausdruck, obne allen befchränfenden 
Zufab, mie er bier flebt, von jebem . 
Werke ohne Unterſchied müffe verftan- 
den werbens fo muß das auch von 
„den Werken des Geſetzes“ in biefer 
ganzen Abhandlung gelten. Ferner er⸗ 
fennen wir bier, daß Paulus unter 
Gerechtigkeit, Rechtfertigung, nichts ver⸗ 
fiehe, als die Erlaffung ber Schulb. 
Eben fo fehben wir au, daß biefe 
Erlaſſung lzchlau⸗ aus Gnaden ge⸗ 
ſchehe, weil ſie ohne Werke uns zuge⸗ 
rechnet wird; was ja auch ſchon ber 
Name „Erlaffung” andeutet. Denn 
von einem Gläubiger, welchem feine 
Forderung ausgezahlt worden, fagt 
man nicht, er habe die Schuld erlai- 
fen; fondern von bem, weldyer aus blo⸗ 
I Güte freywillig feinen Anſpruch 
ahren läßt.” €. 


Capitel 4. 9 


war die Beichneidung eine Beftätigung der zuvor ſchon empfangenen 
Gerechtigkeit. Aber aucd die Verheißung von dem Reiche Gottes hat 
er nicht durch das Gefeg (weder durch das Gebot von der Beſchnei⸗ 
dung, noch ein andres Gebot), nicht unter der Bedingung, daß er das 
Geſetz beobachtete, empfangen; denn das Geſetz an und für ſich ann nur 
Gottes Zorn auf die Sünder laden, würde ihn des Segens der Ber: 
heißung alfo wieder beraubt haben. Sondern er hat fie durch den Blau: 
ben empfangen, aus Onaden, nicht nach Verdienſt, und eben dadurch ift 
ch die Verheißung in ihrer ganzen Herrlichkeit erſt erfüllt worden. 
Denn indem er wider allen YAugenfchein bloß an Gottes Verheißung ſich 
hielt durch den Glauben, ift es ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden, 
grade wie e8 nun Allen, Juden und Heiden, zur Gerechtigkeit gerechnet 
wird, wenn fie fi) ungeachtet der fühlbaren und fichtbaren Uebermacht 
dr Sünde in ihrem Fleifehe an Jeſum halten, der zur Sühne für ihre 
Sunden geftorben, und zur Aneignung der Früchte feiner Erlöfung von 
den Todten auferwedt worden ift. 


Run, diefe Seligfeit, gehet fie über die Beſchneidung ober über 9 
bie Borhaut?! Wir müflen je fagen, daß Abraham ſey fein Glaube 
wur Gerechtigkeit gerechnet. Wie ift er ihm denn zugerechnet? In 10 
der Beſchneidung oder in der Vorhaut? Ohne Zweifel nicht in ver 
Veſchneidung, Sondern in der Vorhaut.? Das Zeichen der Bes 11 
ſchneidung aber empfing er zum Siegel der Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens, welchen er no in der Vorhaut batte, auf daß er würde 
ein Vater Aller, die da glauben in der Vorhaut, daß benfelbigen 
ſolches auch gerechnet werde zur Gerechtigfeit;* und würde aud) 12 


1. Or. „biefe Seligfprechung (im 32ften 
falm), erſtredt fie fi) auf die Be- 
dneidung (allein), oder auch auf bie 
Vorbau? D. b. ift der Weg ber 
Rechtfertigung, ben David bier —* 


ewährt haben, denn auch, indem er 
. auf Gottes a a vollzog, hätte 
das Bewußtſeyn feiner Sündhaftig- 
feit ihn ftets zweifelhaft machen müſ⸗ 
fen, ob er auch wirflih Gott wohlge- 
fällig ſey. — Die Befchneidung iſt ein 


dert, vielleicht bloß für die Juden (nach 
&. 3, 19.), oder ift er auch für bie 
Heiden? Daß dies Xebtere ber Fall 
fep, beweifk der Ap. daraus, daß Abra- 
ham ſelbſt, als er auf biefem Wege 
die Rechtfertigung erlangte, noch im 
feinem Bunde der Befchneidung mit 
Gott fand. 
22. Gl. „Denn Abraham glaubte 
und ward gelobet für gerät: eber 
ald er befchnitten war (1 Mof. 15, 6.), 
daß alfo die Gnade vor dem Werk 
ſeyn mußte.“ 
3. Die Beſchneidung, das Bundes- 
zeichen bes N. T. machte ibn der vor⸗ 
angegangen göttlichen Sündenverge⸗ 
g unb Gnabe gewiß; ohne biefe 
würde auch bie Beſchneidung ibm nichts 


Bild der Reinigung bed Herzens, ber 
Helligung; auch die anfangenbe Hei- 
ligung des gläubigen Chriften ift ein 
gig der Gerechtigkeit, welche ihm 
im Glauben an das Sühnopfer Sefu 
Chrifti zugerechnet worden ift; ohne 
diefe Rechtfertigung aus Gnaden durch 
den Glauben würde auch bie ange» 
fangne Heiligung feines Herzens ihm 
feine Gewißheit ber indian Gottes 
geben können. 

4. Gr. „daß auch ihnen die Gerech⸗ 
tigkeit zugerechnet werde,“ daß auch 
ſie auf dem ſelben Wege, wie er, ſie 
erlangten, ohne vorangegangenen äußer- 
lich gefchloffenen Bund mit Gott, ohne 
auf Werke des Geſetzes ſich fleifen au 
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ein Bater der Befchneldung, nicht allein derer, die von der Beſchnei⸗ 
dung find, fondern auch derer, die da wandeln in den Yußtapfen 
des Glaubens, welcher war in der Vorhaut unſres Vaters Abra- 
13 ham.! Denn die Verheißung, daß er follte. feyn der Welt Erbe, ? 
iſt nicht gefchehen Abraham oder feinem Samen durchs Gejep, 
14 fondern durch die Gerechtigkeit de8 Glaubend. Denn wo bie vom 
ejeb Erben find, fo ift der Glaube nichts und die Verheißung iſt 

15 abgethanz; fintemal das Geſetz richtet nur Zorn an;“ denn wo das 
Geſetz nicht iſt, da ift auch Feine Uebertretung.“ Derbalben muß 
16 die ©erechtigkeit durch den Glauben fommen, auf daß fie fey aus 
Gnaden, und die Verheißung feſt bleibe allem Samen; nicht allein 
dem, der unter dem Gefete ift, fondern auch dem, der des Glaubens 
Abrahams ift, welcher ift unfer Aller Vater; wie gefihrieben ſteht: 
17 „Sch habe dich gefebt zum Vater vieler Heiden,” vor Gott, dem bu 
geglaubet haft; ® der da lebendig machet die Todten, und rufet dem, 
18 das nicht ift, daß es fen.” Und er bat geglaubet auf Hoffnung, 


bürfen, durch den Glauben allein. Mit 4. W. „betoirfet Zorn“ d.h. zieht nur 
Abraham —* fängt alſo der Bund bie göttliche Verdammniß anf bie Siin- 
der Verheißung und ber Kindſchaft an, ber herab. 

ale Gläubigen find die wahren Iſrae⸗ 5. „Das Geſetz ſpricht: Thu das! 
Jiten, feine und Gottes Kinder. Und ed gefchieht nie. Das Evange⸗ 


1. Gr. „und ein Vater der Befchnei- 
dung, [nämlich] für die, welche nicht 
bloß aus der Beichneidung find, fon- 
bern auch wandeln in ben Fußſtap⸗ 
fen” ı0. Die andern nämlich find Ihm 
geiſtlich unähnlich, daher nicht feine 
wahren Kinder. 

2. Abraham empfing zwar nur die 
Verheißung, daß ſein Same das Land 
Sanaan beſitzen ſolle; allein jenfeit des 
irdiſchen Tiegt das himmlifche Canaan, 
bie erneuerte Welt, welche er und feine 
echten Kinder, die Gläubigen, in ſei⸗ 
nem Samen, Chriftus, befiben follten ; 
son biefem himmliſchen war das irdi⸗ 
ſche Canaan das weiſſagende Vorbild, 
die den Kern umſchließende äußere 
Schale, die Knospe, welche die no 
gte Blume trug uud umfing: 1 Mo!. 

3, 15. €. 15,5. €. 17, 5. 11. 12. 
€. 22, 17. 18. Pſ. 2, 8. Mattb.5,5. A. 
Gal. 3, 18 


3. Durchs Geſetz Mofis fo wenig, 
als durch das Geſetz der Beſchneidung. 
Der Bund der Beſchneidung war der 
erſte ausdrückliche Anfang der geſetz⸗ 
lichen Haushaltung, ber Stiftung eines 
weiſſagenden Bundesvolkes, welches 
darch leibliche Abſtammung, irdiſches 
Vaterland und ein Bundeszeichen am 
Fiſche vereinigt war; inſofern war das 

ot der neibung der Keim bes 
ganzen Moſaiſchen Ortehes, - 


lium ſpricht: Glaube an Diefen! Und 
ſiehe, es ift alles geihban.”E&. Dur 

bie bellere Erkenniniß bes Gebotes w 

bie Sünde immer jünbiger, das Ber- 
berben tritt flärfer hervor, die Begierde 
wird nicht gedämpft, fonbern heftiger 
entzündet, ber Uebertretung daher immer 
mehr. Died iſt die Wirkung gleich- 
falls fomohl des Moral- als des Ri⸗ 
tualgeſetzes; denn dies lebtere, wie z. B. 
das Gebot ber Beſchneidung, Brfiehlt 
bem Menfchen, fich zu verhalten, wie 
es dem geziemt, ber mit Bott im Bunde 
ſtehtz es erinnert ihn an ben Bund, 
gibt an fih ibm aber Feine Kraft, ihn 


zu halten. 
6. 1 Mof. 17, 5. 16. Dort beit ed 
.: „benn zum Bater einer e 
von VBöltern babe ich dich gemadt.” 
Die bedeutungsvolle Namensveränd⸗ 
rung des Abram in Abraham 
(„bober Vater“ in „Vater einer Men⸗ 
ge’) wird son Goit ſelbſt fo erklärt, 
daß damit eine Menge von Völkern 
gemeint d. h. — ale — 
eine große Men ‚ale ®e . 
ter auf Erben, g Sr. 12, 3. Der 
Ap. zieht alfo daraus mit Recht bie 
Bofgerung, daß dieſe Weiffagung in 
dem Bolfe Iſrael noch nicht erfüllt 
ſeyn Tonne, fonbern erfi durch Die glän⸗ 
bigen Kinder Abrahams aus ben 
Na richtiger Lesart; „Bor Bob, 


tapitel & a 


da nichts zu Hoffen war, auf daß er würde ein Water"vieler Hei⸗ 
den; wie denn zu ihm gefagt ift: „Alfo fol dein Same ſeyn.“⸗ 
Und er warb nicht ſchwach im Glauben, fah auch nicht an feinen 19 
eignen Leib, welcher ſchon erftorben war, teil er faft hundertjäl 

warz auch nicht den erflorbenen Leib der Sara.? Denn er zweis 20 
felte nicht am der Verheißung Gottes durch Unglauben, fondern 
ward far im Glauben, und gab Gott die Ehre, * und wußte aufs 41 
allergeiwiffefte, daß, was Gott verheißet, das kann er auch thun.22 
Daram ift ed ihm auch zur Gerechtigfeit gerechnet.* Das iſt aber 23 
atıht geſchrieben allein um feinehvillen, daß es ihm zugerechnet if; * 24 
fondern auch um unſertwillen, welchen es foll zugerechnet werden, fo wir 
glauben an ben, ber unſern Herrn Jefum auſerweckt Hat von ben Tobten;? 


bem er geglanbt bat“ ac. Der Ap. 
Be ale Grllärun, ngu. Pr 
der Almächtige und Alwifende, machte 
ſchon bamals zum Vater vieler 
fer; denn wie er Tobte erwedt, fo 
Be was noch nicht da iſt, ſchon wor 

WE. u bat grglubet auf $ 
» ®. „und bat geglaubet auf Hoff- 
nung tiber Hol ur d. b. auf geilt- 
liche Hoffnung tiber fieiſchliche doff · 
mung; ex ſchloß bie Augen zu vor dem 
Sictbaren und Allen, was daraus zu 
folgen ſchien, und that bie Glaubens- 


Ei im Hinblick auf Gottes Ver- 
Tim 
3. 


[. 15, 5. 

Der 943. verſetzt den ohnmäch · 
tig, gen Menfchen heraus aus 
feier Schwachen, werberbten Matur in 
des göttliche Weſen, er wird dadurch 
en jan mit Gottes Eigenſchaften 
ſelbſtz bie felbe Kraft Gottes daher, 
welde „bie Todten lebendig macht, und 
aufet ben, bas nicht ift, daß 8 jey“ 
®. 17), teilte fi dem Abraham 
ws dar ben Glauben, und, bewirkte 
sine bet größten Wunder. In allem 
biefen iſt Abraham ein Vorbild des 
Gläubigen, der fein zum Guten ohn⸗ 
wähtiges Fleiſch (EC. 1, &. A), das 
Gottes Gebote durch fich felbft nicht 
erfüllen Tan, niemals anſehen fol, 
fondern feR_ glauben an Gottes All⸗ 
madst und Gnade in Chrifio. V. 23. 
4 €r erlannte ihn in feiner Herrlich“ 
Teit, d. b. feiner Ällmacht und Gnade, 
särig an. „Mit bem Glauben iſts 
alfo gelhan, daß welder dem Lindern 

, ber glaubt ihm darum, daß er 

für einen frommen, — igen 
an achtet; alſo auch wenn bie Seele 
Gottes Wort feſiiglich glaubt, fo Hal 


fe Ihe für wahrhaftig, Fromm und ge» 
echt; damit Ihm bie aller; — 
— 

x ie ihm ‚ba m 
Recht, da ehrt fie feinen Namen, und 
Täßt mit ihr handeln, wie er wil. Wenn 
dann Gott fiehet, dal bie Seele 
Wahrheit gibt und aljo ehrt durch ben 
en * or er fie I Bahr is 

ält fie auch fromm und wahrhaftig 
burch den Glauben.” £, 

5. Denn baburd erhält Bott in dem 
Menfchen Raum, Alles zu wirken, was 
fein etsiger Onabenrath befchloffen bat, 
und alfo wird namentlich der Menſch 
dadurch ber Gerechtigkeit Gottes theil ⸗ 


haftig 

6. Sıbem Abraham an Gottes all» 
mächtige Gnade gauber, welche bem 
An, —7* — zum Tob bie große Ver⸗ 
helßung erfüllen werde, bie ben Ber- 
ſohnungstod Ehrifti wie gleichfam ein- 
getvichelt entbic, fo iſt er uns em 
rofed Vorbild, benen bie herrlichen 
Ihaten Gottes nicht unter dunkler 
Hülle, fondern in voller Marheit ger 
offenbart find; benn, konnte bieles belle 
Olaubensauge damals durch den Schleier 
mit einer folchen @ewißgeit Gottes 
Majeftät erbliden, mie mächtig follte 
und, zu benen Gott in dem Sohne 
felbft gerebet hat, Seine Liebe entzüns 
ben, bie Tafpgen Blaubenshände auf 
quriten und bie müben Kniee zu flär- 


en. 

7. Durch Jeſu Aufertwedung won den 
ZTobten verberrlichte ſich Gottes Au- 
macht auf ähnliche, nut noch weit herr- 
Tichere Weife, wie durch bad Wunder 
an Abrahams erfiorbenem Leibe; und 
durch ben Glauben an biefes Wunder 
wiederhoit es ſich in unferm erſtorbe · 


25 welcher ift- um unfrer Sünde willen Dahingegeben, und um 
Gerechtigkeit willen auferwedet. ! 
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Das 5. Capitel. 
1. Früchte der Rechtfertigung Durch den Glauben. II. Schluß der ganzen | 
gen Abhandlung von der Rechtfertigung, in einer Bergleihung der Wirkun: 
Falles Adams und der Erlöfung Jeſu Chriſti. 

I. Die Rechtfertigung wirket Frieden mit Gott, gegenwärtige 
tritt zu feinee Gnade, und gewiſſe Hoffnung der Tünftigen Ber) 
hung der Gläubigen; und da auch die Trübfale fie darauf vo: 
ten, fo wird dieſer Ausflug des göttlichen Zornes gegen den © 
ihnen in einen Gegenftand freudigen Dankes für Gottes Liebe ve 
delt. Das alles aber bat feinen Grund in der im Evangelium gı 
barten, den Gläubigen reichlich gefchenkten, frehen, zuvorkomn 
Gnade Gottes in Chrifto, deren Unverdientheit an unfrer Sünd 
und deren Größe an dem Geſchenke des Sohnes Gottes erlannt 
Daraus entfteht eine Gewißheit, nicht blos der zulünftigen Erli 
fondern auch der gegenwärtigen Berfühnung mit Gott, und alf 
Seligkeit in ihm. 


. Run wir denn find gerecht geworben dur den Glaube 
haben wir Frieden mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chrifl 


nen Fleiſch: mit Jeſu gepflanzet zu 


ed über bie Sünde tbeifbaftig. 
gleichem Tode, werben wir feiner Auf- 


brifti Auferftehung (in ber fe 


erſtehung gleih. C. 6, 5. Eph. 1, 19. 
ee 


1. Gr. „um unfrer Rechtfertigung wil- 
len auferwedet” d. h. um und recht- 
fertigen zu Tönnen. Um unfrer Sünde 
willen, um ber ewigen Gerechtigkeit 
Goties genugzuthun, iſt Chriftus in 
ben Tod dahingegeben worden (C. 3, 
25.)3 diefe größte Verherrlichung aber 
ber göttlichen Heiligkeit, Liebe und All« 
macht, Gottes Gerechtigkeit, konnte ver⸗ 
möge ber Rechtfertigung durch ben 
Glauben erft unfer werden, nachdem 
Chriftus auferwedt worden war von 


den Todten. Denn der wie ein Sün- 


der am Fe: eftorbne Jeſus 
wurde burch bie Auferfte ung erft jelbft 
gerechtfertigt im Geifte (1 Tim. 3, 16.%.), 

ott erfannte Durch dies mächtige Wun⸗ 
ber feierlich das Sühnopfer an, das 
anf Golgatha war dargebracht worden, 
und ber als verflärter Menſch zur Rech⸗ 
ten bes Vaters erhöhte Sohn Gottes, 
bent alle Gewalt gegeben war im Him- 
mel und auf Erden, macht nun Alle, 
bie an ihn glanben, feines ewigen Sie- 


melfahrt ſchon enthalten war) ba: 
und Ende feines ein für allemal 
endeten Erlöfungswerfed war, 
fe der Anfang der Erlöfung bei 
nigen. 


2. Da Gott mit und verföhn 
durch den Tod feines Sohnes 
25. &. 5, 10.), und ber Glaul 
biefe Gnade und zur Gerechtigfe 
sechnet wird: fo hört Gottes 
über und auf vermöge ber Ne 
tigung. Hier iſt noch nicht bie 
son dem Aufhören unfrer Fein! 
gegen Gott durch innere Umwar 
unfres Sinned (davon E. 8, ; 
fondern vielmehr son dem Aufhör 
Feindſchaft Gottes gegen die S 
und dem dadurch eintretenden Fr 
Vgl. V. 10. A. Die Rechtfert 
verſetzt und daher nicht bloß in u 
Bewußiſeyn in einen folchen Fri 
zuftand mit Gott, fondern fie « 
weſentlich Gottes DVerhältnig zu 
und damit dann auch unfer Verh 
zu Got. 


- 


Capitel 4, 5. 
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dutch welchen wir auch den Zugang haben im Glauben zu biefer 
Gnade, darinnen wir flehen;! und rühmen uns ber Hoffnung der 


aufünftigen Herrlichfeit, die Gott 


geben_fol.” Nicht allein aber 


das, fondern wir rühmen uns auch der Trübfal, dieweil wir wiffen, 
dp Trübfal Geduld bringet;® Geduld aber bringet Erfahrung, 


Fahrung aber bringet 
Shanden werben.* Denn bie 


grollen iñ 
dm Gnabenjhäpe zur. Stillung jedes 
iſſes ung —— 
28. „Herlihleit Gottes“ (grabe 
ie T. 1, 17. ee &ot- 
3"), bie Herrlichkeit, bie Gott gibt, 
Ne aber auch ihrem Weſen nach, eine 
gene Ih weil der Menſch Gottes 
bild iM Nicht nur für bie Ge— 
gemwart gibt bie Rechtferiigung durch 
ten Glauben ben freyen Zutritt zur 
Gnade Gottes, fondern auch bie Ge- 
dhheit ber zukünftigen Verherrlichung 
t fie — 


3 Die Leiden find, wie Ent Uebel, 
tie Folge und Strafe der Sünde, und 
mifen ben, welcher ber Gnade Gottes 
ht gewiß iR, nothwendig mit Schrel · 
Im elle. Wie aber ber Zom Got- 
tb über die Sünde in Chriſto über- 
hunben wird yon feiner Liebe, fo baj 
die Genngihuung Chriſti vorzugöneilt 
—— — Bo En ehe er 

ıt (Job. 3, 16.): jo wird dem 
Ai bie Trübfal, obwohl fie ur- 
hränglich ein Ausbrud des göttlichen 
Wipfallens if, eben weil er der gött- 
lien Kindfchaft Gottes gewiß ift, zu 
nr heilfamen ‚Peäfung und Züchtie 
ung, deren Nothivenbigfeit und feligen 
843 er erlennt; indem er dadute 
Gott näher kommt und zubereitet wird 
iu feiner Herrlichkeit, rühmt er ns da- 
dm audy der Trübfal. Bol. €. 8, 18. 
2 or. A, 17. 18. Hebr. 12, 6. — 
„Geduld“ heißt Gr. nicht bloß ein 
u Gerlach · N, Teſtam. 2. Bd. 


offnun⸗ 


. Geil 


Hoffnung aber läßt nicht zu 


lite © 
fer Herz durch den heiligen Sek, Pe ausgegefen k 


welcher und gegeben if. * 


ruhiges Leiden des Uebels, fondern Aus- 
bauer, Sranbhaftigteit wie Luc. 8, 15. 
©. 2i, 19. Weil der Gläubige die 
heit der Gnade Gottes hat, und 
ben Zutritt zu feinen Gnabenträftens 
fo Tann asjenige, was ihn, ſich ſelbſt 
überlaſſen, zu Boden brüden wuͤrde, 
nur vakı bienen, das in ihm gewirkte 
neue Leben zu ſdidern und zit kahl. 
4. Das Wort „Erfahrung“ heißt Gr. 
eigentlid) Probe, Prüfung, jobann das, 
as aus der Prüfung fich ergeben hat, 
befonbers bas günfige Ergehnip, da= 
er „Erprobtheit, Bewährung.” Dem 
im Ölauben Gereditfertigten fteht nody 
ein Kampf bevor, in welchem bie ge⸗ 
wonnene Gnade der Kindſchaft duch 
Trübſal und Ausdauer ſich bewähren 
muß. 2. GL „Erfahrung if, wenn 
einer wohl verfucht ift, und kaun ba- 
son eben, als einer, ber babep geive- 


fen iſt“ 


5. Durch bie in den Kämpfen immer 

aufs Neue bewährte Sraubenegenig: 
heit wird bie ſchon zu Anfang (B. 2.) 
dem Gläubigen gefchenkte Hoffnung ber 
ufünftigen Sentlätet Gottes erſt recht 
jarf und fe. Im erften Reime empfing 
der Gläubige durch die Rechtfertigung 
ſchon das ganze neue Leben; aber in- 
dem ber Rem Vervormäct zum Baume, 
unb ber Baum unter Stürmen immer 
fefter wurzelt, erneuert und Beekiget 
fih auf jeder neuen Stufe ber Bewaͤh⸗ 
rung in dem Gläubigen alles das, was 
er [? on zu Anfang hatte. 

6. Der Grund, warum bie Hoffnung 
nit zu Schanden werben läßt, liegt 
indeß nicht in jener Stufenfotge son 
Gnadenwirlungen in bem Menfchen, 
fonbern in ber „Liebe Gottes.” Unter 


ch dieſer iſt bier nicht unfre Liebe zu Gott, 


fonbern Gottes Liebe zu uns, zu ver⸗ 
Reben, wie dies Has aus dem Yolgen- 
ben erhellt, wo bie Größe und Macht 
berfelben burd) dad Gefipent des Soh- 
nee an bie Untürbigen erwieſen wirb. 


3 


2 
3 
4 
5 


3 


6 Denn auch Ehriftus, da wir noch 
7 für und Gottloſe geftorben. ! 


Nun 
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ſchwach waren, nach der Zeit, ifl 
Bu ht faum jemand um "dee 


Rechtes willen; um etwas Gutes willen bürfte vieleicht jemant 
sfterben.” Darum preifet? Gott feine Xiebe gegen uns, daß Chri 


9 ſtus für und geftorben if, da wir noch Sünder waren. * 


So wer 


den wir je vielmehr durch ihn behalten werden vor bem Zorne 


10 nachdem wir durd fein Blut gerecht geworden find. * 


Del. €. 8,15. 16. 2 Cor. 1, 
Gal 3, %6. €. 4, 6. Eyh. 1, 14: 
1. Diefer B. begründet gqunäät ben 
erſten Satz bes vorigen ®., daß bie 
Hoffnung nicht zu handen werben 
läßt, fobann aber auch den lehten. 
Die Liebe Gottes mar fo groß, daß 
auch zu ber Zeit, wo wir noch Fraft- 
108 dee Herrichaft der Sünde unter- 
lagen, Ehriftus für und Gottlofe farb, 
um ung die Kraft zu einem neuen Le- 
ben zu ſchenken j um mie viel mehr 
yaben wir jeßt bie Hoffnung bes end» 

en Sieges in Händen, ba durch 


[0 deutlich aus B. 7. hervor. Ohne 
ie Mare Einficht im die Lehre des Apo- 
Reis —JXãA— Sam . 

je ganze St 
A ef ganz: 


t 2 Jen, 
2. Die Worte „um bed Rechtes, um 
bes Guten willen werben richtiger 
von Perfonen erflärt: „um eines @e- 


. perfönlich verpflichtet 


Denn fo wi 


echten, eines Guten willen.“ Dei 
„Berechte” Reht hier ben „Gottlofen‘ 
ober Ungerechten bes vorigen B. ent 
gegen, und bebentet, wie immer, einer 
wahrhaft tugenbhaften, Gott mwohlge 
fälligen Menſchen. Bon dem „Guten! 
db. h. Gütigen, wirb er infofern unser 
ſchieden, ais er biefe Güte demjenigen 
der an feiner Statt fterben fol, 


€. jen bat, fo daß ber Beweggrunb per 


fönlicher Dankbarkeit bey il {m bei 
Aufopferung feines Lebend mittoirk 
„Für einen Gerechten, bem er nick 

if, wird midi 
leicht jemand erben; fir einen Gütl: 
gen, dem er Wohlthaten verbankt, ge 
winnt ed wohl noch jemand über 177 
zu erben.“ 


484 zugleich auch „beweiſet, ſtel ⸗ 


4. Als noch die Schuld ber Sünd« 
auf uns lag, als wir noch nicht aus 
Gnaden von ber Verdammniß Tosge- 
fprochen waren. 

5. In diefem und bem folgenden Saha 
wird bie Fortdauer ber Liebe Gotted 
son, m, nn bu Barant Inn 

jehenbe ſichere Hoffnung ber 
Fr Pa burd eigen Sur von 
dem (Srößeren auf das Geringere feR- 
gett: Hat Gott das Ordfte für 

ünber unb für Feinde Pant, 
dann wird er an ben nun Berlöhn- 
ten und Gerechten den geringe- 
ven noch ‘übrig bleibenden Theil feines 
Wertes nicht unvollendet laſſen. Anh 
diejenigen alfo, welche bie Rechtfertie 
gene on erlangt hatten, weiß bes 

Ip. zum Begründung ihrer Hoffnung 
auf nichts bin, als auf bie zunorkom- 
menbe Gnade Gottes in Chriſto. Se 
mehr der Gerechtfertigte danken lernt 
für bie unverbiente Ziebe, bie fih am 
Ihm gefenbart bat, je [3 
auf Gottes freye Gnade gegen ihn Un⸗ 
würbigen, befto mehr Pe N 
dann feine Jaghaftigfeit und fein 
muth in Kühne Greudigfeit. 


Capitel 5. 


“Gott verſohnet find durch den Tod feines Sohnes, da wir noch 
finde waren, viel mehr werben wir felig werben durch fein Leben, 


f wir nun verföhnet find. ! 


Richt allein aber das, fondern wir 
rühmen und aud Gottes durch unfern i u 


ern Jeſum Chriſtum, durch 


weichen wir die Verſohnung empfangen haben. ? 


I. Mit diefem Abſchnitte beſchließt nun der Ap. feine ganze Dars 

' fellung der Lehre von der Rechtfertigung, indem er auf ©. 1, 16. zus 
tüßgeht, und die Wirkungen der Sünde von Adam aus und der Ger 
techtigkeit von Chriſto aus vergleihend neben einander ſtellt, um zu zei⸗ 
gen, daß die Sünde vermöge diefes tmunderbaren Weges der Rechtfer⸗ 


1.„®kr find mit Gott verſöhnet“ 
heißt micht, unfse Beinbfchaft gegen 
Get iR ans unfera Herzen bin ig 
gaonmien, ſondern, Gottes Gnade ift 
in wiedererworben dadurch, daß ber 
Sand ſeines Zornes gegen und weg⸗ 
gekamt worden iſt; und das Wort 
ia bebeutet hier nicht, ſolche bie 
fen, fondern bie Bott verhaßt, 
— enfiaud ſeines Abſcheus ver⸗ 
je ihrer Sünde Ey ihn find. 
(ide jo ſteht das Wort C. 11, 28.) 
eilt daraus, daß bie Verfüh- 
ang mit @ott hier gegründet wird auf 
ber mac 25. ein 
opfer für unfere Sünde wars daß 
va Ap. uns bier als foldye barftellt, 
de Gottes Zorn auf fi) geladen hat- 
Bee Sontot, me N De Die 
föhnung barin befteht, baß Go: 
— wirb_ mit und. Eben fo 


hipt 66 Matth. 5, 24: „Geh hin und 
wrjohne dich mit deinem Bruder,“ db. 
) befänftige feinen gem gegen dic. 
.2 Cor. 5, 18.9. Eph. 2, 16. 

1% Her. 2, 7. Diefer Bedeutung 
PH ei — in dem vorigen 
ni lut gerecht gewor- 

dan,“ was, wie immer —— — 
Werd ſdie Orreihtigfeit unferm @lau- 
jerechnet worden. — Der merl⸗ 
je Gegenfap von „Tod“ und 
ufeben“ At bier ders Der Tod des 
Sohnes Gottes mar ein Sühnopfer 
fa anfene Sünden, obwohl in bemfel- 
Gottes Allmacht unter ber Macht 
der Sünde erlag, die Sünde auf Er- 
den für den AugenbHd mächtiger war, 
als ber Sohn Gottes felbk. Konnte 
ae as rn als Sr 
ung für unise Günben und zu 
One onen, und und mit Gott ver- 


auf Grund feines Sühn- Ber) 


ſohnen: um wie viel mehr werben wir 
errettet werben durch feine Auferftchung, 
nachdem wir mit Gott verfohnt And, 
ba vermöge biefes feines Sieges über 
Sünde iind Tod alle Gewalt Im Him- 
mel und auf Erben ihm gegeben if! 
Nach der Berfühnung des Fendes mit 
®ott vermöge bed Todes Chriſti ber 
darf ber Sünder noch der Bollenbung 
feiner Heiligung. Pie Tnmte aber 
biefe ihm entgehen, ba ber felbe, wel⸗ 
hen feine Sünde in ben Tod führte 
um fie zu büßen, flegreich Iebt, um alle 
ibre Folgen zn vernichten! Der Ap- 
beginnt ſchon bier anzubeuten, was er 
€. 6. weiter ausführt: der Glaube 
verfept und in Ehriftum fo hinein, daß 
fein Xeben, fein Tod, feine Auferftehung 
und Verherrlichung unfer werben; jedes 
Ereigniß aus feiner Geſchichte FI Ge⸗ 
ſchichte der an ihn glaubenden Menſch- 
heit, wie des einzelnen Gläubigen wird. - 
Der fünbige, Gott feinblihe Menſch 
wird durch Chrifti Tod mit Gott ver- 
föhnt; fonnte dies Größte gefchehen 
dur ein Ereigniß, worin eine ſolche 
Macht ber Sünde auf Erben offenbar 
ward: tie siel mehr wird bie Erret- 
tung und Bollenbung ber mit Gott 
KM inten num ein Werk bes ſiegreich 
Auferftanbnen ſeyn.“ 
2. Hiemit kehrt der Ap. zu V. 2. zu ⸗ 
rüd. IR alles bies wahr dann glau- 
ben wir nicht bloß am eine zukünftige 
Erreitung, fondern mir rühmen uns 
ſchon jet Gottes, als unſtes Gottes, 
unb ber Herrlichkeit, bie vg ale 
befäßen wir fie fhon. — 2. Gl. „Wir 
rühmen und, daß Gott unfer, und wir 
fein fepen, und alle Güter von ibm 
und mit {hm gemein haben, in aller 
Zuserfiht.” 


3* 


6 - Die Epiftel St. Pauli an die Römer 


tigung dor Gott völlig überwunden, und fomit die Onade und Gerech⸗ 
figleit mächtiger geworden feh zum Leben, als die Sünde und Ber 
dammniß zum Tode. Der Gang num, den der Up. bier nimmt, ift 
folgender: Zuerft vergleicht ee Adam und Ehriftus, und hebt damit an, 
daß durch Einen Menfchen die Sünde und durch die Sünde der Tod 
in die Welt gelommen, und indem alle Menfchen (in Folge der Sünde 
Adams) fündigten, der Tod zu allen bindurchgedrungen feh. Hier hätte 
nun im Nachſatze das andere Glied der Vergleichung folgen follen: fo 
ift durch Einen Menfchen die Gerechtigkeit, und auf Alle, die durch den 
Glauben gerechtfertigt werden, das Leben gelommen. Allein der Satz, 
dag alle Menfchen gefündigt Haben, bedurfte einer Erläuterung, und 
darum fpart der Ap. den Nachſatz noch auf bis V. 18., wo er dem 
Sinne nad) folgt. Es konnte der Zmeifel entftehen, ob denn auch vor 
dem Gefebe alle Menfchen gefündigt haben, da ja erft durch das Ges 
fe Erkenntniß der Sünde kommt (C. A, 15.), und, wo fein Geſetz, 
da auch keine Mebertretung if. Daß nun der Tod (zunächft der Teibs 
liche Tod, “der aber ein Bild und Verkünder des geiftlichen und ewigen 
ift) eine Folge und Strafe der Sünde ift, feht der Ap. aus der Ger 
fhichte vom Sündenfalle (1 Mof. 2, 17. &, 3, 18.) als bekannt vor⸗ 
aus Nun fließt er: Wo die Wirkung vorhanden ift, da muß auch 
die Urfache vorhanden ſeyn. Nun ift aber der Tod die Wirkung der 
Sünde; folglih, wo der Tod vorhanden war, da muß auch die Sünde 
vorhanden getwefen fehn. Da nun der Tod ſchon vor Mofes in der 
Belt war, fo war aud die Sünde zu allen Zeiten vorhanden. Indem 
nun alfo alle Menfchen in Folge von Adams Sünde gefündigt haben: 
fo war Adam ein Borbild Chrifti. Ehe der Ap. diefen Gedanken aber 
beftimmter aufnimmt und durchführt (V. 18 — 21.), beſchränkt er zu: 
erft die Vergleichung. In der Sache felbft, darin daß von Einem die 
Sünde, von Einen die Rechtfertigung ausgegangen tft, liegt die Aehn⸗ 
lichkeit; aber in der Art und Weife jener Wirkung findet fich ein gro⸗ 
Ber Unterfchied. Denn erftlih war die Wirkung nad innen mächtiger; 
wenn der Tod der Dielen die Folge der Sünde des Einen war, fo 
ging dagegen in viel veichliderem Maße die Wirkung der Gnade 
in Ghrifto auf die Vielen über. Sodann war fie auch nad außen 
umfaffender: Ein Gericht verurtheilte wegen Einer Sünde zur Ber 
dammniß; aber die Gnade hebt nicht bloß die Folgen jener Einen 
Sünde auf, fondern die Folgen aller einzelnen Sünden, die fpäter noch 
in Folge der erften Sünde geſchahen. Herrfchte der Tod daher in 
Folge der Uebertretung Adams: fo herrfhen die, welche die Gnade 
duch den Einen, Ehriftus, empfangen haben, noch. in viel höherem 
Maße im Leben. Dies ift alfo die Befchräntung der BVergleichung im 
Bezug auf die Art und Weife, der Unterfchied, welcher aber die Aehn⸗ 
hihleit in der Sache nur betätigt. Daher kehrt nnn der Ap. zu dem 


I“ 


Eapitel 5. 


97 


8. 12. angefangenen Satze zurüd. Die Uebertretung des Einen brachte 
Ale zur Verdammniß, die Gerechtigkeit des Einen Alle zur Rechtfertis 
gung des Lebens; der Ungehorfam des Einen machte die Vielen zu 
Gündern, der Gehorſam des Einen die Bielen zu Gerehten. Das 
Befeg änderte in diefem Gange des Berderbens nichts Wefentliches; 
ez konnte die Erlöfung nicht bringen, es ließ vielmehr die Sünde nur 
mehr bervortreten, daß fie mächtiger wurde; als dies aber gefchehen 
tar, kam die noch mächtigere Gnade, und vernichtete die Herrfchaft der 
Sünde im, Tode, und herrfchte felbft ftatt ihrer durch Gerechtigkeit zum 


ewigen Leben. 


Derhalben,‘ wie dur Einen Menfchen die Sünde If ge 12 
kommen in die Welt, und der Tod durch die Sünde,? und ift alfo 
der Tod zu allen Menfchen durchgedrungen, dieweil fie alle gefün- 
digt haben? — (Denn die Sünde war wohl in der Welt bis auf 13 


1. Dies Wort fehließt den ganzen fol- 
genden Abſchnitt in ber Art an bie 
vorige Abhandlung an, daß nun erfl, 
nach ber vollſtändigen Darftellung ver 
Rechtfertigung und ihrer Wirkungen, 

dieſer vergleichende Rückblick gefchehen 

ı Fun; es zieht aus Allem Vorigen eine 

:  elgerung. 

2. Die „Sünbe” ift bier nicht eine 
einzelne fündliche That, ‘auch nicht 
Eipbatigein Verderbtheit, ſondern 
ber Ap. denkt bier alle einzelne Sün⸗ 
dm des einzelnen Menfchen ale Ein 
Ihbendiges, mächtiged Ganze, die Sünde 
der ganzen Menfchheit, welche in bie 
son Gott gut erichaffene Welt binein- 
hat. Der „Top“ ift in biefem ganzen 
Abſchnitt zunächft ber leibliche Tod, 
bie beſonders klar DB. 14. zeigt. Der 
on dem Genuß bes Lebend-Baumes 
ausgeſchloſſene Menſch mußte fterben, 
mußte zunachft an feinem bahinfterben- 
den Leibe und allem zeitlichen Elend 
bie Birfungen davon empfinden, ba 
er bie Duelle des Lebens verlaffen 
Inte Aber wie die Obergewalt bes 
eibes über den Geift und zugleich bie 
Gherblichkeit des Leibes nur eine Folge 
des inneren Abfalld des Menfchen war: 
fo bildete ber leibliche Tod auch nur 
ſinnlich ergreifend und meiffagend ab, 
wes die unfterbliche Seele bed Men- 
fen fchulbig geworben ſey, ja was 
fe auch wirflih dem Anfange nad 
ſchon erfahres ben inneren, ewigen 
Tod, das ewige Sterben in ber Ent- 
fembung von Gott. Beides alfo, leib- 
ler und geiftlicher Tod, ift dem Apo- 
kel in feiner Verſchiedenheit wefentlich 


ß fowo 


eins, und daher fühlt man feiner 
Sprache au da, wo er vom leibli⸗ 
then Tode unächi ſpricht, beftänbig 
an, daß hinter diefem Vorhange bes 
Leibes noch etwas viel Umfaffenderes, 
Gewaltigeres, Furchtbareres liege; be- 
ſonders aber zeigt ber Ge enfaß bes 
Lebens in feinem vollen Sinne, daß 
bey der Beichränfung feiner Erklärung 
auf den Tod des Leibes man feinen 
Sinn nidt erihäpfe. Und wieberum 
auch da, wo er „Tod“ und „Sterben“ 
von rein innerlihen Zuſtänden braucht 
.6, 4. 7,10. ı.), if nie- 
mald von etwas ganz Anderem bie 
Nede, fondern die innige Verbindung 
diefes geiftlichen Todes mit dem leib- 
lichen „es im Auge zu behalten. — 
Der Ap. nennt bier (DB. 14.) Adam 
ale Urheber der Sünde in der Welt, 
während er fonft (1 Tim. 2, 14.) den 
Anfang ber Webertretung von bem WBeibe 
aus Haie weil es ihm bier nicht 
I darum zu thun if, wer bie 
erfte Sünde begangen babe, fonbern 
wer als der erſte Sünder der Stamm- 
sale eines fündigen Menſchengeſchlechts 
wurde. 
3. Gr. „indem,“ oder „in der Ari 


und Weife, daß alle gefünbigt haben,“ 


b. b. der Tod drang auf die Weiſe 
zu allen Menfchen hindurch, daß zuvor 
die Sünde von dem erfien Menfchen 
aus auf alle gefommen war, und alle 
gelündigt hatten. Die Ueberſetzung „bie- 
weil” gibt den Sinn bed Ap. nicht 
ganz richtig" wieber, benn es könnte 
danach fcheinen, als ſey erſt baburch, 
baß bie Einzelnen fünbigten (mas and 


ya 


14 nicht. ! 
über die, welche nicht gefündigt haben mit 
15 Adam; ? welcher ift ein Bild deß, der zufünftig war. ® 
hält fi’ mit der Gabe, wie mit der Sünde. * 


38 
das Geſetz; wo aber fein Geſetz 


ätte unterbleiben können), ber Tod zu 
Hen burchgebrungen, ohne daß die 
Sünbe ber Einzelnen mit Adams Sünde 
in Berbindung fände; eine Erklärung, 
welche fowohl den Worten „burd Einen 
Menfchen,” als auch bem — Zu⸗ 
—A— und Zwecke dieſes Ab- 
chnittes vollig widerſpricht. — Auf 
welche Weiſe die Sünde Adams Urſach 
oder Veranlaſſung der Sünde ſeiner 
Nachkommen wurde, erklärt der Ap. 
bier nicht näher. Des Stammivaterd 
loßes Beyſpiel lonnte die allgemeine 
Sündigkeit unmöglich veranlaſſen, denn 
ed konnten ja viele unter feinen Nach⸗ 
kommen biefer Nachahmungsſucht wi⸗ 
derſtehen, auch wird dieſe Anſicht wi- 
derlegt durch die ſtarken Ausdrücke von 
V. 15—19. Eben fo irrig würde es 
ſeyn, wenn man die Vergleichung von 
Sünde und Rechtfertigung fo weit aus⸗ 
dehnen wollte, daß, wie die Gerechtig: 
Seit dem Gottlofen zugerechnet wird 
(8. 4, 5.), fo au Adams Sünde fei- 
nen (bey der Geburt noch nicht ſünd⸗ 
haften) Nachkommen zugerechnet werde. 
Die Verbindung vielmehr des fünd- 
paften Menfchen mit Adam it eine 
eibliche, durch die fleifchlihe Geburt 
son Abam her erbt er die Entfrembung 
son Gott und bie Feindſchaſt mwiber 
im; obwohl gut gefchaffen, wird ber 
enſch doch ind aft geboren, denn 
Adams Sünde ift die Sünde des gan⸗ 
zen menfchlichen Gefchlehts. Daß aber 
die Ieiblihe Geburt auch dem Geifte 
bed Menichen feine Flecken mittheilt, 
wie fie es mit leiblichen Erbfehlern 
thut, bat darin feinen Grund, daß 
durch Die Sünde der Menſch überhaupt 
galalih geworben ift, die Sünde in 
einem Fleiſche wohnt (C. 1, A. A.), 
und nur dadurch wieder bie Herrfchaft 


des Geiſtes über das Fleiſch bergeftellt C 
ve neue Stammvater der Menſch⸗ 


werben Fan, wenn ber Menſch per- 
ſönlich durch den Glauben an die ihm 
erſchienene Gnade Gottes in ein neues 
Lehen eingeht. Bol. Joh. 3, 6. 4. 
Der —— — zwiſchen Adam 
und Chriſtus liegt daher hier nicht in 
ber Zurechnung von Sünde und Ge⸗ 
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ift, da achtet man der Sünde 


Aber der Tod herrichte von Adam an bis auf Mofes auch 


gleicher Uebertretung, wie 
Aber nicht 
Denn fo an Eines 


rechtigfeits wielmehr erläutert der Ap. 
bie mächtigen Mir ungen ber Rechtfer⸗ 
tigung burd ben Glauben an bie 
Gnade Gottes in C rite an ben gleich- 
falls fo mächtigen Wirkungen ber Sünde 
Adams, indem er zugleiy, mit unmil- 
telbarer Anſchließung an das a 
vorhergehende, zeigt, baß bie Rechtfer⸗ 
tigung durch Chriſtum alle Folgen ber, 
ünbe fiegreich meit überwinde, und 
mehr wiebererftatte, als der Menich 
durch die Sünde verloren hatte. 
1. ©r. „da wird die Sünde nicht Br 
gereöhnet) “ ynämlih von Gott. Die 
ünde offenbarte fich vor Mofes, na⸗ 
mentlich vor ber Sünpfluth, auf das 
Furchtbarſte; dennoch läßt ſich nicht 
behaupten, daß alle Menſchen jener 
Zeit ein beſtimmt und klar ihnen vor⸗ 
gehaltnes Gebot Gottes übertreten hät⸗ 
ten, wie Adam und wie die Sfraeliten 
feit Moſes; darum rechnete ihnen Gott 
ihre Sünde nicht in dem Maße zu, 
wie fie denn auch ihnen, bie geiler: 
maßen in einem Kinderzuſtande waren, 
nicht To zum Bewußtfeyn Fam. Die 
Beſchränkung „nicht ın dem Maße” 
ergibt ſich übrigens aus C. 2, A. 15. 
. Daß die felbe Strafe auch bie traf, 
die nicht in ganz gleichem Falle mit 
Adam ftanden (mozu namentlich auch 
bie Kinder gehörten und gehören), bar- 
aus jehen mir, daß das ganze Ge- 
ſchlecht durch Adam fündig, und bed» 
halb den Strafen der Stunde unter 
worfen murde Damit ift alfe ber 
Satz erwiefen, daß wirklich alle Nach⸗ 
fommen Adams gefünbigt haben, folg- 
lich von Einem —*2 aus die 
Sünde in das ganze menſchliche We⸗ 
ſchlecht kam, und Adam Chriſti Bor⸗ 
bild war. 
3. „Des ‚jeränftigen, nämlid Adam; 
briftus it der zweyte Adam, be 


4. Der Ap. ſtellt bier der „Sünde“ 
die „Gabe,“ nicht, bie „Gerechtigkeit,“ 
gegenüber, um an einen Unterſchied 
vorläufig zu erinnern, ben er hier über“ 
haupt nicht ausführen will, auf ben ex 


eit, die er * ellt hat. 
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Sünde Biele geftorben find‘, fo ift vielmehr Gottes Gnade und 
Gabe Bielen reichlih widerfahren durch die Gnade des eini 
Menſchen Jeſu Ehrifti.! Und nicht ift Die Gabe allein über Eine 16 
Sünde, wie durch des einigen Sünberd einige Sünde alles Ver⸗ 
derben. Denn das Urtheil ift gefommen aus Einer Sünde zur 
Verdammniß; die Gabe aber Hilft auch aus vielen Sünden zur 
Gerechtigkeit. * Denn fo durch des inigen Sünde der Tod ges 17 


herrſchet hat durch den Einen: vielmehr werden die, fo da empfan- 
gen bie Fülle der Gnade und der Gabe zur Gerechtigkeit, herrſchen 


im Leben durch den Einen, Sefum Chriftum.) ? 


doch aber B. 16. noch einmal zurüd- 
Immi. Auf der Seite Adams if 
535 + den nakirlichen Pr 

ammenhang ber fleilch- 
lichen Geburt bie © ne fortgepflanzt 
nerdben; auf der andern Seite wirb 
bie Gerechtigkeit durch ben Glauben 
urmöge eined Gnadengeſchenkes bem 
eimelnen durch Ehriftum erlöflen Men- 
(dm perfönlic zu Theil, fie iſt eine 


1. Durdy ben Fall bed Einen erfolgt 


br Tod der Bielenz; und Gottes Gnade in 


ud fein Geſchenk, welches durch bie 
Gnade des Einen, Chriſtus, gegeben 
‚ Rießet über auf die Bielen — das 

M die Mehnlichkeit. Aber nach innen 
bie Macht ber Gnade größer, ge- 
—5 — fie iſt „siel mehr,” db. h. 
in weit reichlicherem Maße, auf fie über⸗ 
geſtrömt. In wie fern, das wird V. 17. 
niher angegeben. Geſchehen ift es 
„much bie Gnade des einigen Men- 
\hen Jeſu Chriſti,“ ober vielmehr in 
dieſer Bnade, b. h. nicht bloß durch 
ſeine Gerechtigkeit, ſeinen Gehorſam 
8. 18. AR fondem indem Jeſus 
$ vielen Gehorſam freywillig 

N .10, 17. 18. ? il. 2, 5. ff) und 
ale Menfchen leiftete, warb biele 
ine Gerechtigkeit eine Gnade; nicht 
kır ein einmal verliehenes Gnaden gee⸗ 
fdent, fondern eine unabläſſig fort- 
wirfende Snadentraft und Gnaden⸗ 


thätigkeit. 


2 Gr. wörtlich: „Und nicht liſt] wie 
duch Einen, ber da fünbigte, [alle] 
bes Geſchent; denn jenes ift ein Ger 
tiht aus Einer Mebertretung zur Ver⸗ 
daumniß; dieſes aber ift eine Gna⸗ 
bengabe aus vielen Üeberiretungen zur 
Gerechtigkeit.“ Hiermit erflärt der Ap. 
vie erſten Worte son B. 15. näher. 
Das if ein Hauptunterfhieb in ben 
Rirkungen bed Falles und ber Erlö⸗ 


jung baß die Wirkungen bes erfleren 
n einem firenggefe lichen Ustheil be» 
ſtehen, was daher ſchon aus einer ein⸗ 
Kam Vebertretung zur Berbammniß 

Ihren mußte; bie Wirkungen ber Ich- 
teren aber ein Gnadengeſchenk find, 
welches nicht bloß Eine Sünde wieber 
gut machte, fondern alle aus jener 
erften hervorgegangenen Wiederholun- 
en ber: Vebertretung Adams; und fo 
Fehr wieder gut machte, daß es wirklich 
die vom Geſetz erforderte Gerechtigkeit 
ben gefallenen Menſchen wirkte. 

3. Das „denn“ dieſes V. gibt ben 
Grund an, nicht von V. 16., ber eine 
Einfchaltung ift, fonbern von V. 15., 
son jenem „vielmehr,“ was ber Ay. 
dort nicht näher erklärte. Durch 
Sünde des Einen hat der Tod ge- 
berrfcht, eine fremde, feindliche, ver ⸗ 
rende Naturgewalt beherrſchte die, welche 
von Gott nach ſeinem Bilde gefchaffen, 
u Herren ber Natur beſtimmt waren. 

o mächtig aber wirft die Gnabe auf 
bie, welche Ihre Fülle empfangen haben, 
daß fie ſelbſt durch die Gnade Herr- 
ſcher werben im Leben durch Jeſum 
Chriftum. Der Menſch wird durch bie 
Erlöjung nicht nur frep von ber Unter- 
johung der Sünde und bes Tobes, 
fondern er felbft befommt nun bie volle, 
wahre Frepheit und Selbftänbigfeit, er 
berrfcht, ewig unbeflegbar, in bem neuen 
Reben und vermöge beflelben. Das 
Wort „Leben“ bildet bier den vollen 
Gegenſatz zu dem „Tode“ im Borigen, 
nad feiner doppelten Seite, ber leib- 
chen und geißlihen. Der leibliche 
Tod brach über Adam herein in Folge 
feiner Sünde, war aber felbit nur Ab- 
bild und Verkünder des geiftlichen und 
ewigen; fo kommt bas neue, göttliche, 
dem Geifte zunächſt mitgetbeilte Leben 
auf die an Chriſtum Gläubigen, unh 
ift und wird die. Lebensquelle auch für 


ie nun durch 18 
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Eines Sünde die Verdammniß über alle Menfchen gekommen if: 
alfo ift auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens 
49 über ale Menfchen gefommen.! Denn gleichwie durch Eines Men- 
fchen Ungehorfam Viele Sünder geworden find, alfo auch durch Eines 
20 Sehorfam werden Viele Gerechte.? Das Gefeh aber ift nebenein- 
efommen, auf daß die Sünde mächtiger würde? Wo aber Die 
Sünde mächtig geworden ift, da ift doch die Gnade viel mächtiger 
21 geworden; * auf daß, gleichwie die Sünde geherrichet hat zum Tode, 
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den fterblichen Leib. Der Ap. fagt aber 
„gebersichet hat’ vom Tode, weil es 
bisher ſo gewefen, num aber feine Macht 
De gebrochen ift; und „werben berr- 
chen” von den Lebend-Erben, weil pas 
Leben noch nicht Die volle Gewalt in 
ihnen bat, und namentlid noch bey 
weiten nicht auf Alle, die feine Wir- 
tungen erfahren follen, gekommen ift. 
Hiermit beichließt der Ap. alfo die An- 
Bere jenes Unterſchiedes, oder die Be- 


chränfung ver Bergleihung in V. 12: 


und 14., und Fehrt nun zu dem Ber- 
gleihe von V. 12. wieder zurüd. 

1. Gr. „Alſo wie durch Eine lieber- 
tetung auf alle Menfchen zur Ber- 
bammniß, fo durch Eine gerechte That 
auf alle Menfchen zur Rechtf. d. L.“ 
Diele eine gerechte That, welche ber 

ebertretung Adams gegemüberfteht, i 
ber Tod Chriſti, als der Gipfelpunft 
feines dienenden Gehorſams. Dal. Phil. 
2, 8.- Die auf jene Webertretung fol- 

ende Berbammniß beftand in bem Tobe 
(e 12.)5 die Nechifertigung der an 
Chriſtum Glaubenden ift eine folche, 
‘die zugleich in den vollen Genuß bed 
Lebens verlegt, zu dem Herrfchen im 
8 Fa abet: 7 ift bier nicht 
gelagt, daß es zur Rechtfertigung mit 
allen Menfchen wirklich Fommen werde: 
denn Die Ausprüde von V. 15— 17. 
zeigen ja fchon den Unterfchieb an, ber 
zwiſchen ber natürlichen Fortpflanzung 
der Sünde zum Tode, und ber ge- 
ſchenksweiſe erfolgten Mittheilung ber 
Öeredhtigfeit zum Leben befteht. Um 
bie Sünde von Adam zu empfangen, 
bazu bedarf es nichts, als ber fleilch- 
liyen Geburt von ibm; um aber bie 
Gerechtigkeit von Chriflo zu empfane 
gen, bazu bedarf es ber gläubigen An- 
nahme eines Önadengefhenfg, Das 
„auf alle Menfchen” erklärt daher nur 
das Darreichen bed Gefchenfes an Alle, 
nicht aber, daß Alle es auch wirklich 
annehmen werben. Daber vertaufcht 


* 


der Ap. im folgenden V. das Wori 
„Menſchen,“ mit „die Vielen.“ 

2. Gr. noch ſtärker: „wie durch des 
Einen Menſchen Ungehorſam die Bie- 
len zu Sündern gemacht worden find, 
fo werden dur den Gehorfam bes 
Einen die Vielen zu Gerechten gemadht 
werben.’ Auch Bier ift das Letztere 
wieder als etwas Zukünftiges barge- 
ftellt, weil auch in ben Gerechtfertig 
eine wirkliche Heiligung erft im Keime 
und Wachsthum vorhanden, und weil 
das Reich Chriſti en noch in ber 
Ausbreitung begriffen ift. 

3. Das Gefeb ift nichts, was ber 
Vebertretung wefentlih ein Ende ma- 
hen und eine neue Gnadenhaushal⸗ 
tung Gottes beginnen könnte, es if 
nur nebeneingekrelen, zur Seite hinein⸗ 
gefommen, Gr. „auf baß ber Ueber⸗ 
tretung mehr würde,“ daß fie zunähme, 
d. b. daß die in dem Menſchengeſchlecht 
wohnende Sünde als liebertretung eines 
beftimmten Gebotes, in ber Gefalt 
wie Adams erſte Sünde, and Licht 
fame. Gott handelte, indem er das 
Geſetz gab, wie ein Arzt, welcher burch 
Heilmittel ein in den inneren ebleren 
Theilen a FA Vebel zuerft nur 
nach außen bervortrieb, Damit es ba 
erfannt, und alsbann durch andre wirk⸗ 
famere Mittel überwältigt werben könnte. 
4. Natürlich) war dad Zunehmen ber 
Mebertretung nicht der lebte Zweck Got⸗ 
tes, fondern nur bie worbereitende Enr, 
welche. der eigentlichen Heilung ben 
Weg bereiten mußte. Erſt durch das 
bewußte Hervortreten ber Sünde in 
ihrer fürdhterlichiten Geftalt, als Leber» 
tretung eines anerkannten görtligen 
Gebot, kann die Gnade felbft ihren 
Gipfelpunkt erreichen, und als non 
übermächtiger hervortreten. Denn ba 
nah V. 15. ff. die Gerechtigkeit nicht 
durch eine Naturnothwendigkeit fortge- 
erbt wird, wie bie Sünde, ſondern auf 
ber bemußten Annahme eines Gnaden 
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alſo auch herrſche die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewigen 
Leben, durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn.! 


Das 6. Capitel. 

J. Durch die Rechtfertigung wird der Menſch auch wahrhaft geheiligt, indem der 
Glaube in Chriſtum hinein verſetzt, und was von ihm und an ihm zu unſerm Heile 
geſchehen iſt, uns aneignet. 11. Dieſe Heiligung iſt hienieden nur im lebendigen 
Keime im Menſchen, daher iſt es nothwendig, daß durch immer erneuerte Vorfiel⸗ 
lungen des Elends der Sünde und der ſeligen Folgen der Erlöſung dieſer Keim ge: 
al gefördert werde, weshalb der Ap. eine Ermahnung an das Borige an: 

1. Für die Erflärung nicht nur des folgenden Abfchnittes, fondern 

des ganzen Briefes und der Lehre von der Rechtfertigung überhaupt 
iſt 8 von großer Wichtigkeit, den Zuſammenhang des Folgenden mit 
dem Borigen recht zu faflen. Denn die irren, welche glauben, der Ap. 
hebe hier von etwas ganz Neuem an zu reden, während er doch nur 
die unmittelbaren Folgen aus dem Verhältniffe entwickelt, welches durch 
die Rechtfertigung entftanden ift. Scheinbar beantwortet V. 1. nur 
einen zufällig gemachten Einwurf gegen feine Lehre von der Rechtfer: 
figung; diefer Einwurf aus Mißverftand ift unvermeidlich, wenn nicht 
jene nothiwendigen Folgen auch hervorgehoben werden, und infofern ifl 
auch diefe Darftellung ein weſentlicher Theil des ganzen Sendſchreibens. 
Der Zuſammenhang mit dem Borigen ift der: Ohne die Erlöfung 
wäre der fündige Menfch für immer der Strafe der Sünde, dem Tode, 
dem zeitlichen und leiblichen fowohl, als dem geiftlichen und ewigen, 
preisgegeben geweſen. Seine Errettung gründet ſich auf das ftellver: 
tretende Sühnopfer Ehrifti (C. 3, 25.), indem Chriſtus die Strafe 
trug, die dem Menfchen zulam, und auf feinen ftellvertretenden Gehors 
ſam (6. 5, 19.), indem Chriftus that, mas der Menfch hätte thun 


mies beruht: jo Fann die ganze 

acht dir Gnade erft ba hervortreten, 

wo bie Sünde in dem Menichen immer 

mehr zur bewußten Webertretung ge⸗ 

worden und die Macht des Todes im 
höchſten Grade fich fühlbar gemacht hat. 
1. Dadurch nun aljo, daß das Ge- 

feß, flat ber Webertretung zu wehren, 
fie une noch mehr zu Tage gefürbert, 
daß aber eben dieſes Ueberhandnehmen 
der Sünde einer noch mächtiger Of⸗ 
ſenbarung der Gnade den Weg berei⸗ 
tet hat, wurde Gottes Abſicht erreicht, 
bie er bey dem Nebeneintreten des Ge⸗ 
‚fees hatie: Wie die Sünde im Tode 
Gr.) gehagſh hatte, wie ſie in 
überall verbreiteten Verderben eine 


subige Herrſchaft behauptete, fo herr- 


fchet nun an ihrer Statt Die Gnade 
durch die Gerechtigkeit, bie fie verleiht, 
und führt dadurch immer mächtiger in 
das ewige Leben ein. — Sn biefem 
ganzen Äbſchnitt (V. 12— 21.) war 
die mit ber Rechtfertigung vor Gottes 
Gericht durch den Glauben unzertrenn- 
lich verbundene innere Hligun des 
Menſchen, zu der eben dieſe — 

ung den Lebenskeim ins Herz ſenkt, 
on öfterd als mit in das Erlöfungs- 
wert Jeſu Chrifti einbegriffen, gleich- 
fam im Voraus erwähnt worden. Sn 
dem folgenden Abfchnitt jeigt nun der 
Ap., wie durch den Glauben an Chri- 
ſtum diefe innerliche Befreyung son der 
Herrfchaft der Sünde in dem Menfchen 
zu Stande komme. 
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follen. Diefes Leben des heiligen Teidenden Gehorſams wurde von Ge 
gekrönt durch die Auferſtehung, wodurch der an unferer Statt Geftra| 
ſich zugleich vermöge feines heiligen, göttlichen Lebens als der Uebı 
winder des Todes, der Strafe der Sünde, erwies, um uns nun I 
Früchte feines großen Erlöſungswerkes in feinem neuen Leben aneign 
zu können. Diefe werden aber dem Menfchen dadurdy zu Theil, d 
er durch den Glauben jenes Heil Gottes in fih aufnimmt. Indem t 
Menſch durch den Glauben Gott in Chriſto Recht läßt und Recht gi 
und feine ihm dargebotene Gnade ergreift, wird er in Chriftum fo bi 
einverfeßt, daß, was Chriftus hat, ihm zu eigen wird. Diefer gro 
Vorgang gefchieht im Menfchen durch das im Glauben empfange 
oder angeeignete Sacrament der h. Taufe, die eine Taufe auf Chri 
Tod if. Durch Ehrifti ftellvertretendes Leiden und Sterben iſt näı 
lich möglich” geworden, daß nicht der Menfch felbft die Sündenftra| 
zu erdulden braucht, fein ganzes Weſen alfo dem Berderben preisge; 
ben wird, fondern nur an ihm der alte fündige, fleifchliche Men] 
mit feinem Todesleibe vertilgt wird; dagegen in ihm ein neuer Menf 
nämlich Chriftus felbft, als die Seele feines Lebens, auferſteht; u 
diefem neuen. Menfchen gehört Alles, was der auferftandne Ehrift 
beſitzt. Die Frenfprechung des Gottlofen im Gerichte Gottes geſchit 
alfo auf die Art, daß vermöge des Blaubens (und zwar allein dın 
denfelben; und durch nichts im Menfchen) der Menfch eintritt in fein 
Stellvertreters Recht, eben damit aber auch (dies ift alfo die una 
trennliche Wirkung des rechtfertigenden Glaubens, ohne die er gar niı 
vorhanden ſeyn Tann) fein Stellvertreter in ihn hineintritt, und Ch 
ſtus, indem er anfängt in dem Menfchen zu leben, aud den Gru 
und Keim zu aller wahren Heiligung in ihm legt. Somit zeigt fi 
dag Alles, was der Up. bier von der Heiligung Jehrt, weſentlich u 
ungertvennlich eins ift mit feiner Lehre von der Rechtfertigung; daß ! 
Heiligung nicht etwa eine hintennachlommende Pflicht der Dankbark 
bey dem Gerechtfertigten ift, daß Paulus Hier nicht etwa dazu übergel 
auf die Sittlichkeit der Menfchen einzumwirken, während er fi) vor 
bloß an ihre religiöfe Anſchauung wandte; fondern daß fie, obwohl 
gerecht werden durch den Glauben allein, ohne alle Werke, do ni 
und in der Rechtfertigung felbft göttlih und kräftig bineinverfeßt mi 
ben in das neue und heilige Leben in Chriſto. — Der Leſer bar fü 
daher forgfältig vor den falfhen Auslegungen zu hüten, die den ganz 
folgenden Abſchnitt verdunkeln: als gebe der Ap. für die ungertrennlü 
Einheit von Rechtfertigung und Heiligüng hier eigentlidy eine Grün 
an, fondern wende fi nur an das cheiftliche Gefühl feiner Leſer; « 
ftelle ev ®. 3, ff., das, was mit Ehrifto vorgegangen ift, nur als ı 
ſchönes Sinnbild den Ehriften vor, um fie damit zur Heiligung zu ı 
mahnen; als erinnere ex fie an die (bloß) finnbildliche Bedeutung d 


Zaufritus. In diefen Auslegungen 


[4 


1. Diefer Einwurf fchließt ſich un- 
wittelbar an C. 5, 20. anz es ift ber 
ſelbe, deſſen auch ſchon C. 3, 8, Er- 
wähnnug geſchah. Jede Lehre von der 
Gnade und von ber Rechtfertigung 
Mal: bey der Reifchlichen Neigung 
in Menfchen, bie Offenbarung einfei- 
ig anfzufaflen und nicht in ihrem gan- 
Air vollen en Sinn, die Ge- 
ht mit ſich, als fep diefe Gnade ber 
Rechtfertigung eine Handlung, Thä- 
iafeit ober Kraft Gottes, welde 
3 aubean des Menſchen ſtehen 
während ſie zwar allerdings 
aujerhalb des Menſchen von Goi⸗ 
ki Gericht auögebi, durch ben 
Olnuben aber des Menfchen innerſtes 
Gigentbum wird; fo daß von ba an 
die Gnade eben fo fehr eine außer 
p handelnde Thätigkeit, als eine in 

wirkende Kraft Gottes iſt. Wäre 
ud bliebe die Gnade bloß das erſte, 
dann wäre ber gotilofe Einwurf, ben 
ms dem Munde eines Gegners ber 
%. bier anführt, richtigs denn mit je- 
dem neuen Wachöthum ber Sünde würde 
de Macht der Gnade ſich nur um fo 
ei aerherrliggen. Bol. befonders auch 


% Dee Ap. Iept bier alfo woraus, 
daß in dem wahrhaft Gerechtfertigten 
ame entscheidende DBegebenheit vorge- 
angen fey: „Er ift der Sünde ge- 
Inden Wahrend vorher die Sünde 
0 jehr zu feinem und Aller innerftem 
Leben gehörte, daß fie von Adam an 
über ibn und Alle im Tode berrfchte 
€. 5, 21.): fo if nun in ihm ein 

bief Todeslebens vorgegangen 
und, mit feinem Stellvertreter eing dur 
ben Glauben, ift er mit ihm ber Sünde 
geſtorben, und das neue nun in ihm 
wohnende Leben ift nicht mehr aus fei- 
sen fündlichen Sch, fondern aus Chri⸗ 

Aus. Dies nee Reben it alſo abge- 

jloffen gegen bie Sünde, im Ver⸗ 
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43 
wird die Kraftfülle und Beftimmts 


heit der Worte ausgeleert und abgeftumpft, und die Lehre des tiefſten 
und ſchaͤrfſten Denkers unter den Apofteln entftellt. 


Was wollen wir nun hiezu fagen? Sollen wir denn in ber 
ünde beharren, auf daß die Gnade deſto mächtiger werbe?! 
Das fey fernel Wie folten wir in der Sünde wollen leben, der 
wir qbgeftorben find?? Oder wifiet ihr nicht, daß Alle, die wir in 
Jſum Chriftum getauft find, die find in feinen Tod getauft?? So 


bältnig w ihr verhält fih ber Chriſt 
wie ein Todier. So wenig ein Todter 
fein früberes Leben fortfeben Tann, fo 
wenig ber durch den Glauben gerecht⸗ 
fertigte und in ehrifum bineinverfele 
Menſch fein Ian ir ünbenleben. Die- 
fen kurz ausgelprochenen Sap begrün- 
bet ber Ap. nun näher. 

3. Die Taufe if basjemige Sacra⸗ 
ment, welches und von Sünden ab- 
wäfcht und bie Gerechtigkeit Ehrifti ung 
u eigen ſchenkt; fie bezeichnet, wie 
iefe Worte bed Ap. Kar ausfagem, 
jenen Vorgang nicht bloß, fondem je 
bem, ber ba glaubt, was bie € 
fegungsworte fagen, gibt und reicht es 
bie Zaufe wit 


cht 
an allen Getauften wirklich erſcheint; 


chen an. Er ehrt alſo 
Weſen einer auf die rechte Art empfan« 
genen Taufe befebe, So bezeugt er 
den Galatern (8. 3, 26.) bap, fo 
viele ihrer getauft feyen bie hätten 
Chriftum angezogen. Und jo müllen 
wir immer fprechen, fobald Gottes Ein- 
febung und ber Glaube ſich verbinden. 
Denn ed gibt ba nirgends nadte und 
leere Zeichen, außer wo bie Wirkung 
ber göttlichen Gnadenwohlthat von unſe⸗ 
ser Undankbarkeit und Bosheit gehin- 
dert wird.” C. — Die Taufe nun er- 
Härt der Ap. für eine Zaufe „in“ 
oder „auf den Top Chriſti;“ denn ber 
Taufbund vereinigt und jo ganz und 
gar Ber daß, was fein ift, 
dadurch unfer wird; fo aber nament- 
lich fein ganzes verdienſtliches Leben 
und Leiben, das im Tode feinen Bipfel- 
punft erreichte. Hierauf zeigt ber Ap. 
näber, was es heiße, jein Leben, und 
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find wir alfo mit ihm begraben durch bie Taufe in ven Tod,! auf 


daß, 


leich wie Ehriftus iſt auferwedt von den Todten durch die 


Hertlichteit des Baters, alfo auch wir in einem neuen Leben wane 


5 dein. ® 


Sp wir aber mit ihm gepflanget werben zu gleichem Tode, 


fo werden wir auch der Auferftehung gleich feyn;® dieweil wit 


insbeſondere fein Tod, werde unſer 
eigen 


Die Worte „in den Tod“ gi 
FM „Taufe.“ Die Taufe ver Ehriften 
if eine Taufe in oder auf Chriſti Tod, 
d. b. zur völligen Aneignung dieſes 
Todes mit allen feinen gi ten. Zur 
BVerfärtung fügt ber Ap. hinzu, wir 
fepen nicht bloß geftorben, ſondern auch 
begraben mit ihm; das Begräbniß be⸗ 
ätigt ben Tod, es macht ihn gewiß. 
infer ganzer biöheriger Menſch mit ber 
hm errſchenden Sünde wirb fo 
gänzl 7— ingenommen von Ihm, ber 
ur Zilg: 
torben ift, daß er in Geinem Tode 
mit ertöbtel unb begraben if. — Viele 

Ansleger haben geglaubt, ber Ap. beute 
hier auf Bieienige Form ber Taufe bin, 

fe damals üblih mar, nämlich bag 
vollige Untertauchen ins Waffer, wel- 
ges das Begraben und bas Auferftehen 
bebeute. Allein auffallend wäre, wenn 
et das im Sinne gehabt, daß er nur 
bie Eine Selte, das Begraben, aus- 
drücllich auf bie Taufe bezieht, bie 

andre, das Aufer een vgl. Col. 2, 
12.)5 eben fo, daß fomwohl bey Pau- 
Ins, als in der heil. Schrift überhaupt, 
bad Bedeutungsvolle ber Taufe in bie 
Reinigung ia wirb_(Hef. 36, 25. 
Math, 3° 41. &ph. 5, 26 Sit. & 5). 
nicht zunächſt in das Untergehen bes 
Menſchen im Waffer. Gewiß ift wenig- 

tens, daß auch ohne bie Annahme, der 

Ip. habe bier an bag Untertauchen in 
ber Taufe gedacht, feine Worte ihren 
sollen, ganzen Sinn behalten. 

2. D. h. durch feine herrliche Gottes 
majeftät. Die Auferwedung Chrifti ift 
mehr, ald bie bloße Wiederbelebung 
eine Verſtorbenen, weil Chriftus als 
ber zweyte Adam nicht für ſich allein 
ins Leben zurüdfehrte, fonbern in und 
mit ihm bie ganze Menfhheit, geiflich 
und leiblih. Daher bier unb & 1, 
19. die flarfen Ausbrüde. 

3. Nicht: „Kollen aud wir in einem 
neuen Leben wandeln,“ von biefer Ber- 
Fr ber Ehriften ift erft von 

. 12. an die Rebe, wo ber Ap. zur 


ung unfrer Sünbenftrafen_ge- zu 


Ermahnung übergehtz bie 
vielmehr, was in Folge einer 
Rechtfertigung vor Gott in bem 
um des Menfhen wirklich vor 
ebe. 
en mit Chriſtus verbundene niet . 
Menſch ftirbt, theilt ihm Ehriftus fein 
neues Auferfiehungsleben mitz ber Menſ 
lebt nun nicht mehr, fonbern Chriſtu 
Tebt in ihm. Bol. überhaupt bie 
ähnliche Ausfihrun Sal. 2, 
2, 12. — Im ©r. Beiht es noch naq⸗ 
brüdlichers „in ber Reuheit des Lebens 


ler zeigt e 
CE 


Indem der durch ben Bla 
ä 


is 
1 ı 


wandeln,“ um auf bas nee ben Tom - 


legen. 
4. Ganz wörtlich: „Sinb wir gleider 
Natur — ber Aehnlichteit ſeinct 
Todesoder „find wir 8 
wachſen mit ber Aehnlichkeit feines To⸗ 
be3;” d.h. haben toir, durch ben Blau 
ben in ihn bineinverfegt, mit ihm glei⸗ 
hen Tob erlitten. J J 

5. W. „ſo werben wir au gleicher 
Natur werben, ber Aehnlichteit feiner 
Auferftehung.“ Die innerlich ſchon an- 
Hefangene Hufen hung ift bod mi 
nicht vollendet, ft noch ein Gegenf 
bes Glaubens und ber Hoffnung ber 
Ehriften, daher rebet ber Ap. von 
als einer noch zukünftigen Sache. 
jenigen verlennen gänzlich ben ins 
es Ap., welche meinen, feine Bergleie 
hung Taffe fi doch micht völlig burdhe 
führen, da Chriftus ja nicht ald Gin 
der, und ber Sünde ab-geftorben fey, 
ferner Chriftus Teiblid, wir aber blof 
gi in ein neues Leben fräten ac. 
23 Hi überhaupt bier, mie ſchon ge⸗ 
fagt, feine bloße Vergleichung zweheꝛ 
werfdiebner Vorgänge, fonbern eine 
Spilderung von dem, was durch bie 
Glaubensgemeinfpaft mit Chriko ix 
bem Herrn und ben Seinigen zu 
vorgeht. Chriftus bat bie Todes 
ber Finde — us fein een 
ven in ber Auferfiehung und ii 
theilt, damit wir allerdings in anberm 
Sinne der Sünde fterben Hönntenz 
nämlich vermöge des neuen —RX 
den der auferffandne Heiland in 
ſchafft, iſt ed möglih, baß ber alte 
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wiffen, daß unfer alter Menſch mit ihm gefreuziget iſt,“ auf daß 
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der fündliche Leib aufhöre,? daß wir hinfort der Sünde nicht die⸗ 


nen, ? 


Denn wer geftorben ift, der ift gerechtfertigt von der 


Sünde. * Sind wir aber mit Chrifto geftorben, fo glauben wir, 


Venſch flirbt, ohne daß unfer Daſeyn 


ſelbſt vernichtet wird; biefer neue Menſch W 


auferwedt. C. 8, 12. 

- Bir willen, find ed als Gläubige, 
Berechtfertigte uns bewußt, daß unter 
aber Menſch mit Chriſto gefreuziget 
* Die ſtarken Ausdrücke „der alte 

enſch, der neue Menſch,“ zeigen an, 
daß umise ganze Natur durch die Sünde 
vergiftet iſt und durch den Glauben an 

Chriſtum erneuert werden muß. Wir 
eriennen uns, als Sünder, des Todes, 
d. h. des äußerften leiblichen und geift- 
lihen Elends, ber Dernichhung, für 
würdig, wenden und aber im Gefühl 
biefes" Elends an unjern Stellvertreter, 
welcher die Strafe auf fi) genommen 
ht, und indem wir an feine Genug- 
ihuung glauben, und burch den Glau- 
ben eind werben mit ihm, wirb ed mög⸗ 
ih, daß von und ber alte Menfch, die 
alte verberbte Natur, 2 ablöft, weil 
duch die Einheit mit Ehriflus, von 
im aus, ein neuer Mei in ung ent- 

Ronden if. Ohne die Rechtfertigung 
th den Glauben, vermöge deren ber 
Gotiloſe um Chriſti willen für gerecht 
färt und mit Gott vereinigt. wird, 
wäre ed unmöglich, daß ber alte Menſch 

itbe und der neue auferftündes weil 
mendwie aus den Kräften bes alten 

ſchen heraus der neue erzeugt wer- 
den müßte, folglich ber alte Menſch 
efiert, aber nicht getöbtet und an 
einer Statt der neue erweckt würde. 

Nur dadurch, daß fich der Menfch ohne 
alles Bertrauen auf eigne Gerechtig- 
feit dem Gott hingibt, welcher in Chrifto 
bie Gotiloſen gerecht macht, kann der 
Nenſch feine ganze alte Natur in ben 
Tod geben, indem er in fich nichts als 
Sünde fieht, und alles Heil und alles 
Gute nur in Chrifte. Dies ift ber 
Zuſammenhang mit C. 3—5. 

2.3. „der Xeib der Sünde vernich- 
kt werde.” Zwar iſt der Leib des 
Menfchen nicht die Quelle, wohl aber 
der Sip der Sünde, indem durch Die 
Sünde das Fleiſch, die Welt, die End⸗ 
Ischteit Die Webermacht befommen bat 
über den Geiſt (vgl. &.1, A. G.); und 


t aber nicht nur innerlich nicht 
6: auch ber Leib wird um feinet- 


fomit find bie Glieder des Leibes zu 
affen ober Werkzeugen ber Unge⸗ 
rechtigfeit geworden (V. 13.) Das 
nene Leben nun fängt innerlich durch 
ben Glauben an, nachdem mit Chri⸗ 
us der alte Menſch geftorben it; wenn 
dies im innerften Herzen bes Menfchen 
gelöeben if, dann bauert zwar das 
eben des alten Menſchen im Fleifche 
noch fort, doch fo, daß ed won dem 
neuen Leben immer überwunden wird. 
Durch dies Ueberwinden greift nun aber 
das neue Leben auch immer mehr um 
If die Kraft bed alten Menfchen 
eihränft ſich immer mehr auf ben 
fterblichen Leib, und endet zuletzt in 
dem Tode dieſes Leibed, als bes 
Sipes der Sünde, fo wie bad neue 
Leben in der Verklärung auch des Lei⸗ 
bes feine Vollendung erhält. Somit 
it der alte Menſch (innerlih) mit 
(Ehrifto) gekreuzigt und ber neue leben- 
dig worden, damit nun ferner die ganze 
Macht der Sünde in der Sinnlichkeit 
immer mehr zerflödt werde. Beides 
ſcheidet der Ap., das erftere iſt in den 
durch den Glauben Gerechtfertigten ſchon 
geicheben, damit das letztere mehr und 
mehr gefchehen könne. . 
3. Stehet auch die gänzliche Vertil⸗ 
ung aller Sünde und noch als etwas 
Sutinfige bevor, wenn ber Leib ber 
ünde vernichtet ſeyn wird: fo hat doch 
bie SKreuzigung des alten Menfchen, 
welche bereits in den Gläubigen ge- 
ſchehen ift, die Wirkung, daß fie ber 
Sünde nicht mehr dienen. Sie fäm- 
fen und flreiten, fie leiden und bluten 
in biefem Kampfe, aber fie unterliegen 
nicht; jeder neue Angriff der Sünde 
und bed Todes kann ihnen ſchmerzhafte, 
brennende Wunden fchlagen, kann es 
zu tief beſchämendem Straucheln und 
Sallen bey ihnen bringen, aber nie zur 
völligen Niederlage und zum Zope; fie 
dienen der Sünde nicht mehr, fondern 
überwinden immer wieder, und beherr- 
ſchen ſie mehr und mehr. 

. D. h. ein zum Tode Verurtheil⸗ 
ter, an dem nun" auch die Todesſtrafe 
vollzogen ift, der ift Ioögelbrodhen von 
ber Sünde; fie bat ihr Recht an ihm 
ausgeübt, bat Genugthuung erhalten 
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9 daß wir auch mit ihm leben werden! und wifien, daß Chriſtus, 
son den Todten erwedt, binfort nicht ftirbt, der Tod wirb Hinfert 
10 nicht über ihn herrfchen. Denn das er geftorben tft, das iſt er ber 
Sünde geftorben zu Einem Male; das er aber lebet, das lebet er 


11 Öott.? 


Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde ges 


ſtorben ſeyd, und lebet Gott in Chriſto Jeſu unferm Her.* - 


indem er uns ganz und gar hineinverfegt in Ehriftum, und uns 


11. Im Borigen bat der Ap. gezeigt, wie der rechtfertigende Glaub 
macht mit ihm, auch das neue Leben der Heiligung in uns weckt, * 






dert und vollendet. Da aber dieſes Leben in der Förderung und Voll⸗ 
endung noch begriffen iſt, ſo bedarf es immer neuer Ermahnungen an 
die Chriſten, ihres hohen Berufs eingedenk zu bleiben und auf ber an⸗ 


und kann nun meiter nichts mehr ver- 
langen. Da Ehriftus an unfrer Statt 
bie Strafe getragen, eben baburd aber 
es ya gemacht bat, daß nicht wir 
elbſt Karben, ſondern nur unfer alter 
enſch, indem er felb durch feine 
Gotteskraft in una lebt und dem neuen 
Menſchen erſchafft: fo bat nun bie 
Sünde nichts weiter an und zu for- 
dern; ber Tod, ben fie verlangen fonnte, 
iM geicheben, wir find Tosgefprochen 
son ihrer Verdammniß. Hier ehem wir 
nun recht Mar, wie Rechtfertigung und 
Heiligung bey dem np eins ſind, und 
doch verichieden. Die Rechtfertigung 
eſchieht zunächft in Gottes Gericht, 
dem, um Chriſti willen, ver an ihn 
Slaubende für gerecht erklärt wird; 
allein dieſe Serechtiprechung bleibt nicht 
außer ihm ftehen, fondern indem ber 
Glaube an feinen Berfühner ihn in 
beffen Leben, Leiden und Sterben bin- 
einverſetzt, Chriſti Leben fein Leben wirb, 
fo vollzieht die Sünde ihre Strafe an 
‚er ſtirbt feinem alten Menſchen 
na, und wird alſo auch infofern ge- 
rechtfertigt son ber Sünde. Dabep tk 
aber ſtets feſtzuhalten, daß biefe innere 
Rechtfertigung vermöge bes Todes des 
alten Menſchen ganz und gar gegrün- 
bet if anf die Losſprechung des Siün- 
ders in Gottes Gerichte, denn nur um 
biefer willen wird er ſelbſt mit Gottes 
Strafe verichont. 

1. est, indem wir mit erben, bem 
Anfange nach, bereinft aber in vollen- 
beier —* keit, wenn der Leib der 
Sünde ganz vernichtet worden, und wir 
mi —— neuen Leibe von ihm beflel- 


2. Diefe Hoffnung, dag das in uns 
—ã— nur * — 
werde, beruht auf unfrer smige 
SH: iRI nach feiner Aaferfepung Ah 
rifti nach feiner Auferſtehun 

im Feiner Gefahr des Todes eh bemm 
der Tod war ja nur Folge umb 
Strafe ver Sünde Kür die Sünde 
aber, um ihre Strafe zu büßen und 
damit zugleich ihre Herrichaft gu ver⸗ 
nichten, iſt Chriftus ein für Mal 
geftorben, fie hat ihr Recht an 

vollzogen; fein nenes Leben If. 
Macht ber Sünde, der er freywillig 
ſurgegecrn hatte, nicht me 
en; es gehört Gott allein an, der in 
ungetrübtes Herrlichkeit und umliber- 
tinblicher Allmacht auf ewig fich ihm 


offenbar 
. Da u ber Gläubige noch ein 
boppeltes Leben in ſich fühlt, ber 
Leib ber Sünde nicht völlig vernichtet 
iſt: fol er „bafür halten,” d. h. durch 
ben Glauben deflen ſich gewiß m 
ſtets in Dem Lichte ſich anfehen,. 
er vermöge feiner innigen Gemeinſcha 
mit Ehriko ein für Mal tobt 
ar Sünde, dieſe Feine Macht unb 

echt an ibn mehr bat, all ihr Leben, 
ihr Sieg, ihre Wunden, bie fie ihm 
Ihlägt, nur Schein, ober daß fie nme 
bie ohnmächtige Wuth, die Teen 
ungen und Todeskrämpfe eines 
bar Sterbenden, todilich Berwunbeins 


au 


nie aufhören - 


untermose _ 


And, und daß es num mit feinem gan- - 


zen Leben nur Gott an art, ber im⸗ 
mer mehr. und mehr und bis in Ewig⸗ 
Felt ich an ihm verherrlichen wird; bes 
alles aber in Chriſto Sein, in ber in⸗ 


nigen Gemeinſchaft mit Ihm. 4 


. 
a 
A 
* 
- 


* 
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geiretenen Bahn weiter fortzuſchreiten, theils weil nur durch die ſtete 
Ernuerung des lebendigen Glaubens in ihnen die Vollendung ihrer 
Heiligung dereinft zu Stande kommen kann, theils weil die Selbfttäus 
fung hier fo nahe liegt, die zu dee furchtbaren Verkehrung der evan⸗ 
geliſchen Lehre führt, als ſollten wir in der Sünde beharren, damit die 
Gnade defto mädjtiger würde. Zuerft ermahnt nun der Ap. (V. 13 
—15.) gu diefer befländigen Erneuerung des rechtfertigenden Glaubens, 
dee uns, in dem feſten Vertrauen auf die alles überwindende Gnade, 
von der Herrfchaft der Sünde losmacht; fodann zeigt er, wie vers 
kehrt es ſeyn würde, auf Gnade hin zu fündigen, da ja die Wirkung 
der Gnade eben dariır beftehe, daß fie den Menfhen aus der Sündens 
knechtſchaft erlöfe und zu Gottes Knechte made (V. 16—19.), und 


endlich vergleicht ex den Lohn der 
(8. 0—23.). 


Sünde und der Önade miteinander 


So lafiet nun die Sünde nicht herrfchen in eurem flerblichen 12 
Leibe, ihr Gehorſam zu lelften in feinen Lüften; auch begebet nicht 13 
der Sünde eure Glieder zu Waffen der Ungerechtigfeit;? fon- 
dern begebet euch felbft Bott, als die da aus den Todten lebendig 


1. Der Leib iſt tobt, d. h. trägt ben 
des gewiſſen Todes in fi), um 
Eünde willen (8.8, 10.), ald Sit 
Sünde if er zur Bernichtung bee 
(8. 6.); daraus folgt aber wicht, 
es nun gleichgültig ſey, ob ber 
dem Dienfi der Sünde ſich er- 
ober nicht, fondern im Gegentheil 
ber Ay. aus dem Borigen, bie 
Sünde dürfe in dem flerblichen Leibe 
berrfchen. Der Leib war urfprüng- 
lich von Gott gut geichaffen, unb bem 
Geiſte die Aufgabe geftellt, ihn fich zu 
unterwerfen, zu beberrichen und r 
derchdringen, jo bag ber Leib felbft 
geißkic, würde. Durch bie Sünbe aber 
wurde bied Verhältniß umgekehrt, ber 
Deuſch gab durch fie bem Fleiſche fich 
bir, unb fein Geift wurde Reilchlich. 
Sobald nun der neue Menſch, Ehri- 
Aus, in und zu leben anfängt, entiicht 
en Kampf von Geift und Fleiſch in 
uns; ber im Fleiſche, in dem flerbli- 
* ih oh erpält feine 
e e art Wieder, un 

mterwieft fich almählich den Leib mit 
allen feinen Oliedern. Damit entfteht 
bean, unſichtbar und verborgen, in bem 
fnblichen Todesleibe felbft ver Steim 
eines nenen verklärten Leibes, von Chriſti 
Fleiſch und Blut genährt, jo daß es 
nicht bloß der ſelbe Menich ift, ſon⸗ 


bern andy ber felbeXeib, ber ba flirbt, 
und ber ind werklärte Zeben won ehine 
wieder auferwerket wird. Aus dieſer 
Einheit von Geift und Leib ergibt ſich 
bie Nothwendigkeit, die ber Ap. bier 
ausfpriht. Wer da wähnte, der Leib 
fonne der Sünde dienen, die Sünde 
könne berrfchen in ibm, während ber 
Geiſt Gott diente, würde furdibar 
irren; der neue Geift des Menſchen lebt 
in dem flerblichen Leibe, und fol nicht 
einen, fonden dieſen fterblichen, 
Leib beberrfchen und durchdringen, mit- 
ten im Sünpentobe die fiegreihe Macht 
bes neuen Lebend geltend machen; und 
thut er es nicht, herrſcht die Sünde im 
dem fterblicyen Leibe: fo beherrſcht Die 
Sünde und das Fleifch auch den Geiſt, 
der, ungertrennlih son ihm, in_bem 
Leibe wohnt, und das höhere Leben 
bes Geiftes ift nur Schein, if nur ein 
Ieblofer Aufſchwung feiner Einbildungs⸗ 
fraft, der jedem ernfllichen Angriff * 
fort erliegt. 


2. Der Leib mit ſeinen Trieben und 
Gliedern iſt gleichſam ein Haus voll 
Waffen oder Dettzuuge zum Kriege 
oder zu jeder Art von Thätigkeit. Im 
Dienfte der Sünde werben diefe Glie⸗ 
der, die ſinnlichen Triebe, dann ſelbſt 
Glieder der Sünde. - 
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14 find, und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigfeit.! “Denn 
die Sünde wird nicht herrfchen können fiber euch, fintemal ihr nicht 

15 unter dem Geſetze feyd, fondern unter der Gnade.” Wie nun? 
Sollen wir fündigen, dieweil wir nicht unter dem Geſetze, ſondern 

16 unter der Gnade find? Das fey ferne! Wiflet ihr nicht, welchen 
ihr euch begebet zu Knechten in Gehorfam, deß Knechte ſeyd ihr, 
dem ihr gehorfam ſeyd,“ es fey der Sünde zum Tode, ober 

17 Gehorſam zur Gerechtigkeit?‘ Gott fey aber gedankt, daß ihr 


fie widerlegen. Es folgt vielmehr gleich 
darauf eine Widerlegung aus der Na⸗ 
tur entgegengeſetzter Dinge, in dieſem 
Sinne ungefährs en bem Joche 
Chrifi und dem Joche ber Sünde 
berrfcht ein größerer Widerſpruch, als 
daß einer beide zugleich tragen Fonnte. 
Sündigen wir mit Willen und Will 

fo ergeben wir und in bie Rnchtihaft # 
der Sünde; nun aber hat ja Chriſtus 


1. Zuerft foll der Chrift, als vom Tode 
auferwedt, fich felbft Gott gem Dienfte 
barftellen, I felbft mit Allem, was er 
bat, ihm heiligen; dann auch alle feine 
Blieder, alle Kräfte, Triebe der Seele, 
und des Leibes. 

2. In dieſen Worten ſetzt der Ap. 
Ma jepige Mnefübrung mit ber frü- 

eren C. 3. in Berbindung, und ie 
er dort zeigte, daß durch das Geſetz 


niemand vor Gott gerechtfertigt merbe, 
weil es alle für Sünder erkläre, fo zeigt 
er nun bier, daß auch alle wahre Hei- 
ligung in einem Zuflande unter bem 


efege nicht möglich ſey, jenbem nur te 


unter der Gnade. Doch fteht dieſe feine 
Darftelung in der innigften Berbin- 
bung mit ber Lehre won ber Nechtfer- 
Hang: Er hebt bier nicht hervor, daß 
das Geſetz bloß Außerlich gebiete, vie 
Gnade aber das Geſetz und innerlich 
lieb mache, fondern daß das Geſetz uns 
und Gott von einander fcheide, indem 
ed bie Sünde mächtiger made und 
alſo unfre Berdammnie, größer (C. 5, 
20.) 5 bie Gnade dagegen ung mit Gott 
sereinige, den fleten Zugang zu ihm 
eröffne (E.5,1.), und in Ehrifti himm⸗ 
lifches Wefen und Leben uns verſetze, 
folglih die Quelle aller Sraft und alles 
Sieges und aufthue. Wenn ihr daher 
nicht muthwillig euch verberbet, fagt 
der Ap., bat es Feine Noth mit euch, 


die Sünde wirb Feine dersiihaft aus⸗ E. 7,23. € 


üben können · über euch, weil ihr nicht 
mehr Bund bag Geſetz von Gott ge= 
18 eben, jonbern durch bie Gnade mit 
bm vereinigt ſeydb. — 8. Gl. „So 
lange die Gnade regieret, bleibet pas 
Gewiſſen frey, und zwinget die Sünde 
im Sleifche; aber ohne die Gnade re- 
gieret fie, unb das Gefeb serbammt 
das Gewiſſen.“ ' 

3. „Es ift Died Feine he Abwei⸗ 
ſung, wie einige geglaubt haben, als 
wolle der Ap. mehr ſeinen Abſcheu vor 
einer ſolchen Frage ausdrücken, denn 


die Gläubigen erlöſt won ber Tyranney 
ber Sünde, damit fie Gott dieneten; 
darum ift es unmöglih, daß fie in 
ber Hnechtſchaft ber Sünde bleiben ſoll⸗ 


gu.” ©. 
4. Merkwürdig ift bier bie Vertau⸗ 
[hung ber Ausbrüde, da man, gleich⸗ 
lautend mit dem Vorangehenden, hätte 
erwarten müffens „oder ber Gerechtig⸗ 
feit zum Leben?” Der Ap. brüdt aber 
durch dieſen Wechſel einen wiuge 
Gedanken in großer Kürze aus, der 
geabe hieher gehörte. Im eigentlichen 
inne gibt es feinen andern Gehor⸗ 
fam, als den gegen Gott, weil „Be 
horſam“ das orbentliche dem Gefchöpfe 
angemefjene Verhältniß der Selbſtver⸗ 
leugnung gegen feinen Sönfer be» 
zeichnet; der Dienft ber Sünde tft immer 
wilder Ungehorfam, ein Folgen ber 
eigenen Luft, obwohl nichts deſto weni⸗ 
per Knechtſchaft; es gibt nur ein Ge 
ed Gottes, im eigentlichen Sinne (ngl. 
. 7, 23. C. 8, 2. 4.), fein Ge — der 
Sünde, da dieſe ſelbſt der Widerſpru 
gegen alles Geſetz iſt. Ergibt man ſi 
aber in ben Dienſt des Gehorſ 
ſo m. biefed zur Gerechtigkeit. Der 
Dienft der Sünde macht ſogleich ſün⸗ 
dig; aber zur Gerechtigkeit, zur vollen 
beten inneren SHeiligung gelangt bes 
Menſch erſt durch em Leben des Ge- 
poriame. — Wichtig ift auch, daß ber 
. das Leben nady beiden Selten eine 
„Knechtſchaft“ nennt, wie er ſich denn 
auch ſelbſt C. 1, 1. als einen Kuecht 
Chriſti bezeichnet. Das Geſetz Tamm - 
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der Sünde gewefen feyb, aber nun gehorfam worben von 


Luechte 
Hetzen dem Vorbilde ver Lehre, welchem ihr 


jeben feyd." Dennis 


am ihr frey geworben feyd von der Sünde, ſeyd ihr Knechte ges 


worden ber Gerechtigkeit. ? 


Ich muß menſchlich mit euch reden, um 19 


da Schwachheit willen eures Fleiſches:“ Gleich wie ihr eure Glie⸗ 


ve 


habt zum Dienfte der Unreinigfeit und von einer Unge⸗ 


it zur andern,* alſo begebet nun auch eure Glieder zum 


der Gerechtigkeit, daß 


ed Kann 16 
fen. ift. 
chtſchaft bes Gehorſanis 


uch 


—3 





1.Das Bor 
heißt fo viel als „Form“ wie €. 2, 
daher „Regel. Diefe Regel ber Lehre, 


de „Berbilb“ 


vs Blaubens, if nicht fowobl ben 
Cpriften, ais bie Ehriften find ihr über 
when worben von bem heiligen Geifte, 
um nach biefem Bilde Kot jeftaltet 
u werden. Ein Thriſt gehorcht bie» 
Borbilbe „von Herzens“ denn ber 
jelloſe lann nie recht von Herzen 
gotl® fepn, ohne daß ihn, wenigſtens 
unbewuft, feine Snechtichaft gereuetez 
mu aber ein Knecht der Gerechtigkeit 
#, ber IR es freiwillig und von Herzen. 
2 Indem durch dag Evangelium ber 
% ebenfowohl ein Knecht als ein 
reger tolrbs fo At daburch eben fo fehr 
bie Bilfär ausgeichloffen, als der bloß 
Anferlije Behorfam gegen eine frembe 
Grmalt. Als Kinder und als Freunbe 
5 15, 15.) felbh eingeweiht in 
jetteß verborgene Kathſchluͤſſe, ſelbſt 
nitbetraut wit ber Regierung bed Hau- 
fe6 und Neicyes Gottes und aller fei- 
nm Güter, als unfres ewigen, unver⸗ 
Herbaren Eigenthums, find und haben 
wvin dies Alles doch nur in ber wöllig- 
fen Geif-- und Leibeigenfhaft, ber 
genihen Abhängigkeit von Gott nad) 
und Seele. Damit ift alfo jeber Ge⸗ 
danfe a Fi Sändigen auf Guade hin 
offen. 
EWs no EFiscde im Glauben, 
d. Grad. I. Teftauı. 1.8. 


ie heilig werben. ® 


Denn® da ihr 20 


als Kinder in Chriſto (1 Cor. 3, 1.), 
bie noch nicht lange im Glauben kan 
ben, beburften bie Römer einer ge per 
ren Verſinnlichung und Berbeutlichung 
bed Gelagten; deshalb redet ber Ap. 
menſchlich“ davon, d. h. auf eine 
ſolche Weife, und in folden Bildern, 
wie fie gewöhnlich find unter ben Men- 
ſchen, auch ben ſchwächeren Me 
verſtaͤndlich; deshalb malt er das 
Bild fo lange und nad vi 

Seiten hin aus. . 

4. Bol. B. 13. — B. „ber Unre- 
nigfeit unb_ber Ungerechtigfeit (ober 


ber Gefehlofigfeit) zur Ungerechtigteit. 
20. Die Hagen, und in; ere ale 
ie Glieder 


ſind die Herrinnen, denen 

zu Werheugen übergeben find, um ba- 
mit die Ungerechtigfeit, d. b. Merle ber 
Uebertretung_be8 göttlichen Gefeges, zu 
thun. Der Ap. erinnert daran, daß es 
dem Sünbendiener nicht ſchwer wird, 
alle feine Glieder in ben Dienft der 
Sünde zu übergeben; um deſto weni⸗ 
gr follte ein begnabigter Chriſt noch 
aran aweifeln, daß febes feiner Glie- 
der Gott gehöre, daß er mit Allem, was 
FA hat und ift, von Gott ganz und gar 
abhange. 

Y . „zur Heiligung.” Dies bildet 
den Gegenfap zu bem Wortes „zur 
Ungereötigfitn Herrſcht Die sun 
tigfeit fo in uns, daß alle unfre Glie- 
der ihre Werkzeuge werben: dann wir- 
Ten fie_ zufammen zum 
unfrer Heiligung. Diefes große Ziel, 
daß wir, wenn bie Gnade Gottes in 
und lebt und feine Gerechtigfeit ung 
regiert, mit allen unfern @liebern (b. h. 
immer aud: Trieben, SKräften,) zur 
Bollendung unfrer Heiligung mitwirken 
Fönnen und follen, führt num ben Ap. 
darauf, ben Lohn ber Sünde unb ber 
Gnade mit einanber zu vergleichen. 

6. Dies „benn“ gibt ben Grund an 
für das Vorige, ber aber in bem Gan- 
gen, V. 20—23,, liegt. 

4 


23 ben. * 


80. 


Die Epiftel St. pauli an die Römer 


der Sünde Knechte waret, da waret ihr frey von der Gerechtigkeit. 


21 Was hattet ihr nun zu der Zeit für Frucht? welcher ihr eu 
fhämet;? denn das Ende verfelben ift der Sod.® 


jet 


Nun ihre abe 


22 ſeyd von der Sünde frey und Gotied Knechte geworden, habt ih 


eure Frucht, daß ihr heilig wertet, das Ende aber das ewi 
Denn der Tod iſt der Sünde Sold; aber die Gabe Gotte 


Le 


iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu, unſerm Herm. ® 


Das 7. Capitel. 


1. Betätigung des Vorigen, und zugleich weitere Ausführung deſſelben: durch di 
Tod des alten Menſchen find die Gläubigen dem Geſetze geftorben. 11. Schilderur 
des inneren Borganges im Menfchen, wenn er unter Das tödtende Gefeg und feiı 


Knechtſchaft kommt. 


1. Um das folgende kühne und tiefſinnige Gleichniß richtig aufzi 
faſſen, iſt aus dem Vorigen ſtets feſtzuhalten, daß vermöge der Stel 
vertretung Chriſti zwar der alte Menſch wirklich in uns ſtirbt, alſo ei 
eigentlicher Tod in uns vorgeht, doch aber die ſelbe Perſon, wir felbj 
duch Ehriftum neu belebt, in ihm auferftehen, daß das Geſetz, ohr 
das Evangelium, zwar dem ganzen Menfchen den Tod bringen, nie abı 
den alten Menſchen tödten, oder jene Abldfung der fündigen und © 


derbten Natur von unfrer Perſon bewirken Tann, weil es Teine lebe 


1. Das war ber Kibel der Sünde, 
baß fie eine falfche Freyheit euch vor⸗ 
Ipiegelte, daß ihr Durch fie won ber 
erechtigfeit 198, eure eignen Herren zu 
ſeyn glaube, 
2. Ein einziger Blick auf die Frucht 
und ben Lohn ber Sünde muß ben 
Ehriften mit Scham, und daher mit 
Abſcheu vor der falſchen Freyheit er- 
füllen, welche die Gnade mißbraudht. 
3. Bol. befonderd ©. 1, 32. N. und 
bie Einl. in C. 5, 12—21. Das Ber- 
berben, die innere und äußere bof- 
nungslofe ewige Vernichtung des Men- 
ſchen, in der er nur lebt, um immer 
met zu fterben, das iſt der Ton im 
vollen ganzen Sinne, wie er hier ge- 
meint i 
4. Die Frucht des Dienftes Gottes if 
immer wachſende, und bereinft vollen- 
bete Heiligung; bie Heiligung hat aber 
zum ie das ewige Km Dr 
re Bollendung eins bean |. Joh. 
n 3.). Die vollkommene Heiligun 
bes niden an Leib und Seele n 
auch fein wahres, ewiges Lebens; denn 
durch die vollendete Gemeinfchaft feiner 


ganzen Natur mit der Quelle alles Le⸗ betr 


I. 


beng, Gott felbft, durchſtrömt ihn geiß 
lich und Teiblih die Fülle des em 
feligen Lebens. 22 
5. Freylich verhieß die Sünde ihr 
Streitern, welche ihre Glieder p Wa 
fen ber Ungerechtigkeit ihr übergebi 
hatten, einen andern Sold, nämli 
Stepbeit und Unabhängigkeit (B. 20.) 
aber Ein Blid in fein Srüheres Lebt 
igt dem Chriften, daß dieſe falfd 
repheit, weil fie von Gott, dem 
alles Lebens, nicht abhangen wollt 
in den Tod führe, die Sünde dah 
ihren Knechten mit bem Tode 8 
Auf der einen Seite ſteht ein „Sold, 
wie er vertragsmäßig den Kriegslends 
ausgezahlt wird; denn die Sünde, We 
fie der wahren, gottgeichaffenen Re 
tur des Menfchen widerſtrebt, verſprid 
Lohn von außen, lügt ihm Leben mu 
Glück, und reicht ihm den Todz 5 
SHeiligfeit aber, welche bie Ratur Du 
Dentihen vollfommen befriebigt, 
langt Gehorfam vom Menſchen, 
laßt ihn Leben und Seligfelt, bie d 
ihrem Dienfte ibn erfüllen, ſtets al 
er“ b. 5. gls Gnadengeſche 
en. ” 
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dig machende, ſondern eine nur tödtende Kraft hatz daß daher jene Ver: 
bindung zwiſchen dem Menfchen und der Sünde durdy das Gefeh felbft 
Hg unzertrennlich gemacht wird. 


Wiſſet ihr nicht, liebe Brüder (denn id) rede mit ſolchen, die 
das Beleg willen), ' daß das Geſetz herrfchet über den Menfchen, 
ſo lange er lebet?? Denn ein Weib, dad unter dem Manne ift, 
diemeil der Mann lebet, ift fle verbunden an das Gefeß;? fo aber 
der Mann ftirbt, fo ift fie los vom Gefege, das den Mann betrifft. 
Ro fie nun bey einem andern Manne ift, weil der Mann lebet, 
wird fie eine Ehebrecherin geheißen; fo aber der Mann flirbt, if 
fe frey vom Geſetze, daß fie nicht eine Chebrecherin if, wo fie bey 
einem andern ne iſt.“ Alfo au, meine Brüder, ihr feyd 


4‘ 


1. D. h. mit Chriften, fepen fe nun und lebt. Der inwendige Meufch iſt 
as ben Zuben oder aus den Heiden. dazu gendthigt Durch das Geſetz, ja, 

in allgemeiner Satz, ber noch ohne den vorangegangenen Tod bei 
nt in bad folgende Gleichniß bin- alten Menfchen ıf Die Auflöfung ber 
önmieben if. So lange ein Menſch Verbindung um eines Andere willen 
kbt, ift er dem Geſetz in allen ven ein Ehebruch, d. H das Geſetz kaun 
beftaunten Rebensverhältniffen, in wel- uns von der Herrichaft des alten Men- 
hen er als Menſch flieht, unterworfen. ſchen nicht mur nicht befrepen, ſondern 
Died wird nun namentlih auf das es befeſtigt erſt recht feine Herrſchaft; 
Ace Berbältniß angewandt. mit andern Worten, es ift nebeneinge- 
. &r. „if dem Manne, fo lange er kommen, auf daß die Sünde mächtiger’ 
kbet, verbunden” (mw. „an ihn gebun- würde (E. 5, 20... Denn der Menſch 


un 


—X 


oo 
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den‘. kann fih in eigner Kraft von jener ' 


4 it nun in biefem Gleichniß Plan nicht losreißen; jeder Ver⸗ 
das Weib, wer der erſte unb wer ber ſuch, es dennoch zu thun, führt nur zu 
jneyte Mann? Das Geſetz ift nicht neuer, fchlimmerer Sünde. Denn will 
der erſte Mann, denn nah DB. 2. ift er, ohne daß der alte Menſch durch 
das Weib durch dad Gefeb mit dem EChriftum in ihm geflorben und ber 
Manne verbunden; auch ſtirbt nach neue auferweckt ift, in eigner Kraft und 
8. 4., nicht das Geſetz, fondern wir Willfür das Geſetz halten, fo geräth 
ferben dem Geſetze. Zugleich kann auch er in Stolz, in Selbitvermeflenheit, im 
das Weib, das unter dem Manne ift, Heucheley, wie bie Pharifäer, unb alſo 
nicht das Geſetz ſeyn, ba dies vielmehr in eine viel fchredlichere Sünde, als 
und beherrſcht; das Weib kann nie» zuvor. Das Gele ift dem Menfchen 
mand ſeyn, als wir, ba nach V. A. daher nur gegeben, um in biefer, na- 
wir bey einem andern Manne find, türlicher Weile ungertrennlichen, Ver⸗ 
Ehrißo. Indem wir aljo, als ber bindung mit dem alten Menfchen ihn 
ke Mann, erben, wir aber auch, unbefchreibliches Elend, das Gefühl des 
als b, bey einem Anbern, zeitlichen und ewigen Todes als bes 
Chriſto, nach unirer Belehrung Pr Solbes der Sünbe, empfinden zu laſſen. 
fo weiſet der Ap. bierburch bin auf bie Die Scheidung des Menichen von fei- 
Ablöfung der Perfon des Menfchen von ner alten, verberbten Natur, und ba- 
feinem alten Menſchen, welche durch durch auch von dem Geſetze, das ihn 
Chriſti Stellvertretung möglich gewor- unauflöglich mit derfelben verband, kann 
ben if. Das Weib, bas unter dem alfo nur geicheben, indem wir ge- 
Manne ift, fo lange der Mann lebt tödtet werben durch ben Leib Chriſti, 
8. 2) ift alfo ber inwendige Menſch d. h. indem wir an unjerm alten Dien- 
3. 22.), der zu einer ungertrennlichen, ER sermöge ber Glaubensgemein- 
dienenden Gemeinfchaft mit ber alten, ſchaft mit Ehriftus ben Tod erfahren, 
fündigen, verderbien Natur genöthigt den Chriſtus im Fleiſche für und er- 
iR, ſo Iange das Fleiſch In und berricht buldet hat. Dann werben wir bem 


4* 
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etödtet dem Gefege durch den Leib Chrifti, daß ihr bey einem An⸗ 
Bern ſeyd, nämlich bey dem, der von den Todten auferwedt ift, auf 


daß wir Gott Frucht bringen. 


Denn da wir im Fleiſche waren, 


da waren die fündlichen Lüfte, welche durchs Geſetz ſich eraggien, 


nt 


aber 


in unfern Gliedern, dem Tode Frucht zu bringen. ! 
nd wir vom ©efehe los und ihm abgeftorben,? das und ge 


fangen hielt, alfo daß wir dienen im neuen Wefen des Geiftes, und 
nicht im alten Wefen des Buchftaben. ® 


Geſetze getöbtet, d. bh. bie Verbindung 
zwiſchen uns unb unferm Berberben, 
welche bag Geist erft recht feſtgemacht 
hatte, und damit alfo auch bie ver- 
dDammende und töbtende Gewalt bes 
Geſetzes über ung, hört auf. Und wie 
nun in der durch das Gefeb zufam- 
mengehaltenen Verbindung mit unirer 
serberbten alten Natur Kinder ber 
Sünde, fündlicdye Lüfte und Werfe, von 
ung geboren wurden; fo find bie Früchte 
ber neuen Ehe, der Verbindung bes 
inwendigen Menfchen mit bem aufer- 
ſtandnen Chriſtus, ein göttlicher, beili- 
ger Sinn und Gott gefällige Werke. 

an vergleiche C. 5. und 6., um zu 
feben, wie ſchön in diefer Lehrbarftel- 
Jung des Ap. fich Alles abrunbet, und 
tie forgfältig alle feine Ausbrüde zu 
erwägen find. — So erklärt auch ın 
der Hauptfadhe 8. Gl: „Der alte 
Menſch bat das Gewiffen mit ven 
Sünden zu eigen, wie ein Mann fein 
Weib. Aber wenn ber alte Menich 
firbt durch die Onabe, wird das Ge- 
willen frey von Sünden, daß ihm auch 
bad Geſetz nicht mehr die Sünde auf- 
süden und dem alten Menfchen unter- 
thänig machen kann.“ 

1, Auch hier geht das vorige Gleich- 
niß noch fort, doch fo, daß es immer 
mehr und mehr in bie abgebilvete 
Sache fih auflöſt. „Sm Sleifche“ 
m wir, jo lange ber alte, verberbte 

enſch unfer Ehemann ift, in uns 
berrfcht (og bier immer das über 
an “0.1, 4.9. Geſagte). Die 
„ſündlichen Lüfte werben erregt, oder 
entſtehen in und, durch das Geſetz, 
weil dad Geſetz eben jene Berbinbun 
mit der alten, fündlichen Natur e 
zecht unauflöslich macht. Bon bier an 
tritt aus biefem Grundgedanken immer 
beftimmter der Sinn hervor, daß bie 
durchs Geſetz verbammte, aber nicht 
ertöbtete Dehirbe grade durch biefe 
Kraft des Widerſtandes wächſt, w 


erſtandenen C 


die Kraft eines gewaltigen Stromes, 
wenn ſie durch einen ohnmächtigen 
Damm aufgehalten wird, noch furcht⸗ 
barer und zerftörender als zuvor ſich 
ergießts aber ber Rei für den Men- 
fen, grade das Verbotene zu thun, 
weil durch das Verbot an ſich die fünd- 
liche Luft nicht ertöbtet wird. Dieſe 
ſündlichen Lüfte waren Fräftig „in unfern 
Gliedern,“ d. h. fie bedienten fich unſres 
Leibes mit feinen Trieben, Kräften 
und Werkzeugen, um ſündliche Werke 
zu erzeugen. Dieſe Früchte werden 
dem Tode gebracht (wie ſie ſelbſt auch 
„todte Werke“ heißen, Hebr. 6, 1. 
g, 14.), weil ihr Ziel und Iwech ober, 
Sa ih in arndr⸗ Zi hir ve Ielbe 
ame ‚ir ü dvd, +), u 
ches und ewiges Verderben ift. ae 
2,8. „wir find vernichtet worden 
binweg som Geſetz,“ d. h. wir find 
geftorben, und dadurch 108 geworben 
vom Gejeb, mir find burd ben Tod 
des alten Menfchen von der verdam⸗ 
menden Herrſchaft des Geſetzes frey 
geworden. 
3. Dieſer Gegenſatz von Geiſt und 
Buchſtaben, den der Ap. dier nur an⸗ 
deutet, wird 2 Cor. 3, 6. ff. weiter 
von ihm erläutert. Vgl. auch oben 
C. 2, 27. Das Geſetz ift der gebie- 
tende und verbietende Buchflabe, ber 
und nicht erneuern, ,_Feinen neuen Geift 
uns mitteilen kann, vielmehr in der 
Snehtfeaft der Sünde uns feſthält, 
und meil er wider und zeugt, in dop⸗ 
peltem Sinne ung töbtet, d. h. näm⸗ 
N ſowoh Bi nn ung aber 
äßt, ald auch durch fein Zeugn e 
Verdammniß, bie Strafe des HÄN« 
über und bringt. Der Zuftand unter 
bem Geſetze heißt „das alte Weſen 
bes Buchflaben,” weil es ung unferm 
alten, nntürlichen Zuftande überläßts 
und ber Zuftand unter ber Gnade, im 
ber ra mit dem auf 
riſtus, heißt „das nene 
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II. Um nun das fo eben von dem Gefehe Geſagte noch deutlicher 
u machen, wie daffelbe nämlich die Heiligung im Menfchen nicht bewir⸗ 
Im könne, fondern der Sünde nur noch mehr, und die Verbindung des 
Renfhen mit der Sünde unauflöslich made, zugleih aber auch um 
vor dem Mißverſtand fi zu verwahren, als tadle er das Gefeb felbft, 
weil er gefagt habe, es vermehre das Sündigen und bewirke den Tod: 


‚fo fügt der Ap. diefen merkwürdigen Abſchnitt ein, welcher kein eigents 


licher Theil feiner Lehrdarftellung felbft von den heiligenden Wirkungen 
dee Gnade in Ehrifto, fondern eine eingefähaltete Erläuterung ifl. Das 
her faßt er V. 24. ganz kurz das bis dahin Geſagte zufammen, und 
nimmt C. 8, 1. den Faden wieder auf. Diefer folgende Abfchnitt ift 
alfo gewiſſermaßen eine weitere Ausführung von V. 5., wie &. 8. von 
3.6. Er zerfällt nun wiederum in zwey Theile: zu erſt unterfcheidet 
der Ap. genauer, was in dem Zuftande des Menfchen unter dem Ge 
feße das Gefeh, und was die Sünde wirke (V. 7—13.); ſodann 
befehreibt er den Zwieſpalt, welcher durch das Geſetz, an dem der ins 
wendige Menſch fein Wohlgefallen habe, ohne es halten zu können, in 
dem Menfchen hervorgebracht werde. In diefer Schilderung redet er 
nicht nur in der erfien Derfon, fondern auch in der gegenwärtigen Zeit, 
ſo als ob er noch damals, als er fehrieb, in diefen Kampfe geftanden 
hätte; er trennt fein Ich von der in ihm mwohnenden Sünde (8. 17.), 
und fagt, nad) dem inwendigen Menfchen babe er Wohlgefallen an 
Gottes Geſetz; aus diefen Gründen haben viele große Schriftausleger 
hfonders der früheren Zeit annehmen zu müffen geglaubt, Paulus rede 
hier von dem Zuftande eines wiedergeborenen, gerechtfertigten Chriften; 
und haben dabey fich auf die tiefen Erfahrungen von der Macht der 
Sünde berufen, welche die heiligen Männer Gottes fowohl in als außer 
halb der heiligen Schrift uns aus ihrem Leben fchildern. Dagegen has 
ben andere Ausleger eingetvandt, der Ap. könne hier nicht von feinem 
wiedergeborenen Zuftand reden, denn der Zufammenhang lehre ja, daß 
er bier den Zuſtand unter dem Gefege befchreibe; tie zuerft nad der 
anfänglichen Bewußtloſigkeit (V. 9.) durch das dazulommende Gebot 
der Tod in ihm gewirkt worden fen (DB. 11.); diefen Zod beſchreibe er 
dann biß zu dem Klageruf V. 24., während er den friedevollen, feligen 
Zuſtand wiedergeborner Chriften im folgenden Capitel darftelle. Bon 
den letzteren könne doch unmöglich gefagt werden, daß fie fleiſchlich und 
Schaven dee Sünde fehen (im Widerſpruch mit C. 6, 6. 14.), daß fie 
das Gute, was fie wollten, nie vollbringen könnten (im Widerfprucd 
mit C. 7, A. und C. 8,1. ff); je auch der Ausdrud „fleiſchlich ſeyn“ 
8. 1A. bedeute doch offenbar das Selbe, wie „im Fleiſche ſeyn“ V. 5. 


Beien des Geiſtes,“ weil ber durch ihn uns mitgetheilte Geiſt, welcher und 
geiklich macht, unfre ganze Natur göttlich-Fräftig erneuert, 
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Unleugbar ift num bier, daß der Kampf, welchen der Up. befchreibt, ein 
Kampf unter dem Gefehe ift, daß nicht der Kampf eines gläubigen 
Ehriften mit den Waffen des Evangeliums bier dargeftellt wird, ſondern 
der ohnmächtige Berfuch der ſich felbft überlaffenen Natur, ohne innere 
Erneuerung und Gemeinfchaft mit Ebrifto, bloß dur das Wohlgefals 
len am Geſetze Gottes, das Böfe zu meiden und das Bute zu vollbrin⸗ 
gen. Denn nit nur wird zwiſchen V. 13. und 14. nichts von dei 
Rechtfertigung durch den Glauben erzählt, fondern aud nachher ge? 
ſchieht nur des Befehes, nie des Evangeliums und der Gemeinfhaft mit 
Chrifto und des Geiſtes der Kindfchaft, bey dem Kampfe Erwähnung. 
Nichts defto weniger führt die Darftellung des Ap. darauf hin, daß er 
hiebey die beſtimmte Abſicht Hatte anzudeuten, tie auch er mod) gegen 
wärtig, falls das Bewußtſeyn der göttlichen Gnade in Chriſto von 
ihm weiche, folche fruchtlofe, ohmmächtige und darum tödtende Kämpfe 
unter dem Geſetze habe. Nachdem er bis V. 13. als von einer vers 
gengenen Zeit geredet, fpricht ex auf einmal V. 14. in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit, indem er ſich, auch noch wie er damals ſchon war, abgefehen 
von der göttlichen Gnade, und bloß dem Gefege gegenüber, als hülfs 
108 verloren darftellt. Immer aber hatte er fie dann nicht als wieder⸗ 
geborener Chriſt, fondern infofern er, des Glaubens uneingedent, durch 
das Geſetz gerecht werden wollte; ein Zuftand, in welchen auch Petrus 
bineingerieth (Gal. 2, 11. ff.), und in dem die Galater fo weit vom 
Evangelio fich verirrten, daß fie das im Geiſte Angefangene im Fleifche 
vollenden wollten (Bal. 3, 3.). In der Sache Haben alle diejenigen 
Recht, welche hier den glaubenslofen Kampf unter dem Gefeb befchries 
ben finden, wenn fie gleich darin irren, daß fie den Up. bloß vom, der 
Bergangenheit wollen reden laſſen. Ueber das Einzelne ſ. die Antzger⸗ 
tungen. 


7 Was wollen wir denn nun fagen? Iſt das Gefek Sünde?! 
Das fen ferne! Aber die Sünde erfannte ich nicht, ohne durch 
das Geſetz. Denn ich wußte nichts von der Luft, wo dad Geſetz 

gnicht hätte gefagt: „Laß dich nicht gelüften.”?” Da nahm aber 


1. Wem burh das Gefeh bie ſteht. Die Sünde ift alſo (wel. €. 5, 
fünblichen Lüfte fich regten (V. 5.), fo 12— 14.) von Geburt an im Men- 
ann e8 feinen, als fey das Geſetz fchen, aber wo Fein Geſetz iſt, da rech⸗ 
jelbft fündig. net Gott die wirfliche Sünde des Ein- 
2. Died eine Gebot: „Laß dich nicht zelnen in dem Maße nicht zu, und ba 

geliiſten!“ (2 Mof. 20, 17.), welches Fommt fie auch dem Einzelnen nicht fo 
auf die innerſte Duelle aller Sünde zum Bewußtſeyn. x etwußter aber 
im Herzen zurückgeht, hebt der Ap. hier jemand fünbigt, deſto ähnlicher wird 
vor allen andern hervor. Es ift dies feine Sünde der Sünde Adams (E. 5, 
beſonders Ar beshalb wichtig, weil 20. A.), wird Webertretung eines be- 
man baraus fieht, wie gänzlich der ihn flimmt ausgeiprochenen göttlichen Ge⸗ 
mißverſteht, welcher dad Wort „Gefeb”‘ botes. So i bag eb allerkings 
bey ihm vom Ritualgeſetz allein ver- eine Gnade Gottes; aber eine Außez- 
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die Sünde Urſach am Gebot, und erregte in mir allerley Luſt;! 


ven ohne das Geſetz war die Sünde tobt. 


oae Geſetz; da aber das Gebot Fam, ward die Sünde wieder 
kbendig; ich aber ftarb, und es befand fih, daß das Gebot mir 10 


um 


ide Gnade, die und verderblich wird 
durch unfre Sünbhaftigleit, wenn bie 
imerliche Gnade Jeſu Eprifti nicht mit 
ihr kommt 


ommt. 
1. Unter der Sünde ift bier, wie ber 
Dean Har zeigt, Die Ge⸗ 
theit des Verderbens im Menfchen, 
ala Macht, gleichſam als Eine Sünde, 
zu benfen 8 C. 5, 12. A.); aus 
dieſem inneren Verderben geht erſt die 
fünbliche Luft und That in jedem ein⸗ 
zelnen Falle hervor. Die Sünde und 
die Lu find daher nicht werfchieden, 
mr daß bie a 
nannichfaltigen Richtun 
eine, als ein Wert 
geſehen wird. 
2. Den Vorgang, von welchem der 
In bier fpricht, haben. wir ohne Zwei- 
kl nor feiner Belehrung uns zu ben« 
Im; denn er führte ibn ja zu bem 
Seufzer nach Erlöfung V. 24. u ber 
Zeit vor feiner Erkenntniß Chriſti gab 
8 einen Zuſtand ber Sicherheit, two 
eis bes Geſetzes nicht bewußt mar; 
h änger er aber unter dem Geſetze 
ebte, fühlte er immer mehr, daß die 
Unfräfichkeit vor Menſchen, die er_er- 
reichte dem Gefebe nicht genüge. Daß 
aim diefer Zeit des Zwieſpalts, wo 
dad Geſetz ihn verdammte, dennoch bie 
n serfolgte, kann nicht befrem- 
den, wenn man bedenft, daß das Ge- 
ſeh auch in dieſem Zuſtande, wo es 
ihn verdammte, ihm als „heilig, recht 
und gut” erſchienz und dies Geſetz 
—7 er angegriffen durch die Chri- 
en. Doch das, was Paulus hier 
son ſich erzählt, mehr noch jo zu fallen, 
daß er vom verderbten Menichen über- 
haupt in ber erften perlen redet, daß 
er, was son jedem Menfchen gilt, von 
ſich ausſagt; grade wie er Gal. 2, 20. 
som begnabigten Chriften fpricht. In 
diefem ganzen Abfchnitte ift Die DBe- 
beutung won „Leben und „Tod“ recht 
mau fehlzuhalten. Der Ap. unter- 
eibet bier zwey verſchiedne Zuſtände: 
den einen, wo die Sünde, ohne das 
Geſetz, todt war, er aber lebte; den 
andern darauf folgenden, wo bie Sünde 


auf das Ein- 
er Sünde an- 


x 
»_- 


Em mehr, in ihrer fi 


ode gereichte, was mir Doch zum Leben gegeben war. ? 


auflebte durch das Geſetz, er aber flarb. 

ier ift nun aus ber Darftellung bes 

p. E. 1. und 2, immer zu behalten, 
daß alles bies nur in gewiſſem in 
ber Fall ift, darum aber vom Ap. fo 
fharf und fchroff gegeneinander geftellt 
wird, damit die Gegenfäge und ihre 


Wirkungen ſtärker hervorleuchten ſoll⸗ 


ten. Denn ganz todt iſt die Sünde 
auch in dem finſterſten Heiden nicht, 
wie C. 1, 31. ausdrücklich geſagt wird, 
ebenſo wenig bat er ein wirkliches „Le⸗ 
ben,” d. b. fühlt er Ach auch nur in 
einer eignen Borfellung ganz froh 
und glüdlih. Aber es gibt einen Zu- 
ſtand der Oeteblofigteit wo ber Menſch 
zwar des Gebotes noch einiger Maßen 
ſich bewußt iſt, doch aber nicht als 
eines wahrhaft göttlichen, unverletzlich 
FA fihere Strafe nach ſich zie⸗ 
enden Gebotes des allmächtigen Got⸗ 
tes. In dieſem Zuſtande ſicherer Gott⸗ 
loſigkeit — mag damit ein äußerlich 
rechiliches oder ein ruchloſes Leben ver⸗ 
bunden ſeyn — „lebt“ der Menſch, er 
fühlt das zeitliche und ewige Elend der 
Sünde nicht, er täuſcht ſich entweder 
mit hoffährtigem Tugendſtolze oder mit 
vergaͤnglichem Wohlergehen in ber 
Sünde. Nun tritt das götiliche Ge⸗ 
feß in feiner Heiligfeit und Majeftät 
ibm vor die Seele; es verheißt ihm, 
bey vollſtändiger Erfüllung, bad Le⸗ 
ben, und ift infofern zum Xeben ihm 
egeben (3 Mof. 18, 5. 5 Mof. 5, 
33). Aber nun erwacht auch bie Sünde 
in ihrer ganzen Uebermacht; fie be- 
trügt und töbtet ihn durch bad Gebot. 
„Das ift deshalb geiogt, weil die 
Frucht ber verbotenen Luft ſüßer ſchmeckt. 
Daber find auch die Sünden reigen- 
der, welche im Verborgenen geicheben, 


0. obwohl ihre Süßigfeit tobbringend iR. 


Darum fagt bey Salomo (Spr. 9, 
9 das Weib, welches als Bild der 
falſchen Lehre daſitzt und die Narren 
au ſich einladet: „Die verſtohlenen Waſ⸗ 
ſer ſind ſüß, und das verborgne Brod 
iſt niedlich“ Dieſe Süßigkeit iſt die 
„Gelegenheit,“ welche die Sünde am 
Gebot nimmt.” Ang. — Nun erfolgt 


Ich aber lebte einfl 9 
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41 Denn die Sünde nahm Urſach am Gebot, und betrog mich, und 

12 tödtete mich durch dafjelbe Gebot. Das Geſetz ift alfo Heilig, und : 

13 dad Gebot ift heilig, recht und gut. Iſt denn nun, das da gut 
ift, mir ein Tod geworden? Das fey ferne; aber die Sünde, auf 
daß fie erfcheine, wie fie Sünde ift, hat fie mir durch das Gute 
den Tod gewirfet, auf daß die Sünde würde überaus fündig durch 


das Gebot.‘ 


14 Denn wir wiffen, daß das 


15 fleifchlich, unter die Stnde verfauft. ? 


alfo ber Tod burı bie ne ep 
a8 ihr entgegenftehenbe Geſetz b. b. 
ber anf Bi {H Har bes göttlichen 
Willens, feiner tiefen Berberbibeit, und 
ber eitihen und ewigen Strafe Got- 
tes, die auf bie Webertretung folgt, be- 
mußt. Der Tod iſt hier dies Bewußt · 
fepn, wie auch das Tobtfepn ber Sünde 
und ihr Aufleben vom Bewußtſeyn bes 
Menfhen davon P — iſt. Unter 
Zob_ift aber Ggl. €. 1, 32. und Einl. 
7 C. 5, II.) der leibliche und er 
liche augle als bie doppelte Seite 


des felben Verberbens, zu verſtehen. 


1. Nun iſt des Ap. Gebanfe alfo ſch— 


“völlig Har. Die Heiligkeit bed Ge⸗ 
feßes wird durch IK ine Lehre fo wenig 
efährbet, daß vielmehr grade Bud 
ed enfhen Unvermögen das Gefeh 
als deſto herrlicher erfdeint, ba dies 
Unvermögen ganz aus ber Sünde her- 
rührt, und biefe mehr unb mehr in 
ihrer, Burchtbarkeit durch das Geleh 
enthüllt worben iſt. Wer bas Gejch 
auf Koften der göttlichen Gnabe_er- 
jebt, und ihm eine Kraft, das Gute 

Menfchen I tirfen, beplegt, ber 
täufcht nicht_bloß den Menſchen, in- 
bem er bie Sünde gering macht, en 
bern er nimmt aud dem Gefege feine 
Tiefe und feine unverlegbare Heilig. 
keitz er bingt ab son feinen firengen 
Baer en, und mobelt es um nad) 
inet Auberlicen, pharifäifchen Gerech⸗ 


nf eit. 

Dep ben bier unb €. 8. fo oft 

sorfommenben Gegenläben von, Geift, 
ich, und glei, Heifchlich, ift das 

. Gefagte forgfältig zu verglei- 

"Das eh IN. geil 








Geſetz gentic iſt; ich aber bin 


enn ich weiß nicht, was 


eht auf das innerfte Wefen bes Men- 
hen, das es ganz und gar Bolt äh. 
lich machen will, es will ben gamen 
innern Menſchen in Befig nehmen unb 


lei ig, bi e J 
ee a open 1 
fe, war im U. no 


eifliche Oele 
heilweife verhüllt in „eifchliche Ber 
bote“ (Hebr.7, 16.) in Außerliche Vor · 
fhriften, wie fie auch ber fleiſchliche 
Men erfüllen kann; aber ber Kern 
des göttlichen Geſehes war nichts deſto 
weniger geiftlih. — Dem fteht gegen- 
über ber „fleifchliche” Sinn ded_Men- 
en; b. b. feine, vermöge ber Sünde, 
auf bie Welt, bie Endlichteit und Sim - 
Tichfeit, gerichtete Begierde, bie ihn, 
ber son feinem Schöpfer losgeriffen 
iſt, zum Knechte der Geſchöpfe ft. 
Mit einem folhen ganz nad außen 
gerichteten Sinne läßt ' das ganz 
nad innen gerichtete geiftliche in 
nicht erfüllen. — Der Ap._nennt. bier 
fen Zuftand: „unter bie Sünde yer- 
Fauft,” b. h. zum Knecht, Selaven, ihr 
verkauft fepn. „Dies iſt davon zu ver⸗ 
ftehen, daß durch die Sünde jeber feine 
Seele bem Teufel verfauft für ben , 
u der vergaͤnglichen Luſt. Daher 
jeißt der Herr auch „ber uns erfauft 
bat,” weil wir auf biefe Weiſe ver- 
lauft waren.” Aug. — Wie nun ein 
Knecht, auch mern er nicht will, ge», 
zwungen ift, ben Willen feines_Herm” 
u thun, fo ber Knecht ber Sünde. 
er nichts als bad Geſetz, wer das 
Evangelium nicht kennt, bey dem if 
es ganz und gar fos aber auch ber 
Gläubige, der, frey gemacht iſt vom 
Geſehe der Sünde und bed Todes (€. 
de im feinem, Sehen Bein 
einer ee Am Yan 
Li eſez, wo dann bie Her 
bes rn der Sünde ihm fo I 
Tenb fühlber wird, wie eö bier auch 
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ih chue;: denn ich thue nicht, 


hafle, das thue ich. ? 
willige ich 
bige nicht, fondern die Sünde, die 
daß in mir, das ift, in meinem 


von fi) der Ap. beſchreibt. — Ein 
Apoſtel wie dieſer, glühend son Liebe, 
demüthigt fich, zittert und feufzt unter 
dem Gefeb der Sünde; unb mir, bie 
bir gegen ihn wie von Eis find, {open 
und leihifinnig und vermeilen Allem 
aus, was die Luft in und weden kann? 
1. Ich handle nicht mit Harem Be⸗ 
wußtſeyn. Wenn der Menich deutlich 
bad Beflere einficht und billigt, den⸗ 
noch aber dem Schlechteren folgt, fo 
andelt er nicht mit vollem Bewußt⸗ 
eyn, ſondern unter ber Herrichaft einer 
tunen Gewalt. Die Sünde reiht 
yon Bott, dem ewigen Kichte, los, und 
führt in Die Finſterniß ber Unvernunft, 
vobey es unmöglich ift, fir) ver Gründe 
feiner Handlungen bewußt zu werben, 
da nır das Grund vab, was auf Gott 
gröans it, alles Uebrige grundlos ift. 
aber Tann die Sünde nur durch Ver⸗ 
blendung und Abfiumpfung des Men- 
ſchen fiegen, während das Gefeb ihm 
Augen, Ohren und alle Sinne bes in- 
nem Menichen wieber aufthut. 
2. Der Menfch unter dem Gefebe will 
etwas, d. h. er bat Luft daran, freut 
fh daran, feiner von Gott und für 
Got geihaffenen Natur nach, und haſ⸗ 
ft, mad dem feindlich entgegenflcht; 
Ar in len, Bolten a Kir 
, e That, aus dieſem Pa 
keine wirlſame Abkehr und Slucht, wegen 
der Nebermacht bes fleifchlichen Trie⸗ 
bes. Fr Küster nun F Hare Er⸗ 
kenntniß bed Geſetzes dieſe Luſt und 
dieſer Haß, bey dem Gefühle der Ohn⸗ 
macht zum Vollbringen, wird, deſto 
wehr kommt im Menſchen eine Schei⸗ 
bung zu Stande zwiſchen feinem J 
und der Sünde in ihm; biefe fol und 
Inn das Geſetz bewirken: das Be— 
wußtſeyn eines entfenlichen, bergperrei- 
benden Ziefpalts, jeborh ohne Vermö⸗ 
gen Ihn zu heben. 
3. Damit, daß unterfchieben wird zwi⸗ 
ſchen dem Ich und der Sünde, bie in 
ms wohnet, wirb nicht etwa behaup- 
tet, Die Sünde gehe nicht won bem 
Nenſchen, fonden son einer außer 
ihm liegenden Macht and. Die Sünde 


57 
das ih will, fondern das ich 


So ich aber das thue, das ich nicht will: fo 16 
ein, daß das Geſetz gut fen. So thue Sch nun daflel- 17 


in mir wohnet.“ Denn ich weiß, 18 
Fleiſche, wohnet nichts Gutes; * 


wohnt zwar in feinem 
nur baburdy, daß fein Wille felbft Hleifch- 
ih, auf das Fleiſch gerichtet, in bie 
Knechtſchaft bed Sleifes ergeben if. 
Das Unvermögen des Menſchen zum 
Guten "ft ein Unvermögen des Wil- 
lens, nicht ein Unvermögen ber gei⸗ 
figen Anlagen, das ihn nöthigte, es 
ft daher eine Ohnmacht, bie beftänbig 
von dem Schuld HN begleitet iſt. 
Aber das tft das Große und Heilfame 
in ben sorbereitenden Wirkungen bes 
Geſetzes, daß es das Bewußtfenn in 
dem Menfchen erwedt, er werde be- 
berrfcht und furchtbar Erg son 
einer jeinem urfprünglichen Weſen frem- 
So tief auch ber Menich 
oe immer Tann noch Gottes Ge⸗— 
chöpf in ihm von bem fündlichen Ver⸗ 
berben geichieben werben, und das Wert 
diefer Scheidung vollbringt das Gefeb. 
Falſch iſt es, wenn man bloß dem 
dur Ehriftum wiedergebormen, erneuer⸗ 
ten Menfchen ein foldyes Sch zufchrei- 
ben wollte, welches einwilliget, daß das 
Geſetz gt ſey; der Menſch würde aufe 
hören Menſch zu ſeyn, müßte nicht ſein 
innerſtes Weſen auch wider Willen und 
mitten im Vollbringen der Sünde dem 
Schöpfer das Zeugniß geben, daß er 
ihn gut geſchaffen babe, un daher fein 
Geſet gut ſey. Died auch in den blin⸗ 
den Heiden wohnende, unkräftige, ſtets 
unterliegende Gefallen an Gottes Ge⸗ 
ſetz ift bey weitem noch nicht ein Zeug- 
niß son dem neuen Menfchen in ihm. 
Aber nichtd deſto weniger Tann auch 
mitten in dem Gnabenftande eine Zeit 
eintreten, wo der Menich unter das 


Bieiise, aber 
e 


den Gewalt. 


ch Geſetz geräth, und nichts weiter, als 


das, bat. 

4. Hier wirb nun wieber ber Menſch 
felbft, und fein Fleiſch, gleichbedeutend 
gebraucht; der vorhin beichrisbene Zu- 
ftand der Knechtſchaft findet darum 
ftatt, weil in ihm, oder was das Gelbe 
ift, weil in feinem Sleifche nichts Gu⸗ 
tes, Feine Kraft zur VBollbringung bes 
Geſetzes, an bem er Wohlgefallen hat, 
wohnet. Hieraus geht deutlich hervor, 
daß dieſe Stelle son dem noch ganz 
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Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen des Guten finde ich nicht. 
19 Denn das Gute, das ich will, das thue ich nicht; fondern Das 
20 Böfe, das ich nicht will, das thue ih. So ich aber thue, das ich 

nicht will, fo thue Ich Daffelbige nicht, fondern die Sünde, bie in 
21 mir wohnet. So finde ih in mir nun das Geſetz, der ich will 
22 das Gute thun, daß mir das Böſe anhanget.“ Denn: ich habe 
23 Luft an Gottes Geſetz nach dem inwendigen Menſchen;? ich fehe 


fleifchlichen, unerneuerten Menfchen, und 
von bem Miebergeborenen nur inſo⸗ 
fern handelt, als, ganz abgejeben von 
feiner Erneuerung, das Fleiſch no 
mächtig ik in ihm. Das Segentpeil 
ſ. „9. Gal. 2, 20. C. 5, 17. 25. 
Man flieht alfo, baß auf die Unter⸗ 
ſcheidung des Ichs von der Sünde 
nicht infofern Gewicht zu legen iſt, als 
Dadurch angedeutet werben follte, ber 
Menſch ſelbſt ſey fchon frey von der 
Herrſchaft der Sünde. Wer feine Ket⸗ 
ten fühlt, iſt der Befreyung näher, als 
der darin frey ſeyn 2* iſt aber 
darum noch nicht frey, ſondern nun 
erſt recht gefangen. Auf ber andern 
. Seite würbe es auch falfch ſeyn, wenn 
man aus dem Zufaß: „pas iſt in mei- 
nem Fleiſche“ folgern wolltes „aber in 
meinem Geifte wohnt ed,” und auf 
V. 22., anf „bie Luft an Gottes Ge- 
feß nach dem inwenbigen Menfchen,” 
fih berufen wollte. V. 14. beginnt ja 
der Ap. damit, daß er fich felb feifd- 
lich nennt, „im Sleifche, unter feiner 
Herrichaft lebend, bezeichnet; dies un- 
kräftige Wohlgefallen an Gottes Ge- 
ſetz iſt alſo nichts Gutes, fondern nur 
ein Zeugniß von ber gottvermandten 
Natur des Menfchen, das er nicht ver⸗ 
tilgen Tann. — Diefes doppelte Sch 
im Menichen, welches zuerft von ber 
Sünde unterfchieden, dann mit dem 
Fleiſche wieder gleichbedeutend geſetzt 
wird, erinnert an Mattb. 10, 39., wo 
ber Herr son einem boppelten Leben, 
oder wörtlich, einer boppelten „Seele“ 
bed Menfchen, einer, die verloren gebt, 
und einer andern, bie erhalten wird, 
redet; fo wie an Luc. 14, 26., wo er 
ben Haß „ber eignen Seele” von fei- 
nem Nachfolger verlangt. 

1. Hier wird noch einmal umſtändli⸗ 
cher wiederholt, was fchon früher aus- 
einandergefeßt worden, und basjenige, 
was der Menfch felb mit feinem hat 
Lofen MWohlgefallen an Gottes Geſetz 
will, wird „das Gute,” Dad Gegentheil 
„das Böfe” genannt. 


2. W. „So finde ich nun dad Geſet 
mir (gegeben, aufliegenb), ber ich 26. 
Das in dem Menfchen wohnenbe über« 


ch mädtige Böfe mwirb bier, dem gön⸗ 


lichen Geſetz gegenüber, felbR ein „Se- 
ſetz“ genannt, und der Ausdruck burd 
das darauf Folgende fogleich erflärt. 
Se aufmerffamer der Menſch ben eben 
befchriebenen Borgang in feiner Seele 
beobachtet, deſto mehr wird er imme, 
daß das Böfe in ihm nicht in einzel» 
nen, zuſammenhangsloſen Ausbrüchen 
beſteht, ſondern bob es eine gebietenbe 
Macht ift, die fein ganzes Innere be 
berrfcht, und anf Alles ihren Ein 
erſtreckt; darum nennt ber Ap. ed „Ge⸗ 
fe,“ wie er dies Wort auch fonf in 
weiterem Sinne braucht, C. 3, 27. €. 
8, 2. 1 Cor. 9, 21. Sal. 2, 19. Es 
ift ein großer Fortſchritt bes Mienfchen 
in feiner Vorbereitung auf , 
wenn er von ber Erkennmiß einzelner 
fünblicher Negungen und Thaten zur 
Erfenntniß dieſes furchtbar gebietenden 
Gefepes in feinen Innern gefommen 
if Aber auch dieſe Erkenntniß an 
ich führt zum Tode, nicht zum Leben. 
— 2 ift das zu €. 6, 16. Gefagie 
immer feflzubalten, baß der Ap. nur 
in diefer einen Beziehung von efmem 
„Seleb ver Sünde” fpridt, daher ber 
Ausdruck „Geſetz“ ſchlechthin immer 
das göttliche Geſet bezeichnet. 

. Der Ausdruck „ber eh: 
Menſch“ (vol. Eph. 3, 16.) wirb aa 
ber erflärt durch , Gemüth“ 8.23. 25. 
er ift nicht zu verwechſeln mit Ip 
„neuen Menfchen“ (Epb. 2, 15. €, 
23. 24. Col. 3, 10.). Der „inwenbige 
Menſch,“ das „Gemüth“ des Diem 
Sen fteht dem Fleiſche entgegen, «6 
fi bie son Gott ge Gaftıne aeikige 
Natur des Menfchen, bie nie vollig in 
ihm vertilgt werden kann; welche ver⸗ 
möge ber Sünde, die in ihr enikkan«. 
ben, und wodurch fie von Gott log⸗ 
eriffen ift, unter ber derriihaft bet‘ 
3— ſteht in dem natürlichen 3 
anbe, aber ber Erneuerung durch den 
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aber ein ander Gefeh in meinen Glievern, dad ba widerftreitet dem 
@efeh in meinem Gemüthe, und nimmt mich gefangen in ber Sünde 


Geſeh, welches ift in meinen Gliedern. ! 


wird mich erlöfen von dem Leibe 


Seit Gottes fähig if. Das Gefe 
Gottes merkte in Daher 8 
6 dieſer geiſtigen d. b. für 
die Aufnahme des lichen eiſtes 
efcpaftenen, dazu fähigen Natur, aber 
dies Bewußtſeyn iſt, wie ſich bier grabe 
jeigt, ein Bemwußtfepn völliger Obn- 
mat wind Kmechticaft. Aus biejen 
Worten läßt e8 fich alfo Mar entfchei- 
ben, ob ber Menich einas Gutes babe 
von Ratur, ober völlig verberbt ſeh. 
Auch fin ber Snechtfaft unter ber 
Sünde Tann der Menich das Bewußt⸗ 
pw nicht serlieren, baß er igenilih 
Guten beftimmt, daß er fähig ep, 
Gute zu than, d. h. daß feine 
ich gute Natur nicht gerflört, 

em nur verderbt ſey. Und bied 
lewaßtſeyn haben auch bie hoffnungs- 





IF der ei, fondern das Gemüth, 
de Sinn des Menfchen ſelbſt, ber 


mild, yerberbt getuorben (Epb. A, 18.)5 
vodh immer fo, — in dem Leben 
Leibes für ſich, in der Unab- 
ier Triebe das Berber- 
ben bat, und ben Geiſt von 
da auu als — Knecht regieitz ſo 
daß ber SGeiſt erneuert werden, und 
xnoge bes neuen, wahrhaft geiſtli⸗ 
den Renſchen bie Sünde, in ben Leib 
mb bie Sterblipkeit gleihfam hinein- 
gebrängt, mit dem Hohe bes Leibes 
son dem Denfchen abfallen Tann. So⸗ 
mit in das Gute im Menſchen aus 
Gottes urfprünglicer Schöpfung, aber 
den Menfchen kommt es Hi zu Gute, 
ba eb bey jebem perfönlich bewußten 
eten bed Willens von bem in 
twohnenben Verderben befledt, ver- 
dert und übertwunben wird. 
1. Das Gefeh der Sünde wohnt in 


Ich elender Menſch, wer 24 
diefes Todes?? Ich danfe Gott 5 


ben Gliebern, als in ben nach außen 
Hägen Wertzeugen bes Fieiſches C. 
, 13. Das Gefeh Gotied Dagegen 
wohnt im Gemütbhe, denn es iſt geift- 
lc (8. — und will daher vermöge 
feiner Einwirkung auf bie ge ie Na- 
tur des Menfchen fein Kleiih beherr- 
en; aber weil ber Wille felbft ver- 
ehrt iſt, wird er feld von ber Sünde 
Er ‚gefangen genommen. 
vr — quälende ee h einer 
jo furchtbaren Kuechtichaft preft dem 
Ap. ben Klageruf aus fm Namen Aller, 
bie, wie auch er noch mitten im neuen 
Leben, durch das Geſch und ihr ohn- 
mächtiges Mohlgefallen baran nad} in- 
merer Yeiligung trachten. Der Ausruf 
des Ay. Hi der Hülferuf_ber ganzen 
Menfchheit, die, in ber Di Fa] 
an aller Hülfe durch und aus jelbft, 
nad einer Hülfe von außen fi um- 
pr Zu biefem Verlangen bringt «8 
nd Geſetz, aber nicht zur GErlöfung 
aus bem Elend. — Der Ap. fehnt fi 
nad Befrepung aus bem „Leibe bier 
8 Todes" — ae fo eben befehrie- 
jenen hoffnungeloſen Elends des Lei- 
bes und Geiſtes, indem er dabey an 
ben Leib ala an den Sitz ber Sünbe 
bentt, in befien Gliedern (B. 25.) das 
Geſeh berriht, bad dem Geſebe im 
Gemüthe tiberftreitet (Bol. ©. 6, 6. 
12. A). Der Leib ift ein Leib biefes 
ZTobes, diefes natürlihen unb geifligen 
Verberbend, er iſt um ber Sünde wil- 
Ien biefem eben geichilberten leiblichen 
und geifllichen Tobesbann unterworfen, 
unb zieht mit feinem Tode auch bie 
Seele in ewiges @end. Indem aber 
der Geift erneuert wird, hört bie Herr 
Schaft des biefem DVerberben preiögege- 
benen Xeibes_aufz wie ber Leib ber 
Sünde ben Todesſtoß befommt durch 
das Kreuz Chriſti & 6, 6.), fo wird 
durch ben neuen Geiſt auch ber Keim 
eined neuen, geikticen und unſterb⸗ 
lien, Xeibes in ihn gelegt. Wie es 
ber felbe Geif des Menſchen it, der 
son Gott abgefallen, und durch Ehri- 
ſtum wieder erneuert wird, fo if es 
aud ber felbe Leib, ber ertöblet und 
wieder Jebenbig gemadt werden fol 
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durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn.! So diene num ich ber felb 
mit dem Gemüthe dem Geſetze Gottes, aber mit dem Fleiſche den 
Geſetz der Sünde. ? | 


Das S, Capitel. . 

J. Durch den Glauben an Chriſtum wird in uns die Sünde überwunden; IL 
Gewißheit der zufünftigen Herrlichfeit uns verliehen; III. und Alles wirkt zufam 
men, und nichts fann es hindern, daß Gottes Ausermählte fie erlangen. ‚ 
I. Wie die vorige Schilderung der Ohnmacht des Geſetzes, in dem 
Menfchen wahre Heiligung zu wirken (E. 7, 7—25.), eine teilen 
Ausführung war von &. 7, 5., fo fehließt fi nun diefer neue Abſchnit 
an 6. 7, 6. genau an, und feßt das bis dahin Ausgeführte weiter fort 
Sobald der durch den Glauben Gercchtfertigte vermöge des Eintritt 
in feines Mittlers Recht Iosgefprochen wird von der Verdammniß de 
Sünde, fo wird er nun dadurch, daß Chriftus in ihn hineintritt ml 
an der Stelle des alten Menfchen in ihm lebt, auch innerlidy frei vo 
der ihm drohenden Berdammniß, und immer mehr geheiligt. Die dure 
das Gefeg nicht zu bezwingende Webermacht der Sünde im Fleifche du 
fiegt der fleifchgewordne Sohn Gottes durch feinen Lebensgeift, tik 


durch die Gnade. C. 8, 11. 12. — 
Mer am tiefften ſeufzt über die Knecht⸗ 
Schaft in bem Leibe dieſes Tobes, der 
fteht der Erlöfung am nächſten. 

1. Der Ap. unterbricht die Befchrei- 
bung ber Ohnmacht des Geſetzes zur 
Heiligung, und bed Todes, ben es 
wirft, durch einen Ruf des Dankes 
und der Freude, ber zugleich ein Licht 
wirft auf alles Vorige. Die Erlöfung, 
nach melcher er ſich V. 24. ver weit 
lungsvoll fragend umfieht, ift om in 
Jeſu Chrifto ſchon geſchenkt worden; 
er dankt Gott dafür, daß ber Todes⸗ 
leib nicht mehr Flach onbern, täg- 
lich mehr der Ohnmacht und dem Tode 
ae en, zugleich um bes ihm 'ge- 
chenften Seides willen (€. 8, 11.) er- 
neue gl ſpruch geb R 

. Diefer Ausspruch gehört nicht zu 
dem Rufe des Dankes, der kurz vor⸗ 
hergeht, ſondern bildet vielmehr den 
Salup ber ganzen früheren Ausfüh⸗ 
sung; ber Ap. zeigt damit, wie bie 
Sünde von bem Fleifhe aus in bem 
Menſchen einen unvertilgbaren Zwie- 
fpalt angerichtet hat, den das Geſetz 
nicht zu heben vermag; und wenn er 
fagt, er diene Gottes Geſetz nad fei- 
nem Gemüthe (mischt nach dem Geifte 


ber Kindſchaft und Erneuerung): fo 1 
Das nur von jenem kaftlofen ob 
gefallen daran (V. 15, 19. 2) 7 
serfteben, in welchen allerbings ne 
eine Anerfenntiniß des Oberberrlichki 
bes göttlichen Geſetzes liegt; nicht ab— 
son einem wirklichen Dienſt in Ba 
fen bes Geiftes, wie das geiftliche Gi 
feb (8. 14.) fie verlangt. — Bon bh 
fem V. aus findet fih nun fein Uebe 
gang zu dem folgenden 8. Cap., w 
der Ap. unmittelbar dazu fortichreit 
die herrliche Freyheit barzufellen, ben 
der Chrift in dem Evangelio genieß 
und doch fängt €. 8, 1. mit einer Fo 
gerung ans „Sp ift num“ ze 
wie biefer lebte Satz bes 7. Gap 
„Sp diene ih nun’ — bie Folgeri 
aus allem Vorigen zieht. Daraus 
man, daß dag ganze 7. Cap. von. i 
an nur eine Einfchaltung war, in mel 
eher der Ap. die Unkräſtigkeit bes Gt 
feßes zur Heiligung, bie er C. 6, U 
und C. 7, 5. angebeutet hatte, m 
ausführen wollte. Nachdem er bie 
ethan, fährt er nun fort, bie mächtige 
irfungen ber Erlöfung zur Ernem 
tung ber ganzen menjlihen Rat 
ja ef der © — — einem übe 
ans reichen Abſchnitte darzuſtellen. 
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‘€ Feindſchaft des fleifchlichgefinnten Menfchen gegen Gott, und 
en Seinigen, obgleich diefer fterhliche Xeib duch die Sünde dem 
vergeben bleibt, durch feinen Geift das Unterpfand der Erwek⸗ 
ch des fterblichen Leibes, indem Gottes Geift die Gläubigen der 
Kindſchaft und des zukünftigen Exbes verficert. 


Riſt uun nichts Derdammliches an denen, die in Chrifto 1 
d,* die nicht nach dem Fleiſche wandeln, fondern nach dem 
Denn das Gefeh des Geiftes, der da lebendig malt in 2 
Jeſu, hat mich frey gemacht von dem Gefeb der Sünde und 
8.° Denn dad dem Gefeh unmöglich war, fintemal es 3 
u Fleiſch geſchwächt war, * das that Gott, und fanbte ſei⸗ 
bn in der Geftalt des fündlichen Fleifches, und verpammte 
ide im Fleiſche durch Sünde,5 auf daß die Gerechtigfeit, 


„Ss if nun [d. h. nachdem wirkte durch die Sünde, das Leben für 
heſetze 108 und ihm abgeftor- Leib und Seele gibt durch ben freyen 
€. 7, 6.] feine Verdammniß er zu ber Gnade Gottes in Chrifto 
e in Chrifto Jeſu find,” es Jeſu, d. h. in der Gemeinfchaft mit 
fein Berdbammungs -lrtheil, ihm. — Vorher (E.7, 24.), vom Stand 
In ber innigften Gemeinſchaft unter dem Geſetze aus, ſprach er ba- 
to ftehen, welche bewirkt, daß von, ale von etwas Zulünftigems „er 
m ihnen lebt, fie ebenfowohl wird mid erlöfen?” Hier redet er 
nd ſchützt, als in ihnen bie davon, ald von etwas Vergangenem: 
T Verdammniß, die Sünde, „ES hat mich frey gemadt.” Was 
ere Heiligung mehr und mehr dem Menfchen unter bem Gefeb fern 
amt. Der jebesmalige Grab und ſchwer fcheint, das macht Die Gnade 
iligung, das, was ein Chrift leicht, ja, fie volringt es ſelbſt. 
m Wege ſchon erreicht bat, A. Vgl. bei. C. 7, 13. 
ıw nie ihm eine Gewißheit 5. Gott thut, was das Gefeb nicht 
ß ihn Feine Berbammniß tref- Tonnte, nämlich gleich bie Sünde ver⸗ 
3 wohl aber feine Gemein“ dammen und den Sünber erretten. Gr. 
Ehrifto, welche ihm die fichere „und fanbte feinen Sohn in der Aehn⸗ 
gibt, daß, mie feine Schuld lichkeit des Fleiſches der Sünde, und 
‚fo aud feine noch unvoll- ald ein Sünd- Opfer, und verbammte 
eiligung dereinft fiegreich werbe die Sünde im Fleiſche.“ Der Sohn 
werben durch den leberwinder Gottes erfchien in ber Aehnlichkeit bes 
ve und Des Todes. Sleifches der Sünde, d. b. Chriſtus 
» Worte „die nicht — Geifte” nahm, da er zuvor bey Gott ald Bott 
"sen beiten alten Handſchrif- war, Fleifh an, wie bie fünbigen von 
d mwahrfceinlich aus V. A. Adam abflammenden Menfchen es ha⸗ 
jeben hieher gefommen. ben, doch ohne felbft Sünder zu wer- 
Denn das Geſetz des Geiftes den. Vermöge feiner Annahme bes 
3 in Chrifto Jeſu“ se. Wie Sleifches ftellle er ſich mitten in bie 
7, 21. 23. braucht auch bier Gemeinfchaft der Sünder, und warb 
das Wort „Geſetz“ in dem verfucht allenthalben gleich wie Mir, 
n „‚gebietende Macht.” Statt und mußte Gehorfam lernen am dem, 
zewalt der Sünde im Fleiſche daß er littz aber er hatte felbft und 
4), die in dem Menfchen that Feine Sünde, und brach mitten in 
fo lange er unter dem Ge⸗ der serberbten Menfchheit ber Herr⸗ 
‚und nicht unter der Gnade, ſchaft bes Geifted auf's Neue bie Bahn. 
un in ihm die Macht des Er erfchien aber ferner auch „als ein 
und biefer Geift ift ein Geiſt Sünd-Opfer,” die Strafe, bie zu unfrer 
8, ein lebendigmachender Geift, Berfühnung nothwendig war, lag auf 
de Todes, den das Geſeß ihm. Durch alles dies verbammte Gott 
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avom Geſehe erforbert, in und erfühfet würde," bie wir nun nicht 
5 nach dem Fleifche wandeln, fondern nach bem Geiſte.“ Denn wie 


da fleifchlich find, die find fleifchli 
a fleifchlich find, bie fin Pe 


6 die find geiftlich gefinnet.® 


gefnnet 3. die aber 
ei 


glei 
fölichgefinnetfegn 


der Ton;* 
de 


7und Geil —I iſt Leben und Friede.“ Denn Fleiſchlic 


eſinnetſeyn ii 


eine Feindſchaft wider Gottze ſintemal es dem Ge 


ſche Gottes nicht unierthan iſt, denn es vermag ed auch nicht.“ 


bie Sünde im geifäe, ex hielt Ge⸗ 
richt, und in bemfelben werurtheilte er 
je, und fie verlor nun ihr Recht und 
ihre Macht über ben Menden. Ueber 
biefes Recht ber Sünde und bes Teu⸗ 
1% und bs Sri über fle vgl. Luc. 

, 31. 9. Joh. 12, 31. €. 16, 11.9. 
— 2. hat die Worte „als ein Sünd- 
opfer“ überfept: „duch Sünde” und 
1 zum Folgenden gezogen. Der Sinn 

dann ber, ben er ish angibt zu 

al. 2,19: „Er macht ziveperlep Sünbe, 
wie bi rophet zweyerley Tob (901. 
13, 15 ie Sünde aber, bie die an- 
re verbammt, iſt bie zechte, wahrhaf- 
tige Gerechtigkeit ed nennet es aber 

t. Paulus eine Sünde, aus fröhli- 
dem vi des Geifted und Glau- 






bens soll if.” Alfos bush ſcheinbare 
Sünbe, d. h. durch einen Menſchen, ber 
mit den Sünbenftrafen beladen farb, 


bat er die mahrhaftige Sünde ver- 
dammt. Bgl. 2 Cor. 5, 21. Diefe 
Meberfegung iſt aber ben Gr. Worten 
nicht _angemefen, fo wahr unb ſchön 
ber Sinn au if. 
1. Der volle ganze Sinn des Gr. if: 
‚Auf daß bie Genugthuung bed Ge- 
1 durch Rechtthun im ung erfüllt 
mürbe,“ ber felbe ©inn wie €. 5, 19., 
auf welden Abſchnitt hier überhaupt 
viele Ausbrüde zurüdmeifen. 
2. „Rah dem Fieiſcht, nach dem 
Grifie wandeln,” d. h. ein Xeben fühe 
en, in welchem das Fleiſch ber Geift 
kemiöt, Dazu alfo bat Gott feinen 
oh in der Geitalt bes fünblicen 
Fleiſches und als Sündopfer gefanbt, 
bag mir wahrhaft gebeligt mürben, 
ba} aulst au in und bad ganze Ge⸗ 
“ erfüllt würde. 

. Das „benn“ verbindet biefen V. 
mit ben letzten Worten des vorigen; 
es fol gezeigt werben, warum nur 
denen, bie nicht nach dem Fleiſche wan- 
bein, bie Früchte der Erlöfung zu Gute 
Tommen. dleiſchli 


—— und geiſtlich jet 


juſtaͤnde ber Ruhe, 


ber Oleihgültigfeit auf einer ober ber 
andern —8 eiſch ſowohl ats Geil 
dmaãchtige, thäi j7 Gewalten im 
tenfchens der fleiſchliche Menſch, ber 
noch In feinem angebornen lichen 
Berberben ftedt, denkt und 
Keiialihe inge, und vermag nl 

jeiftliches aus ſich hervorzubringen z 
geiſtliche Menſch denkt und 

eiſtli— Dinge; und bas @efeg 
fh geitlih (T. 7, 14.). 

4. Das Denken und Sinnen bes Fie- 
ſches, das, worauf es hinzielet, ab 
mas es immer mehr unb mehr in bem 
Denen berorkring, iR ill 
etviger Tod (eat, .1,32.9. €65, 
12. % €. 6, 21.). 


5. Alles, worauf ber Geiſt 
—— ——— 
nnetliches , ben ge 

leiblichen Zob Gberioinbenbes zn * 
Zr Brei un FH i 
naı ufhebung bes Zwieſpans, 
— in uns beiwirkt und das Ge 
feb zum Bewußtſeyn gebracht hatte. 

6. Der Grund des Borigen. Darum 
muß, wo das Fleiſch bericht, ber Tod, 
to ber Geift bersicht, Leben aud Friecdi 
feyn, weil ba Sleifc von Coll, bem 
Quelle alles Lebens, ung nicht nar 
Iogreißt, fondern feinblich ihm uns end 
gegenftellt, . 

7. Das fleifhliche Tichten and Trade 
ten ift Gottes Gefeh nicht unteriham, 
und lann ed auch nicht ſeyn; dem 
dazu müßte bad Beil in dem Ms 
[hen überhaupt dem Geijte unterihau 
jepn; da aber wie ©. 7, 11. fi. 
jeigt i das Gemüth des Menfhen 
9 nicht Weiter bringen faun, als 
einem Fraftlofen Wohlgefallen an 
teö Geleß, fo wie es aber irgenb etwas 
Ku tbun will, glei von ber Hewe 

jaft ber Sünde im Fleiſche 
wirds fo geht das ie ‚in wel 
Bi Sünbe wohnt, zügellos feinen eiguen 
eg. 
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Die aber fleifchlich geſinnet find, können Gott nicht gefallen. Shr 8 
aber ſeyd nicht fleiſchlich, ſondern geiftlich, fo anders Gottes Geift 9 
m euch wohnet.“ Wer aber Chrifi Geift nit Kat, der ift nicht 

kin? Wenn aber Chriftus in euch ift, fo ift der Leib zwar tobt 10 
um der Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um ver Ges 

rehtigfeit willen.“ Wenn nun der Geift defien, der Jeſum von den 11 
1. Die Worte Tonnen na 


C. 15, ber ſelben Sache: „Chriſtus iſt in euch.” 


1-3. 1 Cor. 10, 33. Gal. 1, 10. — Ohne dieſen Geiſt des Valers und 
auch heißen: „fie Tonnen I Gott nicht des Sohnes, der fein von ihm gebenn- 
machen,” fein Wohlgefallen fih tes, fleifchlich geworbnes Gefchöpf wie⸗ 


acht erwerben; dann iſt ver Sinn noch ber aufs innigfte mit ihm vereinigt, 


it der Menſch noch fleifchlich, oder „Im 





2 Roch genauer Gr. „wenn näm⸗ 
lich Gottes Geiſt in euch wohnt.” 
Der Ap. nahm an, daß die, an welche 
a ſchrieb, gläubige, durch ben Glan- 
erneuerte Menſchen ſeyen; er wollte 
biefen Zeſep keinen Zweifel dar⸗ 

m ausdrücken, ſondern nur bie Be—⸗ 
ang an eben, unter welcher allein 
% al Yen. — Der Geift Gottes, 
ober ber heilige Geiſt (die Perſon der 
Gottheit, 8— durch ihr Einwohnen 
mb Beſeelen das, was von Gott aus⸗ 
gegangen ff, in ihm und eins mit ihm 
t, vgl. 1 Mof. 1.2.9. Luc. 1, 
A) mwohnet in den Seinigen, fie 
biefen Geift, er wird, als eine 

be, ihnen verliehen — dieſe verſchie⸗ 
denen Ausprüde von ber felben Sache 
an, daß das neue Leben in den 

8 en ein Leben Gottes ſelbſt in 
ihnen worin Geber und Gabe zwar 
eines ſind, doch aber immer noch unter⸗ 
— baden. Dal. nachher V. 16. 


nennt. heilige Geift geh von 
(Joh. 15, 26.), aber 
ea ſo auch won bem Sohne, wie alle 
PM eh een, die einen 
nennen. etr. 1. 

11. Sal. A, 6. Wie der Vater und 
der Sohn eins find In dem heiligen 
Geiße: fo iſt nicht bloß der Dater, 
auch der Sohn eins mit ben 
Geinigen durch feinen Geift, den er 
nen gibt. MWäre ber heil. Geiſt nicht 
auch Geiſt des Sohnes, bann wür⸗ 
ven die Gläubigen mit Chriſto durch 
einen anbern als feinen Geift, alſo 
nicht unmittelbar mit ihm verbunden 
kon. Daher fagt der Ap. V. 10. von 


Fleiſch,“ ja er gehört nicht zu denen, 
die Chriſtus die Seinen nennt (Matth. 
7, 23° Luc. 13, 25.), er darf ſich mit 
Recht nicht einen Ehriften nemmen. 

4. Noch beutlicher wäre die Ueber⸗ 
feßung „ber Zei f tobt durch bie 
Sünde — ber Geiſt ift Reben dur 
bie Gerechtigkeit;“ d. b. Die Sünde i 
bie wirkſam einwohnende Urſache vom 
Tode des Leibes, wie die Gerechtigkeit 
vom Leben des Geiſtes (grade wie Joh. 
6, 57. ſ. die A.). Der Leib f tobt 
burh die Sünde iſt noch tiefer und 
ausdrucksvoller, ald wäre gelast „er 
iſt fterblich.” Er bat, obwohl lebendig, 
feine wirkſame Lebenskraft, bie Ki er⸗ 
alten könnte, ja, er jet vielmehr den 
odeskeim ſchon in fih, deshalb heißt 
er, ald dem fichern Tode verfallen, nad 
ber Redweiſe der h. Schrift, Die von 
ben Dingen rebet, wie fie vor Gott 
baftehen, tobt. Bol. C. 6, 6. C.7, 14. 
— In bem Gegmfabe beißt es nicht: 
Der Geiſt ift „lebendig,“ fondern er 
it „das Leben.” Dies foll andeuten, 
daß er nicht bloß in jenem äußerlichen 
Sinne „lebt, wie man von einem 
Menſchen im gewöhnlichen Leben damit 
bloß ausfagt, er fey nicht tobt, ſey 
noch da; fondern dad wahre göttliche 
Leben (DB. 6.), welches der Geift bat, 
fey fein Element, ja, das Leben fey 
von ihm fo menig zu trennen, er ſey 
einem vernichtenden Angriffe von Sei⸗ 
ten der Sünde und des Todes fo we⸗ 
nig audgefebt, daß er felbit wielmehr 
das Leben fey. Und die Urſach dieſes 
Lebens ift feine Außerliche, fondern die 
durch Chriſti Gemeinſchaft ihm mitge- 
theilte, ihm nun weſentlich einwohnende 
„Gerechtigkeit.“ Der heilige, gerechte 
Gott iſt eben als diefes einzig höchſte 
Gute auch der ewige und unveränder⸗ 
liches fo wird es auch ber durch Gottes 


E 
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Tobten auferweckt hat, in euch wohnet, fo wird auch berfelbige, ber 
Ehriftum von den Todten auferwedt hat, eure fterblichen Leiber 
lebendig machen, um deßwillen, daß fein Geift in euch wohnet. ! 
12 So find wir nun, liebe Brüder, Schuldner nicht dem Fleiſche, Daß 
13 wir nach dem Fleifche leben; denn wenn ihr nach dem Fleiſche lebet, 
fo werbet ihr fterben müffen; wenn ihr aber durch den Geiſt des 
14 Fleifches Gefchäfte töbtet, fo werdet ihr leben.” Denn welche ber 
15 Geift Gottes treibet, die find Gottes Kinder. Denn ihr Habt nicht 


Gerechtigkeit in Chrifto gerecht gemachte 
en brifto gerecht g 


1. Zefus iſt „mach dem Geifte ber 
Heiligfeit mächtiglich eingefebt zum 
Sohne Gottes durch 
son ben Zobten” (C. 1, A 
1 Petr. 3, 18. 1 Tim. 3, 16.), ver- 
möge feines heiligen göttlichen Weſens 
bat er den Tod überwunden, ald ber 
Sünde Sold, und Fonnte son f m nicht 
gehalten werben. Dur ben Glauben 
werben die Seinigen bes felbm Gei- 

e6 theilhaftig, bes Geiftes beffen, der 

efum auferwedt und vermöge dieſes 

eiſtes ihn auferweckt hat, ſie haben 
alſo in dieſem Geiſte ein ſichres Unter⸗ 
pfand, ja noch mehr ein über den Tod 
auch des Leibes ſiegreiches Leben in 
ſich, was feine Macht unfehlbar be- 
weiſen wird. — Nach der wahrſchein⸗ 
lich richtigeren Lesart heißen die letzten 
Worte: „durch ſeinen in euch wohnen⸗ 
den Geiſt;“ dann iſt noch ſtärker, als 
in der gewöhnlichen Lesart, auagelbro- 
chen, in welcher innigen Verbindung 
unfre geiftlihe Erneuerung und unfre 
leibliche Erweckung ſteht. Der in ung 
wohnende, durch Chriſtum uns mitge- 
theilte Geift Gottes kann auch unfern 
Leib nicht todt laſſen, er muß fein Werf 
ganz in und vollenden, und der Sünde 
den fcheinbaren Sieg über ven Leib 
entreißen, indem dieſer zu einem neuen 
serflärten Leben auferfteht. 

2. Wegen der auch in ber Erneue- 
sung noch fortdauernden fleifchlichen 
Schwachheit der Gläubigen wendet der 
Ap. fih bier, wie C. 6, 12. ff., zur 
Ermahnung, welche die Lehrbarftellung 
—* nicht unterbricht, ſondern weiter 
eitet. Zuerſt folgert er aus dem Vo⸗ 
rigen die Verpflichtung, nicht dem Fleiſche 
ſondern dem Geiſte zu leben. Da dur 
den in den Gläubigen ER AN Geiſt 
endlich auch das Fleiſ — 
wird, während durch ein fleiſchliches 
Reben es ſtirbt, fo hört jeber Grund, 


die Auferſtehung 10, 39 
‚AM. Bil 


jede Verpflichtung auf, nach bem Fleiſche 
zu leben. Dies begründet der Ap. durih 
einen kurzen Ausfpruch, ber —A— 
zuſammenfaßt, und erinnert an 
Luc. 14, 26. Das Scheinle⸗ 
ben des Fleifches bringt ben Tod, * 
bloß dem Geiſte, ſondern dem Fleiſche 
und Geiſte zugleich; das Todten 
leifches durch den Geift bringt 
eben, nicht bloß dem Geifte, ber mat 
frev athmet, fondern auch dem Fl 
ſelet das durch ihn miterwedi 
— Statt „Geſchäfte des a be 
es im Gr. nach richtiger Lesarts „bi 
Geſchäfte des Leibes,“ d. h. bie Haub⸗ 
lungen, deren Seele ein dem Geiſte 
ungehorſamer, von ihm unabhängi 
Fleiſchestrieb iſt, bie ber Leib für 
thut. Diefe Vertauſchung des fo 
gewöhnlicheren Ausdrucks Be 
„Leib“ iſt darum wiht ‚weil $ 
baß ber Ap. unter Fleiſch in ber 
nichts anders als bie leibliche n 
Macht im Menfchen verftand. 
3. In wiefern nun das Ertöbln ber 
Geſchäfte des Fleifches ein Leben, wah⸗ 
res, feliges Leben fey, das "gibt bes 
Ap. bier näher an. Es ift dies dar⸗ 
um der Fall, weil der Menſch an bie 
fem Walten des Geiftes in ihm, die⸗ 
fem Getriebenwerben von bem e 







erfennt, baß er ein Kind Gottes 
Darin liegt zuerft, daß bie Mnechtifi 
Furcht in unfern Herzen überwunden 
durch die Findliche Liebe. Ein fel 
Friede in dem Gefühl diefer Kindſ 


und eine lebendige Zuverficht, die im 
Gebet und unabläffig den Zugan 
Gott eröffnet: das iſt das wahrha 


Leben, welches bie Herrfchaft bes 

fies in uns hervorruft. — ‚; 

noch ein meit größerer Siegerfrang, 

der vorige. Darum jagt — bloß 

„die im Geiſte Gottes leben,“ ſondecü 

„bie von ihm getrieben werben,” uk 

jet bamit an, ber Geiſt folle & ſehe 
err unſres Leben⸗ ſeyn, wie ber Stewew 
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einen knechtiſchen Geiſt empfangen, daß ihr euch abermal fürdten 
mäßtet; fondern ihr habt einen Findlichen Geiſt empfangen, durch 
Eaik> gibt 16 


melden wir rufen: Abba, lieber 
Zeugniß unferm Geifte, daß wir 


mm bed Schiffs und ber Fuhrmann 


ö kun Gefpamnes. Und nicht bloß der 
|, fondern auch bie Seele untergibt 
n feinem Zügel; damit niemand, fein 
Berauen auf bie Taufe ſehend, an 
lichen Wandel nachher nicht 
denle, ſagi FR „pie den Geift 
mnpfangen haben,” fonbern „bie ber 
nt Shrof. 
1. D. h. der Geiſt, den ihr empfan- 
habt, ift nicht ein Geift ber Knecht» 
jonbern ber Kindſchaſt (fo heißt 
m. im Gr.). Den Geift ber Knecht» 
gt empfängt ber Menſch nicht won 
ihn hat ber Sünder, obald feine 
Ende und fein Verhälmig zu Gott 
zum Betnußtfegn Fommt, tote 1 Mof. 
& zeigt; dazu barf nichts Neues in 
kommen, nur zu fehen braucht er 
kin vorbanbnes Elend. Aber den Geift 
dr Kindfchaft muß Gott ihm fenden 
(Gal. 4, 6.). Im chriftlichen Reben 
berrfeht jener Geift der Smechtichaft micht 
mehr, der Gläubige folk fich nicht wie» 
, noch einmal nach ben worigen 
wiert (C. 7, 7, f.), fürchten, biefe 
Äurbt benimmt ihm ber Geiſt der Stind« 
Walt. Und diefer Kinbfchafts-Geift iſt 
der Geijt des Sohnes Gottes (8. 9.), 
ber felbe Geift, der von Emigfeit in 
dem Sohne Gottes war, und ihn in 
ehiger göttlicher Liebe eins machte mit 
dem Vater, und ben er feiner Menfch-, 
heit nach befonders burch feine Taufe 
mfg; ber in Chriſto, wie in feinen 
Gläubigen (tietvohl in verſchiebenem 


Eine) Gottheit und Menſchheit aufs 
fmnighe verbindet. Cben darum ift es 
mn au ein Geift, eigentlich: „ber 
indung,“ der Annahme an Kinbes 
Etatt, der Aboption. Um feines Soh- 
us willen, auf dem fein Wohlgefallen 
able (Matth. 3, 17.) macht Gott uns 
A, inen Kindern; doch nicht 17 tie 
euſchen es thun, wenn fie bloß äußer- 

il kb auf einen Fremden das Kinbed« 
\ 3 übertragen, ſondern fo, daß ber 
J IR feines Sohnes ſelbſt in uns 
3 Bohn, er ums alfo feines Weſens theil- 
heftig und ihm wirklich gleihförmi; 
Pr diefem G@eifte rufen wir 
ba, Meber Baterl Der Belt er- 
v. Gerlach. M. Teſtam. 1.60. 


Vater)! Derfelbige 


Gottes Kinder find.” Sind wir 17 


muthigt und, mit lindlicher Freudigleit 
unb Zuverfiht ben Gott, ben Chrikus 
fo angerufen hatte (Marc. 14, 36.), 
und ben er feinen und unfern Gott, 
feinen und unſern Bater nach volle 
brachter Berföhnung nennt (Job. 20, 
17.), ebenfo Wie er anzurufen. Der 
Mp. behält das Hebr. Wort „Abba“ 
auch im Gr. bey, wohl nicht bloß, weil 
es ihm aus feiner Mutterfprache geläu- 
figer war, oder weil biefe in ber An- 
rede an Gott ihm heiliger bünkte, fon- 
bern vornehmlich, weil bad Wort etwas 
Rinbliches, dem Rallen ber Tleinen Kin- 
ber Aehulihee hatte, aus welchem auch 
das Wort felbt im Hebr. entſtanden 
ie Wir fehen alfo aus biefer wich“ 

igen Stelle, daß eine große tief gehende 
Veränderung mit bem Menfchen vor- 
gegangen fepn muß, wenn er Gott 

„Abba, Water“ anrufen Tann. Der 
Geift der —* unter dem Ge— 
ſeb muß ihm feinen Zwieſpalt und 
Gottes Zom über bie Sünde zum Be- 
twußtiepn gebracht haben, und biefer 
Geift muß in ihm überwunden morben 
fepn burd einen von Gott ibm aus- 
drücklich mitgetheilten Geift ber Kind⸗ 
ſchaft, dem er nur in der Gemeinfchaft 
mit Chrifto vermöge des Glaubens an 
feine_Grlöfung_ erlangen fann. Wer 
den Geift der Knechtſchaft, ber ihn zur 
Furcht treibt, gar nicht Fennt, in men 
diefer Geift nicht überwunden ift vom 
Geifte der Kinbfehaft, fonbern gar nie 
sorhanden mar, ber läuſcht fich in ſei⸗ 
nem vorgeblichen Sinefäaftegefähl das 
ein Schattenfpiel ber Einbildungsfraft 
und bed fleiſchlichen Behagens, nicht 
aber ein Unterpfand ber Gemeinfchaft 
mit Gott ift. 

2. Gr. „Der Geiſt felbft,“ nämlich 
der und treibt, indem wir bie Ge⸗ 
ſchäſie bes Sleifches töbten, indem er 
ung regiert. , 

3... heißt "ess_„Derfelbige Geiſt 
legt mit unferm Geiſte Zeugnig ab, 
daß wir Gottes Kinber find,” db. b. in⸗ 
dem wir durch bie Gnade Gottes mit 
Eindlicher Zuverficht erfüllt worden find, 
bleiben wir in biefer Zuverſicht nicht 
und felbft, dem Zeugniffe unſers Ge⸗ 


5 


s 
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denn Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und 
Miterben Chrifti, fo wir anders mit leiden, auf daß wir auch mil 


zur Herrlichkeit erhoben werben. ! 


wiſſens, überlaffen, ſondern ber perſön⸗ 
liche Geiſt Gottes in uns unterflübt 


und bekräftigt mit feinem Zeugniſſe dieſe fi 


kindliche Zuverfiht. Dies Zeugniß be- 
fteht in dem Bewußtſeyn des Friedens 
mit Gott und des Zutritts zu ihm in 
kindlich gläubigem Gebete, welches wir 
durch den Glauben an Ehriftum empfan- 
gen. C. 5, 1. 2. — Auch nachdem wir 
den heil. Geift empfangen haben, wird 
„unfer Geiſt“ von „Gottes Geiſt“ in 
ung unterfehieden; Gett, Chriftus, ber 
h. Geift wohnen in dem Menichen, 
zegieren ibn, aber die von Gott er- 
fchaffene Perfon des Menfchen zerfließt 
darum nicht in den allgemeinen Geift; 
und auf der andern Ceite bleibt audy 
der Geiſt aus Gott, ald Babe in dem 
Menihen, von dem Menſchen ſelbſt 
beutlich verfchieden. Die Entftchungen 
bes Chriſtenthums in unferer Zeit fchrei- 
ben ihm die Lehre zu, als ſey ber Geift 
Gottes, den Chriſtus ben Menfchen 
mittheile, nur ber in der chriftlichen Ge⸗ 
meine lebende Gemeingeift, ohne Per- 
fönlidhfeitz wonach denn auch eigent- 
lih nur das ganze Menfchengefchlecht, 
nicht die einzelne Perfon (die überhaupt 
nur ein vorübereilendes Dafeyn, feine 
wahre Perfönlichkeit Kr erlöft würde; 
ein eigentlicher Naturbienit, der wie bie 
Natur ihre einzelnen Weſen den Gat⸗ 
tungen aufopfert, und nicht jene, fon- 
bern dieſe erhält, fo dem Menſchen feine 
eigne frege, perfönlihe Gemeinſchaft 
mit Gott raubt, und ihn in die Pflan- 
en- und Thierwelt berabfeßtz; ein neuer 

eweid, wie jede Weltweisheit eine 
„fleiſchliche“ if, und nur der Sohn 
und der Geift Gottes von ber Herr- 
Schaft des Fleiſches und der Welt frey 
maden. Das Wort Gottes dagegen 
lehrt ung einen Gott, ber in —* 
Unendlichkeit ſich beſchränken, ſich per⸗ 
ſonliche Gränzen ziehen kann, und von 
Ewigkeit gezogen hat, und der auch 
außer ſich Perſonen erſchaffen kann, 
ohne daß ſie aufhörten in ihm zu ſeyn; 
ber auch als perſönlicher Goltesgeiſt 
in dem Menſchen wohnet, ihn regiert 
und treibt, ihn mit dem ſeligen Kind⸗ 
ſchaftgefühle erfüllt, und ſeinem Geiſte 
Zengniß gibt, daß er Gottes Kind iſt, 


der 


ſo daß der Menſch als Perſon in ihm 
erſt recht anfängt, nicht aufhört, p 


epn. - 
1. Diefer Satz bildet nun ſchon bew 
Uebergang zu dem Folgenden. Nicht 
nur für die Gegenwart gewährt, het 
Zeugniß des Geifted Gottes dem 
ſchen die Gewißheit feiner Kindſchaſt, 
und dadurch den freudigen Zugang 9 
Gott, als feinem Vater, ſondern in 
fer Kindſchaft liegt auch die gewiß 
Hoffnung der zufünftigen Verklä 
des Menſchen. Als Kind Gottes 2 
der Menfh au Erbe Gottes, d. 
frever Miterbe aller feiner Güter 
Wie ein Sohn im Haufe feines 
ters deffen Güter, Geſchäfte und Ar 
gelegenbeiten nicht ald fremde anfichl 
und beforgt, ſondern als bie ihm, wenn 
auch nur durch den Vater, mit gebe 
ren: fo ift ein Sind Gottes aud ein 
Erbe Gottes, der den Menſchen f 
urfprünglich zum Herm über dig Sch 
pfung eingejegt, und ihm er in 
Sünde, weil ber Menſch felbk 
fleiſchlich und natürlich geworben war, 
die Herrichaft zum groben Theil wiebeg 
entzogen hatte (1 Moſ. 3, 17— 19. 
Diefe Erbſchaft Gottes tritt ber GI 
bige nun an als „Miterbe Chriſtiz“ 
denn Chriſtus hat fie bereits angette⸗ 
ten, da ihm alle Gewalt im Himmel 
und auf Erben gegeben worden (Ma. 
28, 18. Röm. 1, 4 Phil. 2, ꝰ — 1 
Eph. A, 10. 20.); durch die Gemeine 
fhaft mit ihm wird der Gläubige fein 
Miterbe. Aber es iſt dies Feine treu⸗ 
nende Miterbichaft, dur die einem 
entzogen würde, was ber Anbre hats 
ed ift ein Befiß, wie der bed Sonnen 
lite, das jeder ganz bat, ohne bem 
AUntern ed zu rauben. Zugleich 
in diefem Worte auch, daß es bie wo 
ganae Erbſchaft Gottes, nicht bloß ei 
beilchen bverfelben fey, was und bee 
Geil der Kindfchaft zueignet. Eben 
baraus geht aber auch hervor, daß bia 
Erbichaft noch erft eine zukünftige iſt. 
Das noch nicht ertöntete Fleiſch, der 
aus der Knechtſchaft fih erſt empor⸗ 
Fämpfende Geift in dem Menfchen, 
die unter dem Fluche ruhende, ber Here 
Ihaft des Geiſtes und des Lebens 
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I. Um nun barzuthun, daß die zukünftige, überfhmwängliche Herr⸗ 
liäkit den Shriften gewiß vorbehalten feh, fügt er noch befonders zweh 
Gründe Hinzu: die dereinftige Verherrlihung der Schöpfung, welche fich 
in einer Sehnſucht Fund gebe, die mit der der Gläubigen zufammenfließe 
(3. 18—22.); und bie große Wahrheit, daß unfere Errettung jept erft 
in dee Hoffnung flatt findet, melde Hoffnuug uns daher auf die Zus 
lunft hinweiſt (V. 23 — 25.). 


Denn ich halte dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit 18 
ucht werth fey, die an und fol geoffenbaret werden.” Denn das 19 
ängftlihe Harren der Creatur wartet auf die Offenbarung der Kin 
ver Gotles. Sintemal die Creatur unterworfen ift der Eitelfeit; 20 
one ihren Willen, fondern um deßwillen, der fie unterworfen hat, 
ee Denn auch die Ereatur frey werben wird von dem 21 

ienſte des vergänglichen Weſens, zu der herrlichen Freyheit der 
Kinder Gottes. Denn wir wiſſen, daß alle Greatur fehnet ſich 22 
sit und und Ängftet ſich noch immerdar.? Nicht allein aber 23 








wiberfirebende Natur außer ihm laſſen 
a zum Sichern Genuß feines Erbes 
noch nit Belangen. Er muß baber 
kinem Borgänger Chriſtus auf ber 
Leidensbahn nachfolgen, um barauf erft 
nit feine Herrlichkeit zu theilen. 
er IR das „wenn anders,” wie 
89, genauer zu überfeben, durch 
„wenn nämlich,” auch bier ſoll mit 
Mefem unfabe fein Zweifel an der Lei⸗ 
dentwilligkeit ber Nömifchen Chriften, 
wohl aber die unerläßliche Bebingung 
mögebrürt werben, ohne welche es Feine 
Wer e Herrlichkeit für den Chriften 
it. Das Leben nun bed Chriften ift 
weirmifich ein Leben des Leidens, in- 
und äußerlich, nur daß ſtets 
Ye anti Ds — 
eyn der en Kindſchaft empor⸗ 
hal. Der nie aufhörende Schmerz über 
bie elgne und die fremde Sünde, das 
Leiden durch das Leuchten in Worten 
md Werfen mitten in einer Finfterniß, 
die das Licht nieht aufnimmt, ein eigent- 
Kies Leivensleben, ift eine fo unum- 
de Bedingung ber, zufünftigen 
errligung, daß derfenige Fein Kınd 
Gerd, Fein Ehrift ſeyn kann, welcher 
defem Zuſtande entfrembet iſt. Denn 
kır indem der Ehrift durch den Glau⸗ 
kn fo innig verbunden wird mit fei- 
im Hellande, dag Chriftus felbft in 
Yan lebt, ex alfo ein dem Leben Chriftt 
af Erben gleichartiged Leben in ber 
Belt führt, bat er Hoffnung auf bie 
alänftige Herrlichkeit. 


— 


1. Vgl. C. 5, 5. u. beſ. 2 Cor. 4, 17. 
ausführlicher bavon. „Indem der Ap. 
diefe Herrlichkeit als eine zukünftige 
befchreibt, fagt er doch zugleich, daß de 
fhon da ſey; denn er fagt nicht: „bie 
ung zu Theil werden wird,” ſondern: 
„die an und fol geoffenbaret werben,” 
indem fie ſchon da ift, aber noch ver- 
bil; was er deutlicher anderswo (Col. 

‚ 3.) ſagt, unfer Leben fey verborgen 
mit Chrifto in Gott. Fear ka en 
gutes Muthes, fie ift dir ſchon bereitet, 
die auf deine mühenollen Kämpfe nur 
wartet. Betrübt es dich, daß fie Ir 
fünftig ift, fo freue dich darüber viel» 
mehr. Denn weil fie eben fo groß und 
fo unanafprechlich ift, und die gegen- 
wärtige Weltordnung überfleigt, darum 
ift fie dort aufbewahrt.“ Chryf. 

2. Die „Creatur“ oder „Schöpfung‘ 
fann bier nichts anders ſeyn, als die 
irdifche Natur im Unterfchiede vom Men⸗ 
den Gott hat alle Dinge gut ge- 
Ihaffen, aber er hatte fie um bes Men- 
then willen erfchaffen, der Herr bar- 
über fein follte (1 Mof. 1, 26) ver- 
möge des göttlichen Ebenbildes in ſei⸗ 
nem Geifte, das ihm darüber erhob, 
ungeachtet auch der Menſch durch fei- 
nen Leib ein Glied der Natur felbft 
war. Wie Gott die Men'ſchen durch 
einen Gottmenfchen beherrſcht, fo follte 
die Natur durch eines ihrer Gliever, 
dem doch Gott zugleich feinen eignen 
Geiſt eingehaucht hatte, welcher ibn zu 
einer Serton machte, beberrfcht werben. 


6* u 


Die Epiftel St. Pauli an bie Römer on 


fie, fondern auch wir felbft, die wir haben bed Geiftes, Erft- 


Indem der Menfch die Natur an ihm, 
das Fleiſch, durch ven Geiſt beberrfchte, 
ollte er e auch bie Natur um fidh 
er unterthban machen. Durch die Sünde 
wurbe aber fein Geift entfräftet, und 
“ein Knecht des Fleiſches und ber Na- 
tur; bätte nun der Menfch feine frü- 
ere A behalten, ſo würde er 
ene falfche Gottähnlichleit, die Unab- 
ängigfeit, nach der er durch bie Sünbe 
trachtete, wirklich erlangt haben. Aber 
Gott belegte die Natur um des Men- 
fihen willen mit dem Fluche „ber Eitel- 
keit,“ d. b. ber DBergänglichkeit, bes 
Todes; die Natur ſetzt dem Menfchen 
einen, auch von feinen mühfeligften 
Anftrengungen nie völlig befiegten Wi⸗ 
beritand entgegen, und —* Fortſchritt 
in ihrer Unterwerfung zeigt immer aufs 
Neue wieder ihre unüberwindliche Sprö⸗ 
bigfeit. Wie nun hierin das Band 
zwilchen dem Menfchen und ber Natur 
als zerriffen, fo erfcheint in dieſem Zu⸗ 
ftande auch die Natur als in fich felbft 
zerriffen. Das Leben in ihr, was fie 
um bes Dienfihen willen und in Ver⸗ 
bindung mit ihm bat, ſträubt fich ge- 
waltfam gegen ben in ihr mwaltenden 
Todz auch Be fühlt den unertraͤgliven 
Zwieſpalt, den die Sünde in die Welt 
gebracht hat. Hierin offenbart ſich ihr 
„ängſtliches Harren,“ ihr „Sehnen“ 
oder Seufzen, und „ſich Aengſten,“ wel⸗ 
F letztere wörtlich beißt: „fie fühlt 
eburtswehen mit und.” Wie die ge⸗ 
bärende Mutter das lebendige Kind 
dem Tode gleichfam bringt, fo ringt 
bie unter der Gewalt des Todes fen 
zende Natur, eine neue unvergängliche 
Schöpfung aus ſich gebären. Wenn 
ber Ap. in dieſen Worten, und dem; 
„ohne ihren Willen,” der Natur Selbft- 
Bewußtſeyn, ja fogar Willen zufchreibt, 
fo deutet er damit auf ben natürlichen 
Schauder bin, den alles Lebendige vor 
bem Tode empfinbetz zugleich aber auch 
auf ben geheimnißvollen Zufammen- 
dang, in welchem alles Leben in ver 

atur mit bem Leben bes Menfchen, 
als nicht bloß ihres Herrn, fondern auch 
ihres Gliedes, fteht, fo daß die Natur 
in ihm Bewußtſeyn und Willen hat. 
So finden wir bep den Propheten Berge 
und Hügel jauchzen, die Bäume mit 
ben Händen Elatlhen, bie Naubtbiere 
friedlich umgehen mit ben andern Thie⸗ 


ven, wenn bas Freuden⸗ und Frieden⸗ 
reich des Neuen Bundes Beehtigteh 
De und Freude unter den Men⸗ 
en verbreitet haben wird; und bie 
onne verfinftert fih und ber Mond 
verwandelt fich in Blut, wenn der furcht 
bare Tag des Herrn erfcheint. 
Matth. 24, 29. 2. —F 2, W. 
im 9. T. bei. Jef. 11. €. 65, 25. 
55, 12. Pf. 98, 7. 8. Hab. 2, 11. 
47, 12. — W. heißt es 2. 21: „ 
wirb befreyt werben zu ber Freyheit ber 
Herrlichkeit der Kinder Gottes,” d.h 
fie wirb mit erhoben werben zu ber, 
Srepheit, die in der Verherrlichung ber. 
Kinder Gottes ſteht. „Nicht du 
ſondern auch was geringer ift als du, 
und ohne Vernunft und Demußtieger 
auch das wird an jenen Gütern 
bir Theil nehmen. Die Schöpfung 
wird frey werden von dem Dienfle des 
vergänglichen Weſens, d. b. fie wird 
nicht mehr sergänglich ſeyn, ſondern 
wirb mit der Verherrlichung deines Le⸗ 
bes gleichen Schritt halten. Denn wie 
fie, da du vergänglich wurdeſt, es auch 
geworben ift, jo wird fie dir w 
nacdhfolgen, wenn bu unfterblich gewor⸗ 
den biſt. Wie eine Amme, die einen 
Königsfohn nährte, Tobald er auf den 
väterlichen Thron gelangt, ſelbſt mil 
genießt feiner Güter: fo auch die Schh- 
pfung. Sieheft du, wie der Menſch 
überall sorangeht, und Alles um —* 
willen — Siehſt du, wie der 
Apoſtel den Kämpfenden tröſtet, umb 
ihn auf die unausſprechliche Liebe Got⸗ 
tes hinweiſt? Er tröftet aber nicht bloß, 
fondern zeigt, wie gewiß es fey, was 
er ſagt. Denn bat vie Creatur Ho 
nung, die um beinetwillen erfchaffes 
if, um wieviel mehr baft du Hoffnung, 
um beffentwillen bie Creatur aller jener 
Güter genießen fol! So Fleiben a 
die Menfchen, wenn ber Sohn in 
ner Würde erfcheinen fol, bie 
in berrlichere Gewänder, zur Ehre Dep; 
Sohnes.” Chryſ. ˖ — Zugleich IE “⸗ 
eine ſchöne Anwendung, wenn ber fi 
fagt: „Siehe, wie erden Lefer ermahnt, 
als ſagte ers Werde du doch nik 
fhlechter, als die Schöpfung, indem be 
ern verweileft in ber gegenwärkl 
elt; denn vu folk nich: bob — 
daran ande, onbern feufzen über den 
Verzug beinss Abfahrt yon bier: Den 


es 


Er 
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linge, * fehnen uns auch bey und ſelbſt nach der Kindſchaft, und 
warten auf unfres Leibes Erlöfung.* Denn wir find 4 a 
do in der Hoffnung. Die Hoffnung aber, bie man fichet, 

nit Hoffnung; denn wie fann man deß hoffen, das man fichet? 
So wir aber def hoffen, das wir nicht fehen, fo warten wir fein 25 
dur) Geduld. ® . 


DL Der nun folgende Schluß diefes ganzen reichen Abſchnitts faßt 
Mes zufammen, mwäs mitwirkt zur Seligkeit der Gläubigen. Der hei⸗ 
Iige Beift Hilft ihnen auf, und vertritt fie (B. 26. 27.); alle Dinge 
don außen wirken zu ihrem Geile zuſammen, weil fie von Gott erwählt 
find (S. W.), Gottes Ermählung ſchließt aber auch ihre Vorherbe⸗ 
fimmung, ihre Berufung, ihre Rechtfertigung und ihre Verherrlichung 
in fih (8. 29. 30.); mit feinem Sohne ſchenkt Gott ihnen Alles, und 
da Er für fle iſt, kann nichts wider fie fehn (V. 31— 39.) Die Rede 
da Up. ſteigt immer mehr empor, und ſchließt zulegt in einem feurigen 
Triumphgefange. 


Aut das bie Natur, um wileviel mehr „auf unſres Lelbes Erlöfung,“ d.h. 
bit ın ala Geredter did) alfo bewei- auf bie wollenbete Semliät . Den 
ger bu mit jeßt Hegt das Unfrige im Dunfeln, bi6 


seiefache ln aumal, nn a6, 
as en ſo groß ift; und 
Ya ls Grope HN Herie je 


ur die Erflinge find. Denn find bie 
ae dh, baß wir Baba der 
Cünten los und der Rechtfertigung 

ad Heiligung theilhaftig werben, uni 

die bamals Teufel austrieben, 
ud Tobte erwedten durch ihren Schat- 
den und ihre Schweißtüchet: bebenfe, 
ie groß muß dann bag Ganze fepn! 
Und — die vernunftlofe Schöpfung, 
Ahne e8 zu kennen, danach, um wie 
Siel mehr wir!“ Chryſ. 

2. Gr. „ehnen ung bey uns felbft, 
MD warten auf unfre Kinbfchaft, auf 


‚ Aftes Leibes Exlöfung.” „Was fprihft if 


ba, fag mir? Pin unb her haft bu es 
mablälfig gewandt, und laut ausge- 
safen, toir feyen ſchon Kinder gemor- 
ben; und num ſetzeſt bu dies gene Gut 
ia bie Hoffnung, und fehreibeft, mir 
folten man darauf warten?_Died 
bringt ex Klare durch den Bufaps 


18, befürchten hat.“ Chryl. 


viele, bie Kin« 
er waren, find und Sefangene 
jetvorbens fahren wir aber mit guter 
offnung von hier ab, dann bleibt bie 
Gabe uns unbeweglicy, und fft gewiſ⸗ 
fer unb größer, ba fie vom Tobe und 
ber Sünde feine Zerftörung mehr zu 
Die Erlöfung 
unfreö Leibes won ber in ihm wohnen“ 


iche ben Sünde, bie ihn in ben Tob zieht, 


und eben bamit won ber Sterblichteit, 
vollendet erft die Herrlichfeit_ ber Kin- 
der Gotted, macht aud äußerlich ge- 
wiß, was innerlich ſchon gegeben war. 
Bol. das über das Pimmelreich Ge- 
fagte Math. 3, 3.0. J 
3. Allerdings iſt unfer Heil noch nicht 
fiptbar da; weil es in der Hoffnung 
zubt, werben wir dadurch auf bie Zu⸗ 
Tunft_ bingetoiefenz es liegt im Welen 
der Hoffnung felbft, daß wir bad Ge- 
hoffte noch nicht ſehen; aber eben weil 
biefe Hoffnung eine unfehlbar gewiſſe 
(€. 5, 5.), fo wirket fie eine bee 
jarrlihe Erwartung. Statt „Gebuld” 
eißt es Gr. „burdh Ausharenz” es 
ft damit nicht das Ertragen won Lei- 
ben, fondern das fefte Beharren unter 
den Leiben und Anfechtungen von innen 
und an ien (8. 17.) gemeint. Bol. €. 
2 
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Deögleichen auch der Geiſt Hilft unfrer Schwachheit auf," dem 
wir wiffen nicht, was wir beten follen, wie ſichs gebühret, ſon 
der Geiſt felbft vertritt und aufs Beſte mit unausſprechl 
27 Seufzern. * Der aber die Herzen erforfchet, der weiß, was bee 


1. W. „er greift an unfrer Statt in 
unfern [mannicyfaltigen] Schwachhei- 
ten mit zu,” er hilft uns mil tragen; 
ein ungemein bezeichnendes Wort, wie 
das Folgende näher jet 
2. Dieler Sa Tchließt fick zwar von 
einer Seite ber an das Vorige ans 
beögleichen, grabe wie wir erloft find 
in der Hofinung, indem wir innerlich 
befigen, was wir nicht fehen, eben fo 
bitten wir aud, was mir nicht voll- 
kommen verfteben und willen, vermöge 
der Leitung des h. Geiſtes. Don ber 
andern Seite aber eröffnet ber Ap. bier 
eine Reihe neuer Gedanken, indem er 
zeigt, wie Alles zufammenwirkt, um 
Gottes Auserwählte zu ihrer Seligfeit 
zu führen. Obenan fteht bie innere 
Hülfe des h. Geiftes bey der noch fort- 
dauernden Schwachheit der Bläubigen. 
Höchſt wichtig ift dieſe Stelle wegen 
bes tiefen Blicks, den fie uns in bag 
Verhältniß des Geiſtes Gottes zu den 
son ihm geleiteten Gläubigen thun 
läßt; fie fagt ung, er vertritt fie, b. 
er bittet für fie. Es ift hier nicht bie 
Rede von einem Bertreten bed h. Gei- 
ſtes außer und, in der Gottheit, ſon⸗ 
bern infofern er in uns wohnt und 
und geſchenkt if. Deſſen ungeachtet 
wird unfer Geift Har und beftimmt won 
unferm Geifte, und zwar nicht etwa 
von dem alten, fondern von bem noch 
chwachen neuen Menſchen in und unter- 
chieden. Die Vertretung und Fürbitte 
Ehriftt (V. 34.) gefchieht außer ung, 
von ihm, der zur Nechten Gottes ſitzt, 
und dad Verdienſt feines ewig gülti- 
gen Sühnopfere vor dem Vater di 
tend macht; bie Vertretung des h. Gei- 
—* aber geſchieht in den Gläubigen 
elbſt (daß von einer Dertrehung in 
den Herzen ber Gläubigen bie Rede 
ſey, beweift deutlich V. 27. „ber die 
—* en erforſchetz“ dort findet er den 
—8 — Geiſt), indem ber göttliche 

eiſt eins wird mit ihrem Geiſte, in 
alle Noth und Schwachheit der käm⸗ 
pfenden, ſich ſehnenden und harrenden 
Kinder Gottes fi ganz und gar hin⸗ 
einverfegt, und nicht bloß ihr Herz und 
ihren Geiſt zum Gebete entzündel und 


8 
a 






ihr Auge auf ben rechten Si 
leitet, fondern auch, wenn beflen 
achtet ihre Schwachheit fehlgreift 
ihre Inbrunſt u er brobt, y 
unausiprechlihen Seufzern, bie in 
Worte ſchwacher ſündhafter Men 
ſich nicht faſſen laſſen, aus ihnen 
in Gott redet. Falſch if ed, und dp 
orten Gewalt angethan, wenn map 
dies Seufzen bed Geiſtes erflärt: 
macht uns ſeufzen.“ Daß auf 
Weile der heilige Geiſt, Gott zu 
redet unb ihn anruft, barf uns 
mehr befremden, als daß Chriſtug, 
Hoherprieſter, da er auf Erden 
und noch jetzt zur Rechten Gottes, 
und bittet; vielmehr muß uns 
große uns bier enthüllte Geheimuiß 
von biefem Einswerden bes Geil 
Gottes mit uns, zu flaunender Anber 
tung ber göttlichen Liebe und Herab⸗ 
laffung erwecken. Die Perlönlichteit bet 
Menſchen ift fein vorübergehenber Eden 
geht nicht auf in das allgemeine Leben 


b. aber fie lebt nur bann wahrhaftig eh 


Leben des Geiftes, wenn ber perſönlich 
Geiſt Gottes die Serle ihres Lebens 
GoH in ihr, ift, der Geiſt der ewige 
Gemeinſchaft bed Vaters und bes Soh 
ned, Gottes und feiner Schöpfung 
Bon Emigfeit it Gott Die almatige 
heilige Xiebe, und um es zu feyn, 
durfte er nicht der Welt, hing nicht fi 
diefer feiner Eigenfchaft von ihr um 
ihrem Daſeyn ab; ber ewig ihm era 
vollfommene Gegenſtand feiner Li 
ift vielmehr der Sohn, durch ben e 
die Welt erfchafft zu feiner Verherili 
hung in der heiligen Liebe. Aber bi 
zwey Perfonen, Bater und Sohn, wär 
den ewig nothwendig einen unan 
hobenen Gegenfag bilden, wenn 
der perfönlihe Geift der freyen, 
gen Xiebe, der von beiden audg 
ewig vereinigte; unb das, was Gel 
erichaffen hat, würde ihm fremb wer 
ben und ausſcheiden aus feiner Go 
meinfhaft, wenn bie Seele alles Be 
* 







bens darin nicht der wäre, durch 
hen ber Bater und Sohn ewig 
find. Wie der Sohn Wottes babe 
als der Weltſchöpfer, bie Grlöfung eh 
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Geiſtes Sinn ſey; Denn er vertritt Die Heiligen nad dem, was 


Geit 
alle 


fir allemal vollendet und ben Weg 
rn bat zu biefer neuen Verherr⸗ 

g Gottes: fo tritt in und mit 
biefer Erlöfung ber Geiſt Gottes, ber 
bie Schöpfung beferlende Geiſt, in bie 
sen erichaffenen Menſchen ein, belebt 
fe, vebet und handelt aus ihnen, und 
net fie perfönlich heilig und Gott 
efäligs ja wie Ehriftus nicht zum 
—*8 — ſondern wahrhaftig unſre nicht 
ſcheinbare fonbern wirkliche Noth fühlte, 
und unter ihrer Laft unausfprechlicy litt, 
mb, obwohl er der Sohn war, an 
dem, bas er litt, Gehorſam lernte: fo 
fenbet auch, in unfere ſchwache Natur 
verfeßt, ber heilige Geiſt, unaus ſprech⸗ 
liche Seufzer aus ben eins mit ihm 
emorbenen Gläubigen unter allen ihren 
—5**— und Leiden zu Gott empor; 
ihre Noth wird ganz und gar bie feine, 
md durch ein Mit⸗Leiden in ihnen 
überwindet er fie. Die erſte Andeutung 
dieſer wichtigen Lehre findet ſich in 
riſti Worten Matth. 10, 20. ag! 
dann Sal. A, 6. und Off. 22, 17., 
m, nebſt der Braut, der Gemeine des 
dem, auch der Geift in ihr fehnfuchte- 
vol die Wiederkunſt Chrifti herbepruft. 
ODrigenes fagt darüber (de orat. I. 
p.199 ed. Delarue.); „Der Geift, der 
im den Herzen ber Seligen ruft: Abba, 
lieber Bater! weiß wohl, daß bie in 
biefer Hütte [dem Leibe] ausgeſproche⸗ 
mr Seufzer gar jehr im Stande find, 
bie Befallenen und die Webertreter nie- 
temubeugen, und vertritt fie daher bey 
Ger mit unausſprechlichen Seufern, 
indem er wegen feiner großen Men- 
fhenliebe und feines Mitleivens unfre 
Seufer aufnimmt. Während er aber 
unfre Seele in den Staub erniebrigt 
feht, und in dieſem nichtigen Leibe ge— 
fangen eingefchloffen, vertritt er fie nicht 
mit gewöhnlichen Seufzern bey Gott, 
ſerhern mit unausiprechlichen, verwandt 
mt jenen „unausſprechlichen Worten, 
be Fein Menſch jagen darf“ (2 Eor. 
12, 4). Denn e6 kann auch unfer 
Geiß nicht beien, wenn nicht vor ihm 
ber Geiſt Gottes beiet, gleihlam daß 
ws hört; fo mie wir auch nit auf 
bie rechte Welle dem Vater in Chriſto 
lobſingen tünnen, wenn nicht der Geiſt, 
ber alle Dinge erforfihet, auch bie Tie- 


geil: ı 
inge zum Beſten dienen, 


Wir wiſſen aber, daß denen, -Die Gott lie 


bie nad dem Borfag berufen 


fen der Gottheit, zuerſt ben lobt und 
preifet, deſſen Tiefen er erforfchet, und 
ben er, wie er es benn vermag, be- 
griffen bat.“ 

1. Wie Chriftus an bie Stelle ber 
Sünber als ihr Mittler getreten if: fo 
iR in ben Gebetskämpfen der Seinigen 
ber heilige Geiſt ihr Mittler und Stell- 
vertreter. Chriftus iſt es infofern, als 
ebes Recht vor Gott zu erfcheinen, 
ede Hoflnung einer Gnadengabe von 
Gott auf feinem Sübhnopfer beruht; ber 
heilige Geiſt infofern, ale Gott bey 
denen, welchen er biefen Geiſt gefchentt 
bat, in al’ ihrem Verlangen, ihrem 
Herzensgebete, ihrem Ringen und Käm⸗ 
pfen nicht die ihnen noch anklebende 
Sünde, Schwachheit und Thorheit, ſon⸗ 
dern feinen eignen aus ihnen feufzen- 
den und redenden Geift anfiebt. Er 
vertritt Die Heiligen, die von ihm Gott 


u unten 


und Ehrifto gemweiheten und mit deſſen 


Sinne Begnadigten; er bittet für fie 
„nach dem ed Gott gefällt,” auf eine 
Gottes würdige, guaismenbe Weiſe „wie 
ich's gebühret (V. 26.); und der bie 
nnerften Herzen burchichaut, beachtet 
nun nicht Tomohl die Worte des noch 
ſchwachen Beters, ald den Sinn, das 
Verlangen und Begehren feined eignen 
in ibm wohnenden, innigft mit ihm 
sereinigten Geiſtes. Dadurch befommt 
das Gebet des gläubigen Chriften erft 
einen feften, fiheren Grund, baß ber 
Geift aus ihm betetz und dadurch wird 
es erllärlich, wie auch dem ſchwächſten 
Gläubigen fo große Bitten von bem 
Herrn in den Mund gelegt werben, ale 
die drey erften bes Valerunſers find. 
Durch diefe Bitten feiner Kinder, die 
der h. Geift würdig und gottgefällig 
aus ihnen betet, baut und regiert Gott 
die Welt. Es verfteht fih aber, daß 
dies große Geheimniß, der Gipfel des 
ganzen heiligen Erlöfungswerfes, nur 
denen in ber Erfahrung aufgebedt wird, 
die felbft auf dieſe unausfprechliche 
Weiſe eins geworben find mit dem 
heil. Geiſte, und num auch in ber Kraft 
des ihnen gefchenftien neuen Lebens 
wandeln. 

2. Ein neuer Grund zur Stärkung 
unfrer Hoffnung. W. „daß benen, bie 
Gott lieben, alle Dinge mitwirken zum 


ben, 8 


29 find. ! 
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Denn welche er zuvor verfehen bat, die hat er auch verorbr 
net, daß fle gleich ſeyn follten dem Ebenbilde feines Sohnes, ? 
30 Daß derfelbige der Erftgeborne fey unter vielen Brüdern. ® 


rl 


er aber verordnet hat, die hat er auch berufen, weldye er aber be 
rufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; welche er aber bat ges 
31 recht gemacht, die hat er auch herrlich gemacht.“ Was wollen wir 


Guten.” Gott ift ed, der Alles in 
Allem wirkt zu unfrer Seligfeit (Phil. 
2, 13.); eben darum wirken alle Dinge, 
feine Geſchöpfe, die in ihm leben, we⸗ 
ben und find, dazu mitz nicht neben 
ihm, außer ihm, Fondern in ihm und 
durch ihn. Auch alles Böfe, was auf 
Erben geſchieht, wirft mit zum Guten; 
denn bofe ift daran nur ber Wille des 
Geſchöpfes, das ſich PA von ſei⸗ 
nem Schöpfer, und innerhalb dieſes 
Willend bleibt das Böfe liegen; was 
aber als ein Werk deſſelben heraus⸗ 
tritt, ift, infofern es in Gottes Welt- 
ordnung eingreift, Gottes eignes Werk, 
das Böſe daran alſo zum Guten ge- 
kehrt. Wird ein Kind, ein Freund uns 


som Blitz erfchlagen ober von einem- 


Mörber getöbtet, beides ift auf geise 
Weiſe, infofern e8 uns trifft, Gottes 
Merk; ja, Gotted eigne Strafgerichte, 
welche die Uebelthat mit Uebel vergel⸗ 
ten, werben zum Segen dem, ber ihn 
lieben lernt unter den Schlägen feiner 
Ruthe, fo daß dann feine Ärafenbe Ge⸗ 
rechtigkeit nicht mehr, ſondern die läu- 
ternde Liebe und Gnade ſich ihm darin 
offenbart. Vgl. Joh. 9. Einl. 

1. Die Seligkeit der Erlöſten und 
Alles, was von heiligen Regungen in 
ihnen ift, alfo namentli der Trieb, 

ott zu lieben, berubet darauf, daß 
fie nach feinem ewigen Vorſatz berufen 
finds d. h. nicht bloß äußerlich einge- 
laden, ſondern innerlich wirkſam zu hm 
ezogen durch ben Geift der Gnade 
Cal. C. 1, 6. 9). Gott fah nicht 
sorhber, daß die Menfchen ihn lieben 
und ihn erwählen mwürben, fonbern er 
erwählte fe daß fie ihn lieben koͤnnten. 
Dal. E. 9. Joh. 15, 16. 

2. Das „Auer verfehen‘ (m. „zuvor 
erfennen‘) if immer bey Bott von einer 
eigentlichen Wahl zu verſtehen, denn 
was er vorher fieht, ſieht er darum, 
weil er es nachher auch thut; wiſſen 
und thun Tiegt bey Gott nicht neben 
einander, fondern ift eins in ihm. Da- 
ber fieht er auch nicht vorher, daß einige 
> glauben werden, und wählt biefe dann 


and; ſondern daß fie glauben, iſt felbk 
fein Wert, und beruht alfo-auf feinem 
ewigen Rathſchluſſe. So fpricht indeß 
die heil. Schrift nur von der Lichtſeite; 
das Böſe hat Gott nicht „zuvor ver⸗ 
ſehen“. Bol. C. 9. Einl. — Der Ge⸗ 
danke ſchreitet nun hier fort von dem 


erſten Keime der Erlöfung bis zur 
vollendeten Herrlichkeit der Erlöften, um 


zu zeigen, daß Gott Alles in 
etban babe für die Geinigen. Die 
Erlofung beginnt in Gottes Rail- 
fchluffe, fie zu erretten, baß er fie 
das Bild feines Sohnes geſtalte. 
3. D. b. fo daß die Vielen Brübe 
Ehrifti ſeyn follten, als des en 
nen Sohnes; ober, was das ie 
nach €. 5, 12. ff, daß Ehriftus, 
Adam, der Stammvater eined neuen 
Menſchengeſchlechts würbe. Diele Glei 
bei bes Ebenbildes Chriſti beſteht 
einer Heiligkeit auf der einen, unb in 
feiner Herrlichfeit an der andern Seite 
2 Tim. 2, 11. 12. 19. Phil. 3, 10. 21. 
A. Auf die Verordnung folgt bie wirk 
fame Berufung, was ob. 6, 44. dat 
iehen des Vaters zu dem Sohne heißt: 
e umfaßt das ganze Werft ber wor 
ereltenben Suede Fr A Fa 
efeb als Zuchtmeifter au ri 
bin (Gal. 3, 24.) thut, alle Sehnfudt 
welche die Verheißungen Gottes er 
werden, bi8 auf ben Zeitpunft, we 
Chriſtus felb in feiner Gnade umt 
Wahrheit fih dem Menfchen offenbart 
Auf die Berufung folgt dann bie Recht. 
fertigung und Heiligung des Men an 
beides —S als feine „Ge⸗ 
rechtmachung;“ und darauf bie Voll⸗ 
endung des innerlich Gegebnen nad 
außen, durch die Verklärung des 
und der Natur. Auch von dem 
teren, wie auch ſchon von der Gerecht⸗ 
machung ber Gläubigen rebet ber Ap 
ald von einer vergangenen N: 
hat fie gerecht, berrlie gemacht. 
ies —8 ſteht ihm in der eh 
phetifchen Anfchauung, welche mit g 
lich erleuchteten augen bie Zufunft, ine 
beſondre die Vollendung bes ſcho 
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denn hiezu ſagen? Iſt Gott für und, wer mag wider uns fein?! 32 
Welcher auch feines eignen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern hat 
ihn für und alle dahingegeben, wie folte er und mit ihm nicht Alles 
fhenfen?? Wer will die Auserwählten Gottes befchulpigen® Gott 33 


f hier, der da gerecht macht. Wer will verdammen? 


briftus ift 3a 


‚bier, der geftorben ft, ja vielmehr, der auch auferwecket tft, welcher 


zur Rechten Gottes und vertritt ung. ® 


begonnenen Werkes und Reiches Got⸗ 
‚ wie gegenwärtig fieht, ala ſchon 
endgeführt da burch Die vollbrachte Er» 


1. Se Ap. ift jetzt im Geiſte ange- 
langt auf dem Gipfel des Berges der 
Serflärung und blidt nun noch einmal 
zurüd auf bie nichtigen Hinderniffe und 
dm Sieg der Gläubigen unter ihren 
ah dauernden Kämpfen. Das, was 
ben Frieden der Gläubigen hier ftört 
md den Troft Ihnen zu entreißen droht, 
acer Art, innerlich und Außer- 

Innerlich ift es bie Sünde, welche 
fe immer aufs Neue von Gott zu Tcheiden 
mb feiner Derbammniß zu unterwerfen 
ſcheint; äußerlich find es die Trübfale, 
theils Die Noth des Lebens im Allge- 
meinen, theis bie dem Chriſten ins⸗ 
beſondre verordneten Anfechtungen. Wie 
C bey der Schilderung der 


Früchte der Rechtfertigung der Ap. zu⸗ fich 


eh yon dem Frieden mit Gott und 
dem Zugang zu ihm rebet, und bann 
son dem Ruͤhmen unter Trübfalen, fo 
befolgt er hier auch diefe in der Sadıe 
withwendig liegende Ordnung — Den 
bier trinmphirend ausgeſprochnen Satz, 
daß der verſöhnte Gott für uns ſey, 
ale nichts wider und ſeyn könne, 
ſührt er fo aus, daß er noch einmal 
ale Unterpfänder der Liebe Gottes zu- 
umenfaßt; und dann alle feindlichen 
Mächte dagegen auftreten, und baran 
a Schanden werben läßt. 
2. Paulus deutet bier bin auf 1 Mof. 
‚ Abrahams Hingabe an 
Got war jo vollſtändig, Daß er das 
Lehe, was er auf Erden hatte, ben 
Sohn, auf dem die Verheißung ruhte, 
Gott hingab; wofür Gott ihm bezeugte, 
un wiſſe er, daß Abraham Gott 
fürhte. Diefe größte Hingabe des Va⸗ 
ier6 der Gläubigen an Gott war ein 
58orbild der noch größeren Hingabe des 
techten Vaters über Alles, was Kinder 
it, an feine Menfchen: er verfchonte 
ſeinez eignen Sohnes nicht, gab ihn 


Wer will und fcheiden 35 


in das Elend und ben Tod, in alle 
Sündenſtrafen der Menfchen, und fchentte 
ihn ganz den Menfchen zu eigen; ben 
ihm gleichen ewigen Sohn, das Liebſte, 
was er hatte, gab er Ihnen, und in 
biefer sol känbigen Hingabe feines gan- " 
zen Weſens behielt er nichts zurüd, was 
er nicht gegeben hättes darum bat er 
in und mit ihm uns Alles gefchenft. 
3. In diefen beiden Verſen lieft man 
beffer, wie fchon mehrere Kirchenväter 
thaten, die Antworten gleichfalls als 
ragen: „Wer will... befchuldigen? 
twa Gott, der fie gerecht macht? 
Wer verbammen? Chriftug, der geſtor⸗ 
ben ift? ja vielmehr, der auch aufer- 
ſtanden ih? der auch zur Rechten Got⸗ 
tes fibt? ber und auch vertritt?" — 
Beſchuldigen, verdammen, beuten auf 
ein Gericht bin, und zwar auf das 
Gericht Gottes. Aue alfo wendet 
ber Ap. noch einmal gegen ben 
Zweifel, der wegen ber Sündhaftigkeit 
bes Menfchen gegen fein Beftehen vor 
bem Richter aufgeftellt werben Tonnte. 
Der Richter der ganzen Welt ift nad 
€. 2, 16. Chriftus. Wer follte num 
vor ihm Die Snflage führen? Eiwa 
Gott, der felbft der Rechtfertigenbe iſt? 
Er wäre doch der einzig berechtigte, 
und ber einig efährliche Ankläger, 
denn ſein Geſetz iſt es ja, Bel 
das Todesurtheil über ven Menfchen 
ausſpricht (C. 1, 32.); aber baß er 
anflagt ift unmöglich, da e8 ja „Got⸗- 
tes Gerechtigkeit“ (C. 1, 17.) if 
im Evangelium und geoffenbart ift, da 
Er von Emigfeit ber unſre Rechtferti⸗ 
ung felbft befchloffen und durch Ehri- 
—* vollführt hat (C. 3, 21. ff.). Eben 
ſo iſt aber auch kein Verdammer da in 
Gottes Gericht: denn der Richter iſt 
ja Chriſtus ſelbſt, der als ein Sühn⸗ 
opfer für unfre Sünden (dies iſt hier 
natürlich hinzuzudenken, ©. 3, 25. ©. 
4, 25.) geitorben tft; ja, was in Be- 
ziehung auf unfern Sieg im Gerichte 
„viel mehr“ noch iſt, der zur Zueignung 


if, die® * 


36 
37 
38 überwinden wir weit um deß willen, der und geliebet hat.” Denn 
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von der Liebe Gottes? Trübfal? oder Pingft? oder Verfolgung? 
oder Hunger? oder Blöße? oder Fährlichkeit? oder Schwert? (Wie 
efchrieben fleht: „Um deinetwillen werben wir getödtet den ganzen 

g, wir find geachtet wie Schladhtfchafe.)! Aber in dem Allen 


feiner Erlöfung an bie Seinigen, und teffter Verachtung auf, bie ohnmächti⸗ 
um fie mit ſich in fein neues göttliches nen Kinder Gottes blicken läßt, bie, 
Leben zu serfegen, auferftanden ift (EC. Ihrem Schwerte preiögegeben, fo bald 
6, 3. 5 der endlich bei Bott felbft es ihnen gefalle, dem gewiſſen Tode 
unfer Advocat, unfer Fürſprecher ift, überliefert werben. Sin dem Pf. finb 
unfre Sache bey ihm führt. So iſt beftimmte Berhältniffe der Zeit, wo er 
es alſo unmöglib, daß bie Gläubigen gebichtet wurbe, angebentets aber, wie 
in Gottes Gericht unterliegen follten, immer in ber h. Schrift, ericheint bem 
ba ihr einziger sechtmäßiger Antläger Ap. auch bier die Geſchichte bes Rei⸗ 
fie rechtfertigt, und ihr Nichter ihre ches Gottes in feinen Anfängen 
Schulden bezahlt und feinen Reichthum eine fortgehbende Weiffagung auf feinen 
ihnen geſchenkt hat, und felbft ihr Fortgang und feine Vollendung hin. 
Rechtobeyſtand if. — Den Ausdruck Beranlabte jemals das in bie Fi 
„er vertritt und“ ober „bittet für uns“ niß fcheinende Licht ſolche Merle ber 
bürfen wir nicht ins Allgemeine erwei- Finſterniß, wie fie dort befchrieben wer- 
tern oder ausleeren, als ob er nichts den, durch den erwachten grimmigen 
bedeutete, als die fortgehende Mitthei- Haß gegen das Licht: jo war es ver 
lung feiner verfühnenden unb_erlöien- Allem da ber Fall, ald das ewige Sie 
den Kraft an die Menſchen. Die Los- felbft in Die Welt eintrat, und bie 
fprechung auch des Einzelnen von fei- nen ed nicht aufnahmen. „Trübſal“ 
nen Eünten ift ein wirklicher Borgang ift mehr das Drängen von außen; 
in Gott, nicht bloß im Menfchen; Got⸗ „Angſt“ feine Wirng nach innen, 
tes Stellung zu ihm wird dadurch ge- wenn die Waſſer an bie Seele gehen, 
ändert; und zwar ebenjowohl, wenn wie 2 Cor. 4, 8. zeigt; „Fährlichkeit,“ 
der Menich durch die zuerfi empfangene drohende Gefahren, bie oft mehr ang: 
vollftändige Vergebung aller feiner Eün- ftigen, ald die Erfcheinung des Uebe 
den und die neue Geburt eintritt in ſelbſt; „Schwert“ ift, wie C. 13, A. 
das Neich Gottes, ald wenn auch dem zeigt, bie von ber Obrigkeit über bie 
Neugebornen die einzelnen Mebertretun- Chriſten verhängte Todesſtrafe, bie ba- 
gen immer aufs Neue wieder vergeben mals zwar noch nicht häufig, doch aber 
werden. Syn jedem Falle diefer Art in einigen Fällen vorgefommen mar 
bittet Chriftus für und, und macht vor (Apg. 12.) „Wir werden ben ganzen 
Gott die Kraft feines Sühnopfers gel- Tag getödtet‘ Tann entweder von ber 
tend. Gemeine Chriſti, der Heerde beißen: es 
1. Der Liebe Gottes, der uns recht- werden den ganzen Tag über, d. h. 
fertigt, und Chrifi, unſres Zürfpre- immerdar, einige von und bem Tode 
chers, gewiß (denn die „Liebe Gottes” wirklich üderlieferts ober: wir erleiben 
oder „Chriſti“ ift bier mwieber, wie C. im Geifte beftänbig den Tod, find unab- 
5, 5. die Liebe Chriſti zu ung, nicht Lig in Todesgefahr. Bali. 1 Evr. 
unfre zu ihm, was V. 37. 39. deutlich 15, 31. 2 Cor. 4, 10. 11. 
aeigt), blickt nun von dieſer feften Burg . 
aud der Mp. auf die ohnmädhtigen An- 2. Br. „durch den, ber und geliehst 
eriffe der Feinde, die alle doch nur hat,‘ nicht zunächſt durch unfre Liebe 
ottes Geſchoͤpfe Ei alle Macht nur zu ihm. Seine Liebe zu uns iſt kein 
son ihm haben. Zuerſt treten ihm die ohnmächtiges Wohlwollen, fonbern eine 
irdifhen Feinde vor Augen, bie er kei- Kraft Gottes, bie den Öcliebten au 
nesweges gering macht, die er viel» thut und waffnet mit allen — 
mehr durch Die ſtarken Worte von Pf. ten des Liebenden; die in dem fre 
44, 23. in_ihrer ganzen Furchtbarkeit gen, Fühnen, überwindenden Glaubens⸗ 
barftellt. Denn biefe Worte zeugen muih Gottes Allmacht felbft feinen Kin⸗ 
von ibrem ſicheren Troß, ber fie mit bern verleiht. 


{ 
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Wr u ma Sa, m ae. 
um nt jewalt, weder w ne ũnftiges, 39 
Hehes noch Tiefes, noch Feine arte Greetur kann uns ——8 von 


. dr Liebe Gottes, die in Jeſu Chriſto iſt, unſerm Herm. ! 


Das 8. Capitel. 

Barum find bie meiſten Iſracliten gefallen, und an ihrer Statt die Heiden anges 

nommen worden? 

Die bisher vorgetragene Lehre von Gottes freher Gnade in Chriſto, 
als dem, einzigen Heilswege für Juden fowohl als Heiden, war der 
gößten Anzahl des Iſraelitiſchen Bolkes damals ein Aergerniß; fie 
behatrten darauf, Gott könne unmöglid, fein Volk verſtoßen haben, das 
mit fo hohen Borzügen und Verheißungen von ihm begnadigt worden 
ſch. Auch unter den Chriften aus den Juden fanden ſich viele, welche 
an immer die Beobachtung des Geſetzes für nothwendig hielten, und 
demit einen Borzug der Ifeaeliten vor den Heiden behaupteten. De 
an ein Hauptzweck dieſes Briefes die Lebendige innerliche Bereinigung 
don gläubigen Juden und Heiden zu Einer Gemeine Gottes in Ehrifto 
war, fo fühlte fich der Up. gedrungen, das von ihm zuerft allgemein 
Borgetragne noch genauer auf die Juden und die Heiden feiner Zeit 
anwenden, und dabeh zugleich zu zeigen, wie Gottes Verheißungen 
-werfütterlich feſtſtehen, wie er von jeher nur Einen Weg des Heiles 
heißen und geoffenbaret habe, und wie das twunderbar Herrliche dies 
fa göttlichen Beilsweges eben darin vorzüglich ſich zeige, daß er im” 
dem Heile aller Menſchen emdige. Diefer Abſchnitt iſt dadurch oft fo 


fe mißverſtanden worden, daß man ihn von der Verbindung, theils . 


mit dem Borigen und mit dem Folgenden, theils mit der ganzen übris 


noch 


Das lehte grwichtige Wort fügt ber 
und ii 


Ay. hinzu, um bie ichtigfeit alcs Bir 
Benfanbe® gramm Birjmign, zu zeigen, 
auf deren, Geite der @häpfer, Tel 
fieht. Ale biefe Mächte, wolten fie 


1. Zugleich überfteigt der Ap. 
ber Hroffhen Se, 
argleiht alle oberſten Gewalten, bie 
dur gedacht werben Können, mit ber 
Dad der Liebe Chrifti. Meder bie 


hi jenfeite biefes Rebens maltene 
Baht des „Zobes,“ da Chriftus für 
ms gehorben; mod alles erichaffene 
u“ da Chriftus für und aufer- 

em iſtz noch die „Engel” in ihren 
verfhiebenen immer höher auffeigenben 
Drbnungenz nod irgend ein „Lreig- 
nf," was jeßt ober fünftig ſich zutra- 

önnte, mod „bie Höhe und bie 
Ye — abfihtlich unbeftimmte Worte, 


aud) als Zeinbe aufftehen und zufam- 
mentreten, Tonnen bie Gläubigen von 
Gottes allmäctiger Liebe, die er in 
Chriſto uns zugewandt und burc ihn 
ausgegoffen dei in unfer dm (€. 5, 
5.), nicht Scheiben. — Hiermit befchließt 
der Ap. die mit G. 1, 16. begonnene 
Darftellung ber Lehre bes ange» 
liums, nachdem er gezeigt hat, wie all- 
umfaffend, wie mädtig, wie befeligenb 
das Heil ift, das Gott in dem Evan- 
elio von Zefa Ehrifto ung geoffen- - 
art hat. 
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gen Lehre der h. Schrift Iosgeriffen hat. Die Gnadenwahl, die Bor: 
herbeftimmung Gottes kann bier durchaus keine andre feyn, ale ©. 8. 
28. 29., wo in den flärkften Ausdrüden das ganze Werk der Crrets 
fung von feinem erften Anfange bis zu feiner Vollendung Gott zuges 
fhrieben wird; es ift alfo in unferm Cap. nicht von Verleihung äußerer 
Borzüge, fondern von der Wahl Gottes zur Rechtfertigung, Helligung 
und Verherrlihung die Rede. Ebenſo eng verbunden ift das 9. mit 
dem 10, und 11. Cap., worin gezeigt wird, daß auch der Fall Iſraels 
zum Gegen der Heiden, umd die Annahne der ‚Heiden dann wiederum 
zum Segen Ifraels diene. Der Zufammenhang aber diefes Abfchnits 
tes mit dem bisherigen Theile des Briefes und der ganzen h. Schrift 
liegt befonders in der Lehre von der frehen Gnade Gottes. Das Evans 
gelium geht davon aus, daß alle Menfchen Sünder find, und unfähig, 
fich felbft zu Helfen. Gott, der im Evangelium feine Gnade Allen ans 
bietet, verlangt eben damit, daß jeder, der fie annimmt, auf alles digne 
Recht verzichte, nichts, auch nicht die geringiten Regungen eines Trie⸗ 
bes zu Gott hin, ſich felbft, ſondern Alles Gottes völlig unverdienter 
Barmherzigkeit zufchreibe. Macht einer daher ein Hecht gegen Gott 
geltend, fo befommt er auch von ihm eine firengrechtliche Antwort, Gott 
verweift ihn auf feine frehe Macht und Willlür, Gnade zuzumenden, 
wen er wolle. In alle diefem Tiegt nichts, was nicht unmittelbare Folge 
wäre aus dem bisher vom Ap. Borgetragenen. Was der Ap. hier von 
der Ermwählung Gottes lehrt, das wendet er nur auf die Welle an, 


daß er, mie früher die unerfchütterliche Gewißheit der Seligkeit (C. 8, 


29.), fo bier die unbedingt frehe Gnade Gottes "daraus ableitet. Er 
fagt nicht: Gott bietet zwar feine Gnade Allen an, aber nach einem 
verborgenen Rathſchluß verweigert er einigen die Kraft, fie anzunehmen; 
er fagt nicht: Der nächte Grund des Falles der felbfigerechten Ifraelts 
ten war ihr Unglaube, der entferntere, tiefere, lebte Grund aber diefes 
Beharrens im Unglauben war der Rathſchluß Gottes, der fie abfonderte 
von der Zahl feiner Auserwählten, ja, die Behfpiele des Iſmael, des 
Efau, die er aus der Gefchichte des Neiches Gottes anführt, in toclg 
hen ſich der Unterfchied zwiſchen den Iſraeliten und den zunaͤchſt fie 
umgebenden Heiden (Arabern, Edomitern) offenbart, beweifen aufs 
Deutlichſte, wie mit der Erwählung des Iſaak und Jakob nur ein grös 
Berer, allumfafiender Heilsplan Gottes eingeleitet wurde: „daß Gott 
Alles unter den Ungehorfam befchloffen habe, um fi Allee zu erbars 
men” (C. 11, 32.). Daraus ergibt fi von felbft, daß auch in den 
fcheinbar härteften orten des Ap. in unferm Abfchnitt der Gedanke 
nicht ausgefprochen fehn könne: „Gott hat eine Anzahl Menfchen unwi⸗ 
derruflich zum Berderben beſtimmt;“ fondern vielmehr der: „Alles Gute, 
was Bott dem Menfchen erweift, ift Gnade; wer fich unbedingt diefer 
Gnade unterwirft, findet fie durch den @lauben; wer aber auch nur 
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den geringften Rechtsanfpruch gegen Gott geltend macht, der erhält auch 
nur eine firengrechtliche "Ermwiderung von Gottes Seite.” Ads der 
allgemeinen Maffe der verderbten Menfchheit hat Gott unzweifelhaft das 
Hecht, einige auszuwählen, andre zu verwerfen, er fchaltet frech mit 


. dem Seinigen, und auch der verfiodte Sünder kann ſich über Gott 


nicht beſchweren, denn Gott hat ihn zur gerechten Strafe „verſtockt.“ 
Bozu aber Bott das firenge Recht hat, das thut er darum noch nicht; 
denn in Ehrifto leitet nicht die Gerechtigkeit, fondern die Barmherzig⸗ 
keit feine Rotbfchlüffe gegen die Menfchen (Joh. 3, 17.). Und nun 
wird in diefer Lehre von der Ermählung Alles Licht und Leben, wo 
wir früher nur Dunkel und Tod erblidten. Der Fall Iſraels wird ber 
Heiden Segen; aber auch diefer Segen führt zuletzt zu Iſraels Wieder 
annahme. Iſmael's, Efau’s Berftoßung endet in der Aufnahme aller 
Heiden in die chriftliche Kirche. (Bon Gottes Führungen mit Iſrael 
ud den Heiden, als Völkermaſſen, ift bier zunächſt allein die Rede. 
Allein in der Gefchichte des Ganzen fpiegelt ſich freylich das Schickſal 
der Einzelnen ab), So kann auch des Selbfigerechteften und Hart: 
nädigften Verſtockung umſchlagen in feine felige Errettung, wenn er fi 
old verdammungswürdig erkennt und frehe Gnade allein fucht. Falſch 
aber wäre es, zu folgern aus dem, was der Ap. im 11. Cap. von den 
Onadenleitungen Gottes fagt, alle Einzelne würden auch dereinft 
klig; davon lehren ſowohl der Eingang diefes Cap., wie 2 Thefl. 1, 9. 
und die vielen Ausſprüche Chriftt (Matth. 25, 51. 2.) ausdrücklich 
das Gegentheil. Wohl aber zeigt V. 22, unfres Eap., daß auch die 
Barmherzigkeit Gottes an den Berlorenen ſich herrlich offenbaren 
bird, wie an den Erretteten. — Fragen wir demnach, was für eine 
Lehre von der Erwaͤhlung und der Verwerfung in diefem Abfchnitte 
(6. 9-11.) enthalten fen, fo ift e8 feine andre, als die auch die ganze 
übrige h. Schrift uns vorträgt: „Es ift Gottes Werk, was nur irgend 
ton Butem in den Menfchen ficy findet; von Ewigkeit her weiß Gott 
nit nur, welche felig werden, fondern bat fie dazu erwählt und bes 
fimmt, und leitet fie felbft dahin, indem er Alles, weſſen fie zu ihrem 
Heile bedürfen, felbft für fie und in ihnen fhafft.” Nicht alfo fah er 
bloß vorher, daß einige glauben würden, und ermwählte fie wegen diefes 
Glaubens, fondern diefer Glaube war felbft Gottes Werk, ruhte alfo 
in feinem ewigen Rathſchluß. Damit verträgt es ſich fehr wohl, daß 
der Ap. felbft, wie viele andere Ausſprüche der h. Schrift, fagt, der 
Menſch -folle das ewige Leben ergreifen, nach der Seligleit ringen, die 
gefhentte Gnade anwenden 2c.; denn der Menſch ift ein frehes und ab: 


hängiges Weſen zugleich, ein Weſen, das fi) bewußt werden kann und 


fol, daß feine Frepheit von Gott gewollt, in ihm gewurzelt und jeden 
Augenblid von ihm gefchenkt ift. Indem er fich entfchließt, Gottes 
Gnade in Chriſto zu ergreifen, hat ev das Mare Bewußtſeyn, daß er 


. 
» 
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nicht gezwungen, nicht mie eine ſich ihrer nicht bewuß te Natur 
fondern als ein nach Gottes Bilde gefchaffenes, perfänliches, fel 
wußtes Weſen in Gottes Rathſchluß einwilligt; und doch zugleich 
daß nicht nur die Willenskraft überhaupt, ſondern auch die Kraft, 
fen beſtimmten Willensentſchluß jetzt zu faſſen, die Kraft, ihn mit f 
der Gewalt der Macht der Sünde gegenüber zu fallen, ausſchli 
von Gott kommt; er tft ſich bewußt, daß er auch anders wollen 1 
zu feinem Verderben, aber daß nichts defto weniger die Entfche 
für Gott allein von Gott felbft ihm verliehen if. So weit ift 
hiee Alles Licht. Uber Dunkel entfteht für uns, menn wir zu 
finftern Reiche des Böfen uns hinwenden. Wie ein gutgefdhaffnes $ 
duch feine von Gott ihm verlichene Frechheit böfe werden Tennte 
es Gottes auch ihm angebotene, vollkommen zureichende Gnade 
fihlagen, und die Finfterniß mehr lieben konnte, ale das Licht: di 
in ein Dunkel gehüllt, welches niemand ungeftraft zu erhellen ve 
bat. Könnten wir die Antwort hierauf finden, dann mürden wi 
der Erkenntniß unferm innern Leben vorauseilen; aber, das Leb 
das Licht der Menfchen (Job. 1, 4.), durch das Leben aus Gott 

wir die Macht der Finfterniß befiegen, dann löfen ſich nad) vollen 
Siege alle Raͤthſel von ſelbſt. Inzwiſchen befchräntt die h. € 
alles eigentlih Böfe auf den Willen des Menfchen; fo wie der 
Wille zur Erfcheinung kommt als Werk, ja als ein fo oder fo befi 
ter Gedanke Heraussritt, ift diefe Erfcheinung, Beftimmung, Begraͤt 
Form von Gott gefchaffen, Bott ift daher auch der Schöpfer dei 
fen als Werk, das eben dur fein Schaffen aufhört böfe zu ſeyn 
gut und göttlicy wird, zum Fluche des böfen Menfchen, doc zum € 
aller Andern; ja, zum Segen des böfen Menfchen felbft, wenn er 
hört böfe zu fehn. Daher ift das Böfe, als Richtung des Willend 
Menfhen Werk; als That, son einer Seite angefehen, gleichfallt 
diefer Wille die That wollte, von ber andern aber zugleich als 

auch Gottes Werk, der den Ausbruch des Böfen leitete, ja ſelbſt 
derte, und aus der Sinfterniß das Licht hervorgehen hieß. Der 
Eprifti war von Seiten des Judas, des Hohen Rathes, des 7 
gewiß die ſcheußlichſte Sünde, welche je begangen worden ift, und 
auch alfo in Gottes Wort gefchildert; und doch wird er in der b. € 
des U. wie des N. T. ebenfofehr als die herrlichfte That Gottes g 
fen.. Bgl. nody befonders V. 12. A. 

In dem ganzen Abfchnitt & 9—11. finden wir nun folgend: 
theilungen: I. zeigt der Ap. wie er frey feh von jeder Geringfcht 
‚fine, Sfeaelitifchen Brüder und ihrer hohen Gnadenvorzüge 

1 —5.); I. aus ihrer gegenwärtigen Berblendung folge nicht, daß 
te8 Verheißungen zunichte geworden feyen; denn 1) habe Gott be 
Erwählung der Seinigen nie nach Außeren Rechtsanſprüchen der 
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(den, fondeen nad) feiner frchen Gnade gehandelt (B. 6-13.); 2) es 

sehe aber auch Leinen Rechtsanſpruch des Befchöpfes, und noch dazu. 
des Sünders, feinem Schöpfer gegenüber (B. 14—24.); daher 3) auch 

die Dropheten immer nur von der Errettung einer Auswahl aus Iſrael 

geweiſſagt hätten (V. 25—29.). Daraus zieht er dann A) den Schluß: 

© mußten denn alfo, ganz in Uebereinſtimmung mit Gottes fletem 
Befahren und allen feinen Weiſſagungen, die auf Außeres Recht ſich 

kifenden Iſraeliten fallen, und die an aller eignen Gerechtigkeit verza⸗ 

genden, gläubigen ‚Heiden angenommen werden (B. 30—33.). III. Cap. 

10. wendet er, durch nochmalige Segenüberftellung der Gerchhtigkelt aus 

dem Geſetz und der Gerechtigkeit aus dem Glauben, jede Befchuldigung 

von Gott ab, durch die Glaubendgerechtigkeit ftehe Allen dee Heilsweg 

offen, und diefer feh von je her Ifrasl gezeigt worden, die Schuld Liege" 
daher bloß auf Iſraels Seite, deffen Berftoctheit fhon die Klage Moſis 

und der Propheten gewefen feh. IV. Deffen ungeachtet habe Gott fein 

Bolt, als folches, nicht verftoßen, denn 1) fen ihre Berftoßung nicht 

allgemein €&. 11, 1—10.), 2) fen fie nit für immer gefchehen, mie 

dies theils daraus fchon hervorgehe, daß ihr Fall felbft der Heiden 

Sen geworden fen, folglich felbft darin Gnadenabſichten Gottes ſich 

Menbarten (B. 11 —24.); theils verheiße Bott aber auch aufs Ber 

fimmtefte ihre dereinſtige Wiederannahme (B. 25—32.). V. Zum 

Sqchluß bricht der Ap. in einen Lobpreis Gottes aus, welcher über alles 

Vegreifen der Menfchen hinaus fih wunderbar verherrliche in allen ſei⸗ 

un Wegen. - 

L Sch fage die Wahrheit in Ehrifte und lüge nicht, deß mir 
Jugniß gibt mein Gewiflen in dem heiligen Geifte, daß ich große 
Taurigkeit und Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe. ! 


1. Der Ap. mit dem Herzen voll in- 
Winfiger, zärtlicher Liebe thut uns 
Ver ſein Inneres auf, indem er feine 
lebendige Theilnahme an feinem Volke 
**— Worten ausſpricht. „In 
Epriko” fagt er die Wahrheit, d. h. 
als ein Glied bes Heilaudes, von Sei- 
ner Rauterfeit und Wahrheit durch⸗ 
— ea nicht, bh vermöge 
eines menſchlichen Vorſatze 
€ 16, 3.7.9. 1 or. 1, 10. 5 5 
1.). Der Zufap: „unb lüge nicht” be 
haftigt durch die Verneinung des Ge⸗ 
eils, wie oft in ber h. Schrift. 
1.38, 1. Job. 1, 20. 1 Job. 1, 5. 
Wie er die Wahrheit „in Chrifto‘ 
KM fo „gibt fein Gewiſſen ihm Zeug- 
ie heiligen Geiſte;“ auch das na- 


he. 
alehs gibt Fein hinreichendes Zeugniß:; 
“ 


mpfe, unerleuchtete Gewiſſen ib 


aber durch ben barin wohnenden umb 
wirfenden heiligen Geiſt aus Gott fühlt 
es lebendig und fiehet Har. Der Ap., 
ber, mehr ald alle anderen, dazu ge= 
wirft bat, daß auch die Heiden in bie 
Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirche auf⸗ 
genommen würden, und deshalb d 
rößten Leiden aller Orten von feinen 
oltsgenoffen dulden mußte, trug deſ⸗ 
fen ungeachtet unabläffg Schmerz und 
Traurigfeit ihretwegen In feinem Her- 
en. Es bedurfte aber auch für die 
briften aus den Juden biefer feiner 
arten Bethenerung, weil er unter 
ihnen immerfort im Verdachie fand, 
feinem Bolfe feindlich gefinnet zu feyn. 
Eine innige Liebe zu ben Sfraeliten, 
welche dennoch ihrer ſelbſtſüchtig von 
ihnen behaupteten Vorzüge bie Hei⸗ 
ben theilbaftig machen wollte, Fonnten 
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3 Denn id} habe gewünſcht verbannet zu feyn von Chriſto für meine- 
4 Brüder nach dem Fleiſche; die da find von Sfrael, welchen gehört 


pie engberzigen Juden ſich nicht ben- 
en. 


1. W. „denn ich wünfchte, ich möchte 
Anatbema ſeyn von Chrifto für m. 
Dr Das Wort „Anathema“ bedeu- 
tet ein Gott geweibtes, dem gemeinen 
Gebrauche entzognes Ding (3 Mof. 27, 
23. 29. HMof. 7, 26. yet 6, 17.) 
beshalb wurbe es im A. T. von Allem 

efagt, was aus einem göttlichen Be⸗ 
Pule Gott geweiht war, um bie Ge⸗ 
sichte feines Zornes darüber zu voll- 
ge en. Daher bey den Juden der Ge- 

rauch fich zu verfluchen (Matth. 26, 7A. 
Apg. 23, 21.), fih mit einem Ana⸗ 
thema zu belegen, fich felbft Gott zur 

ernichtung zu übergeben, im Fall eine 
Sache wahr fey ober eintreffe ıc. So 
iſt daher auch der 1 Cor. 16, 22. Sal. 
1, 8. 9. ausgefprochene Wunſch Fein 
andrer, ald: „Möge ein foldher ewig 
serftoßen aus Chriiti Gemeinſchaft dem 
Berderben übergeben ſeyn.“ Des Ap. 
Wunſch erinnert an den des Mofes 
2 Moſ. 32, 32. Indem er von Ehrifto 

inweg, aus feiner Gemeinichaft ver- 

oßen zu ſeyn wünfchte, brauchte er 
damit nicht zugleich zu wünſchen, gott 
108 zu werben, weil doch nur Gottlofe 
son Gott ewig verftoßen RR Heilig- 
Feit und Seligfeit nicht geichieben wer⸗ 
ben fönnen; er dachte fich aus Liebe 
biefe Trennung einen Augenblid als 
möglich, und wünſcht fich zeitliches und 
ewiges Elend, fo felig und glüdlich 
würde ihn der Gedanfe an die Erret- 
tung feiner Volksgenoſſen gemacht ha⸗ 
ben. Zugleih drückt aber das Zeit- 
wort „ich mwünfchte” nad ber Form, 
die es im Gr. hat, aufs Beftimmtefte 
aus, daß diefer Wunfch ein unmög⸗ 
licher ſey, und löſet jomit den fchein- 
baren Widerfpruch. Daber heißen feine 
Worte fo viel, als: „Der Gläubige 
fann zwar niemals bie Leiden ber Ver⸗ 
dammten empfinden; wäre es aber mög⸗ 
lich, ich wünfchte fie auf mich zu ehe 
men für meine Brüder,” an ihrer Statt 
und zu ihrem Heile. Wären vie Lei- 
ben ber Verdammten nicht bloße Straf-, 

ondern Läuterungsleiden, ſo könnte einer 

r bie andern in Chriſto fie überneh⸗ 
men, gleich wie Paulus von ſich 


Der Vorkämpfer, den der pauptangrif 
trifft, nimmt den Mitftreiten 2 

ab, und leidet infofern an ihrer Statt. 
Aber Strafleiven als ſolche für anbre 
übernehmen Tann nur bi His 
aus erfennen wir die hochmüthige Ber- 
meffenheit, welche einige Ehriken ) 
weit vom Ziele geführt bet, daß fe 

eitler Verblendung glaubten, für ihre 
Brüder. das wirklich übernehmen zu 
Tonnen, was ber Ap. hier als etwas 


Unmögliches ausſpricht. Dagegen 
ſchon erhullian ſehr ſchön: en 


müge dir, Daß du von Deinen ei 
Sünden Iosgefommen biſt; das if ein 
undanfbarer und hoffährtiger Menfd, 
der unter Andre vergeudet, was 
felbft für einen theuren Preis 
worden. Wer hat jemals fremde Suͤnbe 
mit feinem Tode getilgt, als alleis. 
Gottes Sohn? Denn dazu war er 
gefommen, daß er, felbft son Sünden 
rein und ganz und gar heilig, für bie 
Sünder den Tod Hitte. Du alfo, ber 
du in dem Sünde-Tilgen e8 ihm glei 
thun willſt, haft bu ſelbſt Feine 
begangen, nun dann leide immer für 
mich; bift bu aber auch ein Sünder, 
F 1" dern ah eee * 
ens für dich und mi reichen 
(Matth. 25, 9.) — Schön ſagt €: 
„Es fteht mit diefem Wunſche des Ap. 
nicht in Widerſpruch, daß er wu 
feine Seligfeit ſey durch Gottes 
wählung, die nicht trügen Fünne, 14 
wiß. Denn wie immer eine folche glä- 
hende Liebe gewaltfam hervorbricht, fe 
fieht fie nichts an und berückſich 
nichts, als ihr Ziel allein. Daher wer 
einigte Paulus feine Erwählung nick 
mit diefem Wunſche, fondern dachle 
jeßt daran nicht weiter, indem er gang 
auf die Errettung der Sfraeliten ger“ 
richtet war. Den Zweifel Bieler, ob 
ein ſolcher Wunſch erlaubt gemwefen fey, 
löſe ich fo, daß es die Natur der Liebe 


[4 
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ſey, immer bis an bie äußerſte Gränu 


nicht außer Gott, fo werben wir a 


zu geben; lieben wir nun m * 
nie zu ſtark lieben. So war 


ä 


Liebe; er fah fein Bolt mit fo vielen ẽ 


Wohlthaten Gottes begnabigt, Gottes 
Gaben liebte er in ihnen und fie um 


agt 
daß er in dieſem Sinne für C Mir ihretwillen, und baß biefe Gaben 2 
Leib, feine Gemeine, leide (Col. 1,24.). geben follten, wurbe ibm fo fi 
j 
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ndſchaft und bie Herrlichfeit und der Bund, und das Geſetz 
e Goitesdienſt und die Verheißung, ! welcher find die Väter, 
elchen Chriſtus herfommt nach dem Fleiſche, der da iſt Gott 
lles, gelobet in Ewigfeit.? 


m es, daß er mit Hef erſchüt⸗ Segnungen bed Volles bis in bie 
De en nhnen un Ei fat 
% Sin den Vätern, ben gläubi; + 
heiligen Fe —R 
Ap. hebt eine lange Reihe nun ber Ap. ſrößlen © 
Pac en Iſtaei⸗ aus. bie Gott Einem 8 Belle Geffenfie hatte — 
‚Sfraeliten,” das Volt Got- hinauf. Sri —8 „nach bem 
eigentlich das Folgende dieiſche“ 1, 4. 9.) aus ihnen; er, 
in N. jugleich erinnert ber FA sr über Alles war. Die 
Diefes tamens „Got- ı ler Meinungen vereini- 
erwinder” an deine — 
2 2 _ ‚Rinbfchaft” 


a, 1. Se 

ich ER Bi nit — 
— A ® denen u jr » gen Mm wirds ut zur PH 
“ hr und auf ben Grant ke 1 an , bei 
Hn ; ir 6. Paulus fenk, —72 — ch rabegu 
ligne aa —— ey F gi 1, —X 

ſones tiberfhrei n 

—F Die Iſraeliten 5, 5. de Die 9.) und Fehreibt m Eph. 
ansgefonbert aus ben anbern 3, 16. bie Weltihöpfung 
ber Erbe, und konnten Gottes 9 ie er ve als Gott vollbrachte. 
bören, da ihnen anvertraut Bol. auch unten C. 10, 13. Jede an⸗ 
as er gerebet hatte; bie Mög- ir Auslegung baber: „aus welchen 


m bar in, zu erfennen, daß biefe 
A Worte Hi bann einen ungefün» 


m Beten, iu En a ei Sim Hi — 


or allen andern Völtern Gottes CI 
aerben, welche dann auch bie 
Kindfchaft einiger Auserwähl- 
* — wird bier ſelbſt Kind⸗ 
nannt. — Die „Herrlichkeit if 
shnen des Herm unter fei 
namentlich bie Wolfen- unb 
le, in weldyer ber Herr ihm er- 
ſordere in der Stiſtshütie und er 
el 2 Mof. 40, 34. 3 Mof. 

Kön. 8, D. 0 Se, 5,13. 


17, 5. Mit 
1 aus der Babplonifchen 
fhaft zdäen war biefe Herr- 
aicht mehr, war info- 


io sIoß" Entfawunbenes au 
„ba bie Propheten aaa) 
bererfcheinen weilagten &a 9 
Mal. 3, 1.)5 und fie erfehlen 
bo wieder, und wohnte in dem EI 
Tempel Je Menfehheit (Joh. 
,&2%, „Der — 


ad. ran) 2,80. 


8. 
Bot 


riftus herkommt nach dem Fleiſch 
Gott, ber_über — 4 hochge · 
lobt in Ewigkeit! —“ober Chil⸗ 
ber da iſt über Alles j Gen 
jelobt in Ewigkeit!” en ein 
, ber nicht einmal ausreichtz 
benn 1) e3 fehlt dann ber Abflammung 
— dem Kr ein ee, da} 
bern les ift, kann micht_baf 
nein Pr 1 Tim. 'z 16. 
Ne 7} iſt —R Grund, bier diefen Lob- 
u Gottes bineingufügens auf müßige 
ut es — Paulus nie. Do 
wo er mit " biefem 
Yusrf feinen — vor dem Gohen · 
dienft recht ſtark ausdrücken will. Da- 
gegen fchließt dies mit ber genen 
übrigen Lehre bes Ap. völlig ül 
Anne Zeugniß für die Gonheit 
fi, vie verftanden, auf eine 
weh haft eich ene Weife bie Schilde» 
rungen ber Önabenvorzüge Iſraels. Zu 
den Borzägen des Bundes, bed Ge- 
ſehes, des —E 12 der Berheie 
an en, ber ai: 


6 
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6 I. Aber nicht fage ich fuldyes, DaB Gottes Wort da 
aus fen." Denn es find nicht Alle Sfraeliten, die von Iſrael fi 


n 
7 auch nicht Alle, die Abrahams Same find, find darum auch $ 
ber; fondern „in Iſaak fol dir der Same genannt ſeyn;“ das 
snicht Das find Gottes Kinder, die nach dem Fleifche Kinder fi 
fondern die Kinder der Verheißung werden für Samen gerechm 
9 Denn dies ift ein Wort der Verheißung, da er fpriht: „Um ti 
10 Zeit will ich kommen, und Sarah fol einen Sohn haben.““ A 
allein aber ift e8 mit dem alfo, fondern auch da Rebekka von | 
11 einigen Iſaak, unferm Vater, fchwanger ward; ehe die. Finder 
boren waren, und weder Guted noch Böſes gethan hatten, auf 
12 der Borfag Gottes beftände nach der Wahl, ward zu ihr gef 
nicht aus Verdienſt der Werke, fondern aus Gnaben des Beru 
13 alſo: „Der Größere fol dienftbar werden dem Kleinen.” ® 


(auch die Heiden) iſtz ber lebte Ge⸗ lung geben, bein wahrer Same | 
baher Iſaak fepn.” 


danfe ergreift ihn aber fo gewaltig, 


baß er ihn im einem feierlichen Xob- 
preife ausfpricht. — Die vom Ap. bier 
geſchilderten Gnadenvorzüge Iſräaels 
malen uns zugleich —* 
nungen der Kirche Chriſti ab. Durch 
die Kindſchaft in Chriſto beſitzt ſie die 
ülle der Gottheit in ihm, ſtait ber 
tbaren „Herrlichkeit im Tempel; ftatt 
aller auf einander folgenden „Bünd⸗ 
niffe” den ewigen Bund der Gnade; 
ben Geift, der da lebendig macht, Hatı 
bes tödtenden Buchitaben des „Ge⸗ 
ſetzes;“ die Anbetung im Geift und in 
der Wahrheit flatt des Ssfraelitifchen 
Gottesdienſtes;“ die weit helleren Ver⸗ 
heißungen bes himmliſchen Erbes; den 
rechten Vater über Alles, was Kinder 
eißt; und als Bruder Jeſum Be 
m, ber Sleifch ift von ihrem Fleiſche 
und Bein von ihrem Beine nach feiner 
Menichbeit, und als Anfang und Ende 
aller Greatur, meit über Allem, hoch⸗ 
gelobt und angebetet son Allen. Wie 
will der entfliehen, der eine ſolche Se- 
lizlen nicht achtet? 
W. „ausgefallen ſey,“ zu Boden 
—— d. 5. feine Verheißungen Ft 
handen gewordenz grabe Wie im 
A. T. „zur Erbe gefallen‘ 2 Kön. 10, 
10. Bol. 1 Sam. 3, 19. Sof. 23, 14. 
Indem Paulus jenen äußerſten Wunfch 
für die Sfraeliten thut, will er damit 
nicht fagen, daß fie auf immer von 
Gott verworfen, und alfo feine Ver⸗ 
beibungen zu Örunde gegangen feyen. 
2. Die Worte der Verheifung 1 Mof. 
21,12. „Die beinem Samen pefähehene 
Verheißung wird in Iſaak In Erfül- 


bie Seg⸗ 


3. „Kinder nach bem Fleiſche“ 
Ale, die aus einem bloß Außerli 
Rechte, vermöge ber äußeren Abß 
mung allein, fih Abrahams Kh 
nennen. Er eben gleich Alle, 
ſich bloß Wleifches rühmen vor 1 
(Phil. 3, A—6.), Die entweder we 
der Geburt und der Beſchneidung 
nerhalb ber Chriftenheit wegen 
äußerlich empfangenen Taufe), ı 
wegen ber Werfe ihrer eigenen Ger 
tigfeit auf die Seligfeit hoffen, baı 
ein Anrecht zu haben meinen. „Sl 
ber a find folche, di 
Kindſchaft auf Gottes freyem Ongi 
votzuge und Geſchenke vermöge Je 
Berbelfun beruht. 
4.1 of 18, 10. 14. Iſaak m 
wider den Lauf ber Natur bur 
Kraft der Allmacht, die in bem 
der Derheißung niedergelegt war, 
boren. Dal. C. A, 19. 20. 
5.1 Mor 25, 22. 23. Bey |! 
vorigen Bepfpiele Fonnte es ſchei 
ala ob plans Borzug vor Su 
nicht bloß auf ber Gnadenverheißi 
fondern auf feiner Geburt von € 
Irene, ber rechtmäßigen Ehefrau 
rabam, beruft; aber fügt ber. 
noch bad Beyſpiel des Iafgb und U 
bin, bie von Einem Vater unb @ 
utter abftammten, ja fogar Zwill 
warens nach ber fleifchlichen Gel 
—— dieſe, wenn ed auf Recht 
prüche angefommen wäre, fi ı 
nur gleich ftehen, fonbern Eſau, 
ber ältere, dem Jakob vorgezogen | 
ben müſſen. Eben fo wenig Ing 


Eapitel 9. 83 
en ftehet: „Jalob habe ich geliebet, aber Eſau hab ich 


Was ſollen wir denn, hier fagen? Iſt denn Gott ungerecht? 14 
98 fen fernel Denn er fpricht Ir Mofe: „Welchem ich an 15 


I, dem bin ich gnädig, und welches ich mich erbarme, deß ers 


nunb bes Erwählung Jalobs in deſ⸗ 
t guten A De geſchah — 
BGebunt ber Kinder. Darum alſo 
b Gott fchon vor Geburt ber Kin- 
ı per Rebeffa die Weiſſagung, da- 
—R bliebe, daß er nach 
E11 entwahl, alt auf Grund 
3 eines —R son Seiten ber 
en 


feine Gaben austheile. Dies 
met, auf ben es in biefem 
biel ankomm, nicht eitva, bie will- 


„jondern nach feinem Borfaf 
Bi each: \ Könnte “ 
einen, als — auch die Ver⸗ 
sung der Gottlofen, ehe fie etwas 
ee ober Boſes han haben, vor 
m Geburt; ja, ala Uede und haffe 
A bie Menichen (B. 13.) unabhän- 
3 son ihrer inneten Beihaffenbeit, 


jel ob fie gut ober böfe feyen, 
— für. un —F uns 


ot zwar nicht erwählen, und inſo⸗ 
u lieben, um bed Guten willen, was 
eipun; denn dieſes Gute bringt er 
bR in uns hervor, es iſt die Folge, 
ber Grund, feiner Erwählung. 
erh aber iſt es mit den Böſen; 
a ha jet fie, nicht indem er das 
de men bervorbeingt, was tie 
manig fonbern wegen bed Böfen, 
“fe Wiberftande gegen feine 
abe thun; das Böfe, was fie fhun, 
der einzige Grund, nicht bie Folge 
8 Sales. Nun if bier aber von 
#058 und Efaus Perfonen bie Rebe 
Begiehung auf bie Bölter, bie von 
m — nmimen, von denen nament- 
} a 1, 2. 3. ſprichtz denn 
: Borzag B. 12. ging bey Jakobs 
Yin noch nicht gan in Erfüllung, 
ſowohl geiftlidh als leiblich er! 

den Nadfommen Beiber. Da nun 
Tommen nebft allen anbern 


Ban le falls in Chrifto beruf 
in rij en 
d (he fehen fogar — In 


alle Heiven Am. 9, 1. 12. Bgl Apg. 
nn Di, IE Bir 


vor 15, 


jele nicht won einer ewigen Berwer- 

fung, fonbern son einer Bevorzugung 

des Einen vor bem Andern die Rebe 

if, welche das en Aller im Auge 
[0 


hi wir daraus, daß in dem Bep- 
pt 


jatz daß man alfo nicht etwa aus bem 
m folgern darf, Gott haffe einige 
Menjcen, ehe fie etwas Böſes gelhau 
Kom ennoch ftellt der Ay. bohes 
rehe Auswahl bed Jakob und fei« 
ner Nachkommen, um ihnen früher jein 
Heil F} offenbaren, bie ſich nicht auf 
das Berbienft ihrer Werke, ſondern bie 
©nabe bed Berufers gründete, als ein 
bebentfames Vorbild hin je jeben, ber 
Gott gegenüber feifchlihe BWorzüge, 
überhaupt ein Recht, geltend machen 
teil. _ Demnady ergibt ſih nun folgen“ 
ber Sinn dieſes Beyſpiels; Mie ber 
Tor; ehe vor dem Efau, unb 
ber KR ten vor ben Ebomitern, von 
Gott ſchon vor ber beiden Stammyä- 
ter Geburt ausgeſprochen war, alfo Fei- 
uesweges auf einem @eburtönorrechte 
ober Verbienfte, was Jakob voraus 
ehabt, beruhen Konnte: eben fo freye 
inabe ift bie Verleihung ber Rechte 
fertigung durch Chriſtum, fie beruht 
nit auf, vorausgefehenen Tugenden 
ober Berbienften beffen, ber fie empfängt, 
je läßt Teinen Unfprud, irgend einer 
irt gelten. Mithin barf das Bepfpiel 
nicht über ben eigentlichen Berglei- 
Aungspunft ausgebehnt werben, ſonſ 
widerſprechen bie daraus ges jenen Fol⸗ 
erumgen eben fo fehr der dehre des 


Ip, ald ber ber ganzen übrigen heili« 


gen Schrift. 

1. Mal. 1, 2.3. Da Gott nur bat- 
um bie Gottlofen haflet, teil fie böfe 
inb vermöge bed Mißbrauchs ihrer 
‚wepheit, hier aber von ben böfen Wer- 
fen bes Eſau nicht die Rede ift (B. 11.) 
o lann unter „halfen“ nur zu dere 
a 
na ottes Rai luß. . 0). 
2,30. 31) ® 


6* 
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16 barme ich mich.” ! 
47 oder Kaufen, fondern an 


fig zu 


Pharao: „Eben darum habe ich 
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So liegt es nun nicht an jemanbes Wollen 
—8 Erbarmen. ? 


Denn die Schrift 
dich erwedet, daß ih an 


ir meine Macht erzeige, auf daß mein Name werkündigt werde in 
18 allen Landen.” So erbarmet er ſich nun, welches er will, und ver 


19 ftodet, welchen er will. ® 
a uns? Wer fann feinem Wil 


wer bift du denn, daß du mit Gott rechten willſt? 


4. Der Ap. führt num wieder au 
Beyſpiele und Ansprüche der h. Schrift 
an, um y zeigen, daß das — 
überhang be Shäpfer gegenüber fein 
Recht de, fonbern nur auf deſſen 


eye Gnade demüthig fein Vertrauen 
Tonne. Zuerſt das Beyſplel bes 
oſes, ber, immer kühner in feinen 
Bitten, gulept Botted Perrlihfeit 17 
Kim jegehrts Gott gewährt ihm bie 
itte, aber mit bem ausbrüdlichen Zu- 
fa, bap es free Gnade 63 wenn er 
jemandem etwas ſchente. 2 Diof. 33, 19. 
dem Worte Gottes an Mofes if 
der Ton u legen auf „gnäbig”: „Onä- 
big bin ic,“ db. h. freve Gnade iſt es, 
wenn ich jemandem gnäbig bin, 
armen if ed, wenn ich mich“ ac. Died 
ft fowopl in den Zufammehhang ber 
— 7 — als unſtes Textes. 
2. W. So iſt es num nicht des Wol- 
lenden ober des Laufenben, ſondern des 
ich erbarmenben Gottes,” db. h., das 
allen ober Laufen eines Menfcyen 
iR nicht bie Urſache, daß er bie Gna- 
dengabe Gottes erlangt, nichts im Men- 
vom bewirkt es, ſondern allein Gottes 
rbarmen. Dies iſt noch verſchieden 
vons „ed liegt nicht an“ ..., benn in 
gewiſſein Sinne kommt es allerbings 
auf Wollen und Laufen an, fo ebd, 
dab das Wollen und Laufen des Dien- 
vom nie bie Urſach der erlangten Se» 
igfeit iſt. Der Selbe Ap. ermahnt 
anberwärte 1 Eor. 9, 24—27. Phil. 
3, 12—14. aufs Entſchiedenſte zum 
en und Laufen; aber zu einem 
Bollen, deſſen Seele Goltes Erbar- 
men gegen ben Sünder, zu einem Lau⸗ 
fen, deſſen Kraft Gottes erneuernde 


Gnade ift. 

3.2 Mof. 9, 16. Der Herr verftodte 
bas_Herz bed Pharao (2 Mof. 4, 21. 
€. 7,3. 6.14, 4), d. h. nachdem er 
im Ungefiht ber fo mächtig ſich offen- 
barenden göttlichen Herrtiäfet vor Gott 
ſich nicht gebeugt hatte, verhärteit ber 





So — 
fen widerſtehen ? Sa, lieber 


—A 


et du zu mir: Was ſchuldiget er 


Y enfe 
Spricht 


err felbft ſein Herz zur Straß 
u Pan BER Yan le 
reg bebeuten, ald „bas Herz hart (ges 
fühllos) machen,“ baher ber Ausbrad 
„Pegenehär jglelt" Matih. 19, 8.), ©, 
er Gott gegenüber hatte etwas 
wollen, wurde won ihm num hing, 
bloß damit Gottes Mat ſich am ” 
en ‚mö ei vi gen ie Ei 
röße und Macht bes Egpptifcen 
nigs, weil er gegen Sch en 121 
haben behauptete, nur dazu biente, ja 


. zeigen, bag burch jedes Widerſtriba 


oͤttes Macht nur deſto 
feine: fo dienen Sfras 
ie (8.4. 5.), falle fie aus ben Wer⸗ 


g 
des Geſehes das Heil zu fuchen 
ortfahren, fortan nur de 
ie | Allmacht ah Er 
ir zu verein. . 
4. Den Rechtsanſprüchen ber Mei 
je, bem Bertrauen auf eignes Web 
jen ober Laufen (. 16.), tritt Botieh 
frege Willkür in ber Verfügung übe 
dad Geinige entgegen. Ber b & 
Keihenerhätmif The, br Belt 
echtsvert ſetzt, dem 
Gottes Recht als jedes andre 
gen ‚unb verſchlingend entgegen. 
fnerfentung dieſes Rechtes Gottes 
bie ſchlechterdings nothiwenbige Border 
bingung, ohne melde man 
— und Aneignung feiner Grabe 
nicht elangen Tann. Aber ed .ift bed 
Menſchen ulb, wenn er Gott Mi 
anberd als in jeinem unbejchräi 
frengen — Ray: en ie 
‚aber mi efagt, dal ie fol 
illfür allen, $ inenlte tieferen Grun 
Gott in feinen Narhichlüfen- gel 
jabe; denn alsdann wäre Gott’ Ho 
fall geleitet worden, alfo felbft abe 
analg grwefen; der Wille, ber bie 
na illfür fich entjcheibet, Aft Di 
allerunfregfte Wille. Ebertfo wenig ds j 
man auf einen verborgenen, undanbes 
annten Grund —— auf dem in 


Capitel 9. 


ein Werk zu (inch Meifter: Warum macheſt du mich alfo? 
ht ein Töpfer Macht, aus Einem Klumpen zu machen ein 
m Ehren, und das andre zu Unehren?! 


ER 21 
a 


sollte Zorn erzeigen und fund thun feine Macht, Kat er mit gros 
kt Geduld getragen bie Gefäße des Zorned, die da zugerichtet find 


m Verdammniß; auf daß er fund thäte den Reichthum feiner Herr⸗ 23 


hfeit an den Gefäßen der Barmherzigkeit,” die er bereitet hat zur 


errlichkeit; welche er berufen bat, nämlid uns, nicht allein aus 24 


a Juden, fondern auch aus den Heiden. 


Wie er denn auch durch Hofen fpricht: „Ich will das mein 25 
oll heißen, das nicht mein Volk war, und meine Liebe, die nicht 


sfem Beſchluß fein Wille ruhtez denn 
riſtue ſagt ausprüdlich, er habe uns 
—* echte behandelt, die nicht 

‚ was ihr Herr thut, ſondern 
e $reunbe. vr 15, 15. Aber aud 
am Gott nach den weiſeſten und lie- 
vollſten Rathſchlüſſen handelt, iſt er 
e ae I En m au 
R, eihöpf ihm Alles 
lem werbanft. 


„Wenn Gott dem einen Menfchen 
me Gnade erteilen, dem andern fie 
inzlich entziehen mollte (das will er 
vs wicht, ſondern daß Allen geholfen 
ade, 1 Zim. 2, 4. 2 Petr. 3, 9.): 
Tomte ber lehiere nicht über Unrecht 
ugen; denn Gott fand Eine große 
Daffe bes Berberbens in der Menſch⸗ 
#4 vor, und konnte alfo beliebig bie- 
auswählen, an welchen er feine 

ende Gerechtigkeit offenbaren wollte. 
ol Di pielen. — einer 
wird, geichieht den andern 

ia Unrecht. So wenig ber Menſch, 
w er erfchaffen war, beitimmen Fonnte, 
a Bott ihn machen folle, fo wenig 
mw der Menſch die Erneuerung in 
Friſto als ein Recht verlangen; auch 
ı biefer neuen Schöpfung (Erb. 2,10.) 
er als todter Erbenfloß in bee 
öpfers Hand, ber fich auch an ben 
abammten noch verberrlicht; grade 
ke ein mach nad freyer Willfür ein 
fäß zu ehrenvollem, ein andres zu 
abrenvollem Gebrauche macht. Zu- 
eich if ſtets zu bebenfen, wie Gott, 
am ex fich erbarmei und wenn er 
oc, auf verſchiedne Weile handelt; 
aaften Kalle erichafit er durch feine 
Harmung das Gute im menfchlichen 
wen; im zweyten entgiebt er bem 
denſchen fein güttliches Licht und Le- 
m, wirft aber nicht felbit das Böſe 


in ihm, fonbern gibt Dem im Menſchen 
vorhandnen Böfen nur die Geſtalt und 
ben Bang, ber ihm zum Hell ber Welt 
nothwendig erfcheint. Daß ber Menſch 
in dem Erbarmen wie in dem Ber- 
ſtocken eine en leiche Thäti Got⸗ 
tes, nämlid b j feine Willtür ſieht, 
{ft feine eigne Schuld, da er Gottes 
erbarmenber Liebe durch feine Anſprüche 
ſich verfchließt. 


2. Die Gefäße bes Zornes „find je 
erichtet” zur Verdammniß; die Bf ße 
er Barmerzigfeit „bat Gott bereitet” 
vr Herrlichkeits dieſer Unterfchieb bes 
usdrucks 1 bier wohl zu bemerken, 
wie Matib. 25, 34. 41. Das voran⸗ 
gehende Gleichniß zeigt zwar allerdings, 
daß Gott es if, ber bie Gefäße zu⸗ 
richtet zur Berbammniß, wie ber Töpfer 
felb die Gefäße zu Unehren macht; 
dennoch weiſt jener verfchiepne Ausdruck 
auf eine verſchiedne Thätigkeit Gottes 
in. Wäre Goites unwandelbarer Rath⸗ 
chluß die Urſach der Verdammniß, 
der Unglaube nur die Folge dieſes 
Rathſchluſſes, dann würde Gott ja, 
wenn er die zur Verdammniß augeriche 
teten Gefäße gebulbig trüge, Geduld 
haben mit dem, was er felbft thäte, 
was fich felbft widerſpricht; ſondern 
Gotted Geduld wollte die Gottloſen 
pr Buße leiten (E. 2, 4. 2 Petr. 3, 
. 15.). Damit ſtimmt aber wohl über- 
ein, daß fie Gott, da fie den Reich⸗ 
tum feiner Güte verachteten, felbft zu- 
richtete zur Derbammni. Dagegen in 
ven „Gefäßen ber Herrlichkeit” iſt Got⸗ 
tes Thätigkeit noch größer, er ſchafft 
in folchen Menfchen Wollen und Voll⸗ 
bringen, er gibt ihnen felbft alles das, 
was fie herrlich macht, während er bie 
andern ihrereBinfternip iberläßt. 


Derhalben, da Gott 22 
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28 bie Liebe war.“ „Und fol gefchehen, an dem Orte‘, da ihnen ges 
fagt warb: Ihr ſeyd nicht mein Bolt! ſollen fie Kinder des lebew⸗ 
27 digen Gottes genannt werben. ? Jeſajas aber ſchreiet für — 
Dem die Zahl der Kinder Iftnel würde ſeyn, wie bet Sarb am 
WS Meer, fo wird doch das Mebrige felig weidenz denn es wird ein 
DVerberben und Steuern heſchehen zur Gerechtigkeit, unb ber Hett 
29 wird hasfelbe Steuern thun auf Erden.” Und wie Jeſajas sion 
fagt:® „Wenn uns nicht der Here Zebaoth Hätte daſſen Samen 
übrig bleiben, fo wären wir wie Sodoma geworden und gleichwi 


Gomorra.” 


Was wollen wir nun bier 
Die die Heben, die nicht Haben nad) 
ei 


30 


? Das wollen wir 
—— guten, hie Kam 


rechtigkeit erlangetz ich fage aber von 


3 Aus dem Glauben fommt. 
rechtigteit nachgeſtanden, und hat 
32 überfommen. 


Barum das? Darum, daß fi 


Yfrael aber hat bein 


bas —— der ae 
je es nicht aus dem 


Glauben, fondern als aus den Werfen des Geſetzes ſuchen.“ Dem 


1. Hof. 2, 23. Dir Proyhet a 
bort vom Reiche Iſtael/ Das er Lo⸗ 
Arucama, d.h. „bie Nicht-Begnabigte“ 

nennt. Die im Der Mirberanf- 
fr 2 5* en ke 
rende Onade ofenbatt, ohite 

ae NAdAcht auf das Bien der 
Bas " au fin der Annahme der 
Fett. 2,10. Obwohl 

a ie ala bie Npieberans 
Pr Fl bes Bolles BFH verlündet; 


Kar a N win täbliche eg, nn 

iberlichen an, fonbern_anf ben gött- 
Bien en ber 1) in bie- 
fem Ereignig fomohl, als in ber An- 
yahme * Heiden of enbart, Bol. Matth. 


AR Andy diefe Stelle Hof. 1, 10. gebt 
anf bie Wieberannahme der verſtoße⸗ 
nen zehn Stämmez fie find nicht mehr 
Gottes Volk, alfo ben Heiben sten, 
aber burch dhre Belehrung follen 
noch mehr verberrlicht werben, als 
kn waren: fie werben Kluder 9 
—A Gottes genannt werden. Eben 
iR e8 ein Werk ber lauteren Gnade 
ER baß die Ihm ganz fremben 
Sehen u ‚Rinbem — enommen werden. 


—6 
at 
ealhe 13, de ie —72 — 
— ach grofen Shafgerichtm Oi 
mm ein Meiner Theil bei ER 
I zu ber Seligken bes Reiches 


DR im 4 T. gelangen 


er * *8 nt 
Er f * en vom u 
ehr "St 10,22 un, 1 mes 1" 
Tri, ai Feilen” Unfpatahe ze 
oben 


4. die N. (ef. 10, 2a. 23). mb 


gan Die Sepliberung 


tet Bu, wi FH 
er Kir —X CE rim 


— dem Gr. heißen bie 
‚Denn ber Here vollendet und bi 
tigt einen Belhlng in Serie 
denn einen fchnell vollzogenen Bel 
tolrb ber ern u Einen m en.” &e 
führt ber Ap. n 
bes 4. 2. dis, aa 
bie Stelle —— 


e (bh. 
vol th 
en Bande.” Auf Beiberleg 
bee, ift bier ber Gebanfe 
brüdt, baß_ber Herr verj — 
er will, daß feine gerechten S 
richte fihleimig Bee, u und 

A enY eine® menfeh) 
aufhalten kann. 

5 Dh en che —* * 


rurrrumtt 


6. Diefer 
ht on uns 
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fe haben fich geftoßen an den Stein des Anlaufens, wie gefchrie- 
ben ficht: „Siehe da, ich lege in Zion einen Stein des Anlaufens 33 
und einen Fels der Aergemiß; und wer an ihn glaubt, der foll 
uiht zu Schanden werben. ı 


Das 10. Eapitel. 
Hrael mußte fallen durch feine eigne Gerechtigkeit, denn I. nur Durch den Glauben 
wird man felig; 11. es ift ihnen hinreichend verfündige worden, aber fle wider⸗ 
firebten Sort, wie fchon zu ben Zeiten Moſis und der Propheten. 

1. Noch einmal betheuert der Ap. feine große Liebe zu dem Volke 
fenel, weil ihr, wenn auch unerleuchteter, Eifer doch Gott und die Be: 
ehtigkeit vor ihm zum Ziele habe. Aber zu diefem Ziele, einer Gerech⸗ 
glelt vor Bott, Tönnten fie auf dem Wege der eignen Befekeserfüllung 
mals, fondern nur durch Chriſtum gelangen. Diefen doppelten Weg, 
t Gerechtigkeit aus dem Geſetz und der aus dem Glauben, babe ſchon 
Rofes felbft angedeutet, umdb der Weg der Rechtfertigung durch dem 
Heuben fey dann im MN. T. noch heller geoffenbart, als der leichte und 
here Weg zur Seligkeit für Juden und Heiden. 


Lebe Brüder, meines Herzens Wunſch ift, und flehe auch Gott 
ir Sfrael, daß fie F werden. Denn ich gebe ihnen das Zeug⸗ 
iß, daß ſte eifern um Gott, aber mit Unverſtand. Denn fie ers 


m vorhergehenden Worten, welche bie 
erdammung des Fon als ein 


Gere gta, eine heilige göttliche 
Ber? ber nöttlichen Vorherbeſtimmung, 


Vorſchrift, aber, wörtlich: ſie gelang- 
ten nicht bin zu dem Geſetz ber Ge⸗ 


fo ohne Schuld von Seiten bed Men- 
jen, barzuftellen ſchienen; deutlich er- 
it bier der Ap., daß bie ungläubi- 
a Iſraeliten deshalb von Gott ver⸗ 
worben find, weil fie die Werte 

ser eignen Gerechtigkeit vor ihm gel- 
ud machen wollten; weil fie alfo auf 
a6 Reich Gottes, in welches nur bie 
Bmabe Durch den Glauben einführt, 
nem Rechtsanſpruch zu haben mein- 
x Nicht alfo, weil Gott vor ihrem 
afeyn zur Verdammniß fie vorherbe- 
mmie, ſondern weil fie „mit Gott 
leiten,” darum machte Gott fein 
tet gegen fie geltend, verftodte Ihre 
een, und richtete fie zur Verdamm⸗ 
iß zu (B. 18. 22.). Den Heiden war 
das Geſetz der Gerechtigkeit” nicht 
offenbart, de jagten ihm alfo aud 
nt nach, fie lebten nach ihres Her⸗ 
Dünfen; aber weil fie nun, als 
berufen wurden, ohne Anfprüche u 
nahen, Gottes freve Gnade annah- 
men, fanden file, was fie nich Kenn 
Die Sirarliten hatten ein „Seleb ber 


rechtigkeit,“ d. b. fie konnten bie Er- 
füllung des Geſetzes auf biefem Wege 
nicht erreichen, ba ſie es verfuchten, als 
ob es vermöge ber Werke bed Geſetzes 
möglich wäre zur Erfüllung des Ge⸗ 
ſeßes zu gelangen; al nachher €. 10, 4. 
1. Hier find die Stellen ef. 28, 16. 
und C. 8, 14. in eins Beasgen. Tort 
ift ed der Hers felbft, welcher den Stein 
legt; und melcher auch [ir feine Seinbe, 
naͤmlich das ungläubige Juda unb 
Zegel und die Buͤrger Sen alem$, ein 

tein des Anfloßes wird. Was ba- 
mals in geringerem Maße ber Fall war 
bey ber | wäßheren Offenbarung Oot⸗ 
tes, das trat unendlich flärfer hervor 
ur zeit bes Meſſias. Vgl. 1 Cor. 1, 
3. Luc. 2, 34. 

2. Während früher ©. 9, 1. fi. der 
Ap. feine befonbere Theilnahme für das 
Bolt Sfrael darauf gründete, daß fle 
fo großer Gnadenvorzüge von Gott 
etwürdigt worden maren, bekennt er 
Ber wie ihr Eifer für Gott umb fein 
Geſetz wenn ed auch ein Eifer ohne 
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lennen bie Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, * und trachten ihr 
eigne Gerechtigkeit auſzurichten, und_find alio ber Gerechtigkeli, dir 
a vor Gott gilt, nicht unterthan.? Denn Chriftus iſt des Gefepet 
5 Ende, wer an den glaubt, ber iſt gerecht.” Mofes aber fchreikt 
wohl von ber Gerechtigkeit, die aus dem Gefeh Fommt: „Welcher 
6 Menſch dies thut, der wird darin leben.” * er die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben ſpricht alfo: „Sprich nicht in beinem Herzen: 
7 Wer will hinauf gen Himmel fahren?” Das iſt nichts anders, als 
Chriſtum herabholen. „Oder wer will hinab in die Tiefe fahren?" 
s Das iſi nichts anders, als Chriſtum von den Todien holen. Abe 
was fagt fie? „Das Wort ift dir nahe in deinem Munde und in 
deinem KHerzen.”® Dies if das Wort vom Glauben, das wir 


erwedde, daß E was das Gefeh gebietet. Bgl. 1 
no — erretiet werben. Se ebler 1, 8. 9. 
bie von Bott verliehenen Aräfte, und 4. 3Mof. 18, 5. Bol. Gal. 3, 18 


5. 5Mof. 30, 12—14 Huf die 
deſto tiefer ber ee fie ver⸗ je —— Weiſe ſelli der 
ol 


bie 9. 1] eich weile 

2. Gottes Gerechtigkeit offenbart fi) vermöge bes Haltend ber göttlichen Ge 
bem Dienfchen (©. 1, 17), er empfängt bote die Seligfeit verheißt, und im berm 
fe Geehnigtet aut dm Glan 


Enbe” ift bier durchaus nicht auf eine im N. I. bie aus bem Glauben 
feiner ale —E die ein verſchiedener Weg zur Setigleit 
alle in Einer aufammenlaufen, zu be= dem einen und bem anbern 
ſchränten. Das Gefeb gebietet, gibt merbe. Bol. E. 1, 2. €. 3, 21. 

aber feine Kraft, das dent zu bal- 1. et Nie hätte ed im A. 
ten; bamit weile es, als Zuchtmeifter, Kinder und Greunbe Gottes, nie ge 
auf 
alfo ift, auf ben es binleitet. Gal. 3, fchen geben fönnen, nie hätten fie Gab 
2A. Dies ift er aber nur dadurch, daß tes Geleh füßer als Honig finden, und 
er eben das Gefeg nicht aufhebt, fon- fhmeren und fehen Können, tie fremde 
bern erfüllt (Math. 5, 17.), er if alfo Ich ber Herr fep CPI. 19, 11. Pf. 
auch infofern bas Ende des Geſehes, 9.), nie ber Wer; Kung Gottes gr 
als er feine Vollendung ift. In⸗ fepn (Pf. 32. =. 103.), wi 

fofern aber das Gefeß eine worberei- micht durdy ben Glauben ge ge 
tenbe Haushaltung Gottes bilbete, bie worbenz ber Glaube an Gottes zueor- 
mit ihrer Erfüllung und in ihrem Ent- Tommenbe Liebe und Gnade, unb an 
diele auch aufhörte, als eine befonbre bie weiſſagenden Sühnanftalten und 
umb vorbereitenbe abgethan wurbe: fo Vorbilder und Verheißungen bed 

at Chriftus auch ein Ende gemadt Bundes Fonnte allein bie Mechtfert- 
ver Herrichaft des Geſehes (vgl. Lut. gung vor Gott und fein Zeieiege 
16, 16). — In dieſem breifachen Sinne [ © 
aber ift Ehriftus nur dadurch das Enbe sechtigfeit aus bem Grteh And bie Be 
det ©rfepes, baß er jebem, der an Ihn sechtigteit ang bem Glauben, wird im 


Y 
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" 
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! 
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predigen.* Denn fo du mit deinem Munde befenneft Sefum, baß 9 


e ber Herr fey, und glaubeft in deinem 


erzen, daß ihn Gott von 


ben Todten auferweckt bat, fo wirft du ſelig.“ Denn fo man von 10 


12. pesleih geoffenbart. Von ber 
® gkeit, die aus dem Gefeb kommt, 
die alſo dem Menſchen die Unnahme 
bey Gott, die Gewißheit feiner ⸗ 
ſt und die Seligkeit erſt als Folge 
er volllommenen Beobachtung des Ge⸗ 
ſehes vorbäll, sebet das N. und N. T., 
um bem Menſchen bie Größe ber gült- 
lichen Forderungen unb bie Seligkeit 
eines wahrhaft heiligen Lebens zum 
Bewußtſeyn zu singen; ohne Dies 
Lbenbige, im dem Menſchen fortwir- 
Iende Bewußtſeyn gibt es Fein Ber- 
langen nach Ehrifto und ber Gerech⸗ 
tigkeit in ihm, ohne basfelbe wird Got«- 
"6 Gnade auf Muthwillen gezogen. 
So fpricht daher auch Chriſtus fett 
beson Matth. 19, 17. Luc. 10, 26. 28. 
Zagleich aber wird ſchon im Geſetz 
die Gerechtigkeit, die Gott aus freyer 
Gnade dem Glauben zueignet, gelehrt 
(€. 3, 21.), und dies namentlid in 
dem angeführten zweyten Ausſpruch. 
Bährend nämlich in dem erſten das 
Gefeg als fordernd, und nur nach Er- 
Mlnng ber Forderung als verheißend 
dem Menfchen entgegentritts fo zegt 
ber pweyte uns bie Heilsanſtalt bes N. 
2. [on als eine Gnaden⸗Anſtalt; Gott 
fonımt dem Menfchen mit feiner Offen- 
barung zuvor, gibt ihm felbft in Mund 
mb Herz fein Geſetz, daß er es nicht 
a holen braucht, und fchenft ihm 
und mit biefer Offenbarung auch eine 
nhältnigmäßige Kraft, feine Gebote 
m baltens denn unter dem Geſetz, was 
dem Menfchen fo verliehen wird, iſt 
ier immer das Ganze ber göttlichen 
abenhaushaltung, nicht bloß das 
befehlende und drohende Gebot zu ver- 
en — War nun bies bie Beſchaf⸗ 
beit ber Glaubenögerechtigleit ſchon 
u Moſes Zeit, bey einem noch ſchwa⸗ 
ben Lichte der Dffenbarungs um mie 
sd mehr und in wie viel höherem 
Einne findet dieſe Schilberung ber 
Olaubensgerechtigfeit auf Den Beils- 
keg Anwendung, ben Das Evangelium 
Mimbart! Sn iofes Worten wirb bie 
em Menſchen zuvorfommende Gnade 
wrüglich barein gefeht, daß er nicht 
gem Simmel oder übers Meer zu tab. 
sm brauche (wofür Paulus fagts „in 


die Tiefe binabfahren,” d. h. über⸗ 
aupts das ihm Unmoögliche werfuchen), 
ondern durch Gottes Gnade das Ge- 


{u Vs 


ſt und 
eftorben und zur Holle gefahren (1 Per. 

g 18.), und hat eben dadurch bem 
Tode, und bem, ber bed Todes Ge⸗ 
walt hatte, dem Teufel, Die Macht ge» 
nommens biefe Dinge alies Go 
Gnabenrath Tennen zu lernen, unb bem 
Tode bie Macht zu nehmen durch Of⸗ 

barung eines göttlich heiligen Le⸗ 
end im Fleiſche, dies, was dem fleifch- 
lichen Menfchen unmöglich war, fofern 
er von nichts wußte, als von ber Ge⸗ 
rechtigfeit aus dem Geſetze, vermag er 
durch die Glaubensgerechligkeit, bie ihn 
in Chriſti Recht — und was der 
Sohn Gottes iſt und hat, ihm zu eigen 
ſchenkt. Das Herz darf es nur glau⸗ 
ben, ber Mund es nur befennen, ip 
wird man gerecht und felig. 

1. Bon einem Worte des Glaubens 
redet auch Moſes dort; es iſt bork 
nicht vom Halten bes Gebotes zunächſt, 
fondern von der gläubigen Aufnahme 
der ganzen Gnadenanſtalt Gotted im 
Y. T. die Rede. Was aber von bie- 
fer gilt, das gilt weit mehr noch von 
Der des N. I. - 

2. Die Worte „Mund“ unb „Herz“ 
in ber angeführten Stelle deutet der 
Ap. in ihrer Tiefe nenteftamentlicy ans. 
Schon im 9. T. war durch Gottes 
Gnade Sein Wort dem Menfchen fo 
nahe gefommen, daß er es im Herzen 
und Diunde mit fich herumtragen fonntes 
aber das damals ihm geoffenbarte 
Wort war heilverfünbend vornehmlich 
durch Hinweiſung auf die Zukunft. 
Um fo mehr gilt das davon Geſagte 
son bem Worte Gottes im Evangelio. 
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erzen glaubt, fo wird mar gerecht, und fo man mit dem Munde 

11 befermet, fo wird man felig.* Denn die Schrift fpricht: Wer an 

12 Ihm glaubt, wird nicht zu Schanden werden”? Es iſt bier fein 

nterfchied unter Juden und Griechen: es ift Aller zumal Ein Her, 

13 reich über Alle, die ihm anrufen.” Denn „wer den Namen bes 
Herrn wird amufen, fol felig werden.” * 


14 U. Wie follen fie aber anrufen, an den fte nicht glauben?! 
Mie follen fle aber glauben, von dem fle nichtd gehört Haben? 
15 Wie ſollen fte aber hören ohne Prediger? Wie follen fle abe 
prebigen, wo fie nicht geſandt werden?® Wie denn gefchriedek 


Die Worte find, wie V. 10. aeigt, f ehen 

aufzufaſſen: „Wenn du mit dem Munde —* glaubt‘ ꝛc. . 

Jeſum als deinen Herrn befennefl, und 3, Daß es bort heißtt „jeber, ber eñ 

die —— nn aus —X ihn glaubt,” ober „Alle,“ gibt den 

ensalanben, daß Gott ihn erwe at,’ 

Da Bekenntniß bes Mundes fteht A. op email © 

voran, weil der Ap. an V. 8. ſich an⸗ 

fließt. Sefum als den Herm befen- 

nen, faßt den ganzen Fr 
in fh. Die Bine jan ebt 


. DW. beißt ed: „Jeder, ber au 


am 

er Ap. bier in der. Kürze hervor als 
bie Bollendung bes ganzen rlöſunge⸗ 
werks, da dürch fie die Verſoͤhnung 
feierlich angenommen, ber Tod beſiegt, 


* ik. 
Bus, wie ®.9— 11. deutlich — 
*7 


1 
‚15. 2 Cor. 12, 9. on id), un 
bad Anrufen feined Namens, . bie gbit- 


und Chriſti neues Leben den Gläu⸗ liche Anbetung und Verehruug, wird 
bigen imitgetheilt worben IR- Dal. C. 4, ihm hier augefthrieben, tie pa, B) M. 
2 oe 2 16. Feng de + 


1. u. „Denn mit dem Herzen glaubt 
man zur Gerechtigkeit, ımb mit bem 
Munde befennt man zur Seligfeit” ober 
Errettung. Beides, Glaube und Be- 


Das „Ale“ if hier von beſonderen 
Nachdruck. Gott will von Allee a 
gerufen fepn, er ift reich über Alle, uub 
eben darum thut er auch Alles, was 


fenntmiß, iſt zwar nicht von einander 
zu drennen, wie Denn bie Rechtfertigung 
des Menfchen nicht ohne deilen Erret- 
dung und Seligfeit zu benfen iftz aber 
wie per und Mund, fo. verbält ſich 
bier Rechtfertigung und Geligfeit wie 
inneres und Äeußeres. Die Rechtfer- 
Houng if bie innere Bebingung ber 
änberen und. inneren Crrettung des 
Menfchen von der Eünbe und bem 
Tode. Durch den Glauben des Her- 
gend wird bem Menfchen die Nechtfer- 
tigung zu Theil, fie wäre aber Feine 
wahrbaftige Nechtfertigung, wie ber 
Glaube kein wahrer, lebendiger Glaube, 
kenn le: ber fie empfängt, fich nicht 
auch äußerlich vollendete im Belennt- 
niß des Mundes, jene, bie Gerechtig⸗ 
Fett, in ber vollflommenen Erretiung bes 
enfchen nach Seele und Leib. 
2. Wiederho ung ber fchon ©. 9, 33. 
ans Sef. 28, 16. angeführten Worte, 
bie in ihrer Vollendung auf Chriftum 


dazu nothwendig ift, damit Alle the 
anrufen lönnen; woron V. 14. fi 
A. ya 3,5. (pp. 2; 28) Di 
Prob et rebet von ber Herrlichtell bi 
ehten Jet, bie fich beſonders in bar 
allgeme nen Nusgiebung des heiltgü 
Geiftes offenbaren folltes der 

in diefer Jeit ganz befonbe jeher 
ald der Sohn Gottes, ber DIEMAs 
(prate wie Gef. 40, 3. Vgl. M 
. Einl, Mal. 3, 1. Zur. 1, 


17,5 
er deutet der Alp. das bort e 
nrufen bed Herrn mit Recht 
fing, und gibt damit zugleich dem S 


den Namen des allerhöchften GEHN. 
Bol. €. 9, 5.9. ’ 


3. Gottes Wille if, daß Alte ihn ar 
rufen; darum will er auch, baß 
glauben, daß fie hören, daß fie Prebi⸗ 
ger haben, daß diefe audgefandt wer- 
benz; alles das iſt fein guter, gnäbi⸗ 
ger, feinen son ber 
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„Wie lieblich find bie — deter, die den Frieben verfünbi- 
He dad Gute verfünbigen!” Aber fie find nicht Alle dem 16 
:lio gehorfam. Denn efajas foricht: „Herr, wer glaubet 
Predigen?”? So kommt der Glaube aus der Predigt, das 17 
en aber durch das Wort Gottes.” Ich fage aber: Haben 18 
nicht gehört? Zwar „if ja in alle Lande ausgegangen ihr 
‚und in alle Welt ihre Worte.”* Ich fage aber:® Hat 8.19 
nicht erfannt?° Der erfte Mofes fpricht: „Ich will euch 
machen über dem, das nicht ein Voik iftz und über einem 
Undigen Volk will ich euch erzüren.”” Sefajas aber darf 20 
agen: „Ich bin erfunden von denen, bie mich nicht getugt 
and bin erſchienen denen, die nicht nach mir gefragt haben. ꝰ 


bes, ſondern Alle kräſtig und ke dur ben Olauben, ſchon Yon 
» einlabenber Bille, ofes unb ben Propheten Serberger 
. 52, 7. Der Prophet fieht fagt worden, bie britte aber, baß bie 
Belfte die Neblichen Hellöbe- Schuld ber Verwerfung ber Sfracliten 
k —RA ber Babylon I in Ph ‚ober — 5 
enſchaft, und bamit ben jondern sem unglänbi 

ve Unterpfand und Vorbild Wiberftreben lege, vn 
hher Gottes durch Chriftum ver- of. 32 at: 
r Srael_Cotted Ciferfucht gereit 


Ap. abe durch Abgötterey, werde ber Herr 
he he ne Gun Te hm dien madhe, und baburd) 
Keen nn 
ıßten die Geligteit Gotteß, " 

Irunb bed Deiderbens aller Ber» eim Boll En (fo 9. u, @r.), bie ben 
ber Nnglaube. Fef. 53, 1. Namen Volt 

4 Gottes Willen folle alfo © 


x Gang fepn: er wollte, bag 
ae N en — 
sesigt, deren Inhalt fein signed gg, .); bie Heiden find „ein 
vo. 7 ee it, das 


ee Bolt 

49, 5. Der falm rebet zuerft pur, beiouptlofen fnnlichen Trieb, nicht 
Jottes Serrlihteit, — FR durch ben 

ng verfündigt, unb vergleicht gegen feinen bö önig, zufam- 
W. mit der Hertiteit feiner vo böafen „Rn, auf 
rung im Geſebez eben fo ber und men ieht hier zunächkt auf 
Bie die Sterne am Himmel, fo einen Zuftand füplbarer Strafe: Sracl, 
? Kette ber Boten Gottes alle pie ein von ihrem Manne mit i 
der Belt umfaßt. Ueber „Welt“ gerſtoßenes Ehewelb, fühlt Hefen Schmerz 
B. 24, 14. 4. in Kae BVerlaffenheit über beflen Ber- 
Amein. enes wäre leere Aus bindung mit einer anbern. Doc liegt 
ber bies if num ber erfte wahre we in bem ſchönen Bilbe bie her- 

ie 


1. gehört bat es Iſtael gar Strafe in die Sehnſucht nach ber Rüd- 
AR Ki Sl nicht Fehr, von ber Paulus im folgenden 

sgtaußl, mämti has ipm ger Cab. fpricht. Bat. €, 11, 11. %. 
angelhum, bie Gerechtigkeit 8. —ã erkipnt ns in ben 
vaben Bu zen Slanben, * — orten €. 65, 1. bie Bein- 
nun brep Stellen aus dem A. T., 
nen die beiben erflen beweifen, nicht "um bes geringften Berbienftes 
allgemeine Berufung ber Hei- willen, was fir hatten, zu verkänbi- 
36 dien ohne Werte bed Ge- gen. J 
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21 Zu Ifrael aber fpricht er: „Den ganzen Tag habe ich meinte HA 
ei —* Rai — en —* ißt und 


Das 11. Capitel. 
Das Wolf Iſrael iſt nicht von Gott verworfen, denn I. bie Verwerfung iſt nie 
gängliche geweſen, eine Auswahl iſt errertet worden ; U. fie ift nicht für immer 
fheben, denn da ihr gegenmättiger Yall ber Heiden Segen gerworben ift, fo bei 
. dies mod, weitere Onadenabfichten Gottes; welche IIL der Ay. aufs beftimm 
mwelflagt. IV. Schluß des ganpen Abichnitts mit einem Lobpreife Gottes. 

L Dem Up. iſt die Lehre fremd, daß mit dem Eintritt der ch 
lichen, Heiden wie Juden umfaffenden, Onadenhaushaltung Gottes 
eigenthümliche Verhältnig des Heren zu feinem Volke aufgehört Hı 
vielmehr dauert, wie er beſtimmt lehrt, ein ſolches befonderes Verh 
nis fort bis zur Vollendung des ganzen irdiſchen Weltlaufs. 4 
zeigt ſich zuerſt an den Auserwählten diefes Volkes. Sie find, 
die heiligen Schriften ſelbſt bezeugen, der eigentliche feuchtbring: 
Stamm des Volles, von dem alle übrigen tie dürre, das Wadhstl 
des Baumes Hindernde Zweige abgehauen worden find. Eine fr 
Auswahl aus Ifrael iſt zu allen Zeiten in die chriſtliche Kirche 
gegangen. 


1 So ſage ich nun: Hat denn Gott fein Volk verftoßen?? I 
fey ferne; denn ich bin auch ein Ifraelit, von dem Samen At 
2ham’s, aus dem Geſchlecht Benjamin’s.? Gott hat fin Volk n 
verftoßen, welches er zuvor verfehen Hat. Oder wiſſet ihr n 
was die Schrift fagt von Elia? wie er tritt vor Gott wider Sf 
3 und, ſpricht: „Herr, fie haben beine Propheten getötet und ba 
deine Altäre ausgegraben; und ich bin allein übriggeblieben, : 
1 fe ſtehen mir nach meinem Leben?” Aber was fagt ihm bie 
liche Antwort? „Ich babe mir laſſen übrigbleiben iebentau 
5 Mann, die nicht haben ihr Kniee gebeuget vor dem Baal“ 9 


1. Die unmittelbar €. 65, 2. folgen- und Berufung tiberrufen zu ba 
ben Norte zeigen, weldhe Nothiwendig- DB. 29. J 

feit Got vermocht habe, mit Verlafung 3. Da er, ein Vertündiger bes | 
feines Volles bie Heiden zu erwählen. les in Ehrifto am bie Heiden, 
2. Paulus wollte nit eiwa fragen: ein Jude war, wie alle anderen: 
„dat benn Gott fein ganzes Bolk ftel: fo ging daraus hervor, baf“C 
verfioßen?“ fonberns „ein Bolt als fortwährend von den Juben aus f 
foldyes?" Hat denn das ganze, eigen- Heilapläne mit der Welt ausführe, fi 
tbümliche Berhältnig Gottes zu_bem lich fe felbft nicht verſtoßen ‚habe. $ 
Bolte. Srael aufgehört? Die Srage Phil. 3, 5. 

lautet wörtlich: „Es hat bad nid 4. 1 Kön. 19, 10. 14. 18. Auch 
eliva +.” ſo daß ſchon darin bie Er⸗ Geſchichte bed A. T. zeigt ſolche X 
warlung ber Anttoort: nein ausge- ſun to Sfrael als apa © 
ſprochen liegt. Wäre das Beoentpeil ines Volls gänzli gefallen fc 
wahr, bann ſchiene Gott feine Gaben son Bott; und bad) bauerte bad & 
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geht es auch jeht zu Diefer Zeit mit dieſen Webriggebliebenen nad 
der Wahl der Gnade.! Iſt es aber aus Gnaben, fo iſt es nit 6 
and Verdienſt der Werke, fonft würde Gnade nicht Gnade fern. 
st e8 aber aus Verdienſt der Werfe, fo ift die Gnade nichts, fonft 
väre Verdienſt nicht Verdienſt. Wie denn nun? Was Sirael 7 
ht, das erlanget es, die andern find verſtocktz? wie gefchrieben 8 
ht: „Gott hat ihnen gegeben einen erbitterten Gelft, Augen, daß 
le nicht fehen, und Ohren, daß fie nicht hören, bis auf den heutis 
m Tag.” * Und David fpricht: „Laß Ihren Tifch zu einem Strid 9 
are und zu einer — und Kr Fa 1 und !bnen zur 
tung; verblende ihre Augen, daß fie nicht ſehen, und beugen 
ren Rüden allegeit!” 5 g | gen 10 


N. Im Vorigen zeigte dee Ap., wie das wahre Iſrael noch fort⸗ 
auerte in den innerhalb der chriftlichen Gemeine nach göttlicher Gna⸗ 
enwahl UWebriggebliebenen. Doc exfchöpft dies noch nicht die Fülle 
es göttlichen Erbarmens gegen fein Bundesvoll. Während in jener 
Auswahl einzelner Erretteter ſich mehr eine Wehnlichkeit zwifchen dem 
fenelitifchen und andern Völkern zeigt, aus denen ja auch nur Einzelne 
reeitet werden, geht nun der Up. dazu über, darzutbun, wie dennoch 
Abft die verderbte Maffe der unbelchrten Juden, als‘ Volk, nicht auf: 
ehört hätte, ein eigenthümlicher Begenftand der göttlichen Leitung zu 
ehn. Bas bey vielen Einzelnen eine Verſtockung zur Verdammniß, ein 
Fall in den Abgrund des ewigen Verderbens war, das follte es bey dem 
Bälle im Ganzen deshalb noch nicht fehn. An die fhon früher &. 10, 
19. son ihm angeführte Weiffagung 5 Mof. 32, 21. ſich anfchliegend, 


ieh, indem Gott immer wieber vermöge beften alten Hanbfchriften, fie finb ber 
Kimer Strafgerichte Die unfruchibaren erflärenbe are eines Abſchreibers. 
Zueige abhieb. 3. Bal 30. 31 


. &. 9, 30. 31. 
4. Der Ap. faßt hier mehrere Stel- 
1. Damit ja nicht bie falfche, der Ten zufammen, Sef. 6, 9. 10. 5 Mof. 
Ansfährung des 9. Cap. wiberfprechende 29, A. Jeſ. 29, 10. Statt „erbitter- 
rung hieraus gezugen werbe, als ten Gil beißt es Gr. „einen Geift 
d Sfrael sermöge feiner der Betäubung,” wie Trunfenen, aus 
lichen Geburt bevorzugt ſey: fo dem Taumelbecher feines Zornes. Die 
er hervor, wie die Annahme der Worte des N. T. befchreiben. theils 
linbigen aus Sfrael eine Auswahl den damaligen Zuſtand bes Sfraeliti- 
nach der göttlichen Gnade fey. Dies ſchen Volls, theils mweifen fie in bie 
lebriglaſſen ift eine „Auswahl,“ weil Zukunft. In fofern find fe alle weiſ⸗ 
nd Errettung der Seinigen Gott fagend, als Iſraels Geſchichte über- 
Mes in Allem wirkt, weil ihre Aus- haupt bie Zukunft vorbildete, und alles 
derung baher aus ber verderbten auf ber niederen Stufe ſchwach und 
Kaſſe Merk der göttlichen Gnade unvolllommen Erſcheinende auf ber 
war — womit nicht gefagt iſt, höheren mächtig und allumfaffenb her⸗ 

MB die anbern beshalb werftoct ſeyen, vortrat. j 
we Bott fie nicht auserwählt babe. 5. Pf. 69, 23. 24. Diele Wünſche 
Bl. C. 9. Einl. enthalten unter den Umftänden, wo fie 
gefprochen wurden, zugleich eine pro- 
2. Die Iepte Hälfte des V. „iſt es — etiſche Ankündigung deſſen, was ge⸗ 

Bone Verdienſt zc. fehlen fr ben ehen werde. 
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zeigt der Ap., wie die Belehrung der Heiden in Bezug auf das G 
des Alten Bundesvolts die Abſicht Habe, diefes zur Eiferfucht zu rei 
damit es zurüdtehre zu feinem Ehemann und Heren; wie grade in 
Annahme der Heiden, die keine Berheißung Haben, ein Unterpfand 


Unnahme des Volkes liege, deſſen 


ganzes Dafeyn als Volt auf 


Bunde und der Verheißung Gottes beruhe; wie daher Gottes ei 
thümliches Verhältniß zu Iſrael und feine Gnadenabſichten mit dh 
Bolke noch nicht zu Ende gekommen fehen, fondern Alles hinweiſe 
eine zufünftige allgemeine Befehrung deffelben. 


1 
ſollten? * 


So fage ih nun: Sind fie darum angelaufen, daß fie fr 
as fen ferne! Sondern aus ihrem Fall ift den He 


12 da8 Heil widerfahren, auf daß fie denen nacheifern follen.? D 


wenn ihr Fall der Welt 


ichthum ift und ihr Schade iſt der J 


13 den Reichthum: wie viel mehr, wenn ihre Zahl vol würdel® € 


1. Der Ap. fpricht hier nicht son ben 
sigelnen fraeliten, ſondern von bem 
Bolte ald Ganzem. Es Fan durch 
nichts betoiefen werben, baß ber Ay. 
den Fall ber Eingelnen anfah als ein 
Ereigniß, aus welchem noch eine zu- 


Fünf Erlöfung au erwarten, IE, 
siehmehr If feimtie fer, brennenber Schmerz 
€. 9, 1. anz ohne Sinn, wenn er 


mit ber Sicherheit unb Ruhe, wie bier 
die Herfielung des Volfes, fo. au bie 
zufünftige Errettung aller Einzelnen er- 
toartet hätte; wie denn auch unter ung 
alle diejenigen, welche bie Srrlehre von 
der endlichen Grrettung ‚Aller hegen, 
niemals foich einen Schmerz emp — 
In Bezug auf bie Einzelnen mar das 
‚Anlaufen“ fo viel ald eine endliche 
Berflostüng (B.7.); in Bezug auf das 
janze Volk gingen Gottes Enadınade 
ten teile. 
„Wie in einer Frau, bie durch 
ihre ul son dem Manne verkio- 
en ft, bie Eiferfucht entbreunt, fo daß 
je baburch ſich getrieben fügt, mit 
jegatten 17 wieder zu ver⸗ 
huen jo ſoll es nun geſchehen, dab 
bie Juden, indem fie bie Heiben an ihre 
Stelle getreten erbliden, im Schmerz 
Über ihre Berfogung nad ber DBer- 
fehnung mit Gott trachten.“ C. Dal. 
10, 19. U, und, bie wichtigfte Stele 
des 9. T über bieß chelice Berhält- 
nf o ‚Heren zu den Seinigen .d, 


3. Der erße Borberfap: „venn ie 
Fall der Welt Reichthum IR“ hat kel⸗ 
am Nachſabj er märde heißend „um 


wie viel mehr wird es 
erftehen fepn!“ Der 
biefen in ben Nach 
Borberfag. Diefer 
ihre Berminberum 
um Äft, wie wiel mehr fhre 1 
opt“ Die „solle Zahl,“ bie Be 
zung von al (8 


any Sirarl G. 26) 
eben. ibr ienkauffehen. a 
bier auffallen, Daß ber Ap den te 
fritt eines Theis von Iſtgeliten 
ber Gemeine Chrifti eine „Bermt 
rung” Sfraels nennt, da er doch 
zu Anfang dieſes Cap. zeigt, — 
—95 im Bunde. mit Gott im 
serwählten, bie am Chri 8 
big geworden find. Der Ap. am 
fcheibet aber bier ein boppeltes Sfr 
Iſtael nach dem Geifte gebt übe: 
die nee Öemeine, und bilbeh das] 
bende Sundament berfelben, und d 
dann nicht Zube noch, Örieche, fie 
zumal Einer, in Chrifto, Zefw (4 
3 Fed die gläubigen Sirarliten b 
anf ala befondreg, dei? ‚zu beiteben 
bie —— * vorbildende 
mung ihrer Abſondrung ern 
Ya dem, Steine ber 
in feiner Abjonbrung ‚non 
doch —3 la 
willigen. Abfall zur Erreicht 
Onabenabfinien in dieuen lahl. 
ſes Iſtgel batonum durch die Mb 
und die Gläubigen aus ben Juden 
gebe „‚Berminderung‘ an Zahl, € 
uöfall erlitten, beffen Bedeutung 
durch woch mächft, «daß bie, Nusgeh 
wen gende ber geißliiie Bern hend 


Ir Mieher 
Ip. vericht 
zum get 
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ich Heiden rede ich: dieweil ich der Heiden Apoftel bin, will 
in Amt preifen, ob ich möchte die, fo mein Fleifch find, zu 14 
reizen, und ihrer etliche felig machen. Denn wenn ihr Ber: 15 
r Welt Verföhnung ift: was wäre das anders, denn das 
von den Todten nehmen?? Sft aber der Anbruch Heilig, fo 16 
h der Teig heilig; ? und wenn die Wurzel Heilig ift, fo find 
ie Zweige heilig.* Ob aber nun etliche von den Zweigen 17 
ben find, und du, da du ein wilder Delbaum wareft, bift 
fie gepfropfet, und theilhaftig geworden der Wurzel und des 
im Oelbaum: fo rühme dich nicht wider Die Zweige. Ruh⸗ 18 
u Dich aber wider fie: fo folft du wifien, daß du die Wurzel 
tägft, fondern die Wurzel trägt dich.“ So prichft du: Die 19 


ren. Sf nun dieſe Verminde⸗ 
fraeld von fo mächtig fegens- 
Folgen für Die Heiden geweſen, 
en der Schab bed Evangeliums 
zu Theil geworben iſt: was 
bereinft fiir noch viel fegens- 
Bolger haben, wenn raels 


Fl; bie vollftändige Belehrung ber 
Heidenvölker durch we Evangeli⸗ 
ſten gemein fey, it na V. 25. nicht 
wahrſcheinlich. Vielleicht könnten auch 
die Worte: „Leben aus den Todten“ 
noch eigentliche: enommen werben, in 
bem Sinne, bad mit ber Bekehrun 


ieder voll wird, bag ganze Volt, 
ment ber echte Kern beffelben 


groß war bie Liebe bed Ap. 
m Dolfe, und fo durchdrungen 
son befien hohen Gnabenvor- 
daß er, ungeachtet er Heiben- 
war, ed bock ala eine DVerberr- 
feines Amtes anfah, wenn dur 
rahigteit unter den Heiden au 
e Suben, nach Gottes heili- 
FM (I Mof. 32, 21.), zur Eifer- 
zeizt und befehrt würden. Er 
s zu den Heiben, bamit fie, wie 
em Folgenden zeigt, nie ver⸗ 
nöchten, daß Gott bey ihrer 
a noch immer an fein altes 
e, und beffen Bekehrung durch 
ge vorbereite. 
„Denn wenn ihre Verwerfung 
Mt Verſöhnung ift: mas ihre 
mnahme anders, als ein Leben 
Todien?“ D. b. brachte fchon 
mertung einen ſolchen Segen, 
‚daß bie Heine Zahl der gläu«- 
zuden nun fich zu ben Heiben 
und ihnen bie Thore bes Him- 
8 aufthat und fie mit Gott ver- 
wel eine ganz neue, noch 
ere Belebung des Reiches Gnt- 
Erben muß erfolgen, wenn fie 
reinft wieder annımmt! Worin 
elebung ber Gemeine des Herrn 
ſraels Belehrung beftehe, muß 
19 zur Erfüllung dunkel bleiben; 


ber Juden das Reich Gottes vollendet, 
und dadurch bie —— der Todten 
unmittelbar veranlaßt wurde. Vgl. 
matt ab ber € er m 

. W. „Iſt aber der Erſtling heilig, 
je if...” Unter „Erftling” # bier 
as Erfilingsbrob zu verſtehen, was 
nach AMof. 15, 19— 21. die Iſrae⸗ 
liten dem Herrn als Hebopfer barbrin- 
gen follten. 

4. Das erfte Bild fagts Der Theil 
bat bie Natur bes Ganzen; das zweyte: 
dad Abgeleitete hat bie Natur jeinee 
Urfprungss auf das letzte Gleichniß 
legt der Ap. das größte Gewicht, in⸗ 
bem er im Folgenden dabey vwerweilt, 
und es immer weiter ausmalt. Das 
Erftlingsbrod und bie Wurzel find bie 
urſprünglich von Gott erwählten Stamm- 
väter Iſraels, die Patriarchens fie, 
denen Gott den Bunbeseib geſchworen 
eur. 1 73.), um beffentwillen er Iſrael 
ng gelobte Land führte (5 Mof. 7, 8. 
C. 9, A. ff). Ihr Segen ruht auf 
dem Volke, auch noch nach dem Abfall 
ber großen Maſſe. Ein Baum kann 
unfruchtbare Zweige treiben, ein Theil 
ber Teigmaffe anderwärisher verderben, 
wenn auch der Anbruch ihn als peilig 
zeigte; nichts deſto weniger bleibt es 
fteben, daß aus ber heiligen Wurzel 
der Patriarchen immer wieder ein hei- 
liges Bol son Iſrael bervorfprießen 


werde. 
5. Der Ap. braucht abſichtlich bier 
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20 Zweige find zerbrochen, daß ich hineingepfropfet würde. IR wohl 


geredet; fie 


tes: den Ernſt an denen, bie 
fofern du an der Güte bleibe 


find zerbrochen um Ihres 
21 aber durch den Glauben: fey nicht ftolz, 
Gott der natürlichen Zweige nicht verſchonet, daß er vielleicht 
22 auch nicht verfhonel Darum fhaue die Güte und den Ernſt 


Unglaubens willen, bu ſtel 
dern fürchte dich! Wi 
aa 


ot⸗ 
fallen find, die Güte aber an 
gi Goa wit du auch — 


23 werden; und jene, wenn ſie nicht bleiben im Unglauben, werben fe 
24 eingepfropft werben, Gott kann fie wohl wieder einpfropfen. “Dez 
wenn bu aus dem Delbaum, der von Natur wild war, biſt aus⸗ 


+ ‚gehauen 


3 


tie viel 
eignen Delbaum?? 


und wider bie Natur in den guten Delbaum gepfropfet: 
mehr werben bie natürlichen eingepfropfet werben in Ihren 


II. Denn ich will euch nicht verhalten, liebe Brüder, Died Geheimniß,? 


ein höchſt auffallendes Gleichni A 
liche 

e Art nicht vorlam: daß 
ber Zweig eines wilben Delbaums auf 
einen eblen Stamm gepfropfet wird: 
damit anzuzeigen, baß bie 

Sinne nod 

16 wider bie Natur‘ 

®. 24),“d. b. burdy übernatürliche, 
re Natur überwinbende Gnade zur 


einem organ der in ber 


Felt auf b 


am eben 
Heiden in_einem höheren 
als bie Juden 


ligfeit_ berufen 


d (vgl. das 
eben fo über Ye u m 


Irbnung und 


Alten, wonach man in ben 
ein Loch bohrt, bapı 
einen grünen 3 

baumd ftedt, und das Ueberragende bi 
Bueiget abſchneidet, bamit 
e8 Präftigen wilden Zweigs in bi 
edlen ermatteten Stamm einbringe, 
Ks natürlich gar nicht hierher, 


jobann aber grade auf das 

theil, was ber Ap. beweiſen will, 
beuten würden. Das, was ber Ap. 
im Bilde audmalt, 
Pe Der —V 


Ihenermahmung it der, bie Heiben 


erinnern, baß ihr gegentoärtiger Vorzu; 
war war am 

Gottes Bund mit ben Patriarchen lau- 
ter ©nabe, und auch nur ihre gläubi- 
gen Kinder, bie auf Gnade trauten, 
baren das edhte Iſraelz aber a 
je fon 


ehe wãh · 
tend bie Heiden bush ben Glauben 2, 2. 1 Cor. 15, 1. 


Iauter Gnade fep. 


biefe wirklich, dann fanden 
Aunerhalb ber Bunbeöge 


a 
Ein 
‚mausgehenbe Bleihniß Luc. 12, 37.). 
jepfpiele aus ber Delbaum-Zucht ber 
Stamm 
eines eblen aber unfsushtbaren Baums 

inein in bie Quere 
eig eines wilden Del- 


er Saft 
da 
je erftlich gar Feine Einpfronfung find, 

gen. 
\ 
eſchah gewi nike 
wech — Zini- 


— hineintraten. Ein ähnliches Be 
tniß, wie jet zwiſchen neubefchrien, 
jebenbig glaubenben Heiden, und bem 
erftorbenen Theile ber hriftlichen 

. Die nothwenbige Wirkung bes Ar 
— göttlichen Ghafgericht® übe 
Ungläubige muß 
— LET 
en Glauben, fagt eben daı 
son Gottes che lauter Gnade 
bie ihn erhalte. \ 
fm eins; benn ter durch ben Blow 
en felig werben will, befennt eben da⸗ 
mit feine Schmach und Schande, und 
und jee Resumg, bed Hohmuths, ber 
Erhebung über Andre, mul Furdt. in 
ihm erweden, ba fie den Grund feiner 
Seligkeit ihm unter ben Büßen hinweg 
sieht. Auch bey der Erfahrung bet 
größten Onabenerweifungen Gottes | 
ber Menſch fi Ferm mit Zittern; 
benm wer nicht beharret bis and Ende, 
bem werden fie zu deſto größerer Ber 
dammnip. 
2. Wenn bie Gnade, bie ein Dafe 
empfangen hätte, ebe ex ſich won G 
abtwandte, ihn mit ;t erfüllen 
vor Gottes Gerechtigkeit: fo Ift He 
auch zugleich für ihn ein 
von dem, was er von Gottes Dar 
bergigleit erwarten Fan, wenn er, fh 
nehhag zu Ihm befehrt. 

3. ©eheimnig nennt Paulus WI 
was ber Menfc Bu en 
wiſſen, nur bush göttliche arg 
erlennen Fantt. iher war es bie Ber 


zufung ber Helden (G. 16, 25. 
33) mn Biker Sıben Dal. ©E 
16, 31. 


nz 
ie 


es 
en 


zu 


4 iz 


ht fepmg bemm tier 
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U j 
‚of daß ihre nicht ſtolz feyet:! Blindheit? iſt Ifrael eines Theile 
wöerfahren, fo lange bis die Fülle der Heiden eiugegangen fey;? 
und alfo wird ganz Ifrael felig werden, * wie gefchrieben fteht: „Es 26 
wird kommen aus Zion, der da erlöfe, und abwende das gottlofe 
VWeſen aus Jakob.” „Und dies ift mein Teftament mit ihnen, wenn 27 
a Sünde werde wegnehmen.““ Nach dem Cvangelio [halte 28 
fle für] Feinde, um euretwillen, aber nad) der Wahl [habe ich 
fe] lieb, um der Väter willen. Denn Gottes Gaben und Beru: 29 
fung können ihn nicht gereuen.” “Denn gleicher Weife wie auch ihr 30 


1. W. „auf daß ihr nicht bey euch 
ſelbſt J. ſeyet,“ in eigne Weisheit 
eathet, indem ihr abkommet von dem 
fr ber göttlichen Offenbarung. Spr. 


Gr. „Berftodung” (B. 7.), w. Ver⸗ 
ber Haut durch Schmwielen, 
fr unempfindlich wirb. 

3 Rämlichs ins Neich Gottes. Unter 
„Dale oder „voller Zahl” find hier 
t alle einzelnen Heiden (fo wenig 
wie unter Iſrael alle einzelnen Sfrae- 
Ken), ja nicht einmal alle einzelnen 
Heibennölfer zu verftehen; denn zur Zeit 
der Viederkunft Ehrifli wird die Sünde 
befonders mächtig ſeyn auf Erden (Matth. 
2,12. Luc. 18, 8.), und Dog und 
Magog wird gegen die Kirche Chrifti 
m lebten Kampf auffteben (Off. 20, 
). Es bebeutet „Fülle“ vielmehr bie 
große Maſſe der Heidenvölker, bie Hei- 
den ald ein Ganzes, wie nachher Iſrael 
als Ganzes felig werben foll. Dur 
girls theilmeifen Abfall entftand gleich“ 
am eine Lücke in der Zahl ber Unter- 
thanen Gottes; bie Fülle der Heiben 
füllte dieſe Lücke einigermaßen aus, ließ 
aber doch noch das Bedürfniß einer 
neuen Ausfüllung durch Sfrael zurüd. 
4. Das Fortbeſtehen des Sfraelitiichen 
bee unter auens en Bolten, 
anz einzige Erfcheinung in ber 
—25 bat alſo den Zweck, daß Gott 
feine Bundestreue durch “eine noch be— 
vorſtehende Gefammthefehrung des Vol⸗ 
kes rein verherrlichen will. 
5. Der Ap. beruft ſich auf Sei. 59, 
2, 21., indem er bie lebten Worte 
ans Jeſ. 27, 9. binzunimmt. Mit die— 
km fcheint ex ben übrigen Theil von 
jef. 59, 21. „mein Geift 20.” auszu⸗ 
rücken. Bol. auch Sef. 31, 33. Der 
erlöfer kommt und nimmt die Sünden 
jakobs inmeg, und eben in dieſer 
inwegnahme befteht Gottes Bund mit 
einem Volke. 


v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


6. Die Worte „halte ich ſie“ und 
„habe ich ſie“ ſind in der Ueberſetzung 
eingeſchoben; fie geben ben Sinn nicht 
richtig wieder, denn ber Ap. redet nicht 
von ſich, fondern von Gott. Die 
Stfraeliten find Gottes Feinde, d. h. 
ihm verhaßt (vgl. E. 5, 10. A.), nach 
dem Evangelio, wegen ihres verftocten 
Unglaubend und Widerftrebend gegen 
Gottes neue, alle Welt umfallende 
Gnadenordnung; fie find aber Gott lieb, 
feine Geliebten, nach der Wahl, in 
Beziehung auf die Erwählung ihrer 
Bäter. Merkwürbig iſt der Jufag: „um 
euretwillen,” er kann nicht3 anders be- 
deuten, als: Eure, der Heiden gegen- 
wärtige Erwählung ift ber Orund, 
warum Gott bie Sfraeliten verhaßt 
Ind: grade wie fein Bund mit ben 
ätern zugleich der Grund ft, warım 
er fie dennoch lieb bat. Darin liegt 
denn ber Sinn: Gott mußte nach fei- 


ch ner inbrünftigen Liebe eine Gemeine 


yon gläubigen Kindern auf Erben haben, 
und bo groß war fein Erbarmen gegen 
die Heiden, daß er um ihretwillen, um 
fie in fein Reich aufzunehmen, Telbft 
mit feinem alten Bundesvolfe Iſrael 
äußerlich die Gemeinſchaft aufbeb. 
Grade der felbe Sinn, wie in der bilb- 
lihen Rebe V. 19. — Zugleich zeigt 
ung dieſe Stelle, was für das richtige 
Verſtändniß anderer Schriftlehren ide 
tig ıff, daß Gott Haß und Liebe zu- 

eich in Bezug auf den felben gen 
Hand haben kann (Vgl. Joh. 3,16. A.), 
und daß es nicht fehriftmäßig gedacht 
ift, wenn man Gottes Zorn oder er 
bloß gegen bie Sünde, nicht au 
egen die Sünder gerichtet anfiebt 
Öl. Sob. 3, 36. A.). 

7. Gottes Gaben find die einzelnen 
Vorzüge, bie er vermöge feiner Gnade 
den Siraeliten verliehen bat, nament- 
ih bie @.9, A. 5. aufgezählt worden 
find. Seine Berufung iſt die göttliche 
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= 
einftmals nicht geglaubet habet an Gott, nun aber habt ihr X 
31 berzigfeit überfommen über ihrem Unglauben: alfo auch jene I 
jest nicht wollen glauben an die Barmherzigfeit, die euch wibı 


32 ren if, auf daß au fie Barmherzigkeit überfommen. ! 


Denn 


hat Alles befchloffen unter den Unglauben, auf bag er ſich 


erbarme. ? 


Thätigkeit, wodurch er biefe Gaben 
ihnen angeeignet bat. Diele Gaben 
und Berufung find, wörtlich: „nicht ber 
Reue a (das felbe Wort 
ſteht 2 Cor. 7, 10.), feiner Zurücknahme 
ſig Wen Goit von igkeit her 
erwaͤhlt bat, den kann er nicht wieder 
verſtoßen, denn ſonſt würde er ſich ja 
als dem Irrthum und der Ohnmacht 
unterworfen zeigen, was unmöglich iſt. 
Mit den einzelnen Iſraeliten als fol- 
chen hatte Gott Keinen Bund gefchlof- 
fen, fie fonnten abfallen, grabe wie ber 
Baum nicht umgehauen wird, wenn 
ber Gärtner ihn der verborrten und 
unfruchtbaren Zweige beraubt, da es 
nie feine Abficht geweien war, als er 
ben Baum pflanzte, jeben Zweig zu 
erhalten, felbf zum Schaden bes Bau- 
med. Wenn Gott einen Bund ſchloß 
mit den Erzoätern, burch melden alle 
ihre Nachkommen gelegnet werben foll- 
tens fo mußte er willen, was er bamıit 
that, er konnte nie dieſen Bunb mit 
dem Volke als folchem wiederaufheben. 
Bis and Ende des gegenwärtigen Welt⸗ 
aufs geben alſo Gottes Ratbiclüffe 
über Iſrael ununterbrochen fort; als 
Erfüllung aller Verheißungen fteht ihnen 
eine che Volks⸗Bekehrung und eine 
mächtige Wirkfamfeit innerhalb ber 
Kirche Chrifti noch bevor — woraus 
man aber nicht auf ihre äußerliche Her- 
ftelung zu einem Volke im politifchen 
Sinne und ihre Rückkehr in das Land 
Canaan ſchließen darf. 

‚1. Gr. noch ausdrucksvoller: „wie auch 
ihr einſt Gott ungehorſam geweſen ſeyd, 
nun aber Barmherzigkeit übetkommen 
habt durch ihren Ungeborfam: alfo find 
auch jene jeht ungehorfam geweſen 
durch die euch widerfahrne Barmber- 
igleit, auf daß auch fie Barmberzig- 
eit überlommen.“ Wie durch ben Un⸗ 
geborfam ber Iſraeliten Barmherzigkeit 
en Heiden widerfahren ſey, erklärt 16 
aus V. i1., wenn man (vgl. V. 28.), 
immer — Gott mußte nach ſei⸗ 
ner Liebe eine Gemeine auf Erden haben, 
ber Abfall der alten war unmittelbare 


Beranlaffung der Erwählung ber ı 
Das Umgelehrte aber, dag dur 
den Heiden wiberfahrne Barmber 
der Ungehorſam der Ssfraeliten x 
laßt worben ſey, hat den Sinn: 
Hauptgrund des Abfalles der Iſre 
war die Offenbarung ber Ned 
ung aus Gnaden, allen burd 
lauben, wodurch das Evangeliu 
Kraft Gottes ift, die da felig 
Alle, die Heiden wie die Juden ( 
16. 17.); an diefer ben Heiben 
botenen freyen Gnabe ſtieß fi S 
und wurde ungehorfam und q 
eind um bed Eyangelii willen. 
chluß „auf daß aus fie Barmh 
feit überfommen“ erklärt fich hinre 
durch V. 11. und 14. Dieſer g 
tige Anftoß, ben fie nahmen, wu 
bitteren Schmerzen ihres Steam 
vermochten allein, fie zu demütl 
daß aud fie auf freye Gnabe hı 
lernten, und fo Barmberzigfeit er| 
fonnten. 
2. Gr. wörtlih: „Denn Got 
alles zufammenbefchloffen unter 
Ungehorfam (nicht: „Unglauben, 
Sal. 3, 22), auf daß er fh AU 
barme.“ Gottes Führungen mil 
Ssfraeliten und ben Heiden haber 
Zweck gehabt, fie Alle in Ein ©: 
efängniß des Ungehorſams einzu 
ben, und endlich Allen bie Gnade 
aufzuthbun. Zwar waren von 
alle Menfchen, Heiden (E. 1.) wi 
ben (00 2.), ungehorfam und © 
eweſen, und Fonnten nur durch @ 
nabe gerecht werben (C. 3, 23. 
aber bevor ber Heildweg ber 
Gnabe, die ohne des Geſetzes 
dem Glauben Be wird, Ze 
barst worden war, fchienen bie I 
ihres Ungehorfams ungeachtet, 
Borzug zu haben vor ben Heiden; 
vorzü hie aber fanden fe ſelbſt 
in dieſem Wahne eines Heifchlichen 
s. Indem Gott aber Iſrael 
ieß und bie Heiden aus freyer & 
annahm, machte er beyde auf d 
Weile zu Sünden, d. h. ihre 


- 


Eapitel 11, 12. 99 


IV. Dweld eine Tiefe des Reichthums beide der MWeisheit 33 
and Erkenntniß Gottes! wie gar unbegreiflich find feine Gerichte 
ud unerforfehlih feine Wegel Denn wer hat des Herm Sinn 34 
erfannt? oder wer ift fein Rathgeber geweſen? Oper wer hat ihm 35 
etwas zuvor gegeben, Daß ihm werde wiedervergolten? Denn von 36 
ihm und durch ihn und zu ihm find alle Dinge; ihm fey Ehre in 
Gwigkeit! Amen. - 


Das 12. Capitel, 


Rachdem der Ap. in den vorigen elf Gapiteln den Hauptinhalt der 
ganzen chriſtlichen Heilslcehre vorgetragen hat, endet er ſich nun, wie 
In den meiften feiner Sendfchreiben, zu einzelnen Ermahnungen, deren 
Zweck es ift, die Wirkungen und Weußerungen eines wahren, lebendigen 
Glaubens in allen VBerhältniffen des chrüjtlichen Lebens darzuthun. Diefe 
Eemahnungen find aus einem doppelten Grunde nothwendig: fle follen 
eich, wie das Gefeß überhaupt, das chriftliche Leben vor Täuſchun⸗ 
gen bewahren, welche fo leicht ‚eintreten, wenn man bloß von der ver 
bergenen Wurzel des guten Baumes redete, nicht aber von deſſen offen: 
bern und erkennbaren Theilen, dem Stamm, den Zweigen, Blättern, 
Buͤthen und Früchten;. fie follen fodann die Sehnfucht nach dem Ziele 
dus durch und durch gebeiligten Lebens ftets weden und nähren, um 
ſo mehr, da es nun erreichbar geworden ift durch den Glauben. — 


die Seinigen, wenn fie ihre eigne &e- 


patigren zu Schanden, um fein 
kyes rechtigkeit aufrichten wollen, und ſeine 


rbarmen nun Allen auf gleiche 


Veiſe zuwenden zu können. — Die 
imige Meinung, als lehre der Ap. hier 
bie endliche Seligfeit jebes einzelnen 
Reihen, wird durch nichts in Feinen 
Borten beflätigt, ba er vielmehr nur 
von den Führungen Gottes mit Juden 
www Heiden im Ganzen fpricht. — L. GI. 
„Merle dieſen Haupiſpruch, der alle 
Berfe und menfchliche Öerechtigfeit ver⸗ 
Samt, und allein Gottes Barmher⸗ 
ägfelt erhebet, durch den Glauben zu 
en. Sef. 40, 13. Hiob 41, 2.” 

1. Der Ueberblick des wunderbar berr- 
Ken Heilsrathichluffes Gottes, wie er 
im Borigen fi) ben Mugen des Apo— 

immer mehr entfaltete, brängt die⸗ 

Ausruf ſtaunender und anbetender 
Bewunderung aus feinem Herzen ber- 
vu. Die „Weisheit Gottes faßte den 
Ratbichluß, den bie Liebe eingegeben 

s und bie „Erkenntniß“ Gottes 

te die Wege, unb beitimmte das 
Web und ordnete die Mittel zur Aus⸗ 
rung. Seine „Gerichte“ felbft über 


„Wege,“ auf benen er auch, bie fern- 
ften Heiden und bie verftocteften Pha⸗ 
rifäer ſich nahe bringen kann, find uner- 
forſchlich; nicht fchlechthin und für im- 
mer verhüllt, fondern ohne das Licht 
ber Offenbarung bem Menfchen verbor- 
en, Durch den Geift aber, der auch bie 

tefen der Gottheit durchforſcht, denen 
geofienbart, bie Gott lieben. 1 Cor. 2, 
. 10. Das Gefchöpf Tann ohne fel- 
nen Schöpfer und neben ihm weder 
Weisheit haben noch Gerechtigkeit; 
alles Richt und Leben firömet nur von 
ibm aus. Vgl. Jeſ. 40, 13. Ser. 23, 
18. Bon ihm fommt Alles, durch ihn 
wird Alles geichaffen, zu ihm Fehrt 
Alles zurück, er iſt Zweck und Ziel von 
Allem; eine Hinbeutung zugleich auf 
bie Dreieinigfeit Gottes, in welcher ber 
Bater der Urquell von Allem, ber Sohn 
der Vermittler und Droner alles Da- 
ſeyns, und ber heilige Geift der Lebens⸗ 
rom if der alle Dinge bejeelt und 
fie zur Aeitet anf ihren Urſprung bin. 
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Obwohl nun der Ap. im Folgenden fich am feine ftrenge Drdnung bin⸗ 
det, nach welcher man feine einzelnen Ausſprüche genau abtheilen könnte, 
fo findet doch zuerft ein Fortfchritt vom Allgemeinen (B. 1. 2.) aufs 
Befondre (B. 3. ff) ftatt; fodann redet er im Befondern zuerſt vor 
zugsmweife von dem DBerhalten der gläubigen Ghriften untereinander 
(B. 3—13.), und dann mehr von dem Berhältnig zu denen, die außer⸗ 
halb ihrer Gemeinfchaft ſtehen (V. 14 — C. 13, 10.), woran fid dans 
wieder eine auf C. 12, 1. 2. zurüdführende allgemeine Ermahnung 


anfchließt. 


‘ch ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzig 
feit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zu einem Opfer, dab 
da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fey, welches ſey eue 
2 vernünftiger Gottesdienft5? und ftellet euch nicht dieſer Welt 


1. D. h. in Kraft derfelben, vie ihr 
empfangen, und von ber ihr bid jept 
in biefem Briefe fo viel vernommen 


abt. 

2. Der Ap. vergleicht den Gottesdienſt 
ber Chriften im Geiſte und in ber 
Wahrheit (Joh. A, 24. A.), den er in- 
fofern den „vernünftigen nennt (vgl. 
1 Petr. 2, 2.), mit dem vor- und finn- 
bildlichen Opferbienfte des U. T. Das 
Gemeinfchaftliche, was allen Opfern der 
verfihiedenften Art (den Sühn- mie 
den Danf-Opfern, mit ihren einzelnen 
Klaffen) zum Grunde liegt, ift der 
Gedanke: Der Menfch fühlt eine Schuld 

egen Gott, die er nicht vollſtändig 

ezahlt; entweder, indem fie ale be- 
gangne Sünde einer Tilgung bedarf, 
oder, indem fie als Dank für empfan- 
gene Gnade entrichtet werben foll. Bey 
dem Sühnopfer legt der Menſch nad 
göttlicher Anordnung die ihm gebüh- 
sende Strafe auf pas Opferthier, das 
an feine Stelle tritt; er erinnert fich 
dabey feiner Sünde, befennt fie und 
fpricht feinen Wunſch aus, daß fie ihm 
abgenommen werde. Bey dem Danf- 
opfer (ſo wie den Weihgefchenfen ac.) 
legt der Menfch fein banfbares un 
in ein (oft werihvolles) Geſchenk hin 
ein, das an bie Stelle feines unvoll- 
fommnen Dankes treten, und zugleich 
bie beftimögliche Aeußerung davon fepn 
fol. Ein jedes Opfer dieſer Art ift 
aber, als ein finnliches, auch nur ein 
[nnbiisliihee (Joh. 4, vmL das feine 

ahrheit in einem wahrhaft ftellver- 
tretenben umb zugleich die Hingabe des 
Menfchen nicht bloß bezeichnenden, fon- 


dern wirklich sollbringenden Opfer bes 
ben muß, in welchem dann aud zw 
gleich das Sühn- und das Danl-Opfe 
eined Werben; das ilt an Op 
für uns, welches wahrhaft an um 
Stelle tritt, indem es unfre Sünde 
hinwegnimmt durch bie von ihm me 
dulbete Strafe, und zugleich durch Ehrifi 
völligfte Hingabe an Gott bewirkt, baf 
wir, indem wir an feine Stelle treten, 
nun wie er, und felbft ganz und gi 
Gott aufopfern. Daß wir „unfre Lei⸗ 
ber’ zu folchem Opfer, w. „Gott dar 
zuftellen“ oder barbringen ſollen, be⸗ 
zieht fih auf die im Vorigen (E. 6, 
‚12. €. 7,5. 24. €. 8, 12. 13.) fe 
oft ſchon vorgetragne Lehre, daß ber 
Sitz der Sünde tm Fleiſche ift, ber 
Leib daher, der eine widerfinnige Hen⸗ 
fchaft hat über den Geift, mit ber iR 
ihm mwohnenden Sünde Gott geopfert 
werben, alles eigne Leben veffelben auf‘ 
hören, und ber Geift die Herr 
wiebererhalten muß. Die Worte „leben 
big, heilig, Gott wohlgefällig“ beziehen 
re auf die Eigenfajaften, Die ein I 
des Opfer haben mußte. Nur ein ir 
bendiges Thier Fonnte Gott geopfen 
werben; fo darf Das Opfer bes Leibe 
des Chriften nicht in todtem, äußeren. 
Werkdienſt beftehben, das Leben bed. 
Leibes ſelbſt muß Gott geopfert wer⸗ 
ben. Dies Opfer iſt dann auch ein 
wahrhaft „heiliges,“ indem nicht bl 
finnbildlich, fondern in der Wahr 
der Leib, und mit ihm ber ganze Men 
Gott auögelonbert und getoeibet ; 
ibm zum Dienft und Brauch ü ergeben 
wird; es iſt sin „Bott wohlgefälliges“ 


Pi 
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glich," fondern verändert euch durch Verneuerung eures Ginnes, 
af daß ihr prüfen möget,? welches da fey Der gute, der wohlges 
filige und der vollfommene Gottes Wille. 


Denn ich fage durch die Gnade, Die mir gegeben ift,? jeder 
mann unter euch, daß niemand weiter von ſich halte, als ſich's ges 
bühret zu Halten, fondern daß er von fi) mäßiglich halte, ein jeg- 
her, nachdem Gott ausgetheilt hat das Maß des Glaubens.* 
denn gleicher Weife wie wir in Einem Leibe viele Glieder Haben, 
her alle Glieder nicht einerley Gefchäfte haben: alfo find wir Viele 
Sin Leib in Chrifto, aber untereinander ift einer des Andern Glied; 
nd haben mancherley Gaben, nad} der Gnade, die und gegeben ift. ® 
hat jemand Weiffagung, fo fen fie dem Glauben’ ähnlich hat je 
nand ein Amt, fo warte er des Amts; lehrt jemand, fo warte er 
er Lehre; ermahnet jemand, fo warte er des Ermahnens. Gibt 
mand, ſo gebe er einfältiglich; regieret jemand, fo fey er forgfältig; 
bet jemand Barmherzigkeit, fo thue er's mit Luſt.« Die Liebe fey 


mvollſten Sinne, weil nicht bloß weif- 
gend, ſondern in Wahrheit Gottes 
med MWohlgefallen dadurch gefchieht. 
l. W. „biefem [dem irbifcen] elt- 
ae.” Dieler Weltlauf, die gegen- 
itige arge Welt (Sal. 1, hy in 
Her bie Sünde herrfcht, ſteht ent- 
gem jener ober der zukünftigen Melt, 
peldher Gottes Wille allein regiert. 
9. Matth. 3. Einl. C. 6, 9. A. 
Gr. „fo daß ihr prüfet;“ die Ver⸗ 
rung fol in der Art und Weiſe 
fhehen, daß ihr, ftatt euch vom Bey- 
le der verberbten Welt um euch ber 
# fortreißen zu laſſen, vielmehr in 
Im Dingen prüfet, mas Gottes hei- 
ü Wille fey. 
.D. h. vermöge meines apoftolifchen 
erufed, nicht allein als Bruder in 
iR; mit dieſen Worten leitet ber 
Ip. die folgenden Ermahnungen ein, 
fe in dem rechten Lichte er- 


en. 
. Indem der Ap. nun beſonders Re⸗ 
In über das Gemeinleben der Chri- 
n unter einander geben will, ftellt er 
Hals allgemeine Grundlage die Re- 
‚der Demuth auf, welche jeden zu 
em Haren Bewußtſeyn feined Glau⸗ 
gmaßes und feiner eigenthümlichen 
be führt, und ihm alfo in dem Ge- 
nleben den rechten Plab anweiſet. 
: wahre Demuth ift ſich deſſen be- 
it, wag Gott ihr gegeben hat, und 
nicht als eined ſelbſt erworb- 
Eigenthums, fondern als eines 
dene, und ift daher mit der, Nüch⸗ 
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ternheit und Klarheit des Geiſtes aufs 
innigſte eins; während falſche Demuth 
dem Menſchen, bey ſcheinbar tieferer 
Selbſterniedrigung, den Blick auf das 
eigne Herz umdüſtert, und im Trüben 
grade den finſtern Geiſt der Selbſtfucht 
und Hoffnung nährt. 

5. Der ſchöne Abſchnitt 1 Cor. 12—14. 
führt bey weitem umflänblicher aus, 
was ber Ap. hier nur andeutet. Vgl. 
auch Eph. A. Wie die Einheit burdy 
die Mannichfaltigkeit ber Gaben nicht 
zerftört, ſondern grabe verklärt wird, 
zeigt der Ap. dort wie hier. 

6. Merfwürbig ift, wie bier ber Ap. 
die eigenthümlichen Aemter in ben Ge⸗ 
‚meinen eng verbindet mit ben allgemei- 
nen chriftlichen Pflichten; gewiß nicht, 
als mwollte er fagen, ed gebe in dem 
felben Sinne, wie eine Gabe ber Weif- 
fagung ꝛc., fo auch eine Gabe wohl- 
zuthun, fonbern umgekehrt, um zu zei- 
gen, baß jeder, ber eine beſondere Gabe 
empfangen hat, eben fo fehr verpflichtet 
ſey, fie zum gemeinen Nutzen anzuwen- 
den, tie jeder Chriſt zu Werfen ber 
Liebe überhaupt. Die Erklärung ber 
befonderen Gaben f. in ben Anmerk. 
zu 1 Cor. 12—14. Die Weiffagung 
fol „dem Glauben ähnlich,” ober viel- 
mehr „gemäß“ feyn, d. h. wohl nicht: 
diefe Gabe folle geübt werben nad 
Berhältnig des einem jeben verliehenen 
Glaubens, daß er nicht Eigned, was 
über feine Erfahrung und Erkenntniß 
hinausgeht, dem Göttlichen beymifche 
— denn bey dieſer Erklärung wird 
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40 nicht falfch. Haffet das Arge, hanget dem Guten an.! Die Dris 
derliche Liebe untereinander ſey herzlich. Einer fomme dem Anden 

11 mit Chrerbietung zuvor.” Seyd nicht träge, was ihr thun folk, 

12 feyd brünftig im Geift; ſchicket euch in die — Seyd fröhlich in 

13 Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am Gebet.“ Nehmet euch 
der Heiligen Rothdurft an; herberget gerne. 5 


14 Segnet, die euch verfolgen ;® fegnet, und fluchet nicht.” (15) Treue 


das Wort „Glaube“ zu viel Fremb- 
artiges hineingelegt; vielmehr ift der 
Glaube nicht des Einzelnen, fonbern 
ber chriftliche Glaube an ſich, der von 
Allen in der Gemeine befannte Glaube 
darunter zu verfiehen: Die Gabe ber 
Weiſſagung folle ven Chriſten nicht in 
dag Gebiet unflarer Gefühle hinein- 
iehen, wo er bie von Gott geoffen- 
arte Wahrheit von ben Eingebungen 
des eignen Geiftes nicht mehr unter- 
ſcheiden kann; ſondern folle einen Leit- 
flern und eine Richtſchnur an dem ge- 
meinlamen chriftlichen Glauben haben. 


— Was bier „Amt überfebt ift, heißt 9 


Gr. „Diakonie, welche ſich vorzugs⸗ 
weile auf äußerliche Dienfte, nament- 
lich in der Armenpflege, bezog. „Lehre“ 
und „Ermahnung,” bie überhaupt in 
fih begreift, was wir „Seelforge “ 
nennen, ebenfo „Regierung,“ Leitung 
ber Gemeine, waren in ber älteſten 
Kirche zwar öfters beyfammen, doch 
auch häufig geichieden in ven Gemein- 
Aemtern. 

1. Dieſe beyden Sätze werden wohl 
am richtigſten verbunden. Die chriſtliche 
Bruderliebe ſoll ſtets eine heilige, wahre, 
un epeudpelte ſeyn, nie dadurch, wie 
da mmer bie weltliche Liebe, zugleich 
das Ihre furhen, daß fie des an dem 
Andern erlannten Böſen fchontz fon- 
bern es an dem chriftlichen Bruder um 
fo mehr haßt, als des wahrhaft Guten, 
was Bott in ihm gewirkt bat, genug 
if, dem fie anhangen kann und fol. 

2. D. h. „Ehret einer den Andern 
böher ale euch ſelbſt“ Vgl. Luc. 14, 
7 — 10. Phil. 2, 3. Befonders 1 Tim. 
1, 45. Jeder erfennt an fih felbft 
immer das Böfe, wenn er will, tiefer 
Pe — an dem a eine 
echte Demuth lehrt ihn daher, fih au 
bes Schlechteften ! * 
und unter Alle zu ſetzen. 

3. Auch dieſe beyden Sätze ſind en 
zu verbinden: „Brünſtig“ eigentli 
„kochend“ d. h. glüſhend im Geifte 


(Ap. 18, 25.), dabey aber beumd 
„in die Zeit ſich ſchickend,“ oder 
dienend;“ alfo auch bie glühendſte 
ſoll die Nüchternheit und Beſonn 
nicht verlieren, vermöge deren ſie w 
und thut, was die Umſtände grade a 
fordern. Vgl. Mattb. 10, 16. — Shit 
„ber Er dienen” haben alte 
Handſchriften bhiers „dem Herm bie. 
nend;“ fehrieb ber Ap. dies, dann 
er fagen: das brünftigfte Sener bei 
Geiſtes ſoll doch nie etwas Eignes im 
Herzen dulden, Alles fol in gänzlide 
Abhängigkeit geftellt werben von bem 
errn. 
4. Wie die vorigen Pnaloräde auf 
die Liebe, ſo beziehen ſich dieſe bey 
eng zuſammengehörigen auf bie Hoff⸗ 
nung. Freude an dem Gegerwänigen 
fol der Se nie viel haben, weil 

Gegenwart ihm weit mehr Betrübendes 
als Erfrenliches zeigt (vgl. Joh. 16, 
33.);5 aber in ber 90 nung kann u 
immer fih freuen. „Gebuldig“ —* 
Gr. eigentlich „ausdauernd,“ ſtan 
tend im Kampfe gegen bie Verſuchn⸗ 
gen, bie in ven Trübfalen liegen. Die 
wollen die Hoffnung zu Schanben mr 
chen; aber das „anhaltende Gebe” 
überwindet. 

5. Auch dies iſt eng zu verbinben 
Sm Altertbum gab es nur wenig 
öffentliche Wirthshäuſer, man Ihre 
bey feinen Gajftfreunden, oder mo mar 
empfohlen war, ein. Die Ehriften mm 
follten fih Alle betrachten als Gap 
freunde; i ba fie „Heilige,“ Go 
weihete, ſeyen, follten fie es ala 
Ehre anfehen, wenn einer ber Not 
durft des Andern abbelfen durfte. 
eigentlich: „Saget der Gaſtfreund 
nad,“ Vgl. Hehr. 13, 2. 

6. Malt. 5, 44. Luc. 23, 34. A 


nicht zu überheben, 7, 5 


7. Der Menſch, der fegnen ober flu 
will, kann es wirkſam nur dann 

wenn er ganz und gar babes & 
Stellyertreter iſt; nun ift Gottre 
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mit ben Froͤhlichen und weinet mit ben Weinenden.! Habt 16 
Ip Sinn untereinander.” Trachtet nicht nach hohen Dingen, 
ern haltet euch herunter zu den niedrigen. ® alte euch nicht 17 
t für klug.“ Vergeltet niemandem Böfes mit Böfem. Fleißiget 
der Ehrbarfeit gegen jedermann.® Iſt e8 möglich, ſoviel an 18 
it, fo habt mit allen Menfchen Frieden. ® Raͤchet euch felber 19 


‚ meine Liebften, fondern gebet Raum dem Zome; denn «8 
: geichrieben: „Die Rache ift mein, ich will vergelten, fpricht der 
“7 So nun deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; bürftet ihn, 20 


a en Bunde recht vor⸗ 
e ein Gnadenreich, Jeſus ift 
gelommen zu richten, fondern ſelig 
chen, fein Geiſt in den Seinigen 
ein Geiſt der fegnenden Liebe. 
8 war ed im Alten Bunde, der 
nich irbifcher Vergeltung, anbers 
9 am Ende der Sage Feon. Bol. 
Sal. 5, 12. A. 
ie Chriftus, und in ibm Gott 
indem er Menfch wurde, in alle 
# und Leiden feiner Brüder ſich 
bineinverfeßte: fo fol es nod 
whr Der Chriſt, der nie Anbrer 
: and Leid als fremb anfehen 
fonbern als fein eigen. „Gut, 
wohl einer, das Weinen mit 


jeinenden hat er mit Recht gebo⸗ 


as Andre aber, wozu hat er das 
wfohlen, da es doch eben nichts 
8 it? Und doc, bedarf jenes, 
ich⸗Freuen mit den Fröhlichen, 
peit mehr fich ſelbſtverleugnenden 
ung, ale das Weinen mit ben 
nen. Denn Died bringt wohl 
He Ratur felbft zu Stande, ba 
w fo fleinern if, daß er ben 
yeweinte, ber im Unglüd tft. Aber 
bedarf eines göttlichen Gemüthes, 
en einen, ber im Glücke ift, nicht 
ib beneide, ſondern noch fich mit 
me; deshalb hat er es auch vor⸗ 
Ut. Denn nichts verbindet fo 
der Liebe, als wenn wir gegen- 
m unferm Leib und unfrer Sreube 
whmen. Darum, ftehft du auch 
noch außerhalb der Gefahren, 
Dich dennoch nicht des Mitlei- 
Nimm alfo Theil an des An- 
hränen, damit du Die Schmer- 
: ihm erleichterft; nimm Theil 
Freude, damit du feine Heiter- 
ter einwurzelſt, und die Liebe 
‚nad nod vor ihm dir ſelbſt 
: fammelf, indem du burch Die 
n barmberzig wirft, durch bie 


Mitfreude son Neid und Scheelfu 
dich reinigeſt. Und ſiehe auch, wie 
wenig Ze us fchwere Laften auflegen 
will. Denn er fagt nicht: Mei —* 
aus dem Unglück! damit du nicht ein⸗ 
wendeſt, es ſey dir unmöglich; er ge⸗ 
bietet bir das Leichtere, und beflen du 
Herr bil. Denn Tann bu ihm bie 
Noth nicht lindern, bring ihm beine 
<hränen, und bu haft ſchon das pieiße 
gelindert; kannſt du fen Glück nicht 
mehren, bring ihm beine Freude, und 
du Mr ibm fchon viel binzugef enft. 
Deshalb fagt er nicht bloß, wir ſollen 
einander nicht beneiden, fonbern, was 
weit mehr if, und freuen mit ben Fröh⸗ 
lichen.” Chryf. 

2. D. b. laſſet den einen Sinn ber 
Liebe zur Eintracht untereinander bey 
euch herrſchen. Eph. A, 3. 

3. W. „laffet euch mitfortführen mit 
den Niedrigen,“ d. b. laffet euch gern 
als einen vor ihnen beirachten, trachtek 
nicht nach Aueeichnung. 
4. Vgl. C. 11, 25. In Verbindun 
mit dem Vorigen: „Slaubet nicht eu 
felbft genug zu ſeyn, ſowohl im Ber- 
halte zu Seit als insbeſondre unter- 
einander einer foll den andern er- 
gänzen.“ 

5. Aus Spr. 3, 4. auch 2 Cor. 8, 21. 
W. „ſorget für Gutes vor den Men⸗ 
ſchen,“ d. h. befleißigt euch eines ſol⸗ 
hen Wandels, der auch jeden böſen 
Schein vor Menfchen, namentlich ben 
Heiden, fliehe, und fo viel als möglich 
nicht bloß Gottes, ſondern auch ihre 
Billigung erhalte. Damit flieht dann 
das Folgende in enger Berbinbung. - 

6. Die Workes „St ed möglich” wer⸗ 
den erklärt durch; „Io viel an euch iſt,“ 
—* ihr wenigſtens inmer eine fried⸗ 
ertige Befnnung. 

7. Mit den Worten, die and Herz 
dringen: „meine Liebflen‘‘ will ber Ap. 
zur Uebung einer beſonders ſchweren 
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o tränfe ihn; wenn du das thuft, fo wirft du feurige Kohlen 
21 Kin Haupt ſammein. ı Rab did nicht das Böſe überwinden, 

F dern überwinde das Böſe mit Guten. ? 


Das 13. Capitel. 
I. Fortſetzung der Verhaltungsregeln gegen die außerhalb der chriftlihen G 
Stehenden: Gehorfam gegen die Obrigfeit. AL. Die Liebe des Geſetzes Erf 
III. Allgemeine Ermahnung zur Wachſamkeit und Niüchternheit. 

I. Der Up. redet zu ſolchen Chriften, gegen welche die heit 
Obrigkeit eben damals in ein immer feindlicheres Verhältniß zu 
anfing, die dem mwahnfinnigegraufamen Kaifer Nero gehorchen fe 
von denen ein bedeutender Theil aus den Juden war, melde in 
unbefehrten Zuftande Feine heidnifche Obrigkeit über fi anerkennen 
ten, vielmehr fich als die von Gott geordneten Regenten der g 
Melt anfahen. Hieraus erklärt fich die Wichtigkeit der Ermal 
die aber für alle Zeiten bleibt, da der in dem menfchlichen Herzen 
nende Empörungsgeift die bier ausgefprochene chriftliche Grun 
immer mehr oder weniger verfennt. So wie die Xehre bier vorge: 
wird, war fie. völlig neu in der Welt, und hervorgegangen aus d 
ganze Menfchheit umfaffenden Religion Jeſu Ehrifti; fie allein ı 
es möglich, auch unter den Heiden das Walten des unbekannten € 
und feine Drdnungen zu eriennen. 


1 Jedermann fey unterthan der Obrigkeit, die Gewalt übe 


Pflicht ermahnen, fie recht wichtig ma- zu.“ Es könnte Died ben Wort 


chen. „Dem Zorne Raum geben” heißt 
nicht: ihn fich austoben laffen, oder 
dem Zorne des Beleidigers aus dem Wege 

De, fondern: Machet Gotted Zorne 
ab, damit Er, nicht ihr, fein Straf- 
geriit volziehen könne, wie Luc. 14, 

ob 4, 27. Dies beftätigt die Schrift- 
ftele 5 Mof. 32, 35. Da Gott felbft 
An ift nicht jeder Zorn des Men⸗ 


chen, nicht jede Rache unrecht, die ja T 


eben das Recht Gottes herftellen will. 
Aber da in jede Gemüthöbewegung des 
Menfchen ſich immer viel Sündliches 
einmijcht, darf er nur zürnen und Rache 
üben rein um Gottes Willen, in völli- 
ger Abhängigkeit von ihm, nie um fei- 
er felbft willen. Gegen dieſen felbft- 
gen Zorn, ber in dem „ſich felber 
rächen‘ beransbricht, redet Paulus. 

1. Diefe ganze Stelle ift aus Spr. 
25, 21. 22. Die lebten Worte find 
oft erflärt worden: ‚Zieh ihm eine 
deſto empfinblichere Strafe von Gott 


Herrn zu wiberfprechen ſcheinen: 
eure Feinde! Denn wie würde ! 
manden lieben, welcher darum ih 
fete und tränfte, damit er feurig 
len auf fein Haupt fammelte, 


9. diefe feurige Kohlen bier eine 


Strafe bedeuteten? Es ift dahe 
un davon zu verfiehen, ba 
unfern Beleidiger zur Neue übe 
hat reizen, indem wir ihm mol 
Denn dieſe feurigen Kohlen dien 
zu, zu entzünden, d. h. zu zerfı 
ben Geift, der das Haupt des 
fchen iftz und fo wird alle Bos 
ihm ausgebrannt, wenn er durch 
erneuert wird.” Aug. 

2. Der Chrift ſoll nie gefchlag: 
überwunden aus dem Kampfe n 
nen Gegnern hervorgehn; abeı 
Siegedwaffen gegen das Böſe flı 
Gute, ed muß ihm nie allein an 
nen, fondern ſtets auf Gotteg 
anfommen. . 


v 
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benn es ift Feine Obrigfeit ohne von Gott; wo aber Obrigs 
bie ift von Gott verorbnet.? Wer ſich nun wider die Obrigs 


#, der wiberftrebet Gottes 


über ſich ein Urtheil empfangen. 


die aber widerftreben, 


Orbnung; 
Denn die Gewaltigen 


bt den guten Werfen, fondern den böfen zu fürchten. Willſt 
aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, fo thue Gutes: fo 
u Lob von derfelbigen haben; denn fie ift Gottes Dienerin, 


gut. 


Thuſt du aber Böfes, fo fürchte dich, denn fie trägt 


hwert nicht umfonftz fte ift Gottes Dienerin, eine Rächerin 


tafe über den, der Böſes 


s mißverfieht dieſen Ausspruch, 
m glaubt, „Gewalt“ ftehe hier 
enſatz von „Recht,“ und der 
le damit fagen, man folle jeder 
t gehorchen, infofern fie grabe 
haft in Händen bat, fey Dies 
tmäßig oder unrechtmäßig ber 
>r. heißt es wörtlich: „Jeder⸗ 
y unterthan ben höherſtehenden 
n,“ worin feine Andeutung liegt 
Entſcheidung dieſer Frage, ob 
r rechtmäßigen, ober ber bloß 
be befindlichen Obrigfeit gehor- 
2. Die Behauptung, man folle 
ich der unrechtmäßigften Obrig- 
nur weichen, fondern mit Ver⸗ 
gung ber Treue gegen die recht- 
ihr als „einer von Gott ge- 
" gehorchen, würde in ſchnei⸗ 
Biderfprucdy treten mit dem Ge— 
Du ſollſt nicht ſtehlen!“ und 
tung vor dem Rechte, als Got⸗ 
jefprochenem Willen, untergra- 
agegen ift bie Unterſuchung, ob 
tigkeit die rechtmäßige ſey, oft 
ermanns Pflicht, und ein auch 
fig angefangener Beſitzſtand 
mählich zu einem rechtmäßigen 
— „Merke wohl, daß die Chrig- 
Gott ift, nicht in dem Sinne 
ilenz, Hunger, Krieg und bie 
Buchtruthen ber Sünden gleicy- 
a Gott kommen; fondern weil 
Br vechtmäßiner und orbentli- 
jterung ber Welt fie eingefebt 
Die Obrigfeit, wie bie 
e Gewalt, ift Gottes Statthal- 
f Erden, fie foll fein Recht und 
einen Willen auf Erden offen- 
1d handhaben; man bienet ba- 
ver Obrigfeit nicht einer menfch- 
rfindung zum gemeinen Beiten, 
Gott ſelbſt; darin beftebt die 
und Majeftät des obrigfeitlichen 
Mit diefer Lehre fteht alfg die 


. 


thut.* So ſeyd nun aus Noth 


verbreitete Irrlehre unſerer Tage, wo⸗ 
nach die Mehrheit eines Volkes eigent⸗ 
lich der weſentliche Herr, die Obrigkeit 
aber ihre Tienerin und verpflichtet if, 
ben Bolts-Willen bloß auszufprechen, 
ſo daß jeder wo oe nur feg Ietbt 

eborchen würde, im fchroffen Wiber- 
pruch. 

2. Auch 
jeder unre 
felben Sinne von Gott 
ber rechimäßige Herr. 
ift auch götilicher Einfegung, fo fünb- 
lich er oft eingegangen wird. Seine 
Näuberbande kann ohne ven Schein 
wenigftens son Gerechtigkeit, ohne eine 
Sorigteit daher, beſtehen; infofern 
alfo Gerechtigkeit gehanbhabt wirb und 
dazu eine Obrigkeit vorhanden, Tann 
auch diefe nur als „von Gott georb- 
net” angelehen werben; benn Died Amt 
ber Gerechtigkeit iſt Gottes Amt auf 
Erden. Sf aljo das Amt auch gött- 
lich, fo Tann der Inhaber es doch un- 
rechtmäßig befigen und mißbrauchen. 

3. „Hierunter ift nicht etwa zu Ser- 
fteben die Strafe, welche bie Obrigkeit 
mit Recht folchen zuerkennt; ſondern 
jedwede Strafe Gottes, wie er fie num 
auch verhänge. Denn er lehrt über- 
haupt, welch ein Ende derer warte, bie 
mit Gott Streit anfangen.” ©. 

4. „Der Ap. redet bier von ber wah⸗ 
ren und urfprünglichen Beſtimwung der 
Obrigkeit; wenn daher auch die Obe⸗ 
ren oft von dieſer Pflicht ſich weit ent⸗ 
fernen, ſo ſoll ihnen doch die Ehrfurcht 
bewieſen werden, welche man Regenten 
ſchuldig iſt. Denn iſt auch ein ſchlech⸗ 
ter Fürſt eine Geißel Gottes, mit der 
Er die Sünden des Volkes ſtraft: ſo 
laſſet uns bedenken, dies geſchehe durch 
unſre Schuld, daß eine ſo vorzügliche 
Segnung Goites uns in Fluch verkehrt 
werde. Daher dürfen wir auch dann 


iermit iſt nicht geſagt, es ſey 
— — — 
eordnet, wie 
er Eheſtand 
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unterthan, nicht allein * um der Strafe willen, fondern auch um bes 


6 Gewiſſens willen. ? 


Derhalben müflet ihr Schoß geben; ? denn fie 


7 find Gottes Diener, die ſolchen Schuß follen handhaben. * So gebe 
nun jedermann, was ihr fchuldig ſeyd: Schoß, dem der Schoß ge 
bühret; Zoll, dem der Zoll gebühret; Furcht, dem die Furcht gebühr 
ret; Ehre, dem die Ehre gebühret. ® 


II. 


Seyd niemandem nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unle 


einander liebet;® denn wer den Andern liebet, der bat Das Gel 


nicht unterlaffen, Gottes gute Drbnung 
zu verehren; was ung 
wird, wenn wir und felbft die Schuld 
eben son allem Uebel, was wir darin 
Anden. Daher lehrt der Ap. bier, zu 
weldyem Zwecke von Gott die Obrig- 
feiten eingefeßt ſeyen; welche Einfebung 
ihre Wirkung auch überall äußern würbe, 
wenn nicht durch unfre Schuld eine fo 
herrliche und heilſame Anftalt verberbt 
würde. Obwohl auch felbit in diefem 
Date die Kürften ihre Gewalt niemals 
o fehr mißbrauchen, durch Verfolgung 
der Guten und Unfchuldigen, dab fie 
mitten in ihrer Tyranney nicht noch ben 
Schein einer gerechten Herrfchaft feit- 
pen baber giebt es auch Feine noch 
9 tpramnifche Regierung, bie nicht zum 
Schutz der menſchlichen Geſellſchaft 
diente.“ C. — Merkwürdig iſt auch dieſe 
Stelle zur Widerlegung der falſchen 
Lehre, als ob die Obrigkeit bloß zu zeit⸗ 
lichen Zwecken, zur Erhaltung einer bloß 
äußerlichen Ordnung und Ruhe unter 
den Menſchen eingeſetzt ſey; ferner als 
ob ihre Strafen nur dazu dienen ſoll⸗ 
ten, zum gemeinen Beften von neuer 
Begehung ruheftörenver Verbrechen ab- 
zufdreden. Der Ap. geist und bier, 
daß die Obrigkeit dag Amt bes Ge— 
—8 auf Erden übt; wie Gottes Ge— 
etz die Guten belohnt, die Böſen be— 
ſtraft, wie es Recht ſchafft, Gottes Recht 
herſtellt an denen, durch die es verletzt 
worden, ſo die Obrigkeit. Ferner, in⸗ 
dem der Ap. das Schwert als Abzei« 
chen der obrigfeitlihen Gewalt aner- 
kennt, erflärt er eben damit die Rechit⸗ 
mäßigfeit ber von ber Obrigkeit ver- 
hängten Todeöfirafen. 

1. Nach richtiger Lesart: „Deshalb 
iſt es nothwendig, untertban zu ſeyn, 
nicht allein ... „Notbwendig” ſoll 
hier nicht den äußeren Zwang, ſondern 
bie innere Nothwendigkeit, Gott gehor- 
jam zu fepn, bezeichnen. 


eicht werben 3 


2. Nicht bloß aus Furcht wor dem 
orne der Obrigfeit, ſondern aus ” 
wiffenhaftem Gehorfam gegen Gott ri 
3. Eine Partey der Juden ( 

22, 17.) zog dies in Zweifel. 

4. W. „welche eben dem obliegen ſol⸗ 
len,‘ nämlich dem Dienſte Gottes zum 
gemeinen Beſten. — L. Gl. „Seht, wie 
gut es iſt, Schoß geben und gehorden, 
a ibr Damit —* — ya 

en und die Böſen flrafen. Darm 
laffets euch nicht verdrießen. 2 Mef 
20, 14. 3 Mof. 19, 18.“ 

5. Mit diefen Worten Tat ber Ape⸗ 
fiel alle Pflichten gegen die Obrigkeit 
und ihre Unterbeamten zufammen. Det 
„Schoß“ find die eigentlichen (birecten) 
Steuern, wie Kopfgeld ıc. im Ynter« 
fsbiede der „Zölle.“ Die „Zurdt“ 
eine Bezeichnung ber Gefinnung, 
wir wegen ihres göttlichen Amts ber 
Obrigkeit ſchuldig find; es ift nicht bloß 
„Ehrfurcht,“ fondern heilige Schen ser 
ber richtenden Majeftät Gottes, bie ſich 
in ihr offenbart und in ihr verletzt wer⸗ 
ben fann. Vgl. Eph. 5, 33. Cap. 6,5 
Col. 3, 22. Phil. 2, 12. 

6. Es fängt bier etwas Neues am, 
das fich nicht unmittelbar an das Be 
rige (B. 7.) anfchließt; denn die ben 
bemerkten „Schuldigkeiten“ führt” ber 
Ap. eigentlich auf den Gehorſam gegen 
Gott, nit auf die Liebe Des Rice 
zurüf. Nur infofern fchließt dieſe Er- 
mahnung an das Vorige fi an, al 
der Ap. auf jene Außerlihen Werke bed 
Geſetzes das allumfaflende Gebots der 
Liebe folgen läßt, indem er fagt, m 
äußerliche Verpflichtung, ber auch 
Weltmenſch nachkommi, fol der Chrik 
aufs vollftändigfte erfüllen, jeder folder. 
Schuld fih vollig entledigen, nie in 
eine falfche Abhängigkeit von Menſchen 
fih eben. Die Xiebe dagegen if bis 
—J— Schuld, für die er fine ä 

en ſtets verhaftet bleibt. Diefe Schuld if 
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fühle. Denn das da gejagt ift: „Du folft nicht ehebrechen, bu 
olſt wicht tödten, du ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt nicht falfch Zeug⸗ 
iß geben, dich ſoll nichts gelüften,” und fo ein ander Gebot mehr 
1, das wirb in dieſem Worte verfaflet: „Du folft deinen Nächften 
en als dich ſelbſt.“ Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böfes. 10 
vi num die Liebe des Geſetzes Erfüllung. ! 


II. 


Und weil wir ſolches wiffen, nämlidy die Zeit, daß bie 11 


tunde da ift, aufzuftehen vom Schlafe, fintemal unfer geil jebt 
iber ift, denn da wir glaubten, die Nacht ift vergangen, ber &ag 12 


ver herbeygefommen: fo lafjet und ablegen die 
8 und anlegen die Waffen des Lichts. ? 


erfe der Finfter- 
Laffet uns ehrbarlidy 13 


andeln als am Tage; nicht im Freffen und Saufen, nicht in Kam⸗ 
ern und Unzucht, nicht in Hader und Neid;? fondern ziehet an 


a Herm Jeſum Chriftum,* und wartet des Leibes, doch al 


nicht geil werbe. ® 


‚gen tilgbars die Erfüllung vermehrt 
—*8 denn ſie macht die 
be wärmer. Und „bie Liebe, wenn 
m fie erweifet, gebt nicht verloren; 
wern burch Liebe⸗erweiſen werboppelt 
die Liebe. Aug. 

‚Banz nach Chrifi Wort Matth. 


‚40. Bol. noch Matih. 19, 21.9. F 


Alles Vorige faht ber Ap. in eine 
Kbrüdliche Crtechungerebe zufammen. 
e ganze Zeit vor Chrifto und bem 
Gm den Menſchen aufgegangenen 
Ne if ihm Die Zeit der acht, wel- 
m Chriſtus, das Licht der Welt, ein 
be gemacht bat. Gr. „Unfer Heil ift 
W jest näher, als da wir glaub- 
a,“ unterfcheibet jeboch außerdem noch 
e Zeit, wo fie, der Ap. und die No- 
a, met gläubig wurden, von ber 
at, in ber fie damals lebten, als er 
en Brief ſchrieb; die Zeit der Wieder⸗ 
am Ehrifi mar ſeitdem näher gerüdt. 
Diefe ih der wolle Tag, auf ben das 
8 jest empfangene Xicht der Morgen- 
the hinweiſt. Gr. heißt es: „Die 
acht iſt vorgerückt,“ d. h. im Begriffe 
en zu enden,“ „ver Tag iſt nahe 
kommen.“ Die Sünde und Weltluft 
ehet in ihren Merken meiftens fchon 
4 finnliche Tageslicht, in ber Nacht 
ederum ift Fein Waffen⸗Kampf mög- 
15 daher find alle Werke der Sünde 
erke der Sinfternig, und ber Kampf 
jem fr ift ein Kampf in Lichteswaffen. 
Die Ehrbarfeit, der äußere An- 
, iſt, wie vorher die Waffen, ein 
d, das Hiefer noch in das Innerliche 
einmeift. Wie am Tage der Menfch, 


io, daß 14 


auch wenn er die Sünde liebt, 1 
fcheut, fie offen zu begehen, und wenig- 
ftens ben äußern Anſtand bewahrts ſo 
fol der Ehrift, dem ein vollerer höhe» 
ver Tag aufgegangen ift, Alles fliehen 
und meiden, mas vor beffen Kichte, dem 
Lichte Gottes in Ehrifto, nicht beichen 
ann. „Kammern“ w. Lager, bezeich- 
net die Hurerey, das folgende Wort 
mehr im Allgemeinen Ueppigkeit, Aus- 
ſchweifungen aller At. 

4. Diefes von Paulus oft gerade 
Bild (Gal. 3, 27. Eph A, 24. Col. 3, 
10.) deutet bin auf bie Schande ber 
Blöße, in welcher der natürliche Menſch 
vor Gott dafteht (Off. 3, 18.), die mit 
dem Node der Gerechtigkeit ın Chriſto 

anz überkleidet werben fol (ef. 61, mer 
Gera Chriftus jelbft fol das uns (nicht 
äußerlich, ſondern innerlich) ganz und 

ar bededende und einbüllende Kleid 

Fon, er fol ans und reden und han⸗ 
deln, wie Er zuvor an unfrer Stelle und 
mit unfern Sünden befleibet gelitten bat. 
Das ift Dann der neue Menſch, ber 
nad Gottes Bilde erneuert, von Neuem 
erſchaffen if, indem das Ebenbild Got- 
tes, Chriſtus felbft, in ung lebt. 

5. MW. „und Torget für euer Fleiſch 
[doch] nicht zu Begierden,“ Lüften. 
Hütet euch, bey aller erlaubter Fürforge 
für euren Leib, die zu feiner Erhaltung, 
und damit er ein tüchtiged Werkzeu 
bes Geiſtes fey, nothwendig if, do 
— on daß ſein Fig e ir 1 

errichaft gewinnen, baß er n ĩ 
unabhängig mache, und ihr thun nt 
jet, was ihm gefällt. 
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Das 14. Capitel. 


Ermahnung zum Tragen der Glaubensſchwachen. 


Die Gemeine zu Rom feheint der Mehrzahl nad) aus Heiden 
Chriſten beftanden zu haben, welche in kühnem Vertrauen auf ihre Ans 
nahme bey Gott dur Chriſtum geneigt waren, ihre ſchwachen und 
ängftlihen Mit-Chriften aus den Juden zu veradten. ©. 11, 17. 
Die Wengftlichleit diefer Lebteren ging allerdings hier fehr meit: dem 
fie hielten nicht nur auf die Jüdiſchen Feiertage (DB. 5.), fondern mb 
hielten fih, was das Geſetz ihnen nicht einmal vorfchrieb, fogar de 
Fleifches und Weines (B. 2. 21.); mahrfcheinlich jedoch nicht ganz im 
Allgemeinen, fondern wohl meiftens nur bey gemeinfhaftlichen Rahl⸗ 
zeiten mit den Heiden, wo fie theils durch geſetzlich unreine Fleifcharten, 
theils durch Opferfleifh und Opferwein fi) zu verunreinigen fürchtet. 
Dal. 1 Cor. 8. In diefer Aengſtlichkeit fuchten fie fih auf ein beftimms 
tes göttliches Gebot zu gründen, und konnten es auch, nur freplich, da 
fie nicht erkannten, dies Gebot fei durch den Gottesdienft im Geiſte und 
in der Wahrheit nicht aufgelöft, fondern erfüllt (Matth. 5, 17. A) 
Bol Weisheit und Liebe ermahnt nun der Apoſtel die frehgefinnten 
Heidenchriſten, dieſe Schwachen zu tragen, und ihnen feinen Anſtoß ge 
geben. Er, der fonft fo unerbittlich ftreng war gegen die Beobachiil 
des Geſetzes, wenn fie durch die Werke des Gefehes ihre eigne Bere 
tigkeit aufrichten wollten, und Andre von dem graden Wege zur Seh 
keit abziehen, der folche als falfche Apoftel oder Verführer brandmar 
ſtellt fih bier fo ganz anders gegen die Bedenflichen in der Römiſt 
Gemeine, man fieht, jene thaten es nicht aus Eigengerechtigkeit, wollt 
- auch den Heiden das Mofaifche Gefeß nicht aufbringen, fondern gingen 
ftill den Weg ihrer Enthaltung für ſich. Die Vorſchrift des Ap. abe, 
jeder folle feines eignen Glaubens gewiß werden, ift oft fo mißverftans 
den worden, als meine er mit dem Glauben nur die Treue gegen bie 
eigne Ueberzeugung (vgl. Matth. 17, 20. A.). Die h. Schrift aber 
nennt feine bloß menfchliche Ueberzeugung Glauben, fondern diefer bat 
immer eine wirkliche Offenbarung Gottes zum Gegenftande, und nur 
dadurch kann in Bezug auf den Gegenftand ein Unterfchied zwiſchen 
dem ſchwächeren und ftärkeren Glauben ftattfinden, daß der ſchwächert 
Glaube, der zugleich auch nur ein ſchwaches Licht der Erkenntniß bat, 
die fortfchreitende Entfaltung der göttlichen Offenbarung verkennt, und 
auf der niedern Stufe ftehen bleibt, während er ſchon die höhere exfties 
gen haben ſollte. Im diefem Falle Tann aber nichts fo fehr dazu die 
nen, von der niedern Stufe den Gläubigen zu der höheren zu erheben, 
als ein immer fefterer Glaube an die ihm gegebne göttliche Offenbarung: 
denn diefe läßt durch die ihr inmohnende, zur Vollendung leitende Bots 
tesfraft, durch das Vorbildende und Weiffagende ihrer Vorſtufen, mels 
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des von felöft zu den folgenden Stufen hinaufweiſet, den Bläubigen in 
fine Schwachheit und Beſchraͤnktheit Feine Ruhe finden. Alles dies gilt 
ober nur von dem Glauben an eine wahre, göttliche Offenbarung, nicht 
aber von der Treue gegen die eigne, bloß menſchliche Ueberzeugung. 


Den Schwachen im Glauben nehmet auf,* und verwirret die 
bewiſſen nicht.” Einer glaubt, er möge allerley eſſen; welder 
aber ſchwach iſt, der iffet Kraut.” Welcher iffet, der verachte den 
nht, der da nicht iffet; und welcher micht iffet, der richte den nicht, 
de da iſſet; denn Gott hat ihn aufgenommen. * Wer bift du, der 
in einen fremden Knecht richteft? Er ftehet oder fällt feinem Herrn. ® 
lann aber wohl aufgerichtet werden, denn Gott Fann ihn wohl 


anfrichten. © 
aber hält alle Tage gleich.” 


Bährend in den Evangelien, bey 

no mehr vorbereitenden Thätig- 
ki Ehrifti unb ber Apoftel, ein ftorker 
Bande auch ein folder genannt wirb, 
bey ſchwachem Lichte der Erfennt- 
kart & in feiner gänzlichen 9i 
an Gott und feine Offenbarung : 
heißen bier dagegen Schwache ım 


gaben diejenigen, welche auf ber DO) 


bie ber vollen göttlichen Offen- 
in Chriſto vorangeht, ſtehen 
1, weil eben damals ber ganze 
Gottes zur Seligfeit ſchon ent- 
war. Dergleichen Schwache foll- 
a jenommen,“ b. h. freundlich als 
er behandelt werben. 
2B. „nicht zur Trennung (oder 
Isteriheibung, oder Beurtheilung) ber 
fen." Dies Tann entweder hei- 
ben; „Nehmet ihn fo auf, daß ihr es 
dabey nicht u einer fcharfen Beurthei- 
feiner Gebanten bey euch kommen 
, daß ihr in feinem Kg a 
lauben ih traget und bulbet, ohne 
ter feines Innern ſeyn zu wollen;“ 
er (weldje Ueberfegung Luther im 
©ime hatte) „daß ibr e8 bep ihm nicht 
1 einer Spaltung in feinen Gebanfen 
get," ihm nicht unnöthige Gewif- 
ſangſt veranlaſſet.“ 
3 Rur Gemüfe, Fein Fleiſch. 
4 Der Ap. rebet zu beiden Teilen, 
wa Starten unb ben Schwachen, Hei- 
a und Zubenchriften, bie legten Worte 
Shen baber auf beibe. Gott hat beide 
1 fein Reich aufgenommen, ihnen ben 
hetriht zu fich verſtattet; bie Stellung 
9 Ehriften zu feinem Bruber foll aber 
amer ein Abbild der Stellung Gottes 
ihm ſeyn. 


Einer Hält Einen Tag vor dem andern; der 
Ein jeglicher fey in feiner Meinung 





Andre 


5. D. h. es ift Sache feines Herrn, 
ihn frey zu ſprechen oder [3 verurthei⸗ 
len. Jedes Gericht von Menſch über 
Menſch muß im Bewußtſeyn ber völ⸗ 
igften Unterorbnung unter Gott und 
in_ feinem Namen, gehalten werben. 
„Steben und fallen,” f. eben fo % 
Braut 9 1, 5. 91.76, 7. Zus. 21, 36. 
6. Sollte fein Glaube ſelbſt in dem 
Grade ſchwach fepn, daß fein Anſtoß 
an ber evangelifchen Freyheit ihn ganz 
eigentlich zu alle brädte, zu einer 

Sünde, bie theilsiweife feine Qerbin- 
dung mit Gott aufhöbe: fo_foll den- 
mod) bie Xiebe hoffen, der ſchon Ge— 
fallene werde von dem Gott, dem er 
doch bienen wollte, wieber aufgerichtet, 
son ihm wieber begnadigt und geftärft 
werben. Die felbe Hoffnung, bie Pau- 
Ins aus ähnlichem Grunde für Iſrael 
ausfpricht. ©. 10, 1. 2. 

7. Die apoſtoliſche Kirche Fannte Feine 
auf göttlicher Einfegung beruhenden 
Bang, weder Wocen- noch Zahres- 
ſeſie; es iſt Fein Grund, warum wir 
aus biefer und ben noch beftimmteren 
ErHärungen Gal. 4, 10. Col. 2, 16. 
den Wochenſabbath ausnchmen wollten. 
Die ariftlicen Zefte haben einen an 
bern Grund, als bie Jüdiſchen; fie find 
innerhalb ber chriſtlichen Kirche aus dem 
Gemeinfhaftögefühle Derosrgegangen, 
das angeregt und gehoben wurbe durch 
den Gebanken einer gemeinfchaftlichen 
eier des ſelben Gegenſtandes in ber 

angen Chriftenheit; und hieran hat 

15 das Bebürfniß angefchloffen, durch 
eine äußere Zucht dem Leichtfinn und 
der Zerfirenung ber Reichen und Ge⸗ 


vo. 
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6 gewiß.! Welcher auf die Tage hält, ver thut e8 dem Herrn; 
meldyer nichts Darauf Hält, ber thut es au dem Herrn. Be 
iſſet, der iflet dem ‚Herrn, denn er danket Gottz welcher nicht 

7 ber iſſet dem Herrn nicht, und banfet Gott.” Dem unfer f 

8 lebt ihm felber und Feiner ftirbt ihm felber. Leben wir, fo I 
wir dem Herrn; fterben wir, fo fterben wir dem Herm. Daı 

groie leben oder fterben, fe find wir des 1. Denn dan 
Chriftus auch geftorben und auferftanden und- wieder lebendig 

10 worden, daß er über Tobte und Lebendige Herr fey.? Du « 
was richteft du deinen Bruder? ober du Andrer, was werachief 
deinen Bruder? Wir werden alle vor dem Richtftuhle Chriſti 

411 geftelt werben; nachdem gefchrieben fteht: „So wahr als ih 
Alt der Herr, mir follen alle Kniee gebeuget werben, und 

12 Zungen follen Gott befennen.” So wird nun ein jeglicher fär 

13 felbft Gott Rechenfchaft geben.‘ Darum laffet und nicht ı 


bildeten, unb ber habſucht und Roh- 

jet ber armen und arbeitenden Klaf- 
jen zu ſteuern. Diefe Gründe ber 
Feler drifliher Sefte werben baber 
som Ap. bier keinesweges getabelt, 
wohl aber fieht er es als eine Blau- 
bensſchwaͤche an, wenn man vergleichen 
für göttlich geboten und unbedingt noth» 
wendig hält. Nachdem bie Gebunben- 
heit unter bem finnbilblichen Gottes- 
bienfte des 9. T. aufgehört hatte, kann 
und foll die Ehrifenheit grade an dem 
Sinnbilblihen im Gottesbienfte bem 
Schwäderen eine Brüde bauen in das 
Reich des Geiftes und ber Frepheit. 


1. Gewiß werden kann man nur ber 
Meinung, die auf einem göttlichen 
Grunde zuhtz daher will ber Ap. ba- 
en nicht he Wihllu eer 

jung ber göttlichen Wahrheit, um 
bie Sawaden auf ben Sandgrund 
ihres eignen Meinens bauen laſſen; 
fonbern grabe burd) das Trachten nad 
Getwißheit, durch immer weiteres For- 
ſchen folle jeber von ihnen wahrhaft 
befeftiget werben. 


e genießt, 
Tommt, if 
hun, [ sönigem Gehorfam gegen ben 


Herm nichts eigenwillig und unal 
thun. 
a a — 
ein eigner Herr fepn, 
murbe ein Knecht; burch bie Eril 
wir er aueh ar el 
jebt nicht mehr jonberm 
2.5 Bi Das Ei 
en nicht mehr 
benn 1 Chriſti Eon und — 
ihnen gehört, da er für fie 
und anferftanben ift: fo leben 
dem, ber für fie geftorben und & 
fanden ift. Audy hier, wie fo ® 
biefem Briefe, hebt der Up. bie € 
sertretung Chrifti_ hervor, vermöge | 
das Geinige unfer, und das Un 
fein geworden if. Die Worte bes! 
lauten nad ben beſten Handſchri 
„Denn dazu ift Ehriftus geftorben 
hat gelebt, Daß ex ...," fo daß fie 
beftimmter fi) an das Vorige anfı 
Benz die gewöhnliche Lesart If 
übrigens richtige, Ertlärung ber 2 
die aulns wahrfeinlih Nor 


je). DD. 
9_U. Das Beitgeriht id an 


enbung bed Reiches Gottes; ” 
Zeit ıft ihm Alles unterthan. 
15, 4-28. Merfoirbig if 


Stelle, wie auch ſchon B. 8. mu 
dadurch, daß fie ein fo ſtarles 

niß für bie Gottheit Chrift enihäl 
daß fie zeigt, wie nahe es bem Ap. 
bas, was im A. T. von bem 
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den anbern richten; ſondern das richtet vielmehr, daß Nies 
feinem Bruder einen Anftoß ober Aergemiß darftelle." Sch 1a 
und bin's gewiß in dem Heren Jeſu, daß nichts gemein If 

h felbft; ohne der es rechnet für gemein, demfelben iſt es ge⸗ 

So aber dein Bruder über deiner Speife betrübt wird, * 15 
ndelft du fchon nicht nach der Liebe. Lieber, verdirb den nicht 
iner Speife, um weldyes willen Ehriftus geftorben if. Darum 16 
t, daß euer Schag nicht verläftert werde. * Denn das Reich 17 
iſt nicht Eſſen und Trinken, fondern Gerechtigkeit und Friede 
freude in dem heiligen Geiſt.“ Wer darin Chrifto dienet, der 18 
ott gefällig und den Menſchen werth.“ Darum laflet uns 19 
sachftreben, was zum Frieden dienet und was zur Behlerung ” 20 
inander dienet. Lieber, verftöre nicht um der Speife willen 

8 Werl.? Es ift zwar Alles rein; aber es ift nicht gut dem, 

3 iffet mit einem Anftoß des Gewiſſens. Es ift befler, du 21 
ein Fleiſch und trinfeft feinen Wein, oder das, daran fich dein - 
r flößt oder ärgert oder ſchwach wird. Haft du den Glau⸗ 22 


fo habe ihn bey dir felbft wor Gott. !° 
fein Gewiſſen macht in dem, das er annimmt. "! 


iſt nicht unſres Amtes, ben 
zu richten, über feine Stellun 
K u entſcheiden; aber das i 
britten Amt, ſich entſchieden gegen 
blofigfeit zu erklären, welche ben 
zu Grunde richten Fann. 
Li or. 8, 
b. beichäbigt, geftoßen. 
er „Shah, w. „euer Gutes“ 
evangeliſche Freyheit, die Recht- 
g burh den Glauben allein, 
regung von Geſetz; durch Tchlechte 
ung beflen, was in fich felbft 
biebet ihr tem, was euer höch⸗ 
u, euer edeliter Vorzug ift, eine 


achrede zu. 

M lebte: „indem 5. Geift“ ıft 
e drey vorangehenden Worte 
Digkeit, Friede und Freude” zu- 
m beziehen. Das Reich Gottes, 
neinthaft mit Gott in Chrifto, 
nicht in Außerlichen Dingen, bie 
nt oder läßt, fondern im Empfan- 
d Genießen von Gnabengütern 
Gemeinſchaft des heiligen Gei- 
Die Gerechtigkeit, die darin gilt, 
: Außerliche Geſetzesbeobachtung, 
innerliche Heiligungs ber Friebe, 
: darin mit Gott haben, firömt 
af Die Brüder: und bie heilige 
Hg! alle Beinlichkeit ſowohl 
es Aergern und Betrüben bes 


R. 
e Riften Liebe und Einigkeit unter h 


Selig ift, ber ſich 


den Menſchen; verfteht ſich, ben in ber 
Hauptſache gleichgefinnten Brübern. 

7. Hier und an andern Stellen über- 
febt 2. „Beflerung,” was Gr. „Er- 
bauung‘ heißt. Died Wort indep iſt 
bey dem Ap. weit umfallender, als ge- 
wöhnlih bey uns; ber neue Mente 
wird danach mit einem Gebäude ver⸗ 
lichen, welches allmählich durch ben 
Geiſt Gottes aufgeführt wirb; es ge 
bört alfo Alles dazu, wodurch ber in- 
wendige Menfch nach Gefühl, Erkennt⸗ 
niß und Willen geförbert wird. Diele 
Fördrung foll eine gegenfeitige feyn, 
welches Bild von Petrus befonders 
berrlich ausgemalt wird 1 Petr. 2, 5. 
8 D. b. das Gebäude des neuen 
Menfchen, was Gott in beinem Bru- 
ber (chen aufgeführt bat, reiße du nicht 
nieber. 

9. D. h. einen flarfen, freymachenden 
Blauben, mit heller Erkenntniß ver- 
bunden. . 

10. Seder empfängt den ſeligmachen⸗ 
ben Glauben zunähft für fi, um da⸗ 
durch den Zutritt zu Gott zu erlangen, 
mit ihm verbunden zu werben, nicht mm 
Andrer willen, fie zu belehren, ober 
gar, fie zu verachten und zu unter 
drücken. 


11. Der klar erkennt und mit frever, 

fefter eberaengung handelt nad dem, 
bad ber Ap. V. 14. ausgeſprochen 
at. 


Wer aber 23 
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darüber zweifelt, und iffet doch, der iſt verdammt; denn ed g 


nicht aus dem Glauben. 
das ift Sünde. ! 


Was aber nicht aus dem Glauben g 


Das 15. Eapitel. 


1, Sortfegung und Beichluß des Vorigen. 11. Rechtfertigung feines Sendſchre 
durch Berufung auf fein Heidenapofiel- Amt. ILL. Erneuerung des Verſprec 


perfönlich nach Rom zu fommen. 


I. Dieſer Abſchnitt fchließt fih aufs Genauefte an C. 14, 23. 
wo eigentlich Feine Abtheilung ſeyn folte. 


Wir aber, die wir flarf find, follen der Schwachen Geb 
„lichkeit tragen, und nicht an und felber Gefallen haben. Es 
ſich aber ein jeglicher unter uns alfo, daß er feinem Nächten ge 
z zum Guten, zur Befferung.? Denn auch Chriftus nicht an 


1.8. Gl. „Merke, das ift ein ge- 
meiner Hauptfpruch wider alle Werfe 
ohne Glauben gethan. Und hüte dich 
vor falſchen Gloſſen, die bier erbichtet 
a von vielen Lehrern” Dagegen 
at man vielfach behauptet, „Glaube“ 
werde hier vom Ap. ganz anders al 
fonft gebraucht, und bebeute nur bie 
Treue gegen feine eigne Meberzeugung, 
wovon im Vorigen allein die Rede fey. 
Daß dies Letztre nun unrichtig ſey, ift 
ſchon in der Einleitung bemerft, und 
geht befonders daraus hervor, daß V. 1. 
die Bedenklichen, die doch ihrer Ueber— 
zeugung gewiß treu waren, „Schwache 


im Glauben” heißen, fo wie V. 22. 1 


son den Starfen gejagt wird, Iy 
hätten „ben Glauben.” Da Schwäche 
" and Stärke bier nad dem Gegen- 
ftande des Glaubens gemeſſen wird: 
ſo ſieht man daraus aufs Deullichſte, 
daß „Glaube“ überhaupt nicht die Treue 
gegen die eigne Ueberzeugung bedeu— 
ten kann, ſondern das Vertrauen auf 
eine göttliche Offenbarung Darum 
iſt aber auch dieſer Austoruc ganz 
algemein, und beweiſt wirklich das— 
jenige, was L. und die älteren Erflä- 
rer überhaupt damit bemeifen wollten. 
Wer von ber Offenbarung Gottes ſich 
losreißt, fein Vertrauen nicht auf fie, 
fondern auf menſchliches Gutpünfen 
und Anſehen febt — das ift hier zu- 
nähft der Gegenſatz — dem wird Al— 
leg, was er thut, zur Sünde. Das 
Selbe ift der Fall, wenn jemand, ftatt 
auf Gnttes ihm angebotene Gnade zu 


trauen, auf feine eigenen Werfe 
Tugenden ſich verläßt, alfo aud 
fich, ftatt auf Gott, fich gründet. 
beiden Sällen mangelt dem Men 
dasjenige, was ihn allein Gott t 
gefällig machen Tann: Die fi 

verleugnende, auf Gott allein mit 
licher Empfänglichfeit ſich richtenbe 
finnung, durch die es möge 

dag Gott mit allen feinen Eigen] 
ten dem Menfchen ſich mittheilt, 
alfo der Menſch göttlich, d.h. aus 
heraus, lebt und hanbelt. 

2. „Jemandem oder „fich felber 
fallen, bat bey dem Ap. ger 
Cor. 7, 32. 33. €. 10, 33. 

1, 10. Col. 3, 22. einen umfaffı 
praftifhen Sinn, es bezeichnet 

bloß einen Zuftand des Menfchen, 
dern auch dad daraus hervorgel 
Beftreben, Andern oder fich felbe 
gefällig zu machen. „An fi | 
Gefallen haben,” heißt daher: fü 
leben, feiner Behaglichfeit allein bi 
Dem gegenüber fordert ber Ap. 
Beftreben, dem Andern fich gefälli 
macen, danach zu trachten, baf 
ibm gefallen; er befchränft aber 
Forderung durch den Zufab: „zum 
ten, zu feinem und Aller Bel 
insbefondre zu feiner „Beſſerung,“ 
Erbauung (8. 19. A.), Förde 
Das Streben, AnbreYzu fördern, 
alfo von unfrer Seite ſich fo äu 
daß fo viel als möglich wir dabey 
zu gefallen fuchen; grade wie jr 
eignes krankes Glied fo zu heilen 
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* Gefallen hatte, ſondern, wie geſchrieben ſteht: „Die Schmä- 
ungen derer, bie dich ſchmähen, find über mich gefallen.“! 
aber zuvor een ift, das ift uns zur Lehre 
Geduld und Troft der Schrift 0 
der Gott aber der Gebuld und des Tofted? ge 


daß wir Dur 
einerley 
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ihr einmütbiglich und mit Einem Munde lobet den Gott und Vaker 


mired Herrn Jeſu Ehrifti. 5 
auf, gleichwie euch Chriftus hat 


sh fage aber, daß Jeſus Ehriftus fen ein Diener gewefen der Be⸗ 
meldung, um der Wahrheit willen Gottes, zu beftätigen die Ver⸗ 


heißung, den Vätern gefchehen; ” 


daß er ihm fo wenig ala möglich Schmer 
3 der peilung 8 


1, 10. 
1. Chriſtum ftellt der Ap. bier "wie 
Inmter Her bloß als Vorbild, fondern 
als Deweggrun und lebendigen An- 
Ber und Bollender auch unires Glau⸗ 
lebens auf. Pf. 69, 10. offenbart 
fine völlige Selbftverleugnung und 
e an Gott und bie GSeinigen, 
i feinem Eifer um Gottes Haus, ber 
st, und in dem Gefühle ber 
ungen Gottes, als träfen fie 


ſelbſt. 
„Die ganze heilige Schrift iſt für 
—* chen beſtimmt, es iſt nichts 
‚was nicht zu unferm Heile auf- 
Fichnet wäre. Das Gr. Wort für 
‘ la auch ben allgemeineren 
„Ermahnung,” ber Bier allein 
enb if, da von einem Tröſten der 
ten nicht bie Rede if. Wie 
„Geduld,“ d. h. Ausharren, „Hoffnung 
hingt,“ iſt C. 5, 3. ſchon Rn t ioor- 
den; die Ermabmung ber Schrift erhält 
diſe beharrliche Glaubenstreue, und 
wet und befördert dadurch die chrift- 


liche hoffnun 

ib bes ganzen Menfchen nach allen 
Icham gen getrennt werden kann. 

3 Gott iſt die Duelle aller guten Ga⸗ 

ben, und ba er alle dieſe nicht bloß 







g, bie nie won ber Heili- 


Mi fondern fie fein eigentliches Weſen 


‚ fondern die Liebe und Allmadıt 
Fi fo Tann er nach jeder berrli- 

hen Eigenichaft_und Gabe auch be- 
zanni werben. Was bie Heiben in ihrer 
Bielgötterey voraus zu haben glaubten, 
wenn fie eine Göttin z. B. ber Treue, 
des Hoffnung ac. verehrten, das beſitzt 
ber gläubige Ehrift noch viel geniffer 
und wirkfamer, wenn es lebendig er- 


v. Gerlach. M, Teſtam. 2. Bd. 


da er die Liebe, die Allmacht 


ereitet. Vgl. jedoch I 


Was 

eſchrieben, auf 

ung haben. ? 

euch, daß ihr 

efinnet feyet untereinander, nach Jeſu Ehrifto;* "auf daß 
Darum nehmet euch untereinander 

aufgenommen zu Gottes LXobe. ® 

daß die Heiden aber Gott Toben 


fennt, daß ber wahre Gott bie perlün- 
iche Treue, Hoffnung, Liebe jelbft ift, 
fo alle dieſe Eigenfchaften bat, als hätte 
er nichts ale fe 

4. Wem Gott ausharrende Treue, und 
wem er ununterbrochen feine Ermah- 
nungen durch fen Wort und feinen 
Sei gewährt, dem gibt er auch Liebe 
und Eintracht; ſo gründet ſich baber 
biefer Wunſch anf jene göttlichen Na⸗ 
men 


5. Das ganze chriftlihe Leben fol 
Eine Berherrlichung Gottes feynz aber 
nicht bloß ein Lob inzelner für 
19 fondern gemeinfchaftliches Lob Al- 
er. — Das Wort „Gott“ zieht man 
am Beten auch zu „Jeſu ei, 
wie 2 C. 11, 31. 


ift der Gott, mit dem Sefus als Menſch 
im Bunde fland unb ben er anbetete, 
und zu beffen Bund und Anbetung er 
bie Seinigen durch fein Verſöhnungs⸗ 
werk leitet. 

6. Die Worte „zum Lobe“ oder ge- 
nauers „zur Verherrlichung Gottes‘ 
zieht man am Beſten An erften, wie 
zum zweyten Satze. Wie Chriſtus euch, 
zur Verherrlichung Gottes, aufgensm- 
men und behanbelt hat (E. 14, 1.): fo 
ſollt ihr zur gemeinfchaftlichen Verherr- 
lichung Gottes (B. 6.) dies auch thun, 

. Zur Unterſtützung des Vorigen er- 
innert ber Ap. noch einmal an bas 

C. 11, 16. ff. weiter Ausgeführte, daß 
Gott zu den Sfraeliten allerdings in 
einem beſonders nahen Verhältniß ftebe, 
weil außer feines allgemeinen Liebe und 
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um der Barmberzigkeit willen, wie gerihrieben jeher: ' Darm 

ward Did leden unkt den Heiden, und deinem Namen Ringen.“ 
adermal ende er: Freuet euch, ihr Heiden, mit ſeinem % 
tt Und adermat:? vele den Herm, ıle Heiden, und vreiit 
1 alle Wiker! Und dermal eruhr Ierajas: s „Ga wird üic 
Wiurzel Jeſen? und der —— Wird gu berrißen über Bi 
a5 dem, auf dea werden die Heiden de Ter Ber aber alla 
Run aröle md mit ler Sta ı ver Arneter im Glacbert 
se nllan Seftung Net dere die Are des keligen Ge 
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Capitel 15. 415 


bige nicht Chriſtus durch mich wirkte, Die a zum Gehorfam zu 

ngen durch Wort und Werf, durch Kraft der Zeichen und Wun⸗ 19 
ber! und Durch Kraft des Geiſtes Gottes; alfo, daß ich von Jeru⸗ 
alem an und umher bis an Illyricum Alles mit dem Cvangelio 
Chriſti erfüllet habe;? und mich fonderlich gefliffen, Das Evangelium 20 
m predigen, wo Chrifti Name nicht befannt war, auf daß ich nicht 
auf einen fremden Grund bauete, fondern, wie geichrieben fteht: 
„Welchen nicht iſt von ihm verfündigt, die follen es ſehen; und 21 
welche nicht gehört haben, follen e8 verſtehen.“ 


I. Das ift auch die Sache, darum ich vielmals verhindert 22 
worden bin zu euch zu kommen; nun aber da ich nicht mehr Raum 3 
babe in dieſen Ländern, * habe aber Verlangen, zu euch zu kommen, 
von vielen Jahren her: will ih, wenn ich nach Spanien reifen 24 
werde, zu euch kommen. Denn ich hoffe, daß ich ba burchreifen und 
cd ſehen werde, und von euch borthin geleitet werden möge; fo 
doch, daß ich zuvor ein wenig mich mit euch ergötze.“ Run aber 25 
ſahre ich Hin gen Serufalem, den Heiligen zum Dienſt; denn bie 26 
as Macedonien und Adyaja haben williglich eine gemeine Steuer 
mfammengelegt den armen Heiligen in Serufalem.* Sie haben’8 27 
wiliglich gethan, und find auch ihre Schulpner; denn fo die Heiden 

d ihrer geiftlichen Güter theilhaftig geworden, iſt's billig, daß fie 
auch in leiblichen Gütern Dienft beweifen.” Wenn. ich nun 28 

es ausgerichtet und ihnen diefe Frucht verfiegelt habe,“ wi ich 
‚ uch euch nach Spanien ziehen. Ich weiß aber, wenn ich zu euch 29 

Imme, daß ich mit vollem Segen bes Evangelii Chrifti kommen 
Ware.? Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, durch unfern Herm 30 


4. Bgl. befonders 2 Eor. 12, 12., und gellum burch feine Gehülfen fich dann 
son ben wunderbaren Gaben des leicht auf das umberkegende Land ver- 
ed, an benen ſich ber Ap. felbft breiten Fonnte. 

einen fo großen Antheil zufchreibt, 5. IB. „daß ich zuvor euer ein wenig 

1 &or. 12— 14. vorkommt. efättigt worden bin.” Wie €. 1, 12. 

2®. „bis an Illyricum bas Ev. Beil er fih nach feiner innigen Bru- 

Chrikt erfüllet babe,“ d. h, das Amt berliebe ihnen gleich, und hofft Troſt 

der Berlündigung ausgerichtet habe. und Stärkung von ihrer Liebe. 

Der Apeſtel kam durch Macebonien, 6. ©. die Einl, in bie Schriften bes 

le en Jllyricum gränzt. Das N. T. ©. XX. und XXU. Gal. 2, 10. 

geht beſonders auf Arabien 1 Cor. 16. 2 Cor. 8. 9. Apg. 19, 21. 

sd Syrien (Gal. 1, 17. 21. Apg. €, 24, 17. 

9,30. €. 11, 25. ff.). 7. Womit er ohne Zweifel aud ben 

. ef. 52, 15. Da Paulus vorzugs⸗ Römiſchen Chriften, mit Erinnerung an 

Apoftel der Heiden mar, fo mußte C. 11, 18., die felbe Pflicht ins 

6 jeinem Amte gemäß ihm am Herzen Gebächmiß bringen wollte. — 2. ©l. 

wa, ich derjenigen beſonders anzu- „Merfe die apoftolifche Art, wie höflich 

‚zu welchen noch Fein andrer und fäuberlih S. Paulus dieſe Steuer 
. —— war; daher er grade bey den Römern ſuchet.“ 
En: von ber Verkündigung 8. D. h. fiher gemacht, in Berwah- 
fen, unbefannteften Heiden rung gegeben, eingehänbigt. „Frucht“ 
auf ihn bezüglich anſah. nennt er die Beyſteuer beſonders in 
Da er in den großen Hauptftäbten Sraiehung auf die Mittbeilung des 
pe Länder überall Gemeinen gegrün- Esangelit an die Heiden durch Juden. 
batte, yon welchen aus Dad Evan- 9. D. b. euch einen reihen Segen 


- 8* 
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Jeſum Ehriftum und durch die Liebe des Geiſtes,! daß ihr mir Ki 
31 fet kaͤmpfen mit Beten für mich zu Gott; auf daß ich errettet wer 
von ben Ungläubigen in Zudäa,? und dag mein Dienft, den ich g 
32 Jeruſalem ne, angenehm werde den Heiligen; daß ich mit Fre 
den zu euch fomme durch den Willen Gottes, und mich mit eu 
33 erquicle. Der Gott aber des Friedens ſey it euch Aden! Ama 


Das 16. Capitel. 
Empfehlungen. Grüße, Warnungen, Schluß bes ganzen Briefes. 


4 Ich befehle euch aber unſte Schweſter Phöbe, welche if ar 
2 Dienfte der Gemeine zu Kenchreä,“ daß ihr fie aufnehmet in ben 
gm wie ſichs ziemet den Heiligen, und thut ihr Benftand in allen 
efchäfte, dazu fe euer bebarfz denn auch fie hat vielen Beyſtau 
3gethan, auch mir felbft.® Grüßet die Priscilla und den Aqulla 
4 meine Gehülfen in Chrifto Jeſuz welche haben für mein Leben ihe 
Hälfe dargegeben,” welchen nicht allein ich danfe, fondern alle & 

5 meinen unter ben Heiden. Auch grüßet Die Gemeine in ihrem Haufe‘ 
Grüßet Epänetus, meinen — welcher iſt der Erſtling unk 
sdenen aus Achaja in Chriſto.“ Grüßet Maria, welche viele Muh 
und Arbeit mit und gehabt hat. Grüßet den Andronicus und da 
Junias, meine Gefreundeten ‘° und meine Mitgefangenen, welche fin 

8 berühmte Apoftel, und vor mir geweſen in Ehrifto.1! Grüßet Am 
g plias, meinen Lieben in dem Herrn. Grüßet Urbanus, unfem Ge 
id bülfen in Ehrifto, und Stachys, meinen Lieben. Grüßet Apelles, da 
Bewährten in Chrifto. Grüßet die da find von Ariftobulus & 
14 ſinde.i Grüßet Herodion, meinen Gefteundten. Grüßet bie d 


durch bie Verkündigung des Evangelii 5. Sie war ohne Zweifel bie Uchen 
mitbringen werde. bringerin biefes_Briefes. 
1. Bol. €. 12,1. 9. 6. Apg. 18, 2. ff. 1 Cor. 16, ff 
2. Paulus wurde alfo fchon damals, 2 Tim. 4, 19. 
entweder burch feine eigne prophetifche 7. Wahrfcheinlich bey dem Mufftat 
Geiftesgabe, oder durch andre Prophe- in Ephejus, Apg. 19. 
ten auf bie großen Lebensgefahren auf- 8. Sie hielten enttveber Verfammlet 
merkfam gemacht, bie feiner in Judaa gen ber Genteine in Ahern Haufe, si 
Marteten. 2 ), 22. 23. €. Zi, 11. jie befaßen eine Zeltfabrif, und —9 
3. Daß aljo die Eoleste ihren Zwed Arbeitern gehörten viele Chriften. 
erreiche, bie Gemeinen aus ben Juden bes Konnte auch zugleich der Fall fe 
mit denen aus ben Heiben in der Liebe 9. Alfo zugleich mit dem Haufe de 
zu verbinden. ‚Stephanas, 1 Cor. 16, 15., felb nd 
4. Sie war, wie man ter fagte, 1ap dazu gehörig. 
eine Diosonifn, eine weibliche Diene- 10. Entweder als Juden, ober eigen 
sin der Gemeine, welche bey dem ab- liche Verwandien. 
gefouberten unb zurüdgezogenen Leben 11. Apoftel fen bier im weitern Sin 
es weiblichen Geſchlechts in Griechen⸗ wie Apg. 14, 4.5 ed mar wohl Di 
land und im Dlorgenlanbe für bie jelbe Ant, was fpäter Evangelif, Mi 
Seelforge und bie Armenpflege unter fionar, hieß. Dan weiß von ihm 
bemfelben —A waren, Kenchreã toelter nichts. 
bieß ber Hafen von Korinth nach Alien 12. Seinen Sklaven. Auch bie 
am. Apg. 18, 18. ter vorkommenden Namen find meil 
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417 
find von Narciſſus Gefinde in dem Herm.* Grüßet die Tryphäna 12 
und die Tryphoſa, welche in dem Herrn gearbeitet haben. Grüßet 


de Perfis, meine Liebe, welche in dem Herm viel gearbeitet hat. 
Gräßet Rufus, den Auserwählten in dem Herm, und feine und 13 
meine Mutter. Grüßet Afyneritus und Phlegon, Hermas, Patro- 14 
bas, Hermes und die Brüder 3 ihnen. Grüßet den Philologus 15 
md. Julie, Nereus und feine Schwefter, und Dlympas und alle 
felgen bey ihnen. Grüßet euch untereinander mit dem heiligen 16 
5? E8 grüßen euch die Gemeinen Chrifti. 


Ich ermahne aber euch, liebe Brüder, daß ihr auffehet auf bie, 17 
die da Zertrennung und Aergerniß anrichten, nel der Xehre, die 
iht gelemet habt, und weichet von benfelbigen. Denn foldhe dienen 18 
nt dem Herrn Jeſu Chrifto, fondern ihrem Bauche; und durch 
fübe Worte und prächtige Rebe verführen fie die unfchuldigen Her⸗ 
gu? Denn ener Gehorfam ift unter jedermann ausgefommenz der 19 
halben freue ich mich über euch. Ich will aber, daß ihr weife ſevd 
aufs Gute, aber einfältig aufs Böfe.* Aber der Gott des Friedens 20 
getrete den Satan unter eure Füße in Kurjem!® Die Gnade unſers 
$erm Jeſu Chrifti fey mit euch! 


Es grüßen euch Timotheus, mein Gehülfe,* und Rucius” und 21 


Elonen-Namenz ein großer Theil ber 
Nuwiſchen Gemeine befand aus Per- 
Auen biefes Standes. 
„bRareiffus hieß ein berühmter Günfte 
Ing des Kaiſers Claudius, ber aber 
damals ſchon tobt warz vielleicht wa- 
m es machgelaffene Sklaven. Alſo 
Bl eine beſondie Abtheilung ber Ge⸗ 
a Au en ver Römifch 
ie Begrüßung ber Römifchen 
Sprifen in Helen 9 griefe fol nad 
km Wunfche "bes A. eine allgemeine 
Brberliebe entzünben, und alle nad) 
rutinſchaftlicher ieng ſeines Briefes 
mit dem heiligen Kuſſe ber Brüder 
Dieſer Gebrauch des Kuſſes 
* som Morgenlande in die chriſtli⸗ 
Gemeinen aud des Abenblanbes 
üb, und mwurbe fpäter ein feierlicher 
jauch in den Gemeinen: wenn das 
geneinſchafiliche Gebet verrichtet wor⸗ 
DM bar, unmittelbar vor der eier des 
. Abenbmahles, begrüßte ſich bie ganze 
Ormeine mit bem Sriebenötufle, ben 
db das Siegel des eben gehaltenen 
Grbetes anfaken; und als eine ſolche 
fire erfegelung der Gemeinſchaft 
Mer in Einem Leibe nannten fpäter 
bie Kirchenlehrer Diefen Kuß ben „fchauer- 
vollen,” majeftätifchen, ehrfurdtgebie- 
denden Kuß. 


FR) 


Bo 


ie Satan zertreten.”” 


3. Die Verführer, von denen ber Ap. 
Be sebet, waren offenbar ganz ver- 

Heben von ben ängſilichen Ölaubens- 

wachen €. 14. und 15.5 es waren 

chſt wahrſcheinlich feine Widerſacher 
aus ben Judenchriſten, bie aber damals 
wohl nody nicht in der Römiſchen Ge⸗ 
meine felbft aufgetreten waren, fondern 
90x beren gefahrbrohenber Ankunft ber 
Ap. bier im Boraus warnet. 


4. Die u Rom zeichnete 
ich durch Findlichen Glauben unb gläu- 
ige Foigſamteit gegen die apoftolifche 
Lehre aus; ber a beftärkt fie in die⸗ 
fer Sefumung, wünfcht ihnen doch aber 
eine geöhere eife, bamit fie das Gute 
weisih, wählen, son bem VBöfen aber 
fo, unberührt. bleiben mögen in ner 
Einfalt, wie unverfländige Kinder. Grabe 
wie Ehriftus Math. 10, 16. und Pau- 
Tus 1 Cor. 14, 20. 


Gemeine 


A1Mof. 3, 15. Der Schlange ben Kopf 
zertreten beißt, bie Macht des Böſen 
vernichten. 

6. Der bekannte Gehülfe und Freund 
bes Apoftels. 

7. Lucius von Eprene, Aps. 13, 1. 
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22 Safon,* und Softpater,* meine Gefreundten. Ich, Tertius, grüt 
23 euch, der ich diefen Brief: gefchrieben habe, in dem Herm.? Q 
grüßet euch Gajus, mein und der ganzen Gemeine Wirth.“ Q 
grüßet euch Eraftus, der Stadt Nentmeifter, ° und Duartus, der Dr 
A der, Die Gnade unfres Herrn Jeſu Ehriftt fey mit euch Allen! Ame 


25 Dem aber, der euch flärfen kann,“ laut meines Evangelit ua 
der Predigt von Jeſu Ehrifto‘, durch welche das Geheimniß geoffe: 
baret ift, das von der Welt her verſchwiegen geweſen ift, num ab 

26 geoffenbaret, und kundgemacht durch der ‘Bropheten Schriften, au 

efehl ded ewigen Gottes, den Gehorfam des Glaubens aufzurichte 

27 unter allen Heiden;“ demfelbigen Gott, der allein weile if, jey Ehl 
durh Jeſum Chriftum in Ewigkeit! Amen. [An die Römer gi 
fandt von Corinth durch Mhöbe, die am Dienft war der Gem 
zu Kenchrei. °] 


1. B. der son TIheffalonich, ng: 17,5. 
2. Wahrſcheinlich auch fonft Sopater 


Grundlegung der Welt gefaßt I 
ee 1 095 Srpräab We 
genannt Apg. 20, A. 


Kath chluß ein Gebeimniß ewefen bi 


3. Höchſt wahrfcheinlich dictirte Pau⸗ 
lus ihm den Brief, und er benutzte einen 
Ruhepunkt, um in ſeinem eignen Na⸗ 
men dieſen Gruß einzuſchalten. 


zu ſeiner Offenbarung durch Chri 

Ah 3, 5. Col. 1, %6.). Dem in 
pricht nicht, daß ed nach ©. 1, 2. un 
biefer Stelle fchon in den Schriften be 


Propheten kundgemacht worben iftz bem 
die noch jo Maren Andeutungen 

ben wurden nicht verſtanden vor bei 
je ni — — wo fie dann zur Beſtͤligun 


4. Wahrſcheinlich der ſelbe, der 1 Cor. 
1, 14. vorkommt. 

8 Sewaher ber A Mr 
er Apg. 19, 22. erwähnte, eher viel⸗ 

eig der ehe, ber 2 Im. 4, 20. wor "8. Die inerfärfen under ben ap 


lommi. oliſchen Briefen find aus ſpäter 
6. Sm Olauben an Sefum Chriſtum. In —5 ARENA ae DE 
7. Beides if dem Ap. RR hr 


andre find zweifelhaft, oder 
gleich wichtig, baß das Ev. von Chrifto ſind aweitelbaft, 8 
a 


falſch, z. B. die bes 1. Briefes am 
auf einem Rathſchluſſe beruhe, der vor —* ß 





Die erſte Epiftel St. Pauli an die 
Corinther. 
Das 1. Capitel. 


I, Eingangsgruß, II. Dankdare Anerkennung des reichen in der Gemeine waltenden 
Segens. III. Allgemeine Warnung vor Spaltungen, und IV. vor der Haupturſach 
derſelben, Dem eiteln Trachten nach hoher Menichenmweisheit; das Evangelium ift 
eine thörichte Predigt, die allen Menichenruhm zu Schanden madıt. 


1 Bey diefer Epiftel iſt es befonders wichtig, vor dem Leſen der Er— 
Orangen das in der Einleitung in die Schriften des N. T. S. XIX. 
6 XXI. Geſagte zu vergleichen. — Der immer reichhaltige und lebens 
dige Eingangsgruß des Up. (vgl. Röm. 1. I. Einl.) bat bier das 
Eigenthümliche, daB ex die hohen Ehrennamen, weldhe den Chriſtenbe⸗ 
ni bezeichnen, recht ſtark und gehäuft hervorhebt, um die in fo mans 
Gr Hinficht befleckte und zerriſſene Gemeine an ihre Heilige Beſtimmung 
du erinnern. 


Paulus, berufen zum Apoftel Jeſu Chrifti durch den Willen 
Gottes, t und Bruder Softhenes,? der Gemeine Gottes zu Corinth, 
ven Geheiligten in Chrifto Jeſu, den berufenen Heiligen, fammt allen 
denen, die anrufen den Ramen unfred Herrn Jeſu Chrifti an allen 
Iren und unfern Orten: ? Gnade fey mit euch und Friede von Gott, 
unſern DBater, und dem Herrn Jeſu Chrifto. * 


1. Durch Goites freye Gnade dazu ted, als die Urſach, der fie ihren Chri- 
fingefept, nicht eigenmächtig in dies ſtenſtand verbanfen, hersorgehoben wirb. 
Ant emgebrungen; wie ©al. 1, 1. der ßeſab; he allen een ic. 
2 iſt mit den vorhergehenden Worten eng 
wi Ge mar Bietet ie ie zu verbinben, und muß eigentlich über- 
km Tertius Rom. 16, 22.), einer fei- ſetzt werben: „ben Heiligen, berufen 
in jingern Gehülfen ' ’ [in und zu der innigften Gemeinfchaft] 
8 j mit allen denen, bie anrufen” ıc. Der 
3. Die beiden erften Chriften-Namen in fi) zerfpaltenen Gemeine wollte 
unterfcheiven fih dadurch, daß im erfte- ber Ap. mit dieſen Worten bie weit 
“m „ben Geheiligten” bie Herrlichkeit verbreitete Gemeinfchaft aller derer vor 
bed Berufes feinem inneren Weſen nach bie Augen führen, die Jeſum Chriftum 
(in und vermöge ber Gemeinfchaft mit als ihren Gott und Herrn anriefen 
Chriſto ausgeſondert aus der Welt (Rom. 10, 12.), Zu der auch fie gehö⸗ 
und Gott geweiht), in dem zwepten ren mußten, wollten fie felig erben. 
‚dis berufnen H.“ Die freye Gnade Önt- A. Bol. Röm. 1, 7. 9. 
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I. Boll bewundernswürdiger (nicht bloß Klugheit, fondern) Bellis 
ger Liebe und Weisheit beginnt der Ap. mit einer in Dank gegen Gett 
ſich ergießenden Anerkennung der Gnade, die noch immer, aller Bas 
unreinigungen ungeachtet, in der Gemeine mächtig war; def die Ges 
meine Im Ganzen, nody ganz abgefehen von den Berirrungen der Eins 
zelnen, an Ehriftum glaubte, daß feine Geiftesgaben fo reichlich ihr ges 
ſchenkt waren, daß fie auf die Zukunft des Herrn voll Verlangen wars 
tete, war ihm etwas fo Großes und Herrlihes, daß er vor allen Dies 
gen Gott, dem er alles dies zuſchreibt, dafür die Ehre geben muß, is 
vor er irgend einen Tadel gegen fie ausfpricht. Nicht daher, um burh 
Yuges Loben ihr Zutrauen zu gewinnen, fondern um im heiliger innige 
Liebe gemeinſchaftlich ſich des Grundes bewußt zu werden, auf dem fAn, 
wie ihr Heil erbauet war, darum macht Paulus diefen Anfang, und 
bricht ſich damit die Bahn zu feinen Ermahnungen. 


4 Ich danfe meiriem Gott allezeit eurethalben? für die Gnade 
5 Gottes, die euch gegeben ift in Chriſto Jeſu,“ daß ihr feyb bung 
ihn an allen Stüden reich gemacht, an aller Lehre und in aller E⸗ 
6 Fenntniß;® wie denn bie ‚Brebige von Chriſto in euch Fräftig Fig 
7 den if,“ alfo, daß ihr Feinen Mangel habt an irgend einer Gabe,* 
und wartet nur auf die Offenbarung unfres Herm Jeſu Chrifi;* 


1. & biefem Dante grade für bie 
ben Eorinthern wiberfahme Gnade nennt 
er Gott feinen Gott, um _ anzuzeigen, 
wie innig feine Gemeinfchaft mit ihnen 
ſey, und tie er im Ditgenuffe aller 
der Güter ſtehe, die Gott ihnen ge- 
ſchenlt habe. Bol. Röm. 1, Hl. 1, 3. 

Das Allgemeine ftell voran; 
er erfennt an, daß bie Gorintper noch 

— — ai ara im 

er Gemeinschaft Jeſu eſchenft 

iſt. Anders redet er bie Be d, 
6—8.) an, bey benen felbft dies zwei- 
felhaft geworben war. 

3. Es war, trog ber Berunreinigun- 
gen, ein Reihthum an allen Gaben 
in der Gemeine; aber ganz befonders 
war ihr bie Gabe ber Lehre und ber 
Erfenntnig gefchenft. Das erſtere be» 
beutet die Lehre, infofern fie verkündet 
wird; das zwepte bie Aufnahme und 
das tiefe Eindringen in das Verſtänd- 
niß berfelben. 

4. B. „befeftigt worden ift,“ nämlich 
von Gott, durch bie bas Wort ber 
Prsigt begleitenden inmerlichen Wir- 

ıgen feines heiligen Geiſtes. 

5. ©r. „in itgend einer Gabe” d. b. 
baß jede Gabe euch reichlich gefchenft 
worben iR.2 Die Fülle der grabe bie- 





fer Gemeine geſchenlten Geiſtesgabe 
12) Bine ierdurch zuern ange 
—X 

6. Dieſes Kennzeichen wahrer Chei 
ſten, die Sch ſucht nach der Ankun] 
des Herm (Of. 22, 20), hebt de 
Ap. hervor yur Beſtätigung, bap fi 
a0 hen in ber Gnade. Bor di 
Erſche inun⸗ 

und_ben 


sünde, bie in ihr hersichtz Mer abe 
in ber Gnade ſteht, ber wirb, je wei 
ter er vorgefchritten if, befto tmege 
ſich nah der Vollendung fehnens bew 
jeder Fortfehritt in der Gnade med 
ie Sünde zu einer immer 

Laſt und läßt bie vollendete 

als etwas überfchwengli 
erſcheinen. — Natürlich ik bier 
son einer bloß Außer! Erfenatal 
einer_Teeren, Amgegrünbelen Hofası 
nachher rügt, waren eben beahalb mi 
anheilbar. 


„ Capitel 1. 434 


weiher! auch wird euch feft behalten bis ans Ende, daß ihr unfträfs 8 
lich ſeyet auf den Sag unfres Herrn Jeſu Ehrifli.? Denn Gott 9 
it treu, durch welchen ihr berufen ſeyd zur Gemeinfchaft feines Soh⸗ 
nes Jeſu Chrifti, unfres Herrn. ? . 


TI. Zuerſt greift nun dee Apoſtel dns Partehen⸗Weſen überhaupt, 
deſen Grund er in der falfhen Menfchenanhänglichleit nachweiſet, mit 
häftigen Worten an, von hier bis C. A. zu Ende; doc fo, daß er an: 
fingt mit einem Angriff auf die Anhänger des Apollos (B. 17. — 
6.2, zu Ende), die höchſt mahrfcheinlich, wie dies der leichte Uebergang 
von V. 13 — 17. zeigt, mit den nad) dem Paulus felbft ſich nennenden 
Gemeingliedern verbunden, und nur eine wenig fich unterfcheidende Abart 
derſelben waren (Vgl. auch C. 3, 6.). 


Ich ermahne euch aber,“ liebe Brüder, durch den Namen 10 
unftes Herren Jeſu Chriſti,“ daß ihr allzumal einerley Rede füh- 
rt, und laffet nicht Spaltungen unter euch ſeyn, fondern haltet 
FR in einander in Einem Sinn und in einerley Meinung.” Denn 11 


1. Gott, B. 5. und V. 9. 
2B. „an dem Tage unfred Herm 
LE” Senfeits {ft dann Feine Gefahr 
mr, Eph. A, 30. Phil. 1, 6. Sebi 
fd unjre Sage, an melden wir 
beiten follen, und bie Tage unfrer 
Feinde, die unfren Glauben üben; 
dam wirb ber Tag Ehrifti, und fei- 
ur Herrlichkeit in den Heiligen ſeyn. 
Beil diefe Chriften noch Neben waren 
an bem rechten Weinftode Chrifto, dar⸗ 
am hofft der Ap., daß ber bimmlifche 
Beingärtner fie son allem Frembarti- 
reinigen werbe, bamit fie mehr 


dt brachten; dieſer Zuverſicht find S 
ale Ermahnungen: dieſes Briefed voll. ei 


SA befonders ©. 15, 58. €. 16, 22.; 
2% or. 1, 14. — Zugleich liegt 
ia dieſer ſo freudi 
Hoffuung auch eine Ermahnung. „Siebe 
on jene Weisheit, wie er fie abführt 
son allem Menfchlihen, und fie er- 
fhredt durch Die Crtoäpmung des furcht⸗ 
baren Richierſtuhls, und ihnen zeigt, 
wie es nicht allein guter Anfänge be- 
darf, fondern auch des Endes. Denn 
allen jenen Gaben und ben an- 
dem Tugenden muß man an jenen Tag 
erinnern, und es bebarf vieler Anftren- 
‚um bid and Ziel gelangen zu 
namen. Chryf. 

3. Den Grund feiner Hoffnung findet 
ber Ap. nicht in der Treue der Eorin- 
thiſchen Chriften, fonbern in Gottes 
Irene, durch deſſen mächtig wirkende 


ausgeſprochenen 


Gnadenmittel fie berufen ſeyen zur Ge⸗ 
meinſchaft Jen Chriſti, und den Ruf 
angenommen hätten. Gott wird ſein 
ſchon begonnenes Werk nicht liegen 
laſſen; der ſelbe Gedanke, wie Vit 
1,6, L. Gl. „Das iſt, ihr ſeyd Mit- 
erben und Mitgenoſſen aller Güter 
Ehrifi.” 

. D. h. „ungeachtet der Treue Got- 
tes, ber euch feſtbehalten wird, unter- 
laſſe ich es doch nicht euch zu ermah- 
nen. Unbedingtes Vertrauen auf Got⸗ 
tes elmäctig waltende Gnade, und 
raftlofe Thätigfeit zur Förderung ber 
ade Gottes war bey Paulus flels 


nes. 
5. Wie es fonft heißt: „ich bitte, be- 
fhwöre euch durch ...,” Röm. 2, 1. 
2 Cor. 10, 1. Es fagt bieß, er er- 
mahne fie, fofern Shri Name ihnen 
noch über Alles theuer fey, alſo in 
Kraft diefes theuern Namens, nach bem 
fie Chriften hießen. 

6. Sie, die reich waren an aller Lehre 
oder Rede (V. 5.), follten fich beftre- 
ben, auch einerley Rede zu führen, d. h. 
alle ihre verſchiedenen Neben follten zu- 
fammenftimmen zu Einem vieltönigen 
Einflangz ber Eine Geift follte fich in 
Einem mündlichen Belenntniffe darthun. 

7. Aus der rechten „Geſinnung“ geht 
bie rechte „Meinung“ hervor. N r 
Tichten und Trachten follte gänzlich 
anf den Einen Chriſtus Ka ihm 
dankbar zu ſeyn umb wohlzugefallen, 
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mir iſt vorgefommen, liebe Brüber, durch die aus Chloe's Ge 


12 von euch, daß Zank unter euch 


ter. eine richt; bin lliſch; 
— ———— 
Wie? IR Chriſtus nun zertrennet?? 


Apolli 
13 Ai. 1" 


— 
Kin 
Sf denn Paulu 


14 euch gefreuziget? Oper ſeyd ihr in Pauli Namen getauft?? 
33 Son aß ich nahen A getauft habe, außer 
15 Crispus und Gajus, daß nicht jemand fagen möge, ich habı 


16 meinen Ramen getauft.“ Ich 


(be aber auch getauft des St 


nad Hauögefinde; darnach weiß ich nicht, ob ich etliche Andi 
17 tauft habe. Denn Chriftus hat mich nicht gefandt zu taufen, 
dern das Evangelium zu prebigen. ® 


dan würben auch ihre Meinungsver⸗ 
fhlebenpeiten bald zufammenfliepen in 
Ines. 


1.3. „Ih bin des Paulus, bed 
ol, 86 —— 
böre ihm an. Daß bie vierte Partey 
an im — Sinne A ri 
um nanni je Bufammen- 
dung mit ben — ©. die Ein. 
u RA ©. 5 ax. 
. Diefe Won an egen 
bie Teßtgenannten — bie aa 
Shrifto in werkehrter Welfe nannten. 
‚Gibt es etwa mehrere Chrifi? Habt 
ihr einen befonberen? Führt 18 
mit felber Krieg?" ſtellt bie⸗ 
fen mmaplicen die nachdrudliche Frage 
entgegen, weldhe vorausſeht, daß au 
fi bey den Anbern noch einen Glau⸗ 
en an Chriſtum anerkennen mußten. 
Bey Parteyenkämpfen verbienen biejeni- 


und 
und 


an bie Wahrheit felbft halten — 


3. 

nach nannten, 
barunter nennt er aber mit echter Selbft- 
serleugnung nur bie, welche ihm an- 
bangen wollten; son den anbern galt, 
wie ſich von ſelbſt verftand, das Gleiche. 
Was es heißes „auf ben Namen je- 
manbes Pl fepn“ barüber vgl. 
Matth. 28, 19. U. 

4. Barum Tonne man bied aber 
nicht auch dann fagen, wenn P. durch 
feine Gphälfen, in feinem Auftrage, 
van taufen Taffen? Dur bie fal- 
Ihe Menjchenanhänglichfeit legten bie 
Corinther einen Werth anf ben tau- 
fraden Diener Chrifti, al gehe von 


ihm in biefem Sarrament eine 
dre Kraft aus. Indem num ek 
fe des Paulus nicht auf des 
[8, fonbern auf Chriſti Namen 
oies er eben bamit hinweg 1 
aakel, als einer in Bezug au 
actament sreihgälhigen Perſon. 
halb ſcheint ber Ay entweber 4 


ml. ober doch zu eh wo er 


Gefahr beforgte, nur jehr wenig 
grau zu haben, denn „ba 
jezeichnet bie Abficht, bie ihn d 
(don leitete. Aus bem ea © 
bamit nicht auf das Sichtbar 
Aeußerlihe ein Werth gel eo 
taufte auch Chriſtus früher nicht 
dern ließ feine ‚Zinger taufen. Jo] 
5. Sey bem Sarrament ti 
menſchliche Bereit eben | 
jurüd, als fie bey ber Predigt | 
tt; das erſtere verrichtet ber 
indem er bie äußre Handlung 
beftimmt, und Befehl und 8, 
dazu ertheilt hat, jo baß ber: 
dabey verhältnißmäßig gleichgühl 
bie Prebigt bagegen fan nur b 
die rechte Weiſe ausrichten, 4 
mit dem Geifte bes Herm ang 
und für biefen beſtimmten Ber 
ihm begabt iſt. Durch biefe 
Pauli ſoll daher nicht etwa bas 
srament berabgefept und_für ein 
äußerliche Handlung erflärt, nod 
ber Auftrag bes Herrn Matib. 2 
Mare. 16, 16. geleugnet werde 
anbrer Beziehung, namentlich 
lb der ſchon gegründeten Ge 
eht ber bas_Sarrament vers 
jiener bed Herrn wieder höhl 
ber Rio, wie dies überall ı 
Ari gm Gemeinen mit Recht be 
ieh. 
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V. Unter dem leicht beweglichen, an ſchoͤne Formen gewähnten 
iſchen Volke hatte zwar die ganz einfältige Predigt des Paulus, 
querft in Corinth auftrat, große Dinge gewirkt; als aber nach⸗ 
polos Tam, mit feiner Alexandriniſchen Bildung, da glaubte ein 
der Gemeine bey ihm etwas weit Höheres und Gerrlicheres ges 
zu haben. Doch über der wiſſenſchaftlichen Darftellung und 
edneriſch fehönen Vortrage, der ihrer Natur ſchmeichelte, ging 
das Kreuz Ehrifti verloren, das zuerft erniedrigt, che es erhoͤhet, 
btet, che es Iebendig macht. Paulus zeigt ihnen nun, das Evan: 
erweiſe grade dadurch ſich als göttliche Weisheit und Kraft, daß 
ı natürlichen Menfchen als widerfinnige Thorheit erſcheine, weil 
in Ehrifto darin alle Ehre haben, aller Menſchenruhm aber da⸗ 
m Schanden werden folle. Freylich wollten weder Apollos noch 
etirifchen Anhänger eine andre Lehre ausbreiten, als die Pau: 
getragen hatte. Dennoch warnt der Ap. hier keinesweges bloß 
r falfchen Anwendung der Nedekunft, fondern überhaupt der 
Beltweisheit, die nicht aller Erkenntniß das Unvermögen 
enfchen zum Guten, und die Nothwendigkeit einer neuen Geburt 
zott vermöge des Glaubens an den gelreuzigten Ghriftus zum 
s Isgt. Die Weltweisheit, welche die Rothwendigkeit einer Ber: 
g mit Gott umgeht, fängt mit etwas im Menſchen an, wor: 
ihre Wahrheit zu gründen fucht, und vermengt im beften Falle 
ad Finſterniß; wer ihr zunaͤchſt auch nur in der Form der Dar: 
; folgen will, erhebt daher den Menfchen, ftatt ihn vorerft zu ers 
m, und da in jeder Wiſſenſchaft überhaupt Form und Inhalt 
wefchleden werden können, wird auch der Inhalt felbft von der 
allmählich umgemodelt, bis er nur noch dem Scheine nach der 
n welchem die Lehre ausgegangen war. Die Lehre von dem ge: 
ten Chriſtus erweiſet fich vielmehr grade dadurch dem Menfchen 
e wahre, daß fie ihn zunächt in feiner Verderbtheit befchämt, 
Sünde ihn überführt, und eben deshalb dem natürlichen Men: 
mh als unvernünftig erfcheint. Iſt dagegen der Menfch erleuch⸗ 
sch das neue Leben, das er empfangen hat, dann betwährt fich, 
M ſich ihm als wahre Weisheit bewähren, was er früher als 
eit verwerfen mußte. 


dicht mit Eugen Worten," auf daß nicht das Kreuz Chriſti 
hte werde.? Denn das Wort vom Kreuz iſt eine Thorheit 18 


„nicht mit Weisheit des Woris,“ die Straft, felig zu machen Alle, bie an 
er Lehre. ihn glauben, wenn man burch Scho⸗ 
is, ven) Chriſti“ ift bier nicht nung bes natürlichen Menfchen ober 
selbe, wie V. 18. das „Wort Erhebung feiner Kräfte ihn zu feinem 
enge.“ Das Kreuz Chrifl felhft, eignen Miterlöfer machen will. — Das 
rſöhnender Kreuzestod, verliert „Kreuz Chriſti,“ fein ftellvertreiendee 
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denen, bie verloren werben, und aber, bie wir fellg werben, If es 


19 eine Gottes Sf ı 


Denn e8 ftehet gefchrieben: „Ich 
machen: die Weisheit der Welfen, und ben Verfland 


will zu nicht 
der 


„ai ich verwerfen.”? Mo find die Klugen? Wo find dk’ 


21 Weishe 


. Sühnopfer, wirb hier som Ap. ala ber 
Mittelpunft des ganzen Evangeliums 
bezeichnet, während er anberwärts, F B. 
Rom. 10, 9. die Auferſie ng ebenfo 
hervorhebi. Beibes ift melentlich eins, 
denn die Auferfiehung hat nur dadurch 
erlöfende Krafi, daß ihr das ſtellver⸗ 
tretende Leiden voranging z daduich erſt, 
daß die Sünde zuvor geillgt war, hatte 
die Auferſtehung bie Kraft, das vurch 
das Blut Chriſti erworbne Kindesrecht 
und bie Gemeinſchaft des Innern Le⸗ 
bens mit dem verherrlichten Chriſtus 
allen mitzutheilen. Hier aber hebt ber 
Ap. dad Kreuz beſonders darum her- 
vor, weil es bie ilefſte Ermiebrigung, 
ben felben Tod bes alten Menichen, 
nothwendig macht. Bol. Röm. 6. 

1. Der Örund davon B. 22. Abficht- 
lich ſtellt der Ap. hier bie Gläubigen 
und bie Ungläubigen in ben fdhärfften 
nur benfbaren Gegenfag, um, jener 

Bernichtung des Trees Chrifi vurd 

Weltweisheit gegenüber, jeden andern 


Deg [I Seligfeit, außer bem durch f 


den Glauben an ben gefreuzigten Chri- 
ſtus, gi abzufehneiben. Er jagt 
beöhall 


nicht: „ben Ungläubigent -_ 
und ben Gläubigen,” um baran zu er- 
innern, tie wir biejenigen, benen das 
Kreuz Chriſti eine Thorheit if, infofern 
I% babep bleiben, als ſolche anſehen 
jollen, die zu Grunde gehen, Alle aber, 
bie es ald eine Kraft Gottes annehmen 
unb erfahren, als von Gmigteit ber er- 
teählt mu Stligkeit. Val. 2 Cor. 2,15. 
C. 4, 3. 2 Set. 2, 10. „Es gibt auf 
Erben zwey Klaffen son Menſchen; 
bie Einen pt Gott von Ewigkeit ber 
erwählt zu feinem Reiche, denen ift das 
Wort vom Kreuze Chriſti eine Kraft 
Gotted (in bem felben Sinne, wie 
NRöm. 1, 16. 9.); bie Anden hat Gott, 
nad ihren böfen Werken, bie fie aus 
eigner Schuld thaten, und bie er vor- 
herfah, ber verbienten Berdammnig über- 
‚geben (bemm wer nicht glaudet iſt ſchon 
— Joh. 3, 18).* Es iſt in bie⸗ 
jen Worten alſo aitesbinge 


die ewige 
Gnadenwahl 


ſottes zur Seligleit ger 


aeehrten? Wo find die Weltweifen? 


at nicht Gott 


ft diefee Welt zur Thorheit gemadt?? Denn Biel 34 


lehrt, die Wahl zum Berberben jeheh 
Mat'me aß Wlm. 8. Die &e 
falt des Wortes vom Kreuze unb de 
Niebrigfeit ber evangelifchen Lehre ser 
achten, iſt alfo ein Ke en ber ba⸗ 
dammien; fie bagegen v 
Geſchmad, finden, davon bewegt we 
den, ift ein Kennzeichen berer, bie a 
ſelig werben. 

2. Jef. 29, 14. bem Be 
eine if hun art in dm 
ſchichte bed Reiches Gottes, um 
ben über fie hereinbrechenden ge 
‚Strafgerichten fpiegelt fi) bie Ehe 
Yung Gottes zu_bem werberbten Mepe 
Then; Klaat — — 
den Iſtaeliten ai 

er werbe alle dee und Fi 
nehmen, und fie ihrer eignen 
überlaffen: fo hat es Gott zu 
Arien dem a 32 
abgefallenen menſchlich en 

edle „da fie ſich für ag 

find fie zu Narren geworden 

, 22). Nie aber gefchah bieß 

als durch bie Erfceinung Jefu 
wodurch alle frühere heibnifche 

beit zunichte, ind ein Reues auf‘ 
geſchaffen wurde, 


3. „Schriftgelehrte” find ze 


Sübiiche, „Welttveife” Griechiſche 
Tehrte. Eine Ieife Anfpielung 
33, 18. In der Stelle bes 
blidt_ das gerettete Zion auf bie 


urück, mo feindliche Schaaren 
bauten, unb es von ben Heiben, 
in eigner_ Kraft ftolgirten, ge 
murbe. So fieht ber gläubige 
auf bie Zeit zurüd, wo er 
ber Weltweifen, ihrer und feiner elgms 
Thorbeit war; fie „in vor Got di 
u Schanben geworben, bie In eigmet 
Iugbeit fo ſicher einhergingen, und bie 
Menjchen ihrer Zeit beberrfchten. „el 
machte bie Weisheit zur Thon “a 
gran fie denen, welchen er felbf 
ugen aufthat, als Thorheü; 
was ſich neben ihm uber über ihn m 
heben wollte, machte er durch ben Muf 
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durch ihre Weisheit Gott in feiner Weisheit nicht erkannte, 
es Gott, durch thörichte Predigt felig zu machen bie, fo Daran 
m.’ Gintemal die Juden Zeichen fordern, und bie Griechen 22 
Weisheit fragen; wir aber predigen den gefreuzigten Chriftus, 23 
juden ein Wergerniß und den Griechen eine Thorheit; benen 24 
die berufen find, beide Juden und Griechen, prebigen wir 
um, göttliche Kraft und göttliche Weisheit.” Denn die gött- 25 


Jeinet sollen Offenbarung zu 


en. 

h „Denn nachdem in ber Weis⸗ 
etes Die Welt burch die Weis⸗ 
Gottes nicht erkannt hatte, ge⸗ 
Gott, durch die Thorheit der 
# dus zu machen, bie da glau- 
ott oflenbarte fich ber Welt 
iner Weisheit; in ber Natur 
feinem Innern befaß der Menſch 
Spiegel der felbfländigen Weis⸗ 
ottes, und ed war ihm bie Auf- 
eſtellt, vermöge ber ihm verliehe- 
munft, damnog ſeiner von Gott 
ntgetheilten Weisheit, Gott zu 
n. „Es wäre das freplich Die 
Yrbnung geweſen, baß ber Men 
bie ihm anerfchaffene Weisheit 
n feinen Werten geſchaut hätte, 
» 30 feiner Erkenniniß gelangt 
eil aber durch die Verderbniß 
ge dieſe Ordnung verkehrt 
AR, will uns Gott erſt in uns 
m Thoren machen, ebe er ung 
macht zur Seligkeit; biefe Ver⸗ 
3 ber Drbnung hatte die Un⸗ 
steit der Menfchen serbient.” C. 
om. 1, 19. fi. Durch die „Weis⸗ 
auf dem Wege eigner Korichung, 
9 die Welt wegen ihrer Der- 
nicht zur Erfenntnig Gottes; 
I fondte ihr Gott eine aböriäte 
ya mußte ihre eigne Weisheit 
geben, und an etwas glau⸗ 
wad vermöge berfelben ihr ale 
eit erſchien, ehe fie zur Erfennt- 
id eben damit zur wahren Weid- 

Hangen Tonnte. 
ie beiden Hauptpartepen der un- 
gen Welt: Die Juden verlan- 
men fleifchlich - irdifchen Meſſias, 
mer twieberholten fihtbaren „Zei⸗ 
bie dem Stolz und den finnli- 
Zegierben ſtets neue Sättigung 
ren ſollen; über ben Zeichen, Die 
Ehrifto und den Apotteln ja hät- 
ven Tonnen, ging bie bezeichnete 
ihnen ganz verloren (wol. Matth. 


4. Einl. ©. 12, 38. 39. €. 16, 1—4. 
Sob. 2, 18. C. 4, 48. €. 6, 2%. 30.) 
ber Meſſias Tonnte ihnen nicht ſinnli 

und handgreiflich genug ſeyn, und der 
wahre wurde ihnen ein Aergerniß, ein 
Stein des Anſtoßes, über den ſie fielen. 
Innerhalb der Chriſtenheit ähnelt ihnen 
die Partey, welche an Chriſtum nicht 
lauben will, wenn nicht eine beſtimmie, 
—** unverletzliche Brei I: 
mit fortgehenden Wunderzeichen ihnen 
das Walten des Herrn in feiner Ge⸗ 
meine gewiß madt; fo wie bie weit 
verbreitete Menſchenart, ber dag Reich 
Gottes zu innerlich, zu ohnmächtig, zu 
armfelig in ber Welt erfcheints bie 
immer eber haben und genießen will, 
als glauben und fidy verleugnen. — 
Die Griechen fuhen „Weisheit,” 
ihnen if, umgelehrt, Gottes Erichei- 
nung auf Erben als eine einzelne be- 
—5 gottmenfchliche Perfon, die Df- 
enbarung Gottes nicht in Lehren ſon⸗ 
dern in erlöfenden Ihaten, eimas Ab- 
eſchmacktes; de fonnen in ihrer be- 
(rät Verſtandesweisheit nicht ein- 
eben, daß das Höchſte und Allge- 
meinfte auch zugleich das Niebrigfie 
und Kinzelnfte ſeyn Tann, weil Gott 
den Menfchen nad feinem Bilde er- 
ſaffe hat. a 'entipricht inner⸗ 
alb der chriftlichen Kirche bie Partey, 
welche, in den eriten Zeiten, ben himm- 
lifchen und irdiſchen Chriſtus won ein- 
ander riß, und ben irbildyen nur als 
Bild des himmlifchen dachte; oder bie 
meinte, Jeſus als Menſch fey für ſich 
entſtanden und dageweſen, und erſt nach⸗ 
ber habe Gottes Wort (Job. 1, 1.) ſich 
mit ihm vereinigt; ober bie, in unfern 
Tagen, glaubt, es könne Feinen Gott⸗ 
menfchen als einzelne Perfon geben, 
fondern das menfchliche Ge — als 
Gattung erlöfe ſich ſelber: es nein 
ihnen überhaupt alle die Menichen, 
welche ihren eiteln, vorwitzigen Wiffens- 
dünfel durch eine Religion nicht befrie- 
digt feben, die ohne Selbverleugnung 
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liche Thorheit iſt weiſer, denn die Menfchen find; und die gött 
25 Schwachheit! iſt ftärfer, denn die Menfchen find. Denn febet 
liebe Brüder, euren Beruf:? nicht viel Weile nach dem Flei 


und Wiedergeburt Teine Erkenniniß ge- 
währt. Die Juden und bie ihnen ver- 
wandten Irrlehrer z3 fen das Chri⸗ 
ſtenthum; die Griechen, und bie ihnen 
gleichen, verachten ed. Beiden tritt 
eich entgegen „ber gekreuzigte Chri⸗ 
6.4 Der —9* des Ichmählichten 
odes flarb und bie Seinigen in ber 
Welt mit feinem — eichnet (Sal. 
6, 17.), iſt das Gegentheil eines mäch⸗ 
tigen Wunberthäters, wie Ihn bie Ju⸗ 
den verlangen, unb er dem Fleiſche 
wohlgefällts er ift aber eben jo jehr 
das Gegentheil eines Weiſen biefer 
Belt, indem er grade in feiner tiefften 
Berleugnung und Erniebrigung bie Fülle 
der göttlichen Herrlichleit offenbart, und 
durch Die That feiner Hingabe bis zum 
Tode am Kreuz die Welt son Simbe 
und Irrthum erlöft bat, und vor aller 
zu lernenden Weisheit von ben Seini- 
gen verlangt, daß fie mit ihm fierben 
und auferſtehen jollen. — Den „Be⸗ 
rufenen,“ d. b. denen, Die Gottes wirk⸗ 
fame ðnabe ieht und bekehrt (Röm. 
1, 7. A.), iſt Chriſtus w. „Gottes 
Kraft und Gones eisheit,“ nicht bloß 


— er it Gottes Allmacht und S 


eisheit ſelbſt, 
unmittelbarſte in 


am hi fih aufs 
nung auf Erben. 


einer ganzen Erfchei- 

Die —** ftebt 
dem „Aergerniß“ gegenüber, was bie 
Suden nahmen an einem in ber Knechts⸗ 
geftalt feinen Feinden eelienenben, ohn⸗ 
mächtigen Meſſias; bie „Weisheit“ ber 
„Thorheit,“ welche die Griechen in einer 
Erlöfung durch Gottes eigne Erſchei⸗ 
nung als Menſch und ſein Sühnopfer 
fanden. „Durch den Zuſatz „beide Ju⸗ 
den und Griechen“ zeigt er an, daß 
Chriſti ſchlechte Aufnahme nicht ſeine 
Schuld und nicht allgemein auf Erden 
geweſen, ſondern das Verderden derer 
die Urſach davon war, die von Gott 
nicht erleuchtet wurden. Denn Gottes 
Auserwählie, Inne aus ben Juden 
als den riechen, fänden Fein Hinber- 
niß zu ihm zu kommen, und ihr Heil 
in ihm zu empfangen.” €. 

MW. „das Thörichte Gottes” — 
„dad Schwache Gottes,“ d. h. wo 
Gott a Erden ſich in Thorheit oder 
Schwachheit offenbart, da iſt dieſe 


Offenbarung immer viel weiſer 
mächtiger als Alles, was Dien 
haben und berserbringen fünnen. 
acht, die Gott in Ehrifto offen! 
war eine innerliche Macht in ver d 
sen Ohnmacht, fie Außerte (ich 
in ber Derleugnung aller Ta 
Größe und Herrlichleit, weil, ehe : 
auch Außerlich herrſchen Tonnte auf 
ben, zuvor innerlich fein Reich w 
egründet fepn mußte. Die Wi 
Belt, die "Bott in aheite offenb 
war eine Tiefe in der Einfalt, fie än 
fih grade in der Verleugnun 
menfrhlichen Geiftesbildung, weil, 5 
biefe wieder, unb zwar weit Hefer 
ausgebreiteter als ziwor, unter ben 9 
ſchen Wurzel fallen konnte, zuerf 
Keim göttlicher Weisheit in das ame 
liche Herz und bie chriſtliche Ben 
gelegt werden mußte, burch Ber 
ung bes gen en ofen mit 
ott and Schöpfer. ie alſo 8ı 
Offenbarung in Chriſto nicht ſchein 
ſondern wirklich ohnmächtig auf 
den geſchah, wenn man ſich an 
ae e einung bielt (micht 91 
ein, fondern bie Erfcheinung 
war Ohnmacht): fo verzichteten C 
flug und bie ap auch wirklich 
die Menſchenweisheit, auf das, 
unter den Menfchen bis dahin, 
mit Recht oder mit Unrecht, als 
heit gegolten, und offenbarten alfe ( 
tes Weisheit in der Thorheit („X 
heit” heißt hier immer (negativ): „U 
gel an Weisheit“). Erf ale bi 
„Thörichte Gottes" für Weisheit 
fannt war, burfte Das, was Mon 
ländifche und Griechifche Weiſe 
Chrifto erforfcht hatten, dem Evang 
dienſtbar gemacht werben. Um von 
natürlihen Weisheit zur gdöttli 
überzugeben, bedarf es eben fo fehr 
Berleugnung beflen, was als Zeh 
gilt unter den Menfchen, ald es der‘ 
—5 auf irdiſche Größe und 
ichfeit bebarf, um in dem Kreuze 
und feiner Nachfolge bie weltübert 
bende Gottes⸗Kraft zu ergreifen. 
2. D. bh. „fehet Gottes Verfahren 
bey eurer Berufung zu feinem ek 
ſeht an, wie eure Berufung in ®: 


-. . .- 


..— - u 
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aiht viel Gewaltige, nicht viel Edle, find berufen; fondern was 27 
thöriht vor der Welt ift, das hat Gott erwählet, daß er die Weis 
en zu Schanden mache; und was fchwach ift vor der Welt, das 
t Gott erwählet, daß er zu Schanden mache, was ftarf ift; und 28 
dad Unedle vor der Welt und das BVerachtete hat Gott erwählet, 
und das da nichts iſt, Daß er zu nidhte mache, was etwas iſt,! 29 
af daß fich vor ihm Fein Fleiſch rühme.“ Don welchem auch ihr 30 
mmet in Chrifto Jeſu,“ welcher uns gemacht ift von Gott zur 
heit und zur Gerechtigfeit und zur Heiligung und zur Erlöfung ; * 


auf die Wahl der Berufenen beſchaf⸗ aber mit bem Rebenbegrif : „ein ſei⸗ 
war. ner eignen Ohnmacht berlaffener, bie 
1. Bie Bott in Chriſto ſich geoffen- Folgen ver Sünden tragender Menſch.“ 
bart hat, fo auch in dem Ehriftens eines — Gottes großer Plan mit ben Kin⸗ 

läutet daB Andre. „Das Ihörichte, bern Adams ift, fie in die Demuth zu . 
de, Unedle, das da nichts iſt,“ führen. Deshalb macht er zu Schan- 
| er, wie im Vorigen, nicht fo zu den durch die Siege des Evangeliums 
‚ni, daß es bloß das ſcheinbar Tho- Diejenigen, welche es ihrer unwürdig 
x. bezeichnete, ſondern das in ber gehalten hatten; und demüthigt bie, 
Bei, unter den Menſchen, wirklich fo melde es angenommen oder werfündigt 
de und Geltende. Gottes haben dadurch, daß er ihnen unmpalich 
| sfenbarte ich im Chriſten⸗ macht, ſich eiwas davon zuzufchreiben. 
kun als eine felbfänbige Weisheit, 3. Ihr ſtammet von ihm ber, ſeyd 
made inbem fie alle Dienichenmeisheit von ihm neu erichaffen in Chriſto ver- 
as Bildung, auch dad Echte und Gute möge ber von ihm geftifteten Erlöfung 
verleugnete. Diefer Widerſpruch und Durch die Gemeinfchaft des Blau- 

bem Weſen und ber Erjchei- bens mit ihm. 

mung foll erft in ber Vollenpung bed A. W. „der uns geworben ift Weis⸗ 
eiches Gottes völlig gelöft werben, heit von Bott ber (won Gott ſelbſt 
mun der „Ichwache und uneble” Hei⸗ berftammende Weisheit, ähnlich wie 
km in Alimacht umd Herrlichkeit wier V. 24.), ſowohl Gerechtigfeit als Hei⸗ 
Klemmen wird. Darum if es ein ligung und Erlöſung.“ Die Worte 
vergebliches Bemühen, das Chriften- ,Gerechtigfeit, Helligung, Erlöfung “ 
han vor den Menfchen dieſer Welt als erllären bier dad Wort „MWeisheits” 
ve höchſte Weisheit, Macht und Herr- darin befleht nämlich die uns in Chriſto 
lihteit darzuſtellen; jeber Verſuch es geoffenbarte göttliche Weisheit; fie if 
; un, if zu allen Zeiten — im eine Weisheit, die ſich in unſrer Ge⸗ 
ap ‚ in ber Weltweisheit auch zechtigfeit, Heiligung und Erlöfung 
nieder der neueſten Zeit, fo wie bey offenbart. „Er h ung Weisheit von 
—2 einzelnen Menſchen — in Gott geworden“ heißt nicht bloß: „wir 
die rſte Verirrung von ber gött⸗ find burch ihm erleuchtet und mit ber 
lihen Wahrheit umgefchlagen. Indem mahren Weisheit beſchenkt worden;“ 
Intrad: „das ba nichts iſt“ faßt der unfre Weisheit liegt überhaupt in ihm, 
alles Borige gleichfam zufammen. was er hat, bad hat er ganz unb gar 
Got will eben ein Neues ſchaffen für und, mas mir baber aud noch 
darcht Evangeliums ift nun etwas ba, nicht von Weisheit empfangen haben, 
6 ſich a möchte, fo ift Fein das gewährt und zuverſichtlich einmal 
Raum ba für feine neue Schöpfung. feine Gemeinſchaft. — „Gerechtigkeit“ 
befonderse NRöm. A, 19 — 21. Y. wird bier unterſchieden von „Heiligung;“ 
ud Matth. 10, 39. Luc. 14, 26. — fie bezeichnet Die Rechtfertigung wor 
&6 giebt alfo Feine Mitte: man muß Goties Gericht durch den Blauben an 
entweder verachten, was Gott verachtet, Iſu Verſohnungoopfer Bol. Rom.1, 
oder Vermeſſenheit und Thorheit fo weit 17. A. C. 8, 33. 34. A. Eng damit 
treiben, daß man das Urtheil des Welt verbunden ift bie „Heillgung,” bie fort« 
dem De Gottes vorzieht. fchreitende Reinigung bes Herzens, auch 
2.D..b. überhaupt ‚‚Iein Menſch,“ fie baben wir in Chriſto, er iſt unſte 
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Das 2. Capitel. 


Der Apoftel fährt in dem felben Gegenftande fort, indem er I. den Corinthern on 
feinem eignen Beyſpiele und ihrer Erfahrung die Kraft der einfältigen Predigt des 
Evangeliums zeigt; und II, die andre Seite hervorhebt, und darthut, mie das Era 
gelium dennoch wahre Weisheit ſey, die aber nur der von Gottes Geiſt Erlenchten 
erken 


ne. . 


1 I. Und auch ich, liebe Brüde 
ih nicht mit hohen Worten oder 
2 fündigen die göttliche Predigt.” Denn ich hielt mich nicht bafkı, 
daß Ich etwas wüßte unter euch,* ohne allein Jeſum Chrifm, 


renden Gemeinfchaft mit ihm beruht. 
— Die „Erlöfung” bezeichnet, wie Eph. 
1, 7. die Befreyung von den Schuld⸗ 
banden der Sünde, bie Sündenverge⸗ 


bung; Gerechtigfeit und Heiligung be- 93 


jelnet, was Gott und gegeben, Er⸗ 
Dfung, was er und genommen hat. 

1. Die herrlihe Stelle Ser. 
24. zieht ber Ap. Die furz zufammen. 
So hat e3 abſichtlich Gott georbnet, 
damit all euer Heil allein Gott ver- 
berrliche. Iſt alles unfer nur in Chrifto, 
und iſt Chriſtus ein Gnadengeſchenk 
von Gott: ſo iſt aller igne Ruhm zu 
Schanden ee 3, 19. 27.); des 
Menden iſt ale Schuld, Gottes alle 
Ehre. In dem „fih rühmen” liegt 
aber zugleich auch: ‚fein Vertrauen 
auf, eiwas ſetzen.“ Des Menfchen if 
allein Sie Ohnmacht, die Macht ift ganz 

otte 


2. Meine Predigt war weder burch 
Nedefunft, noch durch MWeltweisheit 
ansgseiänel, 

3. Nach richtiger Lesart: „das Ge⸗ 
heimnig Gottes.” 

4. W. „Sch beichloß nicht, eimas unter 
euch zu wiſſen;“ d. b. nahm mir 
sor, nach Feiner Weisheit zu fireben. 

.W. „Sefum Chriftum, und ihn als 
Gekreuzigten.“ Die Weisheit und Macht 
feiner Predigt und Wirkfamfeit fuchte 
P. in nichts Anderem als dem, was 
der Jüdiſchen Wintgſug das größte 
Aergerniß, und der Griechiſchen Weis⸗ 
—— bie größte Thorhelt wars in 

ß 


m Kreuze Chriſti. Bon Chriſti Ver⸗6 


‚3. — daß keine aus dieſer Grundwa 


Die erſte Epiftel St. Pauli an die Corinfher 
3 or baß, wie gefchrieben fteht, „wer fich rühmet, der rühme fi des 
ern. 


| 
| 









r, da ich zu euch Fam, ba kan 
hoher Weisheit,” euch zu ver 


ber qriſfiihen 


Be zurüdfommen Tonnten. ©. 
onders C. 9, . . &. 


3-9. Erb. A, 32. Phil. 2 
1 Petr. 118. 19. ? 2.06 
mächtig mußte biefe Erinnerung lt 
fen, da faft alle d 





nen. 2 Cor. 7, 15. Phil. 2, 5 
‚5 Innere Anfechtungen (2 
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war nicht in verttünftigen! Neben menfchliher Weisheit, 
in Beweifung des Geifted und der Kraft;? auf daß euer 
Oh nicht auf Menſchen Weisheit, fondern auf Got⸗ 


Davon wir aber reden, das ift dennoch Weisheit bey den 
mnen;* nicht eine Weisheit diefer Welt, auch nicht ber 


steleicht felbft Jeibliche Kränk-⸗ 3. Ehe der Menfch die göttliche WB eig- 
ne fih daran anſchloß (Bol. heit als Weisheit erfennen Tann, mm 
13. 14.), und ein überwälti- fich puerft die Sraft Gottes an Ihm 
ewußtſeyn von ber Größe des beweifen; fie muß bie Sicherheit und 
Ibes, der grabe in Corinth Vermeſſenheit des natürlichen Menſchen 
egenirat, fcheinen den Ap. be» erfchüttern, ber Sünde ihn überführen, 
angs fehr eingefchüchtert zu und ein neues Leben ihm ſchenken; 
gr 2 Cor. 10, 1. 10. Apg. dann erfennt er bie —*X Shodei 
10.)5 fein Auftreten bildete in ihm, was ihm früher ald Thorbeit 
jt auffallenden Gegenſatz ge- erichien. 
reift und marktjchreieriien * 4. W. „Weisheit aber reden wir 
nben Redekünſtler und Weis⸗ Dive el] unter ben Vollkommenen.“ 
e in den Griechifchen Haupt» Der Ap. zeigt nun, daß ber Inhalt 
Was ihm aber vor Menfchen feiner Predigt, wenn er ihn in feiner 
nach gereichte, das wandte Tiefe entfalte, dennoch wahre Weis⸗ 
s und dem Evangelio zum be ſey; allein er konne diefe Weis⸗ 
Pay Beftätigung, indem das heit unter folchen, wie bie Eorinthifchen 
erfzeug grade fo herrliche Chriſten noch ſeyen, nicht vortragen, 
‚Srichtete. fondern nur unter den, VBolllommenen. 
„überredenden,“ durch Wort- Diefer Ausdruck „vollkommen“ bebeutet 
reißenden. - nicht „rein von Sünden, ganz und gar 
> Darf man nicht an einzelne pe fondern wie zunächſt im äußer⸗ 
8 Geiftes, Weiffagungs- oder lichen Sinne „ausgewachſen, reif,” fo 
ıbe, denken, fondern an alle bad Gelbe auf das Beiftipe übertragen. 
a bes Geiftes durch das Wort Bol. C. 14, 20. Eph. A, 1. 4. 13. 
genommen, vor Allem aber gu 3, 15. Und dieje Reife fieht ber 
an Die ftrafende und be- 
ewalt, die dad Evangelium ften in dieſem Leben fchon Erreichbares 
Derjen der Sünder ausübt, an, er fordert fie ausdrücklich auf, reif 
er Troſt, der einen Frieden- a" werben, er tabelt das Zurüdbleiben 
welchen die Welt nicht geben in der Kindheit als etwas Fleiſchliches. 
» raft zur Weberwindung der C. 3, 1. ff. €. 14, 20. Unter ſolchen 
id Welt, die Erleuchtung über Reifen, Erwachſenen, fagt P-, trage er 
te göttliche Geheimniffe, die das Evangelium nicht mehr Heß als 
rt, — alle dies, was feinen Thorheit wor, fondern als Weisheit. 
Urfprung mit Gewißheit be- Während nämlich dem noch außerhalb 
bildet vornehmlich hier ben des Chriſtenthums ftehenden Meltweilen 
gegen die Wirkungen menſch⸗ das Evangelium als Thorheit entgegen- 
isheit und Redekunſt. Da tritt, und ed ihm, wenn ed zuerft ihn 
Ind durch feine Gabe, mit ergreift, auch nicht anders entgegentre- 
ı reden, wie durch feine andre ten foll, weil es nur durch ben Wi⸗ 
nten grade in Corinth ge⸗ berfpruch gegen feinen verkehrten Zu⸗ 
haben felbft berichtet (1 Cor. ftand als Wahrheit ſich beglaubigen 
Cor. 12, 12.): fo find dieſe Tann: fo iſt es dagegen möglid, unter 
auszuſchließen, infofern fie den reiferen Chriften, wo ſolche Ver⸗ 
bazu dienten, bem inneren Tehrtheit überwunden ift durch ben gött⸗ 
des b. Geiftes den Weg zu lichen Geifl, das Evangelium nicht bloß 


p. ſtets als etwas allen wahren Ehri- 


in andrer Form zu lehren, fonbern 


ch. N. Teſtam. 2. BD. 9 


ß 
ſ 
| 
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"7 Oberften diefer Welt, welche vergehen; * fonbern wir reven von ber 


heimlichen, verborgenen Weisheit 


Shat vor der Welt zu unfrer Henlichfeit;* 
Dberften diefer Welt erfannt hat; denn wenn fie 
ern ber Herrlichkeit nicht gefreugigetz * fonbern, 


9fo hätten fle den 


wie gefchrleben flieht: „Was fein Auge 
gs und in feines Menſchen 


die Ri d 
Br SE ver — 
Heilsanftalten im U. 


die Ausſichten auf bie —D — Ye ei 


Reiches € ri, Ye —e—— ©ot- 
is als des breyeinigen in feine Di Men 
— in welchen Lehren ſich bamı 
ie thwenbigfeit und ihre —ã— 

immer mehr vor ber &x- 
Ei entfaltet. Alle biefe tieferen 
jeitö- Lehren waren indeß nichts 
lich Neues ober Anderes, wovon 
FH bie Anfänger gar mine Vernom- 
‚men bättenz ‚bie Apoftel kannten Feine 
Geheimlehren; fonben_fe waren nur 
bie Entwidelung. der, Keime, bie auch 
ie —— Predigt des Evangeliutnd 
on in 
« Diefer le in welcher die Sinbe 
herrjcht Matth. 3. Einl. €. 6, * 
gebört bie critie Weisheit * ht an, 
and lann als Weisheit ſich niemals 
Ahr, la, us in Cine 17% Br 
Li en eren, en eigent i⸗ 
enden Geiftern in biefer Bet, ben 
Zonan jebern in ihrer Weisheit, bie 
Inne ig, und äußerlich fie beberzichen. 
erſten“ find alle unter Juden 
ig en — Weisheit oder äußere 
Macht, ober Beides zugleich Getwalti- 
gen. Sie „vergeben,“ d. h. ihre Macht 
wird ſchon jept durch bas Evan, — 
und wird endlich völlig — Wie⸗ 
derkunft Chriſti in Bereitent verniie 
tet. Was von wahrer Weisheit, zer- 
freut und verunftaltet, bey ihnen ſich 
das wird vom Ehriftenthum, wie 


5 
ac von dem Weltmeere, aufge» ſich 


nommen, kann für fich micht beſtehen 
bleiben; und das Zalje und Lügen- 
jafte wir zuleht gewiß von ber gölt- 
ſichen Wahrheit überwunden. 

2. W. „wit reden [d. h. verkündigen] 


Gottes, ? "welche Gott verordnet 
welche Feiner von den 
bie erfannt hätten, 


gefehen Hat un 


vn 
erz gekommen iſt, was F 


Gottes —A im — 
ine." Dort „Geb: 
u heißt a bem Up. nie eimas 


verbor; 
Immer bem Menſchen — 
En —— | 
natirlihe Menf 
m it erfennen Tann, bem Glauben nbte 
jeoffenbart IR won Gott; daher bad 
je Wort die serbongnet eine Cie 
Flarung iR des Vorigen. 
3. Die „Weisheit“ denft ſich den A 
ter als eins mit bem Gegenftanbe, 
ie erfeunt. „ Eigentlich Ber Bett 
ie Weisheit, «(nis unterfchleben % 
dacht son ben, ins fie erkennt) bot 
der Welt beroranet; ſondern die 
ung ber Meufchen durch Jeſum 
. Wie aber Weisheit amd 
eins Find in Gott, md-.chen Io. © 
danke und That: * ‚nennt der ip. 
di That der: göttlichen Liebe, 4 
ar ‚ebenfo Ahr Ge ‚ale 
bat, die „verborgne, Wi 
Seh — Berorbnet bat er: biefe Zei 
u unſter „Derzlicpkeit,” inbem bit 
— durch fie serbemliht, ee 
men gemacht wirb, hergeſtelli und 


Härt zu ber aa für 78 
ihn befti a dies Hi 
der Er en, biefe Di 


alle weit ee als bie weite, 
ewig, unb kann baber nicht 
ante eben, ®. 6. 
in ben Beifen, den Sig 
im und Mädtigen bes Jübiichen 
les, in Serufalem zur Zeit Ei 
wie be6 Nömifchen — 
Ber Sp bie „Oberen ber Dear * 
— fell, weil bie höchfte Cr 
und Weisheit in göttlichen Dingen 
toeit fie in ber unerlöften Welt zu 
mar, bev ben Juden und bem 
ich fand. Bermöge biefer +] 
erfannten EB ‚aber fo wenig bie 
ER Rise lichkeit ——— 
aß fie den diefer Herrliieh 
hoͤchſten a und Berleißes 
— vielmehr kreuziglen. 
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bereitet Bat denen, die ihn lieben;“ uns aber hat es Gott geoffen- 


bart durch feinen Geiſt. Denn 


auch die Tiefen der Gottheit. Denn weldyer Menſch weiß, was 


der Geift erforfchet alle Dinge, 10 


Nenſchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm iſt? Alfo 


auch wei 


ß niemand, was in Gott ift, ohne der Geift Gottes, ? 


Bir aber haben nicht empfangen den Geift der Welt, fondern den 12 


Geiſt aus Gott, daß wir wiflen fönnen, was uns von Gott gegeben 
it;® welches wir auch reden, nicht mit Worten, welche men 


liche 13 


Weisheit lehren Tann, fondern mit Worten, bie der heilige Geiſt 
lehtet, und richten geiftliche Sachen geiftlich.* Der natürliche Menſch 14 


1. Auf eine freye, aber treffende Weiſe 
führt der Ap. el. 64, 4. an, wo es 
eigentlich heißt: „Von migfeit ber 
bat man nicht gehört noch vernommen, 
kin Auge bat geliehen einen Gott 
außer bir, der [aljo] that dem, der au 
im harrte.” Stein Menfchengeift, ' 
überlaffen, bat son den göttlichen 
ern, bie den Gläubigen und 
Gott Hebenden zu Theil werben, gehört. 
2 Der Geift des Vatere und bes 
Sehnes if biejenige 
wide bie emige inheit ift bes Va⸗ 
Ind, als bes Erkennenden und Schaf- 
‚unb bes Sohnes, als des Er- 
und Empfangenden, ebendarum 
auch wieder des mittelbar Alles Er- 
ſhafenden; in ip vollendet ſich alfo 
bas göttliche Selbſtbewußtſeyn als bes 
ig- Einen Gottes; und barum wird 
ben h. Geifte vorzugsweiſe das Erfor⸗ 
en der Tiefen der Gottheit — bie 
iß des innerften göhlihen We⸗ 
ſens — zugeſchrieben. as „Erfor- 
ſchen“ bezeichnet nicht ein Vordringen 
yon der Unwiſſenheit zur Erfenntniß, 
fontern bie ewige Lebendigkeit und 
eit in dem göttlichen Erkennen, 
das betoußt-werden aller güttli- 
Gen Gedanken von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
— N and bie Bee Et 
eaſchen erforichet und prüfet. Pſ. 139, 
1.23, Röm. 8, 27. Off. y ei Wie 
ber h. Geiſt in Gott felbft der die Tie- 
[m Sottes burchforfchenbe iſt: fo auch 
er dem Menfchen mitgetheilt 
Wird. Um dies und die vorher aus⸗ 
gefprochnen Wahrheiten anfchaulich zu 
machen, vergleicht Paulus damit ben 
fen. Auch der Menich kann fich 
ſelbſt anſchauen und erkennen, und das 
Bewußtſeyn feiner ſelbſt einigt den Er- 
Imnenden und Erkannten mit ſich; Dies 
iR aber eiwas dem Auge bed andern 


dttlihe Perfon, € 


Menichen Verborgnes, nur dann, wenn 
der Sei des Menfchen die Tiefe bes 
Inwendigen aufgethan bat für den 
andern, wirb ed ihm offenbar; fo auch 
fann alle Erfennmiß von Gott nur auf 
ber Mittheilung feines Geiftes bernbent 
Was im Menichen, als dem Abbilde, 
in Einer Perfon vereinigt, und doch 
geichleben, ſich zeigt, das iſt in Gott 
perfönlich (als ber Geift des Vaters 
und Sohnes) geſchieden und doch im 
inem Wefen vereinigt. Die, benen 
ed Gott geoffenbart hat, bie ber Ap. 
9. 10. „uns“ nennt, find nicht etwa 
bie Ta ober bie Vollkommnen (2. W 
allein, ſondern alle Chriſten; auch ba 
fie „Heine Kinder” find in Chrifto 
(6. 3, 1.), it das Wert diefes Geifess 
aber das noch fehr mächtige Fleiſch in 
ihnen hindert die klare Erkenntniß bie- 
fer Offenbarung in ihnen. 

3. Statt bloß den Schluß a 
fügen: „Wir aber haben dieſen Geift 
empfangen, folglich erkennen mir bie 
Tiefen ber Gottheit,” ftellt der Ap. noch 
ben Gegenſatz dazwiſchen: „Wir haben 
nicht ben Geift der Welt empfangen,” 
weil zu ber tieferen Weisheit die Co⸗ 
rinther Weltweisheit und weltliche Rede⸗ 
kunſt für nothwendig hielten; womit 
er daher fagen wills „Ihr könnt alſo 
nicht verlangen, daß in weltlicher Weiſe 
und —*7 euch Gottes Tiefen aufge⸗ 
chloſſen werden;“ vielmehr iſt den Chri⸗ 
en der von Gott ſelbſt ausgehende 
Geiſt gegeben, damit ſie erkennen, was 
Gott ihnen geſchenkt hat, die Erlöſung 
durch Chriſtum. Ae nlich Röm. 8, 15. 
4. Was Luther „richten“ überfebt, heißt 
eigentlich „zufammenorbnen, vergleichen, 
erflären oder auslegen;“ dann entiteht 
ber Sinn: „ tigen Menſchen erflä- 
en wir 7 achen,“ ben Voll⸗ 
kommenen (V. 7.), in denen der heilige 


9 * 
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aber vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; es ift ihm eine Ä 
heit und Tann es nicht erkennen, denn es muß geiftlich gerichtet fei 
45 der geiftliche aber richtet alles, und wird von niemandem gerid) 


Geiſt ſchon die vechte Herrfchaft erlangt 
at, erflären, legen wir bie von dem 
Geiſt und geoffenbarten Wahrheiten 

näher aus; aber das geichieht wieber 

in Geiſtesworten, der Geift Gottes ver- 
leiht dazu eine eigenthümliche Sprache 

ein göttlichen Licht, welche bie 
todte Begriffsweisheit der Melt nicht 
verftehbt. Man Tann aber au, und 
dies iſt vielleicht noch richtiger, das 
erfte „geiftlichen” nicht von Menfchen, 
fondern von Sachen erflären. Dann 
ift der Sinn: „und ordnen Geiſtliches 
mit Geiftlihem zufammen,” wir ver- 
binden mit dem geiRlihen Inhalt, den 

Gottes Geiſt allein offenbaren Tann, 

auch geiftliche Worte, wir bedienen und 

nicht der Redeweiſe menfchlicher Be⸗ 
griffsweisheit. 

1. W. „ber jeelifehe Menfch,‘ die Ueber⸗ 
hunt 23. it aber der Sache nad 
ſehr treffend. 2%. Gl. „Der natürliche 
Menſch 
mit aller Vernunft, Kunſt, Sinnen, 

ermögen, auch aufs beſte geſchickt. 

92, 7. Jeſ. 40, 13.“ Der Menſch 
eſteht (1 Theſſ. 5, 23.) aus Geiſt und 

Seele, und dem Leib; in dem Geifti- 
gen des Menfchen ift zwifchen Geiſt und 

eele zu unterſcheiden. Der Geift, das 

Bermögen, woburd der Menich in Kraft 
des ihm einwohnenden Geiftes Gottes 
Gott ſerkennt und ihm dient, war an- 
[enge in dem Menfchen mehr noch eine 

nlage und Fähigkeit, die fich entwik⸗ 
keln follte durch veſung der ihr geſtell⸗ 
ten Aufgabe (vgl. C. 15, 45.)5 er ſollte 
durch die Seele, als die Vermittelung 
des Geiftes und des Keibes, daher bes 

Geiſtes und der Natur, fein Fleiſch 

und die Welt beberrfchen. Aber burch 

den Sünbenfall mwurbe ber Geift ein 

Knecht des Fleiſches, daher in dem 

Menichen das niedere Leben ber Seele 

(des Fürfichfeynd, des Empfindeng, Be- 

bein Strebens) vorherrſchend. Da- 


, wie er außer ber Gnade 


er iſt ber bloß ſeeliſche auch ein fleifch- 
icher, ein natürlicher Wen Bi Sr 
3, 15: Jud. 19. Gr. „Den natürlichen 
Menichen nennt P. bier nicht, wie ed 
gewöhnlich aufgefaßt wird, ben ben 
ae — Begierben ober Pine 

innlichfeit hingegebenen Menfchen; 


auf dieſe Auslegung führte bie 
—8 der [eeintfhen Ueberf' 
„homo animalis,” was von anım: 
son animal abgeleitet werben fanı 
im letztern Falle „thieriſch“ bebe 
fondern jeden feinen bloß natlı 
Kräften überlaffenen; was aus 
Gegenfag des geiftlihen Menſcher 
vorgeht. Da unter biefem der zı 
feben if, deffen Gemüth son be 
euchtung des Geiſtes Gottes g 
wirds fo iſt das Gegentheil ohne 
fel der feinem bloß natürlichen Zu 
überlaffene Menſch.“ C. Nur daß i 
pingugubenfen if, daß dieſer bloß ı 
ihe Zuftand ein Leben in ber 9 
ein Dienft der Natur (des Fleiſche 
Dal. Sal. 5, 21.9. - 


2. W. „benn ed wird geiſtli 
ſchet“ (unterfchieden, beurtbeilt). 
bloß natürlicher Verftandesthätigket 
nie eine Erkenntniß der göttlichen 8 
beiten des Chriſtenthums — — 
die Erneuerung des gamzen 
{ft dazu nothwendig, der b. Geiß 
und ganz und gar erleuchten und 
gen, bann entſteht ein neues Lid 
die Erkenntniß in und, das 85 
wird nur auf geiftliche Weife erfı 


3. Da ber Ehrift den Geift aus 
empfängt, ber auch die Tiefen ber ı 
heit * ſo gibt es nichts fü 
was ihm völlig und auf immer 
ſchloſſen bleiben könnte; vielmehr 
net ſich am auf jedem Stanbpı 
wo er ſich befindet, bag ganze : 
ber Erfenntnig. Wie er nun All 
kann ihn wiederum niemand recht 


‚theilen, der nicht des felben @ 


theilhaftig geworben iſt. Um aber 
ſes Geiftes theilhaftig zu werben, 
ber Menfch fein eignes Meinen 
Urtheilen aufgeben, und dem gött 
Denken in fih Raum laſſen; der h 
Geift Iehrt ihn aus dem Worte Gı 
und an dieſem muß er ſich prüfen 
fen. Daher die VBerblenbung dere 
größten und furchtbarſten ift, bie 
eignen Wege mit der Anmaßung 
ſchuldigen, fie ſeyen Geiftesmen! 
Ah niemand als ihres Gleichen 
ehe. 


Capitel 2. 3. 133 


Dem wer hat des Herrn Sinn erkannt? ober wer will ihn unters 16 
weifen? Wir aber haben Chriſti Sinn. 


Das 3. Capitel. 

zortſetung des €, 1, 10. begonnenen Angriffs gegen das Partevenweſen überhaupt, 

Den Tadel gegen die Partehungen in der Corinthiſchen Gemeine, 
wilden dee Ap. ©. 1, 10. begonnen, von ®. 17. an aber durch die 
Nachweiſung des- Berderblihen einer Einmifhung von Weltweisheit 
und Kunft in die Predigt des Evangeliums unterbrochen hatte, nimmt 
a nun bier wieber auf, indem er an C. 2, 1—5. anknüpfend, fein 
eignes Verfahren in Gorinth, fo weit es durch den Zuftand der Ge⸗ 
meine felöft bebingt war, berührt, von da aber gleich zum Allgemeinen 
übergeht, und zeigt, wie Bott in Chriſto dem Chriften Alles in Allen, 
in Renſch aber ihm nie mehr als Gottes Diener und Haushalter ſehn 
dürfe, V. 18—20 verbindet er diefe Ausführung noch insbefondere mit 
dem Vorigen, indem er zeigt, daß die Ueberſchaͤzung menfchlicher Weiss 
heit ſtets die Quelle ſolcher Spaltungen feh. 


Und ich, liebe Brüder, konnte nicht mit euch reden als mit 1 
Geiſtlichen, fendern als mit Fleifhlichen, wie mit jungen Kindern 
in EHrifto5? Milch Habe ich euch zu trinken gegeben und nicht 2 

fe, ? denn ihr konntet noch nicht; auch Fönnet ihr jetzt noch 


ältnikmäpig noch ein fleiſchlicher fei 

[bfi ag ned ber atge 147 

te ber richtigen Lesart einen Ansbrud, ber 

eigentlich noch färfer als „feiichlich“ 

errn EN efinnet) ift, ber „ſleiſchern“ 
I ei 


beurtheilen ober gar ihn meiftern feinem jen nach ganz aus teifd 
rin er mik RL Berufung beftehend, — —XX u 
Fr 40, 13. widerlegt. fen, bie gleihfam noch eine Fleiſch⸗ 

ie Worte Beil, fleifchlich” 

ber Ap. bier in einem etwas 

Sinne, als Röm. 7, 5. 14. 

C85F. Sal. 6,1. 1. im feber 

horne Shit wofür ber Ap. ben 

Theil der Corinthifchen Ge⸗ 

meine, toie ber Aufah „Sinder fir 

Srifto” zeigt, noch halten durfte, iſt 
Rim. 8,9.) „nicht feifchlich, ſondern 
geiflih, ba Gottes Geift in ihm woh- 
m Aber wer noch ein „Sind in 
10, b. HA in feiner Gemeinfhaft 
ifo nicht bloß neu, ſondern noch 
anbefefigt ift, in dem hat das Leben 
bed Geiltes über das Fleiſch noch nicht 
Die rechte Herrſchaft erlangt, es iönnen 
ba oft ‚neben bem Geifte aus Gott 


ao mandje grobe Unlauterkeiten im 
Sunern fortbantern, und ein folder yer- 


malje (wie neugebome Kinder) maren, 

Konnte er noch nichts tiefer Geiſtliches 

reben. Die arten Ausbräde braucht 

ber Ap., weil bie Corinthiſchen Chri- 
en ſich megen ihres Reichthums am 
iehre und Ertenntniß und allen Gaben 

(€. 1, 5. 7.), begen ihres aufblähen- 

den Willens KA 1.) sorzugemelfe 

für recht geifliche, gereifte Chriften hal« 
ten mochten. Er zeigt ihnen bagegen 
zu Ihrer Belhämung, daß alle Erfennt- 
nig ohne Demuth und Liebe nicht 

und au ‚ifhlihe Menſchenweis heũ 

ſey. . €. 4, 

Fi Er die Anfangslehren des Evan⸗ 
ellums, nicht bie Weisheit für bie 
ollfommenen. €. 2, 6. 9. Die tier 

feren Keen unfreß Briefes —57— B. 

E 2. und 15., find inſofern Fein Wider · 
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Znicht, dieweil ihe noch fleifchlich " fend. Denn fintemal Eifer u 
Zanf und Zwietracht unter euch find, ſeyd ihre denn nicht fleiſchl 
aund wandelt nad menfchlicher Weiſe?? Denn fo einer fagt: £ 
bin Baulifch! der Andre: Sch bin Apolliſch! ſeyd ihre denn. ni 
5fleifchlih ?? Wer ift nun Baulns?* Wer ift Apollos? Die 
find fie, durch welche ihr ſeyd gläubig geworden; und daſſelbi 
6 wie der Herr einem jeglichen gegeben hat.“ Sch habe gepflaı 
7 Apollos hat begoffen, aber Gott hat das Gedeihen gegeben.* 1 
iſt nun weder der da pflangt, noch der da begießt, etwas, ſond 
8 Gott, der dad Gedeihen gibt. Der aber pflanzt und ber ba begk 
tft einer wie der Andre; ein jeglicher aber wird feinen Lohn empf 
g gen nach feiner Arbeit.” Denn wir find Gotied Mitarbeiter; 
10 feyd Gottes Ackerwerk und Gottes Gebäu.“ Ich, von Got 


ſpruch gegen dieſe Dehauphing, ale dee 5. Sie haben ein jeber das Ami ı 
Ap. auf dieſelben vielmehr gelegentlich die Kraft son dem Herrn 
eleitet wird, burch Miderlegung ber (D- 11. €. 1, 13. C. 2, 16), ' 
erthümer, nicht aus frey gefaßtem Bor⸗ bloß, ein jeder auf befonbre Weiſe, f 


tape, mie 3 —* Briefe an die Rö- Werlzeuge. | 
re 


mer, jene vorträgt. 6. Paulus hatte die Corinihiſche 
Dh ſleiſchuich geſinnet, unterſchie⸗ meine gegründet, Apollos fpäter 


weiter im Chriftenthume geförbert; 
aber in ber Natur Gott das War 
thum geben muß, alles Leben von | 
allein Fommt, ohne das alles Pan 
und Begießen doch vergebend wi 


2. „Fleiſchlich“ und „nach menfchlicher 
Weile” entfpricht fi, umd_ erklärt ſich 
gesenieitig „Hieraus erhellt, daß das 

rt „Fleiſch“ nicht auf die grobfinn- 
lichen Lüfte zu beichränfen if, fondern 


son ber ganzen Natur bed Menfchen 
efagt werde. Die ber Leitnng ihrer 
atur folgen, werben von Gottes Geifte 
nicht eegiert; und biefe find nach bes 
Ap. Erklärung fleifchlidhe, fo daß alfo 
„Fleiſch“ und „menfchliche Geſinnung“ 
ganz gleichbebeutend iſtz darum ver- 
langt er nothwendig an andern Stel- 
len, daß wir ganz neue Ereaturen wer⸗ 
ben.” Nur ift zugleich immer 
feftzubalten, dab der ganze Sinn bed 
natürlichen Menfchen eben deshalb fleifch- 
ich beißt, weil er auf die Welt, bie 
Aeußerlichkeit, auch in feinen geſtigſten 
Sunden gerichtet ift. Bol. Röm. 1, 4. A. 


ben ©. 2, 14. 9. 
3. Die beften alten Hanbfchriften haben 


bier einſtimmig: „ſeyd ihr denn nicht A 


Menſchen?“ Wer fih an Menichen 

hängt, und den gemeinfamen Herrn bar- 

über vergißt, ber ift nichts weiter als 

Een, ber bat nicht ben Geift 
ottes. 


4. D. h. „Wer iſt demnach (d. h. 
wenn alle Menſchenanhänglichkeit fleiſch⸗ 
lich iR) Paulus,“ was folgt varaus 
eine Anſicht von ſolchen menſchlichen 
ehrern? 


fo kann auch Fein Diener des Hı 
eine beſondre Bebeutung neben 1 
Herrn haben, da fein geringes B 
wor dem großen Werke des Herm g 
verſchwindet. 


7. Beide find Diener (V. 5.), 
pp thun, haben die Gläubigen alſo! 
errn zu danken, im Berbältniß | 
Herrn verſchwinden beide gänzlichz « 
was fie ſelbſt betrifft, da wird fi 
einen eigenthümlichen feiner Arbeit ı 
fprechenden Lohn empfangen. 


8. Gott, als der Hauptarbeiker, 
fie zu Gebülfen feiner Arbeit ar 
nommen auf feinem Acker, bey feh 
Bau. Die Gehülfen nennen fi ı 
dem, weldyer fie angenommen hats 
der, der Bau trägt ben Namen 
Herrn; Alles bezieht ſich baher auf 
Obwohl Gott es ift, der ba wi 
Alles in Allem, wirft er ed doch bi 
freye Weſen, feine Ebenbilder, bi 
neben fich Bett und denen er bie K 
verleiht, felbftändig fich zu entfchlie 
Dies gilt aber nur won benen, 
Gott on bingegeben, haben, und 
jeinee Kraft erfüllt find; ihre us 
R jeden Augenblid begründet im 


— * 


—55 


blaur „Baumeifter‘ wi 


Eapitel 3. 135 


‚die wir 
gute, die wir 3 


it, Sol 13 


* leiben, das er darauf gebauet 14 
het, jo wird er en ernpfangen;. wird aber jemandes vers 15 
, fo wird er deß Schaden leiden; er ſeibſt aber wird fellg 

werben, fo doch ais vurchẽ deuer. Wiſſet ihr nicht, daß ihr Or 16 


Bilm Gottes, 
Bam @o ihre Kraft nimmt alled bes HR iR eins, ahnt Are kn 
w 


1. Mit dem Worte ee bi. gu Sones einen Zenpel 


. nicht he 
Art uud Weiſe, wie er fr —8* babe, 
lebend 


ſes 
bezeichnen z es gebt dies viei⸗ I Em von Gott 
EEE bas Grunbiegen, Ein allem 
Io Den Grub Mer he er an Shenfaheh ei 
RE benkt. a ge Kay: bies di * ienern ar 
8 fen, exflärt das Fol⸗ Eis nabı 
müffen 131 * 


m deu⸗ 
der. wieder aufs — by b. durch die Ber- 
us — Agenil⸗ Berl Sinne deuilich 


«ah weiter gefriiten ober 


ar Kia bes Esangeliums und bem 

am baffelbe erwerkten Glauben werben 
bie, Gläubigen em gu einer lebendigen Ge⸗ 
meinfhaft mit Chrifo, als dem Grunde 

modem. Bey einem jeben bauerhaft 

Haufe muß Fi ein ſicheres 

ıt ba-fepn, über dies Fan 

geapeifet 


erden, es Fann.mur einerley Art fepn, 
um das Haus Beftand haben fol. 
Darauf aber läßt fi nun manderley 
Iauenz eble Metalle (man überzoh bie 
Giulen in den Tempein hie und ba 
mit Gelbe und Gilber) und Foftbare 
Steine (5: B. Marmor, Porphyr, Ja- 
Bir); aber auch Holz, Heu und Stop- 
feln (in Lehmwanden ıc.); das 
iffeuerfeft, daS zwepte Tann biefe Probe 
Diht befteben. Der Tag des ausbre- 
Genben Feuers bewährt nun bas bar- 
anf gebaute Diaterial; das edle bleibt 
mderfehrt ſtehen, das "uneble wirb ver« 
ht und ber an bem Haufe arbeitende 
Baumeiter zwar errettet, dod nur mit 
—*2 und nad) Berhuft feiner 
Mühe und Habe. Den Anfang 
gibt P. felbft. Das — 
* meine ber Gläubigen, Gottes 
B. 16.), fo wie auch, ba 
in FR [men das Ganze abbildet, der 
üinene gereitete Ehriftz das Bunbament 


fi rungen von ber 


alles ihres Heiles, geführt, fo daß er 
nun aud in ihnen ber Gnmd eines 
Gotteshaufes wird. Das Fundament, 
welches die Diener des Herm legen, it 
daher nicht bloß bie Lehre Eprifi, fon. 
aa a kun, fen er an 

im Foige ihrer Prebigt won ihm, 
des Wortes nom Kreuze, Y ben ver⸗ 

wohnt. Das auf biefen Grund 
—X find daher ebenfalis die von 
den Dienern des 91 em aus ber Haupt» 
und PR 


jeleiteten Lehren, 
erfte jeboch verbunden —F mit ahnen — 


m und Wirkungen in ben Pörem. 
Sie unzerförbasen, eblen Materialien 
find bie jenem Fundament angemefjenen, 
auf bie rechte Weife aus jener eivie 

en Grundwahrbeit abgeleiteten etwigen 
Weaprpeiten, serbunben mit ihren gleich» 
falle ewigen, unzerftörbaren, herrlichen 
Wirkungen, den burd die rechten Leh⸗ 
ven erwedten, geförberten, echten @lie- 
bern ber Gemeine. Umgelehrt, die ver- 
gänglichen Materialien find bie Abir- 
Wahrheit, welde bie 
Haupt- unb Orunblehre zwar no nicht 
umßofen, in dem Einzeinen aber doch 
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47128 Tempel feyb, und der Geiſt Gottes in euch wohne? So jemanh 
den Tempel Gottes verberbet, den wird Gott verderben; denn ber 


18 Tempel Gottes ift heil 


ig, 
welcher fih unter u 


der ſeyd ihr. Niemand betrüge ſich felbf: 
dünfet, weiße zu feyn, ber werde ein Nam 
49 in diefer Welt.” Denn biefer Welt Weisheit ift 


Thorheit bei Gott. 


Denn es ſtehet gefchrieben: „Die Weifeg erhafchet er im ihrer Klu— 
20 heit; und abermal: „Der Herr weiß der Wellen Gebanfen, 


ein weites Zurücbleiben serurfachen. 
in ber ganzen Gemeine bie Beymiſchung 
vieler filden unb erfiorbenen lieber 
zur Folge haben. Die Förderung !ber 
Gemeine wird fortgefeßt bis zu’ ihrer 
Vollendung am Gerichtötage, an tel« 
chem aber ber Austheilung bes Lohnes 
noch eine große, enifipeibenbe räfung 
ber grob haltigkett er Gemeinglieder 
sorangebt; wo das finnliche Feuer das 
Beltgebäube umfchmilzt, und das gel- 
fige Prüfungsfeuer bie rechten Glieder 
Herrn bewährt. Pier empfängt num 
ber treue Arbeiter feinen Lohn daburch, 
daß fein Werk erhalten wird, ihm zur 
ende und Krone, daß eine große 
haar echter Glieder des Herm, bie 
e gene und geförbert hat, mit ihm 
in bie Serigteit eingeht, die nur das 
in fih aufn! 


großer Gefahr _erreitet wird. — 
Bielleiht wollte ber Ap. in biefen Wor- 
ten Fi dem Apollos und ähnlichen 
angefehenen Lehrern, befonbers aber 
benen, welche ihnen unbebingtes Ver- 
trauen ſcheniten, einen warnenben Wink 

eben. Hürchtet euch! ruft baber ber 

Ip. Allen zuz benn gibt es auch ber- 
page Berfehen, bep denen ber Denfch 
jelbft noch ersettet wird: wer kann mit 
wöiger Gewißheit unterfcheiden zwi⸗ 
fhen dem, was um ihn und an ihm 
verbrennt, und dem, was ihn felbft mit 
in bag ewige Feuei bineinzieht! 

1. Ein bem vorigen vertwandtes, aber 
für ſich daſtehendes Gleichniß, moburd, 
jenes noch mehr erläutert wird. Dort 
tar von bem Aufbauen ber Gemeine 
als eines Haufes bie Rede, und von 
ber Gefahr, wenn man babe nicht 
fefte, etvige Wahrheiten ald das Ma- 
ierial des Baues anwende. Hier wirb 


t, was ewig bleibtz ber © 


bie Gemeine mit einem ſchon vollende · 
ten Gotteshaufe verglichen, worin Get 
felb wohnet, Alles baher durch feine 
Gegenwart heilig und unantaftbar IR; 
wie furchtbar, wenn jemand — 
theilmeife Gottes Tempel zerflört, Gile⸗ 
ber ber Gemeine flatt zur Seligieun zn 
Verdammniß führt! Nothio E 
Gott über einen foldhen felbft bie 

ten Strafen verhängen, umb fe 
ligthum bewahren. Der al 
weit ärger, ald na 
nißs ber Ap. will zeigen, wohin ba 
dort angebeutete Weg, ber an 
noch serhältnigmäßig füutbtog 
toird, N hr —— — 

jung bes Irrthums zul 

28 „Berberben” Yon Selten Boll 
fann bier nichts Andres fepn, ale einl 
erbammen, von allem toi 
aller Seligfeit ihn ausſch— ‚ua 
Math. 10, 8. €. 16, 2. 


2. Was ber Up. ſchon oben 


bem vorigen. 


ei 


17. f von ber thörichten Weisheit anf 
geführt hat, das erwähnt er hier Tag 
noch einmal, um es mit ber Bi 


—— du bie 
eziehunt u jehen. er 

— en ela das Verge| A] 
gemeinfamen gleichen a gigkeit son 
em Einen Her und Meifter 

und bad Beriglegen auf men] 
Weisheit und Gaben, als wären 
nicht von ihm. Alle Weisheit, bie 
felbfkinbig, neben ber göttlichen 

beit in Chrifto, erheben will, muß 
Schanden werben; wer dadurch eat 
in biefem verberbten Weltlanfe gilt, ber 
muß erſt auf biefe Scheinweisheit ver 
sichten und von vorn anfangen, 1m 
foieber weife zu werben, Die Derjonen, 
welche I Ar wegen Ihrer 

beit fo hoch achtet, fagt ber Ap. 


ben nod Kae Bells a, 
ur wahren shei el en 

dar {a 1,2%. ” ns * 
3. Hiob 5, 13.3 folglich iſt er 
als fie, und folglich find amr bie wi 


Eapitel 3. 4. 487 


fie eitel find.” Darum rühme fih niemand eines Menſchen; es 21 
IR AeS euer, es fey Paulus oder Apollo, e8 feh — ober 22 


mi — 
—* 
hen 

Be 
t 
s 


dei 
fus aber iſt Gottes. ® 


elt, es ſey das Leben oder ber Tod, es fey das Gegenmwärti 
er das Zufänftige, Mes if euer; ? ihr ab y 


er ſeyd Seht, Chr a 


Das A. Gapitel. 
1. Beihämende Ermahnung zur Demuth, vom Bordilde bes Apoftels Hergenommen, 
1. Siebreich ernfte Anfpradıe an das Herz der Gemeine in Bezug auf dad Borige. 
L Der bier folgende Abſchnitt gehört zwar noch zu dem Ganzen, 
tas von ©. 1, 10. bis C. A. zu Ende fidy erſtreckt, dod enthält er feine 
weitere Ausführung des Borigen; die erſten fünf Verſe find vielmehr 
eng mit dem Folgenden zu verbinden. Im Borigen warnte ec mehr 
vor dem Bertrauen, was bie Glieder der Gemeine auf ausgezeichnete 
kehrer feßten, doch fo, daß ernfte Warnungen an die Lehrer auch mit 
eingemifcht tourden; hier tritt die andre Geite mehr hervor, die Bars 


AR denen ber Herr son feinem 


el, fe ſich Gott gegenüber er- 
N 


wollen. 
% „Semanbes ſich rühmen““ heißt nicht 
Meß: der Gemeinſchaft mit ihm froh 
en Vorzug, feine Ehre barein 
1, jonbern hat zugleich den volleren 
fein ganzed Vertrauen, feine 
— — 
erhältni tele 
ia. Röm. Be 11. Gal. 6, Ir "Sn 
Def sollen Sinne eines Menfchen 
Nb rühmen Hft darum fo verkehrt, weil 
der Here Doch nicht bed Dienerd, ber 
Größere des Oeringeren fich rühmen 
Kamm. Sf aber jemand ein echtes Kinb 
Gortes, fo iſt er auch Gottes Erbe, er 
int vollen Antheil an Allem, was Gott 
at, alle Dinge müffen zuſammenwir - 
Ion zu feinem Heiles alle Diener Got-⸗ 
v4 feine Diener, benn fie find von 
Go dazu angeftellt, ihn zur Gelig- 
kit zu — bie ganze Welt, das 
then und ber Tod, alle Iebenbig- 
nachenden, alle zerflörenben Kräfte, bie 
w dem Meiche der Natur und ber 
Gnade walten, alle Ereigniſſe ber Ge⸗ 
art und Zuhmft, Alles bat feine 
iehung auf ihn jo ſehr, ala ob es 
nz für fh da wäre. Mer aufgehört 
bat, für ſich etwas ſeyn oder haben 


zu wollen, ber hat vermöge ber alles 
umfaffenben, alles fich zueignenben gött- 
lichen Liebe, bie Fin Herz andge- 
goffen if, ven Keichthum Gottes Telbß 
u geniee . Dem Sinne nad if zu 
Yergleichen, was Ehriftus über Gottes 

vecielle Fürſorge Zur. 1%, 6. 7. und 

eſonders was 
ausführt, Dat, and Eur 15, 9.9. 


tatıb. 5, 5. 9. 
3. Die ufammenfelung: „Ihr feyb 
Chrifti, Ehriftus aber iſt Gottes” Tann 
natürlich nicht bebeuten_follen, baß 
Chriftus in dem felben Sinne Gottes 
Eigenthum fep, als fie © ri weü 
bann Chrifus felbft ein Gefchöpf wäre, 
und ber Chrik bemnad, fatt unmit- 
telbar mit Gott werföhnt und vereinigt 
zu fepn, nur einem feines Gleichen 
bienftbar wäre. Grabe ben entgegen- 
iefeßten Gebanten vielmehr brüdt ber 
Ip. bamit aus: Inſofern Chriftus in 
einem ganz einzigen Sinne „Gottes“ 
äR, wie es fein @eihöpf_ fepn lann 
get, Zub 5, 26. €. 10, 28-30. €. 
6, 15.), weil er als ber einige Sohn 
Gottes dad Gott greide Ebenbild des 
Vaters (Col. 1, 15. Hebr. 1, 3.) if, 
Er und ber Bater eins finds barum iſi 
ber, welcher Chrifti Eigentpum iR, auch 
Gottes en felbft. So je ein 


tieferes Eingehen auf_bie Lehre des 
Ap., tie entfernt er ift von einer Ki 
— unterordnung Ehrifti 
unter ben Vater. . 


auius Rom. 8,28—39. 
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nung vor der ſich felbjt vordrängenden Hoffahrt, die ex durch fein eignet 
Beyſpiel beſchaͤnt: er ſuche beh den Menfchen nicht einmal den Ruhm 
der Treue in der Verwaltung feines Amtes, fondern allein beym Herma 
(1—5.); während fie ſchon reich fehn und herrſchen mollten, müßten 
die Apoftel dienen und leiden (V. 6—13.). 


1 Daflr halte uns jedermann, nämlich für Chrifti Diener und 
2 Haushalter über Gottes Geheimniffe." Nun fucht man nicht mehe 

an den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werden.” Mir aber 
3 iſt es ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde, ober som 
Aeinem menfchlichen Tage;® auch richte ich mich felbft nicht. 

bin mir wohl nichts bewußt, aber darin bin ich nicht gerechtfertigt; 
5 der Herr iſt es aber, ber mich richtet.* Darum richtet nicht vor 
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waren meiltene SHaven, welde ber wären fie des Men] 
‚Herr über das Gefinbe fehte, um einem Gott ift es, ber durch feine ewii J 
jeben fein ER feinen Lohn zu bie frepe Gegenliebe und i 
jeben (Luc. 12, 42.); fie hatten alſo, 
In ihrer gänzlichen Wbhängigfeit som burä_ die Innige, ewige Gem 

Ser; tel elgne Macht, Tein eignes mit Sber Selb furd, Ni eb. ME: 
Intereffe, unb Alles, was fie fh €, 3, 9. 9. Math. 5, 12. A. — DM 
— erwarten hatten, kam allein von gie erfunben werben” iſt wicht 1 


1. Die Fr im Alterihum net in ihm feine * Gaben, ⸗ 
ei 


E 
S 
3 
$ 
3 
— 
* 
& 
ri 
ã 
® 


em Her. — Das, worüber Chriſti beb } 

jiener haushalten, find Gottes „Ge- auf bie Prüfung ber Treue {a dem Bühe; 
heimmifle, feine ber Welt verborgnen, und eben bamit auf Gottes Geriche 
in Chriſto geoffenbarten Ra je 2. 5., hin. F. 
und nftalten zum Peile der Melt; 3. Der „menfchliche Tag“ Tag ent 
von Ihnen follen Ne jedem das minhei⸗ Menfäen, ſteht im Gi 3 er 
Ien, was feinen Bebürfniffen und Ga- ben „Zag bes Herm,“ (. 2 % 
ben angemefien if. — Die Xemter find 8. 9. Der „Zag bes Herm’ iR be 
Ehrifti, bie Kräfte Gottes. Vgl. C. 12, Tag feiner Offenbarung in ihrer 
4—6. 9. und €. 3, 23. il A Sol : 
2. Bol. Matth. 25, 14. ff. Luc. 12, 42. ber Seinigen und zur Vernichtung 
Bon feinem iguen Kann ein Haus- ner Feinde, baber ber Tag be6 3 
halter nichts geben; bie Gaben, ber gültigen goͤttiichen Gerichte über 
Wirkungskreis, in welchem ein Diener 8 

Chrifti fteht, find nicht fein, ſondern gegenüber, wo fi nichis ol 
des Herenz wie verkehrt, wollte er 1 fon als bie — be 
ihrer rühmen, ober’ wollten beshalb Entſcheidung von fün! 
Andre ihn’ preifen! Die Treue märe Geihöpfen. Den Tag felbf, au mp 
ber einzige Ruhm, ver ihm ueefirie- chem Gericht gehalten wird, ſicht 
ben werben Fönnte wor den Menichen; Ap. bier als Perion, als Michter, 
auch, auf Diefen Yerzichtet aber ber Ypo- 4. Nicht in bem Ginne, wie @-11, 
fel. Cr fagt übrigens in biefen Wor- Das „Richten“ hat hier ben Elm 
ten feinedwenes. baß bie Zreue ein ben Lohn der Treue für das Hanshak 
Wert des Menſchen ohne Gott fepz ten ſich felbft zuerfennen. . 
bamit twürben bie Stellen im flärfften 5. Geſebt ber Diener des Herrn wär 
Wiberfprudy ſtehen, worin er Gott das Aid) Feiner beftimmten Untreue ** 
Birken derfelben zuſchreibt (E.1, 8. 9. fomuß er ald Sunder body immer eite: 
bil. 1, 6. €. 2, 13.). Die Treue ift geben? bleiben, baß bes Herrn 
Hielmehr ein Wert Gottes in dem Men- ſcharfer und tiefer bliden ais de 
ſchen umb durch ihnz jeber Willend- gen, daß fein Geſeh in iR 
entſchluß bes hen zum Guten iſt icher und weit umfafender HR, ale was 
Gottes Werk in ihms aber Gott Frd- feine bar bie Sünde getrübte Erfeunde 
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bis der Herr fomme, welcher auch wird ans Licht "bringen, 
Finſtern verborgen ift, und den Rath der Don offenbaren; 
wird einem jeglichen von Gott Lob widerfahren.!" Solches 
be Brüder, habe ich auf mich und Apollos geoeutet um 
en, Damit ihr an und lernet, daß niemand höher von fich 
3 gefchrieben iſt;“ auf daß fich nicht einer wider den andern 
indes willen aufblafe.* Denn wer hat dich vorgezogen? 
ſt du aber, das du nicht empfangen haſt? So du es aber 
n haft, was rühmeft du dich denn, als der es nicht empfan⸗ 
‚2° Ihr feyd fchon fatt geworben, ihr ſeyd ſchon reich ges 


ihr berrfchet ohne uns;® und wollte Gott, ihr berichtet, 


auch wir mit euch berrfchen möchten.” 


ı in fih aufnimmt und als 
x feinen Handlungen anlegt. 
ht darin, daß ich mir grade 
er Schuld bewußt bin, liegt 
b meiner Rechtfertigung vor 
nbern allein in Gottes Rich⸗ 
bas iſt zu ergänzen, ber mid) 
‚ wenn ich ım Glauben bis 
beharre. 

bier iſt das „Richten“ nicht 
ammen, ſondern vorzugsweiſe 
ſen und Erheben der Diener 
Efreylich auch immer im 
mit Anbern, die man hinter 
tzt) zu verfieben. „Lobet nicht 
e Knechte des Herrn; es kann 
Berborgnen fchlummern, was 
AUrtheil des Herrn ganz an« 
inen wirb, als ihr jebt mei- 


ıber ift das „Lob von Gott“ 8, 1 


e allein. 

umgeftaltet,“ d. b. ich habe 
beit fo dargeftellt, ald ob wir 
inders dieſer Lehre bebürften 
jedoch damit jeden, der ſich 
kyhaupt aufwerfen will, ge⸗ 
be. Der ap zielt auf feine 
tg von C. 3, A. an. 

iderd in ſolchen Schriftitellen, 
ben angeführten, wie Ser. 9, 
‚ welche bezeugen, daß Gott 
m allein gebübre. 

ss eines Menfchen rühme, 


Ap. ftellt dieſen weiteren Satz 

um bie Lehrer und Partey⸗ 
sit ihrem Anhange zufammen- 
n. Alles, was beide haben, 
Gnadengeſchenk. 


* 13. gehören eng zuſammen, 


alten eine ſcharfe, vis Corin⸗ 


em Beyſpiele ber Apoftel tief bienieden, alle Größe, bie ber 


gIch halte aber, 


beſchämende, leich aber, wie V. 14. ff. 
zeigt, ſehr liehreich gemeinte Ermah⸗ 
nung. Es ift bier Feine fogenannie 


en ald ob ber Ap. das Begen- 
tbeil meinte von bem, was er tagt. 
ewiſſem Sinne war ihr du er 
ch geſtillt, waren ſie wirkli Er 


freu- 


In 
Fi bh und mächti d 
ich reich und mä eworden 
das an alba und Seen ſich 
dig bewußt. Aber jede Sättigung, je 
empfangene Gabe foll uns zugleich 
ungrig und Iepnfüchtig machen, und 
at + biefe Wirkung nicht, fo gerrinnt 
e und unter ben Hanben, und ſchlägt 
nd Gegentheil um. Die Corinther 
waren reich an Weisheit und Erfennt- 
niß (C. 1, 7.), aber durch Selbfiver- 
trauen wurde dieſe Gottesgabe ihnen 
ſchädlich, ein ufabene Wiſſen (C. 
‚1.), im Gefühl der Kraft, mit der 
ie überwunden hatten, wergaßen ei 
hrer Schwachheit, und wähnten fid 
unangreifbar. wagt Matth. 9, 12. U. 
Luc. 6, 24. 25. 8.7, 41. ff. A. Joh. 
9, 4. 2). Die Corinther glinen 
Kindern, bie in ben Gütern und Reich⸗ 
thümern ftolziren, welche ihnen ber Fleiß 
ber Eltern erworben bat und noch er- 
halt. Während die Apoftel ihr Leben 
des Leidens und Dienens noch fort- 
feben mußten, nahmen fie vom Evan- 
elium grabe das heraus, wodurch fie 
N zufrieden, reich und mächtig fühlten. 
7. Hiermit will ber Ap. nicht fagen, 
er habe nur ironiſch von ihrem Herr⸗ 
fchen geſprochen, ſondern: wollte Gott, 
dieſe —28 deren ihr euch rühmet, 
wäre bie lebte, unverlierbare nach dem 
Siege über alle Feinde, jenes Herr- 
chen mit Chriſto, von dem Nom. 8, 17. 
Tim. 2, 12. reden. Wen Reicht ia 
en 


440 


Tode übergeben. * 
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Gott habe uns Apoſtel als die alergeringften darge eilt 2 as 
s p — wir ſind en ar e 


den 
va 


10 Welt, und den Engeln und ben Menfchen.” Wir find Narren um 
Chriſii willen, ihr aber ſeyd klug in Ehriftoz wir (wach, ihr aba 


11 ftark; ihr Herrlich, wir aber verachtet.* Bis auf 


auf Erben behaglich geniepen und ge» 
Klar will, Pins Wäre bi 
ber Zeitpuntt bes Heriſcheus (son ge⸗ 
Tommen regt der Ap., dann Fonnte ja 
nicht ein Theil ber Gemeine Thri 
allein verberrlicht ſeyn, toir Apoftel 
würben body auch baran Theil haben. 
Davon iſt aber, fagt ber unter bem 
Kreuze faſt erliegenbe Apoftel, das Ge⸗ 
eniheil der Fall. Das Evangelium 
m et alſo (oh. 4, 35.), «6 
wacht eg und mäcg Co. 8, 9. 
€. 1, 8. 3); 4 
= 


mad der ihm zug — En eit 
K a Ber aber mit 
Beptbebagih ſich damit ausruht, ber 
perwanbel 


de. — Der Np. Tehrt zugleich Bier bie 
bie Gemeine des 


janzen. Daher in allen wahren Chri⸗ 


bi üchtige 2: ber Gottl 
Wa ae ee und ii 


jur Derbereitung feiner Oemeine, 
1. Hebr. 11, 40. Of. 22, 17. — 
D Ei Stelle eiberfpeit nicht dem C. 
1, 7. ausgefprocjenen Lobe, fo wenig 
€. 3, it die Corinther als ganz 
untoiebergeborne Menſchen bezeichnen 
wollte. DBgl. C. 3, 1. %. 

1. Yuch biefe Worte find wie fie lau⸗ 
ten, und nicht als. Sronie zu verſtehen. 
Trat das Chriftenthum überhaupt ohne 
mächtig, thoͤricht, ehrlos in ber Jübi- 
ſchen und Heidniſchen Welt auf: fo 
mußten vor allen Anbern bie_Apoftel 
fo erfcheinen; was es von Schmach 
und Verachtung und Leiden um bes 
Evangelii willen gab, mußte vor Allen 
auf ” falen. In biefe niebrigfe Stel- 
Iung hatte Gott felbft fie verfebi. So 
groß iſt der Gegenfag biefer und ber 
zukünftigen Welt, daß bie al Par 
trlarpen des neuen Ifrael (Matih. 19, 


0 Erben bie niebrigften find. Au 


jefe Stunde Ich 


3), bie Oberften ber a 3 
Propheten mußten Leiden — 
mneht aber bie Apoſtel. Und jene 


ten. Feuer vom Himmel fallen 
K 


bie Apoftel aber burften nur 
unb halben. Bol. Kur. 9, 56. 

1% Die Mfeipäte, di 2 

. Wie fethäter, bie 

verurtheilt find, biefe hen? be 
Strafe an form Orte ereflen Ta 
fo erwartete bie Apoftel an jebem DH 
too fie auftraten, eine neue 

3. © ift umfere Lage, „ft * 
wir ber Welt ein Schaufpiel geben 
unferen Leiden, wie Bingen *1 


it werurtheilt werden, vor ben 


Volfs ben wilden Thieren vr 
zu werden, ober in ben 
umufommen; und eim ſolches 
plel find wir nicht bloß am bem ob 
jemem Orte, fonbern vor ben 
er ganzen Zelt. „Laffet und bier 
beiwunbernswärbige Gebulb bed 

lus wahrnehmen, ber nicht erfe 

und weich gemacht wurde, sobionl 
son Gott fih fo behandelt, ſah; dei 
e Int es bier nicht der Bosheit be 

ofen je Laſt, daß er fo 
vor Aller Augen wie zum 





gie iR, daß fh Ale an bi 
anufpiel grabe boshafter Weiſe & 
ten. 
5 Ein ſehr feharfer Vorwurf, * 
aber tieberum eigentli, unb 
ironiſch, zu nehmen if. Die 
verzichteten auf alle Weisheit, 
und Ehre dieſer Weltz bie 
aber wollten mit bem Evangelie 
Ruhm irdiſcher Weisheit und Her 
Teit verbinden. In gewiffem Sinne wi 
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ben wir ‚Hunger und Durſt, und find nadend und werben gefchlagen, 
and haben kelne gewiſſe Stätte," und arbeiten und wirken mit unjern 12 
i den.” Man fhilt uns, fo fegnen wir; man verfolgt 
' 6, fo dulden wir es; man läftert un, fo flehen wir.? Wir find 13 
frtd als ein Fluch der Welt und ein Fegopfer aller Leute. * 


U. Richt fchreibe ich ſolches, daß ich euch befihäme, fondern 14 
 ermahne euch als ment Heben — Er — 15 


bad auch Zennee verſtattet, 
Karen zu ben ganz außerordentlichen 
en ber Zeugen des Herm nicht alle 
kerufen, Fe burften bie Früchte von 
jener Orbit geniefen; aber als echte 
ern Tonnten fie es nur 


eugen, als bur 
Gelkut 


Hohen trachtender Sinn ift 

bem ber Apoftel hier fo nach- 

angreift 

felbe Schilberung feiner gro- 
nahen und Leiden finden wir noch 

. aubänblicher 2 Cor. 11, 23. f. Ging 
auch barin befonders voran, 

eilten Re doch oft feine Gefährten, 


i, . 16, 3 
Ian Dita 9, 6. f. 1Theſ. 
26. „fo ermahnen wir,” erwibern 
beäferung nicht, fonbern halten dem 
— fein Unrecht vor, wie 

oh. 18, 23. 


. 18, 23. 
terben behandelt wie Men- 

on, die man unter ben Heiden als 
fer mit ben Cünbenftrafen Aller 

benen man jebes nur erfinnliche 

‚übel authut. Das Iehte Wort „Seg- 
bebeutet eigentlich „bad Abge- 

,“ den Auswurf, Ausfehricht, 

3 das erſte Fluch“ dagegen 

&a foles ser ‚ober Reini —* 
Gi.ESo hieß ein Def, er eine 
ide böfe That begangen hatte, daß 
men meinte, Gott mwürbe Lanb unb 
kat darum werfluchen und verberben. 
Darm wenn fie benfelbigen ahthäten, 
einten fie, fie hätten ben Fluch weg⸗ 
Ku unb ehr Ka Se . 
Bluch war ber Prophet Jonas, ba 
winh Meer geworfen toard. Zuweilen 


F 


daß wir genefen und erlöft 


nahmen fle auch einen unſchuldigen 
Menfchen, wenn fo große ul I 
Rande war, unb meinten, fie fegten bas 
Land von folder Plage mit foldem 
Tod ober Opfer, warfen ihn ins Meer 
und fprahen: Du fepft unfer Fegopfer, 

ü werben, 
Alfo meint bie Welt, baf bie Apoftel 
und des Eoangellums Prediger bie - 
ärgften und (Hänbliten Leute auf 
Erden feyenz wenn fie deren 108 wäre, 
fo ide es n und wären alles 


en. Unglüds und Fluches los, hätten Bott 


damit einen großen Dienft 
ob. 16, 2.” Es verſteht fih von 
elbſt, daß Paulus nur vergleichöweife, 
PH Fe a en ol 
jeraus, fpricht, mi ehauptet, er fen 
witid tin Sühnoyfer, fondem die 
Schmach und Leiden, welche auf ihn 
gehäuft würden, fepen um nichts gerin- 
ger, als folche, welche dergleichen Beg- 
opfer träfen. — Wie verbreitet in ber 
heutigen Chriftenheit iſt jener_Corin- 
thifche Sinn, welcher Leiden und Schmach 
ben Apofteln und ben erften Chriſten 
überlaffen, felbft aber ein Ehriftenthum 
haben möchte, wobey man in der Bil- 
bung und im Lebensgenuß auf ber Höhe 
ber Zeit ftehen, und allgemeine Aner- 
tennung genießen den two man ale 


than. 


ein faljger Niefbraudper die Welt ge» 
niegen und Gott gebrauchen möchte! 
(Ut deo et frui mundo. Aug.) 
5. Allerdings war es die Abſicht des 
Jaulus, mit dem Defpiet ber Apo» 
tel bie Corinther zu beihämen, b. h. 
au beiirfen, baß fie in fi) gingen, und 
Scham und Neue über ihr hoffährtie 
ed Partepwelen empfänden. Aber bie 
Gefämung, das zu Schanben machen 
im gejeglicen Sinne, war nicht fein 
Tepter Bwed; er wollte nicht feine, auch 
noch fo begründete, apoftolifpe Meber- 
legenheit fie fühlen laſſen zu ihrer Her» 
abjegung, ſondern als Hebender Ba- 
ter feine Kinder ermahnen. Diefe Worte, 
tie alles Folgende, beziehen ſich auf 
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zehntaufend Zuchtmeifter hättet in Chriſto, fo habt ihr Doch wicht 
viele Väter. Denn ich habe euch gegeuget in a dung 

16 da6- Evangelium. Darum ermahne ich euch, feyb meine Race 

17 folger.? Aus der felben Urſache? habe ic, Timotheus zu euch gie 
fandt, welcher ift mein lieber und getreuer Sohn in dem re 
er euch erinnere meiner Wege, bie in Chriſto find, g 

18 an allen Enden in allen Gemeinen lehre. Es blähen — — 

19 auf, als würde ich nicht zu euch kommen;“ ich will aber gar En 
lich zu euch kommen, fo der Here will, und erlernen, nicht 

20 Worte der har fondern bie "Kraft. Denn das * 

21 Gottes ſiehet nicht in Worten, ſondern in Kraft.” Was weil 


Fr ‚bie jet vom auögefprochenen zu entkräftens baher fanbie er ale 
I Ap. audgeſproch fie hen Ausleger Den nei en 

En itmeifter,” Pädagogen, waren Hier mochte biefe ®: B 

tertypum Sflaven, welche vorneh- beſonders baranl FE 
Ban Kindern als Begleiter und Auf- nad Ausiage hau —* 
ſeher angegeben tourben, bie ihr Amt’ allerbings einen a 
tens gie einen Knechtodienſt ben verſchiebdnen — den 
und nicht mit DVaterherzen verrichteten. meinen, ben Ghriften aus ben. Zub 
Womit ber Ay. binbentet auf bie Män- und ans bem Heiben, auerlenne mer 
ner, weichen —* fe 7 faiſchen ei e A fpäter von 6. & 2 Li 


rät 

unter ben en ungen mei ih folg- lich, um zu fel a 
ken. ©ie Tonnen bie Ehe (ee wii ae bl Then *3 
aid haben, ei ie ee, FH er fe folget. 

ifo, d. feiner re Gegner se 
Gene * Si ie — vn lich bie fallen vort — 

Eoangelil gezeugt, das neuẽ Leben bed ger des Kephas ober Peirug, 

Ben jenfchen durch Gottes gs, er I te ſich, vor ae 


ey 


ix 


allmächtiges Wort in il ihnen 9 bevor je» treten; 
zufen hatte. 1 Petr. 1, gl.“ Ir Scheer in Corinth en Li 
FR jatericha| 2 gain Gas * wohl bie Gemeine u leiten 
Matth. 5, 21. — zecge nun aber führe er zwar in feinen 
In bem Sinne, wie Gott eö iR, fen eine farfe Sprache, aber Ein 
ter eines Menſchen ſich zu nennen, fo ih year erſcheinen wage er nid 2 
PA bil Ren nich 4 — 98 hu IM mietſach —* 
mittelbar, dure jeinen Nebenmen )er Ap. will unterſuchen, 
in Verbindung fände, aljo ein Menfı je Gegnern son en Aral, bh 
bes andern Mittler wäre vor Gott, if Blu a Evan⸗ 
eine Mae Ben Du gegen Chriſti aus⸗· in ber Trneuerun⸗ — Hennens wi 
br Foo ort. — nggehne Da Lebens, in ihrer Wirkfamkeit uud. 
ich C. 3 26 © nn tigfeit für das FH Gottes. . 
v. Fa Evangelium if eine „ 
en Kindern, ben Gerne, diem wo es wahrhaftig geprebigt uns 
dem Bater, bem Paulus, zu fol- glaubt wird, da wohnt Gottes 
Sen, und ihm Apnlich zu werbenz hier fige Kraftz das fan ein Mazs 
efonders in der Gelbfiverleugnung, teö ball Ib ertennen. Das „Reich 
ber gänzlichen Unterorbnung feiner felbi Ya bebeutet hier ben Zı Bi 
und alles Menſ chlichen unter Thrigus; Menfcen, bie aus bem Welcher 
der gänzlichen Berti, !gung alles Par- Welt, worin pie Sünbe ‚herrfcht, i⸗ 
teyenweſens aus ven © jemeinen. Einige Gemeinfchaft ber Kinder Gottes 
mochten ihn verbächtigt haben, als Iehre genommen ab. Ob jemand 
Facn, um Tabu wikeiht Bote 16 a I prahlennn Pantrbd 
ieben, um babusch viel —8 en 
ans bie Wirlung feines Sendſchreidens k [7 


* 


— 
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ihr? Sol ich mit der Ruthe zu euch kommen, oder mit Liebe und 
knftmüthigem Geift?' Ä 


Das 5. Gapitel. 


I, Strafe eines Blutſchänders. IT. Müge feiner Duldung in der Wemeine. II. Be⸗ 
richtigung eines Mißverſtändniſſes in Bezug auf das Ausſchließen aus der Gemeine. 


J. In der Corinthiſchen Gemeine war der Fall vorgekommen und 


. dem Apoſtel gemeldet worden, daß jemand mit feiner Stiefmutter lebte; 


ir 


ehe 


und zwar, wie es nach 2 Cor. 7, 12. und dem Ausdruck „Gurerey“ 
ſcheint, nicht etwa nach des Baters Tode in biutfchänderifcher Che, 
fondeen während feines Lebens im Ehebruch oder, nachdem der Bater 
fi son ihr gefchieden hatte. Der Ap. gibt nun den Corinthern Schuld, 
sicht fowohl daß dies unter ihnen vorgefommen feh, fondern daß fie 


einen ſolchen Menfchen unter fi) duldeten, und ſchließt ihn daher felbft 


in feiner apoſtoliſchen Vollmacht von der Gemeinfchaft aus. 


Es gehet ein gemein Gefchrey, daß Hurerey unter euch ift, und 
eine folche Sureuenı da auch die Heiden nicht von zu fagen wiffen, 
daß einer feines Daters Weib habe.? Und ihr feyp aufgeblafen, 
und habt nicht vielmehr Leid getragen, auf daß, ber das Werk ge- 
than bat, von euch geihan würbel? Denn* ich, ald der ich mit 
dem Leibe nicht da bin, doch mit dem Geifle gegenwärtig, habe 
N als gegenwärtig befchloflen über den, der ſolches gethan hat: 

Ramen unſres Heren Jeſu Chriſti (in eurer Berfammlung mit 
meinem Geiſte) und mit ber Kraft unfred Herm Jeſu Ehrifti, ihn 
m übergeben dem Satan zum Berderben des Fleifches, auf daß der 
Geiſt Selig werde am Tage des Herm Sehr. ® 


Rahenweisheit, fondbern in der we⸗ haft ihre ſtolze Selbflzufriebenheit vor 
Ummwanblung bes inwendigen (E. 4,8.), wonach man glauben müffe, 
es 


68 ſtehe alles vortrefflich unter ihnen; 
1. Die —5 hatten, als die Grün⸗ jene Sünde innerhalb ihrer Gemeine 
ſtlichen Gemeinen, auch das 


ätte ihnen vielmehr als ein großes 
Rei, ia dieſelben aufzunehmen und gemeinſchaftliches Unglück erfcheinen müſ⸗ 
en. Nach dem befonders ſpäter aus⸗ 
geführten Bilde (C. 12, 26.) iſt ber 
Unfall Eines Gliedes ein gemeinihaft- 
liches Leiden aller, fo insbeſondere ein 
ſchwerer Sündenfall, der dem eigen 
Berberben fo nahe bringt. Diefe An⸗ 
fiht der Sache, ald eines Gemein- 
Unglüds, würde bann zu ber Ausſchlie⸗ 
pung bed Sünbers geführt haben, bef- 
en ruhige Duldung in dem verberbien 
Corinty ſeyn Beyſpiel fo anftedend 


von ihnen amözufchließen. „Mit ber 
fommen“ beißt daher, als ſtra⸗ 
fenber Richter erfcheinen, ber die untei- 
nen Blieder aus ber Gemeinſchaft aus- 
ſcheidet. Dies bildet dann ben Weber- 
g zu dem Folgenden, wo ber Ap. 
ar abweſend eine folche sichterliche 
nit „Stiefmukter,“ 
er Ap. fagt nicht „Stiefmutter, 
denn in dieſem —** hätte etwas 
endes gelegen, ſondern er braucht 


bdas Wort, welches auch im A. T. das 


eigentlich Gräuelhafte in dieſem Ver⸗ 
— 3 Moſ. 18, 8. C. 20, 


en 
11. 5Mof. 22, 30. Bgl.1Mof.9,22.23. betri 


8. Der Ap. wirft ven Corinthern leb⸗ 


machen mußte. 
4. D. h. „benn ausgeſ loſſen wer⸗ 
den muß erz darum habe ich, was mich 
etrifft 


5. „Dem Satan übergeben” heißt 
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8 Fig me Fey 


alten 


nichts anders, als aus ber chriſtlichen 
Gemeinfhaft ausichließen. Die Ge— 
meinen waren ber Leib Chrifti (E. 12, 
12. 13.), der Tenibel Gottes (C. 3, 16. 
2 Cor. 6, 16). Cr felbft hatte fie er- 
rettet aus dieſer argen Welt, in wel- 
‚er ber Satan als Gott.berricht (2 Cor. 
4.); wurde aljo jemand ausgeftopen 
aus biefer Gemeinfhaft, fo befand er 
s in_bem Neiche des Satans. Bon 
em Troſte ber Vergebung ber Sün- 
ben geſchieden überfiel ihn Gewiſſens - 
angft, er gerieth unter das Geſeh, bie 
Leiden bieler Zeit mußten ihm als 
Ausfluß bes göttlichen Zornes erfchel- 
nen, bie Gemeinſchaft mit ben Gott- 
Iofen für feinen an eiwas Beſſeres & 
mwöhnten Geift ein Vorſchmack ber Hölle 
werben. Diefe Ausichliegung geſchah 
aber nicht, um einen folgen Menſchen 
ins ewige Verderben » ſtürzen; fon- 
bern „zum Berberben“ d.h. p' Er- 
töbtung „feines Fleiſches,“ bie Aus- 
—0— aus ber Sri 
jaft follte durch das Gefühl ber Buße, 
was fie in ihm erwedte, ein Gnabene 
mittel für ihn werben, daß das bisher 
in ihm fo mächtige Fleiſch ertöbtet, 
und fein frepgemachter Geift am gro- 
7 Tage ber Enticheibung dennoch 
jelig werden möchte. — Der Ap. hatte 
über biefen ſchon „beſchloſſen,“ und 
atwar „im Namen unfred Herin Jeſu 
Cprifti,” in der apoftolifchen — 
bie er von ihm beſaß; aber nichts beito 
weniger war es ihm von großer Wic- 
tigfeit, nicht um feinetwillen, aber um 
ber Corinthiſchen Gemeine willen, baf 
[u Alle einmäthig zu biefem Beſchluſſe 
mit ihm vereinigten. Er vollzieht bie 
Ausfilirgung alle bergeftalt, daß er, 
bem Xeibe nach abweſend, body bem 
Geife nad) fich mitten in Ihre Gemein 
serfammlung fept; und bort, innig ver- 
bunden in feinem Geifte mit ihrer Ber- 
fommlung, und im Bewußtiepn ber 
Gemeinfchaft mit der Kraft Jeſu Chrift, 
die in ihm und in der Gemeine wohnte, 
vollzieht er nun bie Ansihliehung. 


8- Lig unnabrfcheinlich iR, wi 
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Welch mäßiger, bas Unfihtbare, aid 
wäre es ſie ar lebendig — 
Glaube wohnte in’ dem hei L, 
aud bie Schranfen des Leibes 
bes Raumes wie er binweg| 
unb er im Geifte und Glauben 
fam Tebte und handelte in deu 
den Gemeinen des Herm! Bol. 
18, 19. 20. Zugleich lag banı bie 
auch, daß er den Corinthern auf 
eine Gemeinverfammlung zu halten, 
in berfelben biefen feinen ern 
vollziehen. (Der Vorftellung, als 
ber Ap., dem Blutſchander Fürb 
Leiden durch den Satan zufügen 
Yen, toierfpricht 1) daß fin Ineiet 
bason nichts vorkommt, wohl aber 
feiner Ausfchliefung und Reue 
biefelbe; 2) daß. der, Ausbrudt 
Berberben bes SR ra. 
nichts anders als den Ton felbit 
beuten Fannı, fo daß alfo P., was 
Eder 







für „Leib“ fände, ben Me 
töbten mollen. , Wie Eonnte bemm s 
aber auch wiſſen, daß aus dem De 
berben feines Sleifches (Leibes) bie 
rettung feines Geiſtes nothwendig 
vorgehen werbe? Ma hute ſich 


folgenden ſiehth auf 
— au befchränfen, welcher 


Sünde 

ziehen, bie, als eine ſebendige 

um ſich get und vergiftet, “ 

2. ad lehte Bild ber 

ein andre an, von ben @ebräude 

bes Sibifgen Yaflabfefes bergenuus 
wi 


men. Der ierteig war am und 
u nichts Unzeinedz aber nach *8 
⸗ ſens untere 






15-30. war 


} 
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babe euch geſchtieben in dem Briefe, daß „ihr nichts 9 


36 
folt zu Fe haben mit ben 
and gar von ben 5 
der von den Räubern, oder von 
die Welt räumen. ? 


Huren. 
urern in biefer Welt,* oder von den Gelzigı 


Kun aber babe ich euch 


Das meine id nicht in 10 


den Abgöttif fi mßtet he 
ii Ne —A 11 


efe 
nicht mit ihnen zu ſchaffen Kom ba or fo jemand ift, der 


fih laßt ein 


en Bruder nennen, und ift ein Hurer, oder ein Geiziger, 


‚ger ein Abgöttifcher, * oder ein Käfterer, oder ein Trunkenbold, ober 


ber Paflahfeler bergleiien im 

zu haben und zu geniegenz wer 

aß, deß Seele follte ausge- 

rolle werben aus bem DBolfe. Denn 
wer wicht durch Die ſteis erneuerte Paf- 
fahfeler aus ber abgöttiihen Dienft- 
harteit erreitet unb dem Wolfe Gottes 


Iemer wieder aufs Neue einverleibt 
Bi ber_ war von felbft ausgeftoßen 
mb aller feiner ae te ale ran lit be» 
nabt. Ju inne, fagt er A, 
— Een 
er fagts, um 
in, a sb bamale ade Oftern 
er geweſen wäre, fonbern 
m —* für die Chren 1 sie 
47 wegen ber übı 
en feit ber ihnen * 
* Sn, ai en 9 Out 
wol empfangen er 
Gen Botted if Dienfc Narben um 
som Tode hat er dich be= 
Fest, zu fe Reiche hat er dich be- 
nen; ba bu nun fo herrliche Dinge 


üefommen Au unb noch überfömmft, 
N lie u zit dein Leben 
ein Feſt feiern hryſ. — 
Paflaklamım haben, €. 
fe jert it, und zwar 
1 — en das wahre (Job. 
19, 36): fo find tir felbß eben bar- 
m ierte, wir haben uns durch 
im en an. ihn von dem Sauer- 
je ber Sünde ſchon los eyemad, Aber 
— — die zu Anfang unfrer 
etah, 1 bis zu gänz- 
"ee hr alles Sauerteigs 
efeßt erben. 8. Ol. „Es ift noch 
e Sünde in den Heiligen, bie aus⸗ 
en ft, darum fpricht ers Ihr fenb 
Itlänert, das ift, heilig; aber fhaf- 
Mt, dap ihr Alles Ba — und ganz 
Kin, ein An aan) neuer werdet.” 
auerteig“ I m jeibet C 
* von bem „Sauerteige ber Bos · 
HR indem er unter 
ie ũeberreſte der alten verderb⸗ 


dv Gerlach · M. Team. 2.80, 


ten Gewohnheiten, unter biefem vor- 
zugsweiſe neu auffommende Verberb- 
niſſe ber Baal und Unlauterfeit 
aller Art verfteht. Mit dem erſten beu- 
tete ber Ap. keit bin © auf bie Sünde 
bes Blutſchänders, bie ein Aeberbtebfel 
ber Lorinthiſchen Sittenloſigkeit in 
riftlichen Gemeine war; mit bem Ir 
ten auf bie unlautere nd unredliche 
Geſinnung, die ein ſolches Berberben 
dulden Tonnte in ber Gemeine, und ba- 


ie 
ie aus ben sehe ja 


Ben, a die ER — Me Brief nach 
ieben. 
1. + na außerhalb der 
Sriflicyen Gemeine, bie noch innerhalb 
biefer = (ar en, verberbten, dem Unter» 
osrae bet — Belt leben. 
„Wer nicht unter böfen 
Leuten fen toollte, ber müßte bie ganze 
Welt meiden. Darum till er, daß man 
böfe Shriten meiden folle, daß fie nicht 
den Namen führen, ober ſich befiern 
müfen. Denn bie Unchriften haben ben 
Namen nicht.” 

3. D. b. Nun aber ift dies ber Sinn 
meiner Worte: „ihr follt nichts“ ar. 

4. Die Bügellofigkeit ber Eorinthi 
Ion Ehriften ließ nen, wie wir ans 
10. eben, bie Tpeilnahme_ am 
abgsiifen Handlungen ober Beften, 
weil ein Göße nichts fep, ald_ etwas 
Sleihgültiges erfcjeinen; barauf beutet 
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12 ein Räuber, mit demfelbigen ſollt ihr auch nicht efen.* Denn was 
gehen mic) die da draußen an, daß ich fie follte richten? Nichte Ihe 

13 nicht, die da drinnen find? Gott aber wird, die da braußen find, 
richten.” Thut von euch felbft hinaus, wer da böfe if.® 


Das 6. Capitel. 
I. Rüge des Rechten vor heidniſchen Gerichten, und überhaupt, II. Maknung 
allen groben Sünden AL, insbefondere der Yurerey. 

1. Das Richten derer, die drinnen find, dee Glieder der Genmei, 
führt den Mpoftel auf ein andres Berderbniß, was in der Corinthlfeie 
Gemeine fi) fand. An dem vom Herrn gebotenen Nichten der 
meinglieder hatten fie es fehlen laſſen, indem fie, Heiden umd Chriff 
vermengend, mit der Unmöglichkeit ſich entfchuldigten (C. 5, 10,); au 
eben diefein Zerfließen des Unterſchiedes zwiſchen Gläubigen und Is 
gläubigen Tam es her, daß fie nun auch vor Heiden rechteten, 
ganze Gemeine, als ein Bund von Brüdern, welche bekannten but 
Gottes Gnade errettet zu fehn aus der verderbten Melt, follte ud 
Richterin ſehn über alles Unrecht, was unter ihren Glieder eines be 
andern zufügte; jeder, che er mit feiner Klage über einen. hrifklichen 





















der Ap. bier ſchon bin, um fpäter es So wenig ein Chriſt iufofemm +3 bo 
Tun en cn im — Hin Na a 
1. Der geringfle Grab ber Lebensge- Prreigt fenm Toll Matıp. 7, KM 
meinte Tell Tech sermichen mar ® — Braten Ge 
ben. IR 68 jept aud, burg Schulb. vi, Sihr, Heleniun 
ber @pefenpeit, bahin gelommen, vaß "Dir, Tin aoesıc An di onen 
der äußerlich nadı_Chrifto Benannte nicht um fe gu serdam * 
barum noch nicht „Ach läßt einen Bru- ee 
ber nennen,“ weil er von ber Heilige Mopen, fonbern um ihre und ber 
Het Deo Ghrifenberufe {m fee unbe: | Gar en De 
fehrten Zuftanbe Tein Bemuptfepn bat, Tin mahrer Ch rY ———— 
und, bie, Mirche unbeilig geivorben iR cpen Dan, In a 
durch bie Beymife rung To viel nfene At mit che ie a ft 
bar Rafterpafens fo bürfen bie wahren WR, nit mehr für fh fehl, DH 
Chrifen basum dad) mie srrfäumen, Der Ivo an feinem Leiden mie an Üf 
biefem apofolifcpen Gebot im vollen Aeıp,z mir ji I a —V 
Siune naczufommen; und aud, bie deibes mit Theil nimmt. 
ih Immer mehr, fo weit e8 draußen find,” wollen Gott 
e leiden, der apofolifcpen Dorfam fepn, ihnen foll ber Epri 
Sirömät, min —— e ano ee 
nA 1 auch Matth. 13, 24. ff. zu ver⸗ — er als Gpriß feinen Beraf, fi br 
U 
2. Bey allem Derfall ber Kirchenzucht Obrigkeiten, überlaffen. “ 
fand, da fie doch nicht aufgehört hatte, 3. Eine Anfpielung auf ben dt @ 
Corinth ein Richten berer, bie zur ſehe vorkommenden Befehl, ber 
—— in ber Shat dep Zeit der Crfüllung im priften 
jeder Ausübung einer bifeiplinarifcen inen noch volleren tieferen Sinn 
Pandlung flatt, daher ber Ay. fic) bier Fam: 5 Mofe 17, 7. 12. C, 19, 
als auf eiwas Belanntes berufen Bonnte. C. 21, 21. 2. 
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Bruder an die heidniſche Obrigkeit ſich wandte, follte erft bei, Schieds⸗ 
richtern fie anbringen, melde die Gemeine ihm ftellte. Dies geſchah 
auch, wie es denn wohl überall in der erften Chriftenheit ſich fand, und 
von felbft herfloß aus der brüderlichen Gemeinſchaft, nod in der Co⸗ 
rinthiſchen Gemeine, wie dies V. A. zeigt; aber e8 war felten geworden. 
Bie num aber jener Blutfchänder, fo wurden, diefes Verdruſſes wegen, 
auch offenbar Ungerechte in der Gemeine geduldet, indem man überhaupt 
an den Rechtshändeln von Chriften untereinander nichts Anftößiges fand, 
und dadurch feßte die Vorſtellung ſich feft, man könne ein Chrift fehn, 
auch wenn man in folden, und ähnlichen, herrfchenden Sünden lebte. 
Daher geht der Ap. dann zu einer nahdrüdlichen Warnung über vor 
den in Corinth befonders verbreiteten Wolluftfünden. 


Wie darf jemand unter euch, wenn er einen Handel hat mit 
einem Andern, habern vor den Ungerechten und nicht vor den Hei⸗ 
gen?! Oder wiflet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten 
werden? Wenn denn nun die Welt fol von euch gerichtet werden, 
ſeyd ihr denn nicht gut genug, geringere Sachen zu richten? ? Wiffet 


1. Gr. Jautet die Frage noch nach⸗ 
wädlicher: „Wagt ed jemand ac. Dies 
ort deutet auf die Maje- 


Kr ese 
der Gemeine Gottes bin, die dur O 


Kin ſolches verächtliches Derfahren ner- 
pt wurde. Abſichtlich braucht der Ap. 
von ben Heiden bier das Wort „Un- 
te’ — bie in offener Uebertretung 
eihte und Gebote Gottes leben — 
uw das Widerfinnige des Verfahrens 
m jeigen, wenn man fein Recht bey 
en Ungerechten ſucht. „Heilige“ 
er bier mit befondrer Beziehung 
Dan. 7, 18. ff., auf weldye, ben 
riten fchon wegen des Namens „bes 
Sohn“ befonderd geläuf e, 
Beifagung feine ganze Darſtellung ſich 
gründet, 


2. * „ſeyd Mehe at 
—A n Richtſtühle?“ D. h. in 
Item ſo —5 untergeordneten Tri⸗ 
nal zu Gericht & iBen. Sn dem 
etichte wird Chriftus, nachdem er 
einigen von ber Sünde und bem 
be volommen erlöft hat, fie zu fei- 
ww Beyſitzern im Gerichte nehmen, und 
B. felbe Macht, die er vom Bater 
angen hat, auch ihnen mittbeilen. 
völlig gereiniget won der Sünde 

m vom Sırthume werben fie die dann 
Ben vor Aller Augen daliegende Sünde 
B allen ihren Geftalten zu eriennen 
ud richtig zu beurtheilen willen. Vgl. 


mit dieſer Stelle befonbers folgende: 
Matth. 19, 28. Luc. 16, 9. Matth. 25, 
AO. 45., Pr Dan. 7, 18. 22.27. 

.2,26—23. €. %, 4. ie nun 
Alles, was in fener Belt vollendet da- 
ſeden wird, ſeine Wurzel und den An⸗ 


ang ſeiner Erſcheinung ſchon in dieſer 
ae t gebe haben muß: jo wäre auch 
e 


ericht nicht möglich, bätten bie 
Heiligen nicht } on jedt, Ihrer mangel- 
haften Heiligkeit ungeachtet, burch den 
Geift der görtligen Erleuchtung bie 
Fähigkeit, über Necht und Unrecht zu 
enticheiden. — Ganz falſch iſt es da- 
ber, unter diefem Gerichte der Heiligen 
Ioß die Beſchämung zu verſtehen, in 
welche ihr dann offenbar heiliger Wan- 
bel die neläubigen verfeßen wigd, mie 
Matth. 12, 41. 42. Hebr. 11, 7.; dies 
wärbe in gar Feiner Verbindung mit 
bem Gerichte In ber Gemeine fiehen. — 
Da die Gründe, die ber Ap. angibt, 
ganz allgemein gültiger Art find, fo 
darf auch, was er bier son ben Schiebs- 
gerichten der Brüder fagt, durchaus 
nicht auf jene Zeit befchränft werben. 
Sind auch in einem chriſtlichen Lande 
und Volke die Gerichte anders gewor⸗ 
ben, als fie damals waren, fo gehören 
fie doch im mefentlichen dem Reiche bes 
Befebes, und nicht des Evangeliums 
an, und und ihrer Beflimmung nad 
für Gläubige und Ungläubige ba. Und 
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a ihr nicht, daß wir über Engel richten werden?! Wie vielmehr über 
Hi — Ihr aber, wenn ihr über zeitlichen Gütern Sachen 
habt, fo nehmet ihr die, fo bey der Gemeine verachtet find, und ſchet 

5fte zu Richtern.” Euch zur Schande muß id) das fagen. Ph 
gar Fein Weifer unter euch? Oder doch nicht einer, der da 

s richten zwiſchen Bruder und Bruder? Sondern ein Bruder mit 

7 dem andern habert, dazu vor den Ungläubigen! Es ift jchon elı 
Fehler unter euch, daß ihr miteinander rechtet. Warum lafet 
euch nicht viel lieber Unrecht thum? Warum laffet ihr euch nicht 

8 lieber übervortheilen? Sondern ihr thut Unrecht und übervortheilk, 
und foldes an den Brüdern! ? an 


9 U. Oper wiffet ihr nicht, daß Ungerechte werben das 
Gottes nicht ererben?* Laffet euch nicht verführen: weder Hum 
noch Abgöttifche, noch Ehebrecher, noch Weichlinge,° noch Knaben 

10 ſchaͤnder, noch Diebe, noch Geizige, noch Trunkenbolde, noch Mil 


| 








E= 


a1 rer, noch Räuber werden das Reich Gottes ererben. ? 
find euer etliche gewefen; aber ihr ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd geht 


die geringften Gläubigen dürfen hoffe 
dab °der Beif der Erleuchtung auch 
über ſchwierige irdiſche Sachen zu ent- 
ſcheiden, auf ihr Gebet ihnen nicht 
werbe verfagt werben. 

1. In dem Weltgerichte werben nicht 
bloß bie Menſchen, ſondern alle Ge- 
Fhöhfe Gele gerlchtet, in welde bie 

inde eingebrungen iſt. Da nun ber 

Sohn Gottes, weil er ein Menichen- 
fohn if, Richter ber Welt ſeyn wird, 
und aus feinem Berhälmiß zu ben voll⸗ 
endeten ©einigen fsigt (2.2. 9), daß 

feine Beyſiher im eriite fepn wer- 
en: ſo werben fie auch über bie IR 
feleuen Engel richten. Died Gericht 

iR eines mit dem, was Of. 20, 9. 10. 
Angebeutet wird. Yob. 12, 31. C.16,11. 
2. 2. ©l. „Das find die Heiden, bie 
man nicht läßt mit den Chriften zu 
geil en Sachen, als Sarrament 3. 

0% ſcheinen bie Worte vielmehr auf 
Perfonen zu beutett, bie zur Gemeine 
geherten, daher nimmt man ed wohl 
eiler fragweife, als einen Vorwur 
Wenn ihr Gerichte über Güter biejes 
Kebeng habt (db. b. wenn ihr eines 
Shiebägerichts über zeitliche Sachen 
bedi 9 ſehet ihr da wohl bie Ver- 


arhtetiten grabe zu Schieberichtern? Hei 

ben fleben body aber mt und 
ib inerleuchteter, als bie Geringften 
ber Örmeine. 

3. Das Rechten unter ben Brüdern 

feßte voraus, nicht mar, daß jeder auf 


















Und feld 


feinem Rechte beſtehen wollte, Id 
ſchon unter Chriften nicht ſeyn Toll 
jondern, was noch fehreslicher war 
daß genis oft einer wiſſen n 
Andern Unre h es 
zeigte aber eine große Berblendung: 
unter ben Chriſten an, dap 
ben konnten, auch wenn fie in 
ben Sünden Iebten, Fönnten fie 2 
haben an dem Reiche Gottes, glı 
aud jener Blutſchaͤnder es 1 
Dielen Irrthum zu Schandenzu m 
dazu gebt der Apoſtel nun über, 
4. Der Ap. erinnert fie an eine N 
eit, die allen Chriſten befamn fan 
'onnte und follte: Was Fann der Grub 
ſolches argen Verfahrens unter m 
ſeyn? Etwa daß ihr dieſe belam 
Wahrheit vergeſſen habt? 
5. Vielleicht durch Neben mie bikt 
Gott iſt ja gut, er wird micht fo bil 
frafen. - 
6. D. b. die zu dem nächftgenmnilil” 
Rafter Sehraucien. 
7. Unter den Sünden nennt en BE 
zuerſt, welche in den Hauptjtäbten Gries 
lands, tie aller Zeiten, am 
Im Schwunge twaren. Allen bi 

er bie Buchung vom Neiche, C 
te8, ber zufünftigen, herrlichen Vol 
dung befielben; und da es außer 
jem und ben einigen Derberben 1 
rittes gibt: ſo liegt darin ſchon 
Drohung der Berbammniß. 


Eapitel 6, 19 


recht geworben durch den Namen des Herrn Jeſu 
eift unſres Gottes. ! Sem Se 


In Mit Beziehung auf die chriftliche Frehheit, deren ſich die Co⸗ 
iather, als vom allem ängftlichen Juͤdiſchen Weſen Ios, rühmten (vgl. 
„8,9. ff.), warnt er unter der Zahl der vorhin genannten Lafter 
fonders vor der Unzucht, die in Corinth nad; allen Zeugniffen der 
eſchichte in fehr hoben Grade verbreitet war. Duldete man es, daß 
a Bruder mit bem andern vor ber heidniſchen Obrigkeit über zeitliche 
ter Proceffe führte, alfo doc gewiß oft einer dem andern bewußt 
arecht that: fo mußte auch die Duldung des C. 5, 1. erwähnten Fal⸗ 
5 nothiwendig zu dem fürchterlichen Mißbrauch der Frehheit führen, 
mer bier rügt. Es fcheint daher wirklich in der Corinthiſchen Ber 
eine vorgelommen zu fehn, daß einige die Wolluſt felbft als etwas 
lihgültiges, was in der Frehheit des Chriften ftehe, anfahen. Alles, 
wur bier der Ap. von diefem Lafter abzuſchrecken fucht, iſt nicht 
vohl das ſtarre, gebietende Geſetz, ſondern der Berluft der Gemeins 


Eu 9 ſeyd kp ge 


‚Mit bem Worte „foldhe” faßt ber ten 
„alles Vorige zufammen, und braucht 
den fhonenden Ausbrud „et- 
“durch ivelche Schonung er aber 

* am flärfften durchbliden läßt, 
# doch wohl Feiner unter ihnen ganz 
von einem ober bem andern biefer 
Ki je; — „Abwafchung” 


auf bie Taufe, durch welde 
igen von allen ihren vorigen 
üxden gereini jet worden. Die „Hei- 
erechtwerdung“ unter» 
kam ſich davon nicht als etwas 
ideres nder Neues, fondern werben 
Mberung ber "Kraft ber Aaufe 
wie Tit. 3, 5. an en 
ie „Heiligung” drüdt hier, 
[1.2772 ber tech! um fteht, bie 
Goti, bie — zu 
cum Dienfe aus, worauf dann bie 
ung folgt, bie den Zugang 
ı ihm öffnet und ung in das Kinbed- 
zu ihm verfeßtz beides iſt 
fer wefentlich eins. „Er braucht brep 
Yerte, um eine und bie felbe Sache 
iden, damit er fie befto mehr 
fe, daß fie nicht eben dahin zü⸗ 
len, son io fie herausgefommen 
; und in biefer DanniSfaltigeit 
"one Hegt ein großer Nachbrud, 
m man mh immer den Gegenfaß 
enten: ber Abwafchung unb bed 
— ber Heiligung und ber Be- 


der Gerechtiverdung unb ber 
— daß bie einmal Gerechtgemach · 


nicht eine neue Schuld auf ſich 
Hide» je Abgewaſchenen nicht mit neuen 
jeden ſich serunftalteten, bie Gehei⸗ 
igten ſich nicht wieder gemein und 
unseln machten und entweiheten, fon- 
bern vielmehr der Reinheit ſich Benin, 
in der Heil —* beharrten, und bi 
früheren Schmuh verabfeheuten. ud SH 
„Name Jeſu Chrifi” unb ber „Geiſt 
unfres Gottes“ ift zu allen drep vor⸗ 


benaehenben um der Reinigung —V 
iehen. „In dem Namen Jeſu und 
Ve "gereinigt werben (fo beißt es 


— edeuiei, daß bie Heilic Ems 
ruhel in Jeſu Namen unb bem h. 
bie wi farm faßpferiice lan 19 


e 
ehligung ame Jeſu“ 
ei Br fer wine (vgl: Matth. 6, 
49. 9.) fein geoffenbartes 
und durch ben Glauben bem Menſchen 
lebendit a Weſen. Bon ihm 
geht bie —2 inſofern aus, als 


buch das Gr flellvertretenben 
—2* Bu gi 2 Bläubige, tie der 
e Heiland an Stelle getreten Bar, 


neuen Leben wandelt, fo daß —— 
als ber Vermittler ſeines neuen Ber- 
hältmiffes gu Gott, auch der Duell des 
neuen göttlichen Lebens in ihm wird; 
von bem b. Geifte infofern, als er im 
Menfchen, ald das Band der Liebe 
zwifchen Gott und ihm, felbft wohnet 
und ihn regiert, aus ‚m andelt, redet 
und benft. 
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das Leben des Ehriften ruht, daher 


feine Worte auch nur für gläubige Ehriften in ihrem vollen Sinne ven 


ſtaͤndlich find. 
12 


wird jenen und biefe hinrichten. ? 


‘44 fonbern dem Herrn, und ber Here dem Leibe. 


4. Die erſten Worte ‚hi date es 
Alles Macht“ Eommen €. 10, 23. wie» 
der sor, und ſcheinen eine Rebe zu 
fepn, deren Paulus felbft früher in Be- 
8 auf die Meußerlikeiten des Ge⸗ 
Bat in Corinth bebient hatte, bie 
aber den rüdfichtölofeften ißbrauch 
ber Freyheit zu beſchön gen von vielen 
in der Corinthifchen Gemeine, beſon⸗ 
bers von benen, bie nach Paulus felbft 
ix nannten, angewandt worden war. 
Diefer Anwendung ftellt ber Ap. eine 
boppelte Regel entgegen, welche jenen 
allgemeinen Sag beit an uerfl, daß 
ber Gebrauch ber Frepheit fletd von 
ber Liebe bed Nächften geleitet werben 
müfle (was €, 8. fj. weiter ausgeführt 
wirb); fobann, baß bie Brepheit, wenn 
man nad) ihr bloß als nad) einer Frey⸗ 
jeit der Wahl zwiſchen Gutem und 
öfem, nicht aber ald nach ber Frep- 
Bi — ae abe 6 ber 
wahren Heiligung trachte, in ihr gra⸗ 
bes Ger ne m ſchlage, un © ir 
femäpn ten Knechtſchaft werde. ie 
jehten Worte bilden im Gr. nody einen 
I&ärfern Gegenſatz: „Sch habe es Alles 
Naht, es fol aber nichts meiner 
mädtig werben.” — „Er fagt: Du 
Bit ein Den dc8 Gfend s An bi 
söllig frey), nun gut, fo bleib beffen 
Herr, und fiehe zu, af bu nicht Knecht 
a a Ay 
au feiner Nothburf er iſt fein 
ner Herr; wer aber dies Maß über- 
Kari, ber iſt feiner nicht mehr Herr, 
fondern necht, indem ihn bie Epluft 
beberrfcht. Bon jenen fagte manders 
Es iſt mir erlaubt, ein behagliches Ge- 
aufleben zu führen; dem sntgränet ber 
Apoftels Das thuft bu nicht als einer, 
der deſſen Macht bat, fondern ber von 
iener Macht beberricht wird.” Chrof. 
2. Diefe Einwendung mad P. 


E 


Geifte ber Leichtfinnigen, bie den Wiß- Gi 


brauch ber Srepheit beichönigen wollten. 


Ich babe es Alles Macht, es frommet aber nicht 
habe e6 Alles Macht, es fol mich aber nichts 
13 Die Speiſe dem Baude, und der Bauch der 


— 
gen u 
peife; aber Gou 
Der Leib aber nicht ber 


Gott aber hat den 


Die ber Spelfegeuuß eiwad au 
Gleichgültiges iR, weil der Bauch 
bie peile beibe vergehn werben, fo 
auch bie Hurerep. _ . 
3. Hier gebt, nun ber Ap. dazu 
zu zeigen, tie jener in feiner 
Ale Dhapt! ihr ⏑ DAL sg 
es Mayr“ leicht ſo weit at 
werde, fr damit bie Hebertre 
fentlicher Gebote bes Herm 
tigt, werben ſolle. Speife und 
(d.h. ber Magen und bie übrigen Br» 
Bauungöierheuge) —— al 
yulammen, denn bie Speiſe 
83 von — — 
auch, fie aufzunel 3 
ind vergänglihe Dinge, bie 
leiblichen Leben des Menſchen 
feinem jei igen irdiſchen Zuftanbe 
tenbig find, aber mit bem Wei 
ſelbſt des Leibes nicht una 
zuſammenhangen. Anders dagegen 
es mit bem, was ben Leib als 
angeht. Durch bie Hurerey werben 
eitoa bloß einzelne Glieder des Leib 
nicht nahurgemäß angewandt, ſouben 
der ganze Xeib wird bem Herm 
fein Gebot engen; ber Leib 
an und gar einer in Empönn 
ben gem lebenden Perfon 
geben. Die Bereinigung ber Gel 
der ift som Herm_eingefeßk ‚ald 
Abbild der Gemeinfchaft, bie zwilhen 
ihm und ben Seinigen befteht,- Man 
und Weib follen, dem Geilte nach, abe 
auch dis zur völligften leiblichen Ger 
meinfhaft, toelche eine Offenbarerin uud) 
Trägerin ber geiftigen feyn fol, Ciued 
werben, fie follen fo jehr Ein 
werben, baß fie fogar. Ein 
erben. In diefer Verbindung 
nun ein Abbild ber Gemeinfe 
bem Heren, Chriſto, wie Epb. 5, 
weiter Ann wird. Die 


[7 


8 
2 








jemeine febtzin ein lichen 
in rin gig elihen Sem 


Eapitel 6. 451 
gem auferweckt, und wird und auch auferiweden burdy feine Kraft. _ 
ifet ihr nicht, daß eure Leiber Ehrifti Glieder find? Sollte ich 15 
nun Chrifti Glieder nehmen und Hurenglieder daraus machen? Das 
fey formel? Dover wiſſet ihr nicht, daß wer an der Hure hanget, 16 
it Ein Leib mit ihr? Denn „fe werden,” fpricht er, zwey in 
em Fleifche feyn.”? Wer aber dem Herrn anbanget, der ift Ein 17 
Geiſt mit ihm.‘ Fliehet die Hurerey: alle Sünden, die der Menfch 18 
thut, find außer feinem Leibe, wer aber huret, der fündiget an fei- 
nem eignen Leibe.° Oder wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tem⸗ 19 


ut Chriſtoʒ darum iſt unfer Leib fein 
—— ‚Über dad wir nur nad 
Willen verfügen dürfen; der 
einelne if ein geiſtig⸗leibliches Glied 
des Hern An Kor He gr ber Ba 
en geiftigeleiblichen Gemeinſchaft 
ber Ehe, wodurch die Naturtriebe ge- 
mut und dem höheren Zwecke, ber 
asus unb Erziehung von Erben 
des Himmelreiches, geheiligt merben, 
dedurch allein die Gemeinſchaft des 
dem mit feiner Gemeine auf Erben 
Imbilblich bargeflellt wird, Eines wer- 
den mit einer Perfon bes andern Ge- 
Mlcchts, 


1. Nur die äußere Geftalt der Erfchei- 
ang bed Leibe (wozu der Bauch ıc, 
gebort) iſt etwas Bergängliches, nicht 
- aber das Weſen des Leibes ſelbſt; ber 
Leib iſt der Seele zu ihrem vollen Da- 
ſeyn nothwendig, und wird ald ein 
geiſtlicher, verklärter Leib ihr wieder⸗ 
eben. Davon haben wir ein Un⸗ 
fand in ber Teiblichen Erweckung 
Ehriki, durch welche wir die Gewiß⸗ 
In andy unfrer leiblichen Auferweckung 
en. 


liche Gemeinſchaft, welche wir mit Chriſto 
haben, nicht bloß —* Gemeinſchaft 
ber Seele fep, fondern auch auf ben 
Leib erſtrecke, daß wir Fleiſch von 
feinem Fleiſch und Bein von feinem 
Bein ſeyen (Eph. 5, 30.); denn fonft 
würde die Hoffnung der Auferfiehung 
ungewiß feyn, wäre unire Verbindung 
wit dem Herrn nicht ſolcher Art, das 
heißt eine völlige und feſte.“ Calvin. 
—Daher find wir denn auch dem 
deibe nicht bloß dem Geiſte nach, Chriſti 
Glieber. Durch die Hurerey aber ent⸗ 
öche ich ihm fein Glied, indem ich es 
wiber feinen Willen bingebe zu einer 
Berbindung, bie niemals eine von Sei⸗ 
nem Geiſte durchdrungene, nie ein Ab⸗ 


2. „Bemerfe bier wohl, daß bie hit 


bild feiner Verbindung mit feiner Ge⸗ 
meine ſeyn Tann. 

3. Die neiienice Verbindung der Ge⸗ 
Iehlechter madt, nad 1 Mo 2, 2A, 
Mann und Weib zu Einem Fleiſche, 
nicht fo, ald ob, wie fhon zu V. 13. 
bemerkt ift, die Verbindung eine bloß 
fleifchliche wäre, oder auch nur zunächft 
eine fleifchliche fepn folltes ſondern fo, 
daß fie als die völlige Verbindun 
die zwifchen Menfchen möglich ift, au 
das Fleiſch mit umfaßt, da bis dahin 
erſtreckt. Wird man baber auf uner- . 
laubte Weife Ein Leib mit einer Per- 
fon des andern Geſchlechts, fo Tann 
diefe Verbindung nie bloß eine leibliche 
ſeyn, fie if, wie bie Geſchlechtsverbin⸗ 
dung im Allgemeinen, eine geiftig-leib- 
liche Gemeinkhaft, Indem ber Menſch 
ein Leib wird mit ihr, reißt fein Geiſt 
von dem Herrn II los, und gibt fi 
zum feilen Knechte des Fleiſches hin, 
ber Menſch wird Ein Fleiſch mit einer 
felbft ganz fleifchlichen gerion. Darum 
ift es auf ber andern Seite bie Hure- 
rey des einen Shegatten allein, welche 
den unfchuldigen Theil berechtigt, bie 
Ehe als aufgelöft durch ben andern 
Theil anzufehen, wozu ein Ehebruch 
im Herzen nie berechtigen Tann. Matih. 


4. Das Umgefehrte ift in der Gemein- 
ſchaft mit bem Herrn der Fall; wie Er 
Geiſt ift (vgl. vorzüglich Roͤm. 1, 4. A.), 
fo wird auch der Leib durch diefe Ver⸗ 
bindung mit ihm geiſtlich; vermöge ber 

eiftig-leiblichen Gemeinfchaft mit bem 
deren unb ber glieblichen Berbindun 
mit ihm (8. 153 nimmt auch ber Lei 
an biefer Beiftesgemeinfchaft Theil, wirb 
dem Herm ale fein ihm dienendes und 
baber wahrhaft freyes Werkzeug ge- 


heiligt. 
5. Diefe Worte fünnen nur durch bie 
tiefe und genaue Erwägung bed Vori⸗ 


gen richtig verfkanden werben; ſonſt 


20 Bott, und 
darum fo preifet Gott an eurem Leibe und 
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pel des heiligen Geiſtes it, der im euch it, welchen ihr habt von 


find Gottes, ! 


nicht euer ſelbſt? Denn Nr ſeyd theuer erfauft; 


m eurem Geiſte, welch 
“ 


Das 7. Capitel. 
1. Bon dem Werth und den Pflichten des ledigen und des Eheitandes. MI. SBn de 
©äjeidungen, und von den gemifcyten Ehen, in weldyen, wie in jedem andern að 
ven Berhältniß, der ©läubige geduldig bleiben foll. IH, Som jungfräuficyen Stande 
1. Während die Ueppigkett der Heidnifchen Bewohner von Goriatl 
und die zügellofe Fregheit vieler Ehriften der Neigung zur Unzucht, fh 
in der Gemeine, Vorſchub that, ſcheinen manche in derfelben (und zwa 


befonders wohl ſolche, die ſich nadı 


Paulus nannten), um einen befon 


ders hohen Grad der Vollkommenheit zu erreichen, gegen das ehelich 
Leben, und zivar fowohl gegen den Eintritt in daffelbe, als dle Fort 
fegung des eheliſchen Umgangs unter Chriften, Bedenken erhoben A 
haben, an welche ſich dann noch andre, wegen des Zufammenlebens mi 


heidniſchen Ehegatten 2c. anſchloſſen. 


ſcheint es, als ob ja auch der Schlem- 
mer, der Trunfenbolb, ja auch ſelbſt 
der bie Hand, bie zung ic. mißbraucht, 
an feinem eignen Leibe finbigte Diefe 
Sünden nämlich berühren immer nur 
vergänglihe Theile des KXeibes, 
follten fie auch bis zu feiner voͤlligen 
Zerftörung über Im Gewalt üben; 
aber durch bie unerlaubte Gefchlechts- 
Berbinbung wird ber ganze Leib, das 
ganze, leibliche Dafepn des Menfchen, 
als Träger feines geiftigen, daher vom 
geiſtigen nicht zu trennen, einer unrel- 
nen Perfon zu eigen übergebens Bil 
Sünde verkauft daher ben ganzen Leib 
bes Menfchen zu wölliger geiftig-Teib- 
licher Grmeinfhaft an einen andern. 

in biefem Sinne iſt baber auch der 

elbfimorb nicht eine Sünde an bem 
eignen Leibez fo abfepeulidh, von einer 
andern Seite angefehen, dieſe, wie an⸗ 
dre leibliche Sünden, if, fo bat ſie das 
beſonders Arge der Hurerep nicht, daß 
der Menſch feinen Leib (nicht bloß 
ben irbifgen ober deſſen vergängliche 
Slieber) und damit fi felbft zum 
Nnechte weggibt. Ferner / was damit 
eng zufammenhängtt Jebe andre Sünde 
wird von außen bem Leibe angethan, 
De u 

aber ine Sünde be 

Reibed ſeibn. 


” J 


Zum richtigen Verſtandniſſe dee 


1. Diefer Zufab gibt bem felben Ge 
banken a Mfemmmee Begrän 
bung durch bie Erinnerung am eltwaı 
Belanntes. Nicht ber Geift an fon 
dern ber davon unzertrennliche 
ein Tempel bes h. Geiſtes, 

Bloß Ihm geweiht, fonbern al 

Heil gem son ihm perfönlich bewol 
ber Bauch vergeht (B. 13.), aber ba 
Leib, das Haus des Geil 

ſelbſſ, bat diefer fich zu feiner un 
gan lichen Wohnung erwählt, uiemanl 

arf barüber willtührlich verfügen, «U 

ehörte es ihm, als Einzelnen, au 
ſondern nur in bem Herm. 

Gott dis 


über Eigenthumsherrz aber nat 
ber Menich Leib und Geift L} 
Sünde Gott entogen umb bem 


* 

Blut Ehriftt 3 Fr Die a 
ai 

te 


ottes 1] 
igentyum fortan gänzlich nur 
Be er lnng ba Tone Tan" 


pay — Peru vr vv 
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nun, was der Ap. bier vom ehelofen Stande fagt, iſt vor Allem zu 
bemerten, daß er nicht etwa in dem ehelichen Zufammenleben felbft, wel⸗ 
ds ja auf Bottes urfprünglicher Schöpfung und Einſetzung beruhte, 
und Alter war als der Sündenfall (1 Mof. 2, 18—25.), irgend etwas 
Uateines, oder in der fleiſchlichen Enthaltung irgend einen höheren Grad 
bon Heiligkeit findet; hievon iſt in allen feinen Worten keine Spur. 
Das, kurz zuvor C. 6, 12. ff. Geſagte zeigt deutlich, wie lebhaft ihm 
fets die erhabne Lehre des göttlichen Worts vom Eheftande, die er Eph. 
9, 22. ff. fo herrlich ausführt, gegenwärtig war. Über er wußte, daß 
der Biederkunft des ‚Herrn, über deren Zeitpunft Jeſus feinen Apoſteln 
nichts gefagt hatte, und die ex nahe glaubte, große Trübfale vorangehen 
würden, er erfuhr in feinem eignen chelofen Stande, wie fehr unter 
ihem Leiden und Kämpfen die Freyheit von allen iedifchen Banden den 
Zeugen Chriſti den Sieg erleichtere, darum erhebt er hier die Vortheile 


| der Ehelofigkeit. Doch erkannte er auch zugleich, daß es nicht jeder: 


mans Ding feh, freymwillig dazu fich zu entfchließen; fondern welchen 
fie als eine Babe verlichen ſey, die follten dankbar fie unter den dama⸗ 
lien Umftänden als einen Vorzug anerkennen, die andern aber fi vor 


- Allee fcheinbaren Heiligkeit wohl hüten, die fie in defto größere Sünde 


fizgen würde, und annehmen, was Gott ihnen zur Zügelung ihrer Be: 


senden gegeben habe. — Daher mißverjtchen die den Apoftel, welche 


meinen, ev fchreibe bier dem Cheftande gar keine höhere Bedeutung, 
line fegnende und heiligende Wirkung zu, außer der Bewahrung vor 
Unteufchheit, auch dies würde der völligfte Widerfprucd gegen feine 
ine Lehre Eph. 5, 22. ff. fein. Es ift vielmehr im Auge zu behal⸗ 
ten, mit wen er e8 zu thun hatte: mit den hochfahrenden, aufgeblafenen, 
an Beiftesgaben reichen, an chriftlicher Liebe, Demuth und nachhaltiger 
Verleugnung armen Gorinthern, die, weil fie den Ap. ehelos leben fahen, 
und einen Werth darauf legten, nun es ihm gleich thun wollten in der 
apoſtoliſchen Vollkommenheit, und ebenfalls, die ehelichen wie die ledigen, 
keine Weiber mehr berühren ; die aber dabeh wegen ihrer falfchen Frey: 
beit, ihrer Zuchtlofigkeit in der Gemeine und des verführenden Behfpiels 
ihrer üppigen Stadt in großer Gefahr flanden, in gemeine Unzucht zu 
fallen, ihnen gegenüber konnte der Up. keine andre, als diefe Seite des 


WVerhaͤltniſſes hervorheben. 


Bon dem ihr aber mir gefchrieben habt, antworte ih: Es ift 
dem Menfchen gut, daß er fein Weib berühre; aber um der Hure⸗ 
ten willen babe ein jeglicher fein eigen Weib, und eine jegliche ihren 
innen Mann. Der Mann leifte dem Weibe die fehuldige Freund⸗ 


1.Mit einem allgemeinen Satze be- dem Pen⸗ en gut ſey; aber es iſt kein 
ginn der Ap., der ſich ebenſo ſehr auf Grund, feinen Worten einen andern 
die Verheiraiheten als auf die Lebigen Sinn unterzulegen, als ben er felbft 
bezieht. Er jagt bier nicht, warum es nachher V. 26—35. ausführt, Seine 
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ee deffelbigengleichen das Weib dem Manne. Das Weib ik 
ſeines Leibes nicht mächtig, fondern der Mann; der Mann ift fer 


5 nes Leibes nicht mächtig, fondern das Weib. ? 
denn aus Beider Bewilligun; 


eines vom Andern, es fey 


Entziege fich 
eine 


lang, daß ihr zum Faſten und Beten Muße habet; und Fommt 
derum zufammen, auf daß euch der Satan nicht verfuche um 


6 Unfeufhheit willen. ? 
7 aus Gebot. * 


Solches fage ii 
Ich wollte aber lieber, ale Menfi 


aber aus DVergunft, nicht 
wären 


wie ich bin; aber ein jeglicher Hat feine eigne Gabe von Gelt, 
8 einer fo, der andre ſo.“ Ich fage aber den Ledigen und Bil 


Worte fiehen deshalb in gar Teinem 
Wiberfpruch mit 1 Mof. 2, 18. Gott 
ber Herr fanb es für fich nicht An 
allein zu ſeyn, und ſchuf Mi ein en⸗ 
ſchengeſchlecht nach feinem Bilde, eine 
Gemeine zur Gehülfin feiner Freude, 
ale das Pine ewige Goltesliebe aufe 
nehmenbe Gefäß feiner Herrlichkeit; 

bem felben und zugleich in noch um⸗ 
faffenderem Sinne war es für ben hülfd- 
bebürftigen Menfchen nicht gut, allein 
zu fepn, was ber Ap. nicht beftreitet. 
Deflen ungeachtet Können Zeiten kom- 
men, to_ber innigeren Gemeinfchaft 
mit bem Schöpfer, ber wölligeren Hin- 
gabe am ihn, auch der durch Gefchöpfe 


von Einzelnen aufgeopfert werben zu # 


jat er hier einen leichteren Gang, und 
eneren 


Ed nn Zezatt: „bie Pflicht, 
Nach richtiger Lesart; „bie 4— 
. h. die eheli licht. 

— de nen Einheit 


son Mann und Weib in der Ehe folgt, 
daß Feiner son beiden Theilen ohne 
den aubern über feinen Leib einfeitig 
verfügen barf. 

3. Aud von beiden Seiten [ol die 
Entziehung (verfteht ſich ohne Roth) 
nur auf eine Zeit ſtatt finden, weil bie 
Berfuhung fonft fie beſchleichen Fönnte. 
Der Zieh bieler Entfagung ‚erinnert 
an bie fchöne Sitte ber Alteften Kircye, 
dev wichtigen Gelegenheiten, bey ber 


Vorbereitung auf ein großed Lebe 
ereigniß, eigne Zeiten zu anbhaltenberes 
Gebete auszufeßen; benn hiervon, 
som fortgebenben täglichen Gebele, 
ter bie Rede. Damit tar bamz ein 
nthaltung auch von fonft erlaubte 
Sinnesgenüfflen verbunden, bamit be 
ange Menich mit Gott und feimm 
Sr jen und Willen befchäftigt ſeyn Fan. 
Örabe in biefen heiligften Vebumg 
find aber die Verfuhungen bes 
tang befto näher, daher wohl zu über 
Iegen ift, ob man ed auch babe hir 
auszuführen. 
A. Das nämlih son ber — 
für eine Zeit lang. Weil e6 in 
ii Fällen Barauf a 


J 
göttlichen Brady 


angewandt und befolgt I Ihm ie 
jehe ihm 


— 


—B ——— 
Menſchen 


Eapitel 7. 155 


—3 — a —ã vs I Far gr ie ich.“ So fie 
nicht enthalten, jo laß ſie freyen; es eier freyen, denn 
Frmit [ eiben. y ) fl frey ’ 


II. Hieran fließt ih nun die Lehre des Ap. von den Eheſchei⸗ 
dungen, zuerſt in Ehen unter Ehriften, fodann in gemifchten Ehen. Den 
afteren verbietet der Ap. im Namen des Heren die Scheidung gaͤnz⸗ 
hd, und erwähnt dabey die Ausnahme nicht, die Chriftus Matth. 5, 32. 
619,9. in Bezug auf den Ehebruch macht; theile weil er bier zu 
Gläubigen redet, beh welchen er dies Verbrechen nicht vorausſetzte; 
ihelle, und wohl noch mehr deshalb, weil nad) Ehrifti Lehre der Ehe: 
bruch die Ehe an ſich auflöfte, die geiftigsleiblidye Verbindung, die nur 
mit Einer ftatt finden follte, durch fleifchliche Verbindung mit einer an: 
dern aufhob. War der Ehebruch gefchehen, dann beftand die Ehe eigent: 
Ü ger nicht mehr, und es bedurfte nicht ſowohl einer Scheidung, um 
Be aufzulöfen, als einer neuen, wenn auch nicht förmlichen Schließung, 
um fie fortzufegen. Denn mie die wahre Ehe durch geiflige Gemein⸗ 
Maft beginnt, melde auch die leibliche In ſich aufnimmt: fo wird fie 
durch geiftige Entfremdung, die bis zur leiblichen Verbindung mit einer 
andern Merfon fortgeht, völlig aufgehoben. Was dann folgt, fol dazu 
dienen, die Gläubigen, die in gemifchten Ehen lebten, zu beruhigen, und 
zur geduldigen Fortfeßung ihres Eheflandes zu ermahnen. So viel als 
me irgend möglich foll jede Ehe erhalten werden, auch mit Ungläubi- 
ja, nur in das Unvermetdliche follen fich die Släubigen fügen. Dies 
ellutert der Up. durch eine Vergleichung mit der Befchneidung und 
mit dem Stmechtss oder Sclavenftande; in allen foldhen für das See: 
lenheil gleichgültigen Verhältniſſen foll der Chrift bleiben und Gott dienen. 


Den Ehelichen aber gebiete nicht id, fondern der Herr, daß 
das Weib fich nicht fcheide von dem Manne, (fo fte fich aber fcheis 
dt, daß fie ohne Ehe bleibe, oder fich mit dem Manne verfühne,) ® 


1 Ye Gr. umfaßt bad Wort „Le⸗ Kirchenzucht oder das erwarte Ge⸗ 
u beide Geſchlechter, daher vorzüg⸗ willen. bes Einzelnen einen all, eine 
+ Bitter. en e Ion dor, gi nie hätte he 
2 paulus war unverheirathet (C. 9, Ten? alsdann HE als das üuperite 
ö. a Maren würde he aus A Rn har Beau ae az Sul- 
ufammenftellung mit Wittwern ch a8 f An IS en anfebe en 
itwen fihließen, baß er früher Tauiger Ehegatte fol alfe, nad) dem 
wnheirathet geweſen; er war bey feiner di, uch nicht einmal ienen Mit. 
hrung noch jung. Apg. 7, 57. handlungen, verführerifcher Sale 3c. ſich 
3. Die in Klammern eingefchloffenen son dem andern irennen: boch foll bie 
Borte bezeichnen den äußerſten Grad chriſtliche SKirchenzucht die Schärfe ge- 
fe, was im der chriftlichen Kirche gen folche, die nur bie eheliche Treue 
glaubt feyn fol. Eine freywillige Aufe bewahren, nicht übertreiben. Dies iſt 
dung bed Ehebundes foll nie flatte ber Urfprung der in ber chriſtlichen 
ndenz ift es aber, bem Gebote Ehrifti Kirche nachher eingeführten Trennung 
miber gefcheben, findet die chriftlihe son Tiſch und Bett in ſolchen Fällen 


4 


10 
11 


15 fte 
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Die erfte Epiftel St. Pauli an die Corinther 


12 und daß der Mann das Weib nicht von fich laſſe. Den ant 


aber fage ich, nicht der 


Herr: Wenn ein Bruder ein ungläu 


Weib hat, und diefelbige läßt es ſich gefallen, bey ihm zu we 
13 der ſcheide fich nicht von ihr. Und wenn ein Weib einen un 
bigen Mann hat, und er läßt es ſich gefallen, bey ihr zu we 
14 die fcheide fich nicht von ihm, Denn der ungläubige Mann t 


den Mann. 


{ 
dur 
heilig. ? 


heil 3 durch das Weib, und das ungläubige Wei 


wird geh 


Sonſt wären eure Kinder unrein; nun abe 
Wenn aber der Ungläubige fich fcheidet, fo lal 


ſich fcheiden; es ift der Bruder oder die Schwefter nicht ; 
gen in ſolchen Fällen.” Im Frieden aber hat und Gott 


1. D. h. denen, die ſich vor ihrem 
Eintritt in bie ee Gemeine ver- 
ehelicht hatten, ſo daß gemifchte Ehen 
2. Gemifte Ehen zwiſchen Cheif 

Gemiſchte Ehen zwiſchen Chriften 
und Heiden konnten Damals bem chrift- 
lichen Ehegatten viele Bebenfen machen. 

Chriftut elbft hatte über dieſen Fall 
feine DBorfchriften gegeben; der Ap., 
indem er feine Lehre barüber ausdrück⸗ 
lich von des Herrn Gebote fcheidet, will 
ibe daher auch Feine unbedingte Gül- 
tigfeit zufchreiben. (Bol. V. 25. A.). 
Bon dem Reiche der Finſterniß und 
bes Satans felbft übergegangen in bag 
Neich Gottes, fah der Chrift ven heid⸗ 
nifchen Theil in einer Gemeinfchaft ber 
Unreinigfeit und der Gräuel; felbft 
durch die Taufe in einen Bund einge- 
treten mit dem lebendigen Gott, fah er 
ben, mit welchem er in einem unanf- 
löslihen Bunde der irbifchen Lebens⸗ 

emeinfchaft fand, außerhalb jenes 

undes fleben, und die Kinder felbft 
fohienen mit ibm dem Reiche der Fin⸗ 
ſterniß anzugehören. Dem durch den 
übermächtigen Einprud von jenen ©e- 
fahren vielleicht irre geleiteten Gefühle 
ftelt nun der Ap. eine Lehre entgegen, 
die von dem Grundgedanken ausgeht, 
ber Ehrift ſolle in allen feinen Lebens⸗ 
serbältniffen ſtets das Neich Gottes 
als das mächtigere, fieghafte, zuletzt 
jeden MWiberftand überwältigende, das 
Reich der Finfternig als das ohnmäch⸗ 
tige und befiegte und immer mehr zu- 
fammenftürzende anfehen. Sn der ge- 
mifchten Er beiligt daher die mäch- 
tigere Gotteskraft, bie in bem gläubi- 
en Theile wohnt, den noch in der 

nfterniß lebenden ungläubigen. Den 
son ben Sindern and gemiähter Ehe 
entnommenen Brund hat am beiten Cal- 


yin erläutert: „Ein von ber Wirkung 


hergenommtener Grund: Wäre en 
unrein, fo wären bie daraus ge 
Kinder auch unreinz fie find abı 
ig, alſo ift auch die Ehe heilig 
ftimmt nun dieſe Stelle mit di 
bern Schriftftellen (Pf. 51, 7. @ 
3.), worin gelehrt wirb, daß alle 
ſchen als Kinder des Zornes 
ünde geboren werben? Es 
zwar Alle ohne Ausnahme in, der 
und unter bem —* von Ada 
geboren, mögen fie von Gläubige 
von Ungläubigen abftammen; bei 
Gläubigen erzeugen nicht amd 
neuen Menfchen, infofern er som 
geboren ift, ihre Teiblichen Stinben 
natürlihe Zuftand iſt alfo in 
ver felbe, fie find der Sünbe um 
ewigen Tod unterworfen. Der 
zug aber, den hier ber Ap. ben 
dern der Gläubigen zufchreibt 
aus dem Gegen bed —* 
welchen die Eltern getreten 
der den Fluch der Natur aufhe 
daß durch die Gnade die, welche 
waren, Gott geweiht werben. 
IR ıpert aulus Rom. 11, 16. au 
elben Grunde, daß Abrahams 
Nachkommenſchaft heilig ſey, wei 
mit bem —— ar 
ebens gefchloffen hatte. Se 
nachdem bie Scheidewand eing 
ift der mit Abrahams Samen ge 
fene Heilsbund ung Allen zu 
worden.“ Hierin liegt nun ein 
Grund für die Kindertaufe. & 
bie Kinder der Gläubigen fchon ü 
Eltern mit aufgenommen in ben 
der Gnade: wie follte man ihne 
Sacrament verweigern, burch M 
jener Bund gefchloffen und bie 
entwirfungen des heiligen Geile 
getheilt werben? Vgl. Mare. 10 
3. Die Jebten Worte laſſen ein 
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fen! Was weißt du aber, du Weib, ob du den Mann werbeft 16 
felig machen? oder du Mann, was weißt du, ob du das Weib 
felig machen?? Doch? wie einem jeglichen Gott hat aus⸗ 17 
geiheilet, ein jeglicher, wie ihn der Herr berufen bat, alfo wandle 
ee.‘ Und alſo ſchaffe ich es in allen Gemeinen. If jemand bes 18 
fünitten berufen, der zeuge feine Vorhaut. Iſt jemand berufen 
in der Vorhaut, der laſſe ſich micht befchneiden. Die Befchneis 19 
dung iſt nichts und die Vorhaut ift nichts, ſondern Gottes Ger 
bete Kalten.® Ein jeglicher bleibe in dem Berufe, darin er beru⸗ 20 


ylln Stan Fi „Ste find nicht ver- 
Net, bie — wenn ber 
Ihe das Band auf biefe Weile 

+ bar bie Scheibung aufgelöft hat, if 
be liche Ehegatte nicht verpflich⸗ 
it, ed ſeinerſeits als noch fortbeftehend 
jeben.” Diefe in der enangeliichen 
je_feit der Reformation angenom- 


Gnade Chriſti, in ber Hoffnung, in ber 
Heiligung hat uns Gott berufen“ (Bal. 
1, 6. Eph. A, 4. 1 The. A, 7.), d. b. 
er bat uns berufen, daß Mir deſht 
werben in bie Gnade, fein Ruf iſt ein 
Gnaden- und Friebensruf. Wie Gott 
in Chriſto mit ung Sriede, fchloß, fo 
folgt daraus, —9— auch wir mit allen 


were Deulung, wonach man jeben, ber Menſchen, fo viel an uns iſt, Friede 
da andern Ehegatten boshafter Weile —* follen (Röm. 12, 18), daß ba- 
werläßt, als einen Heiden anſieht, würde ber auch ber Chrift nie dazu eiwas thun 


dam mit bem einzigen von Chrifto 

Sceibungsgrunde fo zu ver- 
algen fepn, baß man fagtes Die wirt- 
bh won bem ſchuldigen Theil durch 
eine Thatfache 100 erflärte Scheibung 


darf, eine beftehende Ehe aufzulöfen, 
fondern fo viel an ihm iſt, zu ihrer 
Erhaltung und der Ynsgleihung aller 
Mipverhältnife datin wirken foll; daß 
er aber auch nicht durch gewaltſames 
mb das Wegziehen) erfolgte Auflo- Auforingen ber ehelichen Gemeinfchaft 
Ins de Ehebandes fteht dem fleilch- nathmenbig Unfrisden berbepführen folle: 

Ehebruch gleich. Bebenklich bleibt 2. Dem Vorigen wird ein neuer Grund 
Inbep haben, Daßber Grund aus 1 Mof. angefügt, ber aber nahe verwandt da- 


ch * woraus Chriſtus bie Aufhebung 
„be &pe durch ben Ehebrud folgert, 
i nicht fattfinben würde, unb ba ber 
vorher fo ſtark bie gänzliche Un- 
auföglicleit der Ehe gelehrt hat (®. 10. 
11), nun durch biefen Grund, ber boı 
az eine Aehnlichkeit mit dem Ehebru 
der Willkür wieder die Thür ge 
würde. Daher liegt bie andere 
welghe bie Worte zulaſſen, 
no ; ee ihn ſich ſcheiden er 
möge gehen, ber Bruber ober bie Schwe- 
23 — bann ihrerfeits nicht zu einer 
antsungenen Fortfegung ber Che ner- 
pichtet, fie follen nicht venfen, daß ihnen 
sbliege, eiwas zu Ändern, was einmal 
nicht zu ändern iR, bie eheliche Ge- 
meinſchaft zu en Die Frey⸗ 
it den Gläubigen war hier um 
[0 Billiger, weil die heidniſche Obrig- 
kt ihm nicht siel Hülfe gewährte. Und 
To gilt jener von ber Grepheit und bem 
eben hergenommene Grund auch noch 
tage, uur mit jener Ausnahme, 
wi Nober en) ohne Ghe bleibe, 8-11. 
4 Wie der Ap. auch fagt: „In ber 





1 wendig berührenden Verhältni 


mit iſt? Gott hat felbit und mit ſich 
verföhnt und und erreitet, obwohl wir 
Feinde waren: fo muß bie Ausfcht, 
einen Andern zu erreiten, bem Gläubi- 
en alle Belänernife ber ehelichen 
emeinſchaft mit einem ungläubigen 
Ehegatten durd die Hoffnung auf feine 


Belehrung leicht machen. 
3. fest, nicht, 
‚aber bie alle 


. D. h. das weißt bu 

ob du fie befehren wirſt ; 
gemeine DBesbinblicfeit weißt bu... alio 
ein neuer, allgemeiner Grund zur Feſt · 
haltung bes ehelichen Verhältniffes. 

4 In allen den Glauben und das 
innere Leben bed Chriften ah —T 
ilfen fol 
ex nichts einfeitig und willfürlich ver» 
änbernz jeber fol in ber äußern Lage 
bleiben, in ber Gottes Berufung zur 
Seligfeit ihn fand, unb nicht meinen, 
irgend ein ſolches Verhältniß hindre ihn 
am ber Saigtei, 

5. Der Jube fol äußerlich ein Zube 
bleiben, unb nicht in übertriebenem Cifer 
gm die Beſchneidung bie lefblichen 

puren davon vertilgen (1 Mars. 1, 
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Die erſte Epiflel St. Pauli an die Eorinther 


21 fen if. Biſt du ein Knecht berufen, „fest bir in mia; Bot 


22 du frey werden, fo brauche deß viel lieber. ı 


wer ein 


berufen if in dem Herrn, ber ift Fr ee des 
—* wer ein Aa berufen ÄR, der IR ein ws een I 
23 Ihr ſeyd theuer erfauft, werdet nicht ber Menſchen Küche? 


"5, ©®r.); denn auch dies ff, fo Ai 
als 5 30 umgef, ein übertriebnes 
inte en auf ußerlie Dinge; eben 
* ſoll Fein Heide äußerlich zum — 
ihuin übertreten. Durch bie Erfüllung 
des Geſehes, wie ſie von Chriſto ge— 
ſchehen (Matih. 5, 17. A), find alle 
rl —— Gebote abgethan, 
als bie Schranten, welche Gottes eigent« 
liche Gebote umſchloſſen hielten; fS ind 
gricur geworben, ba bie Zeit erfüllt 
welcher fie ale guätmiiel auf 
Bir Haushaltung des Neuen Bundes 
bir dienen follten. 

1. Gr. „BR du ein Knecht berufen, 
befännmere dich deshalb nicht; aber, 
wenn bu auch frey werben kannſt, brauche 
beflen (ber eegia Heber,“ d. 
bleibe dennoch lieher ein Knecht. Der 
Ap. will fo fehr bie Ehriften Tosmaden 
von einem ängftlichen Trachten nad 
Befferung ihrer irdiſchen Verhältniffe, 
daß er bem als Srlaven gläubig Ge⸗ 
wordenen väth, er folle au im alle 
ihm -bie Sreplaffung angeboten wird, 
ben Sclavenſtand vorziehen. Auch in 
bien fol er fih gewöhnen, eine Orb- 

Gottes, welche durch Cprikum 
FH ligt wird, zu fehen. „Warum heißt 
er benn ben, welder fe werben kann, 
lieber Knecht bleiben? um zu zeigen, 
daß bie Rueseihat, nichts 1dud, on- 


dern fogar heilfam if. Ich weiß wohl, Ep 


daß einige das „brauche deh lieber” 
von ber Freyheit erflärens „wenn bu % 
frey werben Fannft, werbe immer frep;” 
bo) das wäre ber Weife bes Paulus 
[Er autolber, wenn er das andeutete. 
würde doch nicht, Indem er ben 
Knecht tröftet, unb verfichert, er leide 
feinen Schaden, ihn frey werben hei⸗ 
ien. Denn alöbann Tönnte jemand # 
jagen: Warum, da ich es nicht 
ann, muß ich Unrecht leiden nd ni⸗ 
rüdſtehen Das fagt er alſo nicht, ſon · 
dern, was ich bemerkte, indem er zei⸗ 
gen till, Daß bem Srepgeworbnen nichts 
mehr zu Theil werde, fagt ers; „und 
ftänbe es au in deiner Gewalt, frey 
Er werben, bleib. lieber ein Rucht.” 
hryſ 


2. In dem alten Sthnvenserpäuit 
fo brüdend es auch Mar, 4 
barin Xebenven jebes 
Obrigfeit beraubte, lag body rap a 
und für ih Sündlices. In allen it 
diſchen Verhaͤltn ſſen vielmehr 
e nicht. fündlich An, rigen 
über: geiftige Verhaltniſſe nn 
ingel weſcutlich ergänzen. Der 

oder mecht dienet sicht dem Menſe 
[pure Sen * Eh an in 
drlonbere und 
Chtiſto a Baht aft 


ha 


jefer Fall kam nicht 

gli uch ae bier m 
unmögli würde jer uns 
lich fi Hr 


© 
Kant Curie uch Metfärnme 
Beam —A mit De Bam 
705 um dm fe 35 
ti 
en Yı'der Omi —5 wi; 


* 


—* — au roinens Zen R * 
inzlicher ingal an ben 

fen, daß ir allen Auf 8 De 
hältniffen Gr es if, ber re 


und Mängel beilt und * ont, wa 
aiie als Sclav ein Scheiin 
der hat in der au Te 

inf mecht zu fepm, ber 

nem Menfchen mehr, konber 

Geäeterh war ein Stlas, aber ai 
jenichen Knecht, dam war er 

in Ye Anchildah ever, als 

Brom: er gehordhte * 
dem, was fie, deren €i 

Bas ihm befe hl. Und Es 

bie ðrede war —XR ale ale, 


mE 
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Fin kaliae, liebe Brüber, worin er berufen ift, barin bleibe er 24 
ott. | 


“ 


‚ I. Von den Jungfrauen aber habe ich Fein Gebot vom 25 
zerrn; ich fage aber meine Meinung, als ich Barmberzigfeit er- 
mot habe vom Herrn, treu zu ſeyn. So meine ich nun, foldhes 26 
gut, um der gegenwärtigen Roth willen;? daß es dem Dien- 
* gut ſey, alſo zu ſeyn. Biſt du an ein Weib gebunden, ſo 27 
iche nicht los zu werden; biſt du aber los vom Weibe,* fo ſuche 
in Weib. Wenn du aber freyeft, fündigeft du nicht; und wenn 28 
me Jungfrau freiet, fündiget fie nicht; doch werben folche leibliche 
ruͤbſal Baben; ich verfchonte euer aber gerne. Das fage ich aber, 29 
\ebe Brüder: die Zeit ift kurz.“ Weiter ift das die Meinung: 
Die da Weiber haben, daß fie feyen, als hätten fie feine; und bie 
a weinen, als weinten fie nicht; und die fich freuen, als freuten 30 
e ſich nicht; und die da faufen, ald befäßen fie es nicht; und die 31 
ieſer Welt brauchen, daß fle derfelben nicht mißbrauchen;® denn 
ns Weſen dieſer Welt vergeht.” Ich wollte aber, daß ihr ohne 32 
Sorge wäre. Wer ledig ift, der forget, was dem Herm angehöret, 
vie er dem Herrn gefalle; wer aber freiet, der forget, was der Welt 33 
mgehöret, wie er dem Weibe gefalle. Es ift ein Unterſchied zwi⸗ 


wu fie dem Knechte fchmeichelte und 
ph Chryf.) Wer aber äußerli- 
hen Verhälmiſſen eine Wichtigkeit bey⸗ 
est, als könnten fie an und für ſich 
a Seligkeit ſchaden, der, er ſey Freyer 
3 er —— be yes 
gibt feine hriftliche Freyheit aufs 
won er hängt von Menichenlehre, Men- 
ot, Menfchenanfeben ab. Der 

| tet damit bin auf das fectiri- 
Befen ver Eorinther, und feine 
en davor im Vorigen, bejon- 


wu C.3, 21 - 23. 

1. In jedem ſolchen Berhäliniß kann 
Al Goit nahe ſeyn, in jedem 
ein von Gottes Vorſehung aus⸗ 

wuähes Onadenmittel, ihn Gott näher 


w . 

2 D. h. nicht bloß, in den Ausſprü⸗ 
ben, die des Herr Chriſtus während 
Bass Wandels auf Erden gethan, fand 
ih kein folches, fondern auch in den 
wi feines Bekehrung ihm zu Theil 
georhnen Dffenbarungen empfing er 
ein folches. Wir erfehen alfo aus bie- 
m Stelle und DB. A0., daß ber Ap. 
vn unterfcheiden Fonnte, was ber 


wfrug, und was er, zwar im Lichte 
des h. Weiftes, aber doch sermöge fei- 
wer eignen, irrihumsfähigen Erkenntniß 
behauptete. Dies wollte er wohl be⸗ 


bar als feinen Befehl innerlich ter 


südfichtigt haben, und bielt es für eben 
fo gut oder befier, als was die Eo- 
rinthifchen Lehrer Tagtens aber es war 
doch nicht ein unbedingt göttliches Ge⸗ 
bot. Grade durch dieſe Selbſtbeſchrän⸗ 
fung, bie er bier ausſpricht, macht er 
und der göttlichen Eingebung feiner 
Lehre recht gewiß. 
3. Der nabe bevorſtehenden Noth, in 
ben I ngniffen por ber Wiederkunft 
riſti. 


D. h. unverheirathet. 
5. Gr. „bedrängnißvoll;“ es iſt ſetzt 
eine Zeit ber Verfolgungen und Be- 
drängniſſe für Die Gemeine Chriſti. Vgl. 
die Warnungen Ehrifi in Bezug auf 
bie gy ſtorung Jeruſalems, Mattb. 24, 


6. Sr. ‚Die diefer Welt brauchen, 
als brauchten fie ihrer nicht.” Dieſer 
Satz läuft als ganz gleichartig neben 
ben andern ber. Der Chrift Toll alle 
Güter diefer Welt, Alles überhaupt, 
was von gefchaffenen - Dingen ihm 
nahe Ah ſo gebrauchen, daß er durch 
den Beſitz und den Verluſt desſelben 
in ‚feinem inneren Leben nicht erſchüt⸗ 
wird. 

7. Sr. „bie Geftalt dieſer Welt,“ die 
yergänglicden Formen, in “len jebt 
Alles erfeheint. Auch bies b " ſich 
beſonders auf Chriſti Wiederkunſt. 
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34 ſchen einem Weibe und einer Jungfrau: welche nicht freyet, bie for 
Mi mas bem Herm angehöret, daß fie heilig fey, beibes am Leibe 
und am Geifte; die aber freiet, die forget was der Welt angehört, 

35 wie fie dem anne gefalle.“ Solches aber fage ich zu eurem 
Nugenz nicht daß ich euch einen Strid an den Hals werfe,? for 
dern dazu, daß es fein if, und ihr ſtets und ungehindert dem Herm 

36 dienen Fonnet. Wenn aber jemand ſich läffet dimfen, es wolle fid 
nicht ſchicken mit feiner Iungfrau, weil fte eben wohl mannbar if, 
und es will nicht anders ſeyn: fo thue er, was er will; er fünbiget 

37 nicht, er laffe fie freyen. Wenn einer aber ſich feft vornimmt, weil I 
er ungegwungen iſt und feinen freyen Willen hat, und befehliet 
ſolches in feinem Herzen, feine Sungfeau alfo bleiben zu Iaffen, ber 

38 ihut wohl. Endlich), welcher verheirathet, ber Aut wohl; weldeti 

39 aber nicht verheirathet, der thut beffer. Ein Weib iſt gebunden all 
das Gefeß, fo lange ihr Mann lebt; wenn aber ihr Mann en 
ſchläft, bi fie frey, ſich zu verheiraihen, welchem fie will; allelii; 

s0daß es in dem Her gefchehe.? Seliger ift fie aber, menm fi 
alfo bleibet, nach meiner Meinung; ich halte aber, ich habe am 
den Geift Gottes. + 


Das 8. Gapitel, 
Vom Efien des Gögenopfer » Fleiſches. 


Der Abſchnitt von hier an bis ©. 11, 1. bildet ein Ganzes, und 
handelt, zuerft an das Effen des Opferfleifches anknüpfend, von dr 
rechten Gebrauche der dhriftlichen Frehheit. Von dem den Bögen da 


1. Diefe Worte von V. 33. an, find nung und Entfagung andern vor 
mit andern Anterfeheibungsgeichen zu leuchten. 
Iefen, und beißen dann fo: „Wer da 1. Dies Bild einer unfrepkilligen 
frepet, ber forget, was ber Welt an- Knehtichaft kann entweder bebewent 
gehöret, wie er bem Weibe gefalle, „daß ich euch fangen zu meinem Di f 
und iſt getheilt. Das unverheirathete mit mir fortihleppe,” daß ich bi 
Weib und bie unverheirathete Dune meine eignen Gebote euch im Ab 
I. gigtet son mir, als Menichen, jeht 
je» überhaupt durch eine Menſchen 
brängni wollen Zeiten, too es zugleich euer Gewiſſen bindes ober „daß ich bit 
ein offenes Belenntniß vor dem Herm Derfuchun eine zwingenbe Gewalt über 
gi das Gefahr bringt, wird durch euch einräume,” euch über euer Date‘ 
ie Ehe und Familie das Herz ge- mögen in Verſuchung fürzte; dns f 
tpeilt; man gibt ſich nicht fo ganz unb wohl wahrfgeinlicyer. H 
gar, wie ed ohne das ſeyn Ponnte, 3. Daß fie es hue in der Geuch 
der Sache Ehrifti hin. Damit fimmt fhaft mit dem Herm, gegründet 
dann vollfommen überein, daß zu an- ıhn, feinen Willen babey erforfcheik 
bern Zeiten, ober unter befonberen Im- A. So gut als bie Partephäupter I 
fänden, wo bergleichen Gefahren nicht ber Eorinthifchen Gemeine, won bei 
wahrſcheinlich find, grabe bie durch den vieleicht einige mit großer Zuven 
Eheſtand herbepge| Arte Verflechtung in das Gegentheil behaupteten. Gr gl 
die Welt etwas fehr Heilfames haben ihnen aljo zu werfiehen, fie jenen oe 
Tann, um mitten in der Welt umb im pflichtet, bad, was er fchreibe, og 
ihren Derhältniffen mit Selbfiverleug- zu erwägen. Doc ngl. ®. 25. 
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gebrachten Dpferfleifche wurde ein Theil den Prieſtern überlaffen, ein 
Theil an die, welche das Opfer gebracht hatten, zurückgegeben; und die 
Igteren wandten e8 zu Opfermahlzeiten, entweder in den Tempeln oder 
n ihren Häufern, an; die Priefter aber, und auch die Aermeren unter 
om Opfernden, verkauften es häufig auf dem Zleifchmarkte Daher 
mb es mancherley Gelegenheiten, durch die auch Chriften veranlapßt 
serden Tonnten, folches Fleifch zu genießen. Hierüber hatte fi nun 
in Streit in der Gorinthifchen Gemeine erhoben. Alle Iuden fahen 
dd von je ber durch den Genuß von Opferfleiſch als äußerſt verunrei: 
igt an. Indem viele Juden damals, ganz im Widerfpruch gegen das 
L. T., die, nachher auch auf die Kirchenväter übergegangne, Meinung 
yegten,. die Goͤtter der Heiden fehen wirkliche Weſen, böfe Beifter, welche 
n leiblicher Verbindung mit den ihnen geopferten Dingen ftänden: fo 
Heubten fie durch den Benuß ihrer Opfer ſich ganz eigentlich in ihre 
Radıt, felbft Teiblich, übergeben; und auch unter den Sorinthifchen Hel: 
wachriften mochten manche fehn, welche, in vecht entfchiednem Abfcheu 
we den Gräueln ihres früheren Lebens, von der felben Borftellung 
jeängftigt wurden. Diefen befchräntten und geängftigten Chriſten trat 
aun jene freydenkende, aber hoffährtige und liebloſe Parten, die fälfch: 
lich fih nach Paulus nannte, entgegen, und, ficher in ihrer aufgellärten 
Erkenntniß, daß ein Götze nichts Wirkliches ſey, ein Gößenopfer alfo 
auch nicht verunreinigen könne, verfündigte fie fid, auf drepfache Weiſe: 
zuerſt, indem fie das noch beängftigte und gebundne Gewiſſen ihrer 
ſchwaͤcheren Brüder nichts achtete, und diefe gradezu verleitefe, in Dinge 
ju willigen, welche fie für ſchwere Sünden hielten; fodann, indent fie 
die tiefe Wahrheit verkannte, welche jener irrigen Borftelung der 
Sqhwaͤcheren zu Grunde lag, daß das Heidenthum allerdings ein Wert 
des Teufels und der böfen Geifter fe, die Theilnahme an heidnifchen 
Kfigionsübungen alfo wirklich mit ihnen in Verbindung feße, wenngleich 
die Bögen nur Menfchenerfindung waren; endlich, indem fie, in der 
Uerzeugung, daB ein Göße und ein Gößenopfer etwas ganz Nichtiges 
fey, an die großen Gefahren nicht dachte, in welche die Theilnahme an 
den unfittlichen ,„. und namentlid den unkeuſchen Gebräuchen des Hei: 
denthums ihre eigne, fleifhliche Schwäche ſetzte. Diefe dreyfache Bers 
fürdigung weiſt ihnen der Ap. in dem Abſchnitt C. 8, 1—11, 1. nad. 
Der Fall ift hier alfo von dem Röm. 14. und 15. vorliegenden etwas 
berfhieden. Dort hielten ſich ſchwache Chriften an ein göttliches Gebot, 
a6 in der Fülle der Zeit nun aufgehoben war; hier mieden die Schwä⸗ 
deren, wenn auch nicht in Marer Erkenntniß, eine Theilnahme an Din: 
en, die innerlich wirklich in hohem Grade verunreinigen konnten. Ob⸗ 
ol nun die Berhältniffe, von denen bier die Rede ift, laͤngſt aufge: 
ört haben, und daher das hier Gefagte keine unmittelbare Anwendung 
ehe in unfter Zeit finden kann: fo iſt diefer ganze Abſchnitt doch 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 11 
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ungemein lehrreich für das Verhalten der Ehriften zu Dingen, bie zwat 
an fid gleichgültig und nichtig find, dennody aber dadurch, daß fie vm 
Ungläubigen mit wirklich ſuͤndlichen Dingen in Verbindung geſeht war 
den, ſowohl den Schwäceren Anftoß geben, als aud die Stärkeren in 
große Gefahr der Verunreinigung bringen, wie dazu alle Arten wel 
licher Luftbarkeiten gehören, die, nicht aus dem Geiſte Gottes hervor 
gegangen, höchſtens unter Umftänden erlaubt, immer aber bedenklich) für 
den Epriften find. 1 
Die Gorinthifche Gemeine Hatte dem Paulus über diefe ganze Gaudi‘ 
gefehrieben, und er antwortet ihr zunächft. Dabeh rüdt er zu Anfang 
entweder ‚die Worte ihres Schreibens felbft ein, oder redet aus Äh 
Perfon heraus, und beanttoortet das Geſagte felbft; wobeh zioeifelhai 4 
feyn Tann, wie weit man die Worte der Corinther ausdehnen folk, 
Biel kommt darauf nicht an, denn was die Gorinther fagen, gibt Pukl 
lus zu, beſchränkt es aber durch feine Antworten; mir fcheint B. 1. he 
und V. A—6. aus dem Briefe der Gorinther genommen. 


1 ‚Bon dem Gögenopfer aber wiffen wir, denn wir haben 

das Willen” — Das Wiſſen blähet auf, aber bie Liebe beſſ 
2 Wenn aber jemand fich bünfen läßt, er wifle etwas, ver weiß nal 
3 nichts, wie er wiſſen fol. Wenn aber jemand Gott liebt, ber 
Avon ihm erfannt.® „So wiflen wir nun von der Speife des Göpt 


1. Auf die Erfennmiß legten bie Co- 

sinther einen hoben Werth, tie denn 
toirflich ihnen ein reiches Maaß davon 
gefdent war (€. 1, 5.); auf biefe Er- 
ſenntniß ſtolz, verachteten fie das Göpen- 
opfer als eiwas Nichtiges, und fhra- 
chen fi fo darüber aus, als ver| 9. 
es ſich von ſelbſt, daß dieſe Erkenniniß 
in allen erleuchteten Chriften fey. 

2. Or. „baut,“ wie Röm. 15, 2. In 
feinem von ber Liebe getrennten Willen 
gefätt der Menfch fich ſelbſtz in ber 

iebe aber fucht er dem Bruber zu ge- 
fallen. Das leere Willen ſpricht „Ich 

abe es Alles Machtz" die Liebe feht 

Inu gaber es frommet nicht Ades,“ 


3. &in höchft merfiürbiger, teffinni- 
ge Gegenfag. (Statt — follte 

. 1. und 2. „erkennen“ ftehen: „Wenn 
fih jemand bünfen läßt, er erkenne et- 
toas, ber erfennt noch nicht8” ...). Hier 
erwartete man num eigentlich als Ge- 
perles; wenn aber jemand ben Bruber 
iebt, ber erlennt vedhtz“ ſtait beffen 
vertaufcht ber Ap. das Leptere mit den 
Worten: „wenn jemand Gott liebt, ber 
wird von ihm erkannt,” um burch biefe 


Wendung in größter Kürze eine 
Tiefe des Gedankens au| — 
Quelle aller Gottes-Erfenntniß 
Menfchen ift, daß er zuvor not 
erkannt worden iftz Gott aber erfeil 
wahrhaft nur venenigen, ben fie 
ben. Seinen erfennt, den er liebt; 

Erlennen ift ein fChöpferiiches Erfennt 
feine Gedanken find mejentliche Dig 
bie Böfen erfennt er als folde nid 
denn das DBöfe iſt in fich felbit mid 

bie Hinfehr des gefchaffnen Wefens sn 
©ott ab in das Nichts. ü 
2, 19. Matth. 7, 23. Pf. 
um wer von Gott erkannt if, 
Gott von feinem Wefen mit, und 












Venſch Goit; bie Liebe if alfo 
Kennzeichen, daß der Menjch von Gel 
erfannt tworben ift, in ihr bat er AM 
Keim aller wahren Erfenntnifi; derM 
el an Liebe ift ein Zeichen, daß — 
rtenntniß nichts if, als das 
aufblähende Wiffen des ſich felbft üben 
laſſenen Menfchen, welches auch 
Diffen zulept in id) felbft verfiegt MM 
in nichts zergeht. Dadurch aber, 
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opfers, Daß ein Götze nichts in der Welt fey, und daß Fein andrer 
Gott fey, ohne der einige; und wiewohl es find, die Götter ges 
nannt werben, es fen im Himmel oder auf Erden, fintemal es find 
viele Götter und viele Herren: fo haben wir doch nur Einen Gott, 
ben Vater, von welchem ale Dinge find, und wir in ihm; und 
Einen Herrn Jeſum Chriftumi, durch welchen alle Dinge find, und 


wir durch ihn.‘ ! 


Es hat aber nicht jedermann das 


iflen; denn 


liche machen fich noch ein. Gewiſſen über den Gößen, und eſſen es 
für Gößenopfer; * damit wird ihr Gewiſſen, weil es fo ſchwach ift, 


befledt. 


ber Ap., wie nach dem Vorigen zu er- 
warten war, nicht jagt: „wenn jemand 


Aber die Speife fördert 


ben Bruder,‘ fondern „wenn jemand C 


Gott liebt," gibt er zu ae daß, 
wer ben Bruder nicht lieb hat, auch 
Gott nicht liebt (1 Joh. A, 20.), daß 
jede Belegung der Liebe eine Sünde 
ge Gott felbft if. Vgl. B. 11. 12. 
das Ganze ift zu vgl. €. 13, 12.9. 

Sal. 4, 9. 9. 
1. Diefe ame Stelle faßt man am 
noch als Worte auf aus dem 
e der Corinther an den Apoftel, 
sber, was auf das Selbe pinauölommt, 
6 Worte, die er ihnen in ben Mund 
; ba er ben darin ausgefprochnen 
ten zugibt, fo ift es eben fo gu 
bätte er die Worte in eignem Na⸗ 
un geiprochen. Er fagt alſo (mit 
ben Eorinthern), ein Göße fey nichts, 
Bin bloßes Menfchengebilde, ohne Wirf- 
Wbleit, in fich felbft könne daher auch 
a Böbenopfer nicht verunreinigen, ba 
va unreine Weſen, dem ed bargebracht 
werbe, gar Fein Dafeyn babe; er fagt 
‚es ſey nur Ein Gott, und alle 
em Weſen deffen Gefchöpfe. Unter 
Dielen Gefchöpfen unterfcheidet er aber 
bie mädgtigen,, übermenfchlichen Weſen, 
bie und böfen Geifter, welche in 
m Sinne auch „Götter und Her- 
ne” genannt twerben Tünnen, jeboch fo, 
man immer dabey bedenken muß, 
wie alle ihre Herrlichkeit nur eine ihnen 
was Gott verlichene if. Sind bier 
Wi Worte der Corinther angeführt, 
mubern rebei Paulus in eignem Na⸗ 
ne, fo fchaltet er Die Worte des 5.2. 
m, um auf das vorzubereiten, was er 
L 10, 15—21. weiter auseinanderſetzt. 
Woohl vie Götzen der Heiden Feine 
ne Weſen finds iſt der ganze 
Böpenbienft nichts deſto weniger Das 
Bert und das finftre Reich mächtiger, 


bermenichlicher Gewalten, der böfen W 


und nicht vor Gott. 


Efien wir, 
Geifter. Dal. die Namen der guten 
und böfen Engel Eph. 1, 21. €. 2, 2. 
6, ol. 1, 16. €. 2, 15. — 
Den wahren Gott fiellt er nun ben 
falichen heidniſchen entgegen als ben- 
jenigen, aus welchem alle Dinge ber- 
efloffen find, ihr Dafeyn, ihren Ur⸗ 
Ehrung haben; man erwartete nun wei- 
ter: „und wir aus ibm,” aber er fagt 
ftatt deffen Gr. „und wir zu ihm,” 
d. b. für ihn, fo daß unfer ganzes Da- 
ſeyn ſich auf ihn allein beziehen ſoll; 
wie wir Alles ihm verdanken, fo be- 
— wir auch Alles nur für ihn, um 
einetwillen, zu ſeiner Verherrlichung; 
keiner jener „Götter oder Herren‘ bat 
einen Anſpruch an uns. — „Alle Dinge 
find durch Chriſtum“ d. h. 
erſchaffen (Joh. 1, 3. Col. 
„wir ſind durch ihn“ hat den noch um⸗ 
faſſendern Sinn, wie Hr 2, 10., geift- 
li), innerlih neu erfchaffen durch ihn, 
wir verbanfen ihm nicht bloß das Le— 
ben überhaupt, wie alle Gefchöpfe, fon- 
bern als Chriften auch das emige, felige 
eben. \ 
2. Nach r. La.: „Einige effen ed, aus 
noch fortvauernder Gewähnung an den 
Götzen, als Götzenopfer, und ihr noch 
ſchwaches Gewiſſen wird befleckt.“ Die 
alte eingewurzelie Meinung, daß ein 
Götze nicht bloß ein Gebilde der menſch⸗ 
lichen Vorſtellung, ſondern ein wirk⸗ 
liches Weſen ſey, hat noch eine ſolche 
Gewalt über ſie, daß dadurch die an 
ſich gleichgültige Handlung für ſie p 
einer ſündlichen wird. Man ſieht alſo 
daraus, daß das Beyſpiel der ſreyer 
Denkenden und die falſche Scham viele 
Schwache in der Gemeine mit fortriß, 
son dem Götzenopfer zu eſſen; ſolche 
hielten zwar den wahren Gott für den 
mächtigſten Gott, neben ihm aber auch 
die ale Götter für mächtige 
efen. 
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fo werden wir darum nicht befler ſeyn; efjen wir nicht, fo werben 


9 wir darum nichtd weniger ſeyn.“ 


Sehet aber zu, daß dieſe enn 


10 Freyheit nicht gerathe zu einem Anftoße der Schwachen.” ‘Dem 
wenn dich, der du die Erfenntniß haft, jemand fähe zu Tiſche Khan 
im Gößenhaufe, wird nicht fein Gewiflen, dieweil er noch fchwad 

11 ift, verurfacht das Gößenopfer zu effen?? Und wird alfo über ber 
ner Erfenntniß der ſchwache Bruder umfommen, um weldyes will 


12 doch Ehriftus geftorben ift. * 


Wenn ihr aber alfo fündiget an bei 


. Brüdern, und fihlaget ihr ſchwaches Gewifien, fo fündiget ihr ui 


13 Ehrifto. ® 


Darum wenn die Speife meinen Bruder 


ärgert, wol 


ich nimmermehr Sleifch efien, auf daß ich meinen Bruder nid 


ärgerte. © 


Das 9. Gapitel. . 


3, Der Apoftel zeigt an feinem eignen Beyſpiele, wie man feine Freyheit a 
müfle aus Liebe zu den Schwachen : er madyt von feinem Amts⸗Rechte, feinen Unch 
balt von den ®emeinen zu entnehmen, Beinen Gebrauch; IE warnet er ſodam 
vor, durch Pochen auf feine Freyheit nicht Telbft cin Knecht des Zleifches zu 


4 I. Bin ich nicht frey? Bin 


ich nicht ein Apoſtel?? Hab’ Wi 


nicht unfern Herrn Jeſum Chriſtum geſehn ?“ Seyd ihr nicht u, 


1. D. h. „und was hilft es euch, daß 
ihr nun eurer Freyheit brauchet und 
eſſet? Das Eſſen beftimmt nicht unfer 
erhältnig zu Gott (fo Gr.)3 durch 
Eſſen fommen wir nicht weiter, durch 
Nichteffen nicht zurück.“ 
2. „Eure Srepheit hilft euch nicht nur 
gar nichts, fondern ohne Liebe verfün- 
digt ihr euch durch fle an euren Brü- 
dern, und eben dadurch an Chriſto.“ 


3. Im Gr. ift der Vorwurf noch flär- 

fer: „Wird nicht fein Gewiſſen erbaut, 
bie Opfer zu a Du follteft ihn 
und fein Gewiſſen erbauen zu einem 
peiligen Leben; bie Erbauung, die bu 
bm gewährft, ift aber, daß er wider 
jeine Ueberzeugung von ben Opfern 
ft; eine nieberreißende, zerflörende Er- 
bauung. 


4. Ein furchtbarer Vorwurf: Chriſtus 
ui um bed Brubers willen fein Leben 
ingegeben, und ihr wollt nicht einmal 
son eurer Freyheit um feinetwillen et- 
was aufopfern! — Diefe Worte ent- 
halten ein klares, unzwepbeutigeö Zeug- 
niß gegen bie irrige Lehre, daß Ehri- 
Rus nur für die Auserwählten geftor- 
ben fev. Auch wenn der ſchwache Bru- 
ber verloren gcht, bleibt es ewig wahr, 
dag Chriftus für ihn geftorben ift. 


Das Selbe liegt in 2 Peir. 2, 1. Re 
14, 15 ß ven, | 


’ ® ’ 1 
5. Weil er durch feinen Tob fe MR 
erfauft hat, fie fein Eigen 9 
6. Ueberhaupt kein Fleiſch, um mie 
{se alles Opferfleifch zu vermelben 
1. Röm. 14. Ein! Ex 


. Alled, was hier und im Olga 
ber Ap. ausführt, hat den 3 ‚s 
feinem eignen Bepfpiele die Cork: 
zu beihämen und zu belehren. A: 
er ift frey, wie fie, ale Chriftz ja, unky 
den Chriften bat er als Apoftel el 
ein höheres Recht, eine größere (re 
beit als fie Alle. (So wie oben Bi 
die beiden — zu Anfang nach 








unmittelbaren bßeſanden des Hem 
nicht als Apoſtel i 

Sinne, wie z. , 
16, 7. auch andre Miſſionare ſo 


ber erſten (Apg. 9, 1. fi), in wel 
er feine Offenbarungen von ihm 


Eapitel 8.9. 


ihr in dem 


haben allein ih und Barnabas 


Wer zieht jemals in den Krieg auf feinen eignen Sold? Wer 
langt einen Weinberg, und iffet nicht von feiner Frucht? oder wer 
weidet eine Heerde, und iſſet nicht von der Milch der Heerde?* Rebe 


nicht Macht, ſolches zu thun?® 


ich aber foldhes auf Menfchen Weife? Sagt nicht ſolches das Ge⸗ 


ſch auch? Denn im Geſetze Mofts ftehet gefchrieben:” „Du folft 
dem Ochſen, der da drifchet, nicht das Maul verbinden.” Sorget 


165 


Werk in dem Herrn?! Bin ich Andern nicht ein Apoftel, fo bin 
ih doch euer Apoftel; denn das Siegel meines Apoftelamtes ſeyd 
Herm. Wenn man mid, fragt, fo antworte idy alfo. ? 
Haben wir nicht Macht zu effen und zu trinfen?® Haben wir nicht 
auch Macht eine Schwefter zum Weibe mit umber zu führen, wie 
bie andern Apoftel, und des Herrn Brüder, und Kephas?“ Oder 


8 


Sara ww 


SI 


> 00 


Gott füt die Ochſen? Oper fagt er ed nicht durchaus um unfert: 10 
willen?® Denn es ift ja um unftetwillen gefchrieben, daß der da 


1, 1. Bol. Apg- 18, 9. 2 Eor. 


1. Hab’ ich euch, als Gemeine, nicht 
in der Kraft des Herrn erbaut? 
2. Der Ap. el beyläufig eine 
Sertheibigung feined Amtes einz eine 
piebeutung auf die Gegner, bie er im 
Dr. ausführlicher befampft. Andre 
beiten doch noch eine Entichuldigung, 
wen fie das Apoftelamt des Paulus 
wicht anerkennen wollten; bey ben Co⸗ 
sinihern wäre es aber die größte Un⸗ 
benfbarleit geweſen, ba fie ihr ganzes 
Dafepn ihm verbanften. In⸗ 
galt Died Zeugniß doch auch für 
Audre. Da Paulus mit der beftimm- 
ku Behauptung auftrat, er ſey ein 
mawittelbarer Abgeſandter Jeſu Chrifti, 
ws nun, unter Zeichen und Wundern, 
bie Krafi des heiligen Geiftes fo mäch⸗ 
Kg durch feine Predigt wirkte, daß eine 
re Schaar von Juden und Heiden 
lebendigen Glauben an Chriftum 
wurde: fo lag in biefem offen⸗ 
baren Belenntniffe des Herrn zu ihm 
für jeden gläubigen Chriften das ge- 
wilehe Siegel feines apoftolifchen Am- 
83 ed war ein ähnlicher Beweis für 
eine Sendung, mie der von Chrifto 
Ratib. 11, 5. 6. geführte. — Die Iep- 
w Worte heißen: ‚Dies iſt meine 
Bertheidigung wor denen, die mich zur 
terfichung ziehen.‘ 
& Auf Koften der Gemeinen; unfern 
ehenöunterhalt yon ihnen zu nehmen. 


7. f. 
i. Su den letzten Worten ift eine 
teigerung. Auch die Brüder des Herrn 
er jüngere Jakobus und Judas) und 


Kephas (d. h. Petrus) gehörten zu ber 
Anl der Apoſtelz fie ragten aber unter 
ben übrigen hervor (Gal. 2, 9.), und 
unter allen Andern Petrus (Matt . 16, 
18. 19. 9.) Diefe Alle waren alfo 
verheirathet und namen. wenn fie Mif- 
fionsreifen thaten, i 

die Gemeinen mußten ihre Frauen mit 
unterhalten. 

5. Gr. „Oder baben allein ich und 
Barnabas Fein Recht, nicht zu arbei- 
ten?” Auch Barnabas ließ ſich alfo 
nicht son ben Gemeinen erhalten, fon- 
bern trieb, wir wiſſen nicht, welches 
Handwerf. — Aus diefen Worten er- 
beit, daB Paulus ſich mit Barnabas, 
nach jenem Ereigniß Apg. 15, 39., wie- 
der verföhnte, und daß auch Barnabas 
in den weſtlichen, Europäifchen Gemei- 
nen geiirtt hatte. 

6. Drey Gleichniffe, welche die Be- 
rechtigung bes Apoſtels, von der Unter⸗ 
ftübung der Gemeine zu leben, um fo 
mehr anfchaulidy machen, weil alle audy 
font häufig von dem Amte in der Ge⸗ 
meine bed Herrn gebraucht werben. Kur. 
14, 31. e . 6, 10. ff. 2 Tim. 2, A. 
— Matth. 21, 33. — Lue. 15, 1. ff. ꝛc. 
Noch jebt befommen bie Hirten im Mor⸗ 

enlande feinen andern Kohn, als einen 

ntheil an der Milch der Heerbe. 

7. I Mof. 25, 4. 

8. Died Gefeh, was den Gewohnhei- 
ten der meiften beibnifchen Völker grade 
entgegen lief, jollte an den Thieren 
dem Menfchen die Dankbarkeit über- 
haupt einprägen. Der Ochſe, ber it 
vollſter Arbeit für den Menfchen war, 
indem er ihm das Korn austrat, follte 


re Frauen mit, und 
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flüget, fol auf Hoffnung pflügen, und der ba brifchet, fol auf 
11 Kofnung TRAG er feiner Hoffnung theilhaftig werde. &o 
wir euch das Geiſtliche fäen, ift e8 ein großes Ding, ob wir ener ı 
12 Leibliches Arnten?? Wenn aber Andre diefer Macht an euch heil 
haftig find, warum nicht vielmehr wir?? Mber wir haben folder 
Madıt nicht gebraucht, fondern wir vertragen allerley, daß wir nich 
13 dem Evangelio EHrifti_ein Hinderniß machen.“ MWiffet ihr nich 
daß, die da opfern, efien von dem DOpfer?® und die des Altar 
14 pflegen, genießen des Altars? Alſo Hat auch ver Herr befohlen, 
daß, die das Evangelium verfündigen, ſollen fi, vom Cvangelie 
45 nähren.® Ich aber habe derer feines gebraucht. Ich fehreibe abıt 
nicht darum davon, daß es mit mir alfo follte gehalten - werben 
Es wäre mir lieber, ich ftürbe, denn daß mir jemand meinen Ruhn 
16 follte zu nichte machen.” Denn daß ich das Evangelium yprebige, | 
























nicht mit einem Maulforbe verſehen ber Apoftel fo ausführlich auseinanbei 
‚werben, ber ihn abhielt, während feiner — haite; doc fo, daß er in 
ſchweren Arbeit hie und da von bem folgenden Verfen noch einmal 
Gedroſchenen zu freffen. Bezog ſich alfo Fruͤheren zurüctehrt, um es rı 
auch das Geſeh im nächften und eigent- zuftellen. F 
täften Sinne auf die Ochfen, fo waren 5: Gr. „Wiffet ihr nicht, baf, bie HE 
fie body nicht eigentlich ber Zmed bes ba en Gefchäfte verrichten, effen (bl 
Geſetzes, ſondern ber Grundgedanke leben) vom Peiligthum?“ Hiermit fh 
besjelben was, Dankbarkeit soon ſolche vorzugsweiſe bie Levilen, mit di 
zu erweden, bexen ſchwerer Arbeit wir genden bie Priefter gemeint. 
enichen. Mehnliche Gelee f. 5 Mof. hatten unter ben“ übrigen CH a 
% 10. 3Moj. 22, 28. 5 Mof. 22, 6.; Iſtaels kein Theil, ihr Sei un & 
son biefen allen gilt das Selbe, was tar ber Herr, fle lebten von bem, mil 
ber Ap. bier jagt: bie Thiere find ba- das Volf dem Heiligthume barbradik 
bey bie Nebenfache, bie edung ber Bol. bef. A Mei. 18, 21 — 24. 3Ml 
Kiebe, Schonung, Menſchlichkeit, Dant- 7. A Mof. 18, 8. \ 





.  barfeit Äft ihr eigentlicher Zwed 6. &o auch austrüclich Matth. 10 
1. Ylfo jene olgemeine Örunbfap iR ur. 10, * Me 
An der Stelle ausgeſprochen · 7. Was Paulus hier vom Nubmefagl 


2. Eine Berftärfung noch des DVori- gilt nicht vom Ruhme vor Bott, füı 
gen: In allen ven genannten Zällen wor Menſchen. Bol. Röm. 4, 
wurde bie Arbeit — nur mit gleich mar der Ruhm, ben er vor dem while 
artigem Lohne vergolten; bier aber er- ſowohl, als ben fajchen Apofteln on 
balten wir Apoftel (befonders P. und aus hatte, baf er umfonft bas & 
Barnabas, B. 6.) nur bad Leiblihe verfünbigte und eben bamit ein Haile 
für das Geiftlihes um wie viel mehr binderniß der Verbreitung bed 
jegb ihr alſo verpflichtet, es und zu gel aus dem Wege räumte, tont 
‚eben! hm ſtets nachſchleichenden Feinde 

3. 5 ald Gründer ber Gemeine, ten benupen Fönnen. Der „Ruh 
€. 3, 6. 10. Hierin_Tiegt zugleich ein ber „Kohn,“ dem er hatte, beftunb alle 
Teifer Vorwurf, daß fie aus Sudt nach in der lem Berberrlihung bes MM“ 
Neuerungen und aus Menfchenanhäng- mens | hriſti, und in ber freubig 
lichteit zum Theil geneigt waren, ihres @etwißheit feines eignen Antheilt 
rößten Wohlihäters zu vergeffen, ber der göttlichen Gate. Bol. Bs 

men mit GSelbfiverleugnung gedient „Auf biefe Stellen berufen 1 bie 
hatte, und Anbren zu folgen, bie aus piften, um ihr Fünblein son db 
Eigennuß unter ihnen arbeiteten. 2 Cor. Tom Werfen (operibus supereı 
11, 7. 8. 20. tonis) bamit zu bewähren. Paul 
4. Hier Tommt nun ber Ap, auf das- fagen fie, würbe feiner Pflicht gen 
jenige, um befienttwillen er das Recht haben, wenn er dns Evangelium ge 
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barf ich mich nicht rühmen, denn ich muß es thun; und wehe mir, 
wenn ih das Evangelium nicht predigte. Thu’ ich es gern, fo wird 17 
nit geloßnei; thu' ich e8 aber ungern, fo ift mir das Amt doch 
befohlen. Was ift denn num mein Lohn? Nämlich daß ich predige 18 
das Evangelium Chrifti, und thue daflelbige frey umfonft, auf daß 
ich nicht meiner Breyheit mißbraudhe am Evangeliv. Denn wie: 19 
wohl ich frey bin von jedermann, habe ich mich doch felbft jeder: 
mann zum Knechte gemacht, auf daß ich ihrer viele gewinne; und 20 
Bin den Juden geworden als ein Jude, auf daß ich die Juden ges 
winne; denen, die unter dem Geſetze find, bin ich geworden als 
unter dem Geſetze, auf daß ich die, fo unter dem Gefeße find, ges 
winne,? denen, Die ohne Geſetz find, bin ich als ohne Geſetz ges 21 
worden (jo ich doch nicht ohne Geſetz bin vor Gott, fondern bin in 
dem Geſetze Chrifti),? auf daß ich die, fo ohne Gefek find, gewinne; 


a1 yalte; er thut aber noch etwas 
ig binzu; er verrichtet alſo mehr, 
el wozu er verpflichtet iſt, Denn er 
unkericheibet j felbft zwiſchen dem, was 
er ihun muß, und was er frepmwillig 
thut. Hierauf iſt zu antworten: Pan- 
Is if zwar allerdings weiter gegan- 
£ als es der gewöhnliche Beruf ber 
mer des Evangelii mit fich bringt, 
rm ex dem Unterhalte entfagte, den 
er Herr ben Hirten zu nehmen verftat- 
w. Allein da es feine Pflicht war, 
de Hinderniffe, die er vorherſah, aus 
ben Wege zu räumen, und ba er er- 
faunie, es werde den Lauf des Evan⸗ 
kr aufhalten, wenn er von feinem 
te Gebrauch machte: fo that er, 
abwohl es etwas Außerorbentliches war, 
Fra Gott nichts mehr als feine 
Ibigfeit. Denn ift es nicht bie 
t eines Dienerd Chriſti, alles dem 
# aan A fo ro ya 
weggufchafien? Und was that Pau- 
las ander? Darum haben wir feinen 
Immp ans einzubilden, er habe Gott 
lad gelten, was er ihm nicht fchul- 
war. ©. 


„Als Ehrift (denn er redet bier 
Kit mehr als Apoftel), im Glauben, 
via ich keinem unierworfen, ftebe bloß 
inter meines Herrn Geboten, und Die 
ae Welt ift mein. €. 3, 22. 

and Liebe werde ich freywillig 
Mer Stnecht.” Sein Zwed dabey if: 
f de ewinnen,” denn ber Ap. fieht 

efehrung eines Menſchen zu Chrifto 
8 feinen eignen größten Gewinnft an; 
as des Herrn ift, gehört aud ihm. 
2. Die „Juden“ und „bie unter dem 
Geſetze“ find nicht verſchieden, ſondern 


die erſte Benennung bezeichnet ſie na 
* Volkseigenſchaft, die letzte na 
ihrer Stellung zu Gott. Der Apoſt 

wurde den Juden ein Jude, war 
alſo damals eigentlich kein Jude mehr. 
Wenn er unter Juden lebte, machte 
er ihre Gebräuche mit, fie erichienen 
ihm nicht ale Menfchenfagungen, forte 


dern als heilige, bedeutungsvolle, von 


Gott felb für Die Borbereitungs- 
zeit angeorbnete Webungen, an benen 
er um r lieber Theil nahm, ba er fo 
inbrünftig fein Volk liebte, und deſſen 
obe orzüge noch mitten in feinem 
bfall von Gott anerfannte (Röm. 9, 
1—5.); aber gebunden an das Geſetz 
glaubte er fich nicht mehr. Eben bare 
um war aber aud dieſe Beobachtun 
der Jüdiſchen Gebräuche (3. 3. Ap. 18, 
. &. 21, 20. ff. vgl. dort die An- 
merfung) bey ihm Feine Heuchelen, und 
ed war eben fo wenig ein Widerſpruch, 
baß er da, wo Arrlebrer bie Beobady- 
tung des Geſetzes für nothwendig zur 
Seligfeit erflärten, fich NIE DIES 
dap nöthigen ließ (Gal. 2, 4. 5.). 
Ueberhaupt redet der Ap. hier nicht von 
Chriſten aus den Juden, ſondern von 
noch nicht gläubigen Juden, um derent⸗ 
willen er ein Jude geworden ſey; denn 
das Wort „gewinnen“ kann nur heißen 


—— 
O 


23. „für Chriſtum gewinnen,” ihre Bekeh⸗ 


rung zu ihm bewirken. 

3. =. „den Gefeglofen bin ich ein 
Geſetzloſer geworden (fo ich doch nicht 
eſetzlos bin vor Gott, ſondern geſetz⸗ 
Kid in Chrifto, in dem Geſetz Chri⸗ 
Ki)“ ... Die Heiden nennt er, „Ge⸗ 
feßlofes” da Dies Wort aber bie üble 
Nebenbeventung bat eines unfittlichen, 
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22 den Schwachen bin ich geworden als ein Schwacher, auf, daß id 
die Schwachen gewinne; ich bin jedermann. allerley geworben, am 


23 daß ich allenthalben ja etliche feli 


made." Solches aber thu’ id 


um des Evangelii willen, auf daß ich feiner theilhaftig werde. * 


II. Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranfen Iaufen, bi 
Taufen Alle, aber Einer erlangt das Kleinod? Laufet num alfo, baf 


23 ihr es ergreifet. ? 
26 wir aber eine unvergängliche. * 


Jul N J tt 
am ice hllget Sim Bund. In 


jülte“ Gejep 
jatth. 5, 17. Unter ben 9ı 
dee Raul nicht ſtrens bad 
Zübiihe Gefep, um ihnen nicht durch 
jebräuche beſchwerlich zu 
fallen, von beren bau wecden ja einer 
TA Dil Den FH 
eiben abzufonbern. Doc bezo 
eine Nihtbeobn tung bed Sefehes auf 
Die Gebote, welche Süden und Heiden 
von einanber trennten, wie 3. B. bie 
abfondernden Speifegefepes benn er 
hätte font ja nicht zu gleicher Zeit ben 
ben, bie doch außerhalb Paläftina 
berall unter den Heiden Iebten, ein 
Zube werden können. Dies wirb auch 
durch Gal. 2, 11 — 14. beftätigt. 
1. Diefer Sap begreift bie vorigen 


alle unter fih. „Schwach“ mar dem 2, 


Ap. ein jeber, ſey es Jude ober Heibe 
(oder ein Ehrift aus ben Juden ober 
eiben), ber auf bie Beobachtung oder 

bie Unterlaffung äußerlicher Dinge einen 

Werth legte; beiden Tpeilen, ja allen 

Menfchen fuchte er in glelhgültigen 

Dingen ſich fo xiel als möglich gleich“ 
uftellen, weil ihm das Heil Aller am 


erzen lag. 

2. Mit biefen Worten, welche bie befte 
Erflärung von ®. 15—18. find, geht 
ber Ap. num fon zum Folgenden über. 
Er zeigt, wie es keintsweges jebem 
frep ſtehe ob er auf biefe felbfiverleug- 
nende Weiſe feiner Frebheit ſich ent- 
äußern, ober auf fein Necht fich fteifen 
wollte. Er felbf verleugne fich auf diefe 
Bat, um bi Goargelt, 5 b. ber 

affelbe verheißnen Segnungen 
— zu werben. J 


Ein jeglicher aber, der da —T enthält fid 
alles Dinges; jene alfo, daß fie eine vergängliche 
Ich laufe aber alfo, nicht als aufs 


one empfangen, 


3. Gr. „Laufet nun alſo [mie 
fer ar wit bet Clan 


27 kan empfängt], damit ihr ed m 


greife.” 
m. 4. Der Ap. will die Ermahnung ſa 
nen Leſern and Herz legen, * 


nicht bloß um ber Andern willen 
bern auch zu ihrer eignen 

und Vollendung ihre Srepheit anfgche 
follten; und bebient ſich dazu 
Bilder, bie ſeinen Leſern eben jo ge 


läufig waren, als fie unfrer Zeit 
rom ib. Bi Fra drin 
tabt gab es Anftalten zw 


übungen aller Art, und an 


Orten Griecjenlands murben zu be 
fimmten Zeiten 3 Wett ch 
namentlid au ettläufe 


Als ein folder Wettlauf erſch 

bem Ap. das chriftliche Keben. 

„sleinob,” der Preis, der ausgefeht P 
ir ben, welcher das Ziel erreicht, it 

ben Gegner überwindet, iſt Das ewig 

Leben. ® il. 3, 12—14. 2 U 


5. — 
BWettläufern das Kleinod erlangt, bee 
tet auf bie „wenigen Aus 
bin unter den „vielen Berufenen 
7, 13. 14. Zu. 13, 24. Matth. 0, 
€.22, 14.2 Hr 3, 2.)5 viele 
ten auf ihre Weile nach bem 
reich, aber unter einer g 
ift immer nur Einer, ber wirklich 
eintommt. Ein Weltläufer wird 
doch gewiß nicht mit alle bem ſich 
balten, womit ſich zu befchäftigen @ 
ein Recht hatz fonbern mit Ereubes 
Täßt_er binter fich, was ihn in fein 
Laufe im Geringften hindern mi 
Die Wettfämpfer ber Alten beol 
ten eine beftimmte Diät, enthielten 
des Weines und folder Speifen, 
den Leib ſchwer und träge m 
Sie thaten es um eined_ vergäng 
Siegerfranges willen, mußten nichts u 
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Ungewiſſe; ich fechte alfo, nicht als der in Die Luft fireichet;" fons 27 
bern ich betaͤube meinen Leib und zähme ihn,? daß ich nicht Andern 
predige, und ſelbſt verwerflich werde. ? 


Das 10, Eapitel. 
1. Warnung vor falfcher Freyheit an Dem Beyſpiele des Volkes Siracl; 11, insbe⸗ 
iondre vor dem Götzendienſte, als einem Dienite der Teufel. 311. Abmahnung vom 
Eſſen des DOpferfleifches um der Schwachen willen. 

L. Bier Punkte find es, vor welchen bey dem Mißbrauch der evan⸗ 
glifhen Freyheit der Apoftel die Corinther befonders warnt: vor der 
Theilnahme an der Abgötteren, der Hurerey, dem Berfudhen 
Gottes und dem Murren gegen ihn; alles dies hängt aufs engfte zu: 
fammen. Bey voller Berfiandesüberzeugung von der Nichtigkeit des 
Göpendienftes mußte doch die iwiederholte Theilnahme an den Unreinig: 
leiten desfelben das Herz von dem heiligen Bott abziehen, und — da 
im Altertum jede geiftige Abweichung von Bott immer zur Verehrung 
eines anderen perfönlichen höheren Weſens leitete — auch die eigentliche 
Ügötteren wiederum fie befchleichen. Mit der Bergötterung der Natur 
im Heidenthum hing ferner jederzeit das Lafter der Unzucht unmittel: 
bar zufammen (den Grund davon f. Röm. 1, 24. A. und 1 Eor. 6, 
B. A.), es lag aber außerdem im üppigen Gorinth bey jedem Miß⸗ 
Brandy der Freyheit die Verführung dazu fehr nahe. Diefer Mißbrauch 
wer ganz eigentlich zugleich ein Verſuchen, ein Auf⸗die⸗Probe⸗ſtellen 
Gottes, eine Herausforderung feiner Allmacht und Altwiffenheit. An 
dieſen Abweg fchließt fi dann das Murren an gegen Gott, der durd) 
feine Fügungen Sie mit übermenfchlichen Verſuchungen umgebe, melden 
fe unterliegen müßten; der gewöhnliche Uebergang des menfchlihen Her: 


den, der dem Chriften nach 2 Tim. A, Zuſtande ihn beberrfchende Leib; ber 

® sabepalten iſt. wachſame und kaͤmpfende heit trifft _ 

1 chriſtliche Wettläufer bat fein ihn mit entfcheidenden Fauſtſchlägen, 
im Auges der Fechter Fennt und fein Siegespreis iſt, daß ber 


er wohl; barım richtet da- 

Sch fein ganzes Verhalten. Wer 

das Ziel blidt, deſſen Lauf irret 

ab auf nebenliegende Gegenſtände; 

ber feine Streiche und Handgriffe auf 

einen Gegner richtet, ven ex jeden Yugen- 

Bid genau anfleht, der wirb fich nie 

ua falſchen Gebrauch feiner Frey⸗ 
serleiten laflen. 

2. Das erſte Wort „betäuben‘‘ be- 


bentet eigentlich „beym Sauftfampf je⸗ 


nand ind Geſicht Schlagen” und das 
te „zähmen” ibn als Sflaven mit 
Ds ühren. Der Gegner im chrift- 
Fauftlampfe iſt aljo ber wider 

en Geiſt empörte und im natürlichen 


empörte Feind und Tyrann fein Knecht 
wird. Nöm. 8, 13. 1 Petr. 2, 11. 
3. Hiemit geht Paulus über die Sitte 
hinaus, indem er noch in dem Bilde 
leibt: „daß ich nicht als Herold an- 
dern das Zeichen gebe, das fie zum 
Kampfe auffordert, danach aber, wenn 
ich ſelbſt kämpfe, den Preis verliere.‘ 
Es wäre ver fehredlichfte Selbftbetrug, 
wenn ber, welcher fo lange Anbern dag 
Heil verfündigt bat, enblich felbft noch 
der Seligfeit werluftig ginge Darum 
ebraucht der Ap. feine Frevheit und 
acht nicht, fondern entäußert fich ihrer 
mit Freuden, im Bewußtſeyn feiner 
eignen Schwäche. . 
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zens vom Trotz zur Verzagtheit und Anklage Gottes. Dee Ape 
Tonnte aus feiner Menfchentenntniß auf das Vorkommen dieſer letzt 
Bergebung fchließen; vielleicht war ihm aber auch von denen, die 
Unzucht gefallen waren, ein oder das andre Benfpiel diefes Murı 
vorgefommen. — Bor allen diefen Sünden warnt nun der Apoftel dı 
eine Reihe von Borgängen aus der Gefcichte des Volkes Iſrael u 
Mofes; fie find ihm Vorbilder für die Chriften, d. h. nicht bloßen 
nende Exempel, fondern auf der damaligen niederen Stufe des Re 
Gottes bildeten fich die felben Berhältniffe ab, welche in größerem M 
ftabe auf der höheren Stufe fich twiederholten. Für die ganze T 
ftelung dieſes Verhältniſſes tft wichtig, was Salvin hier fagt: „Im 
er fpricht, die Väter hätten die felbe geiftliche Speife genoflen, deutd 
damit zuerft auf die Bedeutung und Wirkung der Sacramente bin; 
gleich zeigt er aber aud, daß die Sacramente des Alten Bundes 
felbe Kraft gehabt haben wie die unfrigen. War das Mamma eine gi 
lihe Speife: fo wird uns in dem Sacramente nie bloß ein Zei 
fondern immer zugleich die bezeichnete Sache dargereicht. Und zughi 
widerlegt unfre Stelle den Irrthum, als hätten die Sacramente 
Y. T. die Gnade bloß vorgebildet, während die des N. T. fie darre 
ten. Zwar ift die Bedeutung und Wirkung der Sarramente, ſeit & 
ftus im Fleifche geoffenbart ift, ſowohl heller als veichlicher für uns 
als die Väter fie hatten; aber es ift nur ein Unterfchied des Gra 
zwiſchen ihnen und ung, wir empfangen in vollerem Maße, was fie 
geringerem befamen, nicht aber hatten fie leere Zeichen, und wir 
Sache.“ 


1 Denn ih will euch, liebe Brüder, nicht verhalten, ! daß ın 
Väter find alle unter der Wolfe gewefen, und find alle durchs M 
2 gegangen, und find alle unter Mofes getauft, mit der Wolfe ı 


1. W. „Denn [damit ihr ſehet, wie 
nothwendig die fortwährende Selbit- 
serleugnung ift] ich will nicht, 1. Br. 
daß ibr unwiſſend darüber feyn follet,” 


ner b. Taufe zufünftig bezeichnet, 
burch die Tank deines lieben 

unfres Herrn Jefu, den_Sorban 
alle Waffer zur felgen Sundfluth 
reichlichen Abwafchung der Sünden 


d. h. ich will euch ernitlich hier daran 
erinnern. > 

2. Gr. „alle auf Mofen getauft” ac. 
Wie die Sündfluth (vgl. 1 Petr. 3,20. 
21. A.), fo war ber Durchzug durchs 
rothe Meer, ein Vorbild der chriftlichen 
Zaufe. Luthers Taufgebet: „Gott, der 
du haft durch Die Sündfluth nach dei⸗ 
nem firengen Gericht die ungläubige 
Melt verdammt, und ben gläubi en 
Noah ſelbacht nach deiner Barmberzig- 
keit erhalten, und ben verfiocdten Pharao 
mit allen Seinen im rothen Meer er- 
fäuft und bein Volk Iſrael troden hin- 
durchgeführt und damit dies Bad dei⸗ 


[4 


—2* 2e., gib, daß durch dieſe 

ame Sündfluth an ihm untergebe 

was von Adam ihm angeboren f 

er in der heiligen Arche ber 

heit troden und ficher behalten ... 
ner Verheißung, ewiges Leben ze 
langen würdig werde durch Jefum 
ſtum.“ Durch die Ihüpene und | 
durchleitende Wolkenſäule (fie z30g 1 
bloß voran, fonbern deckte bad 1 
auch, theild gegen Pharao und ff 
Macht, theild nachher ih ver bremm 
beißen Wüfte unter dem ſtets heil 
Himmel gegen bie Sonne) und di 
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mit dem Meer; und haben alle einerley 
ud haben alle einerley geiftlichen Tran 


171 
geiftlice Speife gegeflen, 
getrunfen "8 tranfen 


aber von dem geiftlichen Wels, der mitfolgte, welcher war Ehriftus — ;? 


bad Meer wurde Sirael son Egypten 
gereinigt und gefonbert, und Gott zu 
einem Volke geweiht und übergeben. 
Die Taufe geldnt auf Mofes, den 
Mittler des Alten Bundes (Gal. 3,19), 
wurden burch jenen reinigenden, ſon⸗ 
ben, erreitenden Durchzug dem Mo- 
ſes übergeben zur fortgehenben Leitung 
wi Berpflegung, wie die Ehriften, auf 
Chifem getauft, aus der Gemeinichaft 
br Sünde und Welt ausgefchieben, 
yon ihren Befleckungen gereinigt, Chriſio 
—— übergegen werden. Wie 
aber Moſes ſelbſt als Vorbild Chriſti 
ies auf den vollkommneren Bun⸗ 
ittler (6 Moſ. 18, 18. Apg. 3, 
—— dem die Chriſten auch auf eine 
weit vollkommnere Weile in der Taufe 
übergeben werben: fp bie Taufe auf 
Meies, indem fie von ter gei lichen 
Ratur der chriftlichen Taufe die Grund⸗ 
e an fi trug, auf bie chriftliche 
e 


1. Nämlich das Manna. Indem Pau- 
Ind das Manna eine geiftliche Speife 
neunt, fcheint er dem zu Miberfprechen, 
vas Chriſtus Joh. 6, 31. ff. von dem 
Manna jagt. Denn wie bie Taufe 
im rothen Meere nicht bloß eine leib- 
be Errettung Iſraels war, fondern 
semehmlich eine geiftlihe, aus ber 
Kuchtihaft des Götzendienſtes, ber 
Eünde und der Welt: fo kann „geift- 
I" auch hier nicht bloß „wunderbar, 
vem Geifte übernatürlich gewirkt” be- 
denten, fondern deutet an, daß mit dem 
, als ernährendem Bundeszei⸗ 

Gott feinem Volke auch eine 

fe für den inwendigen Menfchen 
eilte, Durch Die fortwährend er- 
seuerte Gewißheit feiner erhaltenden 
Gnade und ihren innerlich heiligenden 
Einſluß. Den ſcheinbaren Widerſpruch 
löſ treffend Calvin: „Es ift die Weiſe 
der Schrift, wenn fie von den Sarra- 
werten oder andern Gnadenmitteln 
bt, daß fie zumeilen nach der Auf- 
ung der Menfchen davon redet, und 
enen Dingen nicht, mad fie an 

KH ſelbſt find, fondern was fie nad 
der falſchen Meinung der Zuhörer wa- 
son, berückſichtigt. So redet Paulus 
wat Immer anf einerley Weile von 


ber Belameibungs wenn er fie als göti⸗ 
liye Stiftung betrachtet, nennt er fie 
ein Siegel, womit bie Gerechtigkeit bes 
Glaubens beftätigt worden fen (Röm. 
4, 11.); wenn er aber gegen die firei- 
tet, welche ſich des bloßen äußeren 
Zeichens rühmten, unb eine verkehrte 
Hoffnung der Seligfeit darauf grünbe- 
ten, nennt er fie ein Zeichen bes Flu⸗ 
ed, weil dadurch Die Menfchen ſich 
verpflichteten, das ganze Geſetz zu hal⸗ 
ten (Gal. 5, 2. D: benn er hat «8 
bier nicht mit der Tauteren !göttlichen 
Etiftung, fondern dem Irrthum jener 
falſchen Apoftel zu thun. So machte 
ed auch Chriſtus, da das fleifchlichge- 
finnte Bolt Mofen ihm vorzog, meil 
er ihre Bäter 40 Jahre lang in ber 
Wüſte genährt habe, und indem Manna 
nichts anders, als eine Speife für den 
Bauch fah, wie es benn auch bey ihm 
nichts anders ae: in feiner Ant- 
wort febt er ihnen nicht fowohl bie 
Bebeutung des Manna auseinander, 
bonben er fagt ihnen gleichſam: Mo- 
es ſteht euch fo hoch, weil er eure 
Väter leiblich gefpeifet batin der Wüſte; 
ift auch die vergängliche Speife nun 
fo viel werthbs was müſſet ihr bann 
erft von dem lebendigen Brod benfen, 
das die Seelen zum ewigen eben nährt! 
So redet ber Herr alfo dort nicht von 
ber Sache, wie fie an und für ſich ift, 
fondern nach ber Auffaflung der Zu- 

drer; Paulus aber nimmt bier nicht 

üdficht auf den Mißbraudy ber Gott⸗ 
Iofen, fondern auf die Einfehung Got⸗ 
tes.“ Vgl. noch Pf. 78, 24.25. 
2. Zweymal tranfen die Iſraeliten in 
der Wüſte Maffer, das wunderbar aus 
Selten herausfloß, 2 Moſ. 17, 1—6. 

Mof. 20, 2—11., fo daß es ſchien, 
als begleite fie ein wunderbarer Fels 
durch die Wüſte. „Aber die Natur des 
Felfens, fagt er, gab das Waſſer nicht 
von fih, denn fonft hätte er ſchon 
früher e8 bersorgefprubeltz fonbern ein 
andrer geiftlicher Feld that dies Alles, 
nämlich Chriſtus, der überall bey ihnen 
gegenwärtig war, und alle Wunder 
verrichtete; darum fagt er „welcher mit- 
folgte.” Erkenneſt dů wohl bie Weis- 
beit des Paulus, wie er Ehriftus als 
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5.aber an ihrer Vielen Hatte Gott Fein zeohlgefallen; denn fie find 
6 nievergefchlagen in der Wüfte.! Das ift aber und zum Vorbilde 
gefchehen, dag wir und nicht gelüften laflen des Böfen, gleichwie 
Werdet auch nicht Abgenſche gleichwie jener 

etliche wurden, als geſchrieben ſteht: „Das Volk ſetzte ſich nieder zu 
8 eſſen und zu trinken, und ftand auf, zu ſpielen.““ Auch laſſet uns 
nicht Hurerey treiben, wie etliche unter jenen Hurerey trieben, ® und 

9 fielen auf Einen Tag drey und zwanzigtaufend. Laflet und aud 
Chriftum nicht verfuchen, wie etliche won jenen ihn verfuchten, umd 
10 wurden von den Schlangen umgebracht. Murret auch nicht, gleich⸗ 
wie jener etliche murreten, und wurden umgebracht durch den Ber 
1 derber.” Solches Alles widerfuhr ihnen zum Vorbilde, es ift aber 
gefcehrieben und zur Warnung, auf welche dad Ende der Welt gr 
12 fommen iſt.“ Darum wer fich läflet dünken, er ftehe, mag wohl 


7 jene gelüftet hat. ® 


ben Geber von beiden darftelt, und Götzendienſt übliche, leichtfertige Tämes 


auf biefe Weife das Vorbild auf das 
Nächſte mit der Sache in Verbindung 
ſetzt? Denn der ihnen jenes gab, fagt 
er, bat diefen Tiſch auch und zuberei- 
tetz ber felbe hat jene durchs Meer, 
dich durch die Taufe geführt, jenen 
Manna und Waffer, dir feinen Leib 
und fein Blut gegeben.” Chryſ. Do 
ift auch bier das über bie „geiſtliche 
Speiſe“ Gefagte hinzuzunehmen. 
1. Alle Iſraeliten empfingen von Gott 
bie ſelben leiblichen ſowohl als geift- 
lichen Wohlthaten in den ſacrament⸗ 
lichen Wunderthaten, der Errettung 
aus Egypten und der Speiſung in der 
Wüſte; aber die ſelben Gefahren, die 
euch jetzt noch drohen, brachten den 
meiſten unter ihnen Verderben. 4 Moſ. 
14, 23. Vgl. Hebr. 3, 16. ff. €. 4, 1. ff. 
2. W. „Dies find unfre Vorbilder 
eworben.” Indem die Siraeliten der 
Peiben Wohlthaten theilbaftig und den 
ſelben Verſuchungen ausgefegt waren, 
find fie unfre d. h. der chriftlichen Ge- 
meine Vorbilder geworben, und war⸗ 
nem und damit zugleich durch ihr Bey⸗ 


fpiel. 

3. Es fcheint, daß ber Ap. bey Diefen 
Worten an nichts beftimmtes Einzel- 
nes, ſondern an alle folgenden Abwege 
zugleich gedacht hat. 

4. Treffend führt der Ap. bey der 
Warnung vor bem Göhendienft grade 
bie Verſuchung an, welche auch ben 
Corinthern befonderd nahe lag. Die 
Sfraeliten hielten (2 Mof. 32, 17. 18.), 
als fie den Stierbienft aufgerichtet hat- 
ten, in Berbindung damit eine Opfer- 
mahlzeit und beibnifche, bey jedem 


ch achteten. 


diefe unfittlichen Schwelgerepen und A⸗  ! 
fchweifungen zogen damals, in Mo - 
Zeit, viele zum Heidenthum bin; graie - 
wie ähnliche heidnifche Sitten Die Ge 
rinthiſchen Chriften, bie ihre Freybei * 
mißbrauchten, und ben ®d 

aus Verſtandesweisheit hoffährtig wer 


5. Mit dem Dienfte bed Baal-Peor, ; 
wozu Balaf und Bileam bie Yiradi- ; 
ten verführten, fanden u 
fohweifungen in ber engl erbin⸗ 
dung (A Moſ. 25. Pf. 106, 38. 29) : 
tie Fi r ober weniger mit jebem Bögen 

enfte. 

6. Ehriftus, der Engel bes Herrn, be - 
Bunbesengel, leitete dad Bolt buml 
die Wüſte, ihn nicht zu reizen ware ' 
ber Herr fie befonders, 2 Mof. 23, 2. 
Bol. Sob. 1. 1. Einl. peyins zielt bie 
vornehmlich auf 4 Moſ. 21,4—6. - 

7. ©. vorzüglih A Mof. 14. De 
Drohung dort B. 22. 23. ging bad 
den Würgengel in Erfüllung, inben 
Alle umkamen, noch ehe fie das Ab 
Canaan betreten hatten. 
8. Wir leben in der Iebten Zeit be. 
Melt, auf diefe folgt nur noch fie 
Berflärung, fammt ber Vernich DR: 
Gottlofen. Daher der zeitliche 
ben jene erfuhren, das und drobent. 
ewige Verderben bezeichnet. Alles, und 
in Hüberen eiten im Reiche Got: 
auf Erden gejcheben ift, findet in bie } 
fer lebten Periode feine Vollendung 
jeve Berheißung geht in Erfüllung, 
vorbildliche äußerliche Wohlthat weiſct 
auf eine innerliche ewige hin; danmn 
deutet jedes Strafexempel aber and 
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zuſehen, Daß er nicht falle. Es Hat euch noch Feine, denn menſch⸗ 13 
ie Berfuchung betreten; aber Gott ift getreu, der euch nicht läffet 
berfuchen über euer Vermögen, fondern macht, daß die Verfuchung 

po ein Ende gewinne, daß ihre Fünnet ertragen. ! 


I. Aus feinen vorigen Warnungen hebt der Up. die eine von dem 
Böpendienfte noch befonders heraus; er zeigt, wie der Genuß der Opfer: 
mahlzeiten Leicht in eine wirkliche Gemeinfchaft mit dem Reiche der 
boſen Geiſter fie verfegen könne, welche unmoͤglich zuſammen beftehen 
Rome mit der Gemeinſchaft, in die fie das Opfermahl des Neuen Bun: 
ve, das h. Abendmahl, verfege. Zuerft (V. 16. 17.) zeigt der Ap. 
daj das h. Abendmahl als Genuß des für uns geopferten Ehriftus ein 
Dpfermahl fen, und zeigt aus dem U. T., welche Bedeutung ein Opfer: 
mehl habe (B. 18.); ſodann lehrt er, welcher Art die durd ein heids 
niſches Opfermahl geftiftete Gemeinfchaft ſey; und folgert dann zuletzt 
daraus die Unvereinbarkeit der Theilnahme am h. Abendmahle und an 
keönifchen Opfermahlzeiten. 


Darım, meine Liebften, fliehet vor dem Gößendienfte. Als mit 14 
— ich;? richtet ihr, was ich ſage. Der geſegnete Kelch, 15 
wir fegnen,? ift er nicht Die Gemeinfchaft des Blutes 16 
“ tbarere G 
—2 ae fahren für bie 


bewahren konnte. Gott, der die Ver⸗ 
fuchung ſchickte (d. h. nicht, den Reiz 


1. Auch in diefen beyden Sätzen (V. 
12.14.) warnt Paulus zuerft vor Trotz 
ww faliher Sicherheit, ſodann vor 
Bmägtheit und Verzweiflung, wie bei- 
des ſo eng ſtets verbunden if. Eine 
ſchliche Verſuchung“ fcheint eine 
zu bezeichnen, die vornehmlich 
von menichlichen Kräften ausgeht, alfo 
von dem eignen Sleifche, oder von an⸗ 
dem Menfchen, im Gegenſatz einer fol- 
‚ bie vorzugsweiſe von einer teuf- 
Macht auggeht Der ſelbe Ge⸗ 
CEyh. 6, 12. Vgl. den Kampf 
des 8 felbft, 2 Cor. 12, 7. In⸗ 
beh iR dies immer nur von ber Macht 
verfiehen, die worberrfcht in ber An⸗ 
g, da nach der h. Schrift ein Zu- 
enhang befteht im Reiche des Bö⸗ 

fen, vermöge deſſen Feine Berfuchun 

har den Satan zu denken iſt; dana 
alfo die geringeren, gewöhnlichen 
ungen menſchliche, die ſchwere⸗ 
a, beſonders geiftigeren, tenflilche. 
Die Eorinther hatten noch Teine heißen 
Bimpfe, Teine heftigen Berfolgungen 
u erbulden gehabt; ber Ap. beutet 
aber an, daß dergleichen folgen 
ten, und meilet fie dann auf ben 
ten Troſt, der vor Verzweiflung fie 


um Böfen, fondern in Die Lage uns 
ebte, wo er erwachte, ER Matth. 6, 
13. 9. 3er. 1, 13. 14. 9), gibt mit 
ber Berfuchung auch ben glücklichen 
Ausgang, wenn wir in berfelben ganz 
und gar ihm vertrauen. 
2: Mit ſolchen, die der Gabe der Er- 
kenntniß fich rühmten, und auch wirf- 
lich fie befaßen (C. 1, Rh fie muß⸗ 
ten eine folche tiefere Lehre, wie er 
bier andeutet, ganz befonders verftehen 
Dnnen. 
3. „W. der Kelch bed Segens, wel- 
hen wir ſegnen.“ „Kelch des Segens“ 
bieß bey den Juden der Kelch bey ber 
Paſſahmahlzeit, über welchem der Haus- 
vater den Segen, d. b. das Danfgebet, 
ausfprach, und ihn dann ben zu Zifche 
Liegenden berumreichte (Vgl. Matth. 26. 
IV. Einl.). Durch den Dank mwurbe 
Speife und Tranf ganz eigentlich ge- 
fegnet, d. h. Gott geweiht, das Eſſen 
und ZTrinfen felbft wurde etwas Heili- 
ed, da es zu Gottes Ehre geſchah 
Gl V. 30. 31.). Diefes Jüdiſche 
ankgebet („Gelobt ſey der Herr, der 
das Gewächs des Weinſtocks aus der 
Erde wachſen läſſet“) pries Gott für 
die Gaben ber Schöpfung; dadurch aber, 
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Ehrifti? Das Brod, das wir brechen," ift das nicht Die Gemeine 


fhaft des Leibes Chrifti?? 


Denn Ein Brod ift e8, fo find wir 


viele Ein Leib, Dieweil wir Alle Eines Brodes theilhaftig find. *® 


daß Chriftus mit dem Weine fein für 
bie Sünden ber Welt vergoffenes Blut 
ung darreichen hieß, befam das Danf- 
gebet eine noch nähere FR hr; auf 
die Erlöfung. In ber erften chriftlichen 
Kirche pflegte man bey dem h. Abend⸗ 
mable den Dank für bie Gaben ber 
Schöpfung und für bie ber Erlöfung 
mit einander zu verbinden, und bie 
ganze Feier befam daher den Namen 
„nie Danffagung” (Euchariftie). Auf 
biejes über dem Kelche gefprochne Dank⸗ 
gebet bezieht fich bier der Apoftel. 

1. Wie die Danffagung über dem 
Kelche bey diefer Handlung von befon- 
berer Bedeutung war, fo auch das Bre- 
hen bed Brodes, welches auf den für 
und getöbteten Leib hinwies. 

2. Er ift die Semeinfchaft, d. b. wir 
treten durch den Genuß bes Kelches, 
des Brodes, in Gemeinichaft mit dem 
Blute, dem Leibe Chrifti. Um biefe 
Worte ihrem vollen Sinne nady zu ver- 
fiehen, muß man auf bie Bedeutung 
der Opfermablzeiten (B. 18.) eingehen. 
Unter den meilten heidniſchen Völkern 
ber alten Welt waren alle größeren 
Baftmähler gewöhnlich Opfermahlzei- 
ten; fo auch bey den Siraeliten, wenn 
fie in Serufalem zu den hohen Feſten 
anmwefend waren. Da wurben bie Zeit- 
flüde auf dem Altar verbrannt, und 
den SPrieftern ein Theil des Sleifches 
abnegeben; das Uebrige verzehrte der, 
welcher das Opfer brachte, mit feiner 

amilie, feinen Freunden, feinem &e- 
inde und „dem Fremdling, ber Wittwe 
und den Waifen, und eute fih vor 
bem Herrn“ (5 Moj. 12, 5—12. 17— 
19. C. 14, 22-29. €. 16, 10. 11.). 
Auf der einen Seite follte durch has 
vorher bargebradhte Opfer die Mahl⸗ 
zeit gebeiligt, Speife und Trank mit 
Dankſagung genoffen und dadurch ge- 
weihet werden; auf der andern follte 
durch dieſe Theilnahme am Genuß bes 
Opferd die Kraft und Wirkung beffel- 
ben auf alle Miteffenden übergehen. 
Ein ſolches Opfermahl war auch bie 
Paſſahmahlzeit; denn ein Paſſahiamm 
wurde nicht an einem williürlich aus⸗ 
gewählten Drte, fondern im Vorhofe 
ber Stiftöhütte und fpäter des Tem⸗ 


pels von den Prieſtern geſchlachtet 
5 Moſ. 16, 5 9 und bann in be 
äufern gegeffens nur durch dieſe Mahl- 
zeit wurde jebem Theilnehmer 
neuerung feiner Gemeinfchaft mit bew 
Herrn, der fein Volk mit mächtige 
Hand aus Egypten gerührt batte, 
Theil. In dem felben Sinne 
gaulus bier das h. Abendmahl jr 
pfermahlgeit; das ein für a 
am Kreuze vollbrachte Opfer, ber 
brochne Leib Ehrifti und fein verg 
ned Blut wirb bey bemfelben von 
Chriften genoffen, fo daß fie babunf - 
mit ihm, feiner ganzen für ung 
gegebnen heiligen Menſchheit nad, 
— — 
vol. Matth. 26. IV. Einl. 
N or. 6, 15. if 
3. Die Verfnüpfung dieſes S 
dem vorigen durch „denn“ zei 
der Ab die Gemeinfchaft ber 
untereinander fidh ge sündet 
ber Gemeinfchaft mit Chriſto. 
Abendmahl wurbe in ber apo 
Kirche wahriheinl fo genoſſen 
die daran Theilnehmenden um 
Tiſch berum faßen oder lagen, 
einer, als der Hausvater, — 
fhon in der älteften Zeit ein Be 
oder Diener der Kirche — das 
brach, und den Kelch fegnete und 
umreichte. Es war alſo Ein 
was Alle empfingen, und ihnen bie 
meinfchaft Aller untereinander recht 
ſchaulich machte. Dies Brod 
machte fie nicht als Brod, oder ai 
finnbildliches Zeichen, fondern nu im 
Durch zu Einem Leibe untereinanb 
ed die Gemeinfchaft des Leibes 
war; die chriftliche Gemeine wurbe 
den Genuß des Leibes Chriſti 
ber Leib Ehrifti, und jeber an 
Theile ein Glied deſſelben. Der 
bes Apofteld durch „denn“ 6 alſo bie. 
ſer: Da wir durch den Genuß 
Einen Brodes unſer Viele ein 
werben, der Genuß bed Brods an ii. 
died aber nicht bewirken könntes jo @P.- 
fennen wir daraus, baß wir b bes 
Genuß des gebrochnen Brodes in elek 
wahre Gemeinſchaft mit dem für ul 
gebrochnen Leibe Chriſti treten, Bundy : 
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Sehet an den Zfrael nach dem Fleiſche: Welche die Opfer efien, 18 
find die nicht in der Gemeinfchaft des Altar?! Was fage id 38 
mn? daß ein Götze etwas ſey? oder daß ein Götzenopfer etwas 
fey?? Aber ich fage, daß bie Heiden was ſie opfern, das opfern 20 
fe den Teufeln und nicht Gott.* Nun will ich nicht, daß ihr in 
der Teufel Gemeinſchaft ſeyn foet. Ihr Fönnet nicht zugleich trin- 21 


viges die Sünde in uns ge⸗ 
one Gemeinfhaft mit Se 
eben dadurch auch die Gemein- 
untereinander, twieberhergeftellt 
—* pe Bes Des ser — iu 
Hi endmahle iſt es da⸗ 
— die anıh bes Leibes 
, bie Gemeine bildet; inbem 
derch den Genuß des Leibes Ehrifti bie 
Eigelnen, ja felbft ihre Leiber (C. 6, 
3), Sieber Shi werben, bauet ſich 
fein Leib, die Gemeine, auf. 
1. Der Apoftel fchließt hier von dem 
jeren auf das Größeres Wenn 
Yu | dem noch äußerlichen Volle 
Pr dur; fleiſchliche Abftam- 
us olles Bolt war) ber 
da Opfermahlzeit eine ſolche Wirkung 
Yette, bap_jeber daran Theilnehmende 
u der Heiligfeit bed Altares und 
klare Opfers theilhaftig warb: um wie 
Wi mächtiger ir 
ei 


f 


des, auf tie verſchiedne Weile, auch 
She unmittelbare Berbinbung mit Gott, 
Me denn der Opfermahljeit wirken 
2 D.b. „Widerfpreche ich etwa bem, 
wa ih oben (C. 8, 4.), mit euch 

end, bepanpit habe, daß 
tin Böpe nichts ſey Es Fonnte fcheie 
nen, alö behaupte der Apoftel durch 
den Vergleich der Judiſchen und chriſt⸗ 
Uen Opfermabfeiten mit den heib- 
allen, daß derjenige, welcher ein heib- 
nildes Opfermahl gentefe, bush ben 
Gem defjelben eben fo wefentlich in 
bie Gemeinjchaft mit dem Gdgen trete, 
ld. der Sfraelit und der Chriſt durch 
das feinige mit dem wahren Gott, daß 
alle jeber Gobe doch ein wirkliches 


jen jep- 
3 D. h. „Rein, ich widerſpreche mei- 
am früheren Behauptung nicht, . ein 
Göpe ift nichts; aber dennoch iſt ber 
Böpendienft ein Werk ber böfen Gri- 


er, unb ſebt alfo allerbings mit ihnen 

mwefentliche Verbindung.” Diefe Etelle 
iſt ungemein wichtig fir bie richtige 
biblifehe Beurtheilung des Heibenthums. 
Wären bie einzelnen falichen @ötter 
ber Heiden, wie bie meißten Kirchen 
vãter annahmen, böfe Beifter geweſen, 
danm würde jebe heidniſche Keligion 
nichts als ein Gewebe vom Bosheit 
und Lüge geweſen ſeyn; fo aber ift 
zwar, je ſalſche Religion nach der h. 
Schrift unter teufliihem Cinfufle ente 
fanden, indem fie von dem wahren Gott 
abführt, dennoch aber bricht in benfel- 
ben dad Verlangen nach Gott bie unb 
da hervor, und erinnert an. bie Ge— 


5 meinſchaft mit ihm, bie ber Menſch 


verloren hat. Wären ferner bie ein- 
ginn böfen Geifter fähig, ſich den 

tenfchen als einzelne beftimmte Weſen 
w offenbaren, und einen Dienft auf 
rben für fi zu gründen: fo würde 
ihnen damit eine Macht zugefchrieben, 
son_ber fonft nichts Aehnliches in ber 
h. Schrift —R da nicht einmal 
eine leibliche Erſcheinung des Satans 
irgendwo erwähnt wirb. Nichts deſto 
weniger ſteht aber das ganze Heiden- 
tbum, insbefondre aber bie beibnifche 

oltesverehrung, unter bem unmittel- 
baren Einfluß des Reiches ber Sinfter- 
uißz alle beibnifchen Religionen find 
nicht eiwa Aus einem allmählichen 
Suchen bed menſchlichen Herzens nach 
dem wahren Gott, ſondern ans einem 
Abfall vom ihm durch teuflifche Ber- 
führung hervorgegangen; baburd alfo 
werben fie ein eigentlicher Teufeld- 
dienſt. Somit ift ein Gdtze nichts, 
ein Gotzenopfer an ſich nichts; aber 
während bie Jüdiſche Dpfermabzeit 
wegen ber göttlichen Guadenverheißung, 
die auf Opfer unb Altar ruhle, Se⸗ 
gen mittheilte, fo bie heibnifche Opfer» 
mahlzeit wegen ber auf bas Reich 
bes Teufels gerichteten Gefinnung Un- 
fegen. Diefe Gefinnung wohnt aber 
nicht bloß in ben einzelnen Opfern- 
ben, fondern in bem ganzen Opfer- 
bienfte. 


176 Die erfte Epiftel St. Pauli an die Eorinther 


. ‚Ten des Herrn Kelch und der Teufel Kelch, ihr Fönnet nicht zugleich 
A theilhaftig ſeyn des Herrn Tifches und der Teufel Tifches. ! 
wollen wir dem Herrn trogen?? Sind wir ftärfer, denn er? 


IH. Paulus kommt hier auf das zurüd, was er C. 6, 12. ſchon 
berührt hatte: Der Gebrauch der evangelifchen Freyheit muß von de 
Liebe geleitet werden. Wie er daher im VBorigen vor dem Mißraud 
warnte um des Chriften felbft willen, der feiner Freyheit fich bediente, 
fo nun bier um des Andern willen; zugleich geht er noch bier in bie 
befondre Frage ein, mie es mit dem Effen des Opferfleifhes außerhall 
der eigentlichen Opfermahlzeiten zu halten fen. Zuerft (V. 25— 27.) 
redet er von dem, wie e8 jeder machen folle, wenn es bloß auf ihn an 
komme; fodann, was er um des Andern willen thun folle, doch unbe 
fhadet der eignen Freyheit (V. 8 —31.); und endlich fehliegt er dei 
ganzen Abfchnitt (WB. 32 — 11, 1.) mit einer allgemeinen Ermahnung. 


23 Ich Habe es zwar Alles Macht, aber es frommt nicht Ale 
24 Ich habe e8 Alles Madıt, aber es beffert nicht Alles.‘ Niemand. 
ſuche was fein ift, fondern ein jeglicher was des Andern iſt 
25 Alles, was feil tft auf dem Fleifchmarfte, das effet, und forfärt- 
26 nichts, auf daß ihr des Gewiſſens verſchonet; denn die Erik. 
27ift des Herrn, und was darinnen if.” So aber jemand von ben: 
ngläubigen euch ladet, und ihr wollet hingehen,® fo eflet Alles, 


1 











Nicht alfo durch leibliche Berüh⸗ 
rung des Opferfleiſches geht eine Ver⸗ 
ne nigung vom Leibe aus auf ben 
Chriften über,. von biefer Seite her 
patten bie Corinther Recht, wenn fie 
ehaupteten, ein Götzenopfer fey nichts, 
das Fleiſch werde an ſich nichts ande⸗ 
ses durch die Opſerung; aber ein leicht- 
finnfger Mißbrauch bier Freyheit mußte 
dahin führen, mit dem Herzen in ben 
ganzen unreinen Götzendienſt wieder 
einzugehen, und in biefem Falle ſetzte 
„der Zeufel Tiſch“ mit dem Reiche ber 
Zinfternig in eine wahrhafte Verbin⸗ 
dung, welche unvereinbar war mit ber 
Gemeinfchaft, welche das heilige Abend⸗ 
mahl zwifchen dem Herrn und ben Sei- 
nigen, und unter biefen ftiftet. 

gut 
4. 


2. W. „wollen wir den Herrn 
Eiferfucht reizen" wie Rom. 11, 11. 
Der Herr, vermöge feines ausfchließ- 
lichen eheherrlichen Rechts an gene 
Gemeine, Tann Feine Gemeinfchaft ber 
Geinigen mit einem andern neben ihm 
dulden; er wirb dadurch herausgefor- 
bert, in heiligem Zorn über bie Che- 
brecher Strafe zu verhängen. 


3. Würden wir bad Gewicht feined 
Zornes alſo tragen können? 
4. „Es frommt nicht Alles,” b. h. e 
dient überhaupt nicht zum gemein 
Nuten. „ES beffert nicht Alles,“ 
Gr. „ed erbauet nicht Alles” (vgl. & 


8, 1. A.), es dient nicht zur Fo 
bes nächfen im chriftlichen Bir * 
ande 


5. Richt bie ſelb acht Rüdächt 







# | 
Recht bat, ſonden 
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ich vorgetragen wird, und forfchet nichts, auf daß ihr des |» 
ns verfchonet.! Wo aber jemand würde zu euch fagen: 28 
t Gögenopfer! fo effet nichts, um deswillen, der es anzeiget, 

5 ihr des Gewiſſens verfchonet. [Die Erde iſt des Herm, 

8 darinnen iſt.) Ich fage aber vom Gewiflen, nicht dei⸗ 29 
ft, fondern des Andern; denn warum follte ich meine Frey⸗ 
fen urtheilen von eined Andern Gewiflen? Denn fo ichs 30 
nkfagung genieße, was follte ich denn verläftert werden über 
afür ich danfe?? Ihr effet nun oder trinfet, oder was ihr 31 
thut es Alles zu Gotted Ehre. * Seyd nicht Ärgerlich we- 32’ 
Juden noch den riechen noch der Gemeine Gottes; gleich- 33 
ch ich jedermann in allerley mich gefällig madje, und fuche 


ad mir, jondern was vielen frommet, daß fie felig werden. 
14.) Seyd meine Nachfolger, gleichwie ich Chrifti. ® 


ein beibnifches Gaftmah zu 
allein auch bey den beften 
m, von benen wir unbe aus 
erthume —5 — kam Vieles 
3 ben Chriſten tief empören, 
Gefahr feben mußte, durch 
ne baran bie Treue gegen 
rm zu verleugnenz baher gibt 
ben Zuſatz „und ihr wolle 
* ihnen zu bevenfen, ob die⸗ 


überhanpt fich für fie ſchicken 


bier heißen die lebten Worte 
t. „um bes Gewiſſens willen,” 
5. und find eben fo, wie bort, 


en. 
Worte „vie Erde — iſt“ feh- 
den alten und guten Hand- 
und Weberfegungen, und find 
leben ver Abfchreiber von V. 
nefen ganz ungehörigen Ort 
k, wo fie feinen Sinn geben. 
er iſt nun, wie V. 29. fagt, 
jr vom Gewiſſen beffen, der 
fondern deſſen, „ber es an- 
es Andern alfo, die Rebe. 
fem bat man ſich höchſt wahr⸗ 
nicht den Wirth zu denken, 
keinen Zweck haben Fonnte; 
nen ängftlichen Chriſten, ter 
woher erfahren hatte, daß das 
m einem Opfer fey. Ilm bei» 
ſollte alfo der freyer denkende 
m feiner Srepheit keinen Ge- 


achen. 
ſeiner ſelbſt willen alſo, dies 
Ap. noch einmal ſtark her⸗ 


ach. N. Teſtam. 2. Bd. 


vor, brauchte der Chriſt ſich des Opfer⸗ 
feifhes nicht zu enthalten; das ängf- 
iche Gewiſſen eines beſchränkten chrif- 
lihen Bruders kann feine Freyheit 
nicht verbammen, ba biefe J der 
wahren Erkenntniß beruht, daß ein 
Götze nichts iſt in der Welt; durch die 
Dankſagung, die über dem Eſſen aus- 
eſprochen wird, und mit der es der 
hriſt genießt, wird eine jede Speiſe 
eweiht, was auch zuvor mit ihr ge⸗ 
heben fepn mag. 


4. Dies iſt Bedingung, unter ber jebe 
Speife, ja überhaupt jede äußere Hand⸗ 
ung, ocheiligt, und zu einer prie- 
ſterlichen, gotteödienftlihen Handlung 
geweihet wird. Auch das Aeußerlichſte, 
was der Chrift thut, wenn er es 
Glauben, im Gehorfam, und mit Danf- 
fagung, alfo in Gottes Namen thut, 
ift ein heiliges, gottesbienftliches Werk. 
Vgl. bie mestmürige Weiffagung Sad. 
14, 20. 21. und Matth. 12, 5. 6. N. 


9. Sol etwas zu Gottes Ehre und 
in feinem Namen gefcheben: fo muß 
es in der Liebe geſchehen, denn Gott 
ift die Liebe; daher eben beshalb je- 
der Anſtoß ſowohl der Abergläubifchen 
und der Ungläubigen, als ber Gläu- 
bigen dabey vermieden, und alles auf 
die Förderung des Nächften gerichtet 
ſeyn muß; mit dieſem Beyſpiel ift 
Chriftus vorangegangen, barin — 
der Apoſtel ihm nach, und Alle ſollen 
eben fo marken, wie er. Röm. 


12 
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Das 11. Eapitel. 

Der Apoſtel exflärt fi) gegen die Mißbräuche in der Corinthiſchen Gemei 
Bezug auf die Tracht der Frauen in der Gemeine, IT. auf Die Feier Des h. Aben 
I. Sn dem nun folgenden Wbfchnitte von C. 11, 2. bis E. ! 
Märt fi der Apoſtel ausführlich gegen Unordnungen, worüber th 
richt erftattet worden war. Zuerft gegen das unverfchleierte Ay 
der Frauen in den Gemeinen beym Beten und Beiffagen; fi 
gegen die Abfonderungen, die beh der Abendmahlsfeier vorkame 
fie entheiligten; und endlich gegen den Mißbrauch der Geiſte 
befonders des Redens mit. Zungen und des Weiffagens, in einer 
Ausführung C. 12—14. — Die erfie Rüge des Apoſtels bezie 
zwar auf eine Sitte, die keine buchftäbliche Anwendung mehr au 
Zeiten findet, weil die Gedanken, welche in der äußeren Tracht | 
fpiegeln, unter verfchiednen Völkern und in verſchiednen Zeite 
andern Ausdrud ſich wählen; defto wichtiger aber iſt es, zu fehe 
Daulus die tiefften chriftlichen Lehren auch an Außere Dinge 
knüpfen, und diefe zu einem Mittel zu machen wußte, fie Doxzn 
darin iſt er allen Zeiten der chriftlichen Kirche nuch in biefem Ab 
mit einem gewichtvollen Behfpiele vorangegangen. Im Morg 
fowohl als in Griechenland war es allgemeine Sitte, daß die ı 

nie anders öffentlich erfchienen, als mit verfchleiertem Haupte. 
trugen alle Grieifche Frauen langes Haar, die Männer aber 
(was belanntlich unter manchen alten Deutfchen Völkern anders 
ten wurde,. wo langes Haar ein Ehrenzeichen der frehgebornen 9 
war), und nur beh tiefer Trauer ließen die Männer das Hot 
wachfen, die Frauen aber fchnitten es ab, — indem die Tea 
gleihfam außer ſich felbft gefeßt habe. In der Sorinthifchen @ 
war es num vorgefommen, daß gegen die allgemeine Sitte die ä 
wenn fie in der Gemeine öffentlich beteten oder weiſſagten (vom B 
lihen Gebet oder Weiffagen ift nur die Rede), vielleicht aug 
haupt in den Berfammlungen der Gemeine, unverſchleiert ih 4 
wahrſcheinlich indem die zur freheren Partey gehörigen Glieder b 
meine nach den fonft vom Apoſtel ausgefprochnen Grundfägen ( 
28.) deshalb hierauf einen Werth legten, weil in der chriſtlich 
meine der Unterfchied von Mann und Weib aufgehört habe. DI 
des Nedens der Weiber in der Gemeine behält der Ap. für eine 
Ausführung ſich noch vor (C. 14, 34. 35.); bier greift en 
Abthun des Schleiers an, und zeigt, im Gegenſatze gegen jene 
Deutung feiner Lehre, wie grade in der verbreiteten Sitte des E 
Tragens das auch unter den Ghriften noch fortbeftchende Ber 
des weiblichen zum männlichen Geſchlechte fich ausſpreche, und a 
fes durch das Chriftenthum nicht vertilgt, wohl aber gereinigt u 


re 
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Hirt worden feh. Er redet daher 


179 
nicht bloß von Ehefrauen, fondern 


vom dem Verhaͤltniſſe der Geſchlechter unter einander im Allgemeinen 
Ne für alle Zeiten in diefer Darftellung des Ap. Legende Lehre ift alfo, 
15 das Grundverhaͤltniß der Geſchlechter ben dem öffentlichen Erſchei⸗ 
n der Ehriften, befonders in den Berfammlungen der Gemeine, auch 
der züchtigen und fittfamen Tracht des weiblichen Geſchlechts fi 


eſprechen folle. 


Ich lobe euch aber, liebe Brüder, daß ihr an mich gebenfet 


-allen Stüden, und haltet die 


be.” Ich Iafje euch aber wiſſen, daß 


Weife, gleichwie ich euch gegeben 
riftus —X Knlien 


Iqumed Haupt, der Mann aber ift des MWeibes Haupt, Gott aber 


Sins Haupt. ? 


D. h. aller meiner Lehren und Ein- 
Hungen eingebenE fept. 
„®. „und bie Ueberlieferungen fet- 
tet, wie ich fie euch überliefert habe.“ 
‚ Der Ay. gründet feine 
we rechttweifung auf bie chrift- 
w Lehre won bem Verhältniſſe ber 
tet gegeneinander. Die Ber- 
bung son Daun und Weib if das 
hiib einer höheren Verbindung, näm« 
j Bette und feiner nad feinem 
bilde gefchaffenen, ihn wernehmen- 
1baher vernünftigen Geſchoͤpfe. Gott 
3 fo, tief berabgelaffen, daß er 
erfhuf, bie in getsiffem Sinne, 
chtet ihrer Abhängigkeit als Ge- 
doch ihm gleih wären burı 
iebe; bey benen bie Gemeinfchaft 
Biehe den Gegenfap von Herrfchen 
» Dienen, ja von Schöpfer und Ge- 
im vermittelte. Der Cohn Gottes, 
i ber geoffenbarte und wiederum ben 
ex der Welt offenbarende Gott, ift 
m ehelichen Verhältniß Gottes 
b feiner Schöpfung de3 Mannes 
mpt, er ift ber Ehemann, indem er 
B Menfcyen fi zum. Bilde fchuf, 
P zugleich ihn in ein weiblih-abhän- 
es Berhältniß zu ſich ftellte. Der- 
de. feiner zwwiefachen Natur aber, 
ip bie er Mittler geworden if zwi⸗ 
m Gott unb ben Menſchen, iſt Gott 
eich fein Haupt. Chriftus ift es, 
den alle Dinge gemacht find, und 
Pal ber erfigeborne unter vie · 
\ ern, er feßt, mit ihnen, fein 
aisauen auf Gott, ftellt mit ben Kin- 
a, bie Gott ihm gegeben hat, ger 
eu fh Bott dar (Hebr. 2, 
a), eu iR alfo, al6 ber, welder Gott 
Aesäber die game Dienfihhelt. bas- 


janze fol- €) 


Ein jeglicher Mann, der da betet oder weil- 


fellt, in einem ähnlichen Verhältniß 
der Unterorbnung zu ihm, mie das 
Weib gegen ben Dann. Ein Abbild 
nun dieſes Verhäliniſſes befteht in ber 
be. Der Mann wurde zuerft, als 
Gottes Ebenbild, von ihm geſchaffen, 
danach das Weib dem Danne Br &r- 
hülfin gegeben; ähnlich wie Bolt zuerſt 
ar, danach fi eine Welt erſchuf von 
Belen, die ihn erkannten und liebten. 
So fteht nun ber Mann in einem Ber- 
pältmife der Abhängigfeit nur zu Gott 
in Ehrifto, das Weib aber nit nur 
zu Gott, fonbern aud zu dem DManne; 
In Berug auf die Abhängigfeit if Ihr 
Berhältniß zu Gott vermittelt durd den 
Mann. In diefer Strenge beſteht aber 
bie Abhängigfeit nur für das irdiſche 
Leben (Matih. 22, 30. Zur. 20, 34- 
36.)5 daher, infofern das ewige Reben 
joon Kr mitten in bem irbilchen Le⸗ 
ven erichienen ift, offenbart ſich, inner- 
halb biefes Unterfdhieds von Mann 
und Weib, zugleich auch bie dereinſt 
Ban, a Mann a ei 
in Eprifto ift nicht Mann nor eib. 
Gal. 3, Pu So hält ber Ap. eben fo 
jehr ben Unterfhhied feft für das irbi- 
Ihe Verhältnig, worin ſich ein bohen 
bimmlifches abbildet, als er aͤuch zu⸗ 
lei) bie des Unterſchiedes ung — 
——* Einheit beider Gefi Teer 
jehrt. Die felbe Rüdſicht auf das 
Haupt foH den Mann bewegen, unbe- 
beiten Paupted zu geben, unb bad 
Weib, ihr Haupt zu bebedens denn des 
Mannes Haupt it unfihtbar, und fo 
auch das Zeichen feiner Abhangigkeit; 


bed- Weibed Haupt bagegen tbar, 
eifo u 27 Kr ie" .) auf 
ihrem Haupte. 


12* 
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die fchändet ihr 
6 X Gas 


Mann aber fol das 
8 Bild und Ehre, das 
Mann ift nit vom Weide 


1. ©r. „vom Haupte herab“ (-han- 

gend), einen ©ı — 

2. Die „Mat bedeutet bier: das 
jeichen der Macht eines ern über 
je. Das frepe, offene Haupt if bas 
jeichen der Unabhängigkeit und ber 
errſchaft, das bebedte und verhüllte 


aud Ber (dar 11, 7. 

das Weib aber bed Mannes, verftcht 
fih, in Bezug auf die Herrfchaft und 
Unterthänigfeitz benn erſt aus des Man- 
nes Deine f das Weib erfchaffen 
1 Mof. 2, 21. 22.)5 er if querft ger 
(haften (d Tim. 2, 13), das Weib 
aus ihm; der Mann iſt ſchon für ſich 
ein voller ganzer Menfdy, und kann 
wie re guest si feine Be- 


immung au| en vollſtändig errei- 
hen, ohne daß das Weib ihm gleich“ 
fam E Ergänzung nothwendig wäre; 
das Weib aber if nur mit Beziehung 
auf ben Mann, um feinetwwillen, er- 
ſchaffen. Darum foll das Weib das 

eichen ihrer Unterthänigfeit ftets tra- 
gen „um ber Engel willen,“ weil, auch 
ohne dag Menſchen darauf achtelen 
ober Werth darauf legten, Gottes Bo- 
ten, bie höheren reinen Geifter, bie 
Theil nehmen_an ber Anbetung Got- 
tes durch bie Seinigen anf Erben, und 
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fagt, und hat etwas auf dem Haupte,t der ſchändet fein 
5ein Weib aber, das da betet ober weilfagt mit unbedecktem 
upt; denn es ift fo viel, als wäre fie beichoren, 
eib nicht bedecken, fo fchneide man ihr auch dad 
ar ab; nun es aber übel ftehet, daß ein Weib’verfehnittene Haute 

7 babe oder befchoren ſey, fo lafiet fie das 
apa nicht bedecken, 
eib aber ift des Mannes Ehre. 
fondern das Weib ift vom Manıt; 
9 und der Mann iſt nicht gefdaffen um des Weibes willen, fonbem 
10 dad Weib um des Mannes willen. Darum fol das Weib’ ein 
11 Macht auf dem Haupte haben, um der Engel willen. * 
weder der Mann ohne das Weib, noch das 
12 in dem Herm; denn wie dad Weib von dem Manne, alfo Fomm 
13 auch der Mann durch das Weib; aber ANes von Gott.” Richie 






















ht; 
aupie 


aupt bedecken. 
intemal er iſt Pe 
Denn va 


Do g 
eib ohne den Man 


ihre Gebete vor ihn bringen 
eube haben an der Züchtigfeit ud 
hrbarkeit ber chriftlichen Grauen, Mb 
ihre Nähe bie Gemeine ftets mit Ehre 





dugegen 
Sailes 


nen matt 18, 
Engel mehr. 

3. Diefe Worte bewahren bie 
fir sor einem Mifverftändniffes 


tet iſt: fo ſteht auch in ber d 
Gemeine, in der Gemeinfchaft 
Herrn, wie das Weib nicht obm 
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bey euch felbft, ob es wohl ftehet, daß ein Weib unbededt vor Gott 
bete? Oder lehrt euch nicht auch die Natur,! daß einem Manne 14 
eine Unehre ift, wenn er lange Haare zeugt? und dem Weibe eine 15 


Ehre, wenn fie lange Haare zeugt? denn dad Haar ift ihr zur 
Dede gegeben.” Sit aber jemand unter euch, der Luft zu —* 16 
hat, der wiſſe, daß wir ſolche Weiſe nicht haben, die Gemeinen Got⸗ 
tes auch nicht. ? 


H. Hierauf läßt der Apoftel die Rüge zweher andrer Mißbrauche 
flgen. In der apoftolifchen Stiche wurde das h. Abendmahl, ganz an 
die urfprüngliche Stiftung ſich anfchließend, fo gefeiert, daß eine Mahl: 
zit der ganzen Gemeine voranging, welche man „Agape,” Liebe, nannte; 
ie dem gemeinfchaftlichen Genuß der felben Speifen follte ſich die gleiche 
Bruberliebe Aller ausfprechen, und dadurch befefligen. Am Schluffe der 
Mahlzeit wurde dann, wie bey Ehrifti letzter Oftermahlzeit, das h. Abend: 
mahl gehalten. Der zügellofe Geift und die Spaltungen der Corinthi⸗ 
(den Gemeine hatten aber diefe apoftolifche Einrichtung fehr verunftaltet. 
Auch dort gaben erſtlich die Partehen ſich dadurch zu erkennen, daß, fie 
ebgefonderte Mahlzeiten unter fich hielten; fodann aber (vielleicht einen 
in Griechenland verbreiteten Gebraud in die Gemeine übertragend) 
breiten mehrere Familien ihr Effen zufammen, und die Reichen ſchwelg⸗ 
fen für fich, gaben wohl felbft der Unmäßigleit fi hin, während die 
Irmen darbten, fo daß die Abendmahlsfeier dadurch weſentlich geftört 
und entweiht wurde. Daher fühlt ſich der Ap. veranlaßt, die Ein; 
[hung des h. Abendmahls und feine Bedeutung ihnen ins Gedächtniß 
jerufen, und ihnen zu zeigen, an wen fie durch dies Benehmen fid 
vergingen, und welche Strafen fehon deshalb fie getroffen hätten. 


Ich muß aber dies befehlen, ich kann's nicht loben, daß ihr 17 
nicht auf beflere Weife, fondern auf ärgere Weife zufammenfommet. * 


Ran, fo der Mann nicht ohne das fie son Natur zur Unterwürfigfeit be- 
Beibz die gegenfeitige Beduͤrftigkeit ſtimmt ſey. 
beider iR als ein geheiligtes Verhält- 3. Woraus hervorgeht, daß ftreitfüch- 
nf mit in die chriftliche Lebensgemein⸗ tige Menſchen auf en Sachen 
‚Mat aufgenommen; bie Erfhaffung zu Corinth einen Werth legten. 

ibed aus dem Manne und ald A. Gr. „Indem ich dies vorichreibe 
feine Gehülfin, fo wie die Geburt des — was er bisher von der Ver⸗ 
Hannes aus dem Weibe dauert auch ſchleierung ber Frauen gefagt hatte], 
noch in ber chrifilichen Gemeine fort; Tann ich es nicht loben, daß ihr nit 


beide alfo Fommen von Gott ber, fol- 

Im ſich ald Gottes unmittelbare Ge⸗ 

Wärfe, jener Unterordnuug des Wei- 
ungeachtet, anfehen. 

4. Das natürliche Schicklichkeitsgefühl, 

wie es in ber beftehenden Sitte fi 


ws ſpyricht. 

2. Das Haar iſt gleichſam ein natür⸗ 
iger Schleier für das Weib, ihr flar- 
sr Haarwuchs fol Ihr andenten, daß 


zum Beſſeren [d. h. zu eurer Förde⸗ 
rung], fondern zum Schlechteren [zu 
eurer Verfchlimmerung] zuſammenkom⸗ 
met.” Indem ich diefe befonderen Bor- 
fhriften gebe, muß ich zugleich biefen 
allgemeinen Zabel ausſprechen. Die- 
fen begründet ber Ap. nun durch bie 
Rüge, zuerfi der Spaltungen, bie 
Teibh die Abendmahlsfeier höchſt an⸗ 
ſtößig ſtörien; auf bies „zuerſt“ folgt 


482 Die erfte Epiftel St. Pauli an die Corinther 


48 Zum erften, wenn ihr zufammenfommet in der Gemeine, höre Ih, 
19 es feyen Spaltungen unter euch, und zum Theil glaube 18; bem 
es müffen Rotten unter euch feyn, auf daß die, fo rechtſchaffen fin, 
2% offenbar unter euch werben. ! Wenn ihr nun zufammentommet, 
21 hält man da nicht des Herrn Abendmahl; * denn wenn man Ab 
mabl halten fol, nimmt ein jeglicher fein eignes vorhin, und em 
22ift hungrig, der andre if trunken.“ Habt ihr aber —* 
da ihr efien und trinken möget? ober verachtet ihr bie 
Gottes, und beſchaͤmet die, fo nichts haben?‘ Was fol id euch 


nachher Fein ine tens, es iſt dies eiwas Böfes, mur wieber Boöſes m 
aber wahrſcheinlich in dem Abichnitt gi en; aber Gott vermag es, bet 
son C. 12. an enthalten, wo bie Rüge Welen der Dinge nach feiner 

bes Mihbrauchs der Gaben, namentlich tigen Beiigteit umwanbelt, baf fe 

in den Gemeinverfammlungen (C. 14.) Auserwählten zum Segen wird, wat 
folgt. Satan zu Ihm Berderben 

1. Die ſchredliche Verirrung, daß bie hatte. Zugleich willen wir aber, | 
Gorinther felbft die heiligfte Feier in fan treibt die Gottlofen auf bie 

ber Gemeine mit ihren Spaltungen, gum Bdfen an, daß fle mit freyem 
entweiheten, will ber Ap. nur zum Theil len ebenfomwohl getrieben werben, 
glauben. Dennoch, auch um beöjenigen DBöfes treiben; daher fie feine En 
willen, was er bavon glaubt, ftraft er bigung haben.” €. 

1H ſehr — indem er fagts „Nicht 2. D. w. „ſo iſt es nicht ind 
loß Spaltungen, fonbern fogar Rot- ein Abenbmahl bes Herrn zu 

ten,” d. b. Trennungen ber Gemeine Das Abendmahl des Herrm jef 

in verſchiedne Secten (Gal. 5 RR heit und @leihheit ber Geniepenb 
„müſſen unter euch worfommen; ihr feyd 28 ſeht aber ferner auch heilige 

[0 tief verberbt, daß, um ben Schaben und Ehrfurcht woraus, tele 
pP heilen, es notpmenbi if, ihn offen- Leichtſinn überwindet. Hier if an 

‚ar zu machen, bamit dann bie echten Ganze FH denfen, das germeitfhe 
Ehrilten ſich abfondern Tonnen von ben liche Liebesmahl ber Göeieine, nut 
ſtreitſücht gen, bloß das Ihre ſuchenden barauf folgenden feier. J 
Scheingiiedern“ Da das Böfe ein“ 3. Abſichnich ftarfe, vieleicht überm 
mal vorhanden iſt in ber menſchlichen Sie Ansbrüde, um bie, Größe 
Natur: fo muß, zur Errettung und Be» Mipbrauchd recht ins Licht zu fe 
Wahrung ber Guten und zum Sande Der von Gottes Geifte nicht 













Gericht über bie Unbeilbaren, von Zeit ligte feine Gefmad für Welt 
7 Zeit die Gorllofigkeit, nach gött- umb Nebefunft, ber höhere Ton 
icher Ordnung felbft, offen berwortre- den Gebildeten, war in Corin 
ten; dieſer @ebanfe iederhelt ich ſehr wie zu allen Zeiten, mit ber © 
af in ber b Grit 33, Kus 17, tn Seifen m Bund getretens 
1. 2. Job. 9, 39. Apg. 2, 23. Röm. Leute von ber „guten Gefellichaft” 
5, 20.” „Es Iirb feine Au fepn, too ten zufammen umb fehnelgtem, ab 
es nicht viele Gottlofe gibts fie werben den e& ganz natürlich, bap fie bie 
son Satans Geifte regiert unb zum von Gott verliehenen Güter 
Boſen verfühtt, und das ift beftändig bie Armen aber begnügten mit ben) 
bes Teufels Bemühen, daß er bie Ein mas Ihnen zugefallen war. 2 
heit der Kilrche zertelhe. Daher kommt 4. Diefe, und ähnliche Niger hi 
jenes „Müffen,“ son bem Paulus fpricht, ten zent das Aufhören bi 

nicht ans eifernen Schidfal. mahle in ben Gemeinen ber 
Berner wendet ber Herr mach feiner wie es denn auch welt beffen 
tonnberbaren Weisheu die verberblichen fle ganz wegfielm, als bAl } 
Nänfe bes Satans zum Helle feiner bes % Abendmahld unter ihn R 
Gläubigen; daher jener Zied: „daß bräucen mitleiben follte, Wer jo Ka 
bie fo techtfhaffen find offenbar wer« belte, wie biefe Neiheren, bie Mich 
dm.“ Die Spaltungen in, als fonderten, veradhtete bie Gemeine 
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? fol ich euch Toben? Hierin lobe ich euch nicht. Denn ich 23 
ed von dem Herrn empfangen, das ich euch gegeben habe: ! 
ber Herr Jeſus, in der Nacht, da er verrathen warb, nahm 
Irod, danfte und brach es, und fprach: Nehmet, eſſet, das iſt 24 
Leib, der für euch gebrochen wird,? folches thut zu meinem 
htniß. Deffelbigengleichen auch den Kelch nad dem Abend⸗ 25 


‚und ſprach: Diefer Kelch ift dad neue Teftament in meinem 
ſolches thnt, fo oft ihrs trinfet, zu meinem Gebächtniß. 


I be Kal geigh or 
er Gemeinſchaſt fe vgl. 
‚16. 17. A.), entweibte und 


# An. findet ſich nun veranlaßt, 
He —*— der Einſetzung des 
awmahls feinem Sendſchreiben 
alten, damit er dieſe heilige 
ig in ihrer urfprünglicden Nein- 
on allen den Mißbräuchen, bie 
mib ſich daran gehängt hatten, 
ihnen vor die Augen ſtellete. 
als alle Worte der Ermahnung 
der Eindruck davon zeigen, wie 
r geſellſchaſtliches Eſſen in der 
e von dem Sinn und Zweck 
acraments entfernt war. “ 
ng son ber eben bes h. 
able iſt und in mehrfacher Hin⸗ 
Awürdig. Paulus führt ſonſt 
8 Ausſprüche ober Erzählungen 
jriſto an, die in unfern Evan⸗ 
borkommen; aber diefe Erzäh- 
immt faſt mörtlich mit der im 
ey erſten Evangelien überein. 
ben alſo daraus, daß er nicht 


fe en one der evange⸗ 
mlich aus den 


Art, wie er das Folgende mit biefen 
Worten einleitet, darauf bin, bo er 
es nicht als eine, durch mehrere Men- 
ſchenhände ſzangen alſo möglicher 
Weiſe getrübte Ueberlieferung, ſondern 
als eine unmittelbare Offenbarung vom 
Herrn felbft, die er mit apoſtoliſchem 
Anfehen den Gemeinen vorträgt, be- 
trachtet —* will. Meinte er bloß, 
bie Erzählung von ber Einſetzung bes 
Dr Arendmapi⸗ fep ihm auf bie felbe 
eife und dem felben Wege, wie allen 
Chriften, bie nicht dabey geweſen, zu⸗ 
gekommen, fo ift nicht einzufehen, war- 
um er fo feierlich ſpräche; „ich babe 
ed empfangen,” warum nicht vielmehr: 
„wir. Er battle es alſo in einer Art 
und Weife vom Herrn ber empfangen, 
wie die andern nicht, fo baß er es als 
feine Offenbarung mit apoſtoliſchem 
Anfchen den Gemeinen vortragen konnte. 
Es fcheint daraus auch ein Verhältniß 
ähnlicher Art in Bezug auf die ganze 
Geſchichte Chriſti zu folgen. 
2. Nach guten alten Handfchriften 
fheint die r. La.: „dies iſt mein Leib 
ir euch,” (grade wie ed Joh. 6, 51. 
n den alten Hanbfchriften beißt: „iR 
mein Fleiſch für das Leben der Welt) 
und es finden fih dann verſchiedne Zu⸗ 
fühes „ber fiir euch gegeben, gebro- 
chen, zerriffen wird. Doc Fönnte man 
auch denken, man babe an dem Wort 
„gebrochen” wegen De 19, 36. An- 
floß genommen. Allen mit Unrecht; 
das „gebrochne Brod“ follte anf jeden 
gan den für und gewaltſam getöteten 
eib uns darſtellen, wenn die Gebeine 
beöfelben auch nie jerbrochen wurden. 
3. Det Kelch iſt der neue Bund 
ſelbſt, indem durch dies Unterpfand 
der Bund wie von Neuem geſtiftet 
und beſiegelt, und als ein lebendiger, 
ſtets fortbauernder Bund von denen, 
die den Kelch trinken, fengehalien wird. 
Die Erklärung der Einießung bes 
b. Abendmahls und der dabey geſproch⸗ 


s: 
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26 Denn fo oft ihr von dieſem Brode efiet und von Diefem Kelde 
trinfet, follt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß er fommt, ! 
27 Welcher nun unwürdig von diefem Brode iffet oder von dem Kelde 
des Herrn trinfet, der ift fchuldig an dem Leibe und Blute bed 
23 Herm.? Der Menich aber prüfe fich felbft, und alfo efle er von 
29 diefem Brode und trinfe von dieſem Kelche;“? denn welcher unwär 
dig iffet und trinfet, der iffet und trinfet ihm felber das Gerich, 
30 damit, daß er nicht unterfcheidet den Leib des Herrn. * Darum find 


auch fo viele Schwache und Kranke unter euch, und ein gut Theil 


sen Worte f. Mattb. 26. IV. Einl. 
B. 17. ff. A 


1. Gr. „Denn fo oft ihre son dieſem 
Brode effet — verkündiget ihr bes 
Ham Ton, bis daß er kommt;“ mie 
bey der Paffahmahlzeit die Gefchichte 
ber Befreyung aus Egppten, und ber 
dadurch PClten ewige Bund als eine 
ſtets im Volke Gottes fortlebende, noch 
gegenwärtige Thatſache, gleichſam als 
wäre fie etwas Neues, verkuͤndigt wurde. 
Das h. Abendmahl, ald eine Opfer- 
mahlzeit, als ber Genuß bes für ung 

eopferten Lammes Gottes, verfünbiget 
—* das Opfer des Herrn, als ein 
ewig vollgültiges, daher auch lebendi 
allen Chriſten gegenwärtiges, ſo al 
ob Chriſtus jetzi eben für fie gefrengi- 

et wäre. Alſo nicht eine Wiederho⸗ 
ung bes Opfers Chriſti durch ein Ge- 
dächtnißopfer, ſarden eine „Verkündi⸗ 
gung“ des geſchehenen Opfers durch 
den Benuß desſelben iſt das h. Abend⸗ 


mahl. 

2. Dies folgt unmittelbar aus dem 
Vorigen. Iſt das h. Abendmahl eine 
Verkuͤndigung des Opfers Chriſti, als 
eines ewig gegenwärtigen, durch den 
Genuß, it baber ber getöbtete Leib 
bes Herrn ſelbſt gegenwärtig im Abend⸗ 
mahle: fo vergreift fich berienige, wel- 
cher ed unwuͤrdig genießet, an dem 
Leibe und Blute des Herrn felbft, da 
diefe von Gott felbft den Genießenden 
bargereicht werben. 

3. „Diefe Selbftprüfung befteht darin, 
baß man zufehe, ob man Buße und 
Glauben habe. Nicht eine vollfommene 
Buße und einen vollendeten Glauben 
— tie denn einige auf eine Vollkom⸗ 
menheit bringen, bie es nirgend gibt, 
und bamit alle Menfchen für immer 
som h. Abendmahl abhalten; — fon- 
bern wenn bu mit gem Her- 
geneberlan en nad Gottes Gerechtig⸗ 
eit dich ſehneſt, und, durch bie Er- 


fenntniß deines Elends niebergebeugl, 
ganz und gar auf Chriſti Gnade ver 
traueft und dich verläſſeſt: dann MR 
du ein würbiger Gaſt an biefem Tiſqhe; 
denn „würdig“ heißt, men ber 
nicht hinausftößt, fehlte bir auch ſeuß 
noch viel. Denn auch ber anfa 
Glaube macht aus Unwürdigen Wir 
ge.” . . . 
4. Dadurch, baß er ben in bem 
Abenpmahle ihm bargereichten 
Chriſti von einer gewöhnlichen © 
nicht unterfcheibet, He er bas h 
Abendmahl nicht genieht als —R 
bes für uns in ben Tod gegehnn 
Sohnes Gottes. — Ob derjenige, wel 
her unwurdig iſſet, deunoch leiblich 
den Leib Chriſti empfange, biefe u. 
läßt ja aus der vorliegenden 
fchmerlich entfcheiden; denn bie Werk 
behalten ihren vollen Sinn, mag man 
nun annehmen, der Leib Ehrifti werke 
einen jebem in dem h. Abendmahl⸗ 
wirklich dargeboten, ober, er werde You 
ihm zugleich leiblich genoſſen; immer fl 
ed ber gegenwärtige Leib bes Hem, 
gegen ben fich ber unwürdig Eſſech 
yerjündigt. Nimmt man bagegen ge 
feinen leiblichen Genuß des Leibes zub 
Blutes des Herm im Abendmahle au, 
wären die Ausdrücke: „ſchuldig am 
und Blute des Herrn, ben Leib des dem 
nicht unterfcheiden,” fehr auffallend, da 
die Sünde ja dann nicht ſowohl an bem 
Leibe und Blute, fondern an dem 
des Herrn, ober überhaupt an ihm, began⸗ 
en würbe. — Nad der Lesart aller 
andfchriften fehlt das Wort „until 
big," dann fommt der (ziemlich gleihe 
Sinn heraus: „Wer ba iffet, ohne 
Leib des Herrn zu unterſcheiden 
iffet und trinfet ſich felber das @ 
Das „Gericht“ gen auf göttliche 
fen aller Art \ . 30.), bie, wenn 
nicht zur Umfehr führen, Vorboten fe 
ner ewigen Strafen find. 









‘ 
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fhlafen." Denn fo wir ung felber richteten, fo würden wir nicht 31 
gerichtet. 2? Wenn wir aber gerichtet werben, fo werden wir won 32 
dem Herrn gezüchtiget, 2 auf daß wir nicht mit der Welt verbammet 
werden. ‚Darum, meine lieben Brüder, wenn ihr zufammenfommet 33 
m eſſen, fo Barre einer des Andern.* Hungert aber jemand, ber 34 
che daheim, auf daß ihr nicht zum Gerichte zufammenkommet. ® 
Das Andre will ich ordnen, wenn ich Fomme. $ 


Das 12. Capitel. 
Bon dem.rechten Berhältniß der Gaben des heiligen Geiites. 

Der ganze folgende Abfchnitt (C. 12— 14.) tft gegen den Miß⸗ 
brand der beiden Baben, des Redens in Zungen und des Weiſſagens, 
gerichtet, damit aber ihre Bedeutung recht erkannt werde, handelt der 
Apoſtel zuerft (E. 12.) von allen Geiftesgaben insgefammt, und der 
Stelle, die einer jeden zulomme; fodann (&. 13.) von der Babe über 
ale andre Gaben, der Liebe, welche in deren Anwendung die unbedingte 
&itung haben müffe; und endlich (©. 14.) leitet er aus dem bis dahin 
Ausgeführten die Folgerungen ab für das In⸗Zungen⸗Reden und das 
Beilagen, indem er eine Bergleichung unter den verfchiednen Geiftes; 
gaben anjtellt. Die Beiftesgaben der älteften chriftlihen Bemeinen 
baren, wie wir aus diefem Abfchnitte vornehmlich erfehen, doppelter 
It: theils nämlid) waren es Naturgaben, Talente, welche jeder nad) 
ſeiner Eigenthümlichleit befaß, die durch den heiligen Geiſt dem Dienfte 
Gottes in Chrifto geweiht, und dadurch ebenfowohl erhöht, als auch 
ausgebildet und erweitert wurden, fo die Gaben der Weisheit und der 


1. Eine leibliche Krankheit hatte in 
Corinth viele Chriften ergriffen, manche 
Khon getöbtet („fie fchlafen,” fagt ber 
he wm anzubeuten, daß fie doch noch 
felig entfchlafen ſeyn Tünnen, ba die- 
er Ausdruck vorzugsmweife von bem 
ber Gläubigen ſteht, €. 15, 6 
18.2. 51. Math. 27, 52. Ich, 11, 
11. Apg. 7, 59. €. 13, 36. 1 Thefi. 
4, 13—12.). Der Ap. erflärt der Ge- 
meine, dies fey ein göttliches Gtraf- 
eiht wegen ihrer Entheiligung bes 
bmahles. Obwohl zu allen Zei- 
ten ähnliche göttliche Gerichte wegen 
berfelben Vergehung eintreten: fo ftan- 
ben bach in dieſer Hinficht die erften 
en unter befondrer göttlicher Lei⸗ 
tung. Bgl. Apg.5,1. ff. — Die Worte 
„ſchwach nnd Frank” und „entfchlafen‘‘ 
son geiftlichen Zuſtänden zu nehmen, 
verbietet V. 32. 


2. Gr. „prüften,” unterjuchten. Wenn 
wir mit gründlicher Erforfchung unfers 
innern Zuſtandes zu dem h. Abenb- 
mahle hinzuträten, um barin bie Ver⸗ 

ebung unſrer Sünden zu empfangen: 
» würde das bie Strafgerichte des 


. Herrn abwenden. 


3. Das Gr. Wort bebeutet nicht al- 
lein züchtigen (in dem Sinne von 
A fondern „durch Strafen er- 
iehen.“ 

* Eſſe nicht jeder für ſich, ober ge⸗ 
ſellſchaftsweiſe. 

5. Nie ſoll das heil. Abendmahl zu 
einer gewöhnlichen Mahlzeit entheiligt 
werden. 

6. Dem Ap. waren alſo wohl noch 
andre, wiewohl unbedeutendere Miß⸗ 
bräuche zu Ohren gekommen, die er 
bey Jeiner Ankunft zu Corinth (E. 16, 
5—8.) abftellen wollte. 


186 Die erfte Epifiel St. Dauli an die Corinther 


Erkenntniß, der Lehre und der Seelforge, der Leitung der Gemeinen 
theils waren e8 Wundergaben, d. b. foldye Wirkungen des Geiſtes, Bi 
fih wohl auch an eine natürliche Anlage In dem Chriſten anfchloffen 
doch aber ihrem eigentlichen Wefen nad erſt mit der Belehrung zim 
Chriſtenthum verliehen wurden; welche, twie alle Wunder und Zeichen 
den Lauf der Naturgefege unterbrechen, welchen Gott für diefe Welt, works 
die Sünde herrſcht, angeordnet hat, um in einzelnen Thaten die Macht 
des Geiftes über die Natur und das Fleifch zu offenbaren, fo mie dieſe 
in der höheren Welt, dem neuen Himmel und der neuen Erde, die Gott 
ſchaffen wird, das allgemeine Geſetz iſt. Dazu gehörten die Gaben ber 
Serantenheilung, der Wirkung von Wunderkräften, der Weiffagung, des 
Redens in Zungen und der Auslegung der Zungen. Beide Arten von 
Geiftesgaben hatten das mit einander gemein, daß fie fo, wie fie in den 
chriftlichen Gemeinen hervortraten, Wirkungen des Einen heiligen Ges 
ſtes waren, der die ganze Gemeine befeelte und leitete. Im Einzelkek 
muß uns frehlich Vieles dunkel bleiben, da der Up. bier von Dingen 
redet, die allen Gorinthifchen Chriften aus der Erfahrung bekauui 
waren, im Laufe der Zeit aber in der Weife, wie damals, nicht imehe 
vorgelommen find. Abgefehen übrigens von der Bedeutung der einzelnen 
‚Gaben und Ihren uns zum Theil ganz fremden Weußerungen, hat die 
fer Abfchnitt darin eine große Wichtigkeit, daB er uns einen Blick in 
das hriftliche Gemeinleben der Alteften Zeit, in das mächtige, frehe 
Zuſammenwirken allee Gaben zum Beten der Gemeine, thun laͤßt. Et 
find aber aud ähnliche Erfcheinungen, wie die Bier angedeuteten Id 
ftesgaben, zu allen Zeiten vorgelommen, wo eine gewaltige Ausgießunz 
des h. Geiſtes eine größere Anzahl von Chriften zugleich) aus dem Tode 
der Sünde werte, und zu einer Gemeinfhaft in der Liebe vereinigte; 
Erfahrungen der Art können dazu dienen, Vieles, was in diefem Stüde 
dunkel iſt, wenigſtens einigermaßen zu erllären. 


An dem erften Abſchnitte nun (C. 12.) führt der Ap. aus: 1. Es ift Ein Geiſt, Kt 
alle Gaben wirft; II. jede Gabe empfängt von ihm ihren befondern au 
wie jedes Glied am Leibe fein beiondres Geſchäft hat, Daher joll fich keinet 
feiner Gabe über den Andern erheben, Feiner den Andern darum beneiden, Au 
ſelben zum gemeinen Mugen anwenden. 

1. Beh diefen Worten muß man immer die eigenthümliche fehler 
hafte Geiftesrichtung der Corinthiſchen Gemeine im Auge behalten. E— 
wurde auf die Gaben überhaupt ein übertriebener Werth gelegt, ub, 
eben wie bey dem rechten Gebrauch der Freyheit (©. 6, 12.) und WM 
Erkenntniß (C. 8, 1. ff), fo auch bey der Anwendung der Gaben 
der Seele und Beiterin derfelben, der Liebe, vergefien. Daher hebt bi 
Up. an von der Babe, melde allen Chriſten gemein ift, Jeſum bu 
Seren zu nennen; und zeigt dann, wie alle Gaben aus der Einn 
Quelle des Geiſtes fließen, der fie nach Seiner Weisheit vertheilt, sh 
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„alfo fein Menſch ſich darauf etwas einzubilden, keiner den Andern dars 
um zu beneiden habe. 


Bon den geiftlien Gaben aber will ich euch, liebe Brüder, 
niht verhalten.“ Ihr wiſſet, daß ihr Heben feyd gewefen, und 
dingegangen zu den flummen Götzen, wie ihr geführet wurdet. Dars 
un kue ih euch fund, daß niemand Jefum verfluchet, ber durch 
den Geift Gottes redet; und niemand kann Jefum einen ‚Herrn heis 
fen, ohne durch den heiligen Geift.? Es find mandherlen Gaben, 
aber es iſt Ein Geift; und es find manderley Aemter, aber es ift 
Ein Hertz und es find mancherley Kräfte, aber es ift Ein Gott, 
dr da wirket Alles in Allen.” Im einem jeglichen erzeigen ſich die 


1. Geil 
fe aber Beranlaffung, toie er es ohne» biefe Erfenntniß nicht gemirft hat. & 
In gewollt, bie Mihbräuche bir Ge- findet fi freplidy eine fobte Buchftaben- 
nehne in diefer Hinficht zu rügen, und Erkenniniß von Anfang an in ber drift« 
mi dem ganzen Gegenſtande ausführ- Tichen Kirche, vermöge deren auch ohne 
“ fprechen. Wirkung bes h. Geiftes viele Sefnn 

m Helbenihum lebten fie in ber ihren Herm nennen; biefen „Begenfat 
haft einer uralten Gewohnheit, berüdfichtigt ber Äp. aber jeht nicht, 
hie Be betonßtlos zu ben Göpen führte, fondern vielmehr den: Wie fene außer» 
je „Aumuh,“ ſprachlos waren, alfo orbentlichen, wunderbar euch dünkenden 
afählg, Geift und Mort mitzutheilen. Erſcheinungen bloß —T des Aeuße⸗ 
Bon ibmen fonne die wunderbar reiche ren babep noch nicht Wirkungen bes 
u fellgmiachenbe Exfenntnig nicht aus⸗ Geiſtes Gottes find, fonbern fogar von 
beren fie jept ſich erfreutenz teuflifchem Cinflug berühren Fonnen: 
von ihnen auch nicht der falfche teuf- fo iſt, umgechr, auch ohne alles jenes 
Hüte Haß gegen Jefum, der, ihn nicht Beywert bes fheinbar Wunberbaren, 
Bo verachlete, fonbern werfluchte, wie jede Erfenntuip Sen als des Herm 
iu der damaligen Zeit vorzüglich unter umb jedes offene Bekenniniß zu 
den Iwen gefchah. Sobald aber nun bey dem wahrhaft Gläubigen eine Wir- 
du lenthum erſchien, änderte ſich Fung des zei en Geiftes. 
ibere Zuſtand; es regten ih 3. W. „Es find Unterfchiede ber Ga- 
bernenfchliche Kräfte, e8 wurde eine ben — Henter — Kräfte.“ Alle Ga- 
Zähgfeit des Geiftes_ertwedt, wie fie ben, Aemter, Kräfte fliefen aus Einer 
dahin unter ben Heiden nicht be» Duelle ber, fo verſchieden fie ſeyn mö- 
war. Da traten nun Perfonen gen, und wer fie bat, Ben de ver⸗ 
auf, welche, enitveber unter teuftiſchem möge eines fregen göttlichen Geſchen · 
Einfinffe, oder auch burch übermäßige Fed, ſowohl infofern Gott fie ihm an. 
— natürlicher Kräfte, ganz ähn- erfchaffen als auch infſo fern allein durch 
ie heinumgen bervorbrachten, wie Gottes Gnade in Chrifto fie von Gott 
de Propheten und bie in Zungen Re= aufß Neue, befeelt, geheiligt, erhöht, 
binden in ber chriſtlichen Gemeine. Die- und gu Ne zum Heil ber chriſtlichen 
fin Rellt num ber Ap. ein Unterfhele Gemeine geleitet wörden find. $ 11.) 
bungszeichen entgegen, woran augen- Merkwärbig iR hier noch bie Verſchie- 
bike bie Lüge erfannt werben Fonnte. benheit bet Ausdrüde „Baben, Aemter, 
Der Geift Gottes iſt auch ber Geil Kräfte,“ da body aud bie Wemter in 
Zeſu Ehrift, fern eigentlichfte® Geihält ber Gemeine auf Gaben des Geiſtetq 
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8 Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutzen. 


Die erfte Epiftel St. pauli an die ECorinther 


Einem wird ge 


durch den Geift, zu reden von der Weisheit, dem Andern 
egeben zu reden von der Erfenntniß durch den felbigen € 


9 Einem der Glaube, in dem felbigen Geift, einem 


ndern 


10 Gabe gefund zu machen, in dem felbigen Geift, einem Xı 
Wunder zu thun, einem Andern Weiffagung, einem Xı 


©eifter zu unterfcheiden; Einem manderle 
11 einem Andern die Sprachen auszulegen. 


berubten, und wieberum jebe Gabe 
immer auch irgend ein Amt, einen be- 
ſtimmten Wirkungskreis ie bildete, nody 
deutlidher aber die „Kräfte“ beides, 
fowohl Gaben ald Aemter, mit um⸗ 
faffen (V. 6.), wenngleich V. 10. der 
Ausdruck ‚Kräfte beionders von den 
Munderwirfungen vorfommt. Ferner 
it Die Verbindung merfwürbig, in ber 
jeder biefer Ausdrücke mit einer Perfon 
des brepeinigen göttlichen Weſens vom 
Ap. gefebt wird. „Gaben, Aemter, 
Kräfte” bezeichnen daher eine und bie 
felbe Sache, aber in dreyfacher Be- 
sirpung. Der h. Geiſt iſt es, welcher 
ie Gaben audtheilt, denn er, der bie 
Einheit des Vaters und des Sohnes, 
fo wie Gottes und feiner Schöpfun 
it, und ebenio auch Gottes, Chri 

und feiner Gemeine, if} auch die Geele 
des neuen Lebens in ben Gläubigen, 
er gibt daher auch dieſem Leben bie 
beftimmte Richtung, mie fie dem Heile 
ber chriftlichen Gemeine und der ur⸗ 
fprünglichen Anlage eined jeden am 


angemefienften if. Der Herr, EChriftus, € 


der König in dem Reiche Gottes, iſt 
ed, ber bie Aemter verleiht, ber ben 
vorhandnen Gaben das Feld ihrer Thä- 
tigfeit anweilet, der dem innerlichen 
Beruf durch die göttliche Drbnung in 
ber Gemeine aud bie äußere, allge- 
mein» gültige Bebeutung gibt; bie in 
ben Gaben wie in ben Aemtern wir⸗ 
fende Kraft aber if Gottes, des Va⸗ 
ters Jeſu Chriſti, von dem in Emwig- 
feit der Sohn gezeugt, ber Geift aus- 
gegangen iſt. 

1. Hier, wo mehr von dem Snner- 
lichen die Rede ift, bebt der Ap. bie 
„Baben;” V. 28—30., wo von ihrer 
Wirkſamkeit in der Gemeine die Rede 
ift, die Aemter hervor, welche auf ii 
Gaben ſich gründen. Der Ap. theilt 
ſelbſt die Gaben, indem er mit bem 
Worte „Einem“ aufs Neue anbebt, 
dreyfach ein. Die beiden erſten find 


Sprac 
Dies alles 


ſolche, welche auf die Erkenntni 
bezogens bie fünf folgenben ſolch 
denen eine beſondre Kraft bes ( 
bens, eine geheiligte Willensthät 
1 fundgab; bie beiden lepten | 
en das begeifterte Reben in fr 
Sprachen. Sn der erften Abibı 
heißt e8 Gr. „Einem wirb gegeb 
eine Nede ber Weisheit, dem A 
— eine Nebe ber ertenninih,“ i 
Rede die Gabe der Weisheit od 
der Erkenntniß zu offenbaren. 
„Weisheit“ bedeutet bier wohl bie: 
liche Lebensklugheit, bie unmikt 
weiſe Anwendung ber Lehren aul 
Leben und bie Umftänbes bie „Erl 
niß“ Dagegen bie tiefere Einficht di 
Sinn und Zufammenhang der ı 
lihen Lehre, im Ganzen wie im 
zelnen, womit zugleih das Ver 
verbunden war, ſie in zufammen 
genbem Bortrage vor ber Gemein 
m Umgange mit Einzelnen barzuf 
Auf beide gründete ſich das Am 
„Lehrers“ in ber Gemeine (V. & 
. 14, 6. Eph. A, 11.), welches 
nicht nothwendig, aber doch naı 
Apoſtels Wunſche, mit dem Ami 
Aelteften verbunden war (1 Tim. 5 
Die Gabe der „Weiſſagung“ febtı 
rabe tiefe Erfenntniß, jondern ei 
—* Gefühl und feurige, binrei 
Kraft der Rede voraus; ſolchen 
pheten wurden deshalb vorzugı 
einzelne „Offenbarungen,” auch ıil 
Zukunft, von bem Herm zu The 
14, 6.)5 fie waren befonbers bay 
eignet, als foldye, bie mit Glau 
Fraft das innerlich ihnen Dargel 
erfaßten und ausſprachen, Unglä 
welche die chriftlichen Verſamml 
befuchten, zu ergreifen, zu ſtrafe 
erwecken, und zur Buße zu leite 
14, 24.)5 von ihnen wird, wi 
ben in dung Redenden, Ca— 
Einl. näher die Rede ſeyn. A 
Prophetengabe ſchloß ſich dann bie 
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wirfet der felbe, einige Geift, und theilet einem jeglichen feines zu, 
nah dem er will. 1 


II. Das Bild eines Leibes mit feinen vielen Gliedern, die alle 
um Heile des Ganzen zufammentoirken, führt nun der Up. befonders 
halb umftändlih aus, um zu zeigen, wie keine Gabe, auch die ger 
ingfte nicht, zu verachten fen, da auch fie mitwirke zu des Ganzen 
förderung. Zuerft zeigt er (V. 15—20.), wie die geringeren Glie⸗ 
xr ſich felbft nicht verachten und wegwerfen, an ihrer gliedlichen Ge⸗ 
neinfhaft mit den andern und dem ganzen Leibe deshalb nicht vers 
weifeln follen, meil fie das nicht find, was die andern find; fodann 
wie die edleren Glieder die geringeren nur zu ihrem eignen Schaden 
verachten Tönnen, weil diefe ihnen unentbehrlich find; und mie bey der 
Schtzung der einzelnen Gaben keinesweges der Augenſchein, das Außer: 
bentliche, Prunkende, fondern ihe Nuben für das Ganze der Gemeine 
ms leiten folle. 


- Denn gleihwie Ein Leib ift, und hat doch viele Glieder, alle 12 
Bieber aber des Leibes, wiewohl ihrer viele find, find fie doh Ein . 
ib: alſo auch Chriſtus.“ Denn wir find durch Einen Geiſt alle 13 


m, Geiſter zu unterfcheiden, d. h. bie 
* propheliſche Be eißerung von der 
alſchen, teuflifchen. . — Die Ga⸗ 
a bes Glaubens“ und ber Heilung, 
Swie auch wohl andrer Wunderthaten 
Sl. darüber B. 28. A.) erhielten in 
a „Aemtern” der Gemein -Borfteher, 
ober Aelteften, der Kranken⸗ und 
npfleger (Diener, Diaconen), fo 

Be in bem Gefchäfte der Wunberthä- 
R und der insbeſondre die Kranken 
venberbar Heilenden ihren Wirkungs⸗ 
ne, Die Apoftel und auch viele der 
Bageliften (Eph. 4, 11.) befaßen wohl 
Ne weißen bieler Gaben, mehr oder 
weniger alle, Paulus wenigſtens ver- 
auf bewundernswürdige Weile 

De Gaben der Weisheit und ber Er- 
mei und des Glaubens; wir fen- 
m ihn aus feinen Schriften als Pro- 
beten, aus ber Apoftelgefchichte als 
Bumderthäter, und willen aus C. 14, 
K, daß er Alle in der Corinthifchen 
eine in ber Sprachengabe übertraf; 
Hrend zugleich die Gabe ber Gei— 
sunterfcheidung ihm in hohem Grabe 
gen war. Die „Weisheit ald Gabe 
‚tm Unterfchiede der Erkenntniß, die 
flige Lebensklugheit, welche das chrift- 
be Gefühl und bie chriſtliche Thätig- 
# ordnet und leitet, und Maß und Ziel 
es Anwendung gibt. Der „Glaube⸗ 


it bier nicht der allen Ehriften gemein- 
fame feligmacdhende Glaube an das 
Evangelium, denn vieler iſt Feine be- 
fondre Gabe der Einzelnen; fondern die 
auf die Thatkraft in einzelnen Fällen 
einwirfende, alle Hinderniffe durch ein 
ungewöhnliches Bertrauen auf Gott 
überwindende Gabe (Matth. 17, 19. W. 
Apg. 6, 5. 8. 1 Cor. 13, 2.), welche. 
fowohl bey dem Geſchäfte der Seel⸗ 
forge ald dem ber Stranfenpflege, vor- 
züglich aber bey Wunderheilungen unb 
andern außerorbentlichen Zeichen, ſich 
thätig erwies. 

1. Die Perfönlichkeit des h. Geiftes, 
biefe wichtige chriftliche Lehre, tritt bier 
in den Worten: „theilet zu, nach dem 
er will” recht ſtark hervor. Daß ber 
h. Geift eine Perfon des göttlichen 
Weſens, nicht bloß eine von Gott ge- 
mwirfte Kraft, oder ber „chriftliche Ge- 
mein⸗Geiſt“ ift, das ift bey der Lehre, 
die bier der Ap. vorträgt, deshalb vor⸗ 
züglich wichtig, weil dadurch auch bie 
Perſönlichkeit des Menfchen erft volle 
Wahrheit erhält, und bie ihm verliehe- 
nen Gaben ebenfo ſehr Gefchenfe her 
göttlichen Gnabe, als fein eigenfted 

eſißzthum werben, 

2. Man erwartete bier im Nachſatze: 
„alfo auch die Gemeine des Herrn,“ 
ftatt deſſen ſagt ers „alſo auch Chriſtus;“ 
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zu Einem Leibe getauft, wir feyen Juden ober Griechen, Knete 
14 0der Freye; und find alle mit Einem Geifte getränfet.! Dem 
15 aud) der Leib ift nicht Ein Glied, fondern viele. So aber ber Fub 
ſpraͤche: „Sch bin feine Hand, darum bin ich des Leibes Glied 
46 nicht,“ follte er um beöwwillen nicht des Leibes Glied ſeyn? Und fo 
das Ohr fpräde: „Ich bin Fein Auge, darum bin ich micht ds 
Leibes Glied,” follte es um deswillen nicht des Leibes Glied feyn?? 
17 Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo bliebe das, Gehör? jo m 
18 gang Gehör wäre, wo bliebe der Geruh? Nun aber hat Golt bir 
lieber gefegt ein jegliches ſonderlich am Leibe, wie er gewollt hat.’ 







um anpugeigen, baß bie Gemeine ber 
Gläubigen eins iſt mit_Chrifto, mie 
€r und ber Vater eins find (Job. 17, 
21—23.); daß Er alle Einzelnen 
ihr zufammenhält, bie Eine Seele in 
allen Gliedern des Leibes if, ja de 
liebe feine befonbre Stelle felbft an- 
gewieſen bat, benn alle Gemeinfchaft 
der Chriften untereinander beruht bar- 
auf, daß Ehriftus in Apnen wohnt, und 
daß _er mit feinem Leibe und Blute 

ſyelſet unb tränft (C. 10, 16. 17. .); 


jenem innerften Wefen burftrönt, wer« 


Gefagte: Dadurd), daß jeder Einzelne 
bie Gabe bes Einen heiligen Geiftes 
empfängt, wirb er aus einer Ieblofen 
Maffe ein dunſtvoll gebildetes und an 
ber rechten Stelle eingefügtes Glied an 
dem Leibe Sprifi; befommt, ald vom 
eiligen Geifte begabt, von pri to fein 
mt in ber Gemeine. Wie ber h. Geij 
bie durch ben Sohn erfchaffene Welt 
befeelte, und bas Einzelne dadurch ins 
Dafepn rief: fo eignet er die Wirkun« 
gen ber Erlöfung, ber neuen Schöpfung 
des Sohnes, den Einzelnen zu, ruft fie 
damit ind neue Leben und vollendet 
durch bie Heiligung das Wert der Er- 
Töfung; eben damit aber verbindet er 
fie mit dem Sohne in dem großen Gan- 
gen feiner Gemeine. Durch ben bier 
angebenteten Foriſchritt läßt und zu⸗ 


thun. Die dem Tode hingegebene 
de Sal Ce Mae ee 


ie ausgerenkten Gliede am großen 


















eich biefe Stelle einen Hefen Bd ih 
NT Kr KH und ib 


sörberft ben neuen Geil; aber er] 
befigt fie Ihm bleibend und ficher, hen 
er nicht bloß innerlich, des (Engeln 
Eigenthum geworben ift, fondern ber 
Geift au) jeine Teibliche Natur, ei 
Äußeres Dafeyn umgeltaltet, und 


pfungsleibe die rechte Stelle wieder 
eben hat, wo er dann nicht mehr 
fiber ſebt, ſondern bem, ber fülr Ahr ger 
forsen und auferftanben: ift. — 
liegt au, in den Morten 
umd „gehränkt” eine —— eb 
auf die Taufe und das 
Die_erftere macht und zu Einem 
in Chrifto, das Iebtere AADIE Dielen 
Leib und fördert jein Wachalhı 
bes aber in bem Cinen eifte, 
dem Ausbruc „wir find getränft,“ 
daß es ſchon geicheben Hi womit 
ausgeihloffen ift, daß es to 
während geſchieht — Die nahicl 
Unierſchlede (Zube, Grieche, 
seper) erben aufgehoben durch 
eiftestaufe und Geiſtesnahrung 
fo, daß jeber Unterichieb fi 
verſchwaͤnde, jondern daß bie 
eit der Menfchheit, welche-die © 
eit, bie Willtür, ber Tod des 
ihen Lebens ohne Gott verw 
hatte, zw einer Einheit im 
und in ber reichten Manuchfaltig 
fih verllärt und vollendet. 
2. Wie tpöriht it ea alfo, bir’ 
jondre Onadengabe und den Beruf ir 
er Gemeine Ye Prüfftein bes Ehre 
fenfunes übsrhaupk i 


{eben 
Hi B 
et ih 


— I nA Gelb einzubrängen! 
angewleſen räugen 
3° Die Werl „air es gemalk Jar“ 
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ber alle Glieder Ein Glied wären, wo bliebe der Leib? Nun 19 
ind der lieder viele, aber der Leib ift einer. Es kann das 20 
nicht fagen zu der Hand: Ich bedarf deiner nicht; oder wie 21 
das Haupt zu den Füßen: Ich bedarf euer nicht; ! fondern 22 
br die Glieder des Leibe, die uns dünken die fchwächften zu 
find die nöthigften;? und die und dünfen bie unehrlichſten zu 23 
denfelben legen wir am meiften Ehre an; und die und übel 
m, die ſchmücket man am meiften. Denn die und wohl ans 24 
‚ die bedürfen es nicht.” Aber Gott hat den Leib alfo vers 
t, und dem dürftigen Gliede am meiften Ehre gegeben,* auf 25 
iht eine Spaltung am Leibe fey, fondern die Glieder für eins 
gleich forgen. Und fo Ein Glied leidet, fo leiden alle Glie⸗ 26 
t; und fo Ein Glied wird herrlich gehalten, ſo freuen fid) 
Alieder mit.“ Ihr ſeyd aber der Leib Chrifti, und Glieder 27 
jlicher nach feinem Theile.“ Und Gott hat gefegt in der Ger 28 


en nicht gefehlofe Willkür, denn 
ib ift ja ein geiehmäpig und 
NM georbnete® Ganze; Sondern 
ben Gegenſaß gegen bie Be- 
en ber einzelnen Glieder, V. 15 
Dieſe Fönnen nie dad Ganze 
‚ fie müflen es ber höheren 
eit deſſen überlaffen, ber das 
des Ganzen erfunden hat, und 
zelnen einem jeben Gliede feine 
anweiſet. 

ie im Vorigen der Ap. die Un⸗ 
aheit und den Neid derer rügte, 
geringere Gaben empfangen bat- 
ad unberufner Weile nad höhe⸗ 
tlangten: fo nun von bier an 
tolz und bie Verachtung berer, 
im Befibe höherer Gaben, An- 
tingſchäzten. Wenn das Auge 
inem Dinge verlangt, ed kann 
t erlangen, ohne die Hülfe ber 
wenn etwas Fremdes, Schmerz 


efommen ift, ed kann g 


ein 

— nicht befreyen, ohne die 
ber Hand; und doch iſt das 
eines der edelſten Glieder des 

Das Haupt iſt ſo viel herr⸗ 
als die Füße; und doch kann es 
hren ſo unedlen Dienſt ſeine edel⸗ 
ſedanken nicht ausführen. Das 
aber daher: Das Auge verlangt 
zurch ſich ſelbſt, fondern burch 
ben Geiſt, deſſen auch die Hand 
ıb durch dem allein % ch regt; 
aups benft nicht Durch ſich ſelbſt, 
ı der Geiſt denkt in ibm, ber 
Be zu Dienern ihm georbnet hat, 
e auf feinen leiſeſten Wink in 
ung ſeht. So fol es in dem 


som heiligen Geiſte beieelten Leibe 
Chriſti feyn. 

2. ®r. „bie Glieder bed Leibes, bie 
und ſchwächer zu fepn dünken, find 
nothwendig,“ unentbehrlich, nicht grade 
„die nöthigſten.“ 

3. Das Gefiht, namentlid Stimm, 
Augen, Nafe, Mund, Wangen, ſchmückt 
man nicht, fie find bey weitem nicht fo 
ſehr ein Gegenſtand der Sorgfalt der 
anbern Glieder, ald an bem Paupte 
Ohren und Haare, ja als bie noch häß⸗ 
licheren Theile des Leibes, welde man 
forgfältig verbedt, ober bie, welche man 
wenigſtens mühſamer fehmüdt, wie bie 
Füße, Die Arme ıc. So müflen alle 
die ebelften Glieder des Leibes fi ge- 
nau befümmern um bie unebelften, und 
mehr für fie als für ſich ſelbſt forgen. 

4. W. „er bat fie fo vermenget, daß 
er dem geringeren Gliede größere Ehre 

egeben hat,“ vie nämlich, daß bie 
ebelften ihm bienen und eifrig ſich bar- 
um befümmern müſſen. 


5. Wie ed dem Haupte unmöglich iſt, 
ie um bie Leiden des Fußes wicht zu 
efümmmern, weil in beiden Ein Leben 
if, und wie fein Wohlfeyn den ganzen 
eib froh macht: fo ſoll dieſe nahir- 
liche Notbwenbigfeit, der ber Leib ge- 
horchen muß, und auf bie höhere Ak 
wendigleit binweifen, ber ber erlöfte 
Menſch willig ſich unterwerfen fol. 

6. Gr. „Glieder theilweiſe,“ d. h. fo 
ihr 2 möget in ber Gemeine, 
eder iſt doch nur ein beftimmter Theil, 
nicht das Ganze, foll dem Ganzen fih 
daher mit Freuden unterordnen. 


1 


2 Elingende Schelle. ? 
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meine, aufs erfte Apoftel, aufs andre Propheten, aufs dritte X 

darnach Wunderthäter, darnach Gaben gefund zu machen, H 
29 Regierer, mancherley Sprachen. Sind fie Alle Apoſtel? fin 
Alle Propheten? find fie Alle Lehrer? find fie Ale Wunderth 
30 Haben fie Alle Gaben gefund zu machen? Reben fie Alle in ı 
cherleyg Sprachen? Können fie Alle auslegen?! Strebet aber 
31 den beften Gaben. Und ich will euch noch einen Föftlicheren 


zeigen. ? 


Das 13. 


Capitel. 


Die Liebe ſieht über allen Gaben, und höret nimmer auf. 


I. Alle Gaben find nichts, ohne die Liebe. II, Herrliche Eigenſchaften der 
JIT. Alle Gaben hören auf, nur die Liebe nicht, die daher jekt fchon das € 


im chriftlihen Leben ift. 


1. Wenn ich mit der Menfchen und der Engel Zungen vı 
und hätte der Liebe nicht: fo wäre ich ein tönend Erz, ober 


1. Zuerſt Ko bier Paulus brey 
Hauptämter auf (ähnlich Eph. A, 11.): 
die Apoftel, die Gründer und oberften 
Reiter der ganzen chriftlichen Gemeine 
(denn diefe, nicht bloß die Corinthifche, 
iR unter dem Leibe zu verſtehen) in 
Drang auf Lehre und Leben; dann in 
den Semeinen zuerft die Propheten, die 
deshalb den Lehrern voranftehen, weil 

e, wenn auch vielleicht in andrer Hin- 
cht minder wichtig, Doch Gottes unmit- 

Ibare Aufträge an bie chriftlichen Ge⸗ 
meinen empfingen; bierauf die Lehrer, 
welche die Gabe der Erfenntnig (DB. 8.) 


befaßen. Unter den geringeren Aemtern 17. C 


oder Thätigkeiten in der Gemeine ftehen 
nun wieber bie beiden wunberbaren vor- 
an. Die „Wunberthäter‘ werben unter- 
fchieden von denen, welche die Gabe 
hatten, gefund zu machen, wahrfchein- 
lich deshalb, weil unter ben erfteren 
man ſolche verftand, welche auferordent- 
liche Thaten auch an Wiberfpenftigen 
verrichteten, zu tiefer Erfchütterung der 
Gläubigen und Ungläubigen, wie Pe- 
tru® Apg. 5, 9. 10. 11. und —*8 
C. 13, 8.5 wozu wohl auch beſonders 
das Austreiben ber Teufel gehörte, wie 
durch Paulus Apg. 16, 18. Die Gabe 
gefumd zu machen Dagegen wirkte im 

tillen auf ſolche, welche ſich mit gläu- 


bigem Herzen ihr bingaben, wie bie fi 


meiften Kranken, bie Chriſtus, und bie 
Paulus heilte Apg. 19, 11. 12. Bol. 


Und wenn ich weiſſagen fönnte, und r 


Jac. 5, 14. 15. — Für „Helfer, 
gierer“ ſteht Br. 753 — Le 
die Gaben dazu. Das erſte bezie 
auf Armen⸗ und Krankenpflege; 
legte auf die Leitung ber Gem 
Inſofern beides mehr auf bie &ı 
Berhältniffe der Gemeinen ſich 
eht e8 hier den andern Gaben 
ndem ber Ap. wohl auch daml 
von ben Corinthern überſchätzte 
etwas herabſetzen wollte. Bey ben 
ſten wünſchte der Apoftel, fie m 
nicht bloß Diefe, fondern jedesma 
die Gabe ber Lehre haben, 1 X 
. C. 3, 2. Tit.1, 9. — An di 
ten Stelle nennt der Ap. bie Spr 
gabe, welche in Eorinth übermäßi 
geſchätzt, von dem Up. aber baru 
ringer geachtet wurbe als bie ül 
weil fie mehr bem Einzelnen zu 
fam, und ein Zeichen war für bi 
gläubigen, aber nicht zur Erbauu 

emeine diente. C. 14, 1. 12. 1! 
2. Unter den Geiftedgaben felb| 
man vor allen nach benen tracht 
zur Erbauuug ber Gemeine ft 
was C. 14. ausgeführt wird. E 
Ap. indeß dieſen Gedanken weite 
folgt, lenkt er zuvor ben Blid 
bie Liebe, welche alle Baben 
unb regieren fol, ohne welche fie 
in 


3. Unter ben Gaben, bie er u 
Liebe vergleicht, ſtellt der Ap. 


.- ò—— Ed .r 
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ale Geheimniſſe, und alle Erfenntniß, und hätte allen Glauben, 
alfo daß ich Berge verfegte, und hätte der Liebe nicht: fo wäre ich 


nichts. * 


Und wenn ich alle meine 


abe den Armen gäbe, und 


liege meinen Leib verbrennen, und hätte der Liebe nicht: fo wäre 


mir's nicht nüße. ? 


Corinih ſo hochgeſchätzte Gabe des in 
Zungen Redens voran. „Wenn es hoch 
iommt, redet ihr doch nur in ber Er» 
hbung des Geiltes in Menfchen-Spra- 
den; rebetet ihr aber auch felbft in der 
Engel Sprache, würde euch ein Ma 
des Geiſtes zu Theil, das die irbifchen 
menſchlichen Sprachen ganz durchbräche, 
amd in ber Sprache des Himmels fich 
eigoͤſe, und es fehlte euch Die Liebe: 
ſo fehlte euch die Seele und das Le- 
im." In den beiden Bildern: „ein 
Imend Erz, eine Elingende Schelle” 
(m. Cymbel,“ ein Inſtrument) liegt 
eine Steigerung, die mit ben „Menfchen- 
md Engelzungen“ gleichläufts „irgend 
en tönendes Kupfer, aufs Belle ein 
Int erflingenbes Inſtrument.“ Ein fol- 
Ge Ton bat weder für das Snftru- 
mt, das ihn von ſich gibt, noch für 
Iabre, die ihn hören, Bedeutung, wenn 
ber BGeiſt fie ihm micht gibt; und bie- 
Ge kann auch in dem begabteften 
Ehriften nur die Liebe ſeyn. Ohne fie 
enegt die Sprachengabe nur bumpfes, 
mfuchibares Staunen und Betäubung. 
1. Auch Die Gaben der Deeiffagung, 
der Erfenniniß und des Glaubens (vgl. 
€. 12, 8— 10. 4.) fnb nicht ohne die 
be. Ein Bepfpiel ber meeifiagunge- 
ohne Liebe war Bileam (A Mof 
—A.). Ueber Erkenntniß ohne Liebe 
|. die tieffinnigen Worte des Ap. €. 8, 
1-3. Der Glaube if bier, wie C. 
12,9. nicht derjenige, welcher dem Men- 
zur Gerechtigkeit gerechnet wirb 

öm. A, 5. ff.), denn diefer, der ung 
— hineinverſetzt, und unſres 
ers und Stelloertreters Leben uns 
Base, ift ohne Liebe nicht denkbar; 
den der Glaube an Gottes leben- 
gegenwärtige, Wunder wirkende 
ht, welche das Unmögliche mög: 
macht ift bier gemeint. Matth. 17, 
. Dieter Glaube ift freylich von dem 
sehtfertigenben Glauben nicht völlig j 
‚ er ift vielmehr biefer Glaube 

im einer einzelnen beftimmten Richtung, 
—— auf die Thatkraft des Men- 
benz dieſe Gabe des Glaubens, fo 
Wenig als bie drey andern, kann ein 


v. Gerlach. N. Teftam. 2. Bd. 






ß nicht ſtets aus dem Urquelle de 


von Anfang an goitloſer Menſch be⸗ 
ſitzen. Aber wenn das neu empfangene 
riftliche Leben in Gaben ſich ausbil- 
bet, die in dem Menfchen eine blei⸗ 
bende Geftalt gewinnen, und er f opt 
r Liebe 
Gottes in Ehrifto: dann fängt er an, 
in feinen Gaben fich felbf zu gefallen, 
Mi bleiben ihm noch eine Weile, p 
einem Gerichte, doch die Sprachengabe 
artet allmählich in Schwärmerey äus, 
die Weiſſagung wird getrübt von den 
Eingebungen des eignen Geiſtes, die 
ſo mächtige Thatkraft des Glaubens 
ſcheitert plötzlich an einer ohne Gottes 
Liebe unüberwindlichen Schwierigkeit. 
In einer ſolchen Uebergangszeit befan⸗ 
den ſich viele in Corinth, wie beſon⸗ 
ders C. 14. zeigt. Die Nichtigkeit auch 
der an ſich richtigen Erkenniniß, und 
ihre baber eniftehende VBerfälfchung ohne 
die Liebe, deutete der Ap. C. 8, 2. 3. 
fo ſchön an. 
2. Zu dem prunfoollen Gebrauch ber 
Gaben in der Gemeine fügt ber Apo- 
fiel noch Die prablerifche, Tiebeleere 
Mohlthätigfeit hinzu. Wer feine ganze 
Habe an die Armen einzeln vertheilte 
(fo w.), I wer feinen Leib um bee 
Nächſten Willen felbft der fchmerzlich- 


. ften Zodesftrafe, dem Feuer, übergäbe, 


deſſen ganzes Thun hätte, feiner gro- 
Ben Opfer ungeachtet, doch gar Keinen 
Werth vor Gott. Abfichtlich febt ber 
Ap. bier das Aeußerſte, was in der 
Art ohne Liebe wohl nicht vorkommt, 
um alle geringeren Opfer, bie eine heuch⸗ 
lerifche Werkheiligkeit Bringen könnte, 
darunter zu begreifen. Kein Opfer iſt 
Gott angenehm, ohne das Opfer der 
Liebe; Alles iſt nichts ohne das Herz. 
Güter, Freyheit, Leben, überhaupt Alles, 
was und wider unſern Willen ge 
nommen werben kann, iſt Gottes nicht 
wertb. Unſer Herz ift allein unfer vol- 
les Eigenthum, und das iſt es, was 
Gott von und verlangt. eben Man⸗ 
gel an ben Werfen erfeht bie Liebe, 
aber nichts Tann in ven Werken felbit 
den Mangel der Liebe erſetzen. Obne 
fie thut man nichts, was vor Gott 
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I. Der Ap. beſchreibt die Aeußerungen der twahren Liebe in einer 
Keihe von Eigenfchaften, von denen das, was die Liebe nicht thut, 
wohl meiftens in Corinth grade vorkam. 


4 Die Liebe iſt langmüthig und freundlich, die Liebe eifert nichte 
die Liebe treibt nicht Puthwitten, ®, fie blähet fich nicht; fie flelkt 
5 ſich nicht ungebärbig,? fte fuchet nicht das Ihre, * fie laͤſſet ſich nich 
s erbittern, fie tradhtet nicht nach Schaden;* fie freuet ſich nicht da 
7 Ungerechtigkeit, fie freuet ſich aber der Wahrheit. Sie verträg 
Alles,” fie glaubt Alles, fie hofft Alles,“ fie duldet Alles. ? 

II. Der Ap. fett die Liebe über alle Gaben wegen ihrer ewigen 
Dauer, in Vergleich mit der Verganglichkeit auch der edelften Gabe: 
Erſt vergleicht er fie, dann zeigt er, weshalb die Baden vergänglid fa 
(2. 9. 10.), und erläutert diefen Grund in Bezug auf die Erkennt 
durch zweh Gleichniſſe (V. 11. 12.), worauf er dann den Schluß dei 
ganzen Abfchnittes folgen läßt. 


8 Die Liebe höret nimmer auf, fo doch die Weiflagungen auf) 
hören werden, und die Sprachen aufhören werden, und die — 
9 fenntni aufhören volrd. Denn unfer Wiffen ift Stücwerf, um) 
10 unfer Weiffagen ift Stücdwerk; wenn aber fommen wird das Volle 
11 fommene, fo wird das Stücdwerk aufhören. '° Da ich ein Ki 







gälte; durch fie verwandelt man ſelbſt 6. Sie hat Feine Srpibe daran, It 
das Unheil in Heil. fie Andre in ber inbe leben 
1. D. h. „fe läßt-Teine Eiſerſucht an dem genüber Rehts_ fie freut fü 
Andern aus," eifert nicht aus Neid, Wahıbelı, d. b. ber Heiligkeit, Yauere 
wie Jar. 3, 14. 16. Bon dem Eifer feit (Job. 1, 14. €. 3,21. Epb.4, 
um Gott, ber neben ihm nichts dulden 7. W. „fe beit Alles zu,“ verbl 
Wil, unb alles befämpft, was fidh ge- und entfhulbigt gern, fo. diel «6 
en Gott erhebt, An yier nicht bie Rebe. laubt if, fremde fehler. 
nal. Sob. 2, 17. Cal. 4, 18. 8. Sie vertraut bem Nächften 
2. ©r. „fie prahlet nicht,“ haſchet Argwohn, und hofft von ihm ftets 
nicht nach dem Beyfall. Das Fol- Beſte | 
gebe bezieht fich mehr auf innerlihen 9. Sie läßt ſich auch burdy Stränkue 
zuntd, Einbildung von eignem hohen gen mie fie machen, liebt fort beijel 
erth. 7 ungeachtet. 
32. he fe Dome ihr unanfän- "10. Städt” hip @r. 1. sa) 
big; weil fie nicht bloß an ſich fon- einem Theile” oder Stüde. Das ll 
bern an ben gemeinfamen Nupen Aller bier nicht bedeuten, die Mein 
benftz darum iR Zucht, Orbnung und die Erfennmiß, bie wir, bie Cinge 
Anftand ihr überall wichtig. Das Ge- haben, fey unvollfommen; dem 
gene Ay Corinth zeigt ©. 11, 2. f. müßte er auch fagens Unfer, Lieben 
und €. 14. 


4. Die Selbſtſucht ift die Quelle aller fagung und Erfennmiß felbit ij 
Sünde, fie trennt die Menſchen von vb e Pan ee 
einanber, wie namentlich, der Mißbrauch bie eiffagung iR dies Harz dem 
ber rende“ (€. 6, 12. €. 8.) in wohl fie nit b — Vorherven 
Eorinth. bigen ber Zukunft beſteht 

5. Gr. „Re rechnet das Böfe nicht der Ericheimung Immer mut 
au" b. b fe trägt nichts nach, ver- fepn muß, fo beruht fie doch auf ei 
gißt gern Beleidigungen. zelnen Offenbarungen uud Bliden‘i 
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und war Flug wie ein Kind, und 


indifhe Anfchläge; da ich aber ein Mann ward, that ich ab, 


indifch war. 


ir ſehen jetzt durch einen Spiegel, in einem 12 


ı Wort; dann aber von Angeficht zu Angeficht. Sept erkenne 
fweife, dann aber werde ich erfennen, wie ich erkannt bin. ! 
iber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drey;? aber die 13 


zen Zuſammenhang der gött- 
bahrheit. hang 


Gleichniſſe des Ap. zeigen, daß 
der Erkenntniß ſi it anz 
verhält, wie mit der Weiffa- 
Sm dem erften Gleichniß zeigt 
ur das Erkennen felbft nicht 
ie Erfenntniß des Mannes 
der Erfenntniß des Kindes in 
hem Zuſammenhange; fo thö— 
ich des Kindes Erkenniniß iſt, 
gen danach iſt auch beym Kinde 
gehend, durch Uebung wird bie 
rkenntniß eine männliche. In 
en Worten: „dann werde ich 
‚30. zeigt der Ap., daß jen- 
‚0 Feine Weiſſagung mehr if, 
ch Erfenniniß ſeyn wird, ja eine 
ih, bie vollfommen tft, wie bie 
. Das irbifche Leben im Ber- 
zum zufünftigen feligen Leben 
der h. Schrift das Leben eines 
dag zum Manne reift, und das 
ines Sünders, ber geheiliget 
In beiderley Hinſicht if untte 
niß ein ſtückweiſes Erfennen. Auch 
alten Standpunft, ben ein 
enich erreicht, wandelt er im 

ı, nicht im Schauen (2 Cor. 
Der Glaube an Chriftum und 
ve Leben im Glauben ift bie 
Grundlage aller wahren Er- 
‚in dem Menſchen; da er nun 
a nur bes Geiſtes Erftlinge be- 
Rauch feine auf dieſem Grunde 
Erfenntniß ein immerwähren- 
heben. Alles, was er davon 
mbt darauf, daß er im Verza- 
aller eignen Kraft und Tugend 
feinem ganzen Herzen und Le- 
tt und feiner Offenbarung hin- 
bat; was ihm in biejer von 
niß gegeben if, vergleicht er 
er Erfahrung und mit der Außen⸗ 
ad ſchaut fo, indem bie Bilder 
lichen Dinge in ben bunfeln 
. der noch nicht verflärten LKeib- 
und insbeſondre bed eignen, 
en Herzens fallen, die Wahr- 
einem rätbielhaften Wort bald 


von ber, bald von jener Seite heller, 
und ſchreitet fo langſam und muͤhſam 
fort von Stufe zu Stufe. (Die Spie- 
gel der Alten waren alle von Metall, 
darım viel dunkeler, als bie unfrigen. 

Fälſchlich überfebten einige ſtatt „Spie- 

el” bier „Slasftein,” d. b. eine Fen⸗ 
Berfcheibe, was das Wort im Gr. gar 
nicht bebeutet.). Anders wird es jen- 
feits ſeyn, da werben wir Gott ſchauen 
von Angeficht En Angeficht, ohne daß 
ein trübendes Werkzeng ihn und theil- 
weife verbärge, ohne daß feine Wahr- 
beit erſt erratben, erfchloffen zu werben 
rauchte. (Die Worte „erkennen, wie 
ich erfannt bin“ beißen zwar zunächſt: 
Gott eben jo vollfommen erfennen, wie 
wir von ihm erkannt find; doch deuten 
fie zugleih bin auf bag Berhältniß, 
was ber Ap. €. 8, 3. ausſprach.) Ein 
ſolcher Unterfchieb iſt nicht in ber Liebe. 
Mir lieben, wenn wir durch Chriſtum 
mit Gott verföhnt find, nicht ſtückweiſe, 
nicht das ober jened Einzelne, mas 
von Gott, ſich und offenbart; wir find 
mit bem ganzen, wahrbaftigen, leben- 
digen Gott durch die Liebe weſentlich 
eind geworden, wenn fie auch noch 
nad und ihr Feuer durch die Sünbe 
oft gedämpft wird. Der Stärfung, bes 
Wachsthums bedarf allerbings unire 
Liebe, und wird wachſen in Emigfeit; 
die ſchwache aber und bie flarfe Liebe 
ift Die felbe, —32*— in der Erkennt⸗ 
niß Durch bie verſchiedne Art und Weife, 
wie, vermöge unferer irbilchen Be⸗ 
ſchränktheit und ſündlichen Verderbniß, 
der Gegenſtand des Erkennens ſich 
und darbietet, ein weſentlicher Un⸗ 
terſchied entſteht. 

2. D. h. jebt, in dem irdiſchen Leben, 
bleiben dieſe drey Grundbeſtandiheile, 
aus denen das chriſtliche Leben beſteht. 
Der Glaube, aus welchem alle Er⸗ 
kenntniß hervorgeht (B. 12. A.), er⸗ 
eiſt die göttlichen Dinge die uns in 

hriſto geoffenbaret find, als gegen⸗ 
wärtig; er hat und genießt ſchon hier, 
feinem inneren Leben nach, was ber 
ganze Menfch erft jenfeits völlig haben 
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Liebe ift Die größte unter ihnen. ! 


Das 14. Capitel. 
1. Verhältniß der Sprachengabe und der Weillagung. 
die Ordnung in den Gemeinverſammlungen. 

I. Alles Bisherige dient num dem Ap. als Vorbereitung, um is 
diefem Gap. gegen die Weberfhägung der Sprachengabe und gegen di 
beh dem Reden in Zungen und dem MWeiffagen vorgelommenen Rt 
braͤuche ſich nachdrücklich zu erklären. Hier ift es nun zuerft nothwen 
dig, fich deutlich zu machen, fo weit es die biblifchen Andeutungen ge 
flatten, worin das Reden in Sprachen oder Zungen beftanden halt 
(vgl. App. 2, 4. A.). Beh den erften Erwähnungen dieſer Gabe wi 
fie genannt: „in neuen, in anderen Sprachen reden” (Marc. 16, 87. 
Apg. 2, 4.), und aus‘ Apg. 2, 8. und unferm Briefe C. 12, 28 6 
13,1. geht hervor, daß es manche rley Sprachen, und zwar menfär 
liche Sprachen waren, vieleicht felbft höhere, alfo auf keinen Fall uf 
die neue höhere Sprache der chriftlichen Begeifterung, oder die Urfpradg 
des menſchlichen Gefchlehts; aus V. 2. und A. unfres Gap., daß e 
Eine zufammenhangende Sprade war, in welcher jedesmal gerebd 
wurde, nicht einzelne dunkle, hohe Ausdrücke. Was anfangs ein Reden 
in neuen und andern (von der Mutterfpracdhe verfhiebnen, unerlernten) 
Sprachen genannt wurde, hieß man fpäter bloß „in Sprachen reden 
indem fchon die Mehrheit „Sprachen” darauf hinmwies, daß es em 


fie Paulus zuletzt nennt, vgl. dag 
Kol 4, A 3 1 Sbefl, 1. 3), die 
nur als die ewig bauernde bie 
ift, fondern au darum, w 


11. Solgerungen daram für 


und befiten wird. Von ihm ift bie 
Hoffnung infofern verfchieden, als fie 

anz auf das Zufünftige gerichtet ift, 
—* bewußt iſt, daß noch nicht erſchie⸗ 
nen iſt, was wir ſeyn werden, und daß 






dies Zukünftige uns zu unſrer Vollen⸗ 
dung eben ſo nothwendig, als durch 
Golies Zuſage gewiß if Der Glaube 
a fatt (So: 6, 35.), die Hoffnung 
macht hungrig (Luc. 6, 21. NRöm..8 
24. 25.), beibes ift ung hienieden gleich 
nothwendig zum Gebeihen des neuen 
Menſchen. —X den Glauben haben 
wir die Gemeinſchaft mit Chriſto, den 
Frieden mit Gott, den Zugang zu 
ihm; durch die Hoffnun [ind ir ung 
bewußt, daß, was Mir Ba en, nur ein 
Angeld (2 Cor. 1, 22. X.) ift von bem, 
was wir befommen follen, aber aud 
ein fichres, untrügliches, das gleicher 
Natur if mit dem, was Mir dort 
empfangen, und aljo das Zukünftige 
felbft in die Gegenwart verfeßt. 

1. Ueber beiden ſteht die Liebe (daher 


ren und förbern follen, welche 
Alles in Allem fepn wird. Der 
in dem Sinne, wie bier der Ap. Dei 
Wort nimmt, unterfcheibet "9 von ba 

12,9. ob 





eil 
und Hoffnung felbft nur bie ie 


Gabe des Glaubens ©. 
€. 13, 2. (f. d. Anmerf.), und ehe 
fo wenig iſt die Hoffnung in Dei 
Sinne von €. 12. eine Gabe, ei 
eigenthämlichrs Geſchenk an 

beide find vielmehr weſentliche 
bed chriftlichen Lebens in jedem 
fin. Aber abfichilih ſtelli bier 
Schluß der Ap. die Liebe nicht me 
neben bie Gaben ber Einzelnen, few 
bern felbft neben den Glauben und bi 
Hoffnung, um zu jeigen. wie auch ſe 
gar über dieſe bie Liebe hervo 
um tie viel mehr aljo über alle 
zelne Gaben. - 
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are Babe war, ſich andrer, als feiner Mutterfprache, zu ber 
Diefe Gabe beitand aber nicht darin, daB man einen ordent: 


regehnäßigen Bortrag oder ein Gefpräd in fremder Sprade 


nn fowohl in Gorinth, als Apg. 10,-A6. €. 19, 6. war ja da: 
ein Bedürfniß; fondern darin, daß der ungewöhnlich erhobne, 
Geiſt feine höheren Anſchauungen und Gefühle in andern, 
en Sprachen, je nachdem ihm Worte dafür gegeben wurden, 
Benn daher auch beh der Anmefenheit folcher, welche die fremde 
verftanden, der in Zungen Redende an und für fich hätte ver: 
feyn können: fo war er es doch auch ihnen nicht wegen des 
8 der höheren Begeiflerung, in welchem ex die Sprachen redete. 
igſttage (Upg. 2.) konnte e8 eine höhere, mächtigere Yeußerung 
abe fehn, daß die Hörenden auch, die Sprachen verftanden 
8.), doch kann man fi) auch denken, Bott fügte es damals 
m der Bedeutung des Wunders in der chriftlichen Gemeine 
‚4. A.), daß es grade die Sprachen der Anweſenden waren, 
n die erften Gläubigen redeten. Zu Sorinth indeg, wie aus 
ap. hervorgeht, verftand das alfo Beredete niemand, wenn der 
felbft e8 nicht auslegte (V. 13.), oder fonft einer da tar, 
ruslegte. Der in fremden Zungen Redende ſprach im Geiſte 
iffe aus, die ihm innerlich geoffenbart worden waren; allein 
Abſt diefer Erhebung ſich willenlos hingab, fo ſchaute er zwar 
Wahrheiten im Geiſte, jedoch, da ſein eignes verſtaͤndiges Be⸗ 
ſie nicht faßte, konnte er fie dann auch nicht immer zur Er⸗ 
der Gemeine in Worte faſſen, die alle verſtanden; es gab ſolche, 
andern Dollmetſchers bedurften, da ſie, in den früheren Zu⸗ 
rückgekehrt, das im Geiſte Empfangene Andern auszulegen nicht 
ren. — Ganz anders verhielt es ſich mit der Gabe der Weiſ⸗ 

Der Prophet empfing innerlich eine Offenbarung, vermöge 
zu Theil gewordnen Sehergeiſtes (V. 32.); wie aber der In⸗ 
er Offenbarung für Alle beſtimmt war, ſo konnte er ſie auch 
erftändlicher Rede kundthun. Dieſe Reden waren vorzugsweiſe 
gsreden: es wurde den Propheten gegeben, die jedesmaligen 
fe der Anweſenden im Geiſte zu ahnen; mit göttliher Gewalt 
fie ein in die Herzen, zogen das Verborgne ans Licht, und 
die Sünder zur Buße (B. 24. 25.). Diefe Gabe der Weiſſa⸗ 
e für die erfien Zeiten der Kirche ungemein wichtig, indem fie 
ſchnell und mächtig um ſich griff, und darin feheint ein Haupt⸗ 
liegen, warum die Propheten noch über den Lehrern, auch 
Apoſtels Schägung, fanden (C. 12, 28. Eph. 4, 11.); wozu 
h noch kam, daß die Propheten, wenn fie echte Seher waren, 
Yare göttliche Offenbarungen mittheilten, die Lehrer dagegen doc 
on ihrer eignen und irrthümlichen Auffaſſungsweiſe ſich nicht 
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ganz losmachen konnten. — Neben den beiden Baben des Redens in 
Sprachen und des Weiffagens gingen mun zwey andre ber, welche fie 
prüften; die Babe der Auslegung der Sprachen (8.5. C. 12, 10.) md 
die Babe der Geifter: Unterfcheidung (©. 12, 10.). Die die erftere de 
faßen, waren ftilfere, mehr empfangende Naturen, welche durch den Geiſt 
zwar auch emporgehoben wurden in eine höhere Entzückung, und in ders 
felben etwas jenen Sprachen Aehnliches innerlich hörten: aber ohme ben 
eignen Drang es auszuſprechen, behielten fie zugleich das verftändtg 
Bewußtſeyn, und konnten den Andern es erklären, was die in Zunge 
Redenden gefagt hatten. Auch die die Geiſter-Unterſcheidungsgabe befe 
fen, wurden innerlich in einen dem prophetifchen verwandten Zuflen 
erhoben; Dies aber deshalb vornehmlid, um zu erfennen, ob es ah 
Mropheten : Geifter fehen, aus welchen die Propheten redeten, oder di 
höbere, teuflifche Einflüffe, ob vielleicht nur gefleigerte Zuflände des eigne 
Geiſtes den Schein echter Weiffagung annähnen. 


Strebet nach der Liebe. Fleißiget euch der geiftlichen Gaben 

2 am meiften aber, daß ihr weiffagen möget.! Denn der in 

redet, der redet nicht den Menichen, fondern Gott; denn ihm 

z niemand zu, im ®eifte aber redet er Geheimniffe.? Wer aber wei 
faget, der redet Menfhen, zur Beflerung und zur Crmahnung md 

à zur Tröftung.? Wer in einer Zunge redet, der befiert ſich —9 


1. Die Liebe geht allen Gaben vor⸗ 


immer „erbauen“ überfept ſejn, wm 
an, ohne fie gereichen fie und zur bey biefem Worte das Sl 9 


Strafe ſtatt zum Segen; zugleich wird 
fie aber auch wieder lehren, nach wel⸗ 
hen Gaben die Chriften vornehmlich 
trachten follen: nach denen, welche die 
Gemeine erbauen, d. b. fördern nad 
allen Seiten. Darum ftebt die Gabe 
ver Weiffagung höher, ale die ber 
Sprachen. Beide werben nun, ſowohl 
mie fie beſchaffen find, als nach ihren 
MWirfungen, näher befchrieben. 
2. Der in fremden Sprachen die Ge- 
eimniffe ausſpricht, welche Gottes Geift 
ber Entzüdung ihm eingibt, führt 
gleichfam ein Zwiegeſpräch mit Gott; 
und obwohl man ihn hört, fo ver- 
ſteht ihn niemand (fo Gr); er rebet 
im ©eifte, d. h. vom Geifte ergriffen, 
und in einen höheren Zuftand verlebt. 
Es wird bier vorausgeſetzt. daß in 
Corinth, wo — die wenigen Juden ab⸗ 
gerechnet, welche Hebräiſch verſtanden 
— nur Griechiſch geſprochen wurde, 
wenigſtens in der Regel niemand an- 
weſend war, welcher Die fremben Spra- 
chen verftand. 
3. „Beſſern, aellerung” follte hier wie 
Röm. 15, 2. 1 Cor. 8, 1. und andre 


ten werben von ber weiteren Fo 

eines angefangnen Gebäubes, won br 
allfeitigen Förderung beffelben. & 
wird dieſes Wort nach feinem Inhalt 
dann erflärt durch die Worte „zur & 
mahnung,“ db. b. hier befonbers 
munterung, Antrieb“ und zur „ 
ftung,” die Aufrichtung im Sch 
Die mächtig an die Herzen drin 
Rede des Propheten enthielt nad 


ted Beranftaltung grade dasjenige, al 


den jedesmal Anweſenden worzugeweit 
"Das Yusfpreigen geſchieht bp h 
. Das Ausfprechen gefchieht bey 

nicht ſowohl für Abre fondern bawl 
die fonft zerfließenden PVorkellungen 
bie ihm in feinem erhöheten 8 
vor die Seele treten, für ihn 12* 
ſtigkeit und Klarheit gewinnen. 

liegt ein Wink, daß jeder Chriſt am 
für Das eigne, pt Gebet field el 
Wort fuchen fol. Der ewige Offer 
barer Gottes heißt felbft „das Berl 
(Joh. 1, 1.), ohne Wort gibt es bie 
bend gar nichts Göttliches für bi 
Menſchen, auch was Paulus in b 
Entzückung hörte (2 Eoy. 12, 4.), war 
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wer aber weiflaget, der beflert die Gemeine. Ich wollte, daß ihr 
ale in Zungen reden fönntet,! aber viel mehr, daß ihr weiffügtet; 


denn der da weiflaget, ift größer, denn der in Zungen redet, es ſey 


denn, daß er es auch audlege, daß die Gemeine davon gebefferf 
werde. Run aber, liebe Brüder, wenn ich zu euch käme, und redete 
in Jungen, was wäre ic) euch nüge, wenn ich nicht mit euch redete 
entweder durch Offenbarung oder durch Erfenntniß, entweder durch 
Weiffagung oder durch Lehre?? Hält ſichs doch alfo mit den Din- 
. gen, die da lauten und doch nicht leben, es fey eine Pfeife oder 
Harfe, wenn fie nicht unterfchiedliche Stimmen von fich geben, ? wie 
fm man wiflen, was gepfiffen oder geharfet wird? Und wenn Die 
Bofaune einen undentlichen Ton gibt, wer will fich zum Streite 
m?‘ Alſo auch ihr, wenn ihr in Zungen redet, jo ihr nicht 9 
eine deutliche Mede gebet, wie kann man wiflen, was geredet ift? 


Denn ihr werdet in den Wind reden. 


der Stimmen in der Welt, und derfelben ift doch Feine undeutlich. ® 


So ih nun nicht weiß der Stimme Deutung, ® werde ich undeutſch 11° 


feyn dem, der da redet, und der da redet wird mir undeutſch feyn. ? 


„mausſprechliche Wortes‘ ohne Wort 
der Menſch der Schwärmerey oder 
dem unfeuchtbarften Hinbrüten preiöge- 
gebeng durch das Wort befommt aber 
das Gefühl, die Vorſtellung, feiten, 
auch fir Andre dann erfennbaren Ge⸗ 
balt; daher Goit es fo fügte, daß 
Andre vermöge der Auslegungsgabe 
Me Zungen verflanden, und das Ge- 
ſyrochene Allen gemein machten. 

1. Hieraus, und aus D. 18. geht ber- 
vor, daß ber Ap. keinesweges dieſe 
Gabe felbft, fondern nur ihren Miß⸗ 
hand) unterbrüden, und ihren Gebrauch 
gen wollte. 

. Diefe vier Wortes Offenbarung 
um Erkenntniß, Weiffagung und Xebre, 
gleichlautend zu erklärens bie Of⸗ 
abamıng bildet ben Grund, auf dem 
bi Beiflagung rubet, die Gabe ber 

Elmmip ift bie Duelle der Lehre. 

I Propheten und Lehrer, durch Er- 

bedung und durch Belehrung fördernd, 
kanen die Ap. in die Grmeinen, nie- 
mend hätte fich aber ihren fonft jo er- 
fehnten Befuch wünfchen Fönnen, wenn 
fie nur in Zungen bort hätten reben 
wollen. 

3. W. „wenn fie (die Flöte oder Harfe) 
ben Tönen nicht einen Unterfchieb gibt;“ 
wenn die Intervalle der Töne nicht 
beobachtet werben, wirb bie ganze Muſik 
unverftänplich. Dies paßt auf bad Re⸗ 
ben in Zungen in fo fern, !al& in je- 
nem Falle der "Spirlente zwar Fine 


beftimmie Melodie in feiner Borftellung 
hatte, feine Töne aber, weil fie feine 
beftimmten Spntervallen hatten, fie den 
Zubörern nicht verftändlihd machten. 
Ueber diefen Punkt der Bergleichung 
hinaus ift das Bild nicht auszudehnen; 
benn fonft galt es ja von dem Sungen- 
Reden nicht, daß ed, auch als Sprache, 
in fih felbft, unverftändlich war, ba 
derjenige, welcher die Auslegungsgabe 
hatte, es wirklich bollmetichte. 

4. Die Trompete ift da, Signale zu 
geben; diefe aber müſſen deutlich, Allen 
verftändlich feyn, fonft hat das Signal 
feine Wirkung. Beide Gleichniffe er- 

änzen fich einander; das erftere bezieht 
4 mehr auf ven Genuß, auf die Er⸗ 
wärmung und Erhebung des Gefühle, 
welche aus ben Allen verftändlichen Re- 
ben in der Gemeine hervorgehen; das 
lebtere auf die Ermwedung, die Befim- 
mung des Willens der Hörenden. Bei- 
des Phi der Spracengabe. 

5. Gr. „Sp viele Arten son Spra⸗ 
hen gibt es vielleicht in ber Welt, 
und Feine Art berfelben ift ſprachlos,“ 
d. h. erfüllt ihren Zwed nicht, benen, 
die fie hören ſollen, fich verſtändlich zu 
machen. 

6. Gr. „der Sprache Bedeutung.” 

7. W. „ein Barbar ſeyn,“ fo nann- 
ten die Griechen alle andre Völker 
außer bem ihrigenz worin zugleich ber 
Sinn lag: „ungebildet.“ 


8 


Zwar gibt es mancherley Art 10 
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12 Alfo auch ihr, fintemal ihr euch fleißiget der geiftlichen &abeı 
- trachtet danach, daß ihr die Gemeine befiert, auf daß ihr A 
13 reichlich habe. Darum, welcher in Zungen redet, der bete, daß 
14 audy auslege.“ So ich aber in einer. Junge bete, fo betet m 
15 Geift, aber mein Sinn bringt niemand Frucht.“ Wie fol eb ı 
jeyn? Nämlich alfo: Ich will beten im Geifte, und will beten « 
mit dem Sinne: ich wi Pfalmen fingen im Geiſte, und will P 
16 men fingen mit dem Sinne.* Wenn du aber fegneft im Geift, 
fol ver, fo an der Statt des Laien fteht, Amen fagen auf d 
17 Danffagung? Sintemal er nidyt verfteht, was du fageft. > 
dankſageſt wohl fein, aber der Andre wird nicht davon gebef 
18 Ich danfe meinem Gott, daß id) mehr in Zungen rede, denn 
19 Alle.“ - Aber ich will in der Gemeine lieber fünf Worte reden 


Die erſte Epiftel St. pauli g die Coriniher 


1.N. r. La.: „euch eiPiget der Gei⸗ 
fer.” Die geiftlihe Gabe, als eiwas 
ans * ee — im 

enichen, wirb felbft , enannt, 
wie ®. 14. 32. l 8 

2. D. h. er bete in ber Abficht, bie 
gelproßpenen Worte auch auszulegen. 

er Spalt bed AJungenrebend tar 
vornehmlich Gebet, und bier verlangt 
nun der Ap., daß die damit Begabten 
fich nicht namenlofen Gefühlen binge- 
ben, fondern in dem Gebete felbft Die 
Abficht und das Beftreben haben foll- 
ten, des Inhalts ſich bewußt zu wer- 
ben, um nachher ihn auch Anbern mit- 
theilen zu Tonnen. Auch bier follte 
alfo der „Geiſt“ dem damit Erfüllten 
untertban ſeyn. B. 32. Das Belte ift, 
daß er's felbit auslege; nächſtdem, daß 
ed ein Andrer thue. V. 27. In die⸗ 
ſem Falle war aber immer noch der 
große Unterſchied zwiſchen einem ſol⸗ 
chen und einem Propheten, daß der 

FAR in einer Allen fogleich ver- 

änblichen Rebe die von oben enpfan- 
genen Gedanken ausftrömte, und baber 
ergreifen nnd ermweichen konnte; mwäh- 
senb die auf das Neben in Zungen 
folgende Auslegung etwas Kalteg, Nüch- 
ternes, Irodnes haben mußte. 

3. „Geiſt“ und „Sinn“ unterfcheidet 
der aß * und V. 15. fo, daß „Geiſt“ 
das höchſte geiſtige Anſchauungsver⸗ 
mögen im Menſchen, „Sinn“ aber fein 
verſtändiges Bewußtſeyn bezeichnet. Er- 
ftered war es eigentlich, das bey der 
Spradyengabe in Thätigfeit war, das 
de Bewußtſeyn des Menfchen 

atte ſich aber des Gegebnen nicht fo 
emächtigt, daß auch dieſer Andern mit- 


ſprach. Dem Redenden felbft Tan 
zwar zu Gute, doch mußte es au 
mer nur ein vorübergehender, 
Beſitz ſeyn, da der ganze Menſch 
Antheil daran hatte. 

4.8. Gl. „Mit dem Sinn reden 
eben fo viel als auslegen, und 
Sinn Andern erklären; aber im ( 
reden ift, ven Sinn felber verſtehen 
nicht auslegen.‘ 

5. Bey dem Gebete der Einzelne 
der Gemeine war es üblich, baf 
Anweſenden alle, um ihre Gemelinf 
im Gebete zu bezeugen, das Gebet 
einem Amen befräftigten. In ber 
gel wurden nun bie Gebete von 
Borftehern der Gemeine, unter t 
wohl immer auch einer wenigſtens 
Lehramt bekleidete, gehalten; traten 
befonberö begabte Perfonen, name 
Propheten, auf: fo redeten und be 
fie auch in ber Gemeine; grabe wi 
Propheten des A. T., ohne ein bi 
dres Amt zu haben, unter ben y 
ten auftraten. In diefem alle fa 
auch bie Lehrer und Vorſteher ber 
meine „an der Statt ber Laien,” 
fpsachen Amen zum Gebete. Wie 
nig daher das Neben in Zunge 
die Gemeinverfammlungen angen 
fey, zeigt ber Ap. daraus, daß bie 
meinichaft des Gebets ganz dba 
aufgehoben werde. — „Segnen‘ 
„Dankfagen‘ bedeutet hier eın umt 
felbe, das erftre bebeutet „Gott pr 
loben,” dag andre für feine Woh 
ten ihm Dank abftatten. Vorzugs 
waren dieſe Gebete alfo Anbetung 
Lobpreis Gottes. 

6. Aus 2 Cor. 12. —* wir, da 


theilen konnte, was ber Geiſt innerlich Ap. ſich in ganz beſonders erha 
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1 Sinne, auf daß ich Andre unterweife, als fonft zehntauſend 


in Zungen. ! 


Liebe Brüder, werdet nicht Kinder an bem 20 


ndniß, fondern an der Bosheit ſeyd Kinder, an dem Verſtänd⸗ 


ver ſeyd vollfommen. ? 


Im Gefebe ſtehet gefchrieben: „Ich 21 


it andern Jungen und mit andern Lippen reden zu biefem 
und fie werden mich auch alfo nicht hören, fpricht der Herr.“ 


en ber Entzüdung zu Zeiten 
s babe, die wohl weit über das 
li eHungenteden hinausgingen, 
as ihm Geoffenbarte für vollig 
wechlih erklärt. Wir lernen 
wand, mie in dem fo wunder⸗ 
ich ausgerüfteten Marne, bey 
ößten äußeren Thätigfeit und 
mißerordentlichen Maße ber Tiefe 
härfe des Denkens und ber Le- 
Ibeit, zugleich eine große Tiefe 
dendigkeit ber innerlihen Be- 
4 und Berfenfung in Gott ſich 
velche es uns erflärlich macht, 
bie Spracdyengabe in einem fo 
Brade bejelfen habe. 

8.14 A 


te für die Eorinthifchen und ähn⸗ 
briften befonders wichtige Er⸗ 
g. Paulus warnt von einer 
eite ber vor ber Ueberſchätzung 
bend in Jungen. Die Eorinther 
ch in den Geifteögaben, welche 
j außer fich felbft verſetzten, bey 
ad verflänbige Bewußtſeyn und 
heilskraft ganzlich zurüdtraten, 
aubten, in ben Zuſtänden, wo 
h ihrer ſelbſt vergaßen, Gott am 
ı zu fepn. Auf diefem heidni⸗ 
bwege zu finftrer Schwärmeren 
Rißbrauch ihrer Gabe befanben 
bſt die Propheten in Korinth. 
f. Der Ap. dagegen zeigt ihnen, 
Ermeuerung des Menfchen durch 
auch fein ganzes Erfennt- 
mögen umfaflen müſſe, wie „ein 
en am Verſtändniſſe“ eine nie- 
tufe des chriftlichen Lebens fe, 
rin der Erfenntniß ſtets wach⸗ 
vollkommen, d. b. reif, erwach⸗ 
den follten, in jeber Art von 
zeit aber abnehmen müßten. 
te höchſt tieffinnige Anwendung 
iſſagung Sef. 28, 11. 12. Der 
atte feinem Volke lange fchon 
mb Glück durch die Prebigt ber 
ten in feiner eignen Sprache 
wlaſſen, aber fie hatten (2. 9. 
er die göttliche Predigt geſpot⸗ 
nn drohet ber Prophet, ber Ders 


werde zu ihnen in fremder Sprache re⸗ 
den; er werde feinbfelige Völker mit 
fremder Sprache über fie ſenden, bie 
feine Strafgerichte an Sirael vollziehen 
follten. Darum, weil Sirael feine eigne 
Sprache nicht hören will, I ale Got⸗ 
ted Sprache an bie Menden verwirft, 
suft ber Herr fremde, heidniſche Völker 
berbey, die in ihrer Sprache Gottes 
Thaten vertundigen Hier ſpiegelt ſich 
nun, in dieſem Verhältniſſe der Spra- 
hen, das Geſetz ab, nach welchem Gott 
von je ber mit feinem Volke verfahren 
iſt, und noch in ber neuften Zeit ver- 
fährt. Die Gnade und ber Friebe des 
Neuen Bundes (Sef. 8, 12. Matih. 
11, 29.) wurde zuerſt Sfrael in ber 
eignen Fer angeboten, aber fie 
wollten nicht hören. Da wurden an 
bem Pfingftfefte zuerft die großen Tha⸗ 
ten Gottes in den Sprachen aller Hei- 
den, unter denen bie anweſenden frem⸗ 
ben Juden wohnten, bem wiberftrebenden 
Bolfe verfündigts zur Hinbeutung dar⸗ 
auf, daß von jebt an das Reich Got⸗ 
te8 ben Heiden werde gegeben werben. 
Was in fich felbf in andrer Beziehung 
ein Gnadenwunder war, bas War für 
das Volk Iſrael ein Strafwunber. Ob- 
wohl daher für den Einzelnen, der bie 
Gabe der Sprachen befaß, ihre DBe- 
deutung eine ganz andre feyn mochte: 
in der Gemeine war ihre Vorkommen 
ein Abnliches Strafwunder, wie bad 
Senden eines Volkes von fremder Zunge 
über Sfrael, wie bie We napıne bes 
Neiches Gottes von den Stiraeliten und 
feine Webergabe an bie Heiden (Matth. 
21, 43.). Die Verfchiedenheit der Spra- 
hen, das Unverſtändliche, Trennende 
ber fremden Sprachen, ift eine Strafe, 
die noch auf dem Menfchengefchlechte 
laſtet. Indem nun in der Gemeine 
fortwährend Gott in ſolchen fremben 
Sprachen redet: fo fol zwar dieſe Er⸗ 
fcheinung mit anbetendem Erftaunen er- 
füllen, aber auch mit Sur! und Zit⸗ 
tern sor den drohenden göttlichen Straf- 
Deren bie vielleicht bald, wegen des 

ndanfe ber Chriften gegen eine Tlase, 
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22 Darum fo find die Zungen zum Zeichen nicht den Gläubigen, fots 
bern den Ungläubigen, die Weifjagung aber nicht den Ungläubigen, 
23 jondern den Gläubigen. Wenn nun die ganze Gemeine zuſammen⸗ 
fime an Einen Ort, und redeten Alle in Zungen, es Fämen aber 
hinein Laien? over Ungläubige, würden fie nicht fagen, ihr wird 
24 unfinnig?? So fie aber Alle weiffagten, und käme dann ein Uns 
gläubiger oder Laie hinein, der würde von denfelben Allen geftraft,’ 
25 und von Allen gerichtet;* und alfo würde das Verborgne feine 
Herzens offenbar, und er würde alfo fallen auf fein Angeficht, Geil 
anbeten, und befennen, daß Bott wahrhaftig in euch fey. ® 


11. Hier zieht nun der Ap. die Folgerungen aus dem Vorigen, in 
Bezug auf die Drdnung in den Verſammlungen. Der bemundernswürs 
dige Reichthum am Gaben, und der frehe lebendige Gebrauch derſelben 
in den älteften chriftlichen Gemeinen zeigt ſich vorzüglidy in diefer Stel; 
es iſt, als mußte ihre Fülle faft den rechten Gebrauch hindern; dat 
grade Begentheil unfrer Dürre und Zerfplitterung. Der Ap. ſchneiden 
den Vorwand der Schwärmeren gänzlih ab, als fenen die Aedenden 
ihres Geiftes nicht «Herren; die in Zungen Redenden follen nicht ohn 
Ausleger, die Propheten nicht, wie es bis dahin in Corinth gefchehem, 
durcheinander reden, alsbald wenn einer ergriffen worden war, fondern 
in einer anftändigen Ordnung. Weiber follten, auch als Prophetinnen 


= 


durch zum Glauben fommen. Die freub 


serftänbliche rebigt in ihrer Mutter- 
Sprache überläßt den Unglänubigen ſu 


fprache, das Evangelium dem Bolfe in 


der eignen Sprache ganz nehmen, und 
ed nur noch in fremden Sprachen dürf⸗ 
ten verfünbigen laffen. Aehnlich bie- 
fem Strafgerichte ift dasjenige, was 
über einen fo großen Theil der Ehri- 
ſtenheit ergangen ift, wo der Gottes⸗ 
dienſt großentheild oder gänzlich in einer 
dem Volke unverfänblichen Sprache 
gehalten wird. Indem, umgefehrt, bier 
bie Lehrer an einer älteren, heiliger ge- 
achteten Spradye haben feſthalten wol- 
len (in ber Römifchen, der Griechifchen, 
ber Armenifchen, der Koptifchen Kirche), 
redet bad Volk in fremden Zungen, 
und an vielen Orten bat Gott ben 
Prieftern wie bem Volke ſich und feine 
Dffienbarung dadurch entzogen. — Hier- 
aus folgert nun der Ap., die Spra- 
chengabe ſey ein Wunderzeichen nicht fiir 
bie Släubigen, fonbern für bie Ungläu⸗ 
bigen, ein Strafwunber für Die, welche 
im Unglauben bartnädig verharren, 
denen Gott ſich entziehen müfles bie 
Weiſſagung dagegen für bie Gläubi- 
gen (m. „bie Inubenben‘), infofern 
biefe nämlich aus ben lngläubigen 
Blänbige mache, bie Ungläubigen da⸗ 


felbft, und weckt in ihm höchſtens «is 
dumpfes Staunen vor ber Alla 
Gottes; die Weiffngung aber bedt feis 
Inneres auf. 
1. D. h. folche, die Teine Gabe empfan⸗ 
gen haben und fie nicht Fennen. 

2. Eine ähnliche Wirkung, wie 
2, 13.5 während bort, und auch 

die Aufmerfenden und Nachdenkenles 
einen andern und tieferen Ebd 
empfingen. 

3. D. bh. „beichämend überzeugt” wos 
feinem Ninbhaften Zuftande. Bol. Jey 


4. Gr. „geprüft,“ fein Zuſtand anf 
gebedt, und dadurch — 

5. Gr. fann es auch heißen: „amlel 
euch,“ das „in“ bezieht fich auf Wi 
Gemeine, nicht auf die Einzelnen, a 
©. 3 16. 2 Gor. 6, 16, Durd bie & 
weckungsrede bes Propheten emupflng 
ber bis dahin — nun abe 
Glaubende, den lebendigen Einbrud wei 
dem MWalten Gottes in feiner 
ba er mit göttlichen Lichte erleudk 
fein eignes der ‚ wie nie zuvor, Ten 
lernte. Dal. Sef. 45, 11. Of 3,‘ 


- --- 


une: 


welches einer, der Die Weillagungs- 
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gar nicht in der Gemeine veden. Mit allgemeineren Ermahnungen bes 


: fhließt dann der Apoftel den ganzen Abfchnitt. 


Wie ift ihm denn nun, liebe Brüder? Wenn ihr zuſammen⸗ 26 
fommt, fo Hat ein jeglicher unter euch, einer einen Pſalmen, einer 
eine Lehre, einer eine Zunge, einer eine Offenbarung, einer eine 
Auslegung: laſſet es Alles gefchehen zur Befferung. Wenn jemand 27 
in einer Zunge redet, dann je zwey, oder aufs meifte drey, eins 
umd andre; und lege es einer aus. Iſt aber nicht ein Ausleger 28 
da: fo ſcweige er unter der Gemeine, rede aber ihm ſelbſt und 
Bott.? Die Weiſſager aber laſſet reden, zwey oder drey, und die 29 
Andern laſſet richten.” So aber eine Offenbarung geſchiehet einem, 30 
ver da fißt, fo ſchweige der erſte. Denn ihr könnt Alle weiffagen, 31 
eine nad) dem Andern, auf daß fie Alle lernen, und Alle ermahnel 
werden. Und die Geifter der PBropheten find den Propheten unter: 32 
than.“ Denn Gott ift nidyt ein Gott der Unordnung, fondern des 33 


Friedens, wie in allen Gemeinen der Heiligen. ® 
kt Schweigen unter der Gemeine; denn es ! 


1.D. 5. wenn ihr zuſammenkommt, 
bringen Alle etwas der Art mit, 
empfangen battens fo foll je- 
berbabey nicht bloß dem eignen Drange 
ſolgen, nicht bloß daran denken, wie 
a anbringe was er bat, fondern ſich 
af fragen, ob ed auch Allen zur För⸗ 
derung gereiche, wenn er ed worbringt. 
De „Palm“ ift ein chriftliches Lied, 


An Sprachengabe hatte, felbit aus 
dem Herzen fang, ſey es in einer frem⸗ 
m, ober in ber Allen verftänblichen 
abe (B. 15.). Die „Lehre be- 
mdte auf der „Gabe der Erfenniniß” 
(€, 12, 8.), vermöge deren jemand ir- 
— einen neuen — in gött⸗ 
a Dingen empfangen hatte. „Es 
hatte jemand eine Zunge“ beißt wohl, 
ed bemerkte der, welcher dieſe Gabe 
balke, bey feinem Eintritt in die Ver- 
klang, baß fie jebt grade ſich äußern 
kole. Die „Öffenbarung” ging immer 
der Weiſſagung voran (V. 6.). D 
„Autleguug“ bezog ſich entweder auf 
tod, was Andre früher in fremden 
gen geredet hatten, oder ed er- 
einer eine Erhöhung in ben fel- 
Im Zuſtand, wie die in Zungen Re- 
benben, jedoch mit der Aufforberung, 
das von Andern Gefprochne zu boll- 
metichen. 
2. Rad 8. 2. 
3. Die Geifter prüfen, um nicht bloß 
zu entfcheinen, ob siner ein vechter Pro⸗ 


— 
© 


Eure 
oll ihnen nicht zugelaſſen 


phet fey, ſondern auch aus ber ge- 
prüften Zbeiffegung bad Gute zu be- 
halten. C. 12,10. 

5, 19-21. 


4. Ein wichtiger Ausſpruch, welcher 
die eigentliche Grundregel bildet bey 
allen dieſen Anordnungen des Apoftels. 
Die außerorbentlichen Geiſtesgaben find 
dem Menfchen nicht mitgeibeilt, um 
ibn ganz außer fih felbft zu verfeßen, 
und in biefem Zuflande ber Bewußt⸗ 
Jofigkeit ihn jedem trübenden Einfluffe 
feiner eignen Sünbhaftigfeit, oder des 
Teufels, preiszugeben; fondern auch in 
dem von Gott begabten Propheten foll 
bein die con Gott erleuchtete unb ges 
eiligte Vernunft die Oberherrfchaft füh- 
ren, und bie recdhle Art ber Anwendung 
der Gabe beftimmen. Un fo meniger 
bat ein Prediger des Evangeliums ohne 
die außerordentliche Prophetengabe das 
Recht, Unordnungen und Ungebühr, bie 
er fih im Predigen erlaubt, mit einem 
untiderftehlichen Drange bes Geiftes 
u entfchuldigen. — Nicht alfo das den 
SSropheien geoffenbarte Wort ift ihnen 
uͤnterihan; aber bie Art, wie fie es aug- 
fprechen und anwenden. 


5. Alle Unorbnungen in den Gemein- 

verfammlungen, welche von ben Pro- 
pheten oder andern vom Geifte Begab- 
ten geſchehen, rühren daher gewißlich 
nicht von Gott, ſondern aus einem 
Mißbrauche feiner Gaben ber. 


Weiber laf- 31 


Soh.4, 1. 1Theſſ. 


a7 
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werben, daß fie reden, fondern unterthan feyen, wie auch das Ge⸗ 
35 ſetz ſagt. Wollen fie aber etwas lernen, fo lafjet fie daheim ihre 
Männer fragen.” Es ftehet den Weibern übel an, unter ber Ge⸗ 
meine zu reden. Oder ift das Wort Gottes von euch auögefommat 
36 Oder iſts allein zu euch gefommen?? So fi jemand läffet bün 
37 fen, er fey ein Prophet ober geiftlich, der erfenne, was ih ad 
38 fchreibe, daß e& des Herrn Gebote find.* Iſt aber jemand ummiß 
39 fend, der fey unwiſſend.“ Darum liebe Brüder, fleißiget euch des 
40 Weiffagend, und wehret nicht das in Zungen Neben. _Laffet Als 
ehrbar und ordentlich zugehen. ® 


Das 15. Capitel. 


Widerlegung derer, weldye die Auferftehung des Leibes leugneten. I. Feftftellung 
der Tharfache der Auferitehung Chrifti, als der Grundlage des ganzen chriftlicen 
Glaubens, durch Zeugniffe. 11. Verderdliche Folgen der Leugnung der Auferftchung 
11. Die Beichaffenheit der Auferftichung und des verflärten Leibes. IV. Die Erfük 
fung des ganzen Rathſchluſſes von der Erlöfung durch die Auferitehung. 


I. Es gab in der Gorinthifchen Gemeine folche, melche die Aufs 
erjtehung des Leibes leugneten; höchſt wahrſcheinlich nicht eigentlich freie 
Spötter, wie die Sadducder (Matth. 22, 23.), fondern welche, ähnlid 

„ re nachher Hymenäus und Philetus, glaubten, die Auferftehung ſch 
(hon gefhehen (2 Tim. 2, 18.), d. h. diefe Lehre bildlich deuteten, von 
der geiftigen Auferweckung der Menfchen durd das Evangelium. An 
einem üppigen Orte, wie Gorinth, der fo viele Ehriften in Gefahr finw 


1.1 Mof. 3, 16. A Mof. 30, 9. 20! nungen in ber Gemeine einführen, we 
1 Tim. 2, 12. Eph. 5, 22. Was alfo fie nirgendg anders beſtehen?“ Dia 
der Apoftel €. 11, 5. noch ſtehen ge⸗ aufgeblafenen Corinthern follte es cine 
Iaffen hatte, daß bie Weiber öffentlich Eindrud machen, mill ber Ap., 
in der Gemeine mweiffagten, — weil er überall die Weiber in den G 
dort KH F ehrbaren Sitte im An- ſchwiegen. 
zuge allein handeln wollte — das ver⸗ 4, Se mehr einer felb o 
bietet er bier für immer und gänzlich. oder — iner Ad —A——— 
Da grade von ber Prophetengabe in peſitzt, befto klarer mußte er fe B 
biefem Zufammenhange ausbrüdli die YAndern erkennen, daß ber Herr am 
Rebe iſt: ſo iſt auch die Ausrede ganz Paulus rede, 
leer, deren fiy die Quäker und andre , 

Selten für bie Dulbung biejes Miß- 5; Ber fagt, ober, norgibt, er wik 
brauche aus C. 11, 5. bedient haben. vicht, ob, was ber Ap. hier Tchrt, de 
Der Grund diefes Berbots ift, dag In Deren Gebote fegen, ber bleibe in | 
iedem 8 eine A ner Unwiffenheit, unb verhalte ich we 
i ehren eine Art von Herrihaft "° ! 
liegt, der ſich Die Hörenden und Ler- Migftens ftil. — Nach befferer 
nenden für die Zeit unterwerfen; eine det es aber: „Iſt aber jemand 
Herrfchaft aber it dem MWeibe wohl end, über ben bleibt man dann 
unter ihrem Marne, innerhalb ihres unwiſſend,“ ber wird ignorist, von bei 
Haufes, nicht aber in irgenb einer Meife ſoll bie Gemeine feine weitere 
in ber —— nehmen. 
Das Difenilide Fragen biente, wie 6. Die Summa des ganzen Abſchnuu 
ed ſcheint, mander Frau zum Bor- Keine Beiftesgabe fol Une ne 
g  fanbe, ſelbſt in der Gemeine zu reben. ben in ber Gemeine; aber jebe anf 
3. D. h. „Wollt ihr ganz neue Ord⸗ richtige Weife geübt. 
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liher Ausfchweifungen brachte, Tonnte Leicht, im Gegenſatz gegen diefe, 
eine hochmuͤthige LZeibesverachtung ber vielen entftehen, welche von der 
Undehülflichleit mancher Chriften, oder von falfchen Meinungen der: 
felben über die Natur des AuferftehungssLeibes (V. 35. ff.), einen Bor: 
wand hernahm. Die Auferftehung Chrifti ließen diefe Irrlehrer noch 
als eine Thatfache ftehen, indem fie den Zufammenhang diefes Ereig: 
niſes mit der Erlöfung nicht verftanden. Wäre aber die Irrlehre wei: 
kr ausgebildet worden, ſo würde gewiß auch die Auferftehung Chrifti 
von ihnen geiftig gedeutet worden ſeyn. Daher hebt der Up. damit an, 
zuerſt Außerlich feftzuftellen, daß Chriſtus wirklich auferftanden fen, und 
beugt durdy die Aufführung der vielen Zeugniffe jener weiteren Ausar⸗ 
fung der Irrlehre vor. 


Ich erinnere euch aber, liebe Brüder, des Evangelii, das id) 
euch verfündigt habe, welches ihr auch angenommen habt, in wel- 
chem ihr aud) ſtehet, durch welches ihr auch felig werdet, fo ihr’s 
behalten habt, weldyer Geftalt ich es euch verfündigt habe,! es 
wäre denn, daß ihr's umfonft geglaubt hättet.? Denn ich habe 
uch zuwörderft gegeben, welches ich auch) empfangen habe, daß Chris 
Rus geftorben fey für unfre Sünden, nad) der Schrift; und daß er 
graben fey, und daß er auferftanden fey am dritten Tage, nad) 
der Schrift;?® und daß er gefehen worden fey von Kephas,“ dar⸗ 
ac von den Zwölfen;* darnach ift er gefehen worden von mehr 
denn fünfhundert Brüdern auf einmal, derer noch viele leben, etliche 
aber find entfchlafen;® darnadı ift er gefehen worden von Jaco⸗ 


1. So find die Worte zu ftellen: ibe 
werdet felig, wenn ihr am Evangelio 
i ber Sefatt, wie ich es euch verfün- 


gt habe, fefthaltet. 
iefer Zuſatz blicdt mit Wehmuth 


C. 4,25. f. 1 petr 1, 10, vgl. C.2, 
24, 25. ıc. Weber dad Begräbniß f. 
Matth. 12, AO. 
4. Luc. 24, 34. 
5. Vielleicht war der nach Apg.1, 26. 


n auf dasjenige hinaus, was der 
{m Bolgenben weiter ausführt: 
die Todten nicht auferſtehen, 
em iR euer Glaube eitel und nichtig, 
dann IR es umfonft, daß ihr an Ehri- 
Iumgläubig geworden ſeyd (V. 14.).“ Er 
erinnert fie alſo ihres Glaubens an bie 
Anferkehung Chrifti, ven fie noch feſt- 
Welten, jedoch mit der Hinbeutung bar- 
Ruf, daß durch den Zufab von Irrlehre, 
ben fie unter fich auffommen laffen, die 
kanze Kraft dieſes Glaubens vernichtet 
berden konnte. 
3. Die Schriftftellen, welche Chriftus 
nd die Apoſtel als Weilfagungen ihrer 
kedigt von Chrifti Tode und Aufer- 
bung zu Grunde zu legen Hflegten, 
men wir Tennen aus Matth. 26, 31. 
27, 42. 43. Luc. 22, 37. 69. 3 
‚36. 37. Apg. 2, 25. 34. €. 3, 2. 


durchs 2008 erwählte Matthias fchon 
unter ihnen; ober der Name ber Zwölfe 
wurde aus früherer Zeit fortgeführt, 
auch nachdem auf Furze Zeit ber Kreis 
auf eilfe geſchmolzen war. 

6. Wahrfcheinlich bey der Matth. 28, 
16. erzählten Gelegenheit. Man fieht 
alfo, wie fehr ed Sefu darum zu thun 
war, obgleich er feinen Feinden nicht 
erfchien, dennoch feiner Auferftehung 
den höchftmöglichen Grab von beglau- 
bigter Gewi heit unter ben Seinigen 
zu geben. Kein Ereigniß der Geſchichte 
kann gewiſſer fepn, als bie Auſ huns 
Jeſu, namentlich auch durch dieſe Worte 
des Paulus es iſt, und nur ber Un⸗ 
glaube, der von vorn herein jedes Wun⸗ 
der leugnet, Tann fie bezweifeln. Die 
Abgeſchmacktheit kann wohl faum höher 
getrieben werben, als es‘ von dem 


rs 
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8 bus,' darnach von allen Apofteln ;? am lebten nach Allen ift er auch von 

9 mir, als der ungeltigen Geburt, gefehen worden.” (Denn ich bin 
der Geringfte unter den Apofteln, ald ver ich nicht werth bin, daf 
ih ein Apoftel heiße, darum, daß ich die Gemeine Gottes verfolge 

10 habe.* Aber von Gottes Gnade bin ich, das ich bin, und fein 
Gnade an mir ift nicht vergeblich gewefen, fondern id) habe viel 
mehr gearbeitet, denn fie alle; nicht aber ich, fondern Gottes Gnade 

11 die mit mir ifl.)® Es fey nun ich oder Jene, alfo predigen wir 
und alfo habt ihr geglaubt. ' 


1. Inden Paulus nun die verderblichen Folgerungen entride, 
welche aus der Leugnung der Auferftehung herfließen, tritt als die vor 
nehnifte gleich voran 1) wer die Auferftehung der Todten Teugnet, der 
leugnet auch Chriſti Auferftehung; dies vernichtet aber ebenfo den Blau 
ben an die ganze Erloͤſung, als es das Zeugniß der Apoftel überhaupt 
entfräftet. V. 12—18. 2) Die Auferftehung eröffnet uns den SE 
auf die dereinftige Aufhebung alles Widerftandes gegen Chriftum ul 
Gott; mit ihrer Leugnung wird alfo die Taufe und der ganze hrifffik 
Kampf zwecklos, und es wäre gerathener, ein behaglich finnliches Kehen 
in diefer Welt zu führen. Die Kraft des erften Schluffes liegt M 
Solgendem: GChrifti Auferftehung war nicht die Wiederbelebung ein 
Zodten für Ddiefes Leben, wie die der Tochter des Jairus, des Jüngs 
lings zu Nain, des Lazarus, die nachher wieder ftarben; fondern ſu 
war die Erhöhung und Berlärung feiner ganzen menfchlichen Rat, 


nenften Leugner der Auferſtehung Jeſu ber feine ganze Kraft Mm, ber 
eſchehen if, welcher meint, diefe fünf- Chriſti entgegenzubanbeln, und 
Pundert hätten alle eine Viſion gehabt, dann a? ohne Borbereitung, 
woraus fie erfähen, daß Jeſus aufer- Chig⸗ ergriffen. 
ſtanden ſey. 4. An Srumb * Vprigen 
1. Hievon erwähnt die evange e- wie ep. 2, O0. I 2m. I, 10. 
PER ie bnt bie evangeliſche G der Ap. mit tiefem Schmerze in 


2. Bol. über alle diefe Erſcheinungen 
bie Ei. zu Matth. % i 


3. Auf dem Wege nah Damaſcus, 
Apg- 9. Er nennt ſich unter den Apo⸗ 
ſteln „die unzeitige Geburt,“ in dem 
Sinne, daß er des Apoſtelnamens eben 
ſo unwürdig, und durch ſich ſelbſt zu 
dieſem Amte eben ſo untüchtig ſey, als 
eine zu frühe Geburt zum Namen und 
Geſchäft eines Menfipen. Der fehr 
ſtarke Ausdruck wird im Gr. etwag ge- 
mildert haburcd, daß voranſteht: „gleich“ 
ſam“ oder „faſt wie” der unzeitigen 
Geburt. Während die andern Apottel 
in dem Umgange mit Chrifto lebten, 
und Nahrung und Stärfung für ihr 
ganzes folgendes Leben von ihm enıpfin- 
gen, wandte Paulus noch lange nach» 


früberes Leben zurüd; feine dam 
Bel aft gegen pas Chriftenthum 
eine Berfolgungen deſſelben fi 
fein ganzes Leben Hr ibn 
aufs Neue gebemüthigt, umb 

bie durch dieſen Gegenſatz beflo 
Ber erfcheinende Gnade ihn deſto 
tiger angetrieben zu baben, zum 

alle feine Kräfte ber ee 
Sache zu widmen, ber er frühe 
gegentrat. 
5. Die mit mir wirkende gb 
Gnade. Das Bewußtſeyn, daß er 
ſich Telbft nichts, und dagegen Ad 
nur vermöge der Gnade Gottes Wal 
lebte ftet3 in dem Apoſtel, fo daß d 
ohne die Demuth zu verleßen, Ra 
und laut befennen konnte, was dur 
ihn gefcheben fep. 
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aud dem Leibe nah. Gibt es nun überhanpt keine ſolche Verklärung 
des Leibes durch dle Auferftehung: fo konnte fie bey Ehriitus fo wenig, 
als be feinen Gläubigen flatt finden. Fand fie aber bey Chriſtus nicht 
fett, dann fehlt uns auch etwas Wefentliches in dem Werke der Er: 
Hung, daß nämlich durch Chrifti Auferftehung fein Opfer fie unfre 
Ginden von Bott feierlich angenommen und beftätigt worden iſt, und 
daß er durch fein heiliges Leben des Gehorfams der Tod, der Sünde 
Gold, überwunden hat; dann hat Jeſus im Kampfe gegen die Sünde 
ww Erden unterlegen, und die Menfchen find noch nicht erlöft; und eben 
hif ein Hauptzeugniß, was die Apoftel im Namen Gottes ablegen, 
ih. Weil nun aber Chriftus nicht für ſich allein, fondern als unfer 
Stellvertreter auferſtanden ift: fo ift feine Auferftehung auch die wir: 
bende Urſach der unfrigen. Der zehnte Schluß ift der: der chriſtliche 
Kampf in und außer uns ift gerichtet gegen das im Fleiſche und in 
ke Belt wohnende Berderben, die Waffen find Leiden und Dulden; 
ne nun der Sieg Außerlic nie zu Stande, bliebe irgend ein Feind 
eig, den Chriſtus nicht befiegt hätte, dann wären die Ehriften ſchlim⸗ 
ner daran, als alle andre Menfhen; dann wäre die Sinnenluft, die 
iemals überwunden und verflärt werden würde, der fichrere Weg zum 
Häde, als die Entfagung. Womit der Ap. alfo zugleich auch beweiſt, 
85 jene falfche Vergeiſtigung der Lehre von der Auferflehung grade zur 
fͤrderung der Fleifcheoluft diene. Jede Lehre, welche die perfönliche 
wige Fortdauer der Einzelnen im verflärten Leibe leugnet, madıt den 
Reufchen gleichgültig gegen die Macht des Fleifches in ihm, bannt ihn 
MR in die Sränzen diefer Welt, wo die Sünde herifht, und während 
fe meint, den Lohn feiner Tugend recht geiftig zu machen, muß fie diefe 
eldft erft verfälfchen, die Forderungen des göttlichen Geſetzes herabſtim— 
Ben, und ein Abkommen mit Sinde und Fleiſchesluſt treffen, das Ihnen 
Keilweife für immer die Herrfchaft fichert. 
So aber Ehriftus geprediget wird, daß er fey von den Todten 12 
anferfanden: wie fagen denn eiliche unter euch, die Nuferftehung der . 
fey nichts?! Zft aber die Auferftehung der Todten nichts, 13 
ſo MR auch Chriſtus nicht auferſtanden.“ Sft aber Chriftus nicht 14 


1. Die Lehre von einer Fortdauer ber 
Besie nach dem Tode,-ohne Leib, ſchei⸗ 
a die Eorinthifchen Irrlehrer nicht 
Kant zu haben, daher andy Paulus 
® wicht berührt. Sie leugneten die 
belebung eined ſchon zerftörten 
bes, weil ihnen Auferftiehung und 
erflãrung nicht eins und das felbe 
ar, weil es ihnen nicht möglich und 
otles würdig fchien, den Ichwachen 
en Leib wieder berzuftellen. Die 
sift feßt überhaupt bey ber Zort- 


dauer nach dem Tode immer die Wie⸗ 
berbelebung bes Leibes als nothwendig 
voraus, weil ber Leib die Schranfe des 
einzelnen Gefchöpfes ift, das Heußerliche 
an dem Sjnnerlichen ver Seele. 

2. Denn Ehriftus if ie ale Menſch 
geftorben und als Menſch wieder auf- 
erftanden; kann nun überhaupt Tein 
Menſch mit menfchlichen Leibe wieder 
auferfteben, fo auch Chriſtus nicht. Chri⸗ 
ftus ift Darum wieder auferftanden, nicht, 
weil er, ald Bott, eine natürlicde Ober- 
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auferftanben, fo ift unfre Predigt vergeblich, fo ift auch euer Glaube 
15 vergeblich." Wir würden aber aud erfunden dar Zeugen ol 
te8,? daß wir wider Gott gezeugt hätten, er hätte Chriftum au 
erwedt, den er nicht auferweckt hätte, fintemal die Todten nicht am 
16 erftehen. Denn fo die Todten nicht auferftehen, fo ift Chriftus auch 
17 nicht auferftanden. Iſt Chriftus aber nicht auferftanden, fo ift eur] 
18 Glaube eitel,® fo feyd ihr noch in euren Sünden; fo find auch die, 
19 fo in Chrifto entfchlafen find, verloren. Hoffen wir allein in bier 
ſem Leben auf Chritum, fo find wir die elenveften unter all 







20 Menfchen. * 


241 geworden unter denen, die da ſchlafen. 
Pen der Tod, und durch Einen Menfchen die Auferftehung be 


gepalt über ben Tod hatte, fordern 
teil Gott, „feinen Heiligen“ bie Ver- 
weſun⸗ nicht fehen jaſſen fonntes weil 
ber „Geit der Heiligfeit“ (feine gött- 
un Natur als bie jelbftändig heilige, 
Nom. 1, 4.) den innerlihen Sieg über 
bie Sünde, und in deren Folge auch 
über den Tod, errungen hatte. Die 
ganze Lehre der h. Schrift von ber Auf- 
erftehung kann nie richtig verftanben 
erben, wenn man nicht immer ben 


Pe lammerbang son Sünde und Tob, © 
0 


wie der Rechtfertigung und Heili- 
gung mit ber Auferkebung und Ber- 
Härung ſich gegenwärtig balt. 
1. ®r. „leer,“ d.h. in ſich ſelbſt 


grundlos. 

2. Die Apoſtel ſagten aus, Gottes 
—— zu fepn, bezeugten aber das 

jegentheil son bem, mas er wirklich 
gethan, waren alſo ſalſche Gotteszeu- 
gen, falls die Tobten nicht auſerſtehen. 

3. Gr. „vergeblich,“ wirtungslos. Er 
Tehrt bier zu bem V. 14. Gelagten zu- 
rüd, um die Nußlofigfeit eines folden 
Glaubens barzuthun. „In feinen Sün- 
ben en cost Sob. 8, 21.), heißt hier 
fo viel alds — ergebung nicht frey 
bavon geworden fepn: baraus folgt 
mit Nothivenbigfeit die Verdammniß; 
und zwar hebt ber Ap. deshalb bie in 
der Gemeinſchaft mit Chrifto Entichla- 
fenen noch beſonders hervor, weil für 
biefe Fein anbrer Rettungsweg mehr 
denthat war. 

4. Gr. „bebauernswürbiger als alle 
Menſchen.“ Dies iſt nun eine neue 

olgerung aus ben Sahe, daß bie 

‚obten nicht auferſtehen. Die Chriften 
"wären in biefem Sale fo beflageng- 
werth, weil fie alles Glück dieſes Lebens 
einer bergeblihen Hoffnung aufgeopfert 
hätten. Bey biefen und —X Aus- 


Nun aber ift Chriſtus auferftanden, und der Elli 











Sintemal durch Einen Mer 


fprüchen, wo auf ben Lohn ber @ 
im jenfeitigen Leben hingewiefen 
um deſſen ſwillen fie das irbifche ON 
verleugnen, iſt immer feftzubalten, Bf 
bie h. Schrift —7 — den Lohn d 
nicht in etwas Sinnliches, aufer bt 
Gemeinſchaft mit Gott, febt, jonb 
Grunde Tiegende Gebaufe 



















jängt, AR all 
indem nun 


erft wenn ber Leib der Sünde, der Kl 


Top fell 


märtige Leib ii 
felbft geworben, und erſt wenn fie gel 
lidy und leiblich ertöbtet iſt, dam 
fie ganz ertöbtet. Wer daher 
tolltes „ich laſſe mir an bem 
lichen Lohne des Glaubens, dem 
den der Seele, dem Leben in 
penlon, ohne daß mic nach Aufets 
jicher Belohnung verlangt,“ ber zul 
das Innerliche und Aeußerliche ai 
einander, was Gott doch verbunt 
und verewigt die Trennung, weiche 
Sünde gemacht bat; ja, er wer 
aud feine eigne Sündhaftigfeit, 
fortvauert, fo lange jener Ytwielk 
nicht volllommen gehoben if. Dat 
es, morauf nun bie ganze folg 
Darftellung des Ap. vornehmlich 
Dal. Maith. 5, 12. 9. 
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ı onımt. Denn gleichwie fie in Adam alle fterben, alfo wer: 22 
: in Chrifto alle lebendig gemacht werben." Gin jeglicher 23 
ı feiner Ordnung: der Erfting, Chriſtus; darnach die Chrifto - 
ren, wenn er fommen wird; damad) das Ende, wenn er dad 24 
Gott dem Bater überantworten wird, wenn er aufheben wird 
yerrichaft und alle Obrigfeit und Gewalt.? Er muß aber 35 
it, „bis daß er alle feine Feinde unter feine Füße lege.” ’ 26 
ste Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod.“ Denn „er hat 27 


Rus heißt der „Erſtling“ gleich 
tt geweiheten Erſtlingsfrüchten, 
arbringung das Unterpfand war 
nun begonnene Aernte. Seine 
hung ſteht daher nicht für fich 
bie einzelne Wiederbelebung 
odten; fondern wie von Adam 
und Tod, fo ift son Chriſus 
feit und Leben — beides in 
erbindung — ausgegangen. 
nde Adams bewirkte burch bie 
e Abflammung bed ganzen 
ben Geſchlechts von ibm, daß 
lihe Tod auf alle Menfchen 
3 bie Gerechtigkeit Chriſti be- 
aß Alle, die an ibn glauben, 
feinem Geifte geboren werben, 
das neue, verflärte, ewige Le- 
Geiſtes und des Leibes ein- 
sohin er durch die Auferſtehung 
rangegangen tft. — Es ift zwar 
Kchft nur die Rede von denen, 
Ehriftum glauben, und demzu- 
n ihm auferweckt werben. Doch 
auch son den Gottlofen info- 
auch fie Darum wieder leben- 
ven, bamit ber auferſtandne und 
chte Chriſtus an ihnen als Rich- 
erweife, jo daß alfo auch fie in 
Sinne in Chrifto lebendig ge- 
erden. 
biefen Worten Tiegt eine Hin- 
darauf, daß nach der Aufer- 
ber Gläubigen nody ein Reid) 
mf der Erde folgen wird, nad) 
er dann erft feine Herrfchaft 
er übergeben wird. Doch lag, 
zuführen, jebt nicht im Plane 
—8 Bol. Off. 20, A—6. — 
Ibe Reich, welches ber Vater 
be übergeben bat (Matth 
&. 28, 18. Joh. 13, 3. €. 17 
: der Sohn dann ihm wieder 
‚as Reid nämlich, mas ber 
: feiner Menfchheit durch Lei- 
Sterben ſich erfämpft bat, und 
et dauert, bis auch der lebte 


ah. R. Teftanı. 2. Bd. 


= 


De ‚bie lebte Spur bed Sünden⸗ 
alles gänzlich vertilgt iR. 38 bie Bollen- 
dung Die ſes Reiches, des Reiches Got⸗ 
ted auf Erben, eingetreten: dann hört 
jede andre Herrfchaft neben Gott auf, 
da dieſe Theilung der Gewalt nur 
durch die Sünde entftanden wars nur 
in und mit Gott regieren die Seinen 
in Emigfeit. Es ift bier alfo nur von 
dem Mittler- Reiche Jeſu Ehrifi auf 

Erben, in weldem die Sünde und ber 
Tod überwunden werben follen, bie 
Rede; ſonſt bat der Bater die Welt 
erſchaffen und erhält fie von Ewigkeit 
— Ewigkeit durch den Sohn Eu 1, 

. Hebr 1, 3.), und Dies Neich, wie 
ed nie angefangen bat, kann audy nie 
aufhören; Died wird er nie dem Bater 
übergeben, da es ihm nie von dem Va⸗ 
ter übergeben war. 

3. Pf. 110, 1. Das if alfo das Ziel 
der Dauer dieſes Reiches. Alle nach 
Gottes Bilde geichaffene Wefen follten 
eigentlih Ein Rei, Eine große Ge- 
meine in ber ganzen Schöpfung bilden; 
die Sünde und alle Feinde des Men- 
hen, die in ihrem Gefolge find, haben 
aber ein befonderes Reich des Gott- 
menfchen Jeſu Chrifti auf Erden nöthig 
gemacht; dies dauert fort, bie zur Meber- 
windung aller Feinde Gottes. 

4. Der Satan und bie Sünde find 
fhon durch die Erlöfung auf Erben 
überwunden worden, und werben in ben 
Hläubigen immer mehr überwunden; 
der Tod aber berricht auch nach Ehrifti 
Auferftehbung unverändert fort, und macht 
feinen Unterſchied zwifchen Gläubigen 
und Ungläubigen; barum ift feine 
Ueberwindung durch die Auferſtehung 
die letzte. Sie ift es aber aud im 
jofern, als erft durch die völlige Offen- 
barung bes Lebens in Ehrifto der Tod 
überwunden werben kann. Es verſteht 
ſich, daß in einem andern Sinne der 
Tod mit der Sünde zugleich vernich⸗ 
tet wird, indem nämlich bie lebten Weber- 


14 


28 Alle8 unterthan hat. ? 
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ihm Alles unter feine Füße gethan.“! 


Die erfie Epiſtel St. Dauli an die Eoriniher 


Wenn er aber fagt, daß es 


Alles unterthan fey, ift es offenbar, daß ausgenommen ift, der ihm 


Wenn aber Alles ihm unterthan feyn wir, 


alddann wird auch der Sohn felbft untertban feyn dem, der ihm 
29 Alles unterthan hat, auf daß Gott fey Alles in Allen.” Was 
machen fonft, die fich taufen laffen über den Todten, fo die Todlen 
30 gar nicht auferftehen? Was laflen fie ſich taufen über den Todten?! 


refte der Sünde erft mit dem Eintritt 
in die Herrlichkeit vertilgt werben. — 
Mer die Auferftehung der Todten aljo 
leugnet, der kann auch nicht glauben, 
bap Ehrifto alle Feinde werben unter- 
worfen werden, da alsdann ber Tod 
feine Macht behält. 

1. Pf. 8, 7. Bgl. die ausführliche Er- 
Härung dieſer Anführung Hebr. 2. 4. 
2. Somit muß aljo das Mittler- Reich 
Chrifti, dem außer Gott Alles unter- 
than ift, in dem unmittelbaren Reiche 
Gotted enden. Paulus hatte bier viel- 
leicht Grübler vor Augen, welche über 
Chriſto Gott den Bater gänzlich verga- 
Ben und bintenanfebten. 

3. Da der Sohn dann erft bem 
Vater untertban feyn wird, fo kann da⸗ 
mit nicht gerieint fepn biejenige Herr⸗ 
fehaft, die er jebt fehon unter dem Va⸗ 
ter als Mittler und Gottmenfch inne 
hatz noch weniger aber ift die Rede 
son feiner ewigen Gottheit; fondern 
von einem Berhältniffe, in „welchem 
durch die Vollendung aller Dinge eine 
Berändrung eintreten wird. So lange 
noch Sünde und Tod in den Gläubi- 
gen zu überwinden find, dauert ihr 

ampf unter ihrem Feldherrn und Kö⸗ 
nige Ehrifto fort; wenn aber alle Sünde 
ausgetilgt ſeyn wird aus ihnen, wenn 
ihr Leib dem verflärten Leibe Chrifti 
ähnlich ſeyn wird, dann werben fie Ihm 
gleich ſeyn (1 Joh. 3, 2.), indem fie 
zum vollkommenen Mannesalter gekom⸗ 
men ſind (Eph. 4, 13.). Dann bedarf 
es für die Menfchen- nicht mehr der 
immer erneuerten Bermittelung und Ver⸗ 
tretung durch einen Gottmenichen: wie 
der Sohn Gotted Eine Perfon ift mit 
dem Menfchen Sefus, fo find bann 
auch alle Brüder Jeſu Der göttlichen 
Natur theilhaftig geworden (2 Petr. 1, 
4.). Dadurch hört nun die befondre 
Herrichaft des Menfchen Jeſus über bie 
Menfchen auf; wie in ihm die menfch- 
liche Natur von dem ewigen Worte ganz 
burchdrungen und gelsitet war, fo find 


dann alle Erlöfte von dem felben en⸗ 
en Worte ganz erfüllt, und Gott # 
les in Allen, durch ben Sohn, ia 
dem heiligen Geiſte. Daher if, in m 
derm Sinne, eben fo wohl bann, «U 
jebt, auch Chriſtus Alles in Allen (Ed 
3, 11.)5 denn Alles, was bie Selm 
dann haben werben, verbanten ek 
allein. — Diefe ganze Stelle (8. 
— 23.) ift in neueren Zeiten 
braucht worden, um daraus bie 
Erlöfung aller Denfchen zu folgern, de 
übrigen Ausſprüchen des N. T. zuwibes 
Es ift aber Far, daß der Ap. in bie 
ſem ganzen Abfchnitte gar nicht © 
dem Schickſale der Ingläubigen ſprih 
wozu er Feine Beranlaflung alte, jew 
dern davon, was benen, die in Chriit 
entfchlafen find, (V. 18.) jn Sri 
daß fie nicht im Tode untergehen, few 
dern daß ihr letzter Zeind, ber. Tob, 
auch Chrifti Feind iſt, son bem 
bes Auferftanpnen werde überw 
werden, daß daher, wie Abam km 
Stammvater aller Sünder, fo Chri 
ber Urheber aller Gerechtigkeit und 
Lebens für die fündigen Menſchen. 
ber fie völlig von allem Uebel 
werde, Died zu jeigen, veranlaßten 
die Leugner der Auferftehung in 
rinth. Bon der Fortdauer ber Bei 
dammten fpricht er bier nicht (e L. abe 
2 Thefl. 1, 9.), weil ihre Aufer 







nicht eine Offenbarung bed g | 
ewigen Lebens in Chrifto, —V 9 
Strafgericht if. Vgl. Joh. 6, 29. 9 
4. Eine dunkle, von alten Zellen 
fehr verfchieden erflärte Stelle, | 
lich überlegt beißt fie: „Denn 
werben bie thun, welche fich taufen 
fen für die Todten? Wenn bie Tobi 
gar nicht auferftehen, was laffen el 
dann noch kaufen für fie?” Hieraus @ 
gibt fih, daß ber Gebrauch, von bei 
bier die Rede ift, nicht bloß 
Male vorgefommen war, fonbern 
ber Erwartung bed Ap. auch im. 
Funft als etwas Gewöhnliches worken 


Eapilet 15. 21 
was ftehen auch wir alle Stunden in Gefahr? Bey unferm 31 
jme, den ich habe in Chrifto Jeſu, unfern Herrn, ich fterbe täg- 
ı Habe id menfchlicher Meinung zu Ephefus mit den Thie⸗ 32 
efochten?? Was hilft mir's, fo die Todten nicht auferftehen? 
— uns eſſen und trinken, denn morgen find wir todt.”° Laſſet 33 


follte. Ferner fand die Taufe, 
ber Paulus bier fpricht, nicht für 
beffimmten einzelnen Todten (einen 
id, Verwandten), fondern für bie 
m in Allgemeinen flatt. Hieraus 
t, daß man nicht wohl ‚hier an 
laufe eines Chriften an der Stelle 
Berſtorbnen denfen kann. Selbſt 
nan ſich dächte, ein Verſtorbner 
kurz vor feinem Ende bie Taufe 
agt, aber nicht erhalten, und ein 
er bätte in findlichem Glauben an 
Stelle fich taufen Taffen: fo würde 
biefe Handlung viel Bedenkliches 
t haben, uud vom Ap. nicht ſchlech⸗ 
ebilligt worben feyn. Einen Ge- 
b diefer Art finden wir überdies 
rt alten Kirche nicht, nur einige 
[he Serten fcheinen aus bier 
Stelle ihn entnomnien zu haben. 
wahrfcheinlichite Erklärung bürfte 
ide ſeyn: Die Taufe mar dag 
ament bed Eintritts in die chrift- 
Bemeine; wer nun im Angefichte 
rößten Gefahren, fey es nun des 
prertodes oder Krankenbettes, ſich 
ı ließ, empfing die Taufe nicht 
1 für Die Lebenden, als für bie 
a, um in die Gemeinichaft Des 
richten Heilandes und feiner dem 
m Leben fchon entrüdten Gemeine 
reien; Vortheile auch ber geift- 
‚Art für diefes Leben Fonnte er 
ı yon Menfchen (durch Gemein 
kwit der chriftlichen Kirche) noch 
von dem Herrn für ſich erwarten, 
"De Auferitehung der Todten nicht 
Rand. Da nun der lebendige Glaube 
U unter folchen Umſtänden die zu 
wo Bekehrten mit dem Berlangen 
der Taufe erfüllte: fo zeigt ber 
lraus die mit der chriftlichen Her- 
nnd Lebenderfahrung aufs in- 
vertuachfene Hoffnung der Auf- 


ng. 

as der vorhin gegebnen Erflä- 
ſchließt diefer DB. fih nun aufs 
te an das Borige an. Die Worte: 
wir“ (fo Gr.) zeigen, daß ber Ay. 
ganz Aehnliches aus feinen eig⸗ 
nd aller Apoſtel Leben anführen 


wollte. Mit der Taufe im Angefichte 
bes Todes zum Eintritt in Die Gemeine 
ber Verſtorbnen ftellt er alfo gleich Die Lei⸗ 
denstaufe (Matth. 20, 22. dur. 12, 50), 
bey welcher der Chriſt jeder weltlichen 
Hoffnung entſagt, und in den Strom 
der Gefahren untertaucht, um gereinigt 
und verklärt jenſeits wieder hervorzu⸗ 
kommen. Das „tägliche Sterben” geht 
daher auf die jeden Tag dem Ap. dro- 
hende Todesgefahr, in der er, fo viel 
an ihm mar, feiner Erwartung und 
gänzlichen Hingabe nach, ftarb, und nur 
durdy Die außerorbentlihe Bewahrung 
des Herrn bisher errettet worden war. 
— Nach andrer Lesart heißt es: „Bey 
eurem Ruhme, den ich babe”... ., 
dann dürfte vielleicht in biefem Worte 
eine Hinbentung liegen auf das E. A, 
8. ff. Geſagte, wonach die Eorinthi- 
ſchen Ehriften geneigt waren, vom Evan- 

elium mit Behaglichkeit und Selbfige- 
Aligfeit immer dad zu genießen, was 
darin Erhebendes und Verheißendes Ing, 
den Apofteln aber die Schmach nnd —9 
Leiden, die mit dem Bekenniniſſe ver- 
bunden waren, zu überlaffen: „Bey 
eurem Ruhme, an bem ich auch Ans 
theil babe” . . 

2. Nicht im buchſtäblichen Sinne; wie 
ed in jener Zeit oft gefchab, daß Ver⸗ 
brecher Cipäter auch die chriftlichen Mär- 
tprer) zur Beluftigung des Volkes den 
wilden Thieren zum Berfleifchen vorge- 
worfen wurden, fo vergleicht Paulus 
mit einem ſolchen Schaufpiel feine Le- 
bensgefahren in Epheſus; eine Anden- 
tung davon liegt in Röm. 16, 4. Die 
Gerkhichte Ap. 19, 33. ff. war jedoch 
damals nody nicht vorgefallen. 

3. Eine Rebe — geſinnter Men⸗ 
ſchen, aus Jeſ. 22, 13. Der Ap. will 
mit dieſer Anführung nicht ſagen, daß 
die Corinthiſchen Zulehrer ſchon wirk⸗ 
lich ſo ſprachen, ſondern bag ihr Un⸗ 

laube an die Auferſtehung dahin führe. 

—* der die Hoffnung auf die end⸗ 
liche gänzliche Vernichtung der Sünde 
und die Verklärung bes Leibes im jen- 
feitigen Leben aufgibt, firebt nothwen- 
dig nach Dem größtmöglichen Lebens- 


14* 


39 Leib. ? 
Fleiſch iſt der Menſchen, ein andres des Viehes, ein andres DR 
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34 euch nicht verführen; „böfe Gefchwäge verderben gute Sitten“! 
Werdet doch einmal recht nüchtern, und fündiget nicht; denn etliche 
wiffen nichts von Gott. Das fage ich euch zu Schande. ? 


II. In einer überaus tieffinnigen Erörterung zeigt nun der Ip. 
znerft die wahre Natur des Auferftehungsleibes (B. 35 —49.), und 


fodann, wie er ung werde zu Theil werden (V. 50 —53.). 


n dem 


erften Abſchnitt weift er zuerft den Anftoß zurück, welchen die Irrglän 
bigen an der Auferftehung deshalb nahmen, teil fie den auferflanbne 
Leib ſich ganz gleicher Art dachten mit dem irdifchen, und lehrt, daß du 
Auferftehung eine weſentliche Verklärung des Leibes ſey. Hierauf vo i 
gleicht er die Natur des Leibes, den Adam und feine Nackommm 
empfangen haben, mit der Natur des Xeibes, den wir durch Chriſtin 


empfangen. Den zweyten Abfchnitt fügt er deshalb befonders Hinz, 
damit nicht jemand glaube, weil doch die zur Zeit der Wiederfunft Ehrißl 


auf Erden lebenden Gläubigen mit 


darum gehe man mit einem folchen auch in das Neich Gottes ein.‘ '“ 
Möchte aber jemand fagen: Wie werden die Todten aufe 


36 ftehen? und mit welcherley Leibe 


37 was du ſäeſt, wird nicht lebendig, es fterbe denn. t 
füteft, ift ja nicht der Leib, der werden fol; fondern ein bloßes Kor 

38 nämlich Waizen, oder der andern eined; Gott aber gibt ihm eine; 
Leib, wie er will, und einem jeglichen von den Samen feinen eigne 
Nicht ift alles Fleiſch einerley Fleifch, ſoͤndern ein andeg 


enuß in biefer Welt, und will nicht 
dh verlengnen und entfagen. Hier liegt 
die ewig unausfüllbare Kluft zwiſchen 
dem Chriftenthbume und denen, welche 
in unfrer Zeit bie mit erborgten chrift- 
lien Worten übertündhte Teufelslehre 
von der Wiederherftellung des Fleiſches 
prebigen. 


1. Die legten Worte find im Gr. 
ein Vers and dem Dichter Menanper. 
Statt „Geſchwätze“ heißt es Gr. „&e- 
ſellſchaften.“ Es fcheint nach dieſen 
Morten, daß die Irrlehre von der Auf- 
erftebung aus ber Gemeinfchaft mit 
Irrlehrern außer der Gemeine von ben 
Corinthern aufgenommen war, vielleicht 
ähnlichen Sübifchen Lehrern, wie Die zu 
Coloſſen waren. 


2. Um fie zu demüthigen, fpricht ber 
Ap. das ftarfe Wort aus, daß in ber 
an aller Lehre und Erkenniniß fo rei- 
hen Gemeine einige gar nichts von 
Gott wüßten, vor lauter Weisheit zu- 

























einem irdiſchen Leibe bekleidet ehe, 


werden fie kommen? Du Nam: 
Und was ı 


3 L 


legt in beidnifche Unwiſſenheit ge 
then; nicht in eine unverfchulbele, 
bern in eine aus geiftiger Trunkenhe 
Reichtfinn und hügellofer Be F 
Sündigen entftanpne Unwiſſenheit 
3. Zu dem ſchönen, eben fo anf 
lichen als tieffinnigen Bilde von bi 
Samenforn vgl. Joh. 12, 24.9. DS 
Hauptpunft der Bergleichung i 
bey: Das geſäete Korn und bie ei 
aus aufwachfende Pflanze find ei 
und doch fo gänzlich verjchieben, k 
an dem gefäeten Korn grabezu AM 
was fihtbar ift, untergebt. Somit N 
alfo felbft in der Natur ber Toby 
Leben, und der gänzliche Unterge 
den if fein Gm 


fo ſehr eins ift mit dem früheren, 
verfchieden Davon. 


Capitel 15. 213 
Silbe, ein andred der Vögel. Und es find Himmlifche Körper und 40 
milde Körper; aber eine andre Herrlichkeit haben die himmliſchen, 
und eine andre Die irdifchen; eine andre Klarheit hat die Sonne, 41 
eine andre Klarheit bat der Mond, eine andre Klarheit haben die 
Steme; denn Ein Stern übertrifft den andern nad der Klarheit. ! 
Alſo auch die Auferftehung der Todten: es wird gefäet verweslich, 42 
und wird auferftehen unverweglich; es wird gefäet in Unehre, und 43 
wird auferftehen in Herrlichkeit; es wird gefäet ein natürlicher Leib, A4 
ud wird auferftehen ein geiftlicher Leib. ga man einen natürs 
hen Leib, fo hat man audy einen geiftlichen Leib. Wie es gefchries 45 
ben ſteht: „Der erfte Menſch Adam ift gemacht ins natürliche Le- 
benz" der legte Adam ind geiftliche Leben. Aber der geiftliche Leib 46 


IR nicht der erfte, fondern der natürliche; darnady der geiftliche. ? 


1. Dieſe zweyte Vergleichung erhebt 
Über den beſchränkten Geſichtskreis, ber 
bethalb alles Keibliche verachtet, meil 
@ babey immer nur auf bie grobe 
Rafe von Fleiſch und Blut fieht, bie 
Wer unfern Leib bildet. Welche außer- 
wbentlihe Verſchiedenheit feben .wir 
Überall in der leiblichen Natur! Wie 
Wel.ebler, feiner, kunſtvoller ift der Leib 
nö Menichen gebildet, als der der an- 
ven Thiere! Und doch gehören viefe 
eiber alle noch einer und ver felben 
an. Ferner: Wie viel höher ftehen 
We fihtbaren Himmeldförper, Sonne, 
Bond und Sterne, ale die Erbe, und wie 
krihieden find fie wieder untereinander 
R ihrem Glanze! Iſt ſolche Mannich- 
itigfeit Schon in ber fichtbaren Natur: 
De muß uns dies befchämen in unfrer 
Biinpheit und Befchränftheit, wenn mir 
nach unſrem gegenwärtigen Leibe 

ven zikünftigen beurtheilen! 
2 Diefe drey Verſe bebürfen einer 
Mum genaueren Ueberſetzung: fie lau- 
ih nad dem Gr. und den 
befra Lesarten: „Es wird geläct ein 
Leib und wird auferftehen ein 
er Leib; wenn es einen feelifchen 
gibt, fo gibt ed auch einen geift- 
ken Leib. Und es ſtehi gefihrieben: 
Der erſte Menſch, Adam, wurde zu 
bar lebendigen Seele;“ der lebte Adam 
e einem lebendig machenben Geilte. 
der der geiftliche Leib ift nicht ber 
Be, fondern der jeelifche, darnach ber 
iche.“ Das Wort „ſeeliſch“ hat 
ier, wie C. 2. 14., durch „natür⸗ 
überſetzt. — Durch die Anführung 
Worte 1 Mof. 2, 7. thut der Ap. 
3 bier einen tiefen Blid in den Zu- 
menhang ber Schöpfung und Er- 


löfung des Menfchen auf. Gott er- 
ſchuf den Menſchen nicht in dem voll⸗ 
endeten Zuftande, in welchen die Gläu- 
bigen durch Ehriftum jenfeits eintreten; 
er ſchuf ihm mit einem „feelifchen,” nicht 
mit einem „geiftlichen‘ er fchuf ihn mit 
einem „irbifchen‘‘ Leibe (VB. 47.), dem 
er felbft einen Lebeng-Nthem einhauchte; 
dadurch wurde ver erſte Menſch ‚eine 
lebendige Seele,“ er hatte aber noch 
nicht „den lebendig machenden Geiſt,“ 
ben ber zweyte Adam, der Stammpvater 
des neuen erlöften Menfchengeichlechts 
befigt, und den Seinigen mittheilt. Wir 
feben hieraus, Leib und Geift waren 
in dem erften Menfchen noch nicht eins, 
wie fie es nach der Auferftehbung feyn 
werden vermöge bed Geiſtes, der dann 
ben Leib verflärt und ihn zu einem rei- 
nen Organ ber Seele umgefchaffen hat; 
dad natürliche Leben der „Seele“ 
bersfchte noch in ihm vor, der Geiſt 
war mehr der Anlage nad in ihm, 
und erft allmählich follte Leib und Seele 
von dem „Geiſte“ durchdrungen und 
beberrfcht werben; gleichwie jetzt, auch 
abgeſehen von der Sünde, jenes natür⸗ 
liche Leben in den Kindern vorherrſcht. 
Und auch vor dem Falle hatte er die 
Aufgabe empfangen, vermöge des in 
feinem Geifte wohnenden Geiſtes Got- 
tes den irbifchen Keib -ganz und gar 
Gott dienftbar zu machen; grabe wie 
ihm die Aufgabe geftellt war, die Na⸗ 
tur fich zu unterwerfen und fie zu be- 
herrfchen, ven Garten, in dem er wohnte, 
u bauen und zu bewahren (1 Moſ. 1, 
BE, €. 2, 15.). Der Up. redet ger 
son dieſem Gegenſatze des natürlichen 
oder feeliichen, und bes geiftlichen Xei- 
bed ganz unabhängig von Sünbenfal 
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47 Der erſte Menfch ift von der Erde und irdifch; der andre Menſch 
a8 ift der Herr vom Himmel. Welcherley der irdifche ift, ſolcherley find 
auch die trdifchen; und welcherley der himmliſche ift, folcherley find 
49 auch die himmlifchen. Und wie wir getragen haben das Bild dei 
irdifchen, jo werden wir auch tragen das Bild des himmliſchen“ 


und Erlöfung, und es ſcheint aus fei- 
nen Worten deutlich hervorzugehen, daß 
auch abgefehen vom Sündenfalle die 
Erfoheinung des zweyten Adams in ber 
menschlichen Natur und ihre Verflärung 
dur ihn nothmwendig war. Oder er 
Yönnte auch dies andenten: Wäre ter 
Menich nicht gefallen, fo würde cr ohne 
den Zwiefpalt der Sünde und den dar- 


aus —A enen Tod, in der Ge⸗— 
meinſchaft mit Gott verharrend, und 
von Stufe 


u Stufe erhoben turd ihn, 
in das höhere Leben der Verklärung 
eingegangen fepn, für meldhes er und 
die Welt geichaffen worden war. Durch 
den Sündenfall aber traten Leib und 
Geiſt in Zwieſpalt miteinander, ber Leib 
riß fich won ber Herrichaft des Geiftes 
108, ja er machte dieſen fich völlig bienft- 
bars der Menfch wurde ganz und gar 
fleiſchlich und irdiſch, ſtatt bat fein Leib 
geiftlich und himmlifch geworden wäre; 
die Natur mußte feiner Herrfchaft größ⸗ 
tentheild entzogen werben, werfagte ihm 
den Dienft, und warb mit ihm der 
Sterblichkeit unterworfen. Zwar blieb 
Dem gefallenen Menfchen noch die na- 
türliche Anlage oder das Vermögen, 
welches die h. Schrift „Geiſt“ nennt, 
woburd er die Fähigkeit bat, Golf zu 
vernehmen, und fein Kind zu werben; 
allein dies Vermögen ift in dem natür- 
lichen Menſchen unterbrüdt, es mirb 
bey jeder Negung von dem  herr- 
fchenden Fleifche überwunden. So hatte 
Denn die Seele des Menfchen, verlaffen 
son dem Geifte Gottes, ber in dem 
Geiſte des Menfchen urſprünglich wohnte 
und ihn zu feinem Tempel bilden wollte, 
nicht die Kraft, den Leib lebendig zu 
erhalten; ver Tod der Seele (ihre Xos- 
seißung von Gott) wurbe andy der Tod 
bed Lerbed. Darum heißt nun ber ur⸗ 
fprüngliche Leib ver „ſeeliſche,“ im Un- 
terfehiebe von dem „geiftlichen‘ Leibe; 
ed war ber Leib, welcher von ver Seele 
belebt wurde, ohne noch von bem in 
dem Menfchen wohnenden Geifte durch⸗ 
drungen und verklärt worden zu feyn. 
— Underd wurde cd nun durch den 
zweyten Adam (Röm. 5, 12. ff.), Chri⸗ 
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fine. Zwar hatte. er freywillig unfe 
Tleifh angenommen, und war 
auch leidensfähig und ſterblich 
benz aber durch Dienen und Leiden 
dadurch, daß er alle Gerechtigkeit er 
füllte, hatte er felbft den irbifchen Leib 
zum Werkzeuge des göttlichen 
umgeſchaffen; daher Fonnte ihn amd, 
ale er für fremde Sünde —1 en vn 
der ihm fremde Tod nicht halten, for 
bern „nach dem Geifte der Heiligieh” 
(Röm. 1, 4.) fand er aus dem 
in einem neuen, verklärten Leibe “ 
So hatte er alfo nicht mehr bloß 
lebendige Seele, fondern den lebendi 
machenden Geiſt, der nun auch ſeun 
an und für ſich ſterblichen Leib nam 
und gar durchdrang, und in ſich geiſ 
li und lebendig machte; und indem 
mit diefem feinem Geifte in ben Seh 
nigen wohnt, macht er au " bier 
\ gleichförmig (Röm. 8, 11.). Die 
er neue Leib heißt darum „geiklih,“ 
weil er ganz und gar nach außen 
offenbart, was der Geift inwendig 
weil die ewige Weisheit, Sch 
Macht und Tiebe, welche in dem mm: 
lichen Geifte ſich abfpiegelt, nicht, we} 
bier auf Erben, durch ben Biber] 
eines Todesleibes hindurch, ſondem ia 
freyer, ungetrübter Vollkommenheit 
Bu he en Fan oft 
— Der Zwiſchenſatz: „Wenn es 
feelifchen Geift gibt, dann gibt ed =) 
einen geiftlichen Leib,” erweiſet, Fa 
Nothwendigkeit aus der Miltb 
des Geiftes Gottes an ben 

folge, er müſſe auch einen Leib empfer 
gen, der dem Weſen dieſes Geiſtes 8 
mäß iſt. Wenn Adam, als er 
lebendige Seele wurde, einen ihr gm 
mäßen Leib hatte, in welchem bie Se 
Ichte und fi äußerte: fo muß auch IM. 
neue, geiftliche Menſch vermöge bed bñ 
ibm wohnenden Geiftes einen 
gemäßen geiftlichen Leib erhalten. © 
gibt Feinen erfchaffenen Geiſt ohne 

1. Hiemit wird nur auf dieſen Ge 
genftand angewandt und weiter and 
eführt, wad V. 22. fagte, daß nämli 
dam und Ehriftud, was fie hatten 


Kin 
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as fage ich aber, liebe Brüder, daß Fleisch und Blut nicht können 50 
18 Reich Gotted ererben, auch wird das Verwesliche nicht erben 
18 Unverwegliche." Siehe, ich fage euch ein Geheimniß: Wir 51 
erden zwar Alle nicht entfchlafen, wir werden aber Alle verwandelt 
den; und dasfelbe plößlich, in einem Augenblick, zur Zeit der 52 


ten Bofaune. Denn es wird die Bofaune fchallen, und die Todten 
en auferftehen unverweslich, und wir werden verwandelt werden. ? 


tn Died Verwesliche muß anziehen das Unverwesliche, und dies 53 


terbliche muß anziehen die Unfterblidyfeit. ? 


ihren, nicht für fish hatten, ſondern, 
ã Ha alten une des 
un Menſchengeſchlechts, Adam feinen 
ichen, — ſeinen geiſtlichen 
qſommen mittheilten. Darum er⸗ 
% ber Ap. zuerſt die Ausdrücke „erfter 
zweyter Menſch“ (Adam bedeutet 
ME ber erfte Menfch iſt der, in 
m irdiſchem Leibe der Geift urfprüng- 
noch micht berrfchtes ber zweyie 
sfeh ift der Herr, der vom Himmel 
mmen ift, unb alfo in ber fterbli- 
Hülle ein geiftliches Leben geoffen- 
bat. Wie die leibliche Abftam- 
g und Adam gleichförmig gemacht 
: {9 geftaltet ung die Gemeinfchaft 
Geiftes mit Chrifto in Sein Bild. 
Der pueoke Satz erfläst den erften. 
9 


I „Reich Gottes“ bedeutet bier feine 
sgänglice Bollendung in dem jen- 
if ben; „Fleiſch und Blut” den 
ichen Leib des irdifchen Menfchen. 
t anders aljo wird ung der Ein- 
Ehrifti Reich offen ſtehen, als 
n uns Ehriftus nach feinem Bilde 
wert. bat. „Fleiſch und Blur“ ift 
w son dem jebigen Zuftande des 
es zu verſtehen; denn auch unſer 
4 wird ter Herrlichkeit Gottes 
werden, aber nachdem ed er- 
est und belebt worden ift von dem 
Be Chriſti.“ C. — Fälſchlich würde 
trans dieſer Stelle folgern, daß es 
yerflärtes „Fleiſch und Blut‘ gebe, 
ı biefe Worte bedeuten ja nur bie 
pbeſtandtheile des Leibes, der Leib 
das geordnete Ganze, Fleiſch bie 
le, woraus er beſteht. So gut es 
£ jenfeits einen geiftlichen Leib gibt, 
ut auch ein geiftliches Fleiſh. 
Der Ausdruck „Geheimniß“ weiſt 
if hin, daß das hier Verkündigte 
Ap. durch beſondre Offenbarung 
theilt worden war, tie bie end⸗ 
rettung Iſraels, Röm. 11, 25. 
Theſſ. 4. und 2 Cor. A. führt er 


die felbe Sache noch weiter aus. 
Nicht Alle werden flerben, viejenigen 
namiich nicht, welche Chriftus bey fei- 
ner Wieberfunft lebend findet; aber auch 
diefe werben nicht mit dem Leibe von 
grob irdiſchem Stoffe ind Reich Gottes 
eingeben, fondern in einem Augenblid 
wird an ihnen bie Verwandlung voll- _ 
bracht werben, welche bey den andern 
Gläubigen der Tod bewirkt. Die „lebte 
Pofaune” deutet auf andre bin, weldye 
vorher ertönen werben (Öff. 8.). Die 
ARTE gab die Signale im Kriege 
&. 14,8. Vgl. Sad. 9, 14); bag 
Ertönen ber Poſaune deutet alfo auf 
einen Hauptangriff gegen das Reich der 
Sinfterniß ; bie legte Pofaune gibt das 
ngriffs⸗ und Siegetjeiden gegen ben 
legten Feind, den Tod (DB. 26.). Zu- 
nleid gab die Pofaune dad DBerfamm- 
ungezeichen; und in biefer Dinficht deu⸗ 
tet died Wort bes Ap. bin auf bie 
Weiffagung Sef. 27,13. — Die Worte 
„plöglih, in einem Augenblid” zeigen 
an, daß die Auferfiehung und Ber- 
wanblung zugleich erfolgen, die Ber- 
ſtorbnen den Lebenden, und bie Leben- 
ben den Berftorbenen nicht zuvorkom⸗ 
men werben. 1 Theff. 4, . Das 
„wir fchließt den Ap. in die Zahl ber 
Berwanbelten mit ein; er dachte ſich 
die Wiederfunft des Herrn, deren Zeit 
und Stunde verborgen ift, fo nahe, daß 
er fie noch zu erleben hoffte. Eben fo 
1 Theſſ. 4. Hierin liegt auch nicht ber 
Schatten eines Irrthums, fondern nur 
die Vermuthung oder Ahnung feines 
verlangenden Herzens in einer Sache, 
bie ibm von Gott, wie wir beftimmt 
wiffen, nicht geoffenbart war. 


3. Wie die Pflanze alles Sichtbare 
von dem Samenforn, bie Hülfe, das 
Mark, in der Erde aufzehrt und in fid 
aufnimmt: fo wird ber neue Leib den 
alten überfleiven, der alte wird aufs’ 
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IV. Wenn aber dies Verwesliche anziehen wird Die Une 
weslichfeit, und dies Sterbliche anziehen wird die Unfterblichfei 
55 dann wird erfüllet werden das Wort, das gefchrieben ftehet: „De 

Tod ift verfchlungen in den Sieg; Tod, wo Ift dein Stachel? Hölle 
56 wo ift dein Sieg?” Aber der Stachel ded Todes ift die © 
57 die Kraft aber der Sünde iſt dad Geſetz.“ Gott aber Ten Pant 

der und den Sie gegeben hat durch unfern Herrn Sefum Chrifum! 
58 Darum, meine bie en Brüder, feyd feit, unbeweglid, und nehme 


. immer zu in dem Werfe ded Herrn, fintemal ihr wiſſet, 


daß em 


Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn. * 


geben in ben neuen. ur biezu befon- 
ders Joh. 12, 24. A. 2 Cor. 5, 4. 

1. Ganz ergriffen von feinem erhab- 
nen Gegenſtande rebet ber Apoftel in 
einem herrlichen Trinmpbgefange ben 
Tod und die Serörung, als Die furcht- 
- barften, legten Feinde Ehrifti, an. Er 
zieht zwey Prophetenftellen in eins; 
Stel. 25, 8. Hof. 13, 14.5 verändert 
beide etwas, und führt fie nur dem all- 
gemeinen Sinne nad an. Doc kön⸗ 
nen die Worte des Hoſea auch über- 
febt werben: „Tod, wo ift beine Pefti- 
lenz3? Hölle, wo ift dein Verderben?“ 
das Wort „Hölle (Gr. Hades) bedeu⸗ 
tet bier und beym FT nicht den 
Drt der Derbammten (Gr. Geenna), 
fondern den Aufenthalt der Todten. 
Pol. Matih. 11, 23. €. 16, 19, 
. Sn der Stelle Sef. 25, 8. hat der Apo- 
ftel dag Wort „ewigli, auf ewig“ 
überfebt „in ben Sieg“ wie ed oft in 
ber alten Gr. Ueberſetzung des N. T. 
geſchieht; nach der durch Die ganze h. 
Schrift gehenden tieffinnigen Sprache, 
weldhe die Eigenfchaften Gottes auf 
das Innigſte verfhmilzt: Gottes Ge- 
rechtigfeit ıft eine almächtige, darum 
ewig fiegreiche Gerechtigkeit; Gottes 
Ewigkeit fiegt, über jeden Widerſtand 
der in der Zeit lebenden Gefchöpfe — 
Durch nichts iſt man berechtigt, in Die- 
fer Stelle eine Andeutung der endlichen 
Errettung aller Verdammten zu finden; 
in biefem ganzen Abſchnitt iſt Tediglich, 
wie ſchon zu V. 28. A. bemerkt ift, von 
ber endlichen Bernichtung des Todes 
indem Reiche Chriſti, an ben Sei- 
nigen, bie Rebe. Daß dies namentlich 
hier ber Fall ift, pie bie enge Ber- 
indbung von B. 54. mit V. 50. Das 
Mißverſtändniß ift bey Vielen durch 
bie falfche Erklärung des Wortes „Hölle“ 
veranlaßt worden. Vgl. beſonders Off. 
20, 11—15. 


2. Der „Stachel,“ die zerſtörende 
des Todes, womit er ſein Werk 
bringt, iſt die Sündez denn ohne Sund 
äbe es keinen Top. Röm. 5, 12-U 
.6, 23. Die „Kraft der Sünde, 
dad, wodurch fie bie Macht iR tobin 
bekommt, iſt das Geſetz, welches wi 
Ale um der Sünde willen verdaun 
und alfo dem emigen Tode preise 
Eben deshalb wird aber auch bie Sm 
mächtiger durch das Geſetz. Rön.« 
20, 21. &. 7, 7—14. €s fdeint, 
ber Apoftel diefe Worte, die eig 
um richtig verſtanden zu werben, ein 
weiteren Ausführung bedürfen, desha 
bier einfchaltete, um & geigen, wie wi 
Chrifto allein den Sieg über Gänb 
od verbanfen, wie auch bie bei 


und 


A. Offenbarung des göttlichen Geſetes mm 


nicht erretten Tonnte, womit er alſo de 
folgenden Ausſpruch vorbereitet. 

3. Alles Andre, die Sünde, ja fe 
bad Geſetz verband uns nur feRer w 
unauflöglicher mit dem Tobe; ben Gh 
darüber fonnte und nur der geben, wi 
cher an unfrer Statt die Strafe bi 
Sünde, den Tod, und eben damit Im 

luch des Gefebes trug. Zu bie 
eligen Ziele führt alfo feine Erlöfung 
die Auferftehung der Todten, bie Ba 
nichtung des Todes in ben lau 

it ihr endlicher und nothw 
Schlußſtein. 

4. Dieſe Schlußermahnung "zur 
Kateit im Glauben zeigt bie 

erbindung ber biöber A 
Lehre mit dem ganzen chriftlichen 
Das „Wert dee —* iſt die Amt 
breitung bes Reiches Gottes nach imm 
und nady außen, das Wachsthum bu 
göttlichen Lebens in den Gläub 
und durch ihre Thätigfeit unter 
Ungläubigen. Hier zeigt fidy Mar, m 
ber Lohn des ewigen Lebens, auf we 
hen ber Ap. in diefem Cap. binwel 
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Anordnungen wegen der Sammlung für die Chriften in Jeruſalem; Nachrichten, 


- Ermahnungen, Grüße. 


Bon der Steuer aber, die den Heiligen gefchiehet, wie ich den 


Gemeinen in Galatien geordnet habe, alfo thut auch ihr. ' 


Auf 


: einen jeglichen Sabbather * lege bey fidy felbft ein jeglicher unter 
: ac,und fammle was ihn gut dünft, auf daß nicht, wenn ich fomme, 


dann allererft die Steuer zu fammeln fey.? 


Wenn ich aber hinge: 


fommen bin, welche ihr durch Briefe dafür anfehet, die will ich fen- 


* daß fie hinbringen eure Wohlthat gen Serufalem;* fo es aber 
werth ift, daß ich auch Hinreife, follen fie mit mir reifen. 5 


Ich will 


aber zu euch Fommen, wenn ich durch Macedonien ziehe; denn durch 


‚Fin äußerlich finnlicher, neben Gott 
ud feiner Gemeinfchaft, ifl. Ohne die 
pehnung ber Auferſtehung würde „das 
! des Herrn‘ in und um und ewig 
Kfuungslos unvollendet bleiben, bie 
Roht der Sünde, bes Fleiſches, Des 
Aobed nie völlig überwunden werben; 
das iR der Grund, warum ohne folche 
N fein Chriſtenthum beftehen 
3 biefe Hoffnung aber richtet auf, 
an, gibt Muth und Kraft, auch 
Erliegen den Sieg zu erfämpfen. 
1. € ift bier von der felben Collecte 
fir die armen Gläubigen in Serufalem, 
Wie Rom. 15, 25. ff. die Rede. Bon 
Infang an fcheinen die BVerfolgungen 
der Chriften in Paläftina bey weitem 
geweſen zu feyn; als die an an- 
Orten; wie überhaupt die erften 
heftigeren Chriftenverfolgungen überall 
m ben Juden ausgingen. Paulus 
wrband mit dieſer Collerte eine mehr- 
ſache Abſicht; außer ber thätigen Hülfe 
ia großer Noth follte fie ein Band ber 
F n, das die neuen Chriftenge- 
men aus den Heiden, von benen 
mn ben Juden fo viel nachtheilige 
rate umliefen, mit ben Mutterge- 
Beinen vereinigte; und zugleich wollte 
ber Apoftel felbft, der den gefeglichen 
enchriſten ſo verhaßt war, burdy bie 
rbringung berjelben feine Gegner 
chämen. — Den Corinthern hatte er 
i feinem früheren, verloren gegange- 
un Briefe (vgl. C. 5, 9.) von biefer 
Beyſteuer bereits gefchrieben, darum 
bejeht er fich bier tarauf, ala auf et- 
bad ihnen fchon Bekanntes. 
2. Or. „jeden erften Wochentag” d. b. 
—* Spnntag; wie Matth. 28, 1. 
are. 16, 2. Zur. 24, 1. Apg. 20, 7. 


3. Auch unter den heibnifchen Bewoh⸗ 
nern des Römiſchen Reiche war da- 
mald eine Art religiöfer eier Des 
fiebenten Wochentaged, und Damit auch 
die Jüdiſche MWocheneintheilung ver- 
breitet. „Sehr Viele hat fchon feit 
langer Zeit eine Nacheiferung unfrer 
Religion ergriffen,‘ fagt der bald nach 


diefer Zeit fchreibende Jüdiſche Ge⸗ 


ſchichtsſchreiber Joſephus (c. Ap. 2, 39.), 
„und es gibt Feine einzige weder Grie- 
chiſche noch barbarifche (ungriechifche) 
Stadt, wohin nicht der Gebrauch des 
fiebenten Tages, wo wir von der Ar- 
beit ruhen, durchgedrungen wäre.” Daß 
aber an dem Sabbath der Juden, oder 
am Sonntage, fhon eine Kirchliche 
Feier regelmaßig ftattgefunden habe, ift 
unwahrſcheinlich; aus Apg.20, 7. läßt 
es fich nicht beftimmt folgern, eher noch 
aus Off. 1. 10. Hier wird nur ge- 
fagt, am Sonntage folle jeder für fich 
(in feinem Saufe) einen Dentrag zu 
der Collecte zurüdlegen, und fpäter Alles 
gefammelt werben in der Gemeine, wenn 
der Ap. binfommen werde. 


4. Gr. „melde ihr dafür anfehet 
(tichtig, würdig haltet), die will ich 
durch Briefe (d. h. mit Empfehlungs- 
briefen verfehen) abſenden.“ Dadurch, 
daß er ihnen die Wahl überließ, follte 
ihr Vertrauen erhöhet, fo wie dadurch, 
daß in feiner Abwefenheit gefammelt 
wurde, jeder Verdacht entfernt werben, 
ale habe er durch fein Anſehen das 
Geld son ihnen erpreßt. 

9. Was nachher wirklich geſchah. 
Röm. 15, 25. Apg. 19, 21. €. 20. ff. 
Auch in dieſen Worten liegt eine Ein 
labung zu reichlicher Benfteuer. 


Kö Eur 
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6 Macedonien werde ich ziehen. Bey euch aber werde ich bleiben, oder 
auch vielleicht überwintern, auf daß ihr mich geleitet, wo ich hin 

7 ziehen werde. Denn ich will euch jeßt nicht fehen im Worüberziehen; 
denn ich hoffe, ich werde etliche Zeit bey euch bleiben, fo es der 

8 Herr zuläßt. Ich werde aber zu Ephefus bleiben bis zu Pfingfen;. 

9 denn mir iſt eine große Thür aufgethan, die viele Frucht wirfet, und 
find viele Widerwärtige da. ! 


Wenn Timotheus kommt, fo fehet zu, daß er ohne Furcht bey 
end) fey; denn er treibet auch das Werk des Herrn, wie ich. | 
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10 


11 ihn nun nicht jemand veracdhte; ? geleitet ihn aber in Frieden, daf 
er zu mir komme; denn ich warte fein, mit den Brüdern. Vor 
12 Apollos, dem Bruder, aber wiſſet, daß ich ihn fehr ermahnet habe, 
daß er zu euch Fäme mit den Brüdern; und es war durchaus fein 
Wille nicht,? daß er jest fäme; er wird aber Fommen, wenn es ihn 
gelegen ſeyn wird. . 


13 Wachet, ftehet im Glauben, feyd männlich und ſeyd 
14 Alle eure Dinge lafjet in der Liebe gefchehen. ® 


15 Ich ermahne euch aber, liebe Brüder: Ihr Fennet das Han 
des Stephanas,‘ daß fie find die Erftlinge in Adaja, und babe 
16 ſich felbft verordnet zum Dienfte der Heiligen; daß auch ihr ſolchen 
unterthan feyd, und Allen, die mitwirfen und arbeiten.” Sch free 
17 mich aber über der Zufunft des Stephanad und Portunatus und 
Achaicus; denn wo ich euer Mangel hatte, das haben fie erflatte; 
18 denn fie haben meinen und euren Geift erquidet; erfennet alfo, de 


folche find. ® 


1. Alfo zwey Gründe feines Dort- 







Rai 


bleibend, weil er daſelbſt viel nützen, 
und in feiner Abweſenheit der Satan 
vielen Schaven thun könne. 

2. Paulus feheint beforgt geweſen zu 
feyn, daß Uebelwollende den Timotheus 
als Kundſchafter verunglimpfen, ober 
ftolger Weife ihn wegen feiner Jugend 
geringſchätzen möchten. 

3. Ör. „der Wille nicht;“ dies Fünnte 
auch bedeuten „Gottes Wille; es ftell- 
ten fih Hinderniffe in den Weg, in 
welchen ſelbſt Paulus den göttlichen 
Willen erkennen mußte, 

4. Mit befondrer Beziehung auf bie 
mancherlep Lehren und Irrlehren in 
Corinth ermahnt der Ap. zur Niüchtern- 
beit, zur Entfchiedenheit, zu männlicher 
Selbſtändigkeit, ähnlich wie €. 15, 58. 

5. Mit Bezug auf €. 8. €. 12? — 14. 

6. Oder beffer vielleicht: „liebe Brü- 
ber, erfennet Dad Haug des St., weil 
fie find,‘ d. 5. bebaltet es im Anden⸗ 
fen... wie 1 Theſſ. 5, 12. 


7. „Wir erfahren täglich, wie wichtig 
es ſey, Daß diejenigen das größte Ar 
feben haben, welche &ott mit vorige 
liheren Gaben ausgeitattet hat. Bol 
wir daher für das Gebeihen ber 
forgen, fo müffen wir dafür org 
bak den Vorzüglichſten Ehre erwiri 
werde, ihr Rath am nteiften gelte, WM 
Andern ihnen weichen, und fh 9 
ihrer Weiöheit leiten Jaffen. Denn Gl 
felbft offenbart fi uns da, wo er it 
Gaben feines Geiftes austheiltz moin 
wir daher Gott nicht verachten, 
müflen wir und willig denen unl® 
werfen, welchen Gott reichere Gabe 
geichenft hat.” C. 

8. Eine fehr liebevolle, zarte Aeuher 
rung: Der Mangel des Ap. war, 
er Keine von ihm innig geliebte Ge⸗ 
meine nicht befuchen konnte; dieſen ba 
ben jene infofern erftattet, als fe iM. 
mit ausführlichen Nachrichten and Ge 
rinth verfahen. Und fo fehr fühlt Ri 
ber Ap. eind mit feiner Gemeine, dah, 
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Es grüßen euch die Gemeinen in Aften. Es grüßen euch fehr 19 
in dem Herrn Aanila und Priscilla, ſammt der Gemeine in ihrem 
Haufe. Es grüßen euch alle Brüder. Grüßet euch untereinander 20 
mit dem heiligen Kuß.“ Id) Paulus grüße euch mit meiner Hand. ® 21 
En jemand den Herrn Sefum Chriftum nicht lieb hat, der fey Ana= 22 
ma, Daran atha!‘ Die Gnade ded Herrn Jeſn Chrifti fey mit 23 
eh! Meine Liebe ift mit euch Allen in Chrifto Jeſu. Amen: 24 


imbem fie ihm erquicht haben burch ihre 
Nachrichten, fie, wie er fagt, auch bie 
Corinther in ihm erquicht haben, da er 
fr nun deſto reichlicher ermabnen, trö- 

und ſtärken könne. Vgl. 2 Cor. 

‚6.7. C. 7, 13. und 3. 

1, Sie waren früher mit dem Ap. in 
Corinih geweien, dann aber mit ihm 
nah Epheſus gegangen (Apg. 18, 2. 
nl Später finden wir fie in Rom 

m. 16, 3.), und an beiden Orten 
eine Gemeine in ihren Haufe. 

2. Bol. Nom. 16, 16. N. 
3. Bl. Nöm. 16, 22. Das Folgende 

ieb alfo der Ap. eigenhändig. 

Anathema beißt „Fluch“ d. h. Ver- 
bannung aus der Gemeinſchaft Gottes 
mr der Seinigen. Sin einer chriftlichen 
Gemeine fol Feiner ſeyn, ver Jeſum 


nicht Tieb bat, er ift bier und dort son 
der Seligfeit ansgefchloffen. „Maran 
atha“ bedeutet in Aramäifcher Sprache : 
„Der Herr kommt.“ Der Ap. wollte 
ein Furzes, nachbrüdliches Wort noch 
mit eigner Hand dem Briefe binzufiigen, 
und ſchrieb in der ihm befonders ge- 
läufigen, beilig und feierlich ihm klin⸗ 
genden Sprache dieſe ernſte Erinne- 
rung an die nahe Ankunft des Herrn 
zum Gerichte bey. 

5. Mit dem Wunfche, daß die Gnade 
Jeſu Chrifti fie ſtets leiten und be- 
wahren möge, und der DBerficherung, 
daß feine Liebe, infofern fie beiderfeits 
in ber Gemeinfchaft mit Chriſto ver- 
barren würden, ftet8 mit ihnen ſeyn 
werbe, fehließt dieſer Brief voll Weis- 
beit und Liebe. 


Die zweyte Epiftel St. Pauli an die 
| Corinther. 


Das 1. Capitel. 


Nach dem Gruße I. dankt der Apoſtel für die Rettung aus großer Gefahr; II. * 
vertheidigt ſich gegen den Vorwurf der Unzuverläſſigkeit. 


1 Dautus, ein Apoftel Jeſu Chrifti dur) den Willen Gottes, ! u 
Bruder Timotheus,? der Gemeine Gotted zu Corinth, fammt allen 
ae gen in ganz Achaja: 3 Gnade fey mit euch und Friede,“ von 

ott unferm.DBater und dem Herrn Jeſu Chrifto. 


1. Um das Folgende, wie überhaupt diefen Brief, richtig zu mn: 
jtehen, muß man fi) immer gegenwärtig halten, daß dies Schreibch 
aus einem überaus tief beivegten und erfcütterten Herzen bervorgegem: 
gen ift. Wie im A. T. das Bud) des Propheten Jeremias und ı 
rere Pfalmen, fo läßt uns im N. T. feine Schrift fo fehr, ale deß 
einen Blick thun in das Herz eines Apoſtels, in feine inneren Kaͤmf 
und Leiden, in die wechfelnden Stimmungen feines Gemüthes uni 
der Verkündigung des Mortes Gottes, in die lebendige, tiefe, 36 
innige Gemeinſchaft der Liebe, die ihn mit allen Gliedern Sorifi, Lil 
züglich aber mit feinen Gemeinen verband, vermöge derem ihre Fradf 
und ihr Schmerz, ihr Rück- oder Vorwärtsſchreiten ihn bewegte, 
die eigenften Erfahrungen feines Lebens. Zwar tritt auch an vink 
Stellen diefes Briefes das ewige Wort der Wahrheit, welches der Apw 
fiel verfündigte, in feiner göttlichen Erhabenheit, wie es in fich felbft & 
hervor, grade wie in feinen andern Schreiben; allein die cigenthümlich 
Geſtalt, in der er es darjtellt, die kühnen Schatten und Lichter im ſch 
nen Bildern und Schilderungen, das Hinreißende und Getvaltige, I 
oft auch einfahe Ermahnungen in diefem Briefe haben, der grefl 
Mechfel in feiner Sprache, das höchſt Auffallende und Sonderbare I 


1. Die felbe nachbrüdliche Berufung 3. Die in ber Provinz, wo TCoru 
anf ben göttlichen Urſprung ſeines lag, zerſtreuten Chriſten, die bamel; 
apoſtoliſchen Amtes, wie zu Anfang noch Feine ordentliche Gemeinverfaf 
der meiſten Briefe, vorzüglich feiner hatten, und in dieſer Hinficht eng 
Gegner wegen. deren in der Hanptflabt verbunden 
2. Der wahrſcheinlich ben n Deief ſchrieb, Maren. 

wie Softhenes 1 Cor. 1 4. Bol, Röm. 1, 7. 9. 
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Allem, was er von ſich fagt, alles dies macht unfer Schreiben ſchwie— 
tig zu verfichen für jeden, der ſich in die glühende Liebe, in die auf: 
opfernde Hingabe, in das zarte Mitgefühl und in die Eelbftvergeffenheit 
des Apoftels unter den bitterften Kränkungen nicht hineinverfeßen kann. 
— So beginnt er denn hier den Brief mit einem Danke gegen - Gott 
für feine Errettung aus Todesgefahr, worin er zugleich auf die mans 
nihfaltigfte Weiſe feine innige Hergensgemeinfchaft mit der Gorinthi: 
ſchen Gemeine unter allen Keiden und in allen erfahrenen Tröftungen 
ausſpricht. 


Gelobt ſey der Gott und Vater unſers 
der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles 
hößet in aller unſrer Trübſal, daß auch wir tröſten können, die da 
find in allerley Trübfal, mit dem Trofte, damit wir getröftet werben 
von Gott;? denn gleich wie wir des Leidens Ehrifti viel haben, 
ao werden wir auch reichlich getröftet dur Chriftum.? Wir 
haben aber Trübfal oder Troft, fo gefchiehet e8 euch zu Gute; iſt's 


ern Sefu Chrifti, 


roftes,! der ung A 


1. Bel. Röm. 15, 5. A. „Bater ber 


Barmherzigkeit” ift noch mehr, als 
berziger Vater;“ es bebeutet ben 
feiner erlöften Kinder, deſſen 
dm gegen fie von nichts als Erbar- 
men voll if. Dasfelbe gilt von dem 
„Bott alles Troſtes.“ 
2. Nach feiner innigen Gemeinfchaft 
ni den Gemeinen fah der Ap. Alles, 
06 ihm geichenft warb, als nicht 
Mein für (% beftimmt an, fondern auch 
‚bie feiner Fürſorge anvertrauten 
iſſen. Wie die Apoftel das Haupt 
a aller Leiden und Unfechtungen 
gen mußten, mie fie die zahlreich- 
und erfchütternften Kämpfe zu be- 
alten fo floß der ihnen reich“ 
eipendete Zroft auf ihre noch zar- 
den ngen über, welche ſelbſt Aehn⸗ 
Udhes nocy nicht hätten tragen Fünnen. 
Pag: find die Säugammen von 
MH Kinblein,“ fagt Barter, „ge- 
wegen mir felbit Teine Speife, fo laf- 
Ban ge Sander on Er A 
meſunde Speiſe, ſo werden fie bald 
unter erfranfen.‘ 
3. Der Ap. trug Chrifti Leiden felbft, 
8 wieberholte ſich an ihm (vol. Sal. 
‚17. Phil. 3, 10. Rom. 8, 17. €. 
‚3. N. Col. 1, 24.); der Herzog 
free Seligfeit bricht die Bahn im 
ben und Siegen, und mir Fämpfen, 
den und fiegen ihm nad. Wie nun 
„t Jeſum tröftete in dem Leiden: fo 
sde Jeſu Troſt die Duelle des Tro- 


fr in den Leiden ber Seinigen (Hebr. 
‚17. 18). „Durch Chriſtum getrö- 
ftet werben’ zeigt daher nicht A: an, 
dag son ihm aller Zroft den Chriften 
mitgetheilt wird, fondern daß er als 
unfer Stellvertreter in dag Leiden und 
die Herrlichfeit darnach eingegangen ift, 
damit jede Erfahrung feines Lebens, 
namentlich unter feinen Leiden, ung zu 
Gute käme. Im höchſten Sinne mar 
zwar nur Chrifti Leben und Leiden ein 
ftellvertretendes, infofern es nämlich 
die eigentlichen Strafen der Sünde von 
und binwegnahm; denn er Iud eben 
fowohl die Strafen unfrer Sünden 
auf ſich, als er durch -feinen Gehorfam . 
und die Bahn brach zu feiner Nad- 
folge; während jeder Sünder zugleich 
wegen feiner eignen Sünde leidet, und 
auch in feinem Kampfe durch die eigne 
Sünde geſchwächt wird, und baber 
nie zu einem vollfommnen Borbilve 
werden kann. Inſofern aber jeber 
Chrift, der als Borfämpfer Anbrer 
leidet, und dadurch Leiden ihnen ab- 
nimmt, die fonft fie treffen würden, 
und der als Vorkämpſer Andrer fiegt, 
und dadurch ihnen ben Sieg erleiche 
tert, auch in untergeorbnetem Sinne 
an ihrer Statt leidet und fiegt: fo gilt 
auch von ihm, vermöge der Gemein- 
jhaft ver Glieder an dem felben Leibe, 
in untergeorbnetem Sinne dag Selbe, 
mad von Chrifto gilt. Dal. noch 
Eph. 3, 1. 
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Trübfal, fo gefchiehet e8 euch zu Troft und Heil, welches Heil be 
weifet fh, fo ihr leidet mit Geduld, dermaßen wie wir leiden, und 
ift unfre Hoffnung feft für euch; ifts Troft, fo gefchiehet es euch 
zauch zu Troft und Heil; dieweil wir wiffen, daß, wie ihr des Lei⸗ 
dens theilhaftig. feyd, fo werdet ihr auch des Troſtes bei haft, feyn.! 
8 Denn wir wollen eud) nicht verhalten, liebe Brüder, unſre Zrübfal, 
die und in Aſien widerfahren ift, da wir auch an dem Leben wer 
9 zagten;? doch hatten wir bey uns befchloffen, wir müßten fterben, 
darum, damit wir unfer Vertrauen nicht auf und felbft ftelleten, : 
10 fondern auf Gott, der die Todten auferweckt;? weldyer und vn, 
ſolchem Tode erlöfet hat und noch täglidy erlöfet; und hoffen af : 
11 ihn, er werde und auch hinfort erlöfen, durch Hülfe eurer Zürbitt , 
für nnd, auf daß über uns für die Gabe, die uns gegeben ift, dur. 


— 


viel Perſonen viel Danks geſchehe.“ 


1. Das Leiden ſowohl als der Troſt 
eines Dieners des Evangeliums, als 
eines Vorkämpfers im Streite Chriſti, 
gereicht den übrigen Chriſten „zu Troſt 
und Heilz“ ſein Leiden dadurch, daß 
jedes Leiden für Chriſtum und mit und 
in Chriſto ein Sieg iftz indem ber aus⸗ 
dauernde Glaubensmuth der Zeugen 
im beißen Kampfe die Sünde und Welt 
in ihnen überwindet, wird ihr Anblid 
ein Troſt Aller, die ihrem Kampfe ji 
fehen und ihnen nachfämpfen; und in» 
dem die Zeugen Chriſti wiederum ge- 
tröftet werben, ftrömt nun nad ber 
tieferen Leidenserfahrung auch eine rei- 
here Quelle von Zroft und Kraft von 
ihnen aus in bie Herzen der Anderen. 
— Dem erſten Sabe fügt der Ap. 
noch hinzu: „dies Heil beweiſe fich, 
wirfe Traftiglih, in ben Ausharren 
unter ben felben Leiden, die er leide,” 
denn obwohl die Corinther jetzt Ruhe 
hatten, und nicht fo fchwere Leiden, 
wie die Apoftel, war ihnen, wie allen 
Ehriften, ein ähnlicher Kampf verord- 
netz und darauf folgt bann der Aus— 
druck der Zuverficht: er hoffe gewiß, fie 
würden im Kampfe befteben, wie 1 Cor. 
1, 8. 9. Dem zweyten Satze: daß er 
zu ihrem Zroft getröftet mwerbe, fügt 
der Ap. als Grund hinzu: wie fie mit 
ihm gelitten hätten durch bie Gemein- 
fhaft der Liebe, fo ſey nun auch der 
Zroft ihm und ihnen gemeinfchaftlich, 
fie been das ihm Gefchenfte mit. 


So mie die Worte oben im Tert f 


georbnet ſtehen, finden fie ſich in den 
Alteften und beiten Handfchriften; ver 
Sinn wird danadı Flarer, ale nach 28. 
Neberfeßung.) 























2. Schon früher hatte der Ap. neh 
1 Cor. 15, 32. fchwere Leiden p 
ſus gehabt; andre ſcheinen ihn in 
des Tumultes, den Demetrins vera: 
laßte (Apg. 19.), getroffen zu ba 
dauernde Xebendgefahren, au wei 
noch in den andern Stäbdten Kich 
Aſiens. Die Sache ſelbſt wußten be; 
Corinther bereits, ober vn Wi 
vom Weberbringer des Briefes; ak; 
die Größe feiner inneren Leiden dabej 
ſchildert er bier. ; 
. „aber wir hatten in une elf: 
die Antwort des Todes, das Tode 
urtheil, welches alle Umſtände, in 
nen wir uns befanden, über uns an 
ufprechen fchienen, alles mußte, mh 
Gottes Willen, dieſen Eindruck auf 
machen, bumit wir, tern mir ermill 
würden, ed um fo mehr als eine J 
des Gottes anjähen, der die To 
— —— jede —* er ot 
olchen Gefahr, wo men e Wa 
Icheinlichfeit nur den Tod wor Anf 
fieht, ft dem Ap. ein Vorbild ber WM 
erwerfung vom Tode, wo alle men 
liche Hoffnung völlig verfchwindei; WE 
mit ſolcher Gemüthsfaſſung in die GM 
fahr gebt, wird in feiner Poffnung W8 
zu Schanden, da er, wenn nicht 
doch jenfeits gewiß, dad Ziel ſei 
Glaubens erreicht. “ 


bat, will er mit ihrer Hülfe fein BAM 


werben 
ille geſch 
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1. Der Ap. hatte in dem erjten Briefe (&. 4, 18, 19. €. 16, 5.) 
verfprochen, bald nad) Eorinth zu kommen; er hatte indeß fein Verſpre⸗ 
Gen nicht erfüllt, weil er anfangs noch Feine günftige Nachrichten von 
dem Zuftande der Gemeine erhalten, und unter feinen fchiveren Leiden 
und Kämpfen ſich feheute, in einer ihm fo. theuern Gemeine nad) der 
ganzen Strenge der apoftolifchen Kirchenzudt zu verfahren. Dies hat: 
im feine hartnädigen Widerfacher, welche der erfte Brief nicht gebeugt 
hatte, begierig aufgegriffen, um fein Anfehen zu Corinth berabzufegen; 
Be beſchuldigten ihm der Unzuverläffigkeit, zugleich (E. 10.) der Furcht, 
fo daß er wohl viel zu drohen und zu verfprechen, aber nichts zu halten 
Mlege. Dagegen vertheidigt fi) der Ap. mit der Verficherung, daß in 
der felben Lauterkeit und Wahrheit, die in Chrifto feloft ift, er auch fein 


Imt zu führen ftets bemüht fey. 


Denn unfer Ruh ift der, nämlich das Zeugniß nnfers Ge: 12 
wiſſens, daß wir in Cinfältigkeit und göttlicher Zauterfeit, ! nicht in 
Reiichlicher Weisheit, fondern in der Gnade Gotted,? auf der Welt 
gewandelt haben, allermeift aber bey euch. Denn wir fchreiben euch 13 
Ähts Andres, ald was ihr lefet und auch befindet;3 ich hoffe aber, 
be werdet uns auch bis and Ende alfo befinden, gleich wie ihr 


ms zum Theil befunden habt. 


Denn wir find euer Ruhm, gleid) 14 
vie auch ihr unfer Ruhm feyd auf des Herm Sefu Tag. * 


uf das Vertrauen gedachte ich jenes Mal zu eudy zu fommen, auf 
aß ihr abermals eine Wohlthat® empfinget; und ich durch euch 16 


mf ihre Bitte follen auch die Werf- 
e, bie er zur Ausbreitung feines 

idee erwählet bat, aus ihren &e- 

ohren errettet werben. Die allgemein 

wer Chriſti Gliedern gefühlte Noth 
weit dann auch einen allgemein tief 

Mpfundnen Dank. 

LB. „in der Lauterkeit Gottes,“ 

we ſie Sort allein geben und fie da⸗ 

Nee allein vor ihm beftchen Kann. 

2 Ein herrlicher Segenfab: „fleiſch⸗ 
Weisheit,“ die Klugheit der ſich 
überlaſſenen menſchlichen Natur, 

We nie ausreicht, daher zuletzt zu 

Manteren SKunftgriffen ihre Zuflucht 

7* ſtatt deren die unerfheniche, 

Mängel der Menſchen ausfüllende 

Gnade Gottes,‘ die eben fo fehr das 

Inge erleuchtet, als das Herz reinigt. 

3. Sm Gr. ein Wortipiel; lefen 

it Gr. w. „an einer Sache hin er- 

men,“ herauserkennen; demnach lau- 

n des Up. Worte eigentlich: „wir 

weiben euch nichts, ald mas ihr ber- 

serkennet und darauf-erfennet,” d. h. 

4 ihr beranslefet und verftehet; des 


fterkt hinter meinen Worten Fein arg- 
liftig verborgner Sinn, fie find zu ver- 
fiehen, wie fie lauten, und wie ihr fie 
jelbft verftehet. - 

4. Die beiden letzten Sätze laſſen ſich 
noch näher verbinden, wodurch der 
Sinn voller und tiefer wird: „Ich 
boffe aber, ihr werdet bis and Ende 
erkennen (gleichwie ihr uns zum Theil 
erfannt habt), daß wir. euer Ruhm 
nd gleich wie auch ihr unfer Ruhm. 
eyd an des Herrn Jeſu Tage. Wie 
ihr den einfältigen, klaren Sinn mei- 
ner Briefe bisher richtig verftanden 
babt, fo, hoffe ich, werbet ihr — wor- 
in eure bisherige Kenniniß eush leiten 
wird — bis and Ende erkennen, daß 
ihr meiner euch zu rühmen habt, als 
eine& treuen Lehrers, und ich euer, als 
meiner echten Sünger; und nicht vor 
Menſchen, fondern vor dem NRichter- 
ftuhle des Herm, der das Verborgene 
and Licht bringen wird. 

5. W. „eine zweyte Gnade,“ der Ap. 
war fih der ihm vom Herm anver- 
traten Gaben bewußt, und ftellte fie 


t 


Und 15 
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nad) Macedonien reifte, und wieherum aus Macebonien zu eudy 


17 käme, und von euch geleitet würde nad) Judäa. 
jebrauchet, " da ich ſolches gedachte 


Reichtfertigfeit 


ab’ ich aber der 
oder find meine 


Anfchläge Meifalidh? Nicht alfo, fondern bey mir ift ja ja und nein 


18 ift nein. 


Aber o ein treuer Gott, daß unfer Wort an euch nicht 


19 ja und mein gewefen ifl. Denn der Sohn Gottes Jeſus Chrifus, 
der unter euch durch und geprebigt ift, durch mid) und Silvanıd 
und Timotheus, der war nicht ja und nein, fondern es war ja ia 

20 ihm. Denn alle Gotteöverheißungen find ja in ihm und find Am 

21 in ihm, Gott zu Lobe durch uns. Gott iſts aber, der und befeftiget 

22 ſammt eudy in Chriftum, und uns gefalbet- hat, der ung aud ver 


fegelt und in unfre Herzen das Pfand, den Geift, gegeben hat.? 


nicht aus falfcer Demuth geringer dar, 
grabe tie Röm. 1, 11. 
1. Die meine Gegner mir Schul 
geben. 

2. Die ganze Stelle V. 17—22. hängt 
genau in fih zufanımen, unb kann nur 
recht verſtanden werben, wenn eines 
das Andre erflärtz zugleich aber ift in 
V. 17. die Ueberfegung, und V. 20. 
nad) den älteften Hanbfchriften bie Les- 
art zu berichtigen. V. 17. Gr. „oder 
find meine Anfäläge (Pläne, Borfäpe) 
feifhlih, damit bey mir das Ja 
und Nein Nein [zugleich] fep®” Fall 
ich etwa meine Borfäpe in fleifhlicher 
Klugheit (wie V. 12.), bamit id, wenn 
ih aud ja, ja gelagt (aufs färfle 
etwas verheißen habe), ich boch noch 
ein Nein, Nein, einen eben fo ſtarken 
Widerſpruch, im Hinterhalt habe? Ein 
jedes bloß auf menjelicher Klugheit 
ruhenbes Verſprechen hat immer ben 
Vorbehalt in ſich nad _eignem Vor- 
theil mit ben Umftänden ſich zu Ändern; 
aber auch die ftärffte Berfierung und 
Betheuerung im Herzen burd) ein bops 
peltes Nein aufgehoben if. — Was 
nun ber Ap. von feinen einzelnen Ber- 
fprecjungen gefagt bat, dehnt er auf 
alle feine Reben, alſo auch auf feine 
Lehre ſelbſt, auf bie serheißungevalle 
grevigt des Evangeliums aus. Gottes 
-Zreue ift die mächtig wirfende Urfad) 
aud feiner Treue und Mahrhaftigfeit 
gewvefen. Der durch ion (er fügt noch 
die Namen der wahrfcheinlich_ gleicher 
Unzuverläffigfeit beſchuldigten Silvanıs 
und Timotheus hinzu) verhünbigte Hei 
iand warb nicht ja und nein, ericien 
unter und ganz und gar voll Treue 
und Wahrhaftigkeit, ohne allen Bor- 
behalt eined Widerſpruchs; was er zu« 


a 
alle 


















Gottes gibt, bie find in ihm bas Ju 
deshalb fommt auch burd ihm di 
Amen Gotte zum Preife von um 
Seite.” Jeſus Chriftus hat alle 
tes⸗· Verheißungen theils Telbft 

theils {ft er der eiige Bürge für I 
Erfüllung; nicht eine einzige hat € 
verkürzt, durch —— eine 
geſchwächt, fondern fein Sohn ift ii 

anze volle Ja alles beifen, was € 
Breiten bat. Dad fprecen 
auch teir, die wir baran glauben, buf 
ihn das Amen dazu, befräftigen 
aufs feierlichfte, zur Verberrlichung Get 
tes. Der felbe Gott num, der im 
nen Eohne das Ja Tpricht zu a 
Verheißungen, ift es auch, ber und mM 
euch, ber alle wahre Gläubige in Chi 
Rum_ befeiget, fie als Glicber m 
Ehrifto dem Haupte verbinbet, unbal 
es Mefens mit ihm macht, alfo [08 
wirklich erfüllt, was er verheißen hl 
Diefen lehten Gebanfen enttoidelt | 
Ay. noch) näher. „Chriftus“ heigk‘ 
„ber Gejalbte,“ fo daß bie Worte I 
ten: „ber ung mit eudy indem, 
{be See, und aefalet b 
ber und ben jell 


„Pfand,“ eigentlid, Gr. ,‚bas Angelk 
was Gott und gibt: Dies ıfhöne Me 
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Das 2. Capitel. 


1. Wahrer Grund der Veränderung feines Reiſeplans, der nun weggefallen fey, da 
der Biutichänder Buße gerhan habe, und wieder angenommen werden folle. 11. Gie- 
gesfreude des Apoftels über Dice Ausbreitung des Evangeliums durch fein vor Gottes 
Angeſtcht geführtes Amt. ' 

I. Seine große Liebe verhinderte den Ap. nach Gorinth zu Tom: 
wen, und fein eignes Bedürfniß, von denen Erquidung zu empfangen, 
"ihn damals nur betrübten; aber nun fey der Grund der Betrübniß 
veggeraͤumt, der 1 Cor. 5. zur Ausſchließung von der Gemeinfchaft 
deurtheilte Blutfchänder feh im ſich gegangen, und alle follten eilen 
ihm wieder mit Liebe entgegenzulommen, damit er nicht zu Grunde 
gehe. Dem fügt er dann noch eine andre Aeußerung feiner Liebe hin⸗ 
m: aus Sehnſucht von dem Zuftande der Corinthifchen Gemeine zu 
bir, ſey er, ungenchtet der günftigften Gelegenheit, in Troas das 
Evangelium zu verfündigen, dennoch dem Titus nach Macedonien ent: 


begrugereit. 


Ich rufe aber Gott an zum Zeugen auf meine Seele,! daß 23 
& euer verichonet habe in dem, daß ich nicht wieder nach Korinth 
glommen bin. Nicht dag wir Herren find über euren Glauben, 24 
ondern wir find Gehülfen eurer Freude: denn ihr ftehet im Olau- 
on.” (Cap. 2.) Ich gedachte aber folched bey mir, daß ich nicht 1 







Ianige Wort bebeutet, daß, mie zur 
Bicherheit eines Geldverſprechens ein 
Igel, ein Theil ber verfprochnen 
e, vorausgezahlt wird, fo Gott 
ms bier fchon zum Voraus, zur felten 
erung urſres vollftändigen Fünf- 

Agen Beſitzes, die Erftlinge des Gei- 
Bes gibt, der und bereinft ganz und 
Ber erfüllen wird. Gin Pfand ift_et- 
wa Andres, als bie Sache oder Lei⸗ 
die es gewiß machen foll; ein 
aber ift gleicher Art, ja if 


in dem Siegel bed Geiſtes, in bem 
Angeld des zufüuftigen Erbes ung zu- 
gleih die ficherfte Bürgfchaft feiner 
eignen Treue gegeben hat. 

. Meber biefen Schwur vgl. das zu 
Matth. 5, 37. Geſagte. 

2. Er beftätigt, wag er 1 Cor. 4, 21. 
gefagt hatte, verwahrt ficy aber zugleich 
vor einer Mißdeutung, welche obne 
zweifel feine Gegner verbreitet hatten. 

ie chriftliche Kirchenzucht, womit ber 
Ap. den Corinihern gedroht hatte, foll 
Phen Meilweife bie Sache felbit. Dar- nie bloß ein Ausfluß ber vergeltenden 
am hat der Chrift fchon bier dag ewige Gerechtigkeit ſeyn; fondern wie bie 
Leben (oh. 3, 16. C. 5, 24.), und göttliche Vergeltung auf Erben aufs 
Bi dem Geifte nach in bem felben innigfle mit der freven Gnabe Gottes 
Ciemente, wie jenfeitö in ber Herrlich verbunden iſt, fo fol ed auch in ber 
Be — Huf das Schönſte fchreiten Stellung ber Chriften gegen ihre Brü- 
die tiefen und lebensvollen Ge- ber ſeyn. Auch ber Auggefchloffene 


des Ap. in dieſer Stelle fort: 
Ws bey einem Geſandien Jeſu Chriſti 

jebe Berficherung bey mir wahrbaf- 

und treu gemeint; wie auch Ehri- 
Ins felbft lauier Baprpei und Treue 
var; in ihm, feinem Gefalbten, dat 
zott uns Bee und mit dem felben 
jeifte uns geſalbt, alfo treu gemacht, 
ie er treu war; ber felbe Bott, bes 


v. Gerlach. M. Teftam. 2. Bd. 


fol noch wie ein Bruder behandelt 
werben (2 Theſſ. 3, 15.). Die Dro- 
bungen bed Ap. find baher für alle 
Heilbare ungen ber Liebe; wenn 
er erklärt, daß er der Eorinther ſchonen 
wolle, fo beißt das nicht, er wolle ale 
firenger Gebieter, ber Gehorſam ver⸗ 


langt, ſich über fie ſtellen; da fie in. 


Glauben noch fteben, fo if für fie jede 
15 
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2abermal in Traurigkeit zu euch käne.! Denn fp ich euch traurig 
madje: wer ift, der mid) fröhlich mache, ohne der da von mir bes 
3trübt wird?? Und dasfelbige hab’ ic) euch gefchrieben,? daß id 
nicht, wenn ich Fäme, traurig feyn müßte, über welche ich mid) bi 
lig follte freuen; * fintemal_ich mich deß zu euch Allen verfehe, daf 
Ameine Freude euer Aller rende fey.5 Denn ich fchrieb eud ir 
roßer Trübfal und Angft des Herzens, mit vielen Thränen; nicht, 
da ihr folltet betrübt werden, fondern auf daß ihr die Liebe erkenne 
5 tet, welche ich habe fonderlic zu euch.“ So aber jemand eine Be 
trübni hat mperichtet, der hat nicht mich betrübet, ohne zum Theil, 
s auf daß ich micht euch Alle beſchwere.“ Es iſt aber genug, daß 
7 derſelbe von vielen alſo geſtraft it; daß ihr mum fortan ihm deſte 
mehr vergebet und ihn tröftet, auf daß er nicht in allzugroßer Tran 
Srigfeit verfinfe.* Darum ermahne ich euch, daß ihr Liebe an ihe 
9 beweiſet; denn darum habe ich euch auch gefchrieben, daß ich erfew 
nete, ob ihr rechtfchaffen feyet, gehorfam zu feyn in allen Stb: 
Kehle und Lunge zum Spiele. Ei! 
echter Seelenbirt_ meint aber Bd 
f allein, ehe er Andrer An 
jeibet erft ſelbſt im fill 


Entfernung beffen, was das Leben des 
Glaubens fört und breinträgtigt, eine 
Gelegenheit zu größerer Freude, und 
u diefer ihrer wahren Freyheii und 
reube mitzuwirken, ihnen felbft zu bel» 
jen, daß fie bazu gelangen, bas ift fein 
Zweck bey diefen Yeußerungen. 

1. D. b. fo viel als; „mit Zrausig: E 
Teit,“ inbem ich mit Traurigkeit gereift „Thränen“ bes 
Fäme, und Antre betrübt machte. bemerfen; 
2. „Bon wem follte ich Troft empfan- von ber BWeichpeit feines Herzens, 
gen, deſſen ich in meinen vielen fchme- 
sen Leiden fo bebürftig bin, ale von 
euch? Wenn ich nun aber euch felbft 
traurig mache, wie Könnt ihr mich trö- 





a eined 
egungen ber Liebe, ⸗ 


3. In dem erften Briefe, dem fünften 
Eapitel. 

4. Um allen Grund zur Betrübnig 
aus dem Wege zu räumen. 

5. Durch ihre Neinigung von aller 
Theilnahme an jener Sünde wollte der 
Ap. jeden Grund zur Traurigkeit für 
fi entfernen, und dieſe feine (Freude, 
I he er, werde bie ganze Gemeine 
theilen. 

6. Allerdings wollte er fie auch be- 
trüben (vgl. €. 7, 8. 9.), aber bie 
Liebe war dennoch das Vorherrſchende 
in feiner Abſicht. „Hier ſehen mir, 
aus welch einer Gelinnung wahrhaft 
shriftliche, heilige Strafreden und Bor- 
Haltungen berfliegen follen. Manche 
laute Strafprebiger ſchelten, ja bonnerm 
gegen bie Sünden, und wollen bamit 
einen recht glübenben Eifer zeigen; in- 
zwiſchen find fie, felbft aber in einer 
ganz ruhigen Stimmung, als übten fie 


zum Theil (dag ic) nicht Abertre) 
euch alle.“ Diefe Worte ſollen 
Schein verbannen, als habe er 
deshalb über jenen Vorfall We 
teil jener Sünder gegen feine Bw 
ſchriften gebandelt, als ob er ſih ⸗ 
jelbftfüchtigen Gründen, gefränt 
Herrichfucht ac. Darüber betrübt 
Ergibt ihnen zu erfemen, teie e8 II 
ande, en, Die en 

über jenes Vergehen mer; 
pfinden; und rent ich, dag 3 5 
on Fall gewefen Er Im gm nich 
viel zu ſagen, fügt er hinzu, 
Shell” well er nidton allın Genie 
gliedern das fagen Fonnte. 

8. Er war alfo nad} gefchehener Ink 
fpliegung in ih gegangen, und 

nun fogar in Gefahr, in Mer 

zu verfinten; fo tar bemnach der 
erreicht worden, ber dem Apoßel I: 
5, 5. vorfchmehte. 
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im! Welchem aber ihr etwas vergebet, dem wergebe ich and); 10 
denn auch ich, fo ich etwas vergebe jemandem, das vergebe ich um 
euretwillen, an Chriſtus Statt, auf daß wir nicht übervortheilet 11 
werden vom Satanz denn und ift ıicht unbewußt, was er im Sinne 
hat? Da ich aber nad) Troad kam, zu predigen dad Evangelium 12 
Chrifti, und ungeachtet mir eine Thür aufgethan war in den Herrn, 
hatte ich) Feine Ruhe in meinem Geifte, da ich Titus, meinen Bru⸗ 13 
der, nicht fand, fondern ich machte meinen Abſchied mit ihnen, und 
fahr aus nach Macevonien. ? | 


U. Bey der Erwähnung diefer Reife nah Macedonien, die zu: 
hf durch die Liebe zu der Gorinthifchen Gemeine veranlaßt wurde, 
ger nur Gelegenheit zu neuer Ausbreitung des Neiches Gottes wurde, 
sgreift ihn der Gedanke an die Größe feines herrlichen, heiligen Amtes: 
und im Gegenſatz gegen die falfchen Apoftel, welche auch zn Corinth 
Eingang gefunden hatten, ftellt er in einer Iangen, zufammenhangenden 
Rede (von C. 2, 12—C. 5. zu Ende) das apoftolifche Predigtamt dar, 
zuerſt an und für fi, in feiner das Amt des Geſetzes meit überftrah: 
Inden, Licht und Leben verbreitenden Herrlichkeit (bi8 ©. A, 6.), fo: 
dann, wie dies göttliche Amt in der Schwäche und Gebrechlichkeit derer, 
welchen es anvertraut ift, fich geftaltet und bewährt (bis C. 5, 1—10.); 
md endlich, was demnach die innerfte Seele in allem Wirken und Hans 
ben der Boten Chriſti fey: die Liebe Chrifti, der uns mit Gott ver: 
Bönt hat (&. 5, 11—21.). — Den Eingang bildet, was er von fid 
ld Apoftel und der Kraft feiner Predigt, im Vergleich wit falfchen 
Behrern fagt (B. 14—17.); darauf eine Betheuerung, daß alles Nadız 
folgende nicht ihn den Corinthern empfehlen folle (&. 3, 1—3.); dann 


1. Eine milde Form für die Ermah- handeln, jede eigenfüchtige Triebfeder 
Rang, daß, mie damals in ber Aus- meiden, denn fonft werben mir vom 
Aiehung, fo auch jegt fie ihm in der Satan überliftet, ber ba lauert, uns 

eraufnahme des Getallenen Folge einen Bortheil abzugewinnen;" in dem 
kim follten. vorliegenden Falle z. B., wenn nicht zu 


2Paulus will das herzliche Vertrauen 
za ihum und die Gemeinfchaft, in der 
mit ihnen ftehe, hiedurch recht ſtark 
Seinen. „Es beburfte für bie Wie⸗ 
beranfnahme eigentlich Feiner Anfrage 

mir; ich babe die Zuverſicht zu 
sach, daß ihr zu rechter Zeit die Strafe 
elaffen werbet, wie ja auch ich nur 
euer Beſtes dabey vor Augen babe, 
wenn ich fie erlaffe, und handle dabey 
m Angefichte Chrifti, im Bewußtſeyn 
einer Gegenwart.” Ganz eng an bie 
ehten orte ſchließt ſich dann bas 
gende an: „Wir, ich und ihr, mif- 
4 und fletd hüten, anders als vor 
hriſti Augen in ſolchen Dingen zu 


rechter Zeit der Gefallene wieder getrö- 
ftet und aufgenommen wurde, Tonnte 
daturd fein Rüdfall ing Heidenthum 


-seranlaßt werben. 


3. Nicht als hätte der Apoftel feiner 
Sehnſucht nach jener Botſchaft aus 
Corinth feinen Beruf aufgenpfert; er 
war feit überzeugt (DB. 14.), wohin er 
auch Fame, würde er ſtets neue Siege 
für den Herrn errämpien; darum folgte 
er biedmal feinem Liebesbrange, und 
ließ das ſchöne Aerntefeld in Troas 
liegen. Dazu fam, daß er fchon bort 
eine Gemeine gegründet, und alſo ge- 
ip ‚gnen feiner Gehülfen zurücklaſſen 
onnte. 


15* 
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Die zwente Epifiel St. pauli an die Corinther 


beginnt er in ununterbrochenen Zufammenhange eine der herrli 


feiner Lehrreden. 


14 
und offenbaret den 
15 Orten. * 
denen, die da felig werben, ? und 


Aber Gott fey gedankt, der und allezeit Sieg gibt in Chr 
jeruch feiner Erfenntniß — 
Denn wir ſind Gott ein guter Geruch Chriſti, beide 


uns an 


unter denen, die verloren we 


16 diefen ein Geruch des Todes zum Tode, jenen aber ein Gerud 


47 Lebens zum Leben. * 
nicht wie etlicher viele, die das 


1. WB. „einen Triumph halten läßt, 
durch Chrifti Kraft, in feiner Gemein- 
Tchaftz“ «6 ir dies noch mehr, als: 
„ben Sieg gibt,“ er offenbart biefen 
air au vor Allen, was glei bar- 
au 2 

2. Das Bild des Ap. ift das eines 
Opfers, welches Gott zum lieblichen 
Gerud emporfteigt ai Mof. 8, 21. 
3 Mol. 1, 9. 17. 4Mof. 15, 7.). © 
nennt er Chrifti Opfer (en. , 2) 
und bie Gaben ber chriſtlichen Gemei- 
nen (Phil. A, 18). Ein foldes Gott 
wohlgefaͤlliges Opfer find bie Apoftel 
überall, indem durch fie ber liebliche 
füge Geruch der Grfenntnig Gottes 
überall fi, aufbreitet. Die Erkenntnif 
Gottes unter ben verfinfterien Menſchen 
iſt das wohlriechende Opfers eben ba 
burd find nun aber aud bie Apoftel 
felbft_ in ihrer sölligen Hingabe zum 
Dienfte Gottes in ber Ausbreitung bie» 
fer Erfenntniß ein ſolches wohlgefälli- 
ge8 Opfer. 

3. Ein Wohlgeruch Chrifti heißt ein 
am Chrifi willen, durch feine Vermit- 
telung und Gemeinfchaft, Gott wohl- 
gefälliges Opfer; das find wir allezeit, 
aud) wo bie Prebigt des Evangeliums 
ihren Zwed nicht erreicht, wo bie 
durch entftehende Wirfung nur bie 

gößeren Feindſchaft gegen Gott 
Das 2ild von dem det wohlgefäl 
gen Opfer bebeutet das Selbe, nur auf 
umgefehrie Weife (gleichfam von unten 

oben), tie bad vom Triumphzuge; 

ber Ap. Hätte eben fo gut au Inden 
Tonnen: Gott gibt und überall den 
Sieg, fowohl unter benen 2c.; es iſt 
ein Sieg bed Evangeliums, tie beffen 
ebigt ein Gott wahigefiges Opfer 

Rt, fomohl wo fie die Herzen gewinnt 
und befehrt, als wo fie eine größere 
Berbammniß veranlapt; Gott, verherr- 
licht ſich ebenfowohl an den Erretteten, 






Und wer iſt hiezu tüchtig? Denn wir 


Wort Gottes verfälfchen; * 
als an denen, welchen er Alles & 
bat, um felig zu werden, und bir 
noch durch ihre Schuld verloren ı 


4. Auch in ber Natur findet ei 
baß_ ein und ber felbe Geruch au 
Weſen belebenb und färfend, auf 
fhäblich, ja töbtend einwirtt. Yı 
dem Reiche des Geiſtes if das 
der Fall, jedoch durch bie Eu 
Menden. Durch ben Leben atl 
den und Leben gebenden Duft be 
Iöfung in Cprifto, wird ber ohnmd 
Sünder, ber mit_banfbarer Lich 
aufnimmt, som Tode ber Geele 
des Leibes errettet; das Durchdrin 
Kräftige biefes Geruches töbtet ab 
franfpaft von Gott entfrembete ! 
deſſen, ber ſich nicht erniebrigen 
um erhöhet, nicht Freuzigen laſſen 
efrönet zu werben; Gott ift abeı 
jer Geruch dennody ein Wohlgerut 
Wo alfo bie töbtenbe zeitung 
Evangelium hervortritt, mo es 
Aergernig gibt, wo Erbitterun 
Hal bagegen,fich offenbart, da iß 
des Apoſicls Worten, eine Sieg 
beffelben angegangen, ba flelg: 
Wohlgeruch zu Gott empor. 


5. „Zu einer ſolchen Wirkung,” I 
der Ap. hinzuſehen, „if aber m 
tüchtig, welchet in Lauterfeit, d | 
dem er Alles von Gott nimmt, 
Gott handelt und an Chriſti Ge 
ſchaft feſthaͤlt, das enangelifche Prı 
amt führt.“ Doc; er wendet dem 
banken, unb wirft erft bie Frage 
welche anbeuten foll, wie erm| 
genau e8 jeder mit ber Prüfung 
eignen Tüchtigfeit abi jem Amie 
men follte. ad Wort „wi 
heißt eigentlich Gr. „einen Klein 
damit treiben,” baber 2. OT. „um 
Geizes und Bauches willen, wi 
Kreiſchmer den Wein fälſchi.“ 
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Am 6 aus Lunterfeit und als aus Gott vor Gott reden wir in 
hriſto. 


— 


Das 3. Capitel. 

I: Einleitung. 11. Die Herrlichkeit des Amtes des Neuen Bundes iſt größer, als die 

des Alten. III, Kolgerungen für das Verfahren der Apoftel, aus der Licht und Les 

ben verbreitenden Kraft des Evangeliums (bis €. 4, 6.). 

J. Die Zufammenftellung feines Verfahrens mit dem feiner Geg- 
nee (C. 2, 17.) konnte den Schein eines Selbftlobes haben; der Ap. 
weiſet dieſen Schein mit Kühnheit und Freudigkeit von ſich zurüd, in: 
dm er zeigt, wie die falfchen Apoftel wohl in ihrer Abhängigkeit von 
Renſchen des Menfchenlobes bedürften, er aber feine Empfehlung nur 
in der die Herzen erneuernden Kraft des Evangeliums ſuche, die fie 
felbft aus feiner Predigt erfahren hätten, daher er fein Bertrauen auf 
Bott, nicht auf Menfchen, ſetze. 


Heben wir denn abermal an ums felbit zu preifen? ober be- 
dürfen wir, wie etliche, der Lobebriefe an euch oder der Lobebriefe 
von euch?! hr feyd unfer Brief, in unfre Herzen gefchrieben, ber 
erkannt und gelefen wird von allen Menſchen; die ihr offenbar ge- 
worden ſeyd, daß ihr ein Brief Ehrifti ſeyd, durch unfer Predigtamt 
inbereitet, gefchrieben nicht mit Tinte, fondern mit dem Geiſt des 
lebendigen Gottes, nicht in fleinerne Tafeln, fondern in fleifcherne 
Zafeln des Herzens. in ſolch Vertrauen aber haben wir durch 


1. Die inzwifchen in ber Corinthifchen 
Gemeine immer einflußreicher getworbnen 
Inlehrer kamen, wie es fcheint, dorthin 
wit Empfehlungsbriefen von ben älteren 
Apoſteln in Serufalem, Petrus, Johan⸗ 
ws und Jacobus und ließen fih Ahn- 
wieder von den Corinthern an 
andre Gemeinen ausftellen. 
2. Dem Bilde eined Briefes und na- 
mentlih eines Empfehlungsbriefes, gibt 
aulus hier eine doppelte Wendung. 
nennt er die Corinthiſche Ge- 
meine feinen Empfehlungsbrief, den er 
wicht eiwa äußerlich mit ſich herumtrage, 
en ber in fein (und bes Timo⸗ 
) Herz unauslöſchlich und unver- 
r eingefchrieben fey, fo daß Alle 
Iefen und verftehen können. Der 
ube und dag Leben der Corinther 
il feinen Schein zurüd auf ben Apo⸗ 
‚son ben fie auögegangen baren. 
dierauf vergleicht er die Corinthiſche 
Bemeine an und für fi) mit einem 
Iriefe an die Menſchen überhaupt. 
Janach find fie ein Brief, ben Chriſtus 
sfaßt und burd ben Ap. hat fehreiben 


\ 


laſſen; ber nicht auf Papier mit Tinte 
efehrieben iſt — ber nicht ein folches 

enfchenwerf ift, wie bie Empfehlungs- 
briefe jener falfchen Lehrer — fondern 
ben der Geift Gottes ſelbſt gefchrieben 
bat. Diefed tete Wort veranlaßt nun 
den Ap., dem Bilde und dem Gedanken 
noch eme neue Wendung zu geben. 
Sene Irrlehrer erhoben dag Mofnifche 
Geſetz und feine range Beobachtung ; 
der Up. dagegen ftellt die chriftliche 
Gemeine noch höher. Auch das Geſetz 
war ein Brief Gottes an die Menfchen, 
aber ed mar von Gottes Finger nur 
auf fteinerne Tafeln eingegraben; bie 
ehriftliche Gemeine Dagegen ift ein auf 
die Herzenstafeln gefchriebner Brief, in- 
dem Gott im Neuen Bunde das, was 
er gebietet, durch feinen Geift auch in 
die Herzen Schreibt. ri die drey 
Daupigerheifungen Hef. 11, 19. &. 36, 
26. Sser. 31, 31. ff. Somit ift alſo 
die Corinthifche Gemeine ein Empfeh- 
Iungebrief, der nicht nur mehr gilt, ale 
alle, welche die Irrlehrer ſich reiben 
ließen, ſondern ſelbſt höher ſteht als 
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5 Chriſtum zu Gott! Nicht daß wir tüchtig find, von une felber 
etwas zu denken als aus ung felber; fondern, daß wir tüchtig find, 
sift von Gott; welcher und auch tüchtig gemacht hat, das Amt zu 
führen des neuen Teſtaments; nicht des Buchftaben, fondern des 
Geiſtes: denn der Buchſtabe tödtet, aber der Geift macht Tebendig.? 


1. Die 2 Mof. 34, 29— 35. erzählte merkwürdige Gefchichte deu 
tet der Apojtel als ein höchſt finnvolles Zeichen des Alten Bundes, ſo⸗ 
wohl in feiner Herrlichkeit, als in feiner Bergänglichkeit. Als Mofe 
auf dem Berge die Dffenbarungen empfing, wurde er für diefe Zat 
dent höheren Zuftande der Verklärung nahe gerüdt, fo daß fein Ange 
ficht noch glänzte, wenn er ſchon herabgekommen war; dennoch hört 
diefer Glanz allmählid) wieder auf, weil die ihm mitgetheilte Offenbe⸗ 
rung nicht dazu beftimmt und im Stande war, den ganzen Menfchm 
zu einem bleibenden höheren Leben der Verklärung zu erheben, und Ans 
dere in dies höhere Leben mit hineinzuziehen. Der Glanz Hatte dabe 
etwas Blendendes, Tödtendes, fo daß er eine Dede vor fein Angefiht 
hängen mußte, weil fonft nientand ihn anfehen konnte; fo mußte dat 
Geſetz, wegen feiner tödtenden, verdanmenden Kraft, während der Zei 
des Alten Bundes in Schranken eingefhloffen, fein volles Licht nod 
verhüllt werden. (Anders die Berflärung Chrifti, welche die Apofd, 
wenn auch noch durch ihre Schwachheit niedergedrüdt, doch mit einn 
Gefühl der Seligkeit ſchauen Tonnten, und die nicht in fich felbft m. 
lofch, fondern deren Dauer und Bedeutung die Lichtmolfe bezeichnen. ° 
Bol. Matth. 17. Einl.) War nun aber die «Herrlichkeit des Alte 


Die zweyle Epifiel St. Pauli an die ECorinther 


Gottes Geſetz, welches jene als ihren 
rößten Empfehlungsbrief immer mit 
dh herumtrugen. 

1. uns at dies Fühne Vertrauen, 
bie Corinther felbft feinen Empfehlungs- 
brief zu nennen, „zu Gott,“ alfo nicht 
zu feiner eignen Kraft und Weisheit, 
ala ob er durch fie fo große Dinge 
ausgerichtet hätte; und „durch Chri- 
ſtum,“ durch feine Bermittelung und 
Vertretung. 

2. Diefen Sab, daß fein Vertrauen 
auf Gott durch Chriſtum beruhe, be» 
ründet ber Ap. näher durch die Dar- 
ellung des Neuen Bundes (bemn „Te⸗ 
ftament” heißt bier, wie immer, vorzugs- 
meife „Bund Gotted mit den Menfchen,” 
nicht ‚, Vermäkhmiß”). Das Amt bes 
Alten Bundes nennt er ein Amt bed 
Büchſtaben; wer die Chriften unter bas 
Geſetz bringen will, wer ihnen nichts 
andres, ald das Geſetz zu verfünbigen 
weiß, ber muß bey feinem Amte Fein 
Bertrauen auf fich ſetzen; denn durch 


das Geſetz mwirb ber Geift nicht gege- V 


ben, welcher die Menfchen ernetert. — 
L. Gl. „Buchſtaben lehren ift, das bloſe 
Geſetz und Werke lehren, ohne bdu 
Gnade Gottes Erkenntniß, daduich ei 
Alles verdammt und bed Todes ſcha⸗ 
dig erkannt, was der Menſch Ir 
thut; denn er kann ohne Gnade Gate 
nichts Gutes thun. Geift lehren IR, 
bie Gnade Gotted ohne Geleh 
Verdienſt lehren, dadurch wird be 
Menſch lebendig und felig.” Das Ge 
feb ge „Buchſtabe,“ weil es die Br 
ſchrift äußerlich dem Menſchen worbä 
ohne fein Herz zu ändern; das Ewa 
gelium Geift, weil durch bie Verfü 
mit Gott in Chrilto und bie ba 
erneuerte Gemeinfchaftmit ihm ein Wr 
bendig und felig machender Geiſt RE 
Gott dem Menſchen mitgetheilt wi 
Das Gefeh heißt aber nicht ein „tab 
ter,” fondern ein „tödtender“ Buchkahı, 
weil das Gebot, mas es dem Rate 
FO AM Im ne I 4 3 
gt, und ihn daher ewig unſelig m 
gl. Röm. 7, 6.9. 8 unſelig 
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Yundes, ungeachtet feiner Bergänglichleit und Ohnmacht, und feiner nur 
zerſtörenden, nicht befebenden Kraft fo groß: wie überſchwenglich herrli⸗ 
he muß der ewig dauernde, Leben gebende, verflärende Neue Bund feyn! 


So aber das Amt, das durch den Buchftaben tödtet, und in 
die Steine iſt gebildet," Klarheit hatte, alfo daß die Kinder Jfrael 
nit anfehen Fonnten das Angeficht Mofes, um der Klarheit willen 
fines Angefichts, die doch aufhöret: wie follte nicht vielmehr das 
Amt, dad den Geift gibt, Klarheit haben?? Denn fo das Amt, 
das die Verdammniß predigt, Klarheit hat, vielmehr hat das Ant, 


8 
9 


das die Gerechtigkeit predigt, überſchwengliche Klarheit. Denn auch.10 


jenes Theil, das yerfläret war, ift nicht für Klarheit zu achten 


gegen diefer überfchwenglichen Klarheit. Denn ſo das Klarheit hatte, 11 


das da aufhöret, vielmehr wird das Klarheit haben, das da bleibet. 


II. Hier führt der Ap. noch eine andre Seite jener bedeutungs: 
vollen Sefchichte näher aus. Daß Mofes die Dede vor fein Angeficht 
hing, gefhah theils, um die Sfraeliten nicht zu blenden, theils, um fie 
niht das allmähliche Verſchwinden des Lichtglanzes fehen zu laffen; 
denn durch diefen Anblick hätte in ihnen, welche die Bedeutung der Er: 
ſcheinung noch nicht verftanden, die Ehrfurdt vor Mofes geſchwächt 
werden müflen. So wurde die Offenbarung des Geſetzes in Schran: 
Im eingefchloffen und in Bilder eingehüllt, welche eben fo fehr das 
Furchtbar⸗Majeſtätiſche deſſelben milderten, als auch zugleich den Schwa⸗ 
Gm verbargen, daß in ihrem äußerlichen Beftande die Haushaltung 
des Alten Bundes vergänglih war. Ulle, die unter den Vorbildern 


1. Das Amt felbft nennt der Ap. „in 
ie Steine gebildet,” eingegraben, für: 
bie Haushaltung des A. T. beruhte 
auf einem in die Steine gegrabnen 
Gelee (8.3). 
2 Die große Herrlichkeit des Alten 
Bandes offenbarte fich in dieſem Glanze 
u Moſis Angefichte; denn fie zeigte, 
we Voſes die Offenbarung nicht aus 
Sc fe, Sondern durch Erhebung in 
eine höhere Welt der unmittelbaren 
Kühe Sottes erhalten hatte. War nun 
bey dem Bunde cine ſolche Herrlich- 
Me beffen Offenbarung doch noch au- 
Berbalb des Menfchen ftehen bleibt, 
bie daher den Sünder verbammt, zeit- 
Ioen und ewigen Tod ihm bringt: wie 
te bie Herrlichkeit Des Bundes nicht 
wößer ſeyn, der den Menfchen jelbft 


mgefaltet und erneuert, ihm Rechtfer⸗ 


gung vor Gott und ewiges Leben 
kenfil — Ferner (DB. 11.): Jeder 
nſchwindende Lichtglang bat etwas 


blendende Kraft jeden Augenblid ab- 
nimmt; und dennoch war ber Glanz 
auf Mofis Angeficht fo groß, daß die 
Sfraeliten ihn nicht ertragen Fonnten; 
d. h. der Alte Bund hatte, ungeachtet 
feiner Vergänglichfeit, etwas fo Erhab- 
ned und Herrliched, das darin geoffen- 
barte göttliche Geſetz ftand fo bad 
über der fündlichen Natur, daß der 
Menfch dadurch tief gedemüthigt, ja in 
fich ſelbſt vernichtet wurde; mie viel 
mächtiger muß nun aber die Herrlich“ 
feit ded unvergänglicden Neuen Bun⸗ 
des ſeyn, deſſen K Aheit die Gläubigen 
offen ſchauen, und ſelbſt in fie verfläret 
werden — Mag meiter DB. 18. audge- 
führt wird. 


3. Gr. „Denn auch das Berklärte ıfl 
in diefer Hinficht nicht werflärt, wegen 
der überfchwenglichen Klarheit; in die⸗ 
fer Sinfiht, d. b. wenn man ed ver- 
gleicht mit dem noch herrlicheren Amte 


+ das Auge erträglicheres, da feine des Neuen Bundes. 
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und Sinnbildern die abgebildete Sache noch nicht erfannten, die das; 
Aeußerliche und Innerliche vermechfelten, und meinten, die Knoſpe müſt 

ſtets Knoſpe bleiben, dürfe auch fo nicht aufhören, daß fie felbft Blume 

werde, das Samenkorn dürfe auch fo nicht vergehen, daB aus feine 

verweften Hülfe und feinem verzehrten Marke der in ihm felbft ver 

borgne Keim zum Leben gefördert werde, ſolche Schwache (und det 

waren damals mehr oder minder Alle) mußten in der DBorbereitungds 

zeit eine verhüllte Offenbarung enipfangen, deren Dede ihnen verbarg ' 
daß der Alte Bund dereinft in den Neuen aufgehen follte. Anders ii 
es im Neuen Bunde Die uns in demfelben ohne Hülle erſchienene 
Herrlichkeit des Herrn ſtrahlt in unfer Herz bindn, und wir werden 
durch ihren Glanz felbft mitverklärt, fo daß die Diener des Herrn ohn 
Dede ihn der Welt verkündigen. Diefent Gedanken gibt der Apofd ; 
eine doppelte Wendung. Die Prediger des Evangeliums können mutbb 
ger und freudiger, mit beh weiten größerer Zuverficht auftreten, als 
die Diener des Geſetzes, weil die herrlichen, Leben und Freyheit verbreu 
tenden Wirkungen des ewigen Gnadenbundes in Chriſto fo weit mäds 
tiger find und weiter reichen, als die des ſchwachen und vergänglicen 
Bundes des Geſetzes (DB. 12—18.). Da ferner diefe Dede nur fir 
eine Zeit lang über dem W. T. hängen follte und daher die Verhle 
tung des ‚Herzens die Urfache iſt, warum fi) das Volk Iſrael nikt 
befehrt und ihm die Dede abgenommen wird! fo ift nunmehr beh den, : 
die das Geſetz den Chriften aufbringen und abjichtlicy das Volt Bold 
zur Knechtfchaft und Unmündigkeit zurücführen wollen, diefes Derdeden ' 
eine ſchwere Sünde, ihr Treiben ift in der Negel mit Unredlichkeit und 
Falſchheit verbunden, welche dem Diener des Herrn fremd iſt; und eben 
fo ift die lage über die Dunkelheit des Evangeliums bey den Zuhören 
eine verfchuldete Verblendung (C. 4, 1—6.). - | | 


12 Dieweil wie nun folhe Hoffnung haben, brauchen: wir große 

13 Freudigkeit; und thun nicht, wie Mofes, der die Dede vor fein 
Angeficht hing, daß die Kinder Sfrael nicht anfehen konnten da 

14 Eude deß, der aufhöret.? Aber ihre Sinne find verftodt; denn DB: 
auf den heutigen Tag bleibt die felbe Dede unaufgedeckt über dem 

45 alten Teftament, wenn fie e8 leſen; welche in Ehrifto aufhöret. Aber 
bis auf den heutigen Tag, wenn Mofes gelefen wird, hängt de 

16 Dede vor ihrem genen ; wenn e8 ſich aber befehrete zu dem 

17 fo würde die Dede abgethan.? Denn der Herr ift der Geiftz w 






1. Das bier ftehende Gr. Wort um- fofern er ein Bund des Gefehes | 
faßt die drey Deutichen: Offenheit, genannt. 
örepmüthigfeit und Kühnheit. Der Ap. 3. Damals mußte Mofed wegen DE 
blickt zurick auf DB. 1—6. Schwachheit des Volfes die Dede ve 
2. ©r. „das da aufhöret;“ fo hatte fein Angeficht hängen; er felbft abe, 
ber Ap. V. 11. das Amt, das die Ver- wenn er twieber zu bem Herm 
dammniß prebigt, ben Alten Bund, in- kehrte, that bie Dede ab, und Ichauk - 


Capilel 3. 
aber der Geiſt des Herrn ift, da ift Sreyheit. ? 
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fih in und Allen des Herrn Klarheit mit aufgededtem Angeficht, 
und wir werden verkläret in daffelbige Bild von einer Klarheit zu 
der andern, ald vom Herrn, der der Geiſt ift.? 


(&. 4.) Darum, dieweil wir ein ſolches Amt haben, nachdem 
ud Barmherzigfeit widerfahren ift, fo werden wir nicht müde; ® 
fendern meiden auch heimliche Schande, und gehen nicht mit Schalf- 
beit um, fälfchen audy nicht Gottes Wort; fondern mit Offenbarung 
der Wahrheit beweifen wir und gegen aller Menfchen Gewiffen vor 


Bat. + 


Die Herrlichkeit Des Herrn ohne Hülle 
(2 Mof. 34, 34.). Hätten die Sfraeli- 
den ſich alſo das Gefeb zur Vorberei- 
dmg auf Chriftum hin dienen laffen, 
bombeten fie ſich jeht zu dem Herrn, 
Chriſtus, der ſich ihnen Allen, wie da⸗ 
mild dem Moſes, in feiner ganzen 
Serlichfeit offenbaren will; fo würde 
and von der Offenbarung durch Mo- 
fes, vom A. T., die Dede abgethan 
weden, und fie mwürben auch darin 
Chitum ſchauen. Nun aber ift ihr 
verſtockt (im. „überzogen mit Schwie- 
“ mit pomasfiger Haut, die EN 
fühlt, vgl. Rom. 11, 25. Mare. 6, 52.), 
vadurch werben fie wider Gottes Abficht 
I dem Zuftande der Knechtſchaft und 
Vindheil gehalten. 
1. Sn diefen Worten verbindet der 
Ap. feine bisherige Ausführung mit 
bem, was er oben (V. 0) son dem 
Geiſt und Buchftaben gefagt bat. Durch 
Bee Belehrung zu bem Herrn würden 
bie Iſraeliten von ihrer Blindheit los⸗ 
en; aber fie würden auch aus 
Meer Knechtſchaft unter dem Geſetze 
löR werben, denn der Herr felbft ıft 
Geift, son dem, im Gegenſatz 
Buchſtabens, oben die Rede wars; 
wir zu ihm ung befehren, blei- 
ben wir nicht in unferm unerlöften Zu- 
e tobt ihm gegenüber, fonbern 
Werden durch ihn, der der Geift if, 
MDR zu Geift und Leben erweckt und 
hoben, und dadurch frey von bem 
Gefeh der Sünde und: des Todes, mit 
dem Geift der Kindſchaft angethan. 
Rim. 8,2. 3. 15. a Joh. 4, 24. 
2. BD. „Wir aber alle, mit aufgebed- 
im Angefiht son der Herrlichkeit bes 
Herrn angefpiegelt." — „Wenn wir 
gelauft werben, dann glänzt die Seele 
sehr als die Sonne, nachdem, de yon 
em Geifte gereinigt worden ift, und 


Iſt nun unfer Evangelium verbedt, fo ift e8 in denen, die 


wir bliden nicht allein in die Herrlich“ 
feit des Herren, fondern befommen auch 
von dorther einen Glanz. Denn wie 
ein reines Silber, wenn es den Son- 
nenſtrahlen ausgefebt wird, felbft auch 
Strahlen ausſendet, nicht aus feiner 
eignen Natur, fondern von dem Son- 
nenglanze: fo befommt auch Die Seele, 
wenn fie gereinigt und glänzender als 
das Silber geworben, einen Strahl 
son der Herrlichkeit des Herm, und 
wirft ihn wieder son 1 Ehryf. 
Alle wahre Gläubige, die fich zu dem 
Herrn befehrt haben, fehen feine Herr- 
lichfeit ohne Dede vor ihrem Gefichte, 
ber ganze Rathſchluß Gottes mit ber 
Mentihhett, ja dag ganze Weſen Got⸗ 
tes, wie es Menfchen hauen fünnen, 
liegt offen da vor ihnen. Da nun ber 
Menſch nad) Gottes Bilde gefchaffen 
it, To if er feinem Weſen nad ein 
Spiegel Gottes; indem Gott fih ihm 
offenbart, fällt Gottes Bild in ben 
Spiegel feiner Seele und dadurch wird 
er felbft verwandelt in das Bild, wel⸗ 
ches in ihn bineinfällt; von einer Klar- 
heit (Herrlichfeit) zu der andern, indem 
er burchbrungen wird von. dem götlli- 
hen MWefen, wird er ftufenweile zu ber 
göttlichen Herrlichfeit erhoben, zuletzt 
auch leiblich verflärt; und dieſe Wir- 
fung kann nur ausgehen vom Herm, 
der der Geiſt ift, Fein Buchitabe des 
Geſetzes vermöchte das, aber die Got⸗ 
teöfraft vermag es, bie in das innere 
eindringt, und es göttlich mächtig er- 
neuert. 

3. Vgl. €. 3, 12. 

A. Wer nicht fortfchreiten will in der 
Erfenntniß, wenn Gott filh und immer 
heller offenbart, ſondern eigenfinnig ftil 
fteht, aus Verſtocktheit des Herzens, ber , 
muß nothwendig auch mit Berlälfjung 
ber Wahrheit, mit bewußter Lüge um- 
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A verloren werden, verdecktz; bey welchen der Gott diefer Welt der | 
gläubigen Sinne verblendet hat, daß fie nicht fehen das helle & 
des Cvangelii von der Klarheit Ehrifti, welcher ift das Ebenl 


5 Gottes. ! 
flum, daß er fey der 


Denn wir predigen nicht und ſelbſt, fondern Zefum Cl 
ver, wir aber eure Knechte um Jeſu wille 


6 Denn Gott, der da hieß das Licht aus der Finſterniß hervorle 


ten, hat einen hellen Schein in unfre 
und] entftände bie Drlentung von der 
hrifti. ? 


tes in dem Angefichte Jeſu 


geben. Der Xp. beutet bier auf feine 
böstsilligen Gegner hin, die auch na 
ber heilen Offenbarung bes Evange- 
liums ben Chriften noch das ar 
aufbringen wollten. Moſes follte auf 
göhtien Befehl fein Angeficht verdel⸗ 
fen; nachdem aber Ehriftug allen feinen 
Gläubigen in dag unverbedte Angeſicht 
geleuchtet hat, unb man doch wieder 
die Dede vorhängt, find verſteckte böfe 
Abſichten, Eigennuß, Selbftliebe, mei- 
Rens der Grund eines ſolchen BVerfah- 
rend. Alle folhe Hülfen der Dunfel- 
heit und Lüge verfhmähen die Mpoftel, 
fi beweifen fi) (empfehlen fi, das 
jelbe Wort wie €. 3, 1. Empfehlungs- 
brief) gegen aller Menfchen Gewiſſen 
aur —8 Offenbarung ber Wahrheit, 
fie überlaffen es ber Wahrheit, ihre 
eigne Sache zu führen, und handeln, 
als wor Gottes Angeſicht. 
1. Eben damit ift aber aud ihren 
ubhörern 10 Gatichulbigun abge- 
hnitten. Da bie Diener Ehrifti einen 
jeden felbft zu ber Duelle alles Lichtes 
inführen, da jeder aus eigner Erfah- 
rung erproben Tann, daß bad Evan- 
gelium von Gott if, da das Licht, was 
von Chriſto ausgeht, felbft ma ſich 
ſpiegell in jedent, der ſich zu ihm Fehrt, 
und ihn serklärt (C. 3, 18.): jo it es 
nicht bie Schuld bed Evangeliums, 
wenn es Vielen bunfel_erfcheintz fie 
fehen die Sonne am Mittage nicht, 
teil in ihrem ſelbſtverſchulde len Un- 
glauben der Catan fie geblendet hat. 
aulus nennt ihn „ben Gott biefer 
el,“ teil die ungläubige Welt ihn 
verehrt und ihm blinblinge 
folgt, fi) alfo ihm ergibt, als wäre 
er ber wahre, lebendige Gott. Durch 
biefe DVerblendung fehen fie das Licht 


erzen gegeben, He} [dt 
fenniniß der Klarheit @ 


nicht, obwohl das Evangelium die d 


ch üchteit Chriſti verfünbigt, und Chr 


Gottes Ebenbilb felbf if, nicht, 
Mofes und bie Propheten, fein d 
weile won ihm erleuchteter Gefar 
Chriſtus if für uns insbefonbre € 
te8 Ebenbild, teil er ung Golt ( 
unb gar offenbart, nichts Dunkle 


Tannt, daß er ber ausſchließliche m 
fhränfte Herr Aller werde, torl 
—ãa ee her, 
iR das Ziel ber echten Prediger 
Evangeliums. Alle bageı — 
nicht lauter und allein verkii gm 
ih und ihre eigne Lehre, ober 
Hr — des — Yan, — 
inftellen, predigen 

ihre eigne Er {a eigne Herrfi 
a gründen, find auch nie Diener, | 
ern Herren ber Gemeinen 

3. „Wie in — Angeſicht, fo 
auch Gott in unſre Herzen hinein 
faienen. PA Fe aufn C 
an ben Unfang ber pfung, 
fichtbare Licht und bie ae 
terniß, und zeigt, daß dies neue 
Gottes gröber fep. Damals fpr 
Gott: „Es werde Licht, und ed m 
Kichtz“ jept aber hat er es nicht 
ſprochen, ſondern ift felbft une £ 
getoorben. Darum fehen toir num a 
nicht ſichtbare Dinge bey jenem &i 
fonbern Gott felbft durch Sefum € 
fm.“ Ehryf. Die fihtbare Schäyf 
ift bier, mie immer, bem Apı 
Vorbild der unſichtharen neuen S— 
pfung in Ehrifte. €. 5, 

17. Epb. 2, 10. Col. 2, 16. |. 


Eapilel 3. 4. 
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Das A. Capitel. 
Der Eicg durch Leiden und Tod. 

Nachdem der Ap. bisher das herrliche Wefen des Amtes des Neuen 
Bundes dargeftellt hat, fügt er nun Hinzu, wie diefe Herrlichkeit fich im 
Kampfe gegen die Gebrechlichkeit und Sterblichkeit des irdifchen Menſchen 
ficgreich offenbare, und wie die Leiden und Kämpfe der Lehrer der Kirche 
Eben fo viele Siege und Segensfpendungen für die Gemeine fehen. 


Wir haben aber ſolchen Schat in irdifchen Gefäßen, auf dag 7 


He überfehwengliche Kraft fey Gottes, und nicht von ung. ! 


haben allenthalben Trübfal, aber wir ängften uns nicht; uns ift 
bange, aber wir verzagen nicht;? "wir leiden Verfolgung, aber wir 9 
werden nicht verlaffen; wir werben unterdrüdt, aber wir kommen 
Ah um;® und tragen um alezeit das Sterben des Herrn Jeſu 10 
m unſerm Leibe, auf daß aucd das Leben des Herrn Jeſu an 


mferm Leibe offenbar werde. 
mmerdbar in den Tod 
ben Zefu an unferm 


Denn wir, die wir leben, werben 11 
egeben um Jeſu willen, auf daß aud das 
erblichen Bleifche offenbar werde. * 


o iſt nun der Tod mächtig in uns, aber das Leben in euch.5 Dies 13 


mil wir aber den felbigen Geift 


1. So lange die Diener bes Herrn 
auf Erden ald Sünder unter 
Eiubern wandeln, Reben fie immerbar 
RR aaßer Gefahr, daß fie in und durch 
DM ft, außer ver Gemeinſchaft mit 
pt, etwas ſeyn wollen, und von 
Henichen, denen fie das Heil gebracht 
en, vergöttert werben; baber ber 
auernde Kampf, den fie, nicht bloß 
außen, fondern gegen ihren ge- 
lichen Leib, und gegen die viele 
Reith haben, die von dem Leibe aus 
Kam zuftößt. Dadurch werben fie und 
Aue ihrer gänzlichen Abhängigfeit 
van So immer wieder aufs heillamfte 


2 W. „wir zagen, aber wir ver- 
gm nicht,‘ wir gerathen in Verle⸗ 
genbeiten, aber nicht in Verzweiflung. 
3. „wir werben niebergeworfen, 
aber wir fommen nicht um.“ 


k Das Sterben (w. „bie Töbtung”) 
be Herrn Jeſu, fo wie fein neues Ne- 
ben nach der Auferftehung wird in fei- 
er ganzen ftreitenden Kirche auf Erben, 
efonders aber in feinen Dienern ſtets 
meuert und fortgeſetzt; wie Jeſus für 
ns, als unfer Vorgänger und Bahn- 
eher, gekämpft und überwunden hat, 
Fämpfen und fiegen die Seinigen in 


des Glaubens haben, nach dem 


ihm; durch feine innige Gemeinfchaft 
mit den Seinigen leidet er noch jeht 
in ihnen (Apg. 9, 4.), und fliegt auch 
in ihnen. Unter ber „Offenbarung des 
Lebens Jeſu“ verſteht der Ap. nicht, 
wie V. 12. zeigt, äußerliche Bewah- 
rungen und Lebensrettungen (bie er 
allerdings C. 1, 9. ald Vorbilder der 
Auferſtehung betrachtete), ſondern bie 
mächtigen innerlichen Wirkungen, bie 
von fo ohnmächtigen Werkzeugen, mie 
die Ap., audgingen. Wie Jeſus mit- 
ten in der leidenden, ſterblichen Men- 
fchennatur bie göttliche — 5 eines 
ganz und gar Gott geheiligten Lebens 
offenbarte, und durch dieſe Offenbarung 
bes göttlichen Lebens ven geiftlichen 
und leiblichen Tod befiegte: fo auch 
feine für ihn Fämpfenden und leidenden 
Diener. 

5. Der völlig ſich felbit verleugnen- 
den Gefinnung bed Heilandes nach— 
folgend gl. beſonders Matth. 20, 
28. Joh. 18, 8. 9.), wollte der Ap. 
vermöge feiner innigen Liebe zu fei- 
nen Gemeinen das Leiden ganz für 
fich haben, und noch ferner tragen und 
dulden, wenn fie nur bie fegensreichen 
rüchte in ber Erneuerung und Bele⸗ 
ung ihres inneren Mentigen daraus 
empfingen. 


Wir 8 


Darum 12 
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14 gefchrieben ftcht: „Ich glaube, darum rede ich:” fo glauben wir 
auch, darum reden wir auch; und wiflen, daß der, welcher ben 
Herrn Sefum hat auferwedet, wird und auferweden durch SJefum, ; 


15 und wird und darftellen ſammt euch. ! 


16 Dankfagung Gott reichlich preife. ? 
unfer äußerlicher Menſch verwefet,? fo wird doch be 
17 innerlihe von Tage zu Tage erneuert. * 


Denn es gefchiehet Alkd 


um euretwillen, auf daß die überfchwenglihe Gnade durch Pier 


fondern, o 


Darum werden wir nicht mühe, 
Denn unfre Trübfal, ie 


zeitlich und leicht ift, fchaffet eine ewige und über ale Maße wichtige 
18 Herrlichkeit, 5 uns, die wir nicht fehen auf das Sichtbare, ſonden 
auf das Unfichtbare; denn was fichbar ift, Das iſt zeitlich, was abe: 


unfichtbar, ift, das ift ewig. 


' Das 3. Eapitel. 


I. Die Zuverficht der Diener des Herren unter ihren Kämpfen und Leiden. 1.9 
Sefinnung bey ihrem Wirken: Furcht vor dem gegenwärtigen Gott, Eiche zu Chrifd 


dem Berfühner. 


I. Die Erwähnung der Hoffnung und Herrlichkeit unter den * 
den veranlaßt den Ap., ſowohl die Gewißheit der Auferſtehung, als auf 
die Sehnſucht danach in den Dienern Chriſti näher darzuſtellen. M 


1. In dieſem irdiſchen Leben verzich⸗ 
tet der Ap. auf jeden Lohnz er redet, 
nach dem Geifte des Glaubens, der in 
David war (Pf. 116, 10.), darum, 
weil er glaubt, und harret nur auf die 
bereinftige Auferweckung; bier unab- 
läffig in Leiden und Todesgefahren, ift 
er gewiß, daß er dennoch, wenn auch 
erft jenfeitd, von jedem Tode erlöfet 
feyn wird; und dann wird ber Lohn 
feiner Hingabe um fo größer ſeyn, weil 
er auch Diejenigen, zu beren Heil er 
Alles erbuldet bat, vollendet neben fich 
wird ftehen fehen. 

2. Alfo dur fie zu Gotites Ehre, 
weil Gott um fo mehr verherrlicht mir, 
je mehr Danf zu ihm emporfteigt. 

3. W. „verderbt wird,“ zu Grund 
geht. . 
4. Der innerliche Menfch ift der Geift, 
welcher in dem natürlichen Zuſtande 
ein Knecht des Sleifches iſt (Nom. 7, 
23.); der Außerliche ift der Xeib, mit 
allen auf das Feibliche und irdifche Le— 
ben gehenden Trieben und Begierden 
ber Seele. Indem der äußerliche Menich 
bey dem Gläubigen leidet, wird ter 
innerlihe immer mehr frey von ber 
Herrichaft der Sünde. 1 Petr. 4, 1 





















Die Vernichtung eines Keindes im 
nern ift ein großer Schritt zum Glegf 
Was kommt darauf an, wie biefe if 
Erdmauer zerftört werde, welche pie vol 
kommene Erneuerung unfres Geil 
aufhält, und das Schauen Gottes ii 
entzieht? Diefer Gedanke muß rich 
Chriften erfreuen und ermuthigen in bag 
Krankheit, im Alter, in ber ntfagung 
in den fchwerften Leiden, bey den 
boten des Todes. 
9. Nach dem Grundſatze im Rei 
Gottes: „durch Leiden zur Herrlich 

vom Kreuz zur Krone” iſt es fo Ri 
fammengeorbnet, daß Trübfal bie DM 
währung zur Herrlichkeit verſchafft, 
daß man unter den Leiden hr man 


J 
1 
4 
— 


% 


jeligen Vorſchmack von Kräften ber 
Hinigen Welt gelangt, beffen man sy 
bied Verweſen bed äußern Menileii 
nit fähig geweſen wäre. 388 
dieſer Wahl ſtehen wir alle Augenbſ 
mit all unſerm Reden und Haube 
auf unfern innern und äußern Berl 
wegen: zu greifen und zu zielen 
dem Zeitlichen ober nach dem Ewige 
nach der furzen Sreude und bem_langek 
Leid, ober der kurzen, leichten Trübiel, 
und dem ewigen Gewicht ber al 
ſchwenglichen Serrlichfeit 


.. 
= 
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Ziel fteht ihnen als ein gewiſſes vor Augen, deffen Erreichung aber ab: 
Bingig ift von ihrem Handeln auf Erden. 


Wir wiften aber, fo unfer irdiſches Haus diefer Hütte zerbro- 
den feyn wird," daß wir einen Bau haben von Gott erbauet, ein 


guus nicht mit Händen gemacht, das ewig ift, im Himmel. ? 
demfelbigen 


Und 


fehnen wir uns audy nach unfrer Behaufung, die 

vom Himmel ift, und uns verlanget, daß wir damit überfleivet wer- 
ben;* fo doch, wo wir, auch befleivet, nicht bloß erfunden werben.® : 
Denn dieweil wir in der Hütte find, fehnen wir uns, und find be- 
vet; fintemal wir wollten lieber nicht entfleivet, fondern über- 
eldet werden, anf daß das Sterbliche würde verfchlungen von dem 


Reben, © 


1. D. h. dieſes Zeltes abgebrochen 
Ki Der Ap. vergleicht den ir- 
Körper mit einem Reifezelte, im 
enſatz des verflärten Leibes, als ber 
enden, feften Wehrung 
2 Der Ausdruck „Zell“ vom irdiſchen 
seibe erinnert den Apoſtel an die Stifts⸗ 
Aite; deshalb ftellt er ihm gegenüber 
we, „nicht mit Händen gemachte Haus 
m Himmel,“ wie Hebr. 9, 24. das 
ucht von Menfchenhänden bereitete 
Wamliiche Heiligtbum dem irdifchen. 
Bie die von Menichenhänben bereitete, 
ergängliche Stiftshütte die Wohnun 
bar der Herrlichkeit des Herrn, fo if 
mw der gebrechliche Leib des Dieners 
Fin ein Tempel des lebendigen Got⸗ 
aber ſeine Gebrechlichkeit deutet 
weiſſagend bin auf feine Verklä⸗ 
‚ daß der Tempel alſo Gottes 
8 werde. 
erh veehan, — wir in dem 
ichen Hauſe wohnen. 

4. Daß der himmliſche Leib den irdi— 
den gleichfam hineinzöge in feine Ver⸗ 
» Bol. 1 Cor. 15, 53. N. 

5, "Damit nicht Alle der Auferftehung 
fegen fiiher ſeyen, jagt er: „ſo doch, 
bo wir, auch bekleidet,’ nämlich mit 

Uniterblichfeit, mit einem unver⸗ 
(alien Reibe, „nicht entblößt erfuns 

werben” der Herrlichfeit und Ge- 
eit. Denn die Auferftehung iſt Allen 
mein, die Herrlichkeit aber nicht, ſon⸗ 
nm bie Einen werben zur Ehre, bie 
kbern zur Unehre, die Einen um zu 
nrfchen, Die Andern um Erafe zu lei⸗ 
a auferſtehen.“ Chryſ. — Iſt der 
nere Menſch nicht befleibet, fehlt ihm 
er Rock der Gerechtigkeit (Jeſ. 61, 10. 





atih. 22, 11. Sal. 3, 27.), dann ift 


8 äußerlich ihm angethane Kleid bes 


Der uns aber zu demfelbigen bereitet hat, das ift Gott, 


unvergänglichen Leibes eine Quelle ewi⸗ 
ger Pein. Der furdtbare Widerfpruch, 
einer Bekleidung bey fortbauernder 
Do (wie 3.8. mit einem ganz burd)- 
ichtigen Gewande), d. b. einer ewigen 

ortdauer, einer Beſtimmung für Gott 
und bie Unenblichfeit (mie fie in dem 
unvergänglichen Leibe fich offenbart), 
bey einem ungdttlichen, fleifchlichen, nach 
vergänglicher Luft trachtenden Sinne, 
wird bie Hauptquelle der Pein der Ver- 
dammten fepn. 

6. Die menfhlihe Ratur fchaudert 
zurück vor dem Tode ald dem Solte 
der Sünde. Das fchauerlihe Gefühl 
der Verſtoßung von Gott, ber Quelle 
alles Lebens und aller Seligfeit, das 
ber Menſch bey der Vernichtung bee 
Leibes empfindet, das Vorgefühl ber 
Verdammniß, die er ald Sünder ver- 
dient bat, und an deren Rande bie 
rettende Gnade ihn vorüberführt, wird 
auch dem gläubigen Chriften bey ver 
Nähe des Todes nicht genommen; es 
wird dies ihm eine heilfame Züchti- 
gung, die ihn tiefer hineintreibt in bie 
Gemeinſchaft des Heilandes, welcher 
allein von Sünde und Tod erretten 
fann. Daher bleibt in Allen eine Sehn- 
ſucht, lieber nicht erft entfleidet, fon- 
dern bey der Erfiheinung ded Herr, 
wie früher Elias, und die dann Weber- 
bleibenden (1 Cor. 15, 51. 1 Theſſ. 
4, 17.), mit dem bimmlifchen Xeibe fo 
überfleidet zu werben, daß ohne Todes- 
gefühl das Leben felbft die Verklärung 
vollende. Hierin liegt eine Andeutung, 
daß dies die urfprüngliche Beftimmung 
des Menſchen wars ber irbifche Leib, 
den Adam empfangen hatte (1 Eor. 
15, 47.), follte unter der Zucht und 
Herrfchaft des Geiſtes allmählich vom 
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6 der und das Pfand, den Geift, gegeben hat.! Wir find aber 
7 troft allezeit, und wiffen, daß, dieweil wir im Leibe wohnen, fo w 
8 len wir dem Herrn; (denn wir wandeln im Glauben, und nicht 

Schauen; wir find aber getroft, und haben vielmehr Luft, av 
9 dem Leibe zu wallen, und daheim zu feyn bey dem Herrn) ba 

fleißigen wir und auch, wir find daheim oder wallen, daß wir | 
10 wohlgefallen. ? 


Denn wir müffen Alle offenbar werden vor I 


Richterftuhle Chrifti, auf daß ein jeglicher empfange, nad) dem 
gehandelt hat bey Leibes Leben, es fey gut oder böfe.® 

II. Nun folgt ein Erguß der innigften Licbe des Apoſtels aus! 
bewegteften Herzen, wobey er fein Innerſtes eröffnet, und die Sede 
nes ganzen Wirkens, der Liebe Chriſti, die ihn dringt, alles Eigne 


Geifte ganz durchdrungen unb verflärt 
werden, ohne gebaltiame Bernichtung 
des Leibes im Tode. 


1. Diefer Zufab bewahrt vor dem 
Irrthum, als wäre dieſer Uebergang 
ein natürlicher Vorgang, der Allen, 
Guten fomohl als Böſen, dereinft be- 
vorſtehe. Gott bereitet fchon bier den 
Chriften vor zu diefer bereinftigen Ver⸗ 
mandlung, indem er den Geift ihm 
(nicht bloß zum Pfande, fondern ud) 
zum Angelde gibt. Vgl. C. 1, 22. 9. 


2. Gr. w. „Wir willen, daß, bieweil 
wir einbeimifch find im Leibe, wir 
in der Fremde wandern, entfernt vom 
Herrn (denn durch Glauben wandeln 
wir, nicht durch Schauen; wir find 
aber getroft, und haben vielmehr Luſt, 
auszuwandern vom Leibe, und heimzu- 
wandern zum Herrn), deshalb fleipigen 
wir und auch, mir fepen daheim oder 
in der Fremde, taß mir ihm wohlge- 
fallen.’ Mit dem Wohnen im irbifchen 
Leibe hängt die dunkle Erfenntniß zu- 
fammen, weldye nah 1 Cor. 13, 12. 
der Menſch bier hat. Denn ba der 
Leib ein Sitz der Sünde hienieden ift, 
deffen angemaßte Herrfchaft über ben 
Geift und deffen Widerſtand gegen die 
Leitung des Geiftes völlig erft mit dem 
Tode enbigt (nal. Rom, 1,4. C. 6, 
6. N. E. 8,11. A.): fo trübt dies un- 
tauglihe Werkzeug unfre Erfenntuiß, 
und die wahre Gemeinſchaft mit Gott 
und dem Himmel wird dem Menfchen 

ienieden nur durch den Glauben zu 

heil, indem er mit feinem Geifte in 

Miderfpruch tritt gegen das, was ber 
Leib ihm vorhält (ogl. befonders Röm. 
8, 24. 25. 9. und Nöm. A, 18. A.), 
und alfo durch die geiftliche Hoffnung 


die fleifhliche Luft überwindet. „D 
Glauben wandeln“ heißt baber, b 
das Licht geleitet, was ber Gu— 
gibtz „durch Schauen,‘ inbem 
ohne das trübende Derheug bes 
bes, das und an eine vom Geiſte 
nicht beberrfchte Welt bindet, - | 
ſchauen, wie er und ſchaut. — 
herrliche Weiſe vereinigt Paulus 
die Gewißheit des Glaubens mit 
Sehnſucht nad) dem Schauen. 4 
find geirop“ auch, Im Glaube 
Glaube gibt uns Kraft und 
Schranken des Leibes, der Beh 
Zeit zu überwinden; dennoch aber | 
ih der Glaube fehnfüchtig aus ı 
dem Zuſtande, wo er in dem 
vollendet wirb und untergeht, w 
Knofpe nad der Blüthe, der A 
nah dem Mannesalter. Weil 
während des Aufenthalts in ber fr 
bie Sehnſucht nach ber Heimath Wi 
die Heimath aber in der innigeren 
meinfchaft mit dem Herrn befehl 
treibt dieſe Abweſenheit von ihm. 
deſto mehr den Gläubigen an, 
feinem Thun ihm wohlzugefollen. 
3. Allen ohne Interkih eb 
Entſcheidung vor dem Nichte 
Herrn bevor (vgl. Matth. 25, 
Sob. 3, 18. &.5, 24. 1 Cor. 6, 
Durch ben Glauben wird zwar 
Chriften tie Gewißheit des eiwigm 
bens zu Theil, er empfängt al 
gelb feines Erbes den Geik (C.1,1 
lan nit feifhen on * 
äuſchen, mit ſalſcher Ho 

ten; dieſe Furcht ſoll daher 
Chriſten wach bleiben, fie fo ihn, 
mer aufs Neue feinen Beruf uub | 
Erwählung feſtzumachen (2 Per 
10.), treiben. 
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erleugnen und ganz für die Errettung feiner erlöften Menfchen zu leben, 
fenbart; der Schluß der ganzen Daritellung des Apojtel- Amtes, und 
ined Sinnes bey der Führung deffelben. 


Dieweil wir denn wiflen, daß der 
ir Schon mit den Leuten," aber Gott 
wir auch in euren Gewiflen offenbar find. ? 


ber, daß 


FR zu fürchten ift, fahren 11 
ind wir offenbar; ich hoffe 


ns nicht abermal loben; fondern wir geben euch eine Urfach zu 
ibmen von und; auf daß ihr habet zu rühmen wider die, fo fid) - 


ach dem Anſehen rühmen, und nicht nach dem 


Herzen. ? 


nm wir zu viel, fo thun wir ed Gott; find wir mäßig, fo find 


hr euch mäßig. * 


Denn die Liebe Chrifti dringet uns alfo; finte- 14 


nal wir halten, daß fo einer für alle geftorben ift, fo find fie alle 
eſtorben.“ Und er ift darum für alle geftorben, auf daß die, fo 15 


I. ®. „überreden wir die Menſchen.“ 
b Dans Gericht des Herrn erweckt auch 
den Gläubigen eine- ’ 
zum wanbeln die Diener des Herrn 
6 fo, daß al ihr Thun offen ba 
ge vor Gott; Menfchen fuchen fie 
sch Heberrebung von ber Gerechtigkeit 
ee Sache, ber Reinheit ihres Ge⸗ 
Fens, zu überzeugen, für fi) zu ge- 
wen, aus Liebe zu ihnen; aber vor 
haben fie nicht nöthig fich zu ver⸗ 
sibigen, wor ihm ift ihr ben und Le⸗ 
s onenbar. Auch wor den Corinthern 
der Ap., hoffe er nicht nöthig zu 
‚ lich zu rechtfertigen, indem fein 
audel und feine Lehre ihnen binrei- 
mb offenbar feyen. 
h Alfo nicht, fich bey den Corinthern 
empfehlen, hat ber Ap. das Vorige 
ſchrieben; fondern um ihnen Gele- 
eit p geben, ſein Amt und ſein 
ziclen in dem rechten Lichte Andern 
bgen zu können. Dieſe Andern tra- 
m ihren Ruhm w. „auf dem Ge- 
de, nicht im Derzen,” ihr Ruhm ift 
w Menichen, die das Geſicht, das 
Inußere, nicht wor Gott, der das Herz 


MW. lautet diefe Stelle: „Sind wir 
ung ſelbſt gewelen, [fo geſchah 
bj Bott; find wir bey vwernünftigem 
Btiepn, euch; was allerdings 
weelähr den Sinn hat, ben L's Ueber⸗ 
g gibt. Der Apoftel denkt ſich 
ben berfhiebenen Beurtheilungen der 
rung feined Amtes gegenüber; 
de Einen fagten, er fev gan außer 
ſelbſt in feinen Webertreibungen ; 
e Andern, er rede bey ruhigem, ver⸗ 
ninftigem Bewußtfepn. Bin ich nun 


eilfame Furcht; fei 


wirklich außer mir ſelbſt geweſen, fagt 
er, fo geſchieht es Bott zu Ehren, für 
ne, nicht meine Ehre eifre ich dann ' 
zu viel; findet ihr aber, daß ich ver- 
nünftig rede, nicht zu weit gehe, mä- 
ßiglich von mir halte (Rom. 12, 3.), 
fo thue ich es um euretwillen, damit 
ibr die Debentung meines Amtes recht 
erfennet. Hierin liegt zugleich der Wink: 
Gott kann man nicht zu hoch ehren; 
gibt man ihm alle Ehre, dann kann 
man feiner rühmen, kann mutbig und 
freudig das Amt, was Er felbft geftif- 
tet bat um bie Welt mit fi) zu ver- 
fühnen, nicht hoch genug erheben. Iſt 
man dagegen nicht trunfen von bicfer 
Fülle des Geiftes, nicht außer fich felbft 
verfeßt über ber Ehre; Die einem ſchwa⸗ 
chen, ſundigen Menſchen von Gott wi⸗ 
derfahren iſt, kann man ubig dabey 
bleiben: fo geſchieht es aus Xiebe zu 
ben Brüdern, bamit fie recht erfennen, 
wie das apoftolifche Amt befchaffen ſey. 
5. Die Liebe Ehrifti ift hier (mie Röm. 
5,5. €. 8, ww nicht die Liebe, welche 
wir zu Chrifto haben, fondern die Liebe 
Chrifti zu uns, die er zu und trägt 
und ausgießt in unfer Herz vermöge 
unfrer innigen Gemeinfchaft mit ihm; 
die Liebe, mit der er und zuerſt geliebt 
bat, und mit der er burs ung feine 
und unfre Brüder liebt. Sie „dringet 
uns“ beißt eigentlich Gr. „He halt ung 
gebunden,” beherrſcht mit unumjchränf- 
ter Gewalt unfer Inneres, daß wir an 
uns felbft darüber nicht denken können. 
„Einer ift geftorben‘ als unfer Stell- 
vertreter, „darum find Alle geftorben ‘ 
— died Fünnte ein ZBiberfprud ſchei⸗ 
nen, da ja vielmehr, wenn Chriſtus 


Daß wir 12 


Denn 13 
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da leben, Hinfort nicht ihnen felbft leben, fondern dem, der für fe 


16 geftorben und auferftanden ift. ! 


niemand nad) dem Sleifche, und ob wir auch Chriftum gekannt 
haben nach dem Fleiſche, fo kennen wir ihn doch jegt nicht mehr’ ; 


unfre Tobeöftrafe geiragen, daraus zu 
folgern fcheint, daß wir id. zu fterben 
brauchen. Die ausführliche Antwort 
gibt bierauf Röm. 6, 1-11. © 7, 
—6. Grabe dadurch, daß Chriftus 
an unfrer Statt geftorben ift, daß er 
felbft die Strafe erbulbet hat, die wir 
tragen follten, bat er es möglich ge- 
macht, daß num nicht wir fterben, ſon⸗ 
dern der alte Menſch in und an ung 
ftirbt, und Chriftus in ung lebt; info- 
fern bat er aljo allerdings den Tod 
uns abgenommen. Wie aber fein Tod 
zugleich auch ber Tod bes eignen Wil- 
lens war, indem Chriftus ſich in Got- 
ted Gehorfam ganz und gar binein- 
ergab, und eben deshalb fein heiliges 
Leben über ben Tod fiegte, fo daß nun 
Alle in feiner Kraft fterben fünnen bem 
alten Menfchen nach und Gott leben: 
fo ift fein Tod der Tod Aller gunelen, 
und Alle können durch ben Glauben 
ibn fih zueignen. Sein Tod, ber 
reichſte völligſte Erguß der göttlichen 
Liebe, zündet und nährt die Flamme 
ber felben heiligen Liebe in Allen, welche 
fie lebendig erfennen und erfahren. 

1. Diefer Vers erklärt den vorigen. 
Der Tod Aller ift der Tod ihrer Ei- 
enheit, ihres Lebens für fich, wodurch 
En erit wahrhaft, in und für Gott, 
leben; nun (d. h. feit Chrifti Liebe fie 
gem eingenommen hat) leben fie ein 
eben des Danfes und ber gänzlichen 
Hingabe an beit, der fie zuerft geliebt 
hat. Was kann ed Geziemendered ge- 
ben, als ſein Leben dem zu mweihen, der 
und das Leben mit feinem Tode erfauft 
bat? Er hat an unfrer Statt Das 
Kreuz erbuldet, fo follen wir mit Freu— 
den an feiner Statt für feine Brüder 
und bingeben. Dem Tode fügt 
Paulus die Auferftehung binzu: denn 
wie fein Tod und erfauft, und von 
der Eünde befreyt und dem Satan 
entriffen bat: fo zieht feine Auferftehung 
und in fein Leben hinein, und heiligt 
und Gott. 

2. Semanden nad dem Fleiſche Fen- 
nen, beißt, ihn äußerlich, als einen 
natürlichen Menfchen, in feinen Sün⸗ 
den, ſo wie in den Verhältniſſen und 


Darum, von nun an kennen wir - 


— a - 


1 eaiehungen feines irdiſchen Lebens ca 
und für fich, kennenz; das „Kennen“ 
umfaßt aber bey dem Chriften 

als man gewöhnlich damit aus 

ed iſt bier, wie fo oft beym Ap 
ein lebendiges, auf ben Andern einger 
bendeg, fich in ihn verfebendes Kenum, 
daher eins mit dem Lieben (vgl. 1 Cm 
8, 3. A.). Ein wahrer Chrift Tem 
ben andern Ehriften nicht mehr ſeinm 
irbifchen und fündlichen Dienfchen nah 
wie er felbft mit Chrifto geftorben un 
auferftanden ifts jo Fennt und lichte 
in dem Andern nur das neue 8 R 
das Chriftus in ihm geweckt hat. 
Sünde an ihm fieht er zwar wohl, ale 
er erblidt fi 





























ie als eine überwunine 
Macht, als ein erlöfchendes Feuer, a 
eine vor der aufgebenden Some 14 
binfehtwinbenbe Finſterniß; ber eigenllig 
ebende Menſch iſt ihm der neue Denia 
— Um recht ſtark zu ſagen, bei 
niemanden nad dem Fleifche Tui 
überträgt er, was er gejagt bat, et 
auf Chriftum. Wir jehen aus viel 
Worten, daß der Apoftel Jeſum we 
deſſen Kreuzestode erſonlio⸗ getan 
bat; aber freylich auf eine ganz Aue 
liche Weife, daher er auch vieler d 
kanntſchaft, als einer ganz werthloſch 
ſonſt nicht erwähnt. Chriſtum im Fih 
ſche, als den, der ins Fleiſch gefomm 
iit, erkennen (1 oh. 4, 2. 3 ik u 
fonft recht eigentlih die Bezeichnc 
ber feligmachenden Erkenniniß bed-HM 
landes, weil fein Leben im Ge F 
und ein ſtellvertretendes, erlöfenbelt 
heiligendes Leben war; allein um MM 
auf die rechte Weife fo zu erfumi 
dazu ift nothwendig, daß wir wife: 
„ber geoffenbaret ift im Sleifche, ik 7 
rechtfertigt im Geiſte“ (1 Tim. 3, VO 
„ber ein Sohn Davids it nad bi 
Sleifche, ift Fraftiglich erwiejen ein Se 
Gottes nad dem Geifte der Helligk#” 
(Rom. 1, A.) Chriſtum nad be 
Fleiſche gefannt haben, heißt dahe 
bier: ihn bloß als einen irdiſchet 
natürlichen Menfchen, äußerlich A 
haben, wie ıhn die Leute in Razacch 
(Mattb. 13, 54. ff.) nur zu } 
Fannten, wie feine Zeinde und 
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Darum, ift jemand in Chrifto, fo ift er eine neue Greatur; das Alte 17 
iR vergangen, ſiehe, es iſt alles neu geworben!‘ Aber das Alles 18 
von Gott, der uns mit ihm felber verföhnet hat durch Jeſum Chris 
fum, und das Amt gegeben, das die Verföhnung prediget. Denn 19 


Gott war in Chrifto, und verföhnete die Welt mit ihm felber, und 
rehnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat unter ung aufgerichtet 
das Wort von der Berföhnung. So find wir nun Botfchafter an 20 
Chriſtus Statt, denn Gott vermahnet durch uns; fo bitten wir nun 
an Ehriftus Statt: Laſſet euch verföhnen mit Gott! Denn er bat 21 
ben, der von Feiner Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht, auf 
daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. ? 











* kamten. Dieſe Kenntniß, bie ber 
j. früher, wahrſcheinlich zu Jeruſalem, 
son Chriſto hatte, erfcheint ihm jetzt fo 
tig, daß er fie ganz vergeflen hat 
über der Erkenniniß des auferſtandnen 
Rus. Wer den auferflandnen, ver- 
n Heiland recht ertennt, der Kennt 
ei den gefrenzigten Chriſtus nicht 
ach dem Fleiſch, er weiß, daß der Tod 
un bie Auferfiehung bey ihm in ber 
| digſten Verbindung ſtehen, eines 
Baer das Andre nicht gedacht werben 
Daher fteht diefe Stelle im 
Einklang mit 1 Cor. 2, 2. 
4. Mit Erinnerung an Sef. 43, 18. 
39. (vgl. Off. 21, 2 ieht der Apoſtel 
bie neue verflärte Schöpfung, welche 
Bett verheißen hat, in dem einzelnen 
Ehriken innerlich ſchon vollendet. Jeder 
ige Chriſt ift ein neues Gefchöpf; 
altes Xeben, worin bie Sünde 
te, iſt untergegangen, der ganze 
menbang, in dem er mit ber 
‚ durch die Sünde verderbten 
Ghöpfung fand, iſt zerriſſen; ein neues, 
enrli über allen Widerftand fiegendes 
Beben hat in ihm angefangen. „Ce 
IR alled neu geworben,” ift prophetifch 
‚ aus göttlicher Anfchauung, 
ach das felbft, was noch nicht iſt, 
Ober gewiß erfcheinen wird, wie als 
Ben vorhanden erblickt wird; um tie 
mehr das, was jchon göttlich Fräf« 
begonnen hat, und fo gewiß voll- 
t wird, ald Gottes Werke niemand 
taun. Vgl. noch Eph.2,1—10. 
‚15. 

23, „Bott hat und mit fidy verſöhnt,“ 
bebeutet nicht: er bat und die Feind⸗ 
ſchaft gegen ſich aus unferm Herzen 
jerommen, uns einen Sinn gefchenft, 
er ihn fucht und liebt; der ganze Zu- 
smmenbang beweift, daß bavon bier 

v. Gerlach. N. Teftam. 2. Bd. 


gar nicht die Rede iſt; denn Gott bat 
ja dadurch und mit fich verföhnt (V. 19.), 
daß er unfre Sünden uns nicht zurech- 
nete, daß er (B. 21.) die Strafe unfrer 
Sünden auf Ehriftum legte, „Gott bat 
und mit ſich verföhnt‘ beißt daher: Er 
bat feine Gnade und wieder zugewandt, 
er ift zu ung in ein andres Berhält- 
niß geireten, fein Zorn bat fich in Liebe 
gelehrt, Died bewies er dadurch, daß 
er unfre Sünden, derentwegen er ung 
zürnte, und nicht zurechnete, und Dies 
fonnte er, feiner Heiligkeit unbefchabet, 
vermöge bes Säbnopfers Chriſti für 
uns (vgl. Röm. 5, 11.4. Bon Arißi 
Sühnopfer ſ. ausführlicher Röm. 3, 
25. A.). Nachdem Gott dies ein für 
alle Mal vollbracht hatte, gab er Men⸗ 
ſchen das Wort, die Boiſchaft, das 
Amt der Verſöhnung, trug die Predigt 
von feiner vergebenden Gnade ihnen 
auf. Nun läßt er überall, nachdem er 
„in Chriſto“ der Welt feine Gnade 
wieder zugewanbt hat, Die Boten Chrifti 
ausrufen: Zaffet euch verfühnen! Neh⸗ 
met bie angebotene Gnade und Verge⸗ 
bung an! Wie Chriſtus ſelbſt im höch⸗ 
en Sinne durch jein ganzes Leben, 
eiden und Sterben dies augrief, fo 
fteht nun jeber feiner Diener an Ehrifti 
Statt, und bittet die Menfchen, daß fie 
ſich möchten mit Gott verfühnen laſſen. 
Daß Gott die Menfchen bitten läßt, 
fie möchten feine Vergebung annehmen, 
bie er ihnen entgegenträgt, gehört zu 
bem Außerorbentlichiten, was die heilige 
Schrift von feiner Gnade und fagt. 
Den eigentlichften Kern des Ganzen 
enthält der Schluß. „Den, der Teine 
Sünde Fannte,’ feine Ahnung von ihr 
in feinem Herzen trug, „machte Gott 
zur Sünde” vd. bh. belegte ihn mit 
den Strafen ber Sünde. Gott behan- 
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Das 6. Capitel. 


1. Dringende Ermohnung der empfangenen Gnade würdig zu wandeln. 11. Jäm 


lidy licbender Zwiſchenruf. 
Ungläubigen, und Schluß. 


11. Warnung inebejondre vor dir Gemeinichaft wi 


I. Nody ganz erfüllt von dem heiligen Gegenſtande, den er In de 
langen Rede von C. 2, 14—5, 21. befchrieben hat, braucht er fi 


evangelifches Amt zunächſt an den 
mit ſtarken und Icbendigen Zügen 


Corinthern felbft, und malt ihm 
das Leben echter Chriſten in da 


Apofteln, vorzüglich wie fie der Welt gegenüber kämpfen, leiden u 
ſiegen, wie in ihnen ſich die größten Widerſprüche der Herrlichkeit und 


der Schmach, der Macht und der Ohnmacht, des Reichthums und de 
Armuth vereinigen, um fie zu ernfter Wahrnehmung der Gnadenzeit ap 
aufordern. Bon der einen Seite gehört, was der Ap: hier fagt, ned 
zum Vorigen, zu der Beſchreibung des apoftolifhen Amtes; von DM 
andern zum Folgenden, indem er allmählich zu einer Ermahnung übergeik; 


1 Wir ermahnen aber auch als Mithelfer,*" daß ihr nicht wer 
2 geblich die Gnade Gottes empfanget (denn er fpridht:* „Ich Kai 
dich in der angenehmen Zeit erhöret, und habe dir am Tage I 
Heild geholfen; feht, jet ift die angenehme Zeit, jegt ift ver 4 
3 des Heild!). Laſſet ung aber niemand irgend ein Aergerniß 
aauf daß unfer Amt nicht verläftert werde; fondern in allen 


5 ung beweifen ald Diener Gottes: 


delte ihn nicht ald einen Sünder, 
einen fündigen Menfchen aus der gan- 
zen Zahl aller Sünder, fondern ale bie 
Sünde, als einen, der an der Stelle 
des ganzen ſündigen Menſchengeſchlechts 
ſtand, der die Strafen aller Sünden 
trug. In ihm, in der Gemeinſchaft 
mit ibm, durch den Glauben mit ihm 
vereinigt, werben wir daher m. „bie 
Here guigken Gottes“ (vgl. Röm. 1, 


A), durch feine Stellvertretung 


nimmt er uns ab, was wir hatten, bie 
Sünden⸗Schuld und -Strafe, und gibt 
und, was er bat, bie Gerechtigkeit 
Gottes, bie nun unfer innerſtes Weſen 
ſelbſt wird. 

1. W. „Mitarbeitende. Das Wort 
„ermahnen“ bezieht ſich auf E. 5, 20.: 
Wir bitten euch nicht nur als Gottes 
Diener und Botfchafter, die euch an- 
ebotene Gnade Gottes anzunehmen, 
ondern indem wir mit euch wirken und 
kämpfen, ermahnen wir euch auch, nach- 
dem ihr euch habt mit Gott verfühnen 
laffen, nun nicht vergeblich die Gnade 
zu empfangen; fie anzuwenten, wozu 




























in großer Geduld, in T Ya 


fie euch geſchenkt iſ. Die Gnade 

Verſöhnung anzunehmen, wirb BR 
Menfch von Gotted Gefandten geh 
ten; bat er fie aber empfangen, bel 
fol er in ber empfangenen Kraft aus 
ten, und wird dazu won Gottes Ku 
ten, feinen Mitarbeitern, ermahnt. 


2. Jeſ. 49, 8. So redet ber Ba 
feinen Knecht, ven verheißenen \ u 
an, und in Ihm alle feine Erlößen ., 


3. In dem ganzen folgenden Wbihaik 

redet ber Apoftel eigentlich von PM 
und feinen Gebhülfen, daher zu Ak 
fegen mwäres „indem mir niemand MM 
Nergerniß geben — indem wir tm al 
Dingen und ald bie Diener Geil 
beweifen.“ Daber erklärt fich beim 
ber Ausbrud „Amt“ und „Diener Geil 
tes,” der nur auf die Apoflel ge 
Doch ftellt der Ap. diefes Bild ſic 
Lebens und Wirfend im Amte ae: 
dings zur Nachahmung den Corinthe 
vor die Augen, und infofern if Dep: 
Sinne nad die Stelle nicht unriqhtij 
nusgebrüdt. 
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in Röthen, in Aengſten, in Schlägen, in Gefängniffen, in Aufruhren, 


in Arbeit; in Wachen, in Yaften, 


in Keufchheit, in Erfenntniß, in 


Langmuth, in Freundlichkeit, in dem heiligen Geift, in ungefärbter 
che, in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch 
Waffen der Gerechtigfeit zur Rechten und zur Linken; durch Chre 


md Schande, durch böfe Gerüchte 


und gute Gerüchte; als die Ver: 


führer, und doch wahrhaftig; al& die Unbekannten, und doc) befannt; 
ais die Sterbenden, und flehe, wir leben; als die Gezüchtigten, und 
bech nicht ertödtet; ald die Traurigen, aber allezeit fröhlidy; als Die 10 
Armen, aber die doch viele reich machen; als die nichts haben, und 


boch Alles Haben. ! 


6 


7 
8 


9 


1. O ihr Corinther, unfer Mund hat fich zu euch aufgethan, 11 
unſer Herz ift getroft,? Unferthalben dürft ihr euch nicht ängſten; 12 


1. 2 biefer herrlichen, aus der reich“ 
ülle des Geiſtes fich ergießenden 

e erwähnt ber Apoflel zuerft der 
Bedrängniffe, welche ber Ehrift 
ausbauernder Stanbhaftigfeit tra⸗ 
Bi mit dem „Wachen und Fa- 
beginnt er die Schilderung, theils 
Hebungsmittel, theild der innerli- 
Tugenden, mit benen ber Chri 
Macht der Finfterniß in und außer 
Kelämpft. Unter ben vielen befon- 
hriftlichen Tugenden nennt Pau- 

ME auch den „heiligen Geiſt,“ als bie 
pemeinichaftliche Quelle aller; um an- 
en, bag das ganze Verhalten ein 
iches, ein von Gott geheiligtes 
ſolle, alle criftlihen Tugenden 
Bu wahre Geiftesfrüchte ſeyn follen. 
8. 7. fchildert er die Waffen, mit 
bie Ehriften ſich hindurchkämpfen: 












Das Wort und die das Wort beftäti- 
und belebende Kraft Gottes im 
Diefe nennt er dann in ihrer 

auf die einzelnen Verhält⸗ 

* affen der Gerechtigkeit zur 
und zur Linken,“ d. h. Trutz⸗ 

u Echutzwaffen; Waffen des An⸗ 
gr in ben Zeiten des innerlichen 
ihens, der Kraft und Blüthe ver 
ichen Thätigkeitz Waffen ber Ber- 

ung in den — der Leiden, 
ruckes, der Anfechtungen. „Ehre 

ws Schande, böfe und gute Gerüchte‘ 
men dem Chriften gleich fchäplich 
wb gleich heilfam ſeyn; wer feine 
Vaffenrüſtung recht braucht, die Ehre 
war benupt, um dem Evangelium Ein- 
g zu verfchaffen, und die Schante 
zu eigner Demütbigung und Läu⸗ 
rung, bem bient Beides zum Bellen. 


So gehen die Chriften denn als ein 
großes Räthſel durch die Welt, inner- 
lich und äußerlich vol Widerfprüche, 
weil ber ihnen geſchenkte Geift Ihrem 
Fleifche, ihrem verweſenden äußerlichen 
Menſchen und der Welt, wiberfpricht. 
In den Augen ber Welt find fie „Ver⸗ 
führer,” welche zu ſchwärmeriſchen, ge- 


ft fährlichen Grundſätzen verleiten und ver⸗ 


loden; und ihr guneno liegt doch offen 
und wahr wor Gott da. Sie find für 
alle fleifchlich Gefinnte „unbelannt, “ 
aber werden doch „erkannt,“ (jo Gr.), 
fie tragen fih nicht mit undurchbring- 
lichen Seheimniffen herum, fondern wer 
die Geiftesaugen aufthut, erkennt Got- 
ted Diener in ihnen. Ihre Leiden 
bringen fie ſtets dem Tode nahe, aber 
defto herrlicher bricht immer Wieder 
die Iebenbige Gotteskraft aus ihrem 
Leben und Wirken hervor (C. 1, 9. 10. 
C. 4, 10. 11.). Gott felbit „züchtigt‘ 
fie, aber aus Liche, mit Maße, und 
fie erliegen daher nicht, auch unter fei- 
nen bhärteften Streichen. Und in allen 
ihren inneren und Äußeren Schmerzen 
haben fie eine ewig unverfiegliche Quelle 
der Freude in ihrer Gemeinfchaft mit 
dem Herrn. In ihrer äußeren, ja in- 
neren (E. 12, 9. 10.) Armuth serbrei- 
ten fie doch Reichthum um fidy ber; fie 
baben nichts, aber weil alle Dinge zu 
ihren Beten zuſammenwirken müflen, 
haben fie doch Alles (Nom. 8, 28. 
1 Cor. 3, 22.). 

2. Der Mund des Ap. thut fih in 
diefem Briefe allerdings ganz befon- 
ders auf. „Unfer Herz ift weit ge- 
macht,“ umfaßt euch Alle mit weiter, 
seicher Liebe. 
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dag ihr euch aber ängſtet, das thut ihr aus redlicher Meinn 
13 Ich rede mit euch, als mit meinen Kindern, daß ihr euch auch o 
gegen mich ftellet, und ſeyd auch getroft. ! 


II. Nachdem Paulus fo nachdrüdlic und kräftig zu einem 
fhieden dhriftlihen Thun und Wandel ermahnt bat, kehrt er die a 
Seite heraus, und zeigt, was der Chrift meiden folle: bey der in 
ften Verbindung mit Gleichgefinnten, folle er jede Gemeinfchaft mit 
gläubigen, mit ‘Heiden, in Sinn und Wandel, fliehen, da erſt dabı 
die chriftliche Gemeinfchaft twahrhaft gefegnet werde. Cine Reg 
zum äußerlichen Heidenthum fand zwar in Corinth nicht flatt, aber 
1 Cor. 10. zeigt, die Gefahr, durch falfhe Frepheit und Mangel 
Ernft in die Unfittlichleiten des Götzendienſtes wieder verflochten zu 
den. Die nachdrüdlichen Worte des Apoftels finden daher ihre g 
volle Anwendung auf die Gemeinfhaft mit weltlichgefinnten, von ( 
entfremdeten Namenchriften. 


14 Ziehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen. ? 2 
was hat die Gerechtigfeit für Genieß mit der Ungerechtigkeit? 
15 hat das Licht für Gemeinfchaft mit der Finſterniß? ie ſtin 

Chriſtus mit Belial?? Oder was für ein Theil hat der Gläyl 
16 mit den Ungläubigen?* Was hat der Tempel Gottes für 


1. Der Sinn des Gr. ift ein ganz mengt, ber verfälſcht das —— 
anbrer) bie Stelle lautet w. jo: „Ihr Münze des Königs,” fagt ein 
fepd nicht enge in uns; ihr ſeyd aber zur Erklärung jenes Gebote. .. 
enge in eurem Annern Zu der Gelbe thut der, welcher mit ben 
felben Wiebervergeltung (ich rede als gläubigen zu einem Werke Gottes 
zu Kindern), werdet auch ihr weitz“ verbinden will, mozu Glaube und | 
d. b. mein Herz hat eine euch Alle um- nöthig ifts ja wer überhaupt fel 
faffende Liebe, in mir findet ihr einen innern Menſchen nad) nicht 
weiten Raum; daß ihr euch eng fühlet ihnen ſcheidet. Zugleich Tiegt Y 
(Mangel an Zutrauen, Offenheit, Herz- vielleicht auch eine beſondre 
lichfeit habt), liegt in euch, mo für wor einer Ehe mit Ungläubigen. 
mid Fein Raum if. Nun vergeltet 3. „Belial“ bedeutet hier „ni ten) 
ihr mir aber auch Sleiches mit Slei- nichtewürbig, war aber, ba im 
chem, und werdet auch weit. Der Zwi- der Name der „Kinder Bella,“ h 
ſchenſatz: „Sch rede als zu Kindern” eigentlih „nichtswürbige M 
will daran erinnern, wie ihm unabläffig haufig sorfommt (3. B. 5 Mol. 
das Berhältniß der Vaterliebe vor Augen 
ſchwebe, was er 1 Cor. 4, 14. 15. fo Teufels bey den Juden geworben’ 
ftarf bervorbebt. 4. Merkwürdig ift bier, daß Yan 
2. Im Gr. ein ſehr bezeichnendes auf der einen Seite „Gerechtigfett, ® 
Wort, was feinem vollen Einne nad) Chriftus, auf der andern „Unger 
ſich nur umfchreiben läßt: „Thut euch Feit, — Teufel” ſetzt, al 
nicht, wie ungleichartige Thiere, zu einer bie Chriften f 

widernatürlichen Verbindung mit den frey, und ihre Feinde aud 
Dugläubigen zuſammen. Das Derbot Feinde wären. (Aehnlich beſondert 
3 Moſ. 19, 19, (6 Moſ. 22, 10.) war Gleichniß vom Unkraut unter dem F 
den Siraeliten gegeben, um ihnen einen zen, Matth. 13, 24. f.). Der wie 
Abicheu gegen die naturwidrige Be⸗ geborne und der unwiedergeborne Me 
handlung der Gefchöpfe einzuflößen. i 
„er die verſchiednen Gattungen ver- innerften Wefen, wie Licht und Fin 


Eapitel 6. 


245 


Gleiche mit den Gögen?! Ihr aber ſeyd der Tempel des leben 
digen Gottes, wie denn Gott fpricht: „Ich will in ihnen wohnen 
und in ihnen wandeln, und will ihr Gott feyn, und fie follen mein 


Voll feyn.”? Darum „gehet aus von ihnen und fondert euch ab," 17 
frit der ‚Herr, „und rühret fein Unreines an; fo will ich euch 18 


wanehmen, und euer Vater ſeyn 
Zöchter ſeyn,“ foricht der allımd 
we nun folhe Verheißungen 
In aller Befleckung des 


chtige 
kam meine Liebften, fo laffet uns 
lleiſches und des Geifte uns reinigen, 


und ihr follt meine Söhne und 
Hear.° (Cap. 7.). Dieweil 


ud fortfahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes. *, 


lb; der Gläubige if in Chriſto sum 
bei 


ien (tel N er foll 
Sände, bie ihn ber 


liegt abe t, d de t 
a her an 


Bi daß 


t it in dem Herm (Epb. 5, 8.), ſo 
ber jet noch Todte bie ne 
Sohnes Gottes hören Fünne, 
I. Wie es ein Gräuel ift, wenn Gög- 
der in den Tempel des Herrn Fom- 
1, fo auch wenn Sößendiener, Die- 
Mer des Gottes biefer Welt (8. 4, 4), 
ige (Eph. 5, 5.), überhaupt Men- 
von ungöttliher Geſinnung, in 
Gemeine des Herrn find, die fein 
wel ift. Die Ausdrüce find bild- 
zu verfteben, da ein äußerlicher 
Gopmdienft auch von dem am weile⸗ 
verierten Gliedern der Corinlhi - 
Gemeine nicht getrieben wurbe. 
Eine free Ausführung von 3 Mof. 
3, 11. f., in weldem ganzen Ab» 
Weit, an melden Paulus erinnert, bie 
jem Segnungen ber Treue geichil- 
werben. „In euch“ heißt 9. w. 
a enrer Mitte,“ daher ift zunächft 
ww Bolle hier die Rebe, von ber 
Gemeine bes Heren, welche aud) 1 Cor. 
Si 17. der Tempel Gottes heißt. 
ı& Die Aufforderung ift aus Gef. 52, 
‚, bie angehängte Verheißung jedoch 
fi) mit diefen beſtimmten Wor- 


tem nicht im A. T., doch nennt Gott 
das Volt bes neuen Bundes feine 
Söhne und Töchter ef. 43, 6., und 
ent Sala, En in em 
eſſſas gegebne Berheißun, at. 
7, I se 1,5.) Be ſich auf 
Alle, die ihm angehören, — Die Auf- 
forderung ermahnt insbefonbre bie Prie- 
ter und Leiten („die des Herm Ge⸗ 
räthe tragen“), aus Babel eilends aus- 
zugehen und ſich nicht zu verunreinigen; 
eine Hinbeutung barauf, daß bie neue 
Gemeine des Herrn, in noch höherem 
Sinne ald bie alte, ein Köni— ei) 
un Drießere fepn follte. 2 Mof. 19, 6. 
ehr. 


4. Mit biefem Schluffe weißt ber ag 
auf ben Anfang der Ermahnung €. 6, 
1. wieder zurüd. Die felben Chriſten, 
bie er worer Richt, Gerechtigkeit, Got- 
tes Tempel’ genannt hatte, ermahnt 
er, bier zur Reinigung, indem er bamit 
zeigt, wie innig verbunden eine echte 
Getwißheit von der Rechtfertigung aus 
Gnaben durch den Glauben, und bie 
fortfchreitende Heiligung ſey; wie bie 
Kindihaft Gottes grade darin fih be- 
weife. Denn nur, wenn diejenigen, bie 
dem Herrn angehören, ſich unabläffig 
reinigen, nimmt ber Herr fie anz nur 
darin beweiſt es fi, daß fie bie zu 
Anfang aus Gnaden ihnen gegebne 
BVerheil ung 1b wirklich —R ba- 
ben. — „Befledung bed Sleifches und 
Geiſtes“ heißt bier überhaupt: äußer- 
liche und innerlihe; wir follen weber 
aus hoffährtiger Verachtung ber äußer- 
lichen Dinge an ihnen ung verunreini- 
gen, noch aus äußerlichem Sinne ge- 
gen bie innerlichen Sünden bes Her- 
gens gleihgültig werden. 
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Das 7, Capitel. 


Bitte des Apoftels, feinen Ermahnungen Gehör zu fchenten, begründet durch kim 
Freude über ihre Jolgiamkeit in der Sache des Blutſchänders. 


2 Faſſet und; ! wir haben niemand Leid geihan, wir haben we, 
3mand verlegt, wir haben niemand fbervortheift,? Nicht fage q 
folche8, euch zu verbammen: denn ich habe droben zuvor ejagt, 
Aihre in unfern Herzen feyd mit zu fterben und mit zu leben. 
rede mit großer Freudigkeit“ zu euch, ich rühme_viel von euch, 
bin erfüllet mit Troft, ich bin überfchwenglich in Freuden in a 
5 unfrer Trübfal. Denn da wir nad) Macedonien famen, hatte une: 
Sleifch Feine Ruhe, fondern allenthalben waren wir in Trübfik 
6 auswendig Streit, inwendig Furcht.“ Aber Gott, der die Gerin 
7 tröftet, der töftete und durch die Zukunft des Titus.“ Nicht alch 
aber durch feine Zufunft, fondern audy durdy den Troft, damit 
getröftet war an euch, und verfündigte und euer Verlangen, uk 
Meinen, euern Eifer um mich, alfo, daß ich mich noch mehr ‚freukel 
8 Denn daß ich euch durch den Brief habe traurig gemacht, tertel ik 
wicht; und ob e8 mich auch reuete, fo ich aber sche, daß der One 
9 vielleicht eine Weile ench betrübt hat: fo freue ich mich Doc mujl 





























1. Nämlih in euer Herz, thut euer Erfolges bes erften Briefes an bie 
Herz weit auf gegen uns, laßt und rinther. 
eine weite, reiche Liebe in eurem Her- 6. Welcher Nachrichten ans Cor 
zen finden. Vgl. E. 6, 11—13. brachte. 

2. Aus lieblofer, engherziger Gefin: 7. Oberst „daß ih mi wid 
nung ließen die Corinther es zu (wenn freute,” baß nicht nur meine Ye 
fie auch felbft, der bey weitem größten mir benommen, fondern fogar in re 
Mehrzahl nach, vergleichen vom Apoftel verwandelt wurde. 
nicht glaubten), daß feine Gegner folhe 8. Gr. (nach der mwahrfcheinlid 7 
Beichuldigungen gegen ihn aufftellten. tigſten Lesart): „und wenn es 
Drey Belhn digungen waren ed, bie auch gereuet bat (denn ich ſehe, % 
jene gegen ihn erhoben hatten: daß er jener Brief, wenn auch nur auf I 
Andre beleibiget, daß er fie ind Ver⸗ Zeit, euch betrübt bat)s fo frewe W 
erben geftürzt habe Our zu große mid, doch nun.” Was Paulus im 
Härte, wie etwa ben Ausgeſchloſſenen erften Briefe gefagt bat, floß gem 
1 &or. 5.), daß er Geld erpreßt habe. aus dem heiligen Geifte, und mar wi 
3. Aus großer Liebe zu der Gemeine zu hart; er nahm aber auch an WR 
fürchtet ex, indem er auch zu ihrer Liebe menſchlichen Kurzfichtigkeit Theil, 
ein herzliches Vertrauen bat, er babe da, was er gefchrieben, die € 
ſchon mit diefer Verantwortung gegen fehr betrüben mußte, fo wollte es 
Vorwürfe fie verlegt, welche fie weit aus inniger Liebe zu ihnen, hie 
entfernt waren, ihm zu machen. Er da Leid thun, baß er fo hart g 
bezieht fih auf E. 6, 12., und erflärt war. Wie ee ja noch jept fo of E 
ihnen, bie Liebe, bie er da gegen fie fchieht, wenn ein Diener bed Ham 
geäußert, ſey eine Gemeinfchaft ım Le⸗ vollfter Glaubenszuverſicht, ale 
en und im Sterben, indem nad C.5, Gott, jemand —* doch, theils ak 
14. 15., alle Chriſten mit riſto fter- herzlicher Liebe, theils aus 
ben. fr G. 1, 6. €. 4, 12. feit fürchtet, er babe [an wiel 
4. D. h. Offenheit, Kühnheit, Frey⸗ Der Vorgang des Ap. lehrt uns, 
müthigkeit, aus herzlichem Vertrauen. in ſolchen Faͤllen keinesweges ber ſu 
5. Kämpfe, um bed Evangelii willen ſche Gieichmuth, im Bewüßtſeyn Br 
mit beffen Feinden; Furcht, wegen des gehandelt zu haben, bie einem finht‘ 


* 
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nit darüber, daß ihr feyb betrübt worden, fondern daß Ihr feyd bes 
tribt worden zur Reue: denn ihr feyd göttlich betrübt worden, daß 
ir von uns ja feinen Schaden irgend worin nähmet.! Denn die 10 
göttlihe Traurigkeit wirfet zur ©eligfeit eine Reue, die niemand 
gereuetz die Traurigkeit aber der Welt wirfet den Tod.? Denn ſiehe 11 
das felbige, daß ihr göttlich feyd betrübt worden, welchen Fleiß hat 
es in euch gewedt, dazu Verantwortung, Zorn, Furcht, Verlangen, 
Eifer, Rache! ? Ihr habt euch bewiefen in allen Stüden, daß ihr 
rein feyd an der That. Darum, vb ich euch gefchrieben habe, fo 12 
ig es doch nicht gefchehen um deswillen, der beleidigt hat, audy nicht 
um deswillen, der beleidigt ift,® fondern um deswillen, daß euer 
Sich gegen und offenbar würde bey euch vor Gott.“ Derhalben 13 
wir getröftet worden, daß ihr getröftet feyd; überſchwenglicher 
aber haben wir uns noch mehr gefreut über die Freude des Fitus ; 
denn fein Geiſt ift erquickt worden an euch Allen. Denn was id) 14 
vor ihm von euch gerühmt habe, damit bin ich nicht zu Schanden 
geworden, jondern gleichwie Alles wahr ift, das ich mit euch ge 
redet habe,” alfo ift auch euer Ruhm bey Titus wahr geworben; 


gm, kurzfichtigen Menichen, ber babey 
Warm und innig liebt, jiemenbe Stim⸗ 
—— ſey. Vgl. oben C. 2, 1. 2. 

1. Br. „damit ihr — keinen Schaden 
— nähmel.” Gott hat es fo gefügt, 
aß ihr göttlich betrübt wurdet, ın ber 
Richt, daß ihr Feinen Schaden irgend 
einer Art luni 


2 Das Wort „Neue“ beißt im Gr. geh 


„Sinnesänderung,“ und ift das felbe, 
was 2. fon ‚„„ Buße‘ überfegt, daher 
—— voller ift (indem im Deut- 
en Traurigkeit über die Sünde und 
Reue das Gelbe ift): „die göttliche 
Traurigkeit wirket eine nie zu bereuende 
Sinnesänderung zur Seligkeit,“ zur 
Eirettung, zum Heil des Menfchen. 
Böttlich betrübt, göttliche Traurigkeit,” 
bat „in Beziehung auf Gott be- 
.; die Traurigfeit der Welt iſt 

Mt Echmerz über den Verluſt zeitlicher 
Dinge; die göttliche Traurigkeit ber 
Sthmerz um Gott, über den Verluſt 
feiner Gnade, über ben Ungehorſam ge- 
a ihn. Die Traurigkeit der Welt 
aus der Sünte, ‘oder verbindet ſich 
bach alsbald mit ver Sünde, und bringt, 
Wie die Sünde, den Tod, zeitliches und 
liges Elend; denn indem das Herz 
Ki an die vergängliche Luft hängt, finft 
2 mi ihr in Die Vernichtung. Durch 
se Traurigkeit um Gott entiteht aber 
ine Sirnesänderung, bie zur Erret⸗ 
ing des ganzen Menfchen, alſo zum 
eben führt; der Schmerz biefer Reue 


erenet niemand, ber ihn erft burg ⸗ 
oſtet bat, wegen der Seligkeit, die 
daraus folgt. „Damit fie fa durch ben 
Apoftel nicht in irgend einer Sache 
Schaden nähmen,” mußte ihnen felbft 
die Traurigkeit in Fauter Segen um- 


Ialagen. 
. D. h. ernfte Beftrafung bed Ver⸗ 
ehens. Während fie bis dahin durch 
leichtfinnige Duldung fich jelbft des Ver⸗ 
ehens mit fchultig gemacht hatten, 
Pgten fie ſich durd) ihre „Vertheidi⸗ 
gung“ offen davon los, erklärten offen 
ihren „Abſcheu“ dagegen, geriethen in 
„Furcht“ vor Gottes Strafgerichten, 
„verlangten“ nach ſeiner Gnade, „eifer⸗ 
ten“ für die Reinheit der Gemeine, und 
ſtraften die Sünde aufs nachdrücklichſte. 
4. Gr. „In der Sache,“ in dieſer An- 
gelegenheit. . 

5. Un. des Blurfchänders, und um 
feines Vaters willen. 1 Cor. 5. 

6. In feiner verfühnenden Sprache 
fährt der Ap. fort: Daraus, daß dies 
alles ber fegendreiche Erfolg meines 
Schreibens gemefen ift, könnt ihr fehen, 
Daß mein eigentliher Zwed nicht bie 
Rüge des einzelnen Vergehens, oder Die 
Genugthuung bes Beleidigten war, fon- 
dern die Reinigung und Heiligung ber 
anzen Gemeine. War bied der Fall, 
9 mußte das Berlebende der Rüge 
gänzlich verſchwinden. 

7. Was der Ap. zum Ruhme bes Titus 
in Corinth gefagt hatte. 


r 


— 
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15 und ſein Sen ftehet ganz ausnehmend zu cuch, wenn er gebenfe 
an euer Aller Gehorfam, wie ihr ihn mit Furcht und Zittern habt 

16 aufgenommen. Sch freue mich, daß ich mich zu euch Alles vor 
ſehen darf. 


Die zwepte Epiftel St. Pauli an die Corinther 


Das 8. Gapitel. . 

Ermahnungen zu reichlicher Beyftener für die armen Ehriften in Paläftina, an Im 
Beyipiele der Gemeinen in Macedonien. 
Nachdem Alles aus dem Wege geräumt war, was das gegenfehigi 
Vertrauen hindern konnte: fo tritt der Up. nun mit der Ermahnung } 
der Steuer hervor, an die er ſchon 1 Cor. 16. erinnert hat. Es fcheik 
daß die Gorinther, in ihrer felbftgefälligen Richtung auf Erkenntniß u 
Wundergaben die Uebung der chriftlichen Mildthätigleit als etwas [AR 
Geringes anzufehen geneigt waren; defto tiefer wurden fie, die Betwohg, 
der reichen Handelsftadt, durch die armen Macedonifchen Ehriften, mh: 
mehr aber durch Jeſu gnadenreiche Armuth, beſchämt. " 


1- Ich thue euch Fund, liebe Brüder, die Gnade Gottes, die I! 
2 den Gemeinen in Macebonien gegeben iſt. Denn ihre Freude — 
da überſchwenglich, da ſie durch viele Trübſale bewährt wurden, 
und wiewohl fie ſehr arm waren, haben fie doch reichlich gegeben I; 
3 aller Ginfältigfeit.? Denn nach allem Vermögen, das zeuge WE 
aund über Vermögen waren fie felbft willig; und fleheten und‘: 
vielem Ermahnen, daß wir aufnähmen die Mohlthat und Gemei 
ſchaft der en die da gefchiehet den Heiligen. Und ik, 
5 wie wir hofften,? fondern fie ergaben ſich felbft auerft dem Hert 
und darnach uns, Durch den Willen Gottesz;* daß wir mußten # 
6 tus ermahnen,® auf daß er, wie er zuvor hatte angefangen, al 


\ 






1. Mit tiefer Ehrerbietung, als einen 
Abgefandten des Apoſtels, der ihnen 
befien, alfo des Herrn eigne Aufträge 
an die Gemeine überbrachte. Dies Wort 
fteht überall da, wo die Heiligfeit und 
Majeſtät Gottes, fey ed unmittelbar 
oder in Gottes Stellvertretern, uns 
entgegentritt. Phil. 2, 12. Eph. 6, 5. 

ꝛc. 


.2, 11. ꝛx 
2. Im Gr. eine ſehr gebrängte, viel in 
fih fallende, kühne Ausdrucksweiſe: 
„Denn in vieler Bewährung der Trüb- 
ſal floß dag Uebermaß ihrer Freude 
und ihre tiefe Armuth über in den Reich⸗ 
thum ihrer Einfalt.“ Ihre große Freude 
an den Önadengütern, welche das Evan⸗ 
gellum ihnen gebracht, und ihre tiefe 
rmuth verbanden fi, dieſen Neid- 
thum der Einfalt, d. h. bes einfältigen 

ebend, bey ihnen zu erzeugen. Selb 


bie tiefe Armilih dieſer Gemeinen ſiehi 


der Ap. als eine Duelle ihres reiga 
Gebens an, und beutet darauf Mi 
daß die Wirfung des Außerlichen J 
rabe innerliche Freyheit ſey, umb DM 
me, aber innerlich Reiche, auch ul 
ebe, ala der, welcher durch äu 
eichthum kalt und fatt gehn 
Vgl. die felbe Wahrheit @. 9, 11. 
3. Sie thaten weit mehr, als wir m 
irgend von ihnen gehofft hatten. 
. Sie ergaben fich felbft zuerf mi 
Allem, was fie hatten, bem Herrn, wei 
ten nichts Eignes mehr für ſich babe 
fondern Alles feinem Dienfte beftiuumm, 
wo es Noth thue; darnach Bst 
fie des Apoſtels Bitte jo überrei 
indem fie ben Willen Gottes in ww 
felben erfannten. 
5. Er möge nun nicht weiter fo 


ft sen, in Macebonien zu famm 


bern weiter gehen. 


Eapilel 7.8, 
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and unter euch ſolche Wohlthat ausrichtete. Aber gleichwie ihr in 
allen Stüden reich feyp, im Glauben und im Wort und in der 
Erfenntniß * und in allerley Fleiß und in eurer Liebe zu und: ? alfo 


ſchaffet, daß ihr auch in diefer Wohlthat reich feyet. 


Nicht fage ic, 


daß ich etwas gebiete; fondern dieweil Andre fo fleißig find, vers 
fuhe ich auch eure Liebe, ob fie rechter Art fey, — denn ihr wiffet 9 
die Gnade unfred Herrn Jeſu Ehrifti, daß, ob er wohl reich ift, 
ward er doch arm um enretwillen, auf daß ihr durch feine Armuth 
rich würdet, ? und gebe mein Wohlmeinen hierin. Denn folches ift 10 


ach nützlich, die ihr angefangen 


habt vor dem Jahre ber, nicht 


8 


alein das Thun, fondern auch das Wollen; nun aber vollbringet 11 
auch das Thun, auf daß gleichwie da ift ein geneigted Gemüth zum 
Wollen, fo auch da fey ein geneigte Gemüth zum Thun von dem, 


das ihr habt. * 
Meinung, daß die Andern Ruhe 


Richt 


haben und ihr Trübſal, fondern 


Denn fo einer willig ift, fo ift er angenehm, nad) 12 


dem er hat, nicht nach dem er nicht hat. 5 efchieht das ver 13 


daß es gleich ſey. So diene euer Ueberfluß ihrem Mangel dieſe 14 
Zeit lang, auf daß auch ihr Weberfluß hernach diene eurem Mangel, 
und gefchehe, das. gleich ift. Wie gefchrieben fteht: „Der viel ſam⸗ 15 
melte, hatte nicht Ueberfluß; und der wenig fammelte, hatte nicht 
Mangel.“s Gott aber fey Danf, der folchen Fleiß für euch gegeben 16 


1. 2gl. 1 Cor. 1, 5. 6. 
2 Bol. oben €. 7, 7. 
3 „Önade‘ ift bier das felbe Wort 
we V. 4. 6.7. „Wohlthat.” Wie alle 
wnfte Liebe nur Gegenliebe ift gegen 
ben, ber ung zuerft geliebt hat: jo find 
Ale unfre Wohlthaten nur Erwidrun- 
gen ber zuerft son unferm Heilande 
empfangenen Wobhlthat. Die feinige 
befand nicht barin, daß er von feinem 
Ueberfluß uns etwas zumandte; fonbern 
in der gänzlichen Verleugnung, vermöge 
deren er 1a feiner göttlichen Herrlich- 
kit entäußerte, und um unfertwillen ein 
Leben in der Armuth und Niedrigkeit 
führe (Phil. 2, 5. ff.). Durch, dieſe 
) m fir, innerlich und äußer- 
Ih, zei) geworben; innerlich, durch 
ben Beſitz feiner geiftlichen Gnaben- 
gi äußerlich, indem jchon hier im 
uben die ganze Welt unfer ift (1 Cor. 
3,22, Bol. Matth. 5, 5. A.), und mir 
Ehen deshalb auch jenfeite, wo die Zer- 
nfenheit von Innerlichem und Aeußer⸗ 
lichem geheilt ſeyn wird, in den Mit- 
beip aller Güter Gottes, als feine 
Kinder und Erben, eintreten werben. 
So find uns überhaupt durch alle 
Berleuguungen und Leiden unfred Herrn 
bie entgegengefehten Güter und Freuden 
erwerben mworben. 1 Peir. 2, 24 


ff: das große Wunder 


Sind wir nun alſo durch Chriſti Ar- 
muth reich geworden: fo follen wir ge⸗ 
finnt feyn, wie er, und arm werben 
um feinetwillen, daß Andre auch Durch 
unfre Armuth, leiblich und geiftlich, 
reich werben. 

4. Es ann bier auffallen, baß ter 
Ap. (V. 10.) fagt: „nicht allein das 
Thun” — als ob dag Wollen mehr 
wäre, als das Thun, da er doch gleich 
nachber fagt, das Thun folle nun zu 
dem Mollen binzufommen. Unter dem 
erften Thun aber a er ein äußer⸗ 
liches Einfammeln, bloß auf die äußere 
Beranlaffıng, ohne bie innere Geneigt- 
heit; dieſe lebtere gebt bey dem wahren 
Chriften immer hinaus über fein äuße— 
red Dermögen und Thun. Iſt aber 
dies Wollen nun da, dann foll er audy 
frifch zur That fchreiten, Damit es nicht 
unfruchtbar verrauche. Sim vori en Jahre 
patten fie eingefanmelt, und ihr Wol- 
en hatte auch dag folgende Jahr mit- 
umfaßt; nun follen dies Wollen 
zur That bringen. 

5. Eonft wäre der Aermere Gott mif- 


fälligen 

6. 2 Mof. 16,18. Beym Einfammelt 
des Manna fand, zur Bezeugung, daß 
es eine unmittelbar göttliche Gabe ſep, 
att, daß ber, wel- 


24 meinen und eine Ehre Ehrifti. 
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17 hat in das Herz des Titus; denn er nahm zwar bie Erma 
an, aber dieweil er fo fehr fleißig war, ift er von ihm felbft z 


18 gereifet. ! 
Lob Hat am Evangelio durch alle 
19 fondern er ift au 


Wir haben aber den Bruder mit ihn gefandt, be 


Gemeinen (nicht allein abe 


verordnet von den Gemeinen zum Gel 


unfrer Fahrt in diefer Wohlthat, welche durch und ausgerichtel 
20 dem Herrn zu Ehren und zum Preife eures guten Willens), ' 
verhüten das, daß uns nicht jemand nachrevden möge, folcher ı 
21 Steuer’ halber, die durch und ausgerichtet wird; und fehen d 
daß es redlich zugehe, nicht allein vor dem Herrn, fondern au 
22 den Menfchen. Auch haben wir mit ihnen gefandt unfern B 
den wir oft gefpüret haben? in vielen Stüden,. daß er fleißi: 
23 nun aber viel fleißiger;* und wir find in großer Zuverft 
euch, es ſey Titus halber, welcher mein Gefelle und Gehülfe 
euch iſt; oder unfrer Brüder halber, welche Apoſtel find de 


Erzeiget nun die Beweifun 


Liebe und unſres Ruhmes von euch an diefen auch öffentlit 


den Gemeinen.® 


” 


Das 9. GCapitel. 


Fortſctzung. 
Wie im der Einleitung zu den Schriften des N. T. S. X 
merkt worden, ſcheint der Ap. am Schluß von C. 8. unterbrochen 
den zu fehn, daher er bier noch einmal wieder anhebt, und zum ı 


. den Geben auffordert. 


‚ Denn von folder Steuer, die den Heiligen gefchiehet, i| 


her ohne Verſchuldung weniger, als 
ein Andrer, gefammelt hatte, doch eben 
fo viel befam, ale der Andere, ber 
mehr hatte fammeln können. So foll 
die Liebe, vie Alles, was fie bat, als 
unmittelbares Gefchenf von Gott an- 
job, die Berfchiedenheiten unter ven 
enfchen ausgleichen. Dal. a9: 2, 44. 
45. &. 4, 34-37. &. 11, 28— 30. 
1. Bor der Ermahnung des Ap. hatte 
er fich felbft fchon zu der Reife bereit 
erFlärt. 
2. Wahrfcheinlih ift bier Lucas ge- 
meint; benn Apg. 20, ört er au 
in der erfien Perfon zu erzählen, und 
er ſcheint alfo grabe zu der Zeit, ba 
unſer Brief gefchrieben wurde, den Ap. 
serlaflen, und den Brief felbfl den Eo- 
rinthern überbracht zu haben; auch reifle 
er gen Ueberbringung der Collectie mit 
nach Jeruſalem. Der a. ttennt 4 
nicht, weil er ber Ueberbringer biefes 
Driefed mar. 


3. Gr. „erprobt haben.“ 


4 Wer dies fen, läßt ſich mi 
ſtimmen; einer, ber mit Luta 
Corinth reifte, und ben “Brief 
brachtes eirter von denen, bie A 
4. genannt werben. — Gr. bi 
eigentlich: „nun aber viel fleißi, 
großem Vertrauen zu euch, (weg 

enehmens ber Corinther frit be 
plange bes erfien DBriefes): wa 

itus betrifft, fo ifk er meit G 
und Mitarbeiter an euch; was 


f unfre Brüder betrifft, fo find fe‘! 


ber Gemeinen [abgefandt von bei 
sebonifchen Gemeinen] und ein 
Chrifti [ fie verherrlichen feinen Na 


5. D. h. bemeifet öffentlich, Bir 
seichlichen Sammlungen, vor 

meinen, welche jene 
eure Liebe, und daß ich mid 
Grund en Ihnen gerühmt babe. 


_ Capilel 8.9. 251 
Noth, euch zu ſchreiben. Denn ich weiß euern guten Willen, 
n ich rühme bey denen aus Macedonien: Achaja iſt von vori⸗ 
Jahre her bereit geweien, und euer Exempel hat viele gereist. 
habe aber diefe Brüder darım gefandt, daß nicht unfer Pub 
euch zu nichte werde in dem Stüde, daß ihr bereit feyet, gleich. 
Ich von euch gefagt habe; auf daß nicht, fo die aus Macedonien 
mir kämen, und euch unbereitet fänden, wir (ich will nicht fagen 
zu Schanden würden mit foldiem Rühmen.! Sch habe «8 
für nöthig angefehen, die Brüder zu ermahnen, daß ſie vor: 
jen zu u, zuvor zu fertigen dieſen euren zuvor verheißenen 
n, daß er bereitet ſey; alfo daß es ein Segen fey, und nicht 


Beiz. ? 


Ich fage aber das: Wer da Färglich fäet, der wird 


färglih ärnten; und wer da ſäet im Segen, der wird aud) 


n im Segen. ? 


Ein jeglicher nad) feiner 


illkür,“ nicht aus 


illen oder aus Zwang, denn einen fröhlichen Geber hat Gott 
Gott aber kann machen, daß allerley Gnade unter euch 
lih jey, daß ihr in allen Dingen volle Genüge habet, und reich 


zu allerley guten Werfen. © 


Wie gefchrieben ftehet: „Er hat 


jeftreuet und gegeben den Armen; feine Gerechtigfeit bleibet in 


gkeit.““ 


das Brod reichen zur Speiſe, und wird vermehren euren Sa⸗ 
‚ und wachſen laſſen das Gewächs eurer Gerechtigkeitz“ daß 11 


Br. „zu Schanden würden auf die⸗ 
Brunde,“ mit dieſem Fundamente 
z Rühmens. Die Vorausſendung 
Brüber, die fie noch einmal an 
erinnern, Soll den Corinthern 
Ruhm fihernz doch fo fehr fühlt 
p. fih eins mit ihnen, daß er es 
ne Beſchämung für fich anfieht, 
fie nicht vorbereitet wären. 
Das Geſchenk nennt Paulus einen 
en, eigentlih Dank, infofern es 
nem Gott preilenden, banfbaren 
n bernorgegangen it. Dem ent- 
ı flieht „Geiz, Dabfucht, welche 
bet ſowohl, wenn man miber- 
I erwirbt, ald menn man kärglich 
Vom erfteren ift bier, wie ber 
nmenhang zeigt, nicht die Rede. 
B. „wer da fäct, fo daß ed Danf- 
gen find (fo daß jede Ausfaat 
ott preifende Handlung ift), der 
auch Arnten, fo daß ed Danffa- 
m (Segnungen) find, d. h. wie 
dt die Gabe kärglich abgemeffen, 
m als einen Danf gegen Gott fie 
Brömt hatte, fo wird auch Gott 
nad ber Gabe meſſen bey ber 
tung, ſondern aus engebigem 
a, um ihn zu fegnen, ihn befchen- 
Die Aernte gefchieht in biefem und 


in jenem Leben; jebe Hingabe für Gott 
gndet Ihren Lohn. Vgl. auch noch Sal. 

„7. A. 

4. Gr. „Jeder, nach dem er ſich vor⸗ 
geſetzt Mr in feinem Herzen.” 

5. Aehnlich Spr. 22, 3. in ber Gr. 
Veberfegung. 

6. Diefer Spruch erweckte Auguft Herr- 
mann Franden zum Bau bes Hallifchen 
Waiſenhauſes, indem er dadurch Kühn⸗ 
pet gewann, Gott um ein reicheres 

aß aller feiner Gnadengaben, die er 
den Bläubigen verheißen hat, zu bitten. 

7. Pſ. 112, 9. Gott reicht dem Wohl. 
thätigen immer fo viel dar, daß er gute 
Werke aller Art üben kann; und bie 
Frucht (Gerechtigkeit bebeutet bier fei- 
nen Werth vor Gott) ift unvergänglich. 


8 


9 


Der aber Samen reichet dem Säemann, ber wird ja 10 


8. Der aber Samen reichet bem Säe- _ 


mann und Brod zur Speife (eine An- 
fpielung auf Sef. 55, 10: „daß fie gibt 
Samen zu fäen und Brod zu effen‘), 
der wirb auch vermehren euren Samen‘ 
3e, d.h. der Gott, ber ſowohl den Sa- 
men dem Scdemann fchenft, als, wenn 
er ausgeſtreut ift, das Gedeihen ver 
—59 der wird euch auch ſtets die 

ittel barreichen zur Mildthätigkeit, und, 
wenn ihr fie recht anwendet, bie Fragt 
bavon, bie wor ihm geltenbe Gerechtig⸗ 
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12 ihr reich feyet in allen Dingen mit aller Einfältigfeit," welche wir 
fet durdy und Danffagung Gottes. Denn die Handreichung biefe 


Steuer erfüllet nicht allein den Mangel der 
13 auch überfchwenglich darin, daß viele Gott da 


Dell en, fondern if 
nfen Air dieſen unfern 


treuen Dienft, und preifen Gott über eurem unterthänigen Befenut 
niß des Evangelii Chrifti, und über eurer einfältigen Steuer an fe 


14 und an Alle, und über ihrem Gebet für euch, welche verlanget nad 


15 euch um der überfchwenglichen Gnade Gottes willen in euch. ? Gelt 
aber jey Dank für feine unausfprechliche Gabe. ? 


Das 10. Capitel. 
Worin die wahre Kraft des Apoitels beſtehe. 

Bon hier. bis C. 13, 10. greift Paulus feine Gegner in der 66 
rinthifchen Gemeine, die falfchen Apoſtel und ihre Anhänger, fo tie, die 
die Unlauterkeiten begingen oder hegten, mit großen Nachdruck an. Zw 
erft bittet er fie in diefem Abfchnitte, ihn nicht dazu zu nöthigen, feine 


Recht in dem Herrn rühme. 


geiſtlichen Waffen gegen fie zu brauchen, deren er fih mit Fug und 
Der in dem bisherigen Theile des Brls 


fes herrfchende Ton zärtlicher, inniger Liebe verwandelt fich hier in große 
Strenge und Schärfe, indem er grade durch diefen Wechſel Alle fühle 
läßt, mie ſchwer fie fi durch die Duldung jener falfchen Apoſtel und 


ihrer Anhänger verfündigten. 


Ich Paulus‘ aber ermahne euch, durch die Sanftmüthigfet 
und Lindigfeit Chrifti,® der ich anmwefend unter euch gering bin, im 


feit. Nicht, als würden wir burch bie 
Werke gerecht vor Gott; aber in denen; 
welche gerecht geworben find burch den 
Glauben, Ichafft Gott felbit Früchte ber 
Gerechtigkeit, bie er als des Menfchen 


eigne Werke Frönet. 


. Bedeutet bier, wie C. 8, 2. dag 
einfältige Geben, die Milbthätigfeit 
aus reiner Liebe. 

2. Dies Alles war allo der Zweck 
jener frepwilligen Beyſteuer: es follte 
nicht allein ben armen Chriften in Pa- 
laftina aus der Noth geholfen, fondern 
Gott durch dieſe Liebe gepriefen, ſodann 
aber vorzüglich die Chriften aus ben 
Juden zu dem Unerfenntniß gebracht 
werben, daß auch bie gläubigen Heiden 
ihre Brüder feyen in Chrifto, und eine 
innige Liebe zu ihnen in den Süpifchen 
Gemeinen erwedt werben. 

3. Der Quelle aller unfrer Gaben, 
und bed Gegend, ber und daraus zu⸗ 


fließt, | 
4.8. „Ich Paulus ſelbſt.“ 


5. „Hierin liegt ein großer Nachbrad, 
ein großes Gewicht; wie, wenn er a 
derwärts ſagt: „Siehe, ich Paulus fage 
euh (Gal. 5, 2.) und anderwaͤn: 
„ih, der alte Paulus “ ee 9, 
Das Andre aber, was er binzufügt, 
noch größer; denn ba er fie rt 
tabeln will, ftellt er die Sanftmäthi 
feit und Lindigfeit voran, unb v 
badurd feine Bitte, als ob er fagk: 
Habet Scheu vor der Sanftmuth C 
felbft, durch melde ich euch ermahme! 
Damit beweift er zugleich, fo I # 
ihn auch zum Gegentheil nöth 
neige er doch mehr dorthin; weile 
fanktmütbig, nicht weil er ſchwach ſer 
bringe er nicht auf fie ein, ba es 
us auch fo gemacht babe.“ Ehnt 


Die Worte „ich ermahne euch durch“ 


ae fih einer Beſchwörung: 
wahr ber fanftmüthige Chrikus 

in mir wohnt, drohe und Hrafe 
nicht, obgleich ich es konnte, ſonden 
ermahne.“ 


* 


Eapitel 9. 10. 


n aber fühn gegen euch bin. ! 
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Ich bitte aber, daß mir nicht 


ey, anweſend kühn zu handeln, und der Zuverficht zu ges 
1, die man mir zumifiet gegen etliche, die uns fchäßen, als 


en wir fleifchlicher Weife. ? 


Denn ob wir wohl im Fleiſche 


ı, fo ftreiten wir doch nicht fleifchlicher Weife® (denn die 
unfrer Ritterfchaft find nicht fleifhlidy, fondern mächtig vor 
u zerftören die Befeftigungen *), indem wir zerftören die Ans 


und alle Höhe, die ſich erhebt wider das Erfenntniß Gottes, 


men gefangen alle Vernunft unter den Gehorfam Chrifti; ® 
d bereit zu rächen allen Ungehorfam, ° wenn euer Gehorfam 


e lebten Worte enthalten, was 
ner des Ap. ihm nachfagten: 
be ftarfe Briefe voll Drobun- 
m wenn er ba fey, fürchte er 
auszuführen. B. 10. In der 
chen Gemeine mochten fie viel- 
rauf 14 berufen, daß Paulus 
Mal unter einem Gefühle bes 
und ber Anfechtung bey ihnen 
„patte 1 Cor. 2,3. Vgl. auch 


m folche, bie feine Handlungen 
t, als gingen fie aus Rüdficht 
chen, aus Ehr- und Geminn- 


vor. 
ı ftellt der Ap. entgegen: Ob- 
im Sleifche wandle, d. h. ob⸗ 
ihn als einen ſchwachen, ohn⸗ 
n Menſchen vor ſich ſähen, und 
nlaß zu ihrer Beſchuldigun 
ſo kämpfe er doch nicht na 
e, d. h. ſo nehme er die 
ſeines Kampfes nicht aus ſeiner 
1, verderbten uenſchlichen Na⸗ 


Fleiſchlichen — Vergänglichen, 


en, Sterblichen, vgl. Jeſ. 31, 1 € 


ellt der Ay. die Kraft Gottes 
‚ benn Gr. heißt es: „Mächtig 
zott.“ „Er fagt nicht: „fon- 
ich,” was der Gegenfah ge- 
ſchlich“ geweſen wäre; fondern 
„“ indem er den Gegenfaß 
dadurch anbeutet, und zu⸗ 
gt, wie feiner Gegner Waffen 
liche Schwach und ohnmächtig 
- Die feinigen find mächtig 
ott, er (Paulus) hat fie nicht 
noch die Kraft ihnen gegeben, 
Gott ſelbſt. „Denn indem fie 
und vertrieben wurden, und 
ve fchwere Leiden erbulbeten, 
: Schwäche anzeigte, beweiſt er, 
Mes bie Kraft ſey, indem er 


fagt: „mächtig durch Gott.” Denn barin 
zeigt fih am meiften feine Kraft, daß 
er durch ſolche Waffen überwinbet. 
Darım, find wir auch damit angeihan, 
fo ift Er es doch, ber durch fie ſtreitet 
und wirt.” Ehryf. Die „Befefligun- 


gen” erflärt ber Ap. im Folgenden ſelbſt. 


5. Die „Anfchläge” (m. „Gedanken“) 
find Irrthümer in ber Erfenntniß, aus 
Hoffahrt hervorgegangen, und baber 
verberblich auf das chriftliche Leben wir- 
fend; ber Ap. vergleicht fie mit einer 
„Höhe,“ einem boden geworfen Wal 
oder Thurm, worin der Menſch fich 
wider ben völligen Gehorſam gegen 
Gott verſchanzt. Für „Vernunft“ febt 
Gr. „etwas Erfonnenes,” ein Plan, 
Anſchlag. Doch liegt allerpings auch 
das Allgemeine barin, daß burch die 
Waffen bed Evangeliums bie ganze 
Bernunftthätigfeit des Menfchen bem 
Gehorſam Chriſti unterworfen wir, 
wodurch allein fie aus der Knechtſchaft 
ber Sünde erlöft und wahrhaft frey 
gemacht wird. Paulus hat bier ganz 
den felben Gegenſatz vor Augen, wie 
or. 1, 2., mochten biefe Gegner 
hier fih auch mehr an die Jüdiſche 
Geſetzeslehre anſchließen. Jede fchein- 
bare Selbſtändigkeit des Menſchen neben 
Gott, ſey es nun durch eigne Gerech⸗ 
tigkeit oder eigne Weisheit, vernichtet 
das Evangelium; das Aufgeben derſel⸗ 
ben aber um der Wahrheit und Gerech⸗ 
Hofe Gottes willen gibt ibm Ueber⸗ 
winderfraft, und verleiht ibm durch das 
Stehen in Gott die wahre, unerſchüt⸗ 
terliche Selbftändigfeit. 

6. Die Ungehorfamen zur Strafe zu 
zieben (vgl. beſonders C. 13.); dies 
wollte er aber erft im äußerſten Noth⸗ 
fall thun, wenn alle Heilbare in ber 
Gemeine fich soltänbig gebeſſert hät- 
ten. Vgl. &. 2, 1.2. 
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7 erfüllet iſt. Nichtet ihr nach dem Anfehen?! Derläßt fich jemand 
baranf, daß er Chrifto angehöre, der denfe ſolches auch bei) ihm, 
daß, gleichwie er Chriſto angehöret, alfo gehören wir auch Chrike 

san. Und fo ih mid) auch etwas weiter rühme von unfrer Gewalt, 
welche und der Herr gegeben hat, euch zu befiern, und nicht zu ver 

9 derben, werde ich doch nicht zu Schanden werden. ? [Das fage id 
aber], daß ihr nicht euch dünfen laffet, als hätte ich euch wollen 

10 fehreden mit den Briefen. Denn „vie Briefe,” forechen fie, „Nnd 
ſchwer und ftarf, aber die Gegenwärtigfeit des Leibes ift ſchwah 

11 und die Rede veraͤchtlich.““ Wer ein folcher ift, der benfe, daj 
wie wir ſind mit dem Worte in Briefen im Abweſen, ſo dürfen wi 

12 anch wohl ſeyn mit der That gegenwärtig. Denn wir dürfen und 
nicht unter die rechnen oder zählen, die fich felbft loben; aber die 
weil fie ſich bey fich felbft meflen und halten allein von ſich ſelbſ 

13 verſtehen fie nichts. Wir aber rühmen und nicht über das Zi, 
fondern nur nad) dem Ziel der Negel, damit und Gott abgemefen 

14 hat das Ziel, zu gelangen auch bis an euch.“ Denn wir fahren 
nicht zu weit, als hätten wir nicht gelanget bi6 an euch; denn 
find ja au bie zu euch gefommen mit dem vangelio Chriſt; 

15 und rühmen und nicht über Das Ziel in fremder Arbeit, und haben ' 
Hoffnung, wenn nun euer Glaube in euch gewachfen, daß wi: 


41. Ober, was ungefähr bas Selbe if, ftänbiger Abhängigfeit von ibm; get 
man kann ben Sat auch ald Vorwurf es ihm, mich in Schwachheit das Eram 
faffen: „Ihr richtet nach dem Anfehen” gelium verfünbigen zu laffen, fo bau 
e 5, 12), ihr fehet bloß dag Aeu⸗ ich mich unter feine Hand, ich weiß aber 
ere an, laſſet euch blenden von bem wohl, er wird mir auch mit ber 
Scheinweſen ber falfchen Apoftel. Oder gegenwärtig bie felbe Kraft ſch 
man fann auch bie Worte fo verftehens die aus meinen Briefen rebet. „Ale 
‚Betrachtet, was euch vor Augen ba fie, indem fie fich in fich ſelbſ a 
Hiegt,“ eure eigne Gemeine, die ich ge- und fich mit fich felbft vergleichen, 
ftiftet babe. fie unverftändig,“ fie haben Feine 

2. Bon feiner apoftolifchen Gewalt, Geltung, feinen andern Beruf, als nm 
bie Kirchenzucht in eigner Machtvoll- ter ihres Gleichen, barum Fonnen 
kommenheit auszuüben. 1 Cor. 4, 21. die Wirkfamfeit eined echten Aps 
C. 5,4. 5. nicht richtig beurtheilen. „Wir abe 
3. Nach einer alten Heberlieferung foll wollen ung nicht in dag — hinen 
Paulus Fein und ſchwach von Statur rühmen,“ unſren Beruf und unfre 
geweſen ſeyn; feine Predigt fcheint mehr tigkeit nach der ſchwankenden Wilſ 
durch ihre innere Kraft, als durch äußere ber Menfchen feftftellen, pie gar feit 
Nedegaben ergriffen zu haben. Map enthält; „Sondern (mollen uw 
4. Eine verfchieben erflärte Stelle, von rühmen) nach dem Maße ned Maffie 
ber aber bie richtigfte und genaufte Ueber- bes, ven ung Gott ald Maß zugeibeil 
ſetzung und Erklärung dieſe ſcheint: bat, auch bis zu euch hin gelangt 
„Denn wir wagen nicht, und unter bie fepn,” wir wollen unfere Maßſtab um 
zu rechnen, ober mit denen zu verglei- von Gott felbft ertheilen laffen, weonad 
hen, die fich felbft empfehlen,” die ſich wir unfern Beruf und unfre Wirkfem 
jelbft den Beruf, unter den chriftlichen Ge» Feit beurtheilen, und ba dürfen wir md 
meinen zu wirken, gegeben haben; d. h. rühmen, auch bie zu euch gelangt M 
ih handle nicht, wie jene, in eignem ſeyn, auch unter euch auf Gottes Be 
Auftrage und in eigner Kraft, fondern fehl als feine echten Apoftel gewirkt F 
als Abgefandter vom Herrn und in bes haben. 
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umfrer Regel nach wollen weiter Fommen;' und das Evangelium 16 
and predigen denen, bie jenfeit euch wohnen, und uns nicht rühmen 

In em, das mit fremder Regel bereitet it.” Wer ſich aber rühmet, 17 
dr rühme ſich des Herrn. Denn darum ift einer nicht tüchtig, daß 18 
mfid) felbft lobet, fondern daß ihn der Herr lobet.? 


Das 11. Capitel. 

Yauli Werthe digung gegen die falfchen Mpoftel; } Seine chriſtllcht Erfennmiß, und 

feine Uneigennügigkeit, I, Beine äußeren Borzlige und feine Mühen und Leiden. 

1 Paulus fieht ſich genöthigt, da feine Gegner, die falſchen Apo⸗ 
Pl, in der Eorinthifchen Gemeine nody immer Duldung und Anhang 
fanden, Taut und ſtark herauszuheben, weſſen er mit Recht fi rühmen 
fante, dergleichen jene nicht aufzuweiſen Hatten. Diefes Rühmen wird 
Hm ſchwer, er nennt es daher eine Thorheit (nicht etwa ironiſch, oder 
im inne feiner Gegner), es war an und für ſich wirklich thöricht, da 
® fi bewußt war, daß der Menſch gar feinen eignen Ruhm habe, 
md alle Selbfterhebung nichtig fen; wur die befonderen Unftände 
altbigten ihn dazu, teil duch Zudecken und Verſchweigen deflen, was 
An geſchenkt worden war, nicht er, fondern Gott entehrt worden wäre; 
dadurch wurde das am ſich Thörichte chriftliche Weisheit, denn, der 
Salbſtruhm wurde dadurch Berherrlihung Gottes. Daß aber Paulus 
Yes Rühmen dennoch Thorheit nennt, follte den Corinthern fühlbar 
wahen, welche Schande es ihnen mache, daß er auf diefe widernatürs 
fie Weiſe genötigt werde, Gottes Ehre feftzuftellen. Hätten fie Gott 
In feinem Diener erkannt und geehrt, und den Prahlern den Mund ger 
Ropft, würde der Apoftel yon ſich gänzlich geſchwiegen haben. Zuerft 
det er nun ihnen gegenüber hervor, twie er weder an Erkenntniß nod) 
on Selbſtverleugnung ihnen nachftehe. 


1. &. „Daß wir nach unferm Map- 
noch weiter werben groß ‚gemad 
Wen“ die Erklärung enthält dann 
du Balgende. —* — 
„and ni rühmen an einem 
heben Gapftabe (d. d. Berufe) über 
ss Fertige,“ nicht ung _rühmen beffen, 
Is einem Feen Maßſtabe angehört, 
u fon fertig da liegt, wenn mir 
Imamenz wie ed die faiſchen Apoftel in 
ka son Paulus geftifteten Gemeinen 
ten. „Wir, jagt er, wollen es 
bie That beweilen; wir wollen 
kam nicht ähnlich werben, fondern das 
en, wofür bie That ein Zeug- 
= ablegt. Und warum erwähne ich 
ur allein Denn ich babe die Hoff- 
ng, term num euer Glaube in euch 
Wmadfen ſeyn wird (er Spricht es nach 





feiner Art nicht beffimmt aus, ſondern: 
ich hoffe, wenn ihr gewachſen ſeyn wer- 
bet), daß unfer Mapfab (unfre Mep- 
fehnur) noch weiter werbe ausgedehnt 
werben. Denn wir werden noch weiter 
fortfchreiten, fagt er, zu_prebigen und 
zu arbeiten, nicht mit Worten prahlen 
mit dem, was Andre gearbeitet haben. 
Schön aber fagt er „Meßſchnur“ und 
„Maß,“ indem er nuszog, bie Welt in 
a zu nehmen und das berrlichfte 
Erbe, und —— daß Alles Gottes 
Wert fey.“_ Ehryf. 
3. Das „Ruͤhmen“ unb „Loben“ geht 
ier befonders auf ben Veruf, den ſich 
jemand zufcreibt. Nur ber Fann eines 
ſerufes ſich rühmen und fich felbf datin 
empfehlen, bem Gott benfelben verlie- 
hen und ihn darin feft beftätiget hat. 
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Wollte Gott, ihr Hieltet mir ein wenig Thorheit zu Gate; 
2 doch ihr haltet mir es wohl zu Gute. 


Denn ich eifre über ud 


mit göttlihem Eifer; denn ich Habe euch vertraut Einem Manm, 


3 daß ich euch eine reine Jungfrau zubrächte. ! 


Ich fürchte aber, daß 


nicht, wie Die Schlange die Eva verführete mit ihrer Schalfhel, 
alfo auch eure Sinne verrückt werden von der Einfültigfeit in Chrifte.’ 
4 Denn wenn, der ba zu euch kommt, einen andern Jeſum preb 
den wir nicht gepredigt haben; oder ihr einen andern Geift em 
get, den ihr nicht empfangen habt; oder ein andred Evangel 
5 dad ihr nicht angenommen habt: fo vertrüget ihr es billig.” “Dem 
6 ich achte, ich fey nicht weniger, als die hohen Apoſtel nd ı m 


ob id) 


albern bin in der Rede, fo bin ich doch nicht albern in be 


7 Erfenntniß;5 doch ich bin bey euch Allen wohl befannt.® Ober 


1. Aus Eiferfucht alſo für Gott, feine 
Ehre und fein Recht an den Seinigen 
zu svertheidigen, thut ber Ap., was 
unter andern Umſtänden ih wäre. 
Er ſeh ſich als den Brautführer an 

(Joh. 3, 29, N), welcher dafür einzu- 
fteben babe, daß die Braut treu und 
unverletzt ihrem Bräutigam zugeführt 
werde; das irbifche Leben ift kick Zu 
führung und Berlobung, das himm⸗ 
hifche Die Hochzeit ſelbſt. Von biefer 
göttlichen Eiferſucht getrieben müſſe er 
manches thun, was er fonft nicht thun 
würde. Zugleich eine tiefe Beſchämung 
ber Corinther. 

2. ©r. „zu Chriſto,“, d. h. eurer ein- 
fältigen Treue gegen ihn. Der Ap. 
lehrt alfo bier, daß die Schlange, welche 
Eva verführte, ein Werkzeug des Teu— 
feld war. Bol. Of. 12, 9. Auch die 
erften Menfchen ftanden in dem Ber- 
hältniſſe einer Findlich unfchuldigen Braut 
zu dem Herrn; Tonnten fie, .in denen 
noch feine Sünde wohnte, von ber 
Einfalt Fommen, um wie siel mehr die 
Chriften, die zwar erneuert find nach 
Gottes Bilde, in denen aber noch die 
Sünde wohnt. 

3. Gr. etwas verfchieden: „Wenn, der 
da zu euch Fommt, einen andern Jeſum 
predigt — ihr einen andern Geilt em- 
Hanse) — fo vertrüget ihr es gar 
chön.“ Durch die gegenwärtige Zeit: 
„predigt, empfanget” deutet der Ap. 
an, daß ſolches wirklich das Beſtreben 
ber falfchen Apoftel ift; durch das „ver⸗ 
trüget” im Nachlaß, daß es doch zu- 
gleich etwas Unmögliches fey, weil es 
feinen andren Jeſum gibt, fo wie Fei- 
nen andern heiligen Geiſt. Gal. 1, 6. ff. 
„Gar ſchön“ if ein bittrer Vorwurf, 


wie Mare. 7, 9. Der Ap. greift be 
Reichtfinn und bie Hoffahrt ber 
ther an, bie, wo möglich, anf ci 
neues, außerorbentlicheres, tieferes, gel 
ſtigeres Shritentpum erichtet Waren, 
als was fie bisher empfangen und ge 
glaubt hatten. iberbshen Apopel,* ui 

. Gr. „die überhohen Apoſtel, 
C. 12, 1 r meint bamit * 
weges bie wahren Apoſtel in Jeruſe⸗ 
lem, Johannes, Jacobus, Petrus, we 
Sal. 2, 2.5 biefe waren in „ber Kche‘ 
ihm gewiß nicht überlegen; fonbern ob 
waren bie „falfchen Apoftel” (8. 13) 
welche der Ap., ihrer fpottend, mit des 
Namen „Apoſtel“ nennt, den fie 
felbft gaben, als Abgefandte ber Ape 
ftel in Serufalem. 
5. Bol. 1 Cor. 2, 1. ff. Die Di 
Ap. waren alfo Männer, bie, 
ik in Alerandrien gebildet, a8 
äußerlicher Kunft ber Rede dem Apoßel 
überlegen waren. „Sollte jemand fie 
gen, warum der Herr, ber die Sp 
dem Menſchen anerjchaffen, nicht 
biefen großen Ap. mit Beredſa 
ausgerüftet habe, damit ihm mi 
fehlte: fo antworte ich, daß Ihm 
lich verliehen war, was dieſen M 
erfebte. Denn wir ſehen und 
den ja, welche Erhabenheit in feinen 
Schriften herrfcht, zu welchem San 
ber Gedanken fie fidy erheben, welch 
Gewicht darin liegt, welche Kraft 
darin offenbart; Blitze find «9, 
Worte. Leuchte daher nicht noch 
ler die Macht des b. Geiftes herwor I 
ber nadten Einfalt der Rede, als umier 
ber Zierlichfeit und Glätte?“ €. 

6. Gr. „aber wir find in allen Die 
gen offenbar unter Allen bie zw cab 
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abe ich geſündigt, daß ich mich erniedrigt habe, auf daß ihr er- 
öhet würdet, Daß ich euch das Evangelium .umfonft verfündigt 
abe? Ich Habe andre Gemeinen beraubet und Sold von ihnen 
mommen, daß ich euch predigte;s und da ich bey euch war gegen- 
Krtig und Mangel hatte, war ich nieinand befchwerlich (denn mei⸗ 
en Mangel erftatteten die Brüder, die aus Macedonien kamen); 
nd habe mich in allen Stüden euch unbefchwerlicy gehalten, und 
ill auch noch mid, alfo halten. So gewiß die Wahrheit Ehrifti 10 
ı mir ift, fo fol mir diefer Ruhm in den Ländern Adhaja’s nicht 
eſtopfet werden. Warım das? Daß ich euch nicht follte lieb 11 
aben? Gott weiß ed. Was ich aber thue und thun will, das 12 
me ih darum, daß ich die Urfache„abhaue denen, die Urfache ſuchen, 

a fe rühmen möchten, fie feyen'wie wir. ? Denn folche falfche 13 
Kpoftel und trügliche Arbeiter verftellen ſich zu Chrifti Apofteln. 
Ind das ift auch fein Wunder; denn er felbft, der Satan, verftellet 14 
ih zum Engel des Lichts, darum iſt es nicht ein Großes, ob ſich 15 
mich feine Diener verftellten als Prediger der Geredhtigfeit; welcher 
Ende feyn wird nach ihren Werfen. 


I. Indem der Apoftel feine äußeren Vorzüge bier anfängt zu 
übmen, kommt er doch allmählich auf feine Mühen und Leiden, als 
kinen wahren Ruhm, weil in der menſchlichen Ohnmacht die Kraft Got: 
let am herrlichften hervorleuchte. Konnte er aus fo vielen Gefahren 
Mt nur unverleßt hervorgehen, fondern unter allen Leiden fogar das 
Evangelium fiegreich ausbreiten: fo verherrlichte fi) Gott in feinem 
Dimer, und bekannte fich offenbar zu ihm und feiner Thätigkeit. 


Ich fage abermal, daß nicht jemand wähne, ich fey thöricht; 16 
wo aber nicht, fo nehmet mich an als einen Thörichten, daß ich 
aud) ein wenig rühme* Was id) jegt rede, das rede ich 17 
nt als im Her, fondern als in der Thorheit, dieweil wir in 
ns Rühmen gefommen find.* Sintemal viele fid) rühmen nad) 18 


War — die Kraft und Wirkung mei- 

w Borte in allen Gemeinen bis zu 

ad iñ hinlängtic befannt. 

€ tonnte lieblos gegen bie ihm 
e Gemeine erfcheinen, daß er 

den Beweis ihrer Liebe von der Hand 

gewiefen hatte, und weifen wollte. 

2. Sich in Allem ven wahren Apofteln 
fielen. So lebendig war baher 
eb der Liebe in den erften Chri⸗ 

emeinen, dab fie, kaum gegründet, 
reichlich beptrugen, dad Evan- 
an anbern Orten zu verbreiten. 

8. Es fcheint, als deute der Ap. bier 

auf ein beſtimmtes Ereigniß hin, wo 

Died im eigentlichen Sinne peldeben 

— einlich die Geſchichte der 

uchung Chriſti, Matth. 4, 1—11. 
u Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


Im uneigentlichen, geiſtigen Sinne ge⸗ 
ſchieht es bey jeder Verſuchung, wo 
unter gutem Scheine das Böſe uns 
locken will. 


4. Vgl. 1. Einl. „Gewähret mir bie 
Bitte, nehmt es fo auf, daß, was ich 
nun rede, ich in der Thorheit rede; 
wollt ihr mir aber dieſe Bitte nicht ge⸗ 
währen, ſo nehmt mich als einen Hi 
richten auf, ba ihr ja die wirklich thö⸗ 
richten Prahlereyen der falfchen Apoftel 
euch fo lange habt gefallen laſſen.“ 


9. Das Nühmen gefhah von ihm 
nicht „nach dem Herrn,” ed war nicht 
bie freye Handlung feines Herzens, in- 
fofern der gun eö regierte, es geſchah 
nicht mit Nüdficht auf Ihn. 

17 
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19 dem Bleifche, will ich mich auch rühmen. ! 


Denn ihr vertraget g 


20 die Narren, weil ihr klug feyd. Ihr vertraget, fo euch jemanl 
Knechten macht, fo euch jemand ſchindet, fo euch jemand nimmt 
21 euch jemand troßt, fo euch jemand in das Angeficht ftreichet.® : 
fage ich nad} der Unehre, ald wären wir ſchwach geworden? Wr 
nun jemand fühn iſt Cidy rede in Thorheit), darauf bin id 
22 Eünn. Sie find Hebräer: ich auch. Sie find Sfraeliten: ich ı 
23 Sie find Abrahams Samen: ich auch.“ Sie find Diener Ch 


25 jig Strehe weniger einen. | 
fteinigt, dreymal hab ich Schiffb 


(ich rede thörlich) ® ich bin wohl mehr. Ich habe mehr 


earb 


ich habe mehr Schläge erlitten, ich bin öfter gefangen, oft in T 
24 nöthen geweien. Bon den Juden hab’ ich fünfmal empfangen 


I 


bin dreymal 
ruch erlitten, 


eftäupt, einmal 
ag und Nacht 


26 ich zugebradyt in der Tiefe des Meeres. Ich Habe oft gereifet; 
bin in Gefahr gewefen zu Wafler, in Gefahr unter den Moͤr 
in Gefahr unter den Juden, in Gefahr unter den Heiden, in 
fahr in der Wüfte, in Gefahr auf dem Meere, in Gefahr unter 
27 falfchen Brüdern; in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in { 
28 ger und Durft, in viel Faften, in Froft und Blöße; ohne wa 


* 


1. „Nach dem Fleiſche“ umfaßt hier 
alle äußerliche —A , welche der 
Apoſtel nachher aufzaͤhlt. 

2. Den fo weiſe und geiſtlich⸗-reich 
ſich dünkenden Corinthern macht ber 
Apoftel den fehr bittern Vorwurf: da 
fie fo Flug feyen — fo fcheine ed — 
liegen fie — deshalb die Thoren, jene 
prahleriſchen Jüdiſchen Apoſtel, gerne 
gefallen. Aber noch mehr als das: fie 
ießen fich ihre Tyranney, ihre Hoffahrt, 
ihre Habſucht, ihre Befchimpfungen 
felbft ruhig won ihnen gefallen. 

3. D. h. „zu eurer Schante fage ich 
dies, ald wäre ich in Corinth unter 
euch Schwach geweſen,“ als hätten mir 
die Vorzüge gefehlt, die jene haben. 
Gegen den Apoftel waren fie worfichtig, 

eneigt, Beichuldigungen gegen ihn ©e- 
Bör zu geben, und feine Demuth für 
Ohnmacht und Zaghaftigfeit zu halten, 
während fie von den falfchen Lehrern 
ſich jo viel gefallen Jießen. Eine Schande 
war es für fie, daß er nun thun mußte, 
was fie jenen Irrlehrern gegenüber hät- 
ten thun follen: ihren Apoftel und lie— 
benden Wohlthäter erheben. 

4. Es waren alfo Irrlehrer aus den 
Suben, wie wir fehen, bie ſich mit ihrer 
Abkunft aus dem Volke Gottes, und 
darum wohl auch ihrer Gemeinſchaft 
mit den Apoſteln in Jeruſalem, brüfte- 
ten. Uebrigens vgl. Phil. 3, A—6. 

5. Noch Härker als dad Vorige, mw. 


„ich rede wahnfinnig,” indem er nd 
behauptet, es gebe wirklich ih 
Höheres, als ein Diener Chri 
Es gab etwas Höheres allerbinge 
das war, was jene falfchen Apo 
nannten, und bies hebt Paulus ber 
ed gab eine treue, wahrhaft felbf 
leugnende, für den Herrn in Mühen 
Leiden ſich ganz aufopfernde Ber 
tung feines Dienftes, unb in biefer 
Paulus nun ſchon viele Jahre gi 
6. Bon allen diefen außerordenll 
Gefahren und Leiden erfahren wi 
nichts aus der Apoftelgefchichte, u 
namentlich aus dem früberen Leben 
Apoftels, gleich nach feiner Belek 
nur fehr wenig berichtet. Nur wos 
nen Geißelungen finden wir ein | 
friel, das älter als dieſer Brie 
Apg. 16, 22., und eine Gteink 
Apg. 14, 19.5 Der einzige bort en 
— (C. 27.) fällt ſpäter. 
Zubringen eines Tages und einer 9 
in der Tiefe des Meeres (in offner 
bezieht fich mwahrfcheinlich darauf, 
er ſo lange Zeit auf Schiffstriu 
nad dem Schiffbruche umbergelr 
worden. „Bierzig Schläge” gabe 
Suben in den Synagogen, wo fe 
geitlice Vergehen eine Art Ger 
arfeit übten. nach 5 Mof. 25, 3, 
einen weniger, aus Vorficht, zum 
Geſetz nicht Durch zu viele Schiäx 
übertreten. 


Eapitel 11.12. 250 


fonft zuträgt, nämlich. Daß ich täglich werde angelaufen und trage 
Sorge für alle Gemeinen.! Wer ift ſchwach, und ich werde nicht 29 
ſhwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht?? So ich mid) 30 
ja rühmen fol, will ich mich meiner Schwacdhheit rühmen. “Der 31 
Bott und Vater unferd Herrn Jeſu Chrifti, welcher fey gelobet in 
Ewigkeit, weiß, daß ich nicht lüge.? Zu Damafcus verwahrte der 32 
andpfleger des Königs Aretas die Stadt der Damaffer und wollte 
wich greifen: und ich warb in einem Korbe zum Benfter hinaus 33 
vr Die Dauer niedergelafien, und entrann aus feinen Händen. * 


Das 12. Capitel. 

) Der Apoftel rühmt fid) der hohen Offenbarungen Gottes, und feiner Schwach⸗ 

hei. 11. Zuſammenfaſſung alles Vorigen. 
I. Im Borigen zeigte der Ap., weſſen ein echter Diener Ghrifti 
fh ruͤhmen folle: feiner Leiden, feiner Ohnmacht, in der die Kraft Bot: 
‚bs fi verherrlice. Aber ein Vorzug mar dies wohl In den Mugen 
wahrhaft erleuchteter Chriften, doch nicht in den Augen derer, die, um 
‚ Auen Apoftel zu erkennen, von hohen Zeichen und Wundern hören muß: 
m. Ihnen gegenüber befchreibt er nun eine Entzückung, die er vor 
Ungerer Zeit hatte, wo er in einen höheren, himmlifchen Zuftand erho: 
‚dan worden ſey; kommt aber gleich von da auf feine Schwachheit Zu: 
Sa, auf ein fehiveres Leiden, was der Herr ihm auferlegt habe, um 
Um zu demüthigen; im welchem er erkennen gelernt babe, daß Kreuz 


und Leiden die wahre Ehre des Chriften feyen. Deflen will er auch 
fortan allein fich rühmen, und die Corinther daher gleichfalls ermahnen, 


1. Die äußeren Leiden find einem 
. wenm Diener des Herrn nicht fo ſchwer, 
ald bie inneren des Herzens unter ven 
Corgen für das Seelenheil der ihm 
wertrauten Gemeinen. 
2 „Hierburch verflärft er noch den 
enden Gedanken. Er fagt nicht: 
L. | an feinem Schmerze Theil; 
ji ale wär’ ich in dem felben Lei- 
tn der felben Krankheit, fo werde 
ih beunruhigt und erjchüttert. Siebe 
wie groß fein Schmerz war, in 
dem Ansprud „brennen; ich brenne 
-{merlich), Tagt er, was bag größte 
. Wer. Jenes Alles, jo gewaltig ed auch 
var, ging doch bald worüber, und ge- 
Währte dann eine unverwelkliche Freude; 
bas aber war ed, was ihn bebrängte 
mb ängſtete und feine Seele vertwun- 
beie, daß er in Bezug auf jeden Schwa- 
den fo viel erbuldete, mochte er ſeyn, 
wer er wollte. Denn er fagte Das nicht 
von ben Bebentenberen allein, und ver⸗ 


achtete die Geringeren; fonbern auch, 
ben man wegwarf, rechnete er zu fei- 
nen Verwandten. Deshalb fagt ers 
wer it ſchwach? um anzeigen, daß 
es jebweder war. Unb als ware er bie 
Gemeine der ganzen Welt geweien, jo 
empfand er Schmerz um ein jedes Glied.“ 
Ehryf. — Doch fann man es auch fo 
verſtehen: „Wer ift wohl ſchwach — 
leivend, gebrüdt — und ich wäre ed nicht ? 
Wer wird angefochten, und ich fände 
nicht im euer der Anfechtung?" Wer 
hätte von Schwäche und Anfechtung 
mehr als ich zu tragen? Obwohl die 
erfte Erflärung ſich beiler an das kurz 
Vorhergehende anjchliept. 

3. Diefe Bethenerung bezieht ſich auf 
alles Vorhergehende. | 

4. Das erfte Leiden, was Paulus nadı 
feiner Bekehrung auszuſtehen hatte (Apg- 
9, 24.), was von ben Suben ausging, 


bie den Landpfleger anfifteten. 


17* 


% 


Die zwepte Epiftel St. Pauli an die Corinther 


daß fie an der Schwäche, welche fie früher am ihm tmahrgene 
hätten, fich nicht nur nicht floßen, fondern das rechte Kennzeichen 
Shriften und eines Apoftels darin erkennen follten. 


Es iſt mir ja das Rühmen nichts nütze, doch will ich kol 


2 auf die Gefichte und Offenbarungen des Herrn. ! 


Ich kenne 


Menſchen in Chriſto,“ vor vierzehn Jahren? — iſt er im Leil 
wefen, fo weiß ich e8 nicht, oder ift er außer dem Leibe gewef 


weiß 
3 bis in den dritten Himmel. ® 


id) es auch nicht, Gott weiß e8* — ward berfelbe e 
Und ich fenne denfelben Meı 


— ob er in dem Leibe oder außer dem Leibe gewefen ift, wei 
Anidyt, Gott weiß es — der ward entzüdt in das Paradies, ® 
hörte unausfprechliche Worte, welche Fein Menſch fagen fc 


1. „Sefihte und Offenbarungen“ ſchei⸗ 
nen ſo verfehieden zu ſeyn, daß bie er- 
fteren vorzugsweiſe etwas der inneren 
Anfchauung des Menſchen vorhalten, 
ohne daß es dabey durch ein gehörtes 
oder eingegebenes Wort erklärt wird; 
„Offenbarungen“ (welche freylich auch 
oft bey den Geſichten vorkommen) an 
den Geiſt durch das Wort ſich wenden. 

2. „Weil er Maß und Ziel ſich ſetzen 
wollte, fo wählt er nur Ein Beyſpiel 
aus, wovon er aber fo fpricht, daß er 
dadurch zu erfennen gibt, er empfinde 
eben Feine beſondre Begierde es vorzu- 
bringen. Denn warum rebet er hier 
son fih auf einmal wie son einem 
Anden? Das ift, ald ob er fagte: 
Lieber möchte ich Alles bey mir felbft 
unterbrüden, jene Leute aber laſſen es 
mir nicht zu. Darum will ıch ſtammelnd 
davon reden, damit man febe, ich fey 
bazu gezwungen.” C. „Einen Menjchen 
in Chriſto“ nennt er fi in biefer 
Gefchichte, um anzuzeigen, daß fie nicht 
zu feinem Wandel im leifche gehöre, 
daß alle feine Beziehungen als Außer- 
licher, irbifcher Menſch dadurch plößlich 
unterbrochen mwurben, und, was ihm 
wiberfuhr, allein feinem innern, in 
Chrifto lebenden, mit Shin ſchon bie- 
nieben in ber innigftien Gemeinſchaft 
ftebenden Menfchen wiberfahren fey. 
3. In welche Zeit dies falle, läßt ſich 
nicht mit Genauigkeit beflimmen. Mög- 
lich if, daß ber Ap. das Geficht meint, 
was er Apg. 22, 17. ff. erzählt; ganz 
ficherlich meint er aber nicht die Er- 
ſcheinung Chrifti auf dem Wege nadı 
Damaſcus (Apg- 9.), welche früher vor- 
el, und ganz anbrer Art war, als bie 
ter befchriebene Entzüdung. 

4. Diefe nachher wiederholten Worte 


follten die Größe und Erhabenh 
Offenbarung begelchnen, Er wu 
fehr über das irbifche Leben er 
daß er nicht weiß, ob nicht Die S 
fen des Leibes felbft ganz gelöftn 
feyen; ob zu dem, was er ſchau— 
vernahm, irgend ein Sinnen 
noch ihm diente. 

5. Sn der h. Schrift kommt zw 
Ausdrud „die Himmel“ (ma 
Hebr.) häufig vor, im A. T. and 
Himmel Himmel,” doch hören wi 
nichts von einer beftimmten Zah 
felben. Wahrſcheinlich wollte bi 
nur damit den höchſten Himmel b 
nen, d. h. den Ort, wo Gott (er 
dings überall iſt) fih am be 
unmittelbarften offenbart. Auch 
seinen Geifterwelt alio, wo Go 
offenbaren Tann, wie er ift, gibt ei 
Etufen des Leben, eine immer — 
Annäherung an das Weſen Go 

6. Gr. „und ich weiß, deß 
Menſch ... entzückt warb in 
radis.“ Dies letztere Wort war fı 
Gr. Ueberfegung des A. T. B 
für den Garten Eden 1 Mol. 2 
worden, und weil in biefem GoH 
bar unter den Menfchen wohnt 
wandelte, und in einer Gemein 
mit ihnen fand, welche die Sünbi 
nad) zerriß, wurde ber Ort ber € 
feit fü genannt, wo die Vollenbeh 
Anſchauen Gottes leben. Etwas 
dres, als Died, fiheint Chriſtus 
23, 43. gemeint zu haben. 

7. Waren es völlig unausſpre 
Worte, die Paulus hörte, was 
er dann für Su! von biefem Gi 
War ihm das Ereignig fo fremi 
blieben, daß er es erzäblt, als wi 
sinem Andern begegnet, warum 


Capitel 12, 261 


ı wit ih mich rühmen, von mir felbft aber will ich mich 
rühmen, ohne meiner Schwachheit. Und fo ich mich rühmen 
thäte ich darum nicht thörlich; denn ich wollte die Wahrheit 
ı Sch enthalte mid) aber deß, auf daß nicht jemand mid 
achte, denn er an mir ficht oder von mir höre.” Und auf 
y mich nicht der hohen Dffenbarungen überhebe, ift mir gege- 
ı Pfahl ind Fleifch,? nämlich des Satans Engel, der mid) 
wiften fchlage,* daß ich mid, nicht überhebe; dafür id} drey 
en Herrn geflehet habe, daß er von mir wicdhe, und er bat 


gefagt: Laß dir an meiner Gnade genü 


den Schwachen mächtig. ® 


dann zu Theil? Sebe folche 
o ift hierauf zu antworten, 
erflärung bes Heilandes jelbit 
17.), ift eine weiffagende Ver⸗ 
Boraus in den höheren 
welcher dem Gläubigen wirk⸗ 
in zu Theil werben fol. Kön- 
yer jebt feine Gedanken und 
och nicht faſſen, was ihm in 
chauung geoffenbart wurde: fo 
bereinf, wenn er gereinigt 
it von der Sünde und aud 
ı serflärt, Gedanken und Worte 
ıben. Bis dahin wert und zieht 
Erinnerung daran unabläffig 
m, unb fein Geift ringt, und 
e völlig vergebens, danach, das 
en, was ihm dargeboten wor⸗ 
Somit konnte eine ſolche hohe 
rung, grabe wie auch dad Re— 
Jungen, wenn ber Redende aud) 
Gabe ver Auslegung der Zun- 
6 (vgl. 1 Cor. 14, I. Einl.), einen 
en und reinigenden Einfluß auf 
ıeres ausüben; es Fonnte wich“ 
‚bag ein Apoftel, welcher zu 
ordentlicher Wirkfamfeit für das 
Bottes, zu fo großer äußerer 
rt berufen war, zugleich defto 
T nach innen gezogen und über 
hen Schranfen erhoben wurde, 
r fich nicht verlöre unter feinen 
und Sorgen, und ben ftillen 
| bes Herzend mit Gott, der ihn 
ertrauter Gemeinfchaft mit fich 
hatte, doch immer weit über 
ſätzte. 
wendet der Ap. den Sinn des 
„thörlich“ nach einer andern 
n, als €. 11, 1. 21. 23. Jedes 
ihmen iſt ſchon darum thöricht, 
er Ruhm Gott allein gebührt; 
ver noch mehr, wenn ber Ruhm 
ichtig und grunblos iſt. „Sie 


gen denn meine Kraft 
Darım wi ic mid am allers 


rüpmen fih mit äußerlichen nichtigen 
Dingenz ich könnte, wenn ich wollte, 
mich mit wahren hoben Vorzügen rüh⸗ 
men.‘ 

2. Bas man an ihm hörte und fah, 
war Schwachheit (egl. beionbers 1 Eor. 
2, 1. fi. Gal. 4, 1 N und Anfechtung 

&. 11, 29.), in dieſer demüthigenden 

eftalt wollte er ericheinen vor dem 

Menfchen, bamit Alles, was er wirkte, 
nicht ihm, fonbern ber Kraft Gottes 
augefchrieben würde. 

3. ©r. „ein ſpitzer Pfahl,” dann über- 
haupt auch etwas Spiped, Stechendes, 
Derwundendes, ein Stachel. 

4. Noch jebt. Kin Bote ober Diener 
bes Satans heißt fein „Engel,“ wie 
Math. 25, 4. Was dies für ein Lei⸗ 
den gemwefen fey, läßt ſich nicht genau 
beflimmen, ba der Ap. felbit es nicht 
fagt. Nur foviel fehen wir aus dem 
Zufammenhange, ed war ein einzelnes 
beftimmtes Uebel, was ihn fchmerzhaft 
quälte, unb was ihn zugleich ganz be» 
fonderg bei ipte ; bag fagt dag Wort 
„mit Fäuſten fchlagen‘ eigentlich: „Ohr⸗ 
feigen geben‘ d. b. fchimpflich mißhan⸗ 
dein. Aus al. 4, 14. jehen wir, daß 
er ein ſchweres körperliches Leiden ba- 
mals hatte, welches ihn in ber Predigt 
des Evangeliums hinderte; baß er bies 
meint, bürfte das MWahrfcheinlichfte ſeyn. 
Eine innerlie Verſuchung zur Sünde 
war ed fohmerlih. — Wie munberbar 
und wider alle menſchliche Meinung ver- 
fährt Gott, in lauter fcheinbaren Wi- 
derfprüchen, mit der Heilung der Men- 
hen! Im Verborgenen erhebt er einen 
Menfchen bis in den britten Himmel, 
und öffentlich bemüthigt er ihn durch 
eine fchimpflihe Plage, um ihn von 
—* weit gefährlicheren innerlichen zu 

efreyen. 

5. W. „Es genüget hir meine Gnade, 


—— 


5 
6 


7 


Die qwegte Epiftel St. pauli an die Corinther 


Hiebften rühmen meiner Schwachheit, auf daß die Kraft Ch 


10 mir wohne. ! 
Schmaden, in Nöthen, in Ver 
willen. ? 


11 
ihre mich gezwungen, denn I 


Darım bin ich gutes Muthes in Schwachhel 
gungen, in Aengften, um 
Denn wenn ich ſchwach bin, fo bin ich ftarf. 


II. Id bin ein Narr geworben über dem Rühmen; ba 
& follte von euch gelobt werben, 


ich nichts weniger bin, denn die hohen Apoftel find; wien 


12 nichts bin. ® 


Denn es find ja eines NApofteld Zeichen um 


eſchehen in aller Geduld, mit Zeichen und mit Wundern ' 


13 Thaten, * 


Was ift es, darin ihr geringer feyd, als die and 


meinen, ohne daß ich ſelbſt euch nicht habe beſchweret? Berg 


denn bie Kraft wird in ber Schwach- 
beit vollendet.” Eine ungemein lieb- 
reiche Zurückweiſung ! 

1. Aus dieſen Worten ſehen wir, daß 
ber Herr, zu welhem Paulus beiete, 
Ehriftus war. Bol. 1 Cor. 1,2. Chri⸗ 
ſtus erflärte ihm alfo, (nicht grade in 
einem Geficht, fonbern durch bie innere 
liche Zufprade feines Geiftes, welche 
der an ben Umgang mit ‚m gewöhnte 
Apoftel fogleich verftand) feine Gnate, 
die Gewißheit feines göttlichen Wohl- 

efallens, genüge ihm, fie fey binrei- 

enb. für ihm um felig zu werben, und 
feinen heiligen Aonelifigen Beruf zu 
erfüllen; grabe mit flörenden, peinigen- 
den, pemüthigenden Uebeln behaftet, ge= 
deihe er und Tem inneres Leben und fein 
Amt am meiften, weil da, je mehr bie 
eigne menfchliche Kraft vernichtet werbe, 
befto mehr bie göttliche Kraft in ihm 
fich vollende. Die tiefe und brohenbfte 

Gefahr bes fünbigen Menfchen if die 
Hoffahrt, bie Selbierhebung. Wenn 
er nun in ber Blüthe aller feiner Kräfte 
und Gaben fteht, und fein Werk gelingt 
ihm und gebeibt, fo ift bie Verſuchung 
zur Hoffahrt fehr groß, und das beftän- 
bige Bewußtſeyn, daß Alles, was er 
bat, Gnade ſey, kaum möglich zu bes 
wahren. Das innerlihe und äußerliche 
Leiden if vielmehr bie Tage, vo Got- 
ted Kraft am meiften in und und außer 
und wirft, fo fehr aud unfer Gefühl 
und ber Augenſchein dem widerſpricht. 

2. „®o Leiden ift, ba iſt Troſt, und 
wo Zroft if, ba if Gnade. Als Pau- 
Ins in bas Gefaͤngniß geworfen tourbe, 
ba verrichtete er jene herrlichen Dinge; 
als er Schifibrud) lit und an bas bar- 
barifche Land (Melite, — 27.) ge⸗ 
trieben wurde, ba verberrlichte er ſich 
am meiſten; als er gebunden in bas 


Richthaus geführt wurbe, ba : 
ee auch vn Biden er: B 
So ging es ſchon im Alten 
unter ben Anſechtungen grünl 
blüheten bie @erechten. So 
Männer, bie in ben Dfen 
mwurben, fo Daniel, jo Mofes 
ſeph; alle glängten von bar 
und wurden ber herrlichen Kı 
würbigt. Denn da mwirb bie ( 
reinigt, wenn fie um Gottes wil 
fal hatz ba genießt fie dann— 
Beren Beyſtandes, wenn fie m 
bebarf, unb empfänglich wirt 
here Gnade. Und nod vor 
Gott ihr bepgeleaten hn 
großes Gut dadurch, ba 
wird. Denn bie Trübſal 
bie Hoffahrt ab, unb vertilgt 
hei det die Nichtigkeit bei 
lichen Dinge ihr auf, und 
um Ausharren.” Chryf. Die 
iu ein Mann gefchrieben, der 
osheit feiner Feinde von einer 
ten Stellen in der Kirche heral 
unter den größten Leiden bit 
Top fegreih audharrte, und 
Ichten Athemzuge noch den | 
Alles pried. 


3. €. 11. 11. Ein. Die „i 
Apoftel,“ wie E. 11, 5. 

4. Die Apoftel fehen es, wie 
pheten, als cine nothienbige 
bigung ihres Berufes an, bai 
ber thaten. Bol. befonbers Mar 
Merkwürbiger Weile miſcht abı 
wieder in biefen Ruhm: „in « 
buld,“ (b. h. indem bie Beh 
des Ap- gegen alle Widerfar 
reich Fämpfte), um tieber an 
in der Chmadheit ©, 9. 10 
innern. 


Capitel 12. 18. 363 


ee Sünde. Siehe, ich bin bereit, Dies dritte Mal zu euch zu 14 
ommen, und will euch nicht beſchweren; denn ich fuche nicht Das 
Sure, fondern euch.” Denn es ſollen nicht die Kinder den Eltern 
Schäge fammeln, fondern die Eltern den Kindern.” Ich aber wi 15 
hr gerne darlegen und dargelegt werben für eure Seelen; * wies 
hl ich euch gar fehr liebe, und doch wenig geliebt werde. ° Doch, 16 
ij es alſo ſeyn, daß ich euch nicht Habe beſchweret; aber da ich 
rgliftig war, habe ich euch mit Hinterliſt gefangen.“ Habe ich 17 
wa jemand übervortheilet durch deren etliche, die ich zu euch ges 
mbt babe? Ic habe Titus ermahnet, und mit ihm gefandt den 18 
Yuder;® hat etwa Titus euch übervortheilt? Haben wir nicht in 
Auen Geile gewandelt? find wir nicht in einerley Yußftapfen ge: 
ragen 


Das 13. Gapitel. 
1. Rochmalige Androhung fcharfer Kirchenzucht. 11. Schluß. 


I. Damit die Yeußerungen inniger Liebe und Demuth, namentlich 
18 „Rühmen feiner Schwachheit” nicht mißverftanden werde, fügt der 
poftel nun noch eine Wiederholung der ſchon in feinem erften Briefe 
mgeſprochenen Drohungen hinzu, daß er gegen alle Unverbeſſerliche, 
enn fie noch länger fie dulden würden, feine apoftolifhe Mactvoll: 
ommenheit brauchen werde; fchließt aber dennoch mit der Hoffnung, 


1. Gr. „dieſes Unrecht [gegen euch].“ 
biefe Worte find nicht ironisch zu 
en, als bätte Paulus es nicht 

Ir ein Unrecht gegen fie gehalten. Die 
ber Gemeinen äußerte fih in dem 

Berhalte ihrer Lehrer, beſonders der 

poſtel; dieje Liebe von der Hand wei- 

ß, konnte ein Mangel an Zutrauen 

ww, der fie Fränfen mußte. Für eine 
de“ hielt nun dies freplich ber 

1nicht, da er V. 14. wie E. 11, 7 

-12, augprücklich erflärt, er werde es 
ſerner fo machen; dennoch fonnte 

so in gewillem Sinne für ein „Un⸗ 

halten, für eine Zurüdjeßung, zu 

2 er aber genöthigt war; beöhalb bat 

"Be, fe möchten ibm zu Gute halten, 

es fie noihgedrungen gegen andre 
einen ‚urüdfiellen müſſe. Wer fich 
das Verhältniß zarter und inniger 

&be unter ben erften Chriften, insbe- 

re ber Apoftel zu ihren Gemeinen, 

iſt verſetzen kann, verfteht dieſe Worte 


% Cine ungemein liebliche, mit Salz 
Mürte Rede. Im niebern Sinne bed 
Borg war es weniger, was er fuchte: 


feinen irdiſchen Voriheil, nur ihr Heil, 
und in dieſem die innige Gemeinſchaft 
mit ihnen; im höheren war es weit 
mehr: er ſuchte nicht bloß die Wolle, 
ſondern die Schafe. Auch dies lieb— 
liche Wort iſt ohne Sinn für bie apo- 
folifche Liebe nicht zu fallen. 

3. So alſo auch die Apoftel für ihre 
&emeinen. 

4. Gr. noch ftärfers „ſehr gerne aus⸗ 

eben und ausgegeben werben für eure 

Seelen.“ Wie Paulus nicht das Ihre, 
fondern fie felbft haben wollte: fo war 
er auch bereit, nicht nur bad Seine, ſon⸗ 
dern fich jelbft für fie auszugeben. 

5. Alſo auch nicht den ‚Lohn ihrer 
Liebe verlangte er ala für fich, ſondern 
nur ihr Heil. 

6. So Spricht er aus der Perfon ſei⸗ 
ner Gegner heraus, die ihm worwarfen: 
Nun ja, felbft hat er freylich nichts ge- 
nommen, um ben guten Schein für 
fih zu baben, aber durch Andre für 
lich erpreßt.“ 

7. Zu euch zu reifen. C. 2, 13. 

8. Den er, als binlänglich befannt, 
nicht nennt. 
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daß fie feinen Warnungen Gehör ſchenken würden, und wuͤnſchet il 
feinen Segen. 


Laffet ihr euch abermal bünfen, wir verantworten uns? 
reden in Chrifto vor Gott; aber das Alles geichieht, meine Lieb 
20 euch zur Beſſerung. Denn ich fürchte, wenn ich fomme, daß I 

nicht finde, wie ich will, und ihr mich auch nicht findet, wie 
wollet; daß Hader, Neid, Zorn, Zanf, Afterreden, Ohrenblafen, 
21 blähen, Aufruhr da ſey. Daß ich nicht abermal fomme, und 
mein Gott demüthige bey euch, und müfle Leid tragen über ı 
die zuvor gefündiget und nicht Buße gethan haben uber die U 
nigfeit und Hurerey und Unzucht, die fie getrieben haben!‘ (Cap. 
1 Komme ich dies dritte Mal zu euch, fo fol in Zweyer oder D 
2 Munde beftehen allerley Sace.? Ich habe es zuvor gefagt, 
fage es zuvor, gleich al gegenwärtig zum andern Male, ob 
im Abwefen, denen, die zuvor gefünbigt haben und den Andern a 
3 wenn ich abermal fomme, will ich nicht ſchonen; fintemal ihr fi 
daß ihr einmal gewahr werdet deß, der in mir redet, nämlich Ch 
welcher unter ‘euch nicht ſchwach ift, fondern ift mächtig unter 
A Denn ob er gefreuziget ift in der Schwachheit, fo lebet er Dei 
der Kraft Gottes; und ob wir auch ſchwach find in ihm, fo. 
5 wir doch mit ihm in der Kraft Gottes unter euch.“ Verſuchet 
felbft, ob ihr im Glauben feyd, prüfet euch felbft! Oder erkenne 
euch felbft nicht, daß Jeſus Chriftus in euch iſt? Es fey denn, 
6 ihr untüchtig feyd.* Ich hoffe aber, ihr erfennet, daß wir 
7 untüchtig find. Ich bitte aber Gott, daß ihr nichts Uebels 
nicht auf daß wir tüchtig gefehen werden, fondern auf daß ihr 
8 Gute thut, und wir Die Intüchtigen feyen.° Denn wir fünnen t 


19 


1. Ober als Frage: „Es wird bad 
nicht etwa, wenn ich abermal Fomme, 
mein Gott mich demüthigen, bey euch, 
und werde Leid tragen müffen über 


jagt bat. „Die tigffte- Erniebr 
und Ohnmacht Chriſti bat bie 
überwunden; fo ift es auch bei 
Chriften. Hütet euch daher, bem 


viele?” 28. Die ſchweren Sünden, vor 
denen er im erften Briefe gemarnt hatte, 
fiheinen alſo wirklich zu Corinth ge— 
herrſcht zu haben. 

2. D. h. fo werbe ich gleich zum Ver⸗ 
hör, und dann zur Bollfiredung ber 
Kirchenzucht fchreiten. 

3. Dies deutet auf die mächtigen Gei- 
fleswirfungen bin, welche von Anfang 
an durch den Ap. zu Eorinth gelhchen 
waren, und noch immer gewaltig fort- 
wirkten; die alſo audy mächtig genug 
feyn mwürben, das Verderben in ber 
Gemeine zu überwinden, und fie von 
ihren unreinen Beftanbiheilen zu fän- 
bern. Durch die Erinnerung an ben 
gefrenzigten Chriſtus begründet er zu- 
gleih, was er ©. 12, 5. 9. 10. von 
dem Starlfepn in ber Schwachheit ge⸗ 


2 


zu verſuchen, der in mir und 
euch iſt!“ 

4. Statt Chriſtum zu verſuchen, 
ten ſie ſich ſelbſt — ob ſie 
wirklich noch im Glauben feyen 
der Chriſtus, der zu ihnen in P 
und ihrer eignen Gemeine rede, 
wirklich in ihnen ſey. 

5. Die erſten Worte kann man 
überſetzen: „Ich bitte Gott, daß id 
nichts Uebels thun möge,“ vd. h. 
ich nicht gezwungen ſey, meine a 
lifche Strafgewalt in der Kirche 
Zwiſchen biefem 


Öge, [und wü inni icht 
möge, lund wünſche m on] aid cht 
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je Wahrheit, fondern für die Wahrheit. Wir freuen ung aber, 9 
ir ſchwach, und ihr mächtig feyn folltet;' und das ſelbide 

ı wir auch, nämlich eure Volbereitung. Derhalben idy auch 10 
ıbwefend fchreibe, auf daß ich nicht, wenn ich gegenwärtig 
härfe brauchen müfle, nach der Macht, welche mir der Herr, 
m und nicht zu verderben, gegeben hat. 


Tegt, liebe Brüder, freuet euch, ſeyd vollkommen,? ‚tröftet 11 
bt einerley Sinn, feyd friedfam: fo wird der Gott der Liebe 

3 Friedens mit euch feyn. Grüßet euch unter einander mit 12 
ligen Kuß.? Es grüßen euch alle Heilige. Die Gnade 13 
herrn Sefu Ehrifti und die Liebe Gotted und die Gemein 
8 heiligen Geiftes fen mit euch Allen!‘ Amen. 


\ 


imter euch auftrete, [meine app⸗ 4. Der volle Segenswunfc von bem 
Macht erweiſe] fondern daß ihr breyeinigen Gott. Aller Segen geht 
thut [euch jerbit reiniget von für ben Menfchen zunächft aus son ber 
ledun en. ih aber wie gleih- Gnade Jeſu Ehrifti, bie ihm Verge⸗ 
| tig Tas Fi ber fein ar bung a Sünden Gens, und am in 
unter euch fepn möge: Die ben Bund ber Gnabe m ott auf⸗ 
ebe und Gelbilverleugnung nimmt, Die Quelle dieſer Gnade iſt bie 
Ki uk erhenigeung zit, Di Sue Br a 5 
n diejen Worten aus. ebe des Vaters, Der und den Sohn 
efandt bat, deren jeder durch ihn mit 

ine Mods, ee Bot Verföhnte in feinem freyen Zu- 
bfe gegen alles ’ öfe fepen tritt zu dem Vater genießts und bie 
gern aller Ehre entbehren, pa Vollendung ruhet in dem Wohnen bes 
ie, nicht feine Erhöhung fuche. Daiugen Geifed in una Tin egeg, 
werbet vollendet,” wie V. 9.3 Saft, ber und mit Dot um site 
D nDet, ‘3 und untereinander verbindet. „Die 
mach, taß Fein Gebrechen, Fein Gnade rechtfertige euch; bie Liebe um- 
feine Sünde in und um euch [ef euch als Begnadigie; bie Gemein⸗ 


het nach ber göttlichen Boll- ſchaft burchbringe und erquice euch und 

sit: weihe euch zu Tempeln des dreyeinigen 

Röm. 16, 16. 9. Gottes!“ , 
—— 





Die Epiftel St. Pauli an die Galater. 


Das 1. Capitel. 


1. Der Eingangsgruß. 11. Veranlaſſung des Briefes, und Antiindigung der nadr 
drücklichſten Befämpfung der Irrlehrer. IIT. Beweis, daß der Apoftel fein Era 
gelium nicht von Menfchen empfangen babe. 


1. Der in diefem Schreiben an Inhalt und Beziehung befonders vide 
Eingangsgruß kündigt den doppelten Zweck des Briefes an: die Bes 
theidigung des apoftolifchen Anfehens des Paulus, und der von Ihe 
Chriſto fo gnadenreich vollendeten Erlöfung, welcher etwas Andres em 
’ die Seite zu feßen, der größte Umdant feyn würde. 
1 Paulus, ein Apoftel, nicht von Menfchen, auch nicht durh 
einen Menfchen,! fondern durch Sefum Chriftum, und Gott be 
2 Bater, der ihn auferwedt hat von den Todten,? und alle Sb 
3 der, die bey mir find:® den Gemeinen in Galatien. Gnade p 
mit euch und Friede von Gott dem Vater und unferm Herm Jo 


1. D. h. Meder mittelbar noch un- Sohnes bie Macht ber Sünde un 
mittelbar von Menfchen ausgeſandt; des Todes durch eine unmittelbare Wie 
weber fo, ald ob das Evangelium son Fung feiner göttlichen Allmacht für ine 
Haufe aus, feinem Wrfprunge nad, mer beflegt und dadurch bie neue Ge 
menſchlich wäre, noch fo, als ob er meine ber Gläubigen auf Erben 4 
die göttliche Lehre durch Unterricht von gründet hat, auch ihn zum Apoſtel 
Menfchen empfangen hätte, und von rufen habe. Zugleich bemerkt L.: „Der 
ihnen ausgefandt wäre (tie 3. B. Ti- Auferftehung Chrift pfleget der I 
mothens, Titus, Lucas Abgefandte des beſonders gegen foldhe Erwähnung gi 
Paulus, oder öfters auch einzelner thun, welche auf die Werkgertch 
Gemeinen waren). Mit dem erften ihr DBertrauen feben. Denn wer a8 
alfo ftellt er fich den falfchen Apofteln Chriftum glaubt, der für uns ‚gefterben 
entgegen; mit dem zweyten unterfchei= ift, ber ftirbt felbft zugleich ber Sit 
det er fih son ben gläubigen Män- mit Chriftos wer aber an den Auf 
nern, welche durch die Apoftel abge» ſtandnen glaubt, ber ftehet auch af 
ordnet wurden. vom Tode in Kraft des felben Su— 
2. Durch Sefum, ald den Mittler; bens, und Iebet in Chrifto und he 
burch den Vaier, als ben göttlichen ſtus in ihm.“ 

Urheber. „Vater“ beißt daher Gott 

hier vorzugsweiſe ald der „Vater Jeſu 3. Seine Reifegefährten und Gh 
Chriſti,“ von dem auch ber Sohn in fen, welche gemeinfchaftlich mit Pankıl 
Emigfeit gezeugt if. Paulus hebt be» das felbe Zeugniß gegen bie Srriehen 
deutungsvoll grabe bier heraus, daß durch biefen Brief ablegen, unb bami 
Gott Jeſum auferweckt hat, um da- darthun, daß Paulus nicht etwa ein 
mit auszufprechen, daß ter felbe Gott, neuen und andern Weg gebe, ale ei 
welsher in ber Auferweckung ſeines andre ehriftliche Lehrer. 
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hr; Der fich felbft für unfre Sünden gegeben hat,? daß er 
n8 errettete von Diefer gegenwärtigen argen Welt,® nach dem Wil⸗ 
m unferd Gottes und DBaterd;* welden fey Ehre von Cwigfeit 
ı Ewigfeit, Amen. ® 


I. Der Ap. bezeugt ihnen feine Verwundrung über ihren ſchnellen 
fall von der reinen Lehre, den er ihren Verführern behmißt. Ueber 
fe, wie über jeden, der das Evangelium anders vortrage, als er, 
wiht er dann den Fluch aus; und begründet diefes ftrenge Urtheil da⸗ 
uch, daß er in keines Menfchen, fondern allein in Gottes Dienfte ſtehe. 


Mich wundert, daß ihr euch fo bald abwenden laffet von dem, 
auch berufen Kat in die Gnade Chrifti,® auf ein ander Evans 


elium; fo doch fein andres ift: ohne daß etliche find, Die euch ver- 


Ken, und wollen das Evangelium Ehrifti verfehren. ? 


6. Röm. 1,7. 9. 
As vollfommenes Sühn-Opfer, zu 
rer Tilgung. 
Die „gegenwärtige Welt, d. h. 
der jebige Weltlauf, fleht entgegen 
ter oder ber zufünftigen Weltzeit; in 
fer herrſcht die Sünde, in ner iſt 
re Herrſchaft für immer vernichtet. 
attb. 3, 2.9. Es war ber Zweck 
b Zodes Chrifti, uns aus biefer 
vn Welt, mw. „heraus S nehmen; 
6 gefchieht durch fein Opfer Info- 
m, als dadurch der Zugang zu bem 
nien Gott und wieder eröffnet 
(Am. 5, 1. 2. A.), und wir alio 
ſon mitten in biefem gegenwärtigen 
elllauf innerlich in Gemeinſchaft ftehen 
ddem ewigen Leben und der zufünfs 
m Welt. 
„Das Wörtlein „unfer” foll man 
f beide Wörter „Gott“ und „Vater“ 
m, daß dies die Meinung fep: 
ws den Willen unfres Gottes und 
Baterd; denn es ift eben ber 
Bater, der Chriftus Vater it, 
e Ckiſtus Joh. 20, 17. zu der Maria 
Ingbalena ſpricht.“ L. Unſre Erret- 
a nur möglich durch dad Opfer 
Chriſti, und fie geſchah nach Got- 
gnädigem Willen, der nicht wollte, 
B wir verloren gingen. Es iſt alfo 
Anblicher Undank gegen den Heiland, 
ſich für uns geopfert, und den Va⸗ 
‚ber ihn und gegeben hat, wenn 
', neben ver Erlöfung Ehrifti, durch 
Werke noch wollen gerecht werben 


Gott. 
„Es pflegen die Juden nad ihrer 
beglichen Gewohnheit gemeiniglich 


Aber fo 


viel Lobes und Danffagung in ihren 
Schriften mit einzumengen, welche Ge⸗ 
twohnbeit die Apofel, ald bie felb 
Suden find, auch halten, wie man fol- 
ches vielfältig in St. Paulus Schrif- 
ten ſehen magz und iſt biefe Weile 
eine feine Ehrerbieuung und Dienft 
gegen unſern Herm Gott; ſonderlich, 
wenn wir, wie bier, bören, daß er 

ater durch Chriſtum 


unfer Gott und 

6. Dem Ap. ift dad Enangellum nie 
eine bloße Lehre, ſondern eine That 
Gottes, wodurch er den Menſchen zu 
fich ziebt und mit fich verföhnt. Wer 
ih davon abwendet, nimmt nicht bloß 
eine andre Weberzeugung an, fondern 
fällt ab von dem Gott, ber ihn zu ſich 
berufen, d. b. nicht bloß eingeladen, 
fondern auch durch die göltlich-Fräftige 
Einladung des Worted und Geiftesd zu 
ficy gezogen bat. Der Ruf hatte ben 
Menichen verſetzt „in die Gnade Chriſti,“ 
er trat dadurch in das Verhältniß eines 
von Bott um Ehrifti willen begnabig- 
ten Menſchen (Eph. 1, 6.) eins bie 
Galater fuchten dagegen durch Werke 
des Geſetzes vor Gott gerecht zu wer⸗ 
den, fie erwählten flatt ber Gnade ven 
Fluch. €. 3, 10. 

7. Gr. hängt das Ganze fo zufam- 
men: „Mich wunder euer Abfall zu 
einem andern Ey. (mas doch in Wahr- 
beit fein andred Evangelium ift); 
wenn nicht einige find, bie euch” ar. 
D. h. ich muß darüber mich wundern, 
wenn dies es nicht erflärt. Er fpricht 
ed bebingungsmweile aus („wenn nit‘), 
was er freylich als Thatſache Thon 


> 
= 
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auch wir, oder ein Engel vom Himmel, euch würde Evange 
predigen anders, denn was wir euch gepredigt haben, ber fey 
Ifluchtl? Wie wir gefagt haben,? fo fage ich euch abermal: 
euch jemand Evangelium prediget anderd, denn das ihr em 
10 gen Habt, ber fey verflucht!? Denn previge ih jetzt Men 
oder Gott zum Dienft?* Oder gedenfe ich, Menfchen gefälli 


13 barung Jeſu Chrifti. ® 


ſeyn?“ Wenn ich Menſchen noch gefällig wäre, fo wäre ich € 


Knecht nicht. 


III. Der Beweis aus feiner Lebensgefchichte, daB fein Evang 
nicht von Andern ihm gelehrt worden: Der Apoſtel hat, nachdı 
zu Chriſto war bekehrt worden, mit keinem Wpoftel in Jeruſalen 


auf längere Zeit gefehen. 


Sch thue euch aber Fund, liebe Brüder, daß das Evange 
12 das von mir geprebiget ift, nicht menfchlich ift; denn ich hab 
von feinem Menſchen empfangen noch gelernt, fondern durch X 


Denn 


wußte, daß Irrlehrer fie verwirrten, 
indem er es dahin geſtellt ſeyn läßt, 
auf wem die größere Schuld liege. 

1, Ausgeſchloſſen aus der Gemein⸗ 
ſchaft Gottes und feiner Gemeine, bier 
und bort. Röm. 9, 3.4. 1 Cor. 16, 22. 

2. Bey ber zweyten Anweſenheit unter 
den Salatifhen Gemeinen. 

3. Zuerſt (DB. 8.) denft der Apoftel 
bloß den Ball als möglich; bier be— 
zeichnet er ihn als einen folchen, der 
Ihon wirklich eingetreten je. — Um 
fo zu re wie Paulus bier, dazu 
gehörte nicht bloß eine fefte Meberzeu- 
gung von ber Göttlichfeit ded Evan⸗ 
geliums, fondern auch die Gewißheit, 
eine göttliche Offenbarung perfönlich 
empfangen zu haben, und baburd auf 
außerordentliche Weiſe über jede Fä— 
bigfeit, in der Lehre zu irren, erhoben 
worden zu feyn. Nur ein unfehlbarer 
Lehrer durfte dies Sagen; jeber bage- 
gen, auch der von Paulus felbft unter- 
richtet und beitelt war, konnte das 
Esangelium fo vortragen, daß ein 
Andrer manches richtiger und beffer 
fagte. Darum führt er auch im fol- 

enden V. ald Grund dieſes flarfen 

usſpruchs an, baß er Chrifti Knecht, 
fein unmittelbarer Abgefandter (Röm. 

‚1. A.), ſey. 

4... „Denn, überrede ich Menſchen 
oder Gott?" D. h. fuche ich durch die 
ra: meines Prebigt- Amtes Men- 
hen für mich zu gewinnen, ober Gott? 


ihr habt wohl gehöret m 


Führe ich mein Amt vor Gott obı 
Menſchen? Das Lebtere würbe t 
willen Sinne der ge feyn, wä 
son Menfchen abgelandt. V. 1. 
5. Rom. 15, 1— 3. fcheint bes 
entheil gefagt: wir follen dem! 
Ben in gefallen ſuchen; bort if 
der Gegenfab: „nicht ung ſelber.“ 
follen uns felbft verleugnen, un 
bern zu bienen; wicht, Gott wei 
nen, um ben Menfchen zu bin 
Hier ift überdies von einem | 
„Sefällig - werben” die Rebe, w 
eines Dieners gegen feinen Herrn 
Gelandten gegen den, welcher dh 
fandt hat. Vgl. 2 Tim. 2, 4. 

6. „Der Öegenfaß zeigt, daß „m 
lich” bier nicht den Urfprung unl 
halt des Evangeliums über au 
zeichnen fol, fondern die Art und 
wie einer das Amt, es zu vwerfün 
erhalten hat. In dieſem Sinne 
alfo alle Lehrer „menſchliche“ um! 
Lehre „menſchlich,“ d. b. ber 
miſchung bes Irrthums unter 
welche nicht, wie bie Apoftel, 
lich, durch Offenbarung, unm 
jomoh den Inhalt ald den Auftr 
hrer Predigt empfangen haben. 
daraus gebt bie naibinenbigfeit b 
alle menſchliche Lehre, auch bi 
geſammten dhriftlichen Kirche, i 
ar Neue an den Prüfftein ber 
ftolifchen zu halten, weil dadurch 
jene als wahr und göttlich fich a 
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Wandel weiland im Judenthum, wie ich über die Maße die 
Gemeine Gottes verfolgte und verftörte fie; und nahm zu im Ju⸗ 14 
denthume über viele meines Gleichen in meinem ©efchlechte, und 
dferte über die Maße um das väterlihe Gele. Da es aber 15 
Gott wohlgefiel, der mich von meiner Mutter Leibe? hat ausgefon- 
dert und berufen durdy feine Gnade, daß er feinen Sohn offenbarte 
in mir,? auf daß ich ihn durchs Evangelium verfündigen follte unter 16 
den Heiden: alfobald fuhr ich zu, und befprach mich nicht Darüber 
wit Kleifh und Blut,* Fam auch nicht nad) Serufalem zu denen, 17 
bie vor mir Apoftel waren, fondern 309 bin nach Arabien,® und 
fam wiederum gen Damaſcus. Darnach über drey Jahr? Fam ich 18 
Serufalem Petrum zu fchauen, und blieb funfzehn Tage bey 
—* Der andern Apoſtel aber ſahe ich keinen, ohne Jacobus, des 19 
Ham Bruder.“ Was ich euch aber ſchreibe, ſiehe, Gott weiß es, 20 


e weder „von Menſchen empfangen,“ 
8.5. zuerſt in ver Hauptſache überkom⸗ 
um, noch „gelernt,“ darin Unterricht 
empfangen. Unter ver Offenbarung, die 
riſtus ihm zu Theil werben ließ, kann 
Dat, was Ap. 9,6. ff. und E. 22, 17. ff. 
cnaͤhlt wird, allein nicht verftanden wer⸗ 
ben; denn dag, was 'der Ap. fü bezeich- 
—X weder ſeine Bekehrung allein, 

ber Auftrag, als Apoſtel uuter die 

u gehen; fondern ber ganze 
rebigt. Er ſtand daher 

dieſer Hinficht unter einem fortwäh- 
sonen Einfluffe Jeſu Chrifti, der ihm 
auch wiederholentlich ſelbſt perfünlich er- 
in (ogl. außer jenen Stellen Apg. 
ri es wurde ihm durch dieſe per- 
e, leiblich⸗ſichtbare Offenbarung 
iſi erfeßt, mas die andern Apoftel 
Erb voraus gehabt hätten. 1 Cor. 15, 


1. @r. „und war über die Maße ein 
für meine väterliche Weberliefe- 
vmgm”,d. b. nicht bloß für das Ge— 
fondern auch die Zufäße der Pha- 

zu bemjelben. Durch dieſe Er- 
kserung an feine frühere Lebensge⸗ 
te, welche ben Galatern fonft ſchon 

t war, will er darthun, wie er 

dh, ohne Vermittelung von Men- 
uerft babe befehrt werben müſſen; 

es aber namentlich auch die Lehren 
"8 feinem früheren Zuſtande her nur 
Rmohl Fenne, welche die Irrlehrer jetzt 
nn oemeinen in Galatien aufbringen 


bllten. 
2,Alſo ohne all mein Verdienſt.“ 
Kim, Wh ar. ef. 44,2. Ier. 1,5. 
ED, in diefem Zuſammenhange: 


Kr Denn Paulus hatte feine 


f- 16, 1 


„daß er durch außerordentliche Erleuch- 
tung mich innerlich mit ihm in eine 
unmittelbare Gemeinſchaft ſetzte,“ und 
dadurch mich fähig machte, fein Apoftel 
zu werben. 

4. „Fleiſch und Blut“ (vgl. Matth. 
. N.) find überhaupt Menfchen, 
mit dem Nebenbegriff der Schwäche, 
Ohnmacht. Hier mi nicht des Apoftels 
eignes Fleiſch und Blut, feine ſchwache 
oder verberbte Natur, darunter zu ver- 
ftehen, fondern, wie der Gegenfaß lehrt, 
andre Menfchen. Bon Ananias em- 
pfing er alfo feinen Unterricht, was die 

orte bes Herrn an bdenfelben (Apg. 
9, 15.) überdies ſchon wahrſcheinlich 
machen. 

9. In eine Gegend bed (nur wenige 
Meilen von Damaſcus entfernten) wü⸗ 
ften Arabiens, die unter feinem Gin- 
fluffe von Seiten der Gemeinen in Judäa 
Dane Nach Apg. 9,20. trat er fogleich 
ein Lehramt an, auch biefer Aufenthalt 
in Arabien hatte alfo wohl die Aus- 
breitung des Evangeliums zum Zweck, 
und zwar, wozu ber Ap. gleih anfangs 
ſich befimmt wußte, auf einem Selbe, 
wo noch niemand wor ihm gearbeitet 
hatte. Röm. 15, 20. 21. — Apg. 9. 
und 22. gefchieht deſſen Feine Erwäh- 
nung, abricheinlich weil P. nicht lange 
bort verweilte. 

6. Nach der Belehrung. Apg. 9, 26. 
So lange Zeit hatte er alfo on als 
Verfündiger ded Evangeliums gemirft, 
ohne die Apoftel zu Serufalem gefehen 
zu haben. 

7. Bol. 


Apg. 9, 26—30. 
8 Der ide 


gere Jacobus, Berfaffer 
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21 ich Lüge nicht. Darnach fam ich in die Länder Syrien und Ei Ä 
- 22 cien.! Ich war aber unbekannt von Angefiht den chriftlicden Ge 
23 meinen in Judäa;? fie hatten aber allein gehört, daß, der und mes 

land verfolgete, der predigt jegt den Glauben, welchen er weilanb 
24 verftörete; und preifeten Gott über mir. ? 


Das 2. Eapitel. 
1. Nachdem Paulus ſchon vierzehn jahre lang das Evangelium verfündigt battt, 
wurde feine Lehre uyd jein Verfahren von den Apoiteln zu Serufalem feierlich an 
erkannt. 14. Als Petrus Diefer Lehre zuwider handelte, ftellte Paulus ihm wall, - 
drücklich die göttliche Wahrheit entgegen. . 

1. Nachdem im Borigen der Up. dargerthan hat, daB er vor den 
Eintritt in fein Lehramt keinen Unterricht von den andern Apoflds 
empfangen, zeigt ev num, daß diefe ihn nach vierzehn Jahren in feinem 
Amte feierlich anerlannt hätten. Er will daher Hier nicht etwa ſag 
daß er innerhalb der eriten vierzehn Jahre feines apoftolifchen Amtet 
nie wieder in Serufalen gemwefen fey; im ©egentheil fallen nad de 
twahrfcheinlichften Zeitrechnung die beiden Reifen, welcher die Wpofle 
geſchichte &. 11. und 15. erwähnt, noch vor die hier befchriebene, und 
die Beranlaffung zu jehen beiden war nicht eine Dffenbarung, wie a: 
von diefer V. 2. fagt, fondern einzelne beſtimmte Gemein s Angelegenkb 
ten. Darum ift hier die Reife gemeint, welche Apg. 18, 21. ff. in 
Ber Kürze berichtet wird, von welcher zurüdtehrend er nach Antiodie 
kam, und dafelbft eine Zeit lang verweilte (Apg. 18, 23.), Noch de 
daher in die von ihm geftifteten Gemeinen Srrlehrer eingedrungen ware; 
weldye mit Berufung auf die Apoftel in Jeruſalem lehrten, daB mem: 
durd) des Geſetzes Werke vor Gott gerechtfertigt werde, hatte Pauli 
eine Offenbarung, die ihn trieb, nach Serufalem zu reifen; wahrſche 
lich um der Gefahr zuvorzuklommen und das Uebel ſchon im Aufteink 
erftifen zu können. Nicht alfo um Beftätigung fich zu holen, deren 
nicht bedurfte noch jemals zu bedürfen glaubte, ſondern um zwiſchek 
den befchrten Juden und Heiden die Gemeinfchaft zu befeftigen, dug 
welche allein die Kirche des Herrn unter beiden gebaut werden Bonmigi 
veifte Paulus nad) Jeruſalem, und fowohl die freudige Anerkennu 
und liebevolle Aufnahme, die er dort fand, als aud das entſchich 




















bes Briefes im N. T., Jeſu Diutter- 23 —27. erzähltz auch Damals wer 4 
fchweterfohn. Vgl. Apg. 12, 17. A. alſo in voller apoftolifcher Thaͤtg 
1. Apg. 9, 30. wird Säfaren genannt, ohne anders, ald auf ganz 

alfo iſt wahrfcheinlid der nörblih an bie Apoftel in Serufalem gefehen YM 
Paläftina gränzende Theil son Syrien, haben. * 
das alte Phönicien, gemeint. In diefe 2. Konnte alſo auch von ihnen Teile 
Lebenszeit des Apoftels, von der und Aufträge empfangen haben. 
fonft nichts bekannt ift, müſſen viele 3. So daß alfo, eben fo wenig WR 
ber großen Ereignifle, Leiden und Ge- Paulus von ihnen abhing, fie aeg 
fahren gebören, welche er 2 Cor. 11, Ihn eingenommen waren. ER 


+ 


Eapitel 1. 2, 971 
nd feite Benehmen, womit ev jeder Abweichung von dem lautern Evan- 
dium der frehen Gnade entgegentrat, dienten zur Stärkung der 
Schwachen und zur Schutzwehr gegen die Striehrer. Es zeigt fid) aus 
dieſem Vorgange, wie wichtig den Apofteln die Einheit der Kirche mar; 
wie fie, welche gewiß das Wort Gottes hatten, doch nicht felbftgenug- 
fm ihr Werk ein jeder für fich thaten, fondern eifrig bemüht waren, 
‚anerley Rede zu führen.” 


Danach über vierzehn Jahre zog ich abermal hinauf gen Se- 
rmfalem mit Barnabas, und nahm Titus auch mit mir. Ich z0g 
aber hinauf aus einer Offenbarung, und befprach mic, mit ihnen 
über dem Evangelio, das ich predige unter den Heiden; beſonders 
aber mit denen, die das Anfehen hatten,' auf daß ich nicht wergeb- 
lich liefe oder gelaufen hätte.? Aber ed ward auch Titus nicht 

gen, fich zu befchneiden, der mit mir war,? ob er wohl ein 
war. Denn da etliche falfche Brüder ſich mit eingedrungen 
ud nebeneingefchlichen Hatten, auszufundfchaften unfre Freyheit, bie 
Wr haben in Chriſto Iefu, daß fie und gefangen nähmen: wichen 
wir denfelbigen nicht eine Stunde, unterthan zu feyn, auf daß bie 
Wahrheit des Evangelii bey euch beſtünde.“ Bon denen aber, bie 


L Den angefehenften Apofteln, V. 6. 
Dieker Ausdruck, den Paulus wieder⸗ 
wurde wahrfcheinlich son ben Irr⸗ 


wichen. Paulus gibt ihnen Schuld, 
fie feyen Bloß als feindlich gefinnte 
Kundfchafter in die chriftlichen Gemei⸗ 


und ihren Anhängern in Gala⸗ 

Yin inf ebraucht. 

2 D. nicht, er habe feine Lehre ihrer 

Prüfung unterworfen, was ja feiner 

gunen bisherigen Auseinanderfebung 

Dierfprechen würde; ſondern er babe 

ausdrückliche Anerkennung nachge⸗ 
‚damit nicht durch das falſche 
eben, ſie hätten die Lehrer der 
erechtigkeit ausgeſandt und billig- 
tire Lehre, oder auch durch wirkliche 
ändniſſe zwiſchen den Apoſteln 
meiſten ſegensreichen Wirkun⸗ 

*— ſelner apoſtoliſchen Thätigkeit wie⸗ 
rt werben möchten. 

RRich einmal biefer, obwohl es doch 
 befonders auffallen mußte, daß 
nächte Begleiter eines Apoſtels un- 

Hm tar. " 

W. ‚Um der nebeneingebrungenen 
en Brüder twillen aber, welche fi 
eingefchlichen hatten, auszufund- 

anfre Freyheit — welchen wir 
weh nicht eine Stunde wichen, unter- 
ben zu fepn 20.” Den zuerft ange⸗ 
enen Sab bricht der Ap. ab; er 
weiter gelautet haben: „um ih- 
willen thaten wir es nun ef recht 

Its welchen wir auch nicht eine Stunde 


nen eingedrungen, welche alfo, bey ver 
großen Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter den Juden und Heiden, und der 
Unfähigkeit ver Pharifäer, ihm mit Gei- 
fteswaffen zu widerſtehen, in biefer Lehre 
von der Rechtfertigung ber Juden und 
Heiden durch den Glauben allein eine 
[made Stelle zum Angriff ſich auser- 
feben hätten. Die Anofel n Serufa- 
lem nöthigten ben Titus nicht zur Be⸗ 
ſchneidung; daß fie ſelbſt, Paulus und 
Titus, ed etwa um jener falſchen Brü- 
der willen hätten thun follen, davon 
waren fie weit entfernt. Hier märe 
nämlich nicht von einem Tragen ber 
Schwachen, einem Aufgeben der Frey⸗ 
heit und des fonft Erlaubten aus Liebe 
I dem noch unerleuchteten Bruder, bie 

ede geweſen — worauf ja grabe Pau- 
lus fonft fo flarf dringt, Rom. 14. 15, 
1—3. 1 Cor, 8. 9. — föndern von 
einer eigentlichen Berleugnung der Wahr- 
heit zum größten Schaben für Anbre, 
namentlich für die Chriften ans den 
Heiden in Klein Aften und Griechen- 
land. Der Unterfchieb ift ders In allen 
den Fällen gab ber Ap. nad, und 
wurde den Suben ein Jude, Allen Alles“ 
(1 Cor. 9, 0 —R2.), wo ber ſchwache 


272 


Die Epiftel St! Pauli an die Galater 


nicht. * 


das Anfehen hatten, welcherley fie jemals geweſen A da lk 


7 nichts an, denn Gott achtet das Anfehen der Menfe 


aber haben die, fo das Anfehen haben, nichts Andres gelehre 
dern wiederum da fie fahen, daß mir vertraut war das Evar 


s an die Befneidun; 
Apoftelamt unter de 


(denn der mit Petrus Fräftig ift geweſ 
Beſchneidung, der ift auch mit mir krä 


9 weſen unter die Heiden), ? und erfannten die Gnade, die mi 
"ben war, Jacobus und Kephas? und Johannes, die für ' 


angefehen waren: gaben fie mir 


und Barnabas die rechte 


und wurden mit und eins, daß wir unter den Helden, fie abe 
der Beſchneidung predigten; allein, daß wir der Armen geb 
10 welches ich auch fleißig gewefen bin zu thun. * 


u. 


und befchränfte Gläubige aus feiner 
ämgftlicen Beobachtung de6 Geſehes 
Feine allgemeine Vorſchrift machte, bie 
nothwendig fep zu halten, um wor Gott 
gerecht zu werben; wo er, feiner, wenn 
auch trüberen!, Eitenntniß treu, in ben 
Sinn ber göttlichen Gebote ſelbſt im- 
mer mehr einzubringen fuchte, und alfo 
die Hoffnung ba war, daß auch er noch 
freyer werben würde. Da aber „mich 
er nicht eine Stunde,” wo bie alle 
wenbigfeit, das ganze Gefeß zu beob- 
achten, um gerecht und felig zu werben, 
von Männern mit Lehrer-Anfchen in ben 
Gemeinen verfünbiget, und eben damit 
bie Lehre von ber Rechtfertigung we- 
fentlich verfälfcht wourbe. Bol. Apg. 16, 
3 4. am 1a Ei, —— 
un faffe mic) durch Berufun, 
auf Ir nicht irre machen.” Der — 
el behauptet damit nicht ewa, baß 
jene auch irrige Lehren vortragen fünn- 
ten; wohl aber, daß er fich durch Be- 
zufung auf ihr Anfehen und ihre (an- 
geblihen) Ausſprüche nicht fören laffe, 
daß er überhaupt auf die Unterfuchung, 
ob fie das ober jenes gefagt hätten, 
ger nicht eingebe, weil er von ihrem 
infehen, als Gottes unmittelbarer Ge- 
fanbter, nicht abhange, Gott felbft doch 
nicht durch Menſchenanſehen beicränft 
werben Fönne. 
2. Dh. vornehmlich, denn durch 
Detrne waren fa felbft Die erſten Hei- 
en befehrt worben, Apg. 10.5 und Pau⸗ 
lus wandte ſich ſtets zuerft_mit bem 
Evangelium an bie Juden. Schon bev 
feiner Belehrung (Apg. 9, 15.), und 
noch mehr fpäter dur das Geſicht 
was er zu Jeruſalem hatte (Npg. 22, 


Nachdem Paulus berichtet hat, wie feine Lehre von der 


17—21.), mar ihm die Helb 
zung ee aufgetragen 
baber es falſch if, wenn man 
fer Stelle fhlicht, er felbk, 
anbern Apoftel, hätten erft a 
Erfolge biejen feinen Beruf 
Das entnahmen fie allerdings 
daß, was Paulus von jenem g 
Auftrage ansgefagt hatte, Tante 
heit fey. — Gott felbft hat bei 
andre Apoftel gegeben, als ben 
indem er jich zu ihren — — 
keiten und Schwächen herabließ. 
dies ein Winf für bie chriftli 
in ähnlichen Fällen, alfo na 
mit den Juden in unfser Zeit, 
zu verfahren. 
3. ame, vgl. Matth. 16, 1 
4 Alfo ſchon vor der geofen 
Röm. 15, 25. 1 Cor. 16, 1.) 
epfteuern ber Heidengemeinen ı 
zufalem gefanbt, bie befonber® ! 
waren, bie Gemeinfchaft ber 
erhalten. — Der Beruf bes 
tar ein außerorbentlicher, von ı 
ihm unmittelbar gegebener; 
follte er auf bleibende Weife da 
zu Gute fommen, mußte aut 
auf Erden durch Gottes Din 
lannt werben. Was läßt ſich 
ein Schluß von bem Größere 
Geringere madhen! —' Die & 
tätige Bürforge für die Armeı 
das Band jepn, welches bie @ 
aus ben Heiden und aus bem 
zu Einer großen Gemeine Jeſu 
vereinigte; barum war dies di 
Srundbedingung, unter ber jen 
lung der apoſtoliſchen ZI 
genommen wurde. 
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ctigung durch den Glauben allein von dem älteren Apoſteln feierlich 
ierlannt worden feh, erzählt er noch ein bald nachher vorgefallenes 
reigniß, beh welchem er diefe Lehre dem Petrus ſelbſt gegenüber ſieg⸗ 
id behauptet hatte. Petrus war der erſte Apoſtel geweſen, welcher 
w Erkenntniß von der Nechtfertigung der Heiden ohne des Gefehes 
dere gekommen war, und diefe ihm geſchenkte Erkenntniß laut und 
at zu Jeruſalem ausgefprochen Hatte (Apg. 10, 11. 15.). Doch auch 
sh feiner Belehrung blieb in feinem Wefen neben dem feurigen Bes 
mermuthe, eben weil diefer nicht immer mit tiefer Selbſterkenntniß 
bunden war, eine getoiffe Neigung zur Menſchenfurcht. Ex veränderte 
ie frühere Ueberzeugung nicht; aber aus, Furcht vor den engherzigeren 
aden aus Jeruſalem trenntg er ſich von dem Heiden, und ftellte ſich, 
W habe ex die ſtrenge Gefeesbeobachtung nie verlaffen. Hier war nun 
tofe Gefahr vorhanden, daß die Lauterkeit der evangeliſchen Lehre vers 
Kt würde, um fo mehr, da felbft Barnabas, der fo lange mit Pau⸗ 
u unter den Heiden gewirkt Hatte, mit fortgeriffen wurde; und Paulus 
Ägte daher das öffentliche Vergehen des Petrus öffentlich, und ohne 
Wweifel, obwohl ex dies nicht fagt, mit dem Erfolge, daß Petrus feinen 
Ablteitt einfah. Indem nun Paulus hier erzäglt, was er damals dem 
kirus geantwortet habe, führt ex zugleich den Grundgedanken jener feis 
@ Antwort weiter aus, fo wie es für die Galater lehrreich und heils 
im fehn mußte, und geht alfo aus der Gefchichtserzählung unmerklich 
Kdle Entwiclung der Lehre feloft über. 


. Da aber Petrus gen Antiohia kam,! widerſtand ich ihm 11 
er Augen, denn es war Klage Über ihn gefommen.? Denn 12 
wor, ehe etliche von Jacobus famen,® aß er mit den Heiden; * 


LBohin Paulus ſchon vorangegan- 

n zen A ſich AH Zeit lang dort 
jalten. Ang. 18, 22. 23. 

wurden unter ben Chriften aus 


Tage im Grabe ge en haben, und 
alle Teufel austreil 2; Yontern, daß ih 
fanftmäthig bin und von Herzen bemü- 
thig. Denn jenes find nur bie bebeu- 


⁊ 

Heiden zu Antiochia Anklagen wi- 
38 erhoben. — „Daß er ihm 
Ye dor Allen that, dazu trieb ihn 
WRothwenbigfeit, daß alle burd) bie 
geheilt würden. Denn es 
de nit bellfam gevefen, einen Gehle 
%, der öfentih Schaden Ihun Tonne, 
Mgeheim zu vügen, Dazu Fommt, ba 
® fee und liebevolle Petrus, dem der 
ker bregmal gefagt hatte: Weide meine 
fe! eine Tolhe Süge beo (päter ber 
Hirten zum Bellen feiner Heerbe 
willigfe annahm. Denn ber bie 
annahm, war bier noch bewun - 
ee, als ber fie that. Denn 
Na Here hat nicht gefagt: Xernet von 
Ws, dab ich Todte erwede, bie Bier 

WOrlah. M. Teftam, 2. 8d. 


tungsvollen Zeichen der geiftlichen Dinge, 
bie uns bazu binleiten folm; Sanit- 
muth und Demuth die geiftlihen Dinge 
felbft.“ Aug. 

3. Bon ihm abgefandt, ungewiß, zw 
welchem Ziwede. Cs ſcheint, nach alten 
Meberlieferungen fowobl, ald auch nad 
Apg. 21, 18. ff., baf diefer Apoftel für 
feine Perfon das Jüdiſche Gefep am 
genaueften beobachtete, und deshalb un- 
ter ben befchränften Eiferern im gröhen 
Anſehen fand; obwohl auch Ap. 15. 
zeigt, wie gefoih ibm die Rechtfertigung 
burd den Glauben allein war. 

4. Bol. Apg. 10,28. Schon das Eſſen 
mit den Heiden tar eine Webertretung 
des Grfeßes, zumal ba bey bemfelben 


418 


15 leben? ? 
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da fie aber kamen, entzog er fich und ſouderte fih ab, Darum, daß 
13er die von der Beſchneidung fürdhtete;" und Heuchelten mit ihm 
auch) die anderen Juden, alfo, daß auch Barnabas verführet ward, 


14 mit ihnen zu Heucheln. 


delten nach der Wahrheit des Evangeliums, ſprach ich zu 


Aber da ich fahe, daß fie nicht richtig wa 


etrud 


vor Allen öffentlih: So du, der du ein Jude bift, heidniſch lebe 
und nicht Jüdiſch, warum zwingeft du denn die Helden, Jüdiſch zu 


16 den Heiden find,? doc, weil wir 


Wiewohl wir von Natur Juden, und nicht Sünder am 


wiffen, daß der Menſch durch ie 


Geſetzes Werfe nicht gerecht wird, * fondern durch) den Glauben a 
Jeſum Chriftum: fo glauben auch wir an Chriftum Sefum, au 


daß wir geredyt werden durch ben 


Glauben an Chriftum, und 


durch des Geſetzes Werke; denn durch des Geſetzes Werfe wird: 


17 Fleiſch gerecht. ® 


nothwendig Verunreinigungen durch ver- 
botene Speifen vorkommen mußten. 

1. Alfo auch bier finden wir wieder 
bey ibm ein Trachten nad falſchem 
Frieden, auf Koften ber Wahrheit, wo⸗ 
bey ihm ein guter Zweck worfchwebte; 
ähnlich, nur nicht fo fchlimm, mie bey 
feiner Berleugnung während des DBer- 
höres Chriſti. 

2. Petrus lebte damals überhaupt nicht 
mehr ſtreng Jüdiſch, d. h. er hielt ſich 
an die genaue Beobachtung des Ge— 
ſetzes nicht mehr gebunten, denn hatte 
er es einmal auf Gottes Geheiß (Apg- 
10.) übertreten, fo mußte er cö bey 
jeber sorfommenden ©elegenheit wieder 
thun. Indem er nun aber auf einmal 
mitten in einer Gemeine, bie grüßten- 
theild aus Heiden-Chriften beftand, ein 
Jüdiſches Leben anfing (mahrfcheinlich, 
indem er, wie den Heiden cin Heide, fo 
nun wieder ten Juden ein Jude wer- 
ben zu wollen ſich ſelbſt vorfpiegelte), 
erflärte er damit die Beobachtung bes 
Sefepes fir nothwendig zur Eeligfeit, 
und nöthigte alfo durch fein Beyſpiel 
die Chriften aus ben Heiden, gleichfallg 
das Geſetz anzunehmen. Der Ilnter- 
ſchied war aber zwiſchen feinem Be- 
nehmen, und dem des Paulus (App. 
21,20. ff. 1 Cor. 9, 20.), daß Paulus 
folcher Schwachheit und Beſchraͤnktheit 
nur dann fich fügte, wenn aus feiner 
Nachgiebigkeit und dem Berfahren der 
Geſetzlichen Feine falfche Lehren zur 
BDerführung und Beichwerung der Ge- 
wilen ‚abgeleitet werben konnten. ©. 


3. Im frengften Sinne des Woris 
find zwar Juden wie Heiden Sünder 


Sollten wir aber, die da fuchen durch Chriſtu 


vor Gott (Röm. 3, 9.); aber bie ” 
den fanden ſchon vermöge | rer Ö 
und ter Befchneidun unde wi 
Gott, genoffen feiner Önadenmittel, ax 
wurden vom Gefeg in Außerlicher Zuchl 
gehalten, die für viele die Vor 
twurde für das Evangelium. So 
son Chrifto auch öfters das Bed 
„Sünder“ gebraudıt für: „offenbe 
grobe Sünder” zugleich, wie bier, 
einer Hindeutung auf das Ungenügende 
dieſes bloß geteblichen sg ffeö von 
Eünde, Matth. 9, 12. 13. Zur. 7, M« 
42. €. 15, 7. 10. 2. 

4. Alfo auch die Juden Sünder ind. 

5. Die Bedeutung der Worte Ahr 
werden, Geſetzes Werke, Glaube u 
Chriftum” ift zu Röm. 1, 17.38 
4. fchon ausführlich erklärt morbet 
Hier, wie dort, wird das NRitual- unb 
Moralgeſetz ſtets zufammen begrifeng 
Das ganze Geſetz war von Gott gende 
net, nicht um dadurch vor ihm 37 
zu werden; aber die Werke des Rinnd⸗ 
geſetzes fielen mehr in bie Augen, wi8 
die Befchneidung, die Feſtgebraͤuche %s 
während fie mit ven Geboten des 
geſetzes in Bezug auf bie Nedifeie 
gung vor Gott doch nur Einen Zul 
und gleich wenig Kraft dazu 
ten. Daher ſpricht E. 3. nur vom 
ralgefeg, fpäterhin ift mehr von I 
Nitualgeboten die Rede. — Paulus 
ruft fi nlfo darauf, daß Petrus ga 
eine und die felbe Lehre won der Be 
rechtigfeit aus dem Glauben mit 
babe, wie jener jelbft dies aud fr 
laut bezeugt hatte, Apg. 15, 7—1L 
Das Bekenntiniß eines Suden, ber fe 
nes Unterſchieds von den Heiden Bd 
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erecyt zu werden, aud) noch felbft Sünder erfunden werden, fo wäre‘ 
Ehrifus ein Sündendiener? Das fen ferne! Denn wenn ich das, 18 
was ich zerbrochen habe, wiederum baue, fo madje ich mich felbft 


zu einem Webertreter. ! 


Denn ich bin durchs Geſetz dem Geſetz ge⸗ 19 


ſtorben, auf daß ich Gott lebe.“ Ich bin mit Chriſto gefreuzigt; 


wohl bewußt war, daß er nicht Durch 
des Geſetzes Werke, fondern allein durch 
ven Glauben an Chriftum gerecht und 
je werden Fönne, mußte auf Heiden 
onders ſtark wirken; befto EM 
war es, wenn ein folcher nachher 
beh das Geſetz noch zu Hülfe nahm. 
1.Bie die Worte hier lauten, ift ihr 
Shan der, welchen 8. GI angibt; „Wer 

’ Werke will fromm werben, ber 
ut eben,- ald machte uns Chriftus 
hardy feinen Dienft, Anıt, Predigen und 
£eiden allererft zu Eünbern, die durchs 

Ä a übten fromm werben; das ift 
Chr verleugnen, kreuzigen, verlä- 
Pen und die Sünde wieder bauen, bie 
wor durch bie Glaubenspredigt abge- 
Fin war.” Aber fowohl die genaue 
ägung ber einzelnen Worte, als 

ber Zuſammenhang mit bem folgenden 
Berfe führen auf eine andre Erklärung: 
enn aber auch mir, indem wir da- 


aa trachten in Chrifto gerechtfertigt 


m werden, als Sünder erfunden mwür- 
den, ih dann nicht Chriſtus ein Diener 
ber Sünde?” (db. h. dient dann nicht 
fein Ant der Beförderung der Sünde?) 
adas ſey fernel Denn wenn ich dag, 
was ich niedergerifien habe, wieber auf- 
baue, erweife ich mich felbft als einen 
Debertreter (d. h. ich bin dann ein 
denbiener, nicht Ehriftus).” Dann 

ij der Sinn der, welchen Chryſ. gibt: 
Denn wenn der Glaube an ihn nicht 
Siande ift zu rechtfertigen, ſondern 
ig iſt, fich wieder an das Ge— 

. 4: balten; wenn wir das Geſetz 
rifti willen verlaffen hatten, durch 

. 6 Berlaffen aber nicht gerechtfertiget, 
em in tiefere Schuld gerathen find: 

i uch es fih, daß Der die Urſach 
- mir Verdammniß ift, um beffentmwillen 
} Wir das Geſetz für feine Nachfolge ver- 
t Baufcht haben. Und nun fiehe die Weis- 
keit des Paulus. Jene wollten be- 
keilen, wer das Geſetz nicht beobachte, 
ein Mebertreter, und zwar nicht bes 
Blaubens, fondern auch des Gefebes 
ſelbſt. Das Geſetz hat aufgehört, das 
haben mir befannt dadurch, daß wir es 
serlaffen, und zu der Erlöfung durch 


den Glauben unfre Zuflucht genommen 
haben. Trachten wir nun banady, es 
wieder aufzurichten, fo werben wir eben 
bamit Webertreter, indem mir halten 
wollen, was Bott aufgehoben hat.“ 
So auch Aug.: „Sie würben nicht 
fuchen gerechtfertigt zu werben, wenn 
fie nicht noch Sünder mären. Ober 
haben fie vielleicht eben darin gelänbigt, 
daß fie dur Chriftum gerechtfertigt 
werden wollten? Denn barin haben fie 
gewiß gefünbigt, daß fie, als fie ſchon 
gerecht geworben Maren, etwas Anderes 
eſucht haben. Wenn es aber fo iſt, 
agt er, dann ıft Ehriftus ein Diener 
der Sünde. Was fie doch nicht jagen 
fonnten, ba auch fie felbft, die nur Be- 
fohnittene für Chriften anerfennen woll⸗ 
ten, dody an Ehriftum gläubig gewor- 
ben waren.” — Alfo fließt 2. 18. 
ih genau an bad Wort bes zurüd- 
weiſenden Abfcheus: „Das fey net 
an. Chriſtus ıft fo wenig ein Sün- 
dendiener, daß vielmehr ih mich als 
Mebertreter erweife, wenn ich das von 
mir Niebergeriffene wieder aufbaue. 
Damit verbindet fich wieder aufs Nächſte 
ber folgende Gab. 

2. „Er nennt [# „dem Geſetze ge⸗ 
ſtorben,“ ſo daß er nun nicht mehr 
unter dem Geſetze ſey, doch dies ſey 
er, „durch das Geſetz;“ entweder weil 
er cin Jude war, und das Geſetz als 
einen Quötmeifter auf Ehriftum bin 
(C. 3, 24.) empfangen hatte, wie benn 
ein Zuchtmeifter oder Erzieher durch 
fein Geſchäft felbft bewirkt, daß er über- 
flüffig wird; wie dag Kind an ben 
Brüften genährt wird, damit es ber 
Brüfte nicht mehr bebürfe; wie man 
auf einem Schiffe in die Heimath ge- 
langt, fo daß man Feines Schiffes wei- 
ter nöthig bat. Oder, weil er burdy 
bie Erfenntniß des geiftlichen Sinnes 
bes Geſetzes dem Geſetze geftorben 
war, daß er nicht mehr fleifchlich unter 
bemfelben lebte; denn fo wollte er, daß 
% durch das Geſetz dem Geſetz fterben 
ollten, wenn er zu ihnen nachher ſpricht: 
Saget mir ihr, die ihr unter bem Ges 
feße ſeyn wollt, habt ihr das Geſetz 
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ich lebe aber, doch nun nicht ich, fondern Chriftus lebt in’ 
20 denn was ich jetzt lebe im Fleifche, das lebe id) im Glauben bes 
nes Gottes, der mich geliebet hat und fich felbft für mic) dargege 


nicht geleſen? (C. 4, 21. ff) So daß 
ſie durch den geiſtlichen Verſtand des 
Geſetzes feinen fleiſchlichen Uebungen 
abſtürben.“ Aug. So wahr und ſchön 
dieſe beiden Erklärungen ſind, ſo finden 
ſie ihre tiefere Begründung doch erſt 
durch die Vergleichung won Röm. 7. 


Das Geſetz ſelbſt verdammt und töbtel 
den Sünder, indem es eben fo fehr 1 


fein Schuldgefühl furchtbar vermehrt und 
jede Hoffnung auf Gnade ihm vollig 
abſchneidet, als es zugleich die Sünde 
noch fündiger macht, da diefe nun gegen 
ein Har erfanntes Gebot gefchieht. Die- 
fer „Tod“ treibt den Menfchen, ein an- 
bres „Leben in der Erlöfung durch 
Chriftum zu fuchen; fo flirbt er alfo 
durch das Geſetz dem Geſetze felbft ab; 
in dieſem Sinne iſt das Geſetz das 
Schiff, der Zuchtmeiſter, die Mutterbruſt 
für das Kindesalter; in dieſem Sinne 
treibt die Unmöglichkeit, ſeine äußerlich 
verſtandenen Gebote zu beobachten, da⸗ 
hin, die Weiſſagungen von der Kraft 
Gottes im Evangelium ſchon in dem 
Geſetze ſelbſt aufzuſuchen, und es dann 
auch in weit vollerem Sinne als zuvor 
zu beobachten. — Auch hier iſt immer 
das zu Röm. 3, 20. Bemerkte feſtzu⸗ 
halten, daß Paulus das Ritual⸗ und 
Moralgefeg nicht von einander Irennt. 
Das in einzelnen äußerlichen Geboten 
gefellte NRitual- fomohl als Moral- 
Geſetz galt ihm infofern gleich, als 
beide Beftandtheile Des Diofaifchen Ge- 
ſetzes ſowohl in ihrer äußerlich ver- 


pflichtenden Kraft, ale in ihrer verbam-, 


menden Wirkung aufhören mußten durch 
Chriftum. Auch die Befchneidung er- 
innerte, ald Bundegzeichen, an die Hei- 
ligfeit Gottes, ohne Die Kraft dazu 
verleihen zu können, grade wie das Ge- 
bot: „Laß dich nicht gelüften” (Röm. 
7, 7.), und bewirkte daher in dem Men- 
ſchen gleichfalld den Tod. Merkwürdig 

bier noch, daß, wer fo „bem Ge- 
ſeße ſtirbt,“ dahin kommt, daß er „Gott 
lebt.“ Mer das Geſetz thut, ift gerecht 
vor Gott, lebt alfo Gott Kan 2,13.); 
aber wer „unter bem Gelee lebt,” der 
thut das Geſetz nicht, und lebt eben 
darum nicht Gott. „Gotte Icht ver, 
welcher unter Gott ftebtz dem Geſetze 


der, welcher unter dem Gefebe 
Unter dem Gefehe aber lebt jeb: 
fofern er ein Sünter if, nicht e 
ift und den alten Menſchen nid 
gezogen hat; denn er lebt fein 
und alfo ſteht das Geſetz übe 
weil er es nicht erfüllt. Den: 
(Herechten ift Fein Gefeb gegeben ( 
‚9), d. b. über ihn geftellt; 
vielmehr in ale unter dem ( 
denn er lebt fein Leben nicht meh 
zu zügeln dag Gefeb über ihm 
worben war; ber lebt, fo zu ſag 
Geſetz felbft, wer aus Liebe zu 
ligfeit heilig lebt, und geiche 
eines ihm eignen unb vergän 
fondern des gemeinfamen und 
bleibenden Gutes. Aug. — De 
ihun alfo der Gerechtigkeit au 
Geſetz um des Glaubens will 
—8 weit entfernt, von Gi 
iführen und zum Sünder zu m 
ewirket, daß der Menſch „Gott 
1. Hier iſt beſonders Röm. 6, 
und die Einl. dazu, fo wie 2( 
15. zu vgl. Der Glaube verfet 
fo ganz und gar in Ehriftum 
daß fein Tod und fein Leben 
wird; fein für ung ertuldeter Ti 
in ung den alten Menfchen, d 
Ap. bier „ich“ nennt; und aus 
Tode erfteht Chriſtus felbft in m 
als ver neue Menſch. Dies Le 
Das Keben des neuen Menſch 
Slauben an den Sohn Gottes, 
ber Glaube bie Vernichtung alles 
Weſens im Menfchen, und bie ge 
Hingabe ift an Den, der aus Lit 
An freuzigen Taffen für uns. „1 
ol man vom ©lauben recht 
daß du durch benfelben mit | 
alfo verbunden und vereiniget v 
daß aus dir und ihm aleich al 
Perſon werde, welche fi von eh 
ar nicht fcheiden noch trennen 
Pondern bu Chrifto immerbar a 
et und mit aller Freudigkeit 
gen mögeft: Sch bin Chriftus: 
perfünlib, aber Chrifti Gerech 
Sieg, Leben und Alles, was e 
ift mein eigen; und Ehriftus wie 
auch fage: Ach bin biefer arme 
der, das ift, alle feine Sünde 


Capitel 2. 3. 977 


Ich werfe nicht weg die Gnade Gottes;! denn wenn durch das 21 


Geſetz die Gerechtigkeit kommt, fo ift Chriſtus vergeblich geftorben.? - 


Das 3. Capitel. 
1, Den Stäubigen, nicht denen unter dem Geſetze, wird der h. Geiſt, und der Ges 
gen der Kindichaft Abrahams zu Theil. 11. Der Bund Gottes mit Abraham ‚war 
ein Bund der Gnade und Berheißung, den das Geſetz nicht aufhebt, fondern auf 
defien Bollgenuß es binleitet, indem die Berheißung aus Onaden Juden und Hei⸗ 
den durch den Glauben an Ehriitum zu Einer Gemeine verbindet.! 

I. Nachdem Paulus nun durd) die Erzählung von feiner unmittels 
been Berufung, von feinee Anerkennung durch die älteren Apoftel und 
von feinen Bekenntniß der Wahrheit zu Antiochien, bey welchem leßtern 
edle Grundlehre feines Briefes ſchon kurz darftellt, feine Lefer vor: 
bereitet hat, greift er nun ihre Irrthümer mit großem Nachdruck ar. 
Er geht aus von ihrer eignen Erfahrung, der Mittheilung des heiligen 
Briftes, und zeigt, wie fie diefe dem Evangelium verdantten; und fehreis 
bt dann fort zu dem, was die Irrlehrer ihnen als den Kohn der Be: 
ſhneidung, und der Beobachtung des Geſetzes überhaupt, vorfpiegelten, 
w dem großen Vorrecht, Abrahams Kinder zu werden, und beweift, daß 
me der Glaube ihnen dies verleihe, da fie ja in keinem Anderen, als 
Ibraham felbft, den Segen empfangen könnten; da ferner die Schrift 
medrüclich dem aus dem Glauben Gerechten das Leben verheiße, das 
beſeh aber nur dem, der es ganz erfülle; daher es über Alle den Fluch 
wöfhredye, von dem Chriftus eben die Juden erlöft habe, damit nad 
Aufhebung deffelben alle Heiden im Glauben frehen Zutritt zu den Ber: 
belfungen, die Abraham im Glauben empfing, haben möchten. 


O ihr unverftändigen Galater, wer bat eudy  bezaubert, daß 
br der Wahrheit nicht gehorchet?? Welchen Chriftus Sefus vor 


Kb find meine Sünden und mein 
‚ba er burd ben Glauben an 
Wk. hanget, und ich lebe in ihm.“ L. 
will alfo e3 wagen, Chriſto dag 
aufzulegen, ber in Paulus lebt? 
niemand unterftebt ſich doch zu 
We, daß Chriftus nicht recht lebe, jo 
das Geſetz ihm aufzuierlegen ſey, 
Min zügeln.” Aug. 
1. Bie alle bie thuͤn, welche durch das 
hefeh gereöt werben wollen. 
2 „Ber dad Gefch darum halt, daß 
E badurch vermeint vor Gott gerecht 
& werben, berfelbe wirft bie Gnade 
es hinweg, weifet Chriftum und 
m Opfer von fih, und will durch 
kfn unermeßlichen, köſtlichen Schab 
icht felig werden. Welches ja er- 
hredlich iſt und gränlich genug zu 


fagen, bag ein Menfch fo überaus böfe 
fol ſeyn können, daß er Gottes Barm⸗ 
herzigfeit und Gnade megwerfe Sf 
e3 nun wahr, daß Chriſtus geftorben 
ift, oder ift ed nicht wahr? Und ift er 
wohl vergebeng, und gar umfonft, und 
ohne rtach eftorben? Da werben 
wir doch. eisiklic ung antworten und 
fagen mäften: Es ift wahr, er ift ge- 
ftorben: item, er iſt nicht vergeblich, 
fonbern für ung geitorben. So ift «8 
ja auch gewiß, daß man durchs Geſetz 
nicht A aldi werden Tann.’ 2. 

3. Dit diefem ſtarken Ausdruck will 
der Ap. ihnen son vorn herein bas 
Midernatürliche ihrer Sünde darthum, 
daß fie dadurch verleitet worden find, 
ftatt des Beſſeren grabezu das Schlech⸗ 
tere zu wählen. | 
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2 die Augen gemalet war, und jetzt unter euch gefreuziget iſt.! Das 


will ich allein von euch lernen: 


5ten? Iſt es anderd umfonft!* 


nz; läßt man beibes meg, dann 
ergibt 1 ber Stun: „Weldyen vor die 
Augen Chriſtus Jefus ber Gefrenzigte 
gemalet war.“ Die mächtige Geiftes 
und Lebens volle Prebigt des Npoftels 
jaite Ehriftum in feiner Gnade und 
erablaſſenden Liebe, die ihn trieb, ſich 
für und Freuzigen zu laffen, und in ſei- 
ner mächtig rrlöfenden Kraft ihnen fo 
lebendig vor bie Nugen gemalt, als 
feg unter ihnen felbit fein Opfertob 
geſchehen, als verleihe er ihnen fichtbar 
egenwärtig bie Segnungen feiner Ber- 
— Geiſt“ iſt hi U 
Der „Geiſt“ iſt hier ganz alge- 
mein: Der durch ben ee an Ehri- 
ſtum ihnen gefchentte heilige Geift, durch 
den ihre Herzen umgewandelt und er- 
neuert wurden; durch welchen innerlich 
in ihnen bie Erlöfung zu Stande Fam, 
welche Chriftus durch feinen —A 
den Tod außer ihnen vollbracht hatte. 
Das Gefeh hatte ihnen biefen Geift 
nicht mittheilen Fönnen; aber dad Evan- 
elium, das ihnen ben Zugang zum 
immliſchen Vater in kindlichem Geifte 
eröffnete, bewirkte biefes Wunder. In 
ber erften Zeit ber chriftlichen Kirche 
tar bad Bewußtſeyn, biefen überna- 
türlihen, göttlich mächtig_erneuernden 
Geiſt zu einer beftimmten Zeit empfan⸗ 
en zu haben, in ten Chriften noch 
färfer, als jeht es bey Vielen ber Fali 
ſeyn iann, wegen bed grellen Gegen» 
ſahes ter biden heibnifeen Sinfterniß, 
in ber fie gelcht hatten, und des hellen 
Lichtes des Evangeliums; zugleich wurde 
jener Eindrud dadurch noch verftärkt, 
baß mit der Ausgießung bes Geiftes 
ben Meiften einzelne außerordentliche 
Gaben besfelben mitgetheilt tmurben, 
welche zugleich ben Andern, der ganzen 
nen gebildeten Gemeine ein Zeugniß 
davon ablegten, daß,fie eine Behau- 
fung Gottes im Orifte geworben waren, 


abt ihr den Geiſt empfangen durch 
3 des Geſetzes Werke, oder durch die Predigt vom Glauben?? Cap 

ihr fo unverſtaͤndig? Im Geiſt habt ihr angefangen, wollt ihr « 
a denn nun {m Sleifche vollenden? ? Habt ihr fo viel umfonft erlil 
Der euch nun den Geift reiche, 

und thut folche Thaten unter euch, thut er es durch des Geſehes 
6Werfe, oder durch die Predigt vom Glauben?® Gleichwie „Abin⸗ 



















Bol. V. 5. Dennod behält auch fir 
bie Chriften aller Zeiten biefe he 
rung ihr volles Gewicht. Selbft br 
feit feiner Taufe mit Gott im Bunde 
gebliebne Ehrift foll bey Verdunlelun⸗ 
gen ber Wahrheit immer auf ben Zeit 
punkt in feinem Zeben zurücgehen, ne / 
Natur und Gnabe fi beſonders mäd« 
tig und fühlbar in ihm ſchieden, mb 
ber Geift Gottes ihm gewiſſer als je 
mitgetheilt wurden. Wer gar Feine Ei 
innerung, biefer Art has, ijt felbft nod 
außerhalb ver Gnade, unbefehrt. 

3. Ucber den Braenfap von „ 
und „Fleiſch“ vgl. Röm. 1, 4 
Durch des Gefepes Werke bleibt da 
Menfh in feinem Fleiſche, im fein 
alten verberbten Natur, bie burn 
eignen Kräfte nicht über fich felb| 
aus Fan; bleibt zugleich in den fi 
ichen, d. h. Äußerlihen und opn 
tigen Sapungen, burch bie er nergee 


Irrlehꝛ er Mi * 
rriehren ein Hauptgrund war bie 
wor bem Kreuze, hadı €. 6, 12. „DM 
f&lägt nun nod mehr, als bas 
um alles das, fagt er, was ihr el 
det habt, wollen jene euch bringen, 
die Siegerfrone euch rauben.“ Chr 
5. Hatiet ihr damals, ala ihr a 
den Geift empfinget, und feine 
bergaben in euren Gemeinen fich Aueh: 


? Eapiiel 3. 


ham hat Gott geglaubet, und es ift ihm gerechnet zur Gerechtigkeit.” 


So erfennet ihr ja nun, daß, die des Glaubens find, die find Abra⸗ 
Die Schrift aber hat ed zuvor verſehen, daß Gott 
ie Heiden Durch den Glauben gerecht mache; darum verfündigte fie 


hams Kinder. ? 


em Abraham: „In dir follen alle Heiden gefegnet werden.““ Alfo 
verden nun, die des Glaubens find, gefegnet mit dem- gläubigen 


Abraham. * 


mter dem Fluche. Denn e8 ftehet gefchrieben: „Verflucht fey jeder: 
ann, der nicht bleibt in alle dem, das gefichrieben ftehet in dem 
Buche des Geſetzes, daß er es thue. Daß aber dur das Geſetz 11 
jemand gerecht -wird vor Gott, ift offenbar; denn „der Geredhte 


oird feined Glaubens eben.” 


xns; fordern „der Menſch, der es thut, wird dadurch Ieben.” > 
Thriſtus aber hat uns erlöfet® von dem Fluche des Geſetzes, da 13 
s ward ein Fluch für und (denn es ſtehet gefchrieben: „Verflucht 
R jedermann, der am Holze hängt;“:“ auf daß der Segen Abra- 14 


m, eiwa burch Werke bes Geſetzes euch 
ieſe Gabe verdient? 
1. Zu Anfang diefes V. hat man bie 
Bebanfen zu ergänzen: „Wie ja auch 
lbraham die ihm geſchehene Berhei- 
ung, auf welcher ber neue Bund Got- 
8 mit ben Heiden und Juden beruht, 
icht durch des Geſetzes Werke, fon- 
ern durch ben Glauben empfangen 
ai.“ Wobey denn befonders zu be⸗ 
an iſt, daß die Sırlehrer den Ga- 
en Ehriften verhießen, grabe durch 
ME Geſetzes Werke, namentlich die Be- 
Werbung, würden fie Abruhams und 
ws Bundes Kinder. Der Ap. zeigt 
dagegen, daß es ja ganz widerſinnig 
P, wenn fie durch etwas Andres in 
Bund Abraham eintreten wollten, 
A wodurch Abraham felbft die Bun- 
dGnade erlangt habe. — Die Stelle 
1Nef. 15, 6. wird vom Ap. hier grade 
Am ſo angewandt, wie ed ausführli- 
— — 
e ſelbe Folgerung, wie Rom. 4, 
u. 12. 16 gerung 


2 1Moſ. 12, 3. C. 18, 18. 

4 Abraham bat jene Verheißung 
angen durch den Olauben: wenn 
in ibm alle Völker gefegnet wer⸗ 

ven ſollen, jo ſetzt das voraus, daß fie 

x ihm gewurzelt bleiben, d. b. daß jie 

anerlich von ihm herſtammen, feine 

ſimung in ihnen fortlebt. Daher 

T „Bater der Gläubigen‘ heißt Rom. 

, 11. 12., und fein Xeben ein Spie- 

lift für alle Gläubige, auch dee NR. T. 

5. Hier wird dad Vorige, nämlich 


weshalb nur durch den Glauben ber 
Segen, der Abraham en if, er⸗ 
langt werben könne, näber begründet 
durch einen von dem Gegeniheil her⸗ 
genommenen Beweis. Das Geſetz kann 
den Segen nicht bringen, denn es bringt 
vielmehr den Fluch, welchen es allen 
denen verkündiget (5 Moſ. 27, 26.), 
tie nicht alle feine Gebote halten; wes⸗ 
halb an einer andern Stelle des A. T. 
(Hab. 2, 4 Bol. Röm. 1, 17. A.) 
dem Glauben die Seligfeit verfünbigt 
wird, Das Geſetz, als folches, ift aber 
nicht w. „aus bem Glauben,” es gibt 
die Verheißung und Seligfeit nicht als 
eine, die aus dem Olauben Fommt, 
fondern (3 Moſ. 18, 5.) dem, ber «8 
halt; wer es nicht hält, den verflucht 
ed. Hier febt nun der Ap. als be- 
fannt voraus, daß eben niemand bas 
Geſetz erfülle, und folglich jeder, ber 
durch des Geſetzes MWerfe gerecht wer- 
den will, unter dem Sluche ſey. Weber 
die Bedeutung der Verheißung, welche 
dem Thun des Gefebes gegeben if, 
sol. Zur. 10. IH. Einl. Röm. 10, 5. 9. 
. W. „Iosgefauft,” durch bie Zah- 
Iung eines Löſegeldes. Matth. 20, 28. 
1 Cor. 6, 20. Eph. 1, 7. 1 Per. 1, 
18. 19. 2 Betr. 2, 1. 
7. 5 Mof. 21, 23. — „Wie wenn je- 
mand zum Tode verurtheilt ift, es er⸗ 
bietet fich aber ein andrer, ein Unſchul⸗ 
diger, für ihn zu flerben, und entreißt 
ihn alfo feiner Strafe: fo hat Chri⸗ 
ſtus gethan. Denn da er nicht unter 
dem Fluche der Uebertretung ſtand, 
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7 
8 


9. 


Denn die mit des Geſetzes Werfen en bie find 10 


Das Geſetz aber iſt nicht des Glau⸗ 12 
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II. 


ſo redet nicht nur die h. Schrift 


nahm er ſtatt dieſes jenen Fluch der 
Gehängten auf ſich, damit er jenen 
löſete.“ Chryſ. — An unſrer Statt hat 
Chriſtus den Fluch des Geſetzes auf 
ſich genommen, indem er ſelbſt, unter 
das Geſetz gethan (C. A, 4.), das Ge- 
ſetz vollkommen erfüllte, dabey aber 
dennoch mit den härteſten Strafen eines 
Uebertreters des Geſetzes belegt wurde. 
Eomit ift nun fein Leiden ein Löfegeld 
eiworben, wodurch er und Iosgefauft 
at von der und brobenten Strafe. 
Der Unſchuldige litt Die äußerſte Etrafe 
für die Schuldigen, damit dieſe nun, 
dur den Olauben mit ihm innigft 
vereinigt, mit ihm fterben Fönnten, ohne 
felbft verloren zu gehen. Röm. 6. Einl. 
C. 7. Einl. Sal. 2, 20. Schon aus 
diefem Zufammenhange der Heilölchre 


bey dem Ap. erkennen wir Deutlich, daß 2, 14 


die Strafe und der Fluch, der Chri- 
ftum traf, keinesweges bloß als eine 
irbifche, menfchliche Strafe von Seiten 
feiner Feinde anzuſehen ift, fondern 
als eine von Gott felbft über ihn ver- 
hängte, denn nur dann Fonnte fie die 
Strafe Gotted, die und drobte, von 
und hinwegnehmen. 

1. Der Ap. bezieht dieſe große Haupt» 
wahrheit des Evangeliums, dag Ehri- 
ſtus und von dem verdammenden Fluche 
des Geſetzes losgekauft habe, an die: 
fer Stelle zunächſt auf die Juden, und 
weifet in Diefer Erlöfung die Möglich— 
feit nach, daß nun der Segen ber dem 
Abraham gegebenen Berheißung auf 
bie Heiden Fame Das Geſetz mar 
nämlich bie trennende Scheidewand 
zwifchen Juden und Heiden; fo lange 
Der evangelifche Weg der Rechtfertigung 
Sor Gott durch den Glauben an ben 
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hams zu den Heiden käme in Ehrifto Sefu, und wir alfo bie Ber 
heißung des Geiſtes empfingen durch den Glauben. ! 


Bon hier bis zu Ende des Eap. geht eine fortlaufende Beweis⸗ 
führung, durdy welche der Apoftel auf eine noch tiefere und umfaſſen 
dere Weiſe darthut, daß die Heiden, welche an Chriſtum glauben, bereits 
durch diefen Glauben Abrahams Same und Gottes Kinder geworden 
find, der Rechtfertigung durch das Geſetz alfo nicht bedürfen. Dieſen 
Beweis führt er num auf folgende Art: Die Verheißung ift durch einm 
göttlichen Gnadenbund Abraham und feinem Samen gegeben worden. 
Das Wort „Same bedeutet im Hebr. und Gr. immer die Gefammts” 
zahl der Nachkommen jemandes, nie aber einen einzelnen Nachkommen; 




























überall, fondern auch der Apoſtel 


gefrenpigten Chriftus noch nicht den⸗ 
ich geoffenbaret war (und das war m 
vor vollendeter Erlöfung noch 
waren bie Juden in Ährer Vorb 
tungs⸗ und Erziehungszeit unter dab 
Geſetz gethan, ſollten feine ſcharfe Zucht 
und feinen Fluch empfinden, und p⸗ 
gleich durch deſſen — Dorf 
ten abgefondert und bewahrt b 
vor aller Vermifchung mit ben Heid 
Durch Chrifti Erlöfung vom Fluch ib 
Geſetzes aber wurde dieſe Scheibewanb 
hinweggenommen, indem nun die än 
liche Beobachtung des Geſetzes 
Volke Gottes nicht mehr nothw 
war, und ber verliehene heilige 
es innerlich in den Gläubigen and je. 
ben und Heiden, und burch fie wei 
herrlicher als zuvor, erfüllte. Vgl. 4 
‚14—18. Daß nun auf diefe W 
durch die Nechtfertigung aus dem Olas- 
ben allein, Eine gläubige Gemeine ge: 
bildet wurde and Juden und Heitek 
Das gibt Paulus dadurch zu erfeme. 
daß er in die erfte Perſon übergehn 
„und wir alfo den Geift er 
womit er dann zugleich zu dem Erf 
rungsbeweis V. 2. zurüdfehrt, den 8 
nun auch fehriftmäßig begründet hat 
und den nun folgenden neuen Berwelh 
vorbereitet. Die Verheißung, bie bes 
Abraham gefchehen ift, nennt er ei 
„Verheißung des Geiſtes“ (fo heißt 
Gr. w.), vornehmlich mit Beziehumg 
auf bie vielen Prophetenftellen, welde 
beffen Ausgießung in der Zeit bb 
Neuen Bundes verfünbigen (ef. M, 2 
Ser. 31, 33. Hef. 36, 27. Soel 3,1. 1. 
dann aber auch um anzndeuten, ba 
ber Abraham verheißne Segen geifl 
zu verſtehen fey. 


Capitel 3. 281 


raucht hier an dieſer Stelle ſelbſt (V. 29.), wie an vielen andern, 
as Wort ſo, daher es ganz falſch iſt und obendrein den Sinn der gan⸗ 
a Beweisführung verdunkelt, wenn man meint, er habe aus der eins 
hen Zahl „deinem Samen” ableiten wollen, die Verheißung gehe nicht 
if die Nachkommenſchaft Abrahams überhaupt, fondern nur auf einen 
inee Nachkommen. Chriftus für fich allein bedurfte ja überhaupt gar 
iner Berheißung, fondern die Verheißung, daß er der Welt Erbe fehn 
üte (3. 16. A.), ruhte auf ihm zum Beten feiner an ihn glaubenden 
iemeine. Diefe, aus gläubigen Juden und Heiden zufammengefeßt, ift- 
iner in ibm (V. 28. vgl. 1 Cor. 12, 12.), fie bildet in ihrer geglie 
sten Bielheit den Einen Leib Chrifti, und deshalb ijt fie der Same 
brahams, die Eine Nachkommenſchaft Abrahams, welcher die Verhei⸗ 
ung den Segen des himmliſchen Erbes verleiht. Will man nun von 
nehreren Samen,“ d. h. Nachkommenſchaften, ſprechen, ſo kann dies 
nen andern Sinn haben, als den Unterſchied zweyer Abtheilungen oder 
rten derfelben auszudrüden. Und wirklich gab es von Anfang an 
ht einerley, ſondern zweherley Nachkommenſchaften des Abraham; 
er weder feine Nachkommen von Hagar und Ketura, noch auch fpäter 
aus Nachkommen waren „der Same, dem die Verheißung gefchehen 
,“ dies war nur Einer. Ebenfo aud in der neuften Zeit waren 
ücht Alle, die Abrahanıs Same waren, darum auch Kinder” vgl. hier 
nau Röm. 9, 6. ff.), fondern Chriftns und feine Gemeine waren es, 
if die alle frühere Verheißungen binzielten, die Andern blieben verftodt. 
mrch den Glauben an ihn, ohne des Gefeßes Werke, traten nun auch 
e Heiden ein in feine Gemeine, und wurden Abrahams Same und 
ih der Berheißung Kinder. Der einige Gott, der gerecht machte die 
jeſchneidung aus dem Glauben und die Borhaut durd den Glauben 
Röm. 3, 30.), hatte fi aud Eine Gemeine aus Juden und Heiden 
uf dieſem alleinigen Wege der Rechtfertigung vor ihm gefammelt. 
Mbe es nun außer dieſem Wege noch einen andern Weg der Nechtfer: 
gung, durch des Geſetzes Werke: fo würde zu dem „Teſtament“ oder 
xm „Bunde” Gottes mit Abraham etwas „hinzugethan,” oder er würde 
ker „aufgehoben, es gäbe zweherley Samen, die Verheißung hätte über 
[30 Jahre beftanden, wäre aber aufgehoben worden durch das Geſetz 
8. 17.), und zwiſchen Juden und Heiden beftände eine niemals aus: 
wgleichende Trennung. Nun ift aber das Gefeß nicht gegeben, um, 
att der Gnade der Berheißung, felpft das Leben zu verleihen, fondern 
ur der Uebertretungen wegen, um die Sünde überaus fündig zu machen 
urchs Gebot (Röm. 5, 20. C. 7, 12.). Darum ift nun aud) das Ge: 
b nicht wider Gottes Verheißungen, fondern war vielmehr der Zucht: 
eifter auf Ehriftum hin; es gibt nicht zwey Kechtfertigungstvege, zweher⸗ 
, Samen Abrahams, zwey Gemeinen Gottes; fondern durch den Glau⸗ 
3 am Ghriftus find auch die Heiden Abrahams Same, es hoͤrt ber 
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Zwiefpalt unter Juden und Heiden, je, was noch mehr fagen t 
unter Knechten und Freyen, Männern und Beibern auf; Alle 
Gott berufen, find feine Kinder, alfo Abrabams Same und | 
heißung Erben; Alle zufgmmen bilden Ein Volk Gottes auf E 


Liebe Brüder, ich will nad) menfchlicher Weife reden 
achtet? man doch eines Menfchen Teftament?' nicht, wen 
46 ftätiget ft, und thut auch nichts hinzu.“ Nun find ja Die 

fungen Abraham und feinem Samen zugefagt.* Er fprir 
„durch die Samen,” ald durch viele, ſondern ald durch 
17 „durch deinen, Samen,” welcher ift Chriſtus.“ Ich fage a 
Das Teftament, das von Gott zuvor beftätiget ift auf € 
wird nicht aufgehoben, daß die Verheißung durch das Gel 
aufhören, welches gegeben ift vierhundert und breipig Ja 
18 nach.“ Denn, fo das Erbe durchs Geſetz erworben würde, | 
19 68 nicht durch Verheißung frey gefchenft.? Was fol denn 


15 


1. An einem unter Menfchen häufig 
sorfommenden Verhältniſſe bie göttli- 
hen Dinge erläutern. — 

2. Gr. „Vernichtet, ſtößt um.“ 

3. Das Gr. Wort (Diatheke) bedeu⸗ 
tet ſowohl Bund als Teſtament 
(Hebr. 9, 16. 17.); bier iſt bie erſtere 
Bedeutung die wahrſcheinlichſte, doch 
freylih n bon der Bund mit Abraham 
dadurch beionders fich einem Zeftament, 
oder einer einfeitigen Willenserflä- 
rung, als Gott darin bloß eine Gna⸗ 

denverheißung gab. 

4. Kein Dritter kann zu dem Der- 
trage eiwas hinzuthun, Tein Andrer 
durch ein ſpätres Teſtament das frii- 
here aufheben. 

8 Die bem Fan und, dm 
amen gegebne Verheißung ift bier 
nicht die DB. 8. erwähnte (1 Mof. 12, 
3. €. 18, 18. C. 22, 18), denn bort 
heißt ed: „in bir” und „in beinem 
Samen follen gefegnet werben alle Ge- 
Schlechter auf Erden.” Vielmehr nennt 
FA als Gegenfland der Berhei- 
ung das „Erbe (DB. 18.), welches 
den Abraham und feinem Samen son 

Gott zugeſagt wurde; Died Erbe ift 
yunächt das irbifche Canaan, ſodann 
aber nach Röm. 4, 13. die Welt, d. h. 
tie durch die Erlöfung ermeuerte und 
verflärte Welt, das Reich Gottes, da- 
ber eins mit ber „Verheißung bes Gei- 
ſtes“ V. 14. Das irdiſche Cangan 
war nicht das Ziel der göttlichen Ver⸗ 
heißungen, darum, nachdem Joſua bie 
Ifraeliten hineingebracht hatte, weiffagte 
David non einer andern Ruhe (Hebr. 


4, 8.)5 beshalb ift auch bi 
welchem die Verheißung gefi 
er bag Land befigen Ad 
greetiiice Boll unter M 
ofua, fondern Chriſtus und 
meine (DB. 19.), welche als I 
Volk Gottes in das Land d 
Ruhe eingehen. — Die Ha 
ber Berbeißung, wo auch biı 
angeführten Wote fich finden, 


‚15. 

6. Gr. Er Spricht nichte „, 
nen Eamen,” als von viele 
wie von Einem: „und bei 
men,“ welcher iſt Chriflus. 
nicht Die Nebe von einem ( 
durh ben Samen Abrabe 
augelagt worden if. 

W. „das von Gott auf 
zuvor errichtete Teſtament, o 
Bund, macht dad vierhundert 
Big Sahre hernach gegebne € 
ungültig, fo daß tie Verhe 
durch aufgehoben würde. V 
und dreißig Sahre waren bi 
ten in Egypten (2 Mof. 12, 
Ap. will daher nicht fagen, 
Abraham big Mofes nur fo 
verfloffen fey, ſondern er ent 
jener befannten Zahl ans bi 
um dauit auszubrüden, baß 
mit Abrabam ſehr lange vor 
ſetze geſh oſſen worden ſey. 
8. Der Gnadenbund mit 
knüpfte den De des Erbes 
naan und ber Welt an Feine! 
einer Bebingung von Seiten I 


ſchen, es war sin freye® 
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FB ift dazu gekommen um der Sünden willen,! bie ber 


ne, dem bie „erheißung 
irch die Hand eines Mi 


henk; das Gefeb dagegen 
m bie Verheißung als Pal 
welcher es erfüllt bat. Eine 
De Vergleichung des Ge⸗ 

angeliumd, wie Röm. 4, 


m ber Uebertretungen wil⸗ 
te Sünten einmal vorhan⸗ 

mußte auch ein göttliches 
ben werben, um ben Ueber⸗ 


beftinnmten Bewußtſeyn fei- h 


ingen zu bringen; bamit war 
oo nicht geholfen, deshalb 
bie ans haltung bed Ge⸗ 
me vorbereitenbe. Vgl. Röm. 


— 
Satz, verbunden mit dem 
s vorigen, iſt von den ver⸗ 
islegern überaus abweichend 
ven. Da die Worte an und 
’ Pin und feine andre Ueber⸗ 
fien, jo Tann auch der Deut⸗ 
orſcher vielleicht durch bie 
Zemerfungen angeleitet wer- 
TER eine richtige Erflärung 
V. 20. enthalt zuerft einen 
Sab von dem Verhältniß 
less unter Menfchen über- 
in diefem Zufammenhang 
ittler DB. 19., durch den das 
ben worden ift, angewandt 
. ft nun die erfte Hälfte 
ein folcher allgemeiner Eng, 
andy tie zweyte, bie von 
elt, ſeyn, und alſo ebenſo 
eine weſentliche Eigenſchaft 
ſprechen; kann ſich alſo nicht 
nzelne Begebenheit der Ge— 
iehen, wie den Bund mit 
worin Gott, ohne Mittler, 


infeitig fchenfend ſich offen- b 


Der Mittler ferner (wenn 
1.2, 5. Hebr. 8,6. €. 9, 
, 24. Chriftus fo genannt 
bier nur Mofes ſeyn. Wäre 
8 (der allerdings als ver 
? Engel des Herrn (vol. 
nl.) den Alten Bund ftiftele, 
tler aller Offenbarungen 
die Menfchen war), fo Fonnte 
wie es doch bier gelchieht, 
Beſondres beym Alten Bunde 


gefchehen ift, und ift geftellet von 


ttlerd. Ein Mittler aber ift nicht 20 
zen Mittler; Gott aber ift einig. ? Wie? Iſt denn alfo 21 


hervorgehoben werben, baß er burdy 
einen Mittler peftiftet worben, ja es 
konnte Died nicht nachgeftellt werben 
den Worten „geftellet von Engeln,” va 
Shriftus weit über bie Engel erhaben 
iſt (vgl. Hebr. 1.)5 auch könnte es nicht 
beißen „eines Mittlere.” Wäre ber 
Mittler ein Engel, der im Namen der 
vielen Engel das Geſetz dem Moſes 
übergeben hätte (welchen Vielen nach⸗ 
er ber Einige Gott entgegengefebt 
würde): fo müßte man dann als Sinn 
der ganzen Stelle anfehen, daß Fr bie 
Offenbarung durch Moſes in V. 19. 
und 20. habe herabſetzen wollen unter 
die des Neuen Bunbes, weil jene burdy 
Engel und einen aus ihrer Mitte, biefe 
burh den Einen, Gott, unmittelbar 
gegeben fey. Allein abgefehen davon, 
dap im A. T. der Engel bed Herrn 
niemals einer aus ber Mitte ber er- 
ſchaffnen Engel und von ihnen abge- 
ſandi ift, fondern der Cohn Gottes 
jelbft, was ja Paulus auch ausbrid- 
lich lehrt (1 Cor. 10, 4. 9. Bol. Hebr. 
3, 1—3.), jo daß alfo gar Feine Her- 
A — bed Geſetzes durch dieſen 
Ausſpruch begründet werden könnte, 
daß ferner ber der ganzen Schriftlehre 
witerfprechende Satz herausfäme: nicht 
Gott felbit, fondern bie Engel feyen 
Urheber des Geſetzes: fo fleht dem auch 
dag Folgende entgegen, aud welchem 
vielmehr hervorgeht, daß in dem Bor- 
bergebenden eine Verherrlichung bes 
Oefeges angebeutet ſeyn müſſe, da ber 
Ap. ſich als möglich denkt, das Geſetz 
fey gegen Gottes Verheißungen, alfo 
zeigt, wie ungeachtet jener berrlichen 
Figenfchaften der Verheißungsbund hö⸗ 
er fiebe. Der überaus kurze Aus- 
ſpruch: „Ein Mittler iſt nicht eines 
Einigen Mittler,” kann nun bebeutent 
Wo ein Mittler ift, da muß es zwey 
Parteyen geben; bann aber laßt ſich 
für den Gegenſatz: „Gott ift einig‘ gar 
fein fchicklicher Sinn auffinden. Da- 
gegen faßt man jene erfte Hälfte in 
dem Sinne: „Ein Mittler kann nie 
bloß ber einen Geite angehören, er 
muß bie Eigenſchaften beider Theile, 
für bie er vermittelt, an ſich Iragen, 
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das Gefeb gegen Gottes DVerheißungen? Das fey ferne! Dem 
wenn ein Gefeß gegeben wäre, das da Fünnte lebendig machen, 
ou käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Geſetz;! aber bie 

hat alles befchloffen unter die Sünde, auf daß die Verheißung durch 


den Glauben ay Jeſum Chriftum 
Ehe denn aber der Glau 


23 glauben. ? 


alſo ebenſowohl ein göttlicher Geſandter 
ſeyn, als ein Mitglied des Volkes, 
mit dem Gott einen Bund ſchließt,“ 
dann ergibt II folgender Sinn des 
Ganzen: Nachdem ber Ap. das Gefeh 
als etwas, das bloß hinzugefommen 
fey, und nur fo lange beftehen follte, 
bis Chriftus käme, bargeftelt hatte, 
wollte er dem Irrthum vorbeugen, als 
fep es bloß etwas Menſchliches; er er- 
hebt es daher mit den Worten: „ge⸗ 
ftellet von Engeln durch die Hand eines 
Mittlere." Daß das Gefeb von bem 
Herrn aus ber Mitte großer Schanren 
von Engeln heraus gegeben fey, ſagt 
5 Mof. 33, 2.5 dies wurde von ben 
damaligen Juden oft mit Stolz ange- 
führt, und Stephanus erfennt es Apg- 
7, 38. ausbrüdlich an. Des Mittlere 
erwähnt ber Ap. zuerft B. 19., um das 
Feierliche und Furchtbare der Gefeh- 
gern anſchaulich zu machen (ugl. 
Mo! 20, 19.). 
gethan, macht er fih felbft den Ein- 
wand, der einem Heiden-Chriften, wel- 
cher das Geſetz herabſetzen wollte, nicht 
allzufern liegen mußte: Der Mittler 
bed A. T. ıft doch aber nicht bloß 
öttlicher Geſandter, er ift felbft ein 
erblicher Menſch und ein Siraelit; 
jollte deshalb nicht das Geſetz dem 
Bunde weit nachflehen, den ter Sohn 
Gottes felbft geftiftet hat? Dem ftellt 
er nun bie Widerlegung entgegen: Aber 
Gott iſt immer ber Einige, immer ber 
felbe, es ift fein andrer Gott, der bag 
Geſetz, als der tie Verheißung dem 
Abraham gegeben, und alſo den Neuen 
Bund geſtiftet hat. Von allen bisher 
aufgeſtellten Erklärungen ſcheint dieſe 
ben Worten ſowohl als dem Zuſam⸗ 
menhange die angemeſſenſte zu ſeyn; 
doch möge der chriſtliche Bibelleſer ſelbſt, 
wenn es ihm gegeben iſt, dieſe durch 
ihre große Kürze dunkle Stelle ſich rich- 
tiger auslegen. 

. Der Urheber des Gefebes ift ber 
einige (ewige, unveränderliche) Gott, 
bat er nun nicht felbft eben damit, daß 
er das Geſetz gab, feinen Verbeißungs- 


Judem er Died aber. 


gegeben würde denen, Die ba 
e fam, wurden wir unter Dem 


bund mit Abraham wieder aufgehoben? 
Iſt doch der Alte Bund wirklich durh 
den Neuen aufgehoben worben! (Yen 
31, 31. ff. Vgl. Hebr. 8, 7—13.) Ha 
alſo Gott nicht ſich felbft wid 

chen? Ein ſolcher Widerſpruch 
nur dann eingetreten ſeyn, wenn 

Geſetz eine lebendig machende Sr 

ehabt, d. h. dem Menſchen bie Kr 
Fine Gebote zu halten, mitgetheilt haue 
in diefem alle würde die. Gerech 
feit, bie vor Gott gilt, aus dem Ech 
bem Menfchen a heil geworben, 
durch das Geſetz ihm das hinmill 
Erbe verliehen worden fepns dann @ 
es zweyetley Wege der Rechtfertl 
vor Goit, zweyerley Nachkoumenſq⸗ 
ten Abrahams, die eine, bie fick I 
auf bie Onabenverheißung verkefii 
kann, bie andre, melde das Gefeh ze 
vor erfüllt haben muß; die Chei 
aus ben Heiben, nach des Paulus! 
bie Chriften aus den Juden, nad 

Irrlehrer Behauptungen. Da abet 
Geſetz nach Gottes Einrichtung ſch 
nur den Weg des Lebens. zeigt, 
die Kraft des Lebens’ dem Sünder 
verleihen, fo ift es auch nicht wi 
Gottes Verheißungen. 

2. Bol. Röm. 11, 32. „Beſchloſe 
bedeutet bier: gefeflelt, ber Gewalteh 
Andern übergeben. Die h. Schrift 
A.Bundes (oder das Gefeb) hatalle 
ſchen ohne Unterſchied, Juden nicht 
ber als Heiden, ber Herrſchaft ber Oi 
preißgegeben, ihnen nicht Die d " 
Hoffnung gelaffen, fi vor Gott 
Berbienft, eine Gerechtigfeit zu er 
ben, da fie erflärt (5 Mof. 4 
„mer die Gebote thue, der terbe In, 
werde felig werben, alle aber bad & 
feß übertreten. Nur infofern alle 
4. T. die dem Abraham 4. 
Verheißungen und beren Befähigung 
und Erneuerungen burd Die Propheil 
enthält, mweift e8 den Weg zur Sc 
feit, feinem eigentlichen Hauptinbe 
nad, als Geſetz. kann es nur verbe 
men. — Die Worle „aus dem Gle 
ben gegeben benen, bie ba glaube 
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verwahret und verfchloffen auf den Glauben, der da follte 
baret werden.“ Alfo ift das Geſetz unfer Zuchtmeifter gewe⸗ 24 
f Ehriftum, daß wir durch den Glauben gerecht würden; mın 25 
er Glaube gefommen ift, find wir nicht mehr unter dem 
ſeiſter.“ Denn ihr ſeyd alle Gottes Kinder durch den Glau⸗ 26 
ı Chriftum Sefum;? denn wie viel euer getauft find, bie 27 


e Rom. 1, 17. C. 3, 22. zu 


u. 
ihrend das Vorige mehr her⸗ 
‚ wad das Geſetz nicht ver⸗ 
igt der Ap. nun bier, wozu 
ott gegeben ift, jedoch nur, 
h daran wieder darzuthun, daß 
eine göttliche Haushaltung, bloß 
räbergebende Beftimmung hatte. 
wen, fügt P., durch das Geſetz 
lein verichloflen (f. V. 22. A.), 
auch „verwahret,“ w. bewacht, 
} burch die verbammenbe Kraft 
efeßed wurde die Macht ver 
ar nicht gefchwächt, fonbern 
ich verftärkt, aber dennoch wurde 
ipeile die Sehnfucht nach zu- 
t Befreyung von der Verbanın- 
ner wach erhalten, theils auch 
ige Zügellofigfeit in den Aus- 
der Sünde verhütet. — Durd) 
Hauben” dagegen werben wir 
et, behütet, zur Seligfeit, 1 Petr. 
- Bey den Worten „ehe ber 
kam“ ift immer feftzuhalten, 
alus oben B.6. Rom. 4, 1 
rabam, fo wie Röm. 4, 6. ff. 
wid, dazu der Brief an bie 
„11. von fo vielen andern Per- 
es A. T. fagt, fie hätten in dem 
Hauben geftanden, wie ir, und 
rechtigfeit durch ihn erlangt. 
ster dem Geſetz hatten Die wahr⸗ 
iſtlich gefinnten, echten Kinder 
ms den Glauben und feine Ge⸗ 
3 aber das Volk im Ganzen, 
Gläubigen felbft, mußten die— 
8 Vorſchmacks ungeachtet, noch 
er gefeglichen Zucht während 
t ber Erziehung bleiben. Bol. 
le Einl. — Zugleich ift bey die— 
» ähnlichen Stellen dad Wort 
beachten: „St. Paulus will da- 
Randen haben die Zeit, barin 
ı Fommen follte; du aber magſt 
ziehen nicht allein auf biefel- 
it, fondern auch auf das Werf, 
: das Geſetz und die Gnade in 
Släubigen zu twirfen pflegen. 
as da geichehen iſt zeitlich, nach 


+‘ 


der Hiftorie, da Chriftus gekommen ift, 
das Gele abgethan, und die Freyheit 
und ewiges Leben ans Licht gebracht 
bat, das gefchieht noch täglich geiftlich 
in einem jeden Chriftenmenfchen.‘ 

2. Zuchtmeifter, w. Pädagogen, Kna⸗ 
benführer, hießen im Alterthum bie Scla⸗ 
ven, welche die Kinder äußerlich beauf- 
fihtigten, bewahrten, zu ihren Lehrern 
führten; ein höchſt bezeichnenbes Bild 
für dad Gefeb, welches nur hemmen, 
befchränfen, bie Außerlichen Ausbrüche 


‘der Sünde verhüten, eben bamit aber 


die Sünde ſelbſt nur lünbiger machen 
konnte. Zugleih „machet Et. Paulus 
in diefem Gleichniß aufs allerflärlichfte 
vor Augen, wie bed Gefepes recht zu 
brauchen fey. Denn gleichwie ein Zucht- 
meifter Die Kinder firafet, treibet und 
betrübet, nicht der Meinung, daß folche 
Zucht in Emwigfeit währen folle, fon- 
dern daß fie folle ein Ende nehmen, 
wenn die Kinder genugfam erzogen 
find, daß fie hernach ohne des Zucht⸗ 
meiſters Zwang ihrer väterlichen Gü- 


ff. ter defto freyer und fröhlicher brauchen 


mögen: alfo follen auch willen bie, fo 
durchs Geſetz erfchredet und zerſchlagen 
werben, daß ſolch Schreden und Zer⸗ 
ſchlagen nicht ewiglich währen foll, jon- 
bern daß fie dadurch zubereitet und ge⸗ 
ſchickt gemacht werben auf Chriftum, der 
da kommen, und auf die geiftliche gr 
heit, fo bernach folgen fol.” 8%. —. 
Denn das Geſetz iſt eben darum unfer 
Zuchtmeiſter getwefen, bamit wir durch 
den Glauben gerecht mwürben; mit ber 
allgemeinen, Bellen Offenbarung des 
Heilömeges durch den Glauben ift bie 

Erziehung zu Ende gelangt. 

3. Hier wendet der Ap. die Nede von 
der erften Perfon wieder in die zweyte; 
im Borigen fprach er von ſich nnd dem 
Süpifchen Volk, bier wendet er nun 
das Geſagte vornehmlich auf Die Hei- 
benchriften an. Er führt bier den Grund 
an, warum die Gläubigen nicht mehr 
unter dent Zuchtmeifter hehn: eil wir 
alle Kinter (mw. „Söhne”) Gottes 
fepen durch den Glauben. (Die letzten 
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28 haben Chriftum angezogen. ! 


Die Epiftel St. Pauli an die Galater 
Hier ift fein Jude noch 


hier ift fein Knecht noch Freyer, hier ift fein Mann nod 
29 denn ihr feyd alzumal Einer in Chriſto Iefu.? Seyd I 


MWorte trennt man noch beffer von bem 
Vorigen: „durch den Glauben, in Chrifto 
zu) Dies Fanıı nun entweder ben 

inn haben; Wären wir nicht Kinder, 
fondern Knechte, Sclaven, fo mwürben 
wir auch nach verfloffener Jugendzeit 
noch unter der geſetzlichen Zucht ſtehen. 
Dann würde es der ſelbe Gedanke ſeyn, 
den er hernach C. A, 1. ff. weiter aus- 
führt. Doch kann auch in Verbindung 
mit ben lebten Worten „in Chrifto 
Sefu” der Sinn der ſeyn: Der Glaube 
verfebt und, durch bie Innige Gemein⸗ 
ſchaft mit Chrifto, fo fehr ın fein We— 
fen, Daß wir werben, was er ift, „Söhne 
Gottes;“ fo wenig-er nun als König 
und Herr unter dem Zuchtmeifter fteht, 
fo wenig die durch den Glauben mit 
ibm auf das innigfte verbundenen Ehri- 
ſten. Diefe Erklärung paßt beffer in 
diefen Zufammenhang, namentlidy zum 
Folgenden. 

1. Um das Bild ;,Chriftum anziehen” 
recht zu verſtehen, muß man baran ben- 
fen, daß Paulus auch fagt: „Unſterb⸗ 
lichkeit, Unverweslichkeit anziehen“ 1 Cor. 
15, 53. 54., womit gewiß nicht cin 
Außeres Umkleiden, fondern Die innerfte 
Verwandlung des ganzen Weſens des 
Menſchen gemeint iſt. „Chriſtum an— 
ziehen‘ heißt daher, in fein Weſen auf— 
genommen, und davon umhüllt werden, 
wie mit einem alle Blöße bedeckenden, 
den ganzen Menſchen herrlich ſchmük— 
kenden Gewande. Es iſt bie ſelbe Per- 
ſon, die vorher ohne Chriſtum war, 
und nun an ihn glaubt; aber fie iſt 
durch den Glauben und die Taufe mit 
ibm überkleidet und in fein Weſen auf- 

enommen worden, daß, mer fie anfieht, 

briftum felbft erblickt; daß namentlich 
Gott fie nicht anſieht in ihren Sünden, fon- 
dern in der Gerechtigfeit Chrifti, mit der fie 
angethan, und von ber ihre Sünden alle- 
fammt verfchlungen find. — „Aber wie 
kann er jagen, die haben Chriſtum an- 
gesogen, weil fie getauft find, da doch 
ep jo vielen die Taufe wirkungslos 
bleibt? Paulus pflegt auf zweyerley 
eife von ben Sacramenten zu reben. 
Hat er es mit Heuchlern zu thun, welche 
auf die bloßen Außerlihen Handlungen 
ihr Vertrauen fegen (weil fie befchnit- 


ten feyen 2c.), da predigt er, 
und nichtig ein bloßes Außer 
chen fey, und greift bie falſch 
ficht Fräftig an; warum? er 
nicht auf Gottes Einfegung, 
ben Mißbrauch der Gotilofen, 
er aber zu Gläubigen, bie ! 
lichen Gnadenmittel recht ge 
dann verbindet er ſtets mit 
chen die bezrichnete Sache, bi 
überliefern follen; warum? ( 
ung in ben Sacramenten Fe 
riſches Scheinbild, fordern, wa 
lich vorgeht, das reicht er zu 
nerlidd und bar. Daher 
Zeichen in den Sarramenten n 
ted Willen ſteis die Sache ſ 
bunden. Fragt nun jemand; 
alfo ein Menſch durch ſein 
macen, daß ein Sarrament m 
jep, was es bedeute? — fo 1 
leicht zu erwiderns Die Gottl 
nen niemald machen, daß bis 
mente ihre Natur und Sraft 
halten, mögen fie felbft auch Fi 
fung davon empfinden, denn 
eramente bieten ven Guten 
Böfen Gntted Gnade an, un 
pen feinesweges auf betrüglic 
die Gnabenwirfung des heilt, 
ſtes; ſondern die Gläubigen 
an, was ihnen geboten wird, 
Iofen aber, indem fie es von fi 
machen zwar, baß ihnen Die a; 
Gnade nicht nüße, können jel 
machen, daß Gott aufhöre trei 
und die Sacramente wahrho 
bleiben, was fie ſeyn follen.“ 
macht der Blinde die Sonne 
etwas Anderem, als fie ift, bal 
fie ihm nicht ſcheint; fo iſt es 
die felbe gefunde Speife, w 
Gefunden nährt und erquidk, 
Kranken noch Fränfer macht. 
2. Dadurch, daß jeder ven 
Glaubens wird, was Chrifw 
ren auch alle Unterfchiede au 
das Geſetz und die irdiſchen 
niffe bisher gemacht hatien. 
Ehriftus einen jeden in ſich ı 
und in fein eigned Weſen um 
Ion: im Bergleiche damit, alle ; 
chiedenheiten für gar nlhıe 5 


* 


Capitel 3.4. 287 
Ei, fo feyd ihr ja Abrahams Same und auch der Verheißung 


Das A. Capitel. 

1. Fortſezung des Vorigen: Der Vollgenuß der Kindſthaftsrechte ſchließt die Frey⸗ 

heit vom Geſctz in fid). I. Lichevolle Zwiſchenrede an die Galater, die an dag pers 

Tönlihe Verhältniß des Ap. zu ihnen fie erinnert. DIT. Die Freyheit vom Geſetz bes 
wieſen an den Vorbildern der Eara und Hagar, des Iſaak und Iſmael. 
m I Der Saß, twelden der Ap. C. 3, 23. fo ſtark ausgeſprochen 
pls, wonach die Zeit unter dem Geſetz eine Zeit des Verſchloſſen⸗ 
Mb Verwahretſeyns war, bedurfte noch einer näheren Erflärung, das 
we nicht feheinen möchte, als hätten die Väter von dem mit Abre: 
ham geichloffenen Bunde der Verheißung felbft nichts genoffen, fondern 
wer auf die Zeit der Erfüllung hin gemweiffagt. Paulus zeigt nun, daß 














gu machen drohte. 


fe Bläubigen Des A. T. Kinder Gottes, aber noch unmündige Kinder 
‚daß fie das Recht (und eben deshalb immer auch theilweiſe den 
aß), noch aber nicht den ganzen Befig ihres Erbes gehabt, und das 
äußerlic, Knechten ähnlich geworden feyen. Inden er dann die 
tſchaft ſelbſt näher beſchreibt, 
adſchaft erinnert, warnt er vor dem Rückfall, der alle Arbeit vergeb⸗ 


und an das felige Bewußtſeyn der 


Ich fage aber, fo Iange der Erbe ein Kind ift, fo ift zwiſchen 
und einem Kuechte fein Unterſchied, ob er wohl ein Herr ift 
Güter; fondern er ift unter den WVormündern und SPflegern, 


6 auf die beftimmte Zeit vom Bater.? Alſo auch wir, da wir 


J. Wie in der Cinl. bemerkt wurde, 
bied nun der eigentliche Schlußſaß 
Beweifes, den der Ap. von V. 15. 
B geführt hatte; fonft Fünnte es auf- 
m, wie ber Ap. aus dem weit arö- 
Namen: „ihr ſeyd Gottes Kin— 
bad Geringere ableitet: „ihr feyb 
we Same.” Die Srrlehrer be= 
pen, nur bie fepen Abrahams 
e, die Bundeskinder, die Das Ge— 
anz und gar beobachteten; Pau—⸗ 
at gezeigt, Daß in diefem alle, 
M das Geſetz erft fpäter binzuge- 
men ſey, es mehrere Nachfommen- 
geben müſſe; es gebe aber 
Eine, nicht zweyerley, nämlich 
Akum und feine Gemeine; Chrifto 
PN die Berheigung gegeben, Erbe oder 
m ber Welt zu werben, und alle, 
m ihn glauben, werden fo fehr 
wit ihm, daß jeder Unferſchied 
on unter ihnen, jeder iſt, was 
vi folglich find fie Abrahams 















Samt, und nach ber Verheißung Er- 
14 


n. 
2. Obwohl das Wort „Erbe“ in der 
h. Schrift einen jeden Beſitzer eines 
Grundes und Bodens bedeutet, mag 
er num durch den Tod des früheren 
Snhabers, oder auf andre Weife zum 
Beſitz gelangt ſeyn: fo zeigt Doch der 
Zuſammenhang, daß ber Ap. in dem 
Bilde ſich einen eigentlichen Erben in 
unferm gewöhnlichen Sinne denkt; ein 
folcher fteht unter den „DVormündern, 
die feine Erziehung leiten, unb ben 
„Pflegern,” die feine Güter verwalten; 
ihm fehlt das freve Verfügungsrecht, 
obwohl die Güter fein find. Die Bor- 
mundjchaft dauert in vielen Ländern, 
wie zum Theil auch bey und, bie zu 
einem vom Vater feſtgeſetzten Zeitpunft. 
Daß in dem Verhältniß, welches Pau- 
Ins abbildet, Gott den Beſitz nicht ver- 
läßt, um ihn den Menfchen zu über- 
geben, wie ein Erblaffer durch ben Tod, 


Mie Epiftel St. Pauli an die Galater 


Kinder waren, waren wir gefangen unter den Ääußerlichen ( 


A gen ;! da aber die Zeit erfü 
5 


et war, ſandte Gott ſeinen Sol 


oren von einem Weibe, und unter das Geſetz gethan, auf 
die, fo unter dem Geſetze waren, erlöſete, daß wir die Ki 
6 empfingen.? Weil ihr aber Kinder ſeyd, Hat Gott gefan 


barf darum nicht flören, weil grabe 
dadurch auf bie überſchwengliche —* 
lichkeit der göttlichen Dinge hingedeutet 
wird: einen menfchlichen, irbifchen Be— 
is Fann man nicht völlig erlangen, 
ohne daß ein andrer ihn aufgibt; Gott 
gibt ung Alles, was fein ift, fo als 
efäßen wir es ganz allein, und büßet 
doch nichts ein, denn im ihm ift pas 
Leben aller Dinge. 


1. Die „Vormünder“ nennt der Ay. 
bie „Außerlichen Sabungen,” welches 
Wort jedoch im Gr. beißt: „Die Ele- 
mente der Welt,” und fehr verfchieven 
bier und V. 9., fo wie Col. 2, 8. 20., 
wo es allein noch vorkommt, erflärt 
worden il. Das Wort „Element“ 
bat in ber Grundfprache die felbe Be- 
deutung, wie bey und, und Tann 
„Grundbeſtandtheil einer Sache“ im 
natürlichen und im geiftigen Sinne be- 
beuten. Sm natärlichen Sinne würden 
alfo dann die Grundkräfte der Schö⸗ 
lung, daher die Natur mit ihren Ge- 
eben, darunter verfiunden werben müf- 
fen; im geiftigen wären es bie An- 
fangdgründe der göttlichen Lehre, wie 
% für die Kinderzeit paffen, das Ge- 
eb in der Weile, wie es im A. T. 
geoffenbart worden mar. 2 ber Ich» 
ten Erklärung, die auch Ws. Weber- 
[bung ausdrückt, will jedody der Zu— 
ab „Elemente der Welt” durchaus 
ſich nicht fchiefen, da die Welt im Ge- 
genfap gegen Ehriftun (vgl. Col. 2, 
20.) doch nicht Die Urheberin der Saz— 
zungen des A. T. im irgend einem 
Sinne genannt werden kann. Die 
„&lemente ver Welt‘ find daher beffer 
in verfteben von den Grundkräften ber 

elt, der Natur; „unter fie gefangen“ 
(tw. gefncchtet) find alle bie Menfchen, 
welche noch nicht erfannt haben, da 
Gott ein Geift ift, und im Geift und 
in ber Wahrheit verehrt ſeyn will; melche 
ben natürlichen Dingen einen Wert) 
beylegen in Bezug auf die Rechtfertigung 
vor Bott. Der Menfch ift urfprünglich 
dazu beftimmt, die Natur zu beberrfchen, 
durch die Sünde ift er zu ihrem Knechte 


berabgefunfen; fo lange nun 
feiner völligen Erlöfung noch 

fommen- ift, bedient ih Gott 
türlichen Dinge ſelbſt, denen be 
dient, um in ber Zeit ber Vorl 
und Erziehung bie geiflicher 
darın abzubilden und unter bie 
zu offenbaren. Sp können bi 
münber und Pfleger” weit 

feyn als der Erbe; aber bie 
ihnen dienen, bis bie Zeit ber‘ 
feit da if, denn fo lange kam 
durch fie geleitet dem Willen ' 
terö gemäß handeln. Dem 9 
ber von Natur ein Speile- un 
wähler war, gab Gott ein Ge 
in den Speilen und Jahresz 
höheren göttlichen Wahrheiten 
dete, und damit jene Dinge be 
glauben entzog und Gott heil 
bie Zeit der Mündigkeit gefomm 
Aug diefer Erflärung ergibt fich 
der Ap. die „Elemente der We 
„ſchwach und dürftig‘ nennt, 
dem Geifte Feine Kraft, keir 
feinen Frieden geben könnenz u 
um er eine Nüdfehr zu biefe 
zungsbienfte ein „Leben in de 
nennt (Eol. 2, 20.), da ber 
welcher ohne Noth nach ve 
Zeit der Unmünbdigfeit mit 
der Herrfchaft biefer natürliche 
aufs Neue unterwirft, eben 
den Dienft der Natur oder bie 
in der die Sünde berrfcht, zu 
ou welcher Chriſtus ihn ſchon 
alte. 

2. Der Sohn Gottes mu 
Menfh, und in allen Ding 
Sünde ausgenommen, gleich 
und er mußte zugleich unter I 
feb gethban werden, um es R} 
gar zu erfüllen an deren Stelle 


ß jelbft Her erfüllen, und desh 


dem Fluche des Geſttzes belad 
ren. „Woher find die Menſche 
das Geſetz gefommen? Wei 
Geſetz nicht erfüllten. Denn A 
Geſetz erfüllt, iſt nicht unter be 
fe, fondern in und mit bem 
wer aber unter dem Geſehe IR 


Capitel A. 


: feined Sohnes in eure Herzen, der fehreiet: Abba, lieber Va⸗ 

Alfo ift nun bier Fein Knecht mehr, fondern eitel Kinder. 
es aber Kinder, fo find. es auch Erben Gottes durch Chri- 
2 Aber zu der Zeit, da ihr Gott nicht erfanntet, Dientet ihr denen, 
on Natur nicht Götter find; nun ihr aber Gott erfannt habt, ja 
ehr von Gott erfannt fend: wie wendet ihr euch denn um wieber zu 
chwachen und dürftigen Sagungen, welchen ihr von Neuem an Die- 
vollt? Ihr haltet Lage und Monate und Fefte und Jahreszeiten. * 10 
ürchte euer, daß ich nicht vieleicht umfonft habe an euch gearbeitet. 11 


Geſetze nicht getragen, fonbern 
gebrüdt. Alle Dienfchen alfo, bie 
dem Geſetze find, erflärt dag 
für fchuldig, und darum ift ee 
ihrem Haupte, daß es die Sünde 
are, nicht, daß es fie tilge. So 
t der Fluch des Geſetzes die Hof- 
aber die Krankheit der Hoffähr⸗ 
wird zum Bekenntniß der Demü⸗ 
„es kommt der Arzt, und heilet 
ranfen.’‘ Aug. Tract. 3. in Joann. 
wie C. 3, 13. 14., wird übrigens 
riefer Befrenung vom Fluche des 
es bie Mittheilung der Kinbichaft 
e Heiden in die engite Verbindung 
. Nun genießen Suben unb Hei- 
bie doppelte Freyheit: fie ſtehen 
Mändige nicht mehr unter den 
mien der Welt, fonbern beiten 
im Geifte und in der Wahrheit 
mb das Geſetz tritt nicht drohend 
erdammend ihnen mehr entgegen, 
m mit Chrifti Gerechtigfeit be- 
, in ihm dem Vater angenehm, 
men fie die Kraft, feine Gebote 
nblichem Geifte mit Freuden zu 
m, indem fie felbft den Sinn der⸗ 
‚ertennen, und ihre Seligfeit darin 


he 

Bel. Rõöm. 8, 15. A. Der heil. 
wohnt felbft in den Gläubigen, 
reinigt fich So innig mit ihnen, 
B aus ihnen belet; und meil er 
beiſt des Sohnes Gottes ift, fo 
ter Gott mit Findlicher Zuverſicht 


Bater. 
bi Röm. 8, 17. A. 
an von dem Sudenthun die 


ſagung auf Chriftum völlig hin- 
Krommen wird, fo ftebt es auf 
8 andern Stufe, ald das Heiden 
% Enttleidet man das Ritualgeſetz 
aller vorbildlichen Bebeutung, fo 
dees ein heidnifcher Naturdienft. 
| Biefen gefährlichen Weg hatten 
die Galater verleiten lallen, bie 


Gerlach. N. Teſtam. 2. 3. 


im Gefebe ihre Rechtfertigung fuchten, 
auch nachdem Ehriftus gekommen war, 
ter des Geſetzes Ente iſt; indem fie 
Tage und Monate, Fefte und Sahres- 
zeiten (Gr. abe) hielten, d. b. die 
Geier der Süpifchen Sabbathtage, Neu- 
monde, jährlihen Feſte und Sabbath. 
jahre fi durch die Srriehrer hatten 
aufbringen laffen, machten fie ihre 
Rechtfertigung und Heiligung abhängig 
von dem Laufe ber Sonne und des 
Montes, melde die Sahre und Mo- 
nate und Wochen abtheilen; Sonne, 
Mond und Planeten mwurben aber in 
allen heidnifchen Religionen vorzugs- 
weife verehrt, biefe find es Daher, welche 
der Apoftel DB. 8. befonbers meint; Ju 
ihrem Dienfte Fehrten dieſe Tagemwähler 
leihfam aufs Neue wieder zurüd. 
So lange fie Gott nit erkannten, 
fonnte es noch einigermaßen entjchul- 
digt werben, daß fie denen bienten, bie 
nicht wirklich Götter find; wie aber 
jest? Den Ausdruck „ihr habt Gott 
erkannt“ erflärt ober verbeffert gleich- 
fam der Ap. durch den andern: „ihr 
ſeyd von Gott erfannt.“ Durch Got- 
ted Erfennen des Menfchen, was Got- 
ted Liebe zu ihm, die Annahme zu 
Gnaden, die Verfeßung in die Kind⸗ 
ſchaſt in fich ſchließt, enifteht in dem 
Menfchen erft die Erkenntniß Gottes. 
Bol. 1 Cor. 8, 1. 2. 9. Hier fügt 
der Apoſtel diefen Zufab befonders 
deshalb hinzu, damit es nicht als ein 
Werk der Wahl von Seiten der Ga- 
later erfcheine, daß je Gott erfannt 
batten, fonbern ber freyen Wahl ber 
öttlihen Gnade, Daß er, indem er 
N erfannte, fie mit feiner Erfenntniß 
erfüllte. Diefe freye Gnade follte fie 
zwiefältig befchämen, daß fie von ber 
Herrlichkeit der göttlichen Kindſchaft zu 
der armfeligen, ohnmächtigen Unmün⸗ 
bigfeit wieder zurückkehren. — „Wenn 
man es recht befeben will, fo ift es 
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Die Epiftel St. Dauli an die Galater 


I. Eine von der zärtlichen Liebe des Apoftels zu feinen Gemeinen 
zeugende Anrede, Nicht bloß mit Gründen der Lehre wollte er ihre 
Berirrungen amd ihre Anhänglichleit an ihre Verführer befämpfen; m 


erinnert auch an das perfönliche Verhältniß, welches die Liebe Chrift 


früher zwiſchen ihnen geftiftet, und worin fie fi fo glüdlich gefühlt 
hatten. Nachdem er alfo durch Gründe eine Weile toider fie geftritten, 
und dabey vielleicht die Empfindung behalten hatte, daß bey ihrer Hs | 
zensverkehrtheit Gründe allein nicht auf fie wirken möchten, fo ſchweigt 


er gleichſam, bricht feine Rede ab, 
Herz reden läßt, verfuchen, ob er 


und will nun, indem er ganz da 


nicht durch ihr Herz bindurd fd 


Bahn brechen könne, um defto mächtiger auf ihre Weberzeugung einzu 
wirken. Darum führt er dann DB. 21. in feiner Lehrdarftellung fort 
gleich als hätte er ſich nicht unterbrochen. 


Seyd doch wie ich, denn ich 


bin, wie ihr; liebe Brüder, 


13 bitte euch! ihr habt mir fein Leid gethan;? fondern ihr wiflet, 
ih euch in Schwachheit nad) dem Aleifche das Evangelium gepre J 


14 digt habe das erfte Mal; und meine Anfechtungen, die ich dee 


nach dem Fleifche, habt ihr nicht verachtet noch verſchmähet; ſonden 
wie einen Engel Goites nahmet ihr mich auf, ja wie Chriftum Jeſum. 


mehr alſo, daß wir von Gott erfannt 
werben, dem baß wir ihn erfennen. 
Denn was wir zu folcher Erfenntniß 
thun, iſt nichts anders, denn baß wir 
ftille halten, und Gott mit ung fchaffen 
und machen laflen, nämlich daß er und 
fein Wort gibt und wir daffelbige durch 
den Glauben, welchen er durch feinen 
Geiſt in und auch wirket, ergreifen, 
und alfo Gottes Kinder werden. So 
it nun Died die Meinung an biefem 
Drt: „ihr feyb von Gott erfannt,” das 
iR, ihr ſeyd durch dad Wort heinige- 
ſucht, ſeyd begnabigt mit dem h. Geift, 
durch welchen ihr erneuert ſeyd. Dar- 
aus denn folgt, daß, mas wir von Gott 
willen, mir nicht von ung felbft, fon- 
dern von ihm haben.” L. 

1. In diefem YZufammenhange, wo 
der Ap. nicht mehr Die Lehre vorträgt, 
fonvern auf das Herz der Galatifchen 
Chriſten 17 beruft, Fönnen die Worte 
nicht wohl das Selbe bebeuten, mie 
1 &or. 11, 1.: fondern fie find eine 
freundliche, mildernde Zuſage: Ver⸗ 
feßet euch doch ganz in mein Herz 
hinein, denn ich babe mich ganz und 
gar durch bie Liebe in euch verfebt. 
‚Als wollte er ſagen: Ich fürchte, ich 
habe euch allzubart geftraft, aber ver- 
zeihet mir folde meine Geſchwindig⸗ 
Teit, und richtet mein Herz nicht nach 


daß fie auch fo väterliche und 


den Morten, fondern bie Worte nal 
meinem Herzen. Damit erinnet m 
zugleich die Bilchöfe und Seelſorgt 






lie Herzen haben follen, nicht 


bie reißenden Wölfe, aber g 4 
armen verführten und her 





















daß fie ihnen ſolche ihre Schwa 
und Fall mit Geduld zu Bute halt: 
und tragen helfen, und aufs ſanſteſ 
mit ihnen umgeben.” L. 


2. Glaubet daher nicht, daß ich bang 
um etwa fo fcharf zu euch geipsenek 
babe; vielmehr erinnere ich mich Dani 
bar eurer früheren fo freundlichen ( 
finnung gegen mich. 


3. Man fieht aus dieſen Worin: 

daß Paulus damals ein Törperkamgr 
Leiden gehabt Kae Ele was m 
ner ganzen Auperen Kripeinung WM 
den Augen gewöhnlicher Fanta * 
was Verächtliches gab; denn das iM 
„verſchmähet“ lautet Br n | 
ftärfer: „ausgefpieen. al or 
2, 3.35 befonders aber 2 Cor. 14, ® 
Damit erinnert cr fie, wie möge 
damals in ihnen der Geiſt über | 
Fleiſch geherrſcht habe, da fie fu Wi 
Hülle der Knechtsgeſtalt und J 
gung den göttlichen Geſandten — 
verkannt, ſondern ihn bebanbrit $ 


Capitel 4, € 
waret Ihr dazumal fo felig!! Sch bin euer Zeuge, daß, 15 
ı ed möglid geweſen wäre, ihr hättet eure Augen? ausgeriſſen 
mir gegeben.“ Bin ich denn alſo euer Feind * geworden, daß 16 
uch die Wahrheit vorhalte?> Sie eifern um euch nicht fein; 17 
ern fie wollen euch [von mir] abfällig machen, daß ihr um fie 
F eifern. Eifern aber ift gut, wenn es immerdar gefchiehet um Das 18 
e, und nicht allein wenn ich gegenwärtig bey euch bin. Meine 19 
n Kinder, weldye ich abermal& mit Aengften gebäre, bie daß 
ſtus in euch eine Geftalt gewinne!” Ich wollte aber, daß id) 20 


er ber ihn gefanbt hatte. Dal. 


Mad richtiger Lesart heißen biefe 
ke: 20 ft nun eure [damalige] 


Das Liebfie, nur niit 


die Gemeine als eine unbeflecite Jung⸗ 
frau zuzuführen (2 Cor. il, 2.); die 
Sehe thaten es micht auf bie rechte 

eife, „Sondern,“ fagt P. Sr. „fie 
wollen euch ausſchließen“ [nicht bloß 


großem von Paulus, fondern won ber echten 


terze Berlierbare. . 
50 felig fühltet ihr euch damals 
zeſiz des Evangeliums, daß ihr 
das Liebſte hättet miſſen, und 
ſo „geohe Liebe fühltet ihr gegen 


ß ibr mir es hättet geben 
n. 
D» b. euch verhaßt. Dal. Nöm. 


B. „indem ich wahr bin gegen 
0 Mer wahr gegen den Andern 
ber iſt fein Freund, denn die 
cheit im höchften Sinne (Joh. 1, 
L) ift in Gott, ber zugleich Die 

elbſt if. Die Wahrheit durfte 
: den Freund nicht zum Feinde 
a, font Ing bie Gefahr nahe, 
der Wahrheitsicheue auch Gott 
Feinde befam. — „Hier ift der 
eichſam verlegen und erfchruden, 
möchte von ihnen gern bie Urſach 
Beränberung erfahren. Wer bat 
benn irregeführt, fagt er, und da— 
zebracht euch anders gegen mid) 
Mm? Seyd ihr es denn nicht, 
mir anbinget und mir bientet 
mich mertber bhieltet als eure 
nt Mas ift denn num vorgefal- 
Woher Fommt die Seindichaft? 
er der en weil ich Die 
eheit euch gelingt habe? Des— 
folltet ihr mich I noch höher hal- 
inm bin ich aber, indem ich wahr 
gegen euch, euer Feind geworden; 
Bü feine andre Urfach, als dieſe.“ 


Das Wort „eifern“ bezeichnet: 
Mandem mit eiferfüchtiger Liebe nach⸗ 
ken," ihn bewachen, an fich fefleln. 
mus what dies für Ehriftum, ihm 


hriftlichen Gemeinfchaft], „damit ihr 
um fie eifert,“ d. h. ibnen eifrig an- 
hanget. „Gui aber iſt es, daß in dem 
Guten, Edeln immerbar geeifert wird, 
und nicht bloß wenn ich gegenwärtig 
bey euch bin.” Den Eifer in einer 
guten, edeln Sache erflärt Paulus an 
und für fih für etwas Gutes; jene 
heilige Eiferfucht der Lehrer für bie 
jungfräulichen Gcmeinen, und jene banf- 
bare Gegenliebe der Gemeinen gegen 
ihre Lehrer, bie Gott ihnen gelanbt 
hat. icht das will er an den Irr⸗ 
lehrern tadeln, daß fie mit einer foldyen 
Eifer-Liebe an den Galatiichen Ge⸗ 
meinen hingen, nicht dad an den Ga- 
latern, daß fie überhaupt ihren Leh⸗ 
fern dankbar eifrig zugetban waren; 
ſondern an jenen, daß ihr Eifer felbit- 
füchtig war, daß fie die Galater los— 
reißen wollten von Chrifto und feiner 
Gemeine, um fih felbft einen Anhang 
zu bilden; und an biefen, daß fie den 
guten, heiligen Eifer um ihn, ver fie 
ehedem erfüllt hatte, fchon fo bald hat- 
ten erfalten laffen, Der Zuſatz: „und 
nicht allein‘ ꝛc. iſt voll tief» wehmü- 
thiger Rückerinnerung an bie früher 
ihm son ten Galatern erwiefene Liebe, 
bie nun ans ihrem Herzen verfchwun- 
den ſchien. 

7. Worte der zärtlichften Liebe, bie 
er binzufügt, weil ihm feine Ermah⸗ 
nung noch zu ben und bart fehien. 
Schon einmal hatte er diefe ſeine 
Kinder geboren, aber fie waren aus 
ber Gnade gefallen, geiftlich geftorben. 
Nun hatte ſich wieder eine Gelegen- 
heit dargeboten, das Evangeliun von 
der freyen Gnade Gottes ihnen zu 
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jebt bey euch wäre, und meine Stimme wandeln Fönnte, 
bin irre an euch. ! 


III. Der Upoftel Tehrt zu feiner Beweisführung zurüd, 
indem er in der nun folgenden geiftlichen Deutung einer Geld 
Y. T. „feine Stimme wandelt” (B. 20.), d. h. in einer Wei 
Gegenftand behandelt, wie es grade die Jüdiſchen Lehrer, die ı 
Galatern fo beliebt waren, zu thun pflegten, und wovon wir 
Umfange fonft ein Beyſpiel bey ihm finden. Aber was bey ı 
teten Juden und einer willkürlichen Auslegungsweiſe folgend 
ften in eine bodenlofe Spielerey ausartete, das wird den Ap, 
tel, den Sinn der heiligen Geſchichte aufzufchließen, und ihre w 
Bedeutung zu Lehre und Strafe uns vor die Augen zu fiel 
dem Berhältniß der beiden Söhne des Abraham, des älteren, 
dem Wege der natürlichen Erzeugung geboren wurde, wid di 
ren, welcher duch das im Glauben ergriffene Wort der V 
dem Bater gefchentt ward, fpiegelt fid) der Gegenfab des A 
Neuen Bundes mie in einem Meinem Bilde ab. Abraham, t 
der Gläubigen, follte den Erben der Verheißung, die ihm gegı 
nicht auf dent gewöhnlichen, natürlichen Wege erhalten; aı 
wurde ihm nur ein Sohn der Magd, der nit mit dem de 
erben follte, geboren. So bleibt der Bund, welcher bloß auf 
türlichen Kräfte die Menfchen hinweiſt, der Bund des Gef 
Bund der Knechtfchaft, der nicht dazu fähig macht, Gottes frei 
und Erbe zu werden; nur der Bund, welcher die Verheißung d 
dem Sünder vorhält, führt zu dem Kindes und Erbrechte. 
Ben Berhältniffe des Neiches Gottes find im Kleinen fo Mar 
fach abgebildet in dem Berhältniffe des Iſmael und Iſaak, 
Apoftel die bedeutungsvolle Geſchichte als eine weiſſagende und 
Stimme erklärt für die, welche unter dem Gefeße fehn wollten 
durch das Gefeß dem Gefeße abfterben möchten (&. 2, 19. 4.) 


serfündigen; da mar es ihm nicht ge- 
nug, die Wahrheit ihnen vorzuhalten, 
fondern er empfand, bie Chriſtus wie⸗ 
ber in ihnen geftaltet, d. b. bis ber 
neue Menfch zur Welt geboren war, 
bie Schmerzen einer Gebärerin. 


1. Der Gegenfag zu 8. 18. „Ihr 
foltet auch in meiner Abweſenheit 
mit ber felben eifrigen Xiebe mir an- 
bangen, wie ta id gegenwärtig bey 
euch war; für euch follte es in biefer 
Beziehung gleich ſeyn, ob ich leiblich 
bey euch bin oder nicht; meiner Liebe 
iſt es am fich auch gleich; aber ba ich 
nicht mehr recht weiß, woran ich jebt 


* 


mit euch bin, möchte ich gı 
fend bey euch ſeyn, um den 
gen euch anzunehmen, auf bi 
meiften hören würdet.‘ Wh 
felb in feiner berablaffeni 
Alles that, um fein eigenfinn 
fich zu gewinnen (Matth. 11, 
wie Paulus auch fonft den € 
ein Schwacher wurde, um dit 
chen zu gewinnen (1 Cor. 9, 
wollte er, der- fonft den Zı 
ihren Herzen fo gut gefannt f 
unters den veränderten Umſtän 
jeden andern Ton annehmen, 
nur dadurch die göttliche Mal 
nen annehmlich machen Fonnis 
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-Saget mir, die ihr unter dem Geſetze feyn wollet, habt ihr 21 
a8 Geſetz nicht gehöret?" Denn es fteht gefchrieben, daß Abra⸗ 22 
yam zwey Söhne hatte, einen von der Magd, den Andern von der 
Kreyen. 2? Aber der von der Magd war, ift nach dem Fleifche ge: 2% 
yoren; der aber von der Freyen ih nach der Berheißung geboren.? 
Die Worte bedeuten etwas.“ Denn das find zwey Teftamente, 24 
ined von dem Berge Sinai, das zur Knechtſchaft gebieret‘, welches 
R die Agarz;5 denn Agar heißt in Arabien der Berg Sinai, und 25 


1. Wie in der Knospe felbft der kräf⸗ 
Has Lebenstrieb legt, welcher die fie 
wmgebenden Schranfen burchbricht, und 
Ye Blume ans Licht entfaltet: fo lie- 
ge M dem Geſetze, d. b. den Schrif- 

be3 Alten Bundes, die Triebe der 
Beiflagung auf die verheißene Frey⸗ 

bin, wodurch felbft der, welcher 

noch ganz unter das Gefeh ſtellt, 
wuf den neuen Bund der Gnade und 
bes Freyheit hingeleitet wirb. Ueberall, 
in der Welt, in der Sünde, unter bem 
Gelepe, läßt Gott lockende und einla- 
Sende Stimmen an die Menfchen erge- 


a bie ihnen fagen, wo fie allein 


. Röm. 9, '8. A. Nachher 
W.) heißt Iſaak der nach dem 


m göhligen Geiſtes. 
“LM. „Dies ift allegorifch gefpro- 
Yen," die Gefchichte deutet noch hin 
WU einen andern Sinn, als den die 
Worte zunächft enthalten. Inter je- 
Ereigniffe des Reiches Gottes, 
Wr allen andern aber unter den Ge— 
m, welche der heilige. Geift zur 
uns bat auffchreiben laſſen, liegt 
ein tieferer Sinn, als ber ih 
m fie als bloß äußerliche Ge- 
te, als einzelne Thatſache ung 
Men. Das Reich Gotted bringt 
m feinen erften Keimen an unauf- 
ion in dem won Gott felbft ge- 
n Gange zur DBollendung vor; 
A fo, ba, wie auf bem feinen 
Delſteine das Bild ber majeftätifchen 
e, auch in jedem Heinen Ereig- 
Bi, welches einen weſentlichen Fori⸗ 
Meritt bildet auf beim großen Wege, 
BE Sanze in feiner Herrlichkeit nach 
| Olen - feinen Hauptzügen fich abfpie- 
gell; daher Die Samenfürnchen, bie 






Frucht tragen follen für bie Ewigkeit, 
unter ihrer harten, rauben Hülfe bie 
Lebensfeime ber Blüthen und Früchte 
ſchon wirklich enthalten. Diejenigen 
thun daher recht, welche nach bem 
Borgange bed Apofteld dieſe weiſſa⸗ 
genden, bebeutungsreichen Lebenskeime 
unter den Hüllen ber Gefchichte des 
N. Bundes auffuchen:; nur muß fie 
immer babey ber Blid auf die Stel- 
lung jeber Gefchichte im Zufammen- 
bange der Ereigniffe des Reiches Got⸗ 
tes, und ber fchon an und für fih in 
ihr liegende Sinn leiten. Der aber 
greift wöllig febl, welcher an irgend 
eine zufällige Aehnlichkeit feine Deu⸗ 
tung anfnüpft, nicht unter, ſondern 
neben ber Gefchichte ihren tieferen 
Sinn fuht, und ben Worten und 
Ereigniffen berfelben eine Bebeutung 
beylegt, welche fie urfprünglih gar- 
nicht haben konnten. Bor dergleichen 
Abwegen bewahrt die klare und ein- 
fache, und babey doch fo reiche und 
tieffinnige Deutung des A. T. durch 
Chriftum und die Apoftel grade am 
allerficherften. 

5. Ein jeder Bund erfcheint dem Ap. 
bier unter dem Bilde einer Mutter, 
bie Bunbedgemeine als deren Kinder. 
Daher ift Hagar (Gr. gefchrieben Agar) 
Das Bild des Alten Bundes, Sara 
des Neuen. Mit beiden vergleicht er 
aber auch das irdifche Sjerufalem, Die 
Haupiſtadt des äußerlichen Bundes» 
volkes, und das himmliſche Jeruſalem, 
die Gemeine der vollendeten Gerech⸗ 
ten. Die Worte von B. 25., wie fie 
in unferm Tert ſtehen: Denn Agar ꝛc. 
würden den Sinn haben, daß das 
Wort Agar bey den Arabern der Name 
ſey für den Berg Sinai, und wirf- 
lich beveutet dies Wort auf Arabifch 
einen Felſen; es wäre alſo möglich, 
daß das Hauptfelögebirge ber Halb⸗ 
infel des Peträiſchen Arabiens, der 
Berg Sinat, ben Namen Hagar da⸗ 
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Tanget bi8 gen Jeruſalem, das zu biefer Zeit ift, und dienſt 
26 mit feinen Kindern. Aber das Serufalem, das droben ifl 


27 ift die Freye, das ift unfer aller Mutter. ! 


Denn es ſtel 


ſchrieben: „Sey fröhlich, du Unfruchtbare, die du gebiereft 
brich aus und rufe, die du nicht ſchwanger biſt; denn die E 
28 hat viel mehr Kinder, als die den Mann bat”? Wir aber 


mals bey ben Arabern gehabt hätte. 
Allein die meiften alten Handſchriften 
und Kirchenväter haben in biefem 
Satze das Wort „Agar’ gar nicht; 
dann lautet derſelbe: „denn ber Berg 
Sinai ift in Arabien. Hiemit wollte 
der Up. aber nicht einen Cab aus 
ter Erbfunde einichalten, ber feinen 
Lefern wohl befannt, und für feinen 
Zwei obne Werth war; fondern ber 
on liegt in diefen Worten auf „in 
Arabien; der Ap. begründet mit die- 
fer Einfchaltung feine Deutung ber 
Hagar, als eines Bildes bes Alten 
Bundes. Hagars Sohn, Simael, war 
der Etammvater einer großen Anzahl 
Araber, befonders derer, melde dem 
Lande Canaan zunächſt wohnten, unb 
man nannte deshalb alle Araber öfters 
„Kinder der Hagar.” Der Umftand 
alſo, daß der Berg Singi in Arabien 
liegt, iſt bedeutungsvoll, indem er bar- 
auf binweift; wie Hagar ein Bild dee 
auf dem Sinai geftifteten Bundes if. 
— Die Worte im Ganzen lauten nun, 
mit dieſer Auslaffung bed Wortes 
„Agar“ und nad genaucrer Ueber⸗ 
ſetzung: „eins vom Berge Sinai, wel⸗ 
ches zur Knechtſchaft gebieret, welches 
iſt die Agar (denn der Berg Sinai 
iſt in Arabien), fe" [nämlich die Agar] 
„entfpricht aber” [nad einem andern 
Bilde] „dem jebigen Ferufalem; benn 
e3 dienet mit ſeinen Kindern.’ Der 
Bund auf dem Sinai war gleichſam 
die Geburtsftätte der Außerlichen, vor- 
bildlichen Gemeine bed Herrn im Alten 
Bunde, daher Hagar auch zugleich ein 
Bild iſt des irbilchen firhtbaren Jeru⸗ 
falem, der äußeren Religionsgemein— 
Ichaft des unbefehrten, unter dem Gr- 
Tebe ſtehenden Sfraelitifcyen Volkes; 
bied Bolf ift ein Volk von Knechten, 
nicht von Kindern, denn es fleht unter 
dem Fluche des Geſetzes, und verwirft 
den, welcher ed davon Ioegefauft hat 
mit feinem Blute. C. 3, 10 — 13. 

1. Alles, was fichtbar iſt am Reiche 
Gottes auf Erden, ift ein Abbild bo- 
herer bimmlifcher Dinge, (vgl. befon- 


ders Hebr. 8, 5. A). Das | 
äußerlihe Serufalem ift ein 
der bimmlifchen Gottesſtadt, d. 


‚Gemeine der Erfigebornen, bie 


mel angefchrieben find, ber Ge 
vollendeten Gerechten“ (Hebr. 1: 
I it bie Freye, d. b. fie beſt 
olhen, welche Chriſtus zu. 
und Erben Gottes gemacht h 
23. ff. C. 4, 5.); fie ift bie 
aller Gläubigen, denn Gottes 
werben aus bem ee fet 
meine geboren, burch bie ihr an 
ten Gnadenmittel des Wortes 
Oarramente. 


2. Sef. 54, 1., der Anfang b 

lien Echilderung bed aus b 
fin Elende des Volkes Iſrael 
mächtig emporblühenden neuer 
ſalems. Schon die Worte bi 
pheten deuten auf ein "ähnlich 
baltniß bin, ald das war 
Hagar und Eara. „Die beu 
bat’ iſt das Iſraelitiſche Volt 
ald ver Gottesdienſt im Tem 
ftand, und der Herr noch fell 
bar wohnte unter feinem ol 
ber alten, äußerlichen Bunbet 
gingen bey meitem nicht fo vi 
der Gottes hervor, als aus be 
Gefangenſchaft verfioßenen, « 
bevrängten, aber innerlihd er 
Gemeine ted Neuen Bundes 
wie brahams Kinder von be 
die Gemeine aller derer, bie ii 
Verheißungsbund eintreten, b 
tem zahlreicher ift, ald die N 
menfchaft der Hagar: und bo 
Hagar weit mehr Ausfiht au! 
fommen denn Cara. — Als b 
ftel dies fohrieb, wurben, wie b 
aus dem Schooße der Mor 
in allen Rändern Heiden⸗Geme 
dem Schooße der chriftlichen 
bed himmlischen Serufalem, g 
bie Galatiſchen Ehriften felb, 
er fchrieb, waren ſolche zahlreid 
ef Kinder bes Bundes bi 
heißung. 
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Brüder, find, Iſaak nad, der Verheißung Kinder. Aber wie 29 
u der Zeit, der nach dem Fleiſche geboren war, verfolgte den, ber 
nach dem Geifte geeren war, alfo gehet ed jebt auch. Aber 30 
was fpricht die Schrift? „Stoß die Magd Hinaus mit ihrem 
Sohne, denn der Magd Sohn foll nicht erben mit dem Sohne der 
Freyen!“ So find wir nun, liebe Brüder, nicht der Magd Kin- 31 
der, fondern der Freyen. Ä 


Das 5. Capitel. 


L Nachdrückliche Warnung vor der Unterwerfung unter die Beichneidung und die 
Berführer. 11. Ermahnung an die entgegengefeste freyere Partey in der Gemeine 
zur Liebe und chriftlichem Wandel, 


I. Da die Befchneidung das Erfte und Hauptfächlichite war, was 
be Irrlehrer den Heidenchriften auferlegen wollten: fo fügt der Apoftel 
eine befonders Träftige Warnung grade vor diefer noch Hinzu, und eis 
jet mit Einem Hauptausfpruche auf die ganze Summe des innerlichen 
Ehriitenthums hin, außer welcher alles Andre überflüfiig ſey. Hiemit 
verbindet er dann noch eine Erinnerung an ihren früheren befferen Lauf, 
an ihn, ihren Lehrer, und feine Verfolgungen, und fpricht feinen Abſcheu 
vor ihren Verführern aus, 


So beftehet nun in der Freyheit, damit und Chriftus befreyet 
bat, und laſſet euch nicht wiederum in das Enechtifche Joch fangen.? 
Sue, ich Paulus fage euch: Wo ihr euch befchneiden laflet, ß iſt 
euch Chriſtus fein nüge. Ich zeuge abermals einem jeden, der ſich 
befchneiden läflet, daß er noch das ganze Geſetz ſchuldig ift zu thun. * 
Ihr habt EChriftum verloren, die ihr durch das Geſetz gerecht wer⸗ 
ben wollet, und feyd aus der Gnade gefallen." Denn wir warten 


nn 


1. Röm. 9, 7. 8. 
2. 1 Mof. 21, 9. 10. Abraham war 
vielleicht, aus fleifchlicher Anbänglich- 


Gnade verleiht, das Kindes- und Erb- 
recht in der neuen Gemeine Gottes. 
3. W. „Tretet nicht wieder hinein in 


Th an feinen Sohn, der beftimmten 
——* Verkündigung, daß Iſaak 
Bundes Erbe ſeyn ſolle (1 Moſ. 
17, 19 — 21.), nicht mehr recht ein- 
nt; daher Sara bier den Willen 
tes ausſprach. So darf den Ehri- 
feine Rückſicht auf Alter, An⸗ 
irbifche Weisheit, und was fonft 
Borzüge des Fleiſches an Menfchen 
Is, abhalten, die Lehre des Evange- 
%, indbefondre die Lehre von der 
Behtfertigung aus Gnaden, allein durch 
Slauben, und eben damit ben 
Reuen Bund mit Gott, rein und frey 
erhalten son allen und jeben ent- 

» fellenden Geſetzeslehren der Menfchen; 
nicht das Geſetz, fondern nur bie frepe 


das Fnechtifche Joch,“ unterwerfet euch 
nicht jelbit von freyen Stüden dem⸗ 
felben, ba ihr ſchon frey davon gewor- 
den ſeyd. 

4. E8 ſcheint (V. 11.), die Irrlehrer 
hatten die Behauptung verbreitet, auch 
Paulu⸗ geftatte wenigſtens, ober viel⸗ 
eicht gar, er verlange bie Befchnei- 
dung der Heiden, wenn I Chriften 
werden wollten; wobey ihnen Fälle, 
wie der mit Timotheus (ng: 16, 3.), 
sielleicht eine Stütze, nach ihrer Mei- 
nung, gaben. 

5. Viele Fonnten die Eintvendung ma- 
hen, fie wollten ja nicht bad ganze 
Gefe wieder beobachten, fondern nur 


bie Beſchneidung; denen ſtellt Paulus 
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6 muß. ! 


hant etwas, fondern der Glaube, 


entgegen, mer auch nur Ein Hanptge- 
bo es Gefehes darum beobadhte, um 
dadurch vor Gott gerechtfertigt zu wer ⸗ 


den, ber hebe eben bamit ſeinen Bund 1, 6. €. 


mit Gott in Chriſto auf, er verliere 
alle Früchte ver Erlöfung, und Gott 
forbre von ihm die Beobachtung bes 
ganzen Gefepes. 

1. B. „Denn wir erwarten durch 
den Geiſt aus dem Glauben die Hofi- 
mung der Gerechtigkeit.“ Recht art 
will —* in dieſen Worten den 
Gegenfap der geiftlichen Gerechtigkeit, 
bie aus dem Glauben kommt, und 
noch in ber Hoffnung ruhet, gegen 
bie fleifchliche Gerechtigkeit aus_ den 
Merken des Gefepes, die man f—hen 
bier äußerlich fiebt und hat, ausbrüf- 
Ten. Die Geretigfeit aus dem Glau- 
ben erwarten wir „durch ben Geift“ 
ober „im Geile“, d. h. durch eine 
übernatürliche Wirtung des heiligen 
Geiftes wird der Glaube und bie Hoff- 
nung biefer Gerechtigfeit in ung ge- 





geiflichen Leibe bekleidet it, wartet er 
mit Geduld bes, das er nicht fichet. 
Röm. 8, 25. Anders ein jeber, wel- 
ger durch irgend etwas in ihm felbft 
gerechtfertigt erben Mill sor Gott; 
er will erft fühlen und fehen, und 
dann glauben, während er nicht an- 
fehen jollte feinen erftorbnen Leib, 
und nit zweifeln an ver Verheißung 
Gens durch Unglauben. Nom. A, 


2. „Beſchneidung und Vorhaut“ um- 
faßt bier alle mur mögliche äußere 
Zuftände, in denen ber Menfch fic) 
befinden fönntez alle äußere Dinge 
überhaupt. Die lehten Worte heißen 
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im Geifte_ durch den Glauben der Gercchtigfeit, die man 
Denn in Ehrifto Jefu gilt weder Beſchneidung noch 


Ye 


der durch die Liebe thätig iR. 


©r. w.: „ber Glaube, der durch bie 
Liebe ſich thätig erweifet, "' fo mi 
bag felbe Dr na 3 
2, 18. 2897, 277. befänsig vn 
Apoftel era, alſch iſt alſo die 
in ber Römifchen Khrche angenommene 
Ueberfegungs „ber Glaube, ber burh 
die Liebe gewirkt, ober wirkfam ge 
macht wird,“ wonach bie Liebe ef 
anberöwoher hinzufommen müßte, um 


dem Glauben bie wirkende —V 


jeben, gei als wäre er an mb 
18 tobt. Died iberfpriht Ei 
den ber Rehre des Apoftels, v 
vielmehr den Glauben grabe al de 
von Gott gewirkte, den ganzen Re 
ſchen Iebendig_ machende Kraft bar 
Rellt. Vgl, befonders Rom. A, 18. £ 
Diefe Stelle gibt, St —e 
über bad —70— von Glauben ð 
Kiebe dns rechte Licht. Der Blak 
iſt der innere Iebenbige Keim des nun 
göttlichen Lebens im Denfcen, ir 
den er Chriftum und feine 

ihm zueignet, und dadurch zw ber Le 
Gottes den Zugang eröffnet (Ri 
5,1. fi). Indem num Gottes Le 
ungehindert fi) ausgiefen fann 8 
bad Herz des —T8 Li 
dieſe ſchöpferiſche Liebe bie Liebe da 


(- Menfchen gegen Gott und feine wir 


erlöften Brüder, als die Duelle ia 


% gehend» Gerschtigfeit ded Menfchen, W 


die Liebe des Geſehes Erfüllung f 
Mas daher innerlich ber Menfh P 
ſchentt erhalten hat vermöge des Öl 
ben®, das äußert fi als lebend 
thätige Kraft durch bie Liebe; bie Lie 
ift ber bargelegte Beweis, das mr 
faltete Zeugnig der im Glauben ⸗ 
eeigneten Teig machenden Wi 

ß muß der Glaube in ber Liebe 
Hg, die Liebe in bem Glauben b 

det feon. In fofern aber bie 
nung ber göttlichen Liebe in 
dur den Glauben dem Leben eb 
Cpriften in tiefer Welt eigenthinmiid 
iR, der Glaube alfo aufhört, mas 
fein Leben gam Durchbrungen fan 
wird von ber Liebe, infofern iR De 
— „zgröher als ber Glaube. 1 Om 


24 
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zhr Tiefet fein; wer hat euch aufgehalten, der Wahrheit nicht zu 7 
ſehorchen? Soldy Ueberreven ift nicht von dem, der euch berufen 8 
yat. Ein wenig Sauerteig verfänert den ganzen Teig.“ Sch vers 9 
ehe mich zu euch in dem Herrn, ihr werdet nicht anders gefinnet 10 
en. Wer euch aber irre macht, der wird fein Urtheil tragen, er 
em, wer er wolle.? Ich aber, liebe Brüder, fo ich die Befchnei- 11 
jung nod)"predige, warum leide ich denn Verfolgung? So hätte das 
Mergerniß des Kreuzes aufgehört. Wollte Gott, daß fie auch 12 


mögerottet würden, die ench verftören! ® 


1. Ein Hinderniß euch in den Weg 


2. Diele ſprüchwörtliche Rede ift bier 
anf eiwas Andres angewandt ald 1 Cor. 
3, 6.5 fie gebt hier nicht auf einzelne 
Pesfonen, deren Bleiben in der Ge- 
neinfchaft bie Uebrigen alle_anzuftecken 
weht, fondern auf die Theilnahme 
m einer, wenn auch anfangs nur ge⸗ 
ing erfcheinenben Verfälſchung der 
einen Lehre. Bloß die Beſchneidung 
he ſchien fo große Vortheile 
m veriprechen, die Gemeinfchaft mit 
den Apofteln in Serufalen, j mit 
dem ganzen DVolfe Gottes; aber ver 
Rp. zeigt die drohende Gefahr, wenn 
bie Lehre von der Rechtfertigung auch 
—* Hi Geringſten verunreiniget wor⸗ 


Z. Se länger er ſich in dieſem Briefe 
ansgefprochen bat, defto mehr ift fein 
auen gewachſen, daß in feinen fo 
g geliebten Gemeinen bie evange- 
Hide Wahrheit fiegen werde. Se mehr 
er aber dadurch mwieber mit ihnen zu— 
menwächft in der Liebe, deſto flär- 
e er feinen Unwillen gegen die 
rer. 
% Die Berfolgungen zu ber Zeit, 
a der Mpoftel dies jchrieb, gingen 
alle von Juden aus, welche die 
fhen Obrigfeiten aufregten. Das 
gerniß des Kreuzes, das, was den 
an ber Predigt von dem ge— 
ten Chriſtus einen fo großen 
Rn B gab, beftand eben darin, daß 
burch Eheim Genugthuung allen Men- 
, Sowohl Juden als Heiden, ber 
tt zu Gott wieder cröffnet mwor- 
ben war durch ten Glauben allein; 
Wie Chriſtus das vollgültige DVerföh- 
Aungöopfer war, fo wollte und Fonnte 
er auch nur das alleinige Opfer fepn, 
“WR den Menfchen vor Gott ange- 
‚aim macht und bie vor Gott gel- 
Aite Gerechtigkeit ihm verleiht. Hätte 


Paulus gelehrt, die Heiden müßten 
außerdem, daß fie an Chriftum glaub- 
ten, noch das ganze Mofaifche Gefeh 
halten, um felig zu werben, fo hätte 
von den Juden feine nerfolgung ihn 
treffen Fönnen, fie hätten im Gegen- 
theil ihn bewundern müſſen ald den 
größten Berbreiter ihrer Religion. — 
ie damals, fo ift auch jebt unter 
Sudifchgefinnten, d. h. felbftgerechten, 
werfheiligen Chriften die Lehre von 
dem gefreuzigten Chriſtus und ber all- 
einigen und vollfommenen Rechtferti- 
gung durch ihn das Hauptärgerniß; 
jebe Berfälfchung aber dieſer Lehre nä- 
bert das Chriftenthum ber Weltweisheit 
und dem ganzen Sinne diefer Welt, 
und die Welt gewinnt dann bad Shre 
wieder lieb. 
5. Eine ungemein ftarfe Verwün⸗ 
hung. Das Wort „ausgerottet“ heißt 
Gr. „abgejchnitten, abgehauen,“ und 
fcheint eine Anſpielung auf die Be— 
ſchneidung zu enthalten, ähnlich wie 
der Ap. Phil. 3, 2. die felben Irrleh⸗ 
rer „die Zerfchneidung” nennt. Dann 
dürfte der Sinn der Fon: „Sol die 
Beſchneidung denn einmal in bie 
chriſtliche Gemeine eingeführt werden, 
möchten fie dann ald das Unreine, 
abgefchnitten und weggeworfen wer- 
den!” Der Ap. wünſcht damit ihre 
Ausrottung aus der chriftlichen Ge- 
meinſchaft; dieſe, befonders menn fie 
durch einen Apoftel geſchah, hieß und 
war Damals eine Webergabe an ben 
Teufel. 1 Cor. 5, 5. 1 Tim. 1, 20. 
— ‚Aber ein folcher Fluch fcheint doch 
der apoftolifchen Sanftmuth wenig ge- 
mäß zu ſeyn, da wir ja vielmehr wün- 
fihen follen, daß Alle felig werben, 
nicht aber daß jemand verloren gebe. 
Das ift wahr, wenn mir auf bie 
Menſchen dabey Ihe denn das Heil 
Aller ohne Ausnahme wird und von 
Bott and Herz gelegt, gleichwie ja 


15 ften wie dich ſelbſt.“ 
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II. Bon bier an wendet fich die Nede des Apoftele an ben 
weitem Beineren Theil der Gemeinen, welcher dem reinen Evangeli 
von der frehen Gnade zwar treu geblieben war, damit aber theils 
folfche Freyheit im Gegenſatz der ängftlichen Gefeblichkeit der And 
theils Hoffahrt und Streitfucht verband. Ihnen predigt Paulus 
Geſetz, aber in dem frehen Geilte des Evangeliums, als eigen Aus 
des neuen Lebens der Liebe, welches durch den Glauben an Chrifl 


erweckt wird. 


Ihr aber, liebe Brüder, feyd zur Freyheit berufen; allein fi 


zu, daß ihr durd die Freyheit 


44 ſondern durch die Liebe diene einer dem Andern.! 


dem Fleiſche nicht Raum gel 
Denn das 


Geſetz wird in Einem Worte erfüllet, in dem: „Liebe deinen Ki 


So ihr euch aber untereinander beißet. ı 


freffet, fo fehet zu, daß ihr nicht untereinander verzehret werk 


auch Ehriftus für die Sünden der gan- 
zen Welt gelitten bat. Aber fromme 
Herzen werden bisweilen über biele 
Nücficht auf die Menſchen emporge- 
hoben, indem fie allein Gottes Ehre 
und Ehrifti Reich im Auge haben. 
Denn ba Gotied Ehre noch höher 
fteht, als die Errettung der Menfchen, 
fo fol fie uns auch Böber hinaufzie⸗ 
hen, ihn über Alles zu lieben und zu 
fuchen. So geſchieht es denn, daß die 
Gläubigen, ganz auf Gottes Verherr⸗ 
lichung gerichtet, der Welt nnd der 
Menfchen vergeifen, und viel lieber 
wünfcen, die ganze Welt ginge un- 
ter, ald Gottes Ehre litte ben gering- 
fin Schaden. Ferner, wenn wir ge- 
en einen oder gegen Wenige Men- 
(de Die ganze, Gemeine bes Herrn 
alten, wie weit muß biefe doch jene 
wenigen überwiegen! Das ift eine 
raufame Barmherzigkeit, die fih um 
Sinen Menſchen ehr als um bie 
ganze Gemeine kümmert. Auf ber 
einen Seite febe ich die Schafe des 
Herrn in Gefahr, auf der andern 
ſehe ich den Wolf, der auf des Sa- 
tang Antrieb auf Raub umbergeht; 
wie, follte da die Xiebe zu ber Gemeine 
nicht fo ganz und gar meine Sorge 
hinnehmen, daß ich wünſchte, fie möchte 
erettet werben, auch Durch des Mol- 
—* Verderben? Damit wünſche ich 
noch nicht die Verdammniß irgend je⸗ 
mandes; ſondern die Liebe und Sorge 
um die Gemeine ſetzt mich gleichiam 
außer mir ſelbſt, daß ich Feinen an- 
fern Gebanfen habe. Daher ift das 


auch Fein echter Hirte ber Dem 
ber nicht von einem folchen Eifer ı 
brennt.” €. 

1. „Wer aus Liebe bienet, ber | 
net frey, und gehorcht Bots ohne | 
bertwillen, indem er aus | 
thut, mas er gelehrt wird, nidks 

urcht Das, wozu er gezwungen IM 

ng. — Den Gegenſatz von Km 
Schaft und Freyheit vereinigt bad & 
gelium in ſich; in ber Liebe wirh 
Menfch eben fo fehr ein Freyer, 
ein Knecht. Ein Freyer iſt er, b 
er erkennt dankbar, wie er hi 
jetfibe Sreybeit der Sünde, bed j 

ed, und bed Gefehrd, das ihn! 
dammte, Knecht geworden War, 
aber Chriftus ihn frey gras, 
Gott verföhnt, und die Kinbſe 
Gotted ihm wieder erworben hats 
Knecht ift er, benn er erkennt, 
e3 Feine erhabenere Beſtimmun 

das Geſchöpf geben kann, als in 

feliger Liebe jeinem Schöpfer und 
nen Brüdern zu dienen. Vgl. KR 

‚16-23. Die chriſtli 5 
Ei befteht daher nicht in bes 
ängigfeit, nicht darin daß man fl 
eignen Willen thue, fondern ihm «ı 
fage und Gott ihn unterwerfe, ı 
io burd die Liebe aller Brüber Sa 
werde. 

2. Den felben Gedanfen führt M 
lus weiter aus Röm. 13, 8-10, 
3. Einer von dem Anbern; baf W 
eure Lieblofigfeit nicht euer gen 
Leben, welches allein in der Liebe 
fiebt, gänzlich ertöbtet werde. 


Eapitel 5. 2% 
age aber: Wandelt im Geifte,? fo werdet ihr die Lüfte des 16 
des nicht volbringen. Denn das Fleiſch gelüftet wider den 17 
,‚ und ben Geift wider das Fleiſch; diefelbigen find wider eins 
*, daß ihr nicht thut, was ihr wollet;? regieret euch aber ber 18 
, fo feyd ihr nicht unter dem Gefete. Offenbar aber find die 19 
e des Fleiſches; ald da find Ehebruch, Hurerey, Unreinigfeit, 20 
Hi, Abgötterey, Zauberey, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, 
‚ Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Breffen und ber 21 


en; von welchen ich euch habe zuvor 
„ daß, die folches thun, werden dad 


efagt, und fage noch 
eich Gottes nicht ers 


.* Die Frucht aber des Geiſtes ift Liebe, Freude, Friede, 22 


Me, welche die evangelifche Frey⸗ 
4 eine fleifchliche verkehren, wol- 
vor im „Geiſte leben,“ dv. b. in 
frepen Genuß der hohen Gna⸗ 
ter ſich ſelig fühlen, welche ihnen 
us verliehen bat, aber nicht „im 
: wandeln. Died bebeutet, durch 
J Geift, welcher und vermöge 
Blaubende an Chriftum und der 
buung mit Gott gefchenft if, 
tfeelen, regieren und treiben laj- 
N riftlichen Thaten. Das Ge- 
Hl davon ift, die bey der Bekeh⸗— 
unb Begnabigung und geichenfte 
bed Onabengeifted in tobter 
mbeserfenntmiß und unfruchtbarer 
Hewärme verrauchen, nicht zu 
und That es in und Fommen zu 


3gl. Röm. 7, 14. fe Was von 
tigen längeren Ausführung bes 
els gelast it, gilt auch von die— 
wenigen Worten. Geift und 
J Reben im natürlichen, unbe» 
n Zuftande des Menfchen, ber 
ine alle Berührung des Geiftes 
8 iſt, einander fo entgegen, daß 
Renfch ein Knecht des Fleiſches 
‚und nicht thun kann, mad er 
Der felbe Zuftand tritt auch noch 
wm ein, welcher fchon gläubig 
den ift, ſobald er dem Sleifche 
Freyheit laßt, und eben bamit 
Neue unter dad Geſetz geräth. 
Ehriften aber haben das felige 
cht, zur Freyheit des Geiſtes be- 
zu ſeyn, von ihm ſich ganz re— 
ı zu laſſen; indem fie den freyen 
It haben zu ber göttlichen Gnade, 
n de immer neue Kraft des hei— 

eifted empfangen; und tie 
18 dadurch zuerſt fie vom Fluche 
Geſetzes befreyt hat, daß er an 
Stelle ein Fluch geworben ift, 


fo wird durch bie Gemeinſchaft mit 
ibm auch innerlich ihr Leben dem Ge- 
feße immer gleichartiger, fie felbft wer- 
ben ein lebenbiges efeb. „Diejeni- 
en find unter bem Befehe, beren 
leifch wider den Geiſt gelüftet, daß 
e nicht thun können, was fie wollen; 
enn ben Widerſtand des Fleiſches em⸗ 
pfinden, ift noch nichts Verdammli⸗ 
ches, mohl aber, befiegt und gefangen 
von ihm fortgeführt werben; tie er 
vorher auch nicht 1 Wandelt im 
ei fo werdet ihr Feine Lüfte bes 
leiiches haben, ſondern: „ſo werbet- 
r fie nicht vollbringen.“ Sie nicht 
mehr haben, das ift nicht mehr Kampf, 
fondern ſchon Lohn des Kampfesz 
wenn wir nämlich den Sieg erlangt 
haben durch Beharren in der Gnade 
bis and Ende.‘ Aug. 
3. „Offenbar “ Ti diefe Werfe bes 
Bleifches, d. 5. für Chriften, ja für 
jeden aufmerffamen enfchen leicht 
erfennbar. Einige verfelben, wie Feind⸗ 
ſchaft, Rotten (d. h. Spaltungen durch 
falfbe Lehre, Parteyungen in ben 
riftlihen Gemeinen), Haß, find fo 
tief geiftige Sünden, daß fie Taum 
eine Beziebung auf das Fleiſch zu 
* ſcheinen. „Hieraus kann man 
chen, daß das Wort „Fleiſch“ viel 
mehr umfaſſe, als allein die Sinn- 
lichkeit. Denn was anders erzeugt 
Spaltungen, als der Ehrgeiz, der Boch 
in den ebelften Geiftedfräften wohnt, 
nicht aber in ber groben Sinnenluſt?“ 
C. „Das Wort „Fleiſch“ ift im Papft- 
thum alfo verbunfelt geweſen, daß 
bey ihnen „Werfe des Fleiſches“ nichts 
anbers geheißen hat, als das Merl 
der Unkeuſchheit; darum ift es nicht 
möglidy gemejen, daß fie Paulum ha⸗ 
ben recht verſtehen können. Paulus 
zählet aber allbier unter bie Werke 
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Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftınuth, Keuſchheit.! 
23 Wider ſolche iſt das Geſetz nicht.“ Welche aber Chriſto angehören, 
24 die kreuzigen ihr Fleiſch, ſammt den Lüften und Begierden.? So 
25 wir im Geifte leben, fo laffet und auch im Geifte wandeln. * 


des Fleiſches auch Abgötterey und 
Ketzerey; davon bie Bernunft nicht ur⸗ 
theilen Tann, daß fie fleifchliche Laſter 
follen feyn, fondern fie fiebt und nimmt 
fie an für die höchſten Tugenden, al& 
wäre eitel Heiligkeit barunter verbor- 
gen. Fürwahr, es ift ein Großes, 
bag St. Paulus die Abgötterey aud) 
unter die Werke bes Fleiſches gerech- 
net bat.” & Doc iſt immer mwohl 
au beachten, daß darum auch bie in» 
nerlichften Sünden Fleiſcheswerke hei- 
Ben, weil jeder Abfall von Gott den 
Geiſt des Menfchen zum Knechte des 
Endlichen, Sinnliben, Natürlichen, 
macht; jede felbftfüchtige Regung im 
Herzen des Menfchen einen Halt fucht 
in der vergänglichen Welt, fü daß ber 
zum Dienen erichaffene, und aus dem 
Dienfte Gotted entlanfene Menfch 
bald mehr innerlih, bald auch Außer- 
li) den Dingen bienet, „die von Na- 
tur nicht Götter find.” Das ift die 
große und tiefe Lehre der h. Schrift, 
daß mir nicht bloß in den grobfin- 
lichen Lüften, fondern in den feinften, 
geiftigftien Sünden jene Knechtſchaſt 
des Beiftes unter dem Sleifche erfen- 
nen follen. Vgl. auch Röm. 1, 4. 4. 
— Tas erfte „Zuvorfagen‘ bezieht 


ſich mwahrfcheinlich auf bag, was der 


Apoftel während feines lebten Aufent- 
baltes in Galatien fehon Urſach hatte 
u erinnern. Ubfichtlich drückt er fich 
om ſtark und feierlih aus, um ber 
ängſtlich gefeglichen Partey, die an ber 
fleiichlichen Sreyheit ter Andern fich 
ftieß,, jedes Aergerniß und jeden DVor- 
wurf gegen bie reine Lehre des Evan- 
geliumg zu benehmen. 

1. Da Paulus hier von der Erfül- 
lung des Geſetzes redet, welche in der 
Liebe des Nächten beſteht (V. a 
fo it „Freude“ und „Friede“ nicht 
fowoht a verftehen, wie Röm. 5, 1. 
C. 14, 17., von ber inneren Gemüths— 


faffung, in bie und bad Bewu 

der Berföhnung mit Gott verfebtz for 
dern von ber Heiterfeit und Freundlide 
feit (vgl. Röm. 12, 15.), fo wie wa 
ber friedlichen Stimmung im Umgang 
mit Andern. So bedeutet auch „&laube" 
nachher die Treue, Zuverläffigfeit gegm 


den Andern. 
2. Daher muß ein jeber vom 64 
des Geſetzes frey gewordene 
auch von der Sehnhuht beſeelt m 
burchörungen ſeyn, daß in feinem Ze 
nern alles dem Geſetze fich unterierk 
und davon regiert werde, bamlii M 
auch in biefem Sinne nicht wiber fie 
FE haben ihr Fleiſch geirm 
. Gr. „die haben ihr Fleiſch gem 
igt“ ꝛc. Der alte — mo u 
jedem, der Chrifto angehört, Ted 
gefreuzigt worden ſeyn, wenn 
er erit allmählich am Kreuze fh 
d.h. das fündliche . Verberben 
den Todesſtoß empfangen haben, 
muß um feine 5* gefonnam 
feyn in dem Menſchen, wenn ed 
ſich noch oft regt und wider ben 
anfampft. 
4. Diefer Satz ift aufs engſte m 
dem Vorigen zu verbinden, als WE 
Hauptfumme und kurze Wiederho 
beffen, was der Ap. V. 16. ff. g 
bat. Das „Leben des Chriften 
nit bloß in einem innerlichen Ge 
nuffe, in feligen Gefühlen befchm 
ed foll ein „Wandel, eine Tebenbig 
TIhätigfeit ſeyn, durch bie allem 
eichenfte Geiftesfraft fich im Ihm m 
halten und vermehren kann; wie bde 
anziehende Kraft des Magneten 
abitumpft und verliert, wenn fie 
geübt wird; wie das Leben bed Se⸗ 
menforns fich mehrt und flärft, ui 
wenn es im fich felbft verſchloſſen d 
liegt, fonbern wenn es nach unten I 
Wurzeln ausbreitet, nach oben ben Art 
empor treibt. 
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Das 6. Capitel. 
1. Befondre Warnung vor der über Andre fid) erbebenden Ehrſucht. IT. Allgemeine 
Ermahnung zum Ernft und zur Treue im chriftlihen Wandel. 313. Schlußermah⸗ 
nung und Gruß. 

1. Auch in Salatien, wie in Corinth, war das Trachten nach eitler 
Ehre ein Hauptgrund der Spaltungen in den Gemeinen; das Sichvor⸗ 
drängen, Berachten der Andern, Behaupten gewiſſer Vorrechte vor den 
anderen Släubigen; beide Hauptpartehen mochten wohl an diefen ſchwe⸗ 
em Berfündigungen Theil gehabt haben, ganz befonders aber die frehere, 


weihe des Paulus Anhänger zu fehn meinten. 
Ehrgeizes greift der Ap. alfo vorzugsmeife an. 


Dies Hauptübel des 


Laffet und nicht eitler Ehre geizig feyn, untereinander und zu 26 


arüften und zu haffen. ! 


Liebe Brüder, fo auch ein Menſch etwa 1 
on einem Fehl übereilet würde, 


fo helfet ihm wieder zurecht mit 


anftmüthigem Geifte, ihr die ihr geiftlich feyd. Und fiehe auf did; 


elbſt, dag du nicht auch verfuchet werbeit. ? 
en. Laft, fo werdet ihr das Geſetz Ehrifti erfüllen. ? 


Einer trage des Ans 
enn wenn 


kb jemand läſſet dünfen, er fey etwas, fo er doch nichts ift, der 
etrüget fich felbft;* ein jeglicher aber prüfe fein felbft Werk, und 
üsdann wird er nur an ihm felber den Ruhm haben, und nicht an 


nem Andern;® denn ein jeglicher wird feine Laft tragen. ® 


Der 


ber unterrichtet wird mit dem Worte, der theile mit allerley Gutes 


dem, der ihn unterrichtet. ” 


1.®. „indem wir einander heraus- 
ern, einander beneiden.“ 
2. Die „Geiſtlichen,“ d, b. die nicht 
unter dem Geſetz, ſondern un- 
br der Gnade ſtehen, und durch ben 
en ben Geiſt empfangen haben. 
63,2. Diefer Geift ift ein Geift 
ber Kiebe und Sanftmuth, da er im- 
wer das Bewußtſeyn mit fich führt, 
ws welcher tiefen DBerberbnik bie 
ung gerettet hat, und mie fie 
For Augenblid uns halten und tra- 
muß. 


% Dad Geſetz, Daß mir uns unter» 
er lieben follen, wie er und ge= 
bat. Joh. 13, 34. Er bat unfre 
Faggen niemand erfüllt daher 
Sein Geboi, der nicht auch des Andern 
Laß trägt. Diefe Laſt ift hier die Sünde 
wit allen ihren Folgen. 
4. Diefer Say enthält den Grund bes 
Borigen: „denn wenn jemand meint, 
er ſelbſt habe Feine Schwächen, bie 
Andre tragen müffen, ex ſey über bie 
Ehmagheit erhaben, weiche Andern 
KBie ſaͤüt, der betrügt ſich felbf.“ 


5. Zu diefem Selbſtbetruge verlei- 
tet die thörichte Vergleichung mit An- 
dern, bie immer über fich ſelbſt blind 
macht; wenn jemand darin feinen 
Ruhm ſucht, daß er beffer ift (freyer 
denkt, richtiger ehrt, treuer bem Evan- 
gel it) als Andre. Jeder foll den 
uhm, den wahren vor Gott gelten- 
ben Werth nur an oder in fi fel- 
ber haben, nicht in dem BVerhältniß zu 


Andern. 


6. Sn diefem Sinne kann ein 
Andrer die Laft unfrer Sünden und 
Dergehungen und nicht abnehmen; 
darıım, weil ein Andrer mehr Schuld 
bat als wir, find wir nicht gerechtfer- 
tiget. Don dieſer Laft der eignen 
Sünden foll jeber durch den Glau- 
ben an die gnabenreiche Vergebung in 
Chrifto ſich frey machen; dann fol 
er, ein Knecht durch die Liebe, bie 
Laft des Andern, fo viel an ihm ift, 
tragen. 

7. ©r. „Es fol aber in Gemein- 
ſchaft ſtehen der da unterrichtet wird 
im Worte mit bem, ber ihn unterrich⸗ 
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11. In ſehr nachdrücklichen Worten faßt der Apoftel num eine 
Warnung vor den Sünden beyder Theile, der Gefeßlichen und de . 
Srenerzdentenden, zuſammen. Beide kamen darin überein, daß fle vom 
Geifte wieder ins Fleiſch geriethen; die Gefeßlichen dadurch, Daß fie die 
Gnade der Rechtfertigung durch den Glauben verließen; und daher auf 
ihre Gefeßeserfüllung, auf Außerliche, fleifchliche Geſetzeswerke die Hof 
nung der Seligkeit bauten; die Freherzdenkenden dadurch, daß fie, fr 
geworden durch den Slauben, nicht Knechte werden wollten durch bie 
Liebe, daher mit dem Scheine eines frehen, geiftlichen Weſens ſich taͤuſqh⸗ 
ten, während fie dein Fleifche die Frechheit gaben und Knechte der Suͤnde 
wurden. Beide verließen ſich auf ſich ſelbſt, und verachteten das fo lart 


fie warnende Wort Gottes, 


Irret euch nicht, Gott läßt fi) nicht fpotten!! Denn was en 


8 Menfch fäet, dad wird er auch Ärnten. ? 


tet, in allem Guten,” d. h. es fol in 
ben chriftlichen Gemeinen Fein Vor⸗ 
zug ber Lehrer in Bezug auf irgend 
etwas Gutes flattfinden; bie Xiebe 
ſoll alle Unterfchiede aufheben. Der 
getehliche Geift, den die Irrlehrer in 

alatien verbreitet hatten, fchieb bie 
aniehrer von ben Lernenden in ben 

emeinen, erhob jene zu einem be- 
fondern Stunde, wie die Schriftgelehr- 
ten im Jüdiſchen Volfe, führte, wie 
jede Verunreinigung der reinen Lehre, 
zur Geheimnißkrämerey des Lehrftan- 
des; Dad Evangelium aber, welches 
eine Liebe lehrt, die fo den Anbern 
liebt, wie Chriftus Alle gelicht hat, 
das jede Laft des Andern tragen heißt, 
will and eine völlige Gemeinſchaft 
aller Gnadengüter befürtern. — Bon 
einem Mittheilen irbifcher Güter an 
Lehrer, mas ohnehin in den Zufam- 
menhang gar nicht paffen würde, ift 
bier nicht die Rebe. 

1. Im Gr. ein fehr flarfer Ausdruck: 
„boffährtig bie Nafe rümpfen über 
jemanden.” Dad that ber, welcher aus 
fleifchlicher Hoffahrt, alfo aus Selbft- 
gerechtigteit oder vornehm geſetzloſer 

ngebundenheit, im Angeſichte des klar 
erkannten Willens Gottes auf feinen 
Irrihümern und feinem falfchen Wege 
beharrte. 

2. Das hier von Paulus angewandte 
Bild von einer Saat und Aernte, dem 
er V. 9. nnd 10. eine beſtimmte Be⸗ 
ziehung gibt, bewahrt vor einem Irr⸗ 
thum, in welchen der Unverſtand feine 
Lehre son der Nechifertigung burch 


Denn wer auf fein Fleiſch 


ben Glauben Teicht verkehren Tonnk. 
So beftimmt der Ap. lehrt, daß wi 
bier nicht „mit Werken umgeben," 
arbeiten können, um bie Seligteit al 
einen Lohn dafür dereinft in —** 
u nehmen (Röm. 4, 

mm ftellt er an andern Stellen, we 
diefer hier, auch wieder bie guten Wah 
der Ehriften ald eine Ausſaat bey 


nah Maßgabe Ihrer Merfe w 
Lohn ſeyn. Vgl. beſonders 2 Eor.9, 
Diefer fcheinbare Widerfpruch löß 
auf ähnliche Weile, wie der, bar 
trachten follen nady dem ewigen Le 
der höchſten Geligfeit, und benneg 
änzlich uns * verleugnen ſols 
s iſt nur Eine Rechtfertigung de 
Menſchen vor Gott möglich, es gi 
alfo auch feinen andren Grund, 
den wir bie Hoffnung der Sel 
erbauen können, ald den Glauben @ 
Chriftum, wenn wir nicht mit Werks 
umgeben, glauben aber an ben, ber # 
Gottlofen gerecht macht. Diefer 
gibt Zeugniß son feinem Daſeyn ib 
eben, wenn er durch die Liebe 
thätig erweiſet; ohne dies Zen 
er ein todter und tödtender ſleiſch 
Wahn; ja dem Glauben ſelb 
von feiner Lebenskraft weſentlich eu 
zogen, wenn aus dem Leben im 
nit auch ein Wandel im Geiſte jr 
vorgeht. Se mehr der Menfh b 
im Glauben 1% felbft und jeden 
vergißt, je le 
Gnade vertraut, deſto mehr Merfe 
er durch Gottes Kraft. So iß IM 


1. #. ac), pe: 


welche Grucht bringt in ber Ewigkehz 


endiger er allein auf WE- 





no Ban a — — 
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et, ber wird vom Fleiſche das Verderben Arten; wer aber auf 
m Geift ſäet, der wird vom Geifte das ewige Xeben Arnten. ! 
afiet und aber Gutes thun und nicht müde werden; denn zu feiner 9 


eit werben wir auch ärnten, ohne Aufbören. ? 


zeit haben,“ fo lafjet uns Gutes thun an jedermann, alfermeift aber 


m des Glaubens Genoffen. * 


II. Paulus, der fonft alle feine Briefe zu dictiren pflegte, wahr: 
heinlich weil das Griechifchfchreiben ihm ſchwer wurde, hatte aus bes 
onderer Liebe zu den Onlatifchen Gemeinen diefen ganzen Brief eigen: 


Andig gefchrieben. Indem er auch 


auf diefes Zeichen feiner Liebe fie 


nfmerffam macht, fügt er, wie fonft dem eigenhändigen Gruße, noch 
me Käftige Ermahnung hinzu, welche die Hauptſumme des ganzen 


Schreibens enthält. 


Sehet, mit wie vielen Worten habe id) euch gefchrieben mit 11 
gner Hand! Die ſich wollen angenehm machen nach dem leifche,® 12 


venze Chriſti verfolget würden. ® 


bed Merk des Glaubens eine Stär- 
ng und Befeftigung des Glaubens, 
n Badsthum des neuen Menfchen, 
& eben damit auch ein Saatkorn, 
R.bie Hernte der Ewigfeit ausgeftreut. 
Ber am wenigſten für Lohn, eben 
mum aber am treuften arbeitet, ben 
Market ber größte Lohn; wie ber, 
elcher fein Leben verliert, es findet, 
w, welcher fich felbft serleugnet, für 
in Wohl am beſten forgt, der Kleinfte 
ı feinen Augen der Größte ift vor 
et. Darauf gründet fich diefe Fräf- 
fe Ermahnung zur Treue, weldye be- 
RE, mie himmelmweit die apoftolifche 
re von der Rechtfertigung enifernt 
I yon jeder falfeh=geiftlichen Zügel⸗ 

, wie bie unabläffige Treue auch 
N Seringfien allein damit beftehen 


L Das Fleiſch ift auch bier die fich 
WR überlaffene, fündige, darım ohn- 
Iaige fterbliche Natur des Menſchen; 
x auf fie ſäet, von ihr daher bie 
mmte erwartet, d.h, wer die Hoffnung 
s Seligfeit nicht auf Gottes Verhei⸗ 
mg und Gnadenwerk, fondern auf 
n done? Werk gründet, ober mer 
me Zleifche Die Zügel fchießen, wer 
m aufs Neue die Herrjchaft läßt, ber 
a das ſelbe Schickſal zu erwarten, 
we das Fleiſch ſelbſt, d. h. ven Unter⸗ 
Pe Tod, Verberben (Nom. 6, 23. 

„15.); da aber ber nach Gottes 
! 


dwingen euch, euch zu befchneiden, allein, daß fie nicht mit dem 
Denn auch fie felbft, die fich 13 


Bilde FAR EU Geiſt des Menfchen 
nicht gänzlich vernichtet werden kann, 
ſo iſt Dieter Tod ein ewiged Sterben, 
ein ewiges, felbftbewußtes Verſinken in 
das Nichts, das völlige Elend des Lei- 
bes und der Seele. 

2. ©r. „ohne daß mir ermüben.” Sebt 
follen wir Feine Anftrengung ſcheuen; 
denn bie Aernte mit ihren Freuden war⸗ 
tet auf ung, Die nicht, wie die irbifche, 
Mühe und Arbeit mit fich führt, die 
lautere, ungetrübte Seligfeit ift. 

. D. h. da die rechte Zeit, bie Zeit 
der Ausſaat, jetzt für und da ift. 

4.8. „an den Hamdgenoffen, ben 
Angehörigen ded Glaubens,‘ die durch 
den Glauben Brüder und Schweftern 
der felben Yamilie mit uns geworben 
find. Wie ein jever Menſch von Gott 
vorzugsweiſe angemwiefen ift, für feine 
Angehörigen zu ſorgen: jo follen wir 
durch die Liebe uns verbunden fühlen, 
Allen wohlzuthun, doch aber am meiften 
benen, die unſre geiftlichen Bertwandten 
durch den Glauben geworben find. 

5. W. „die ein bübfches Ausſehen 
haben wollen im Sleifche, d. b. Die auf 
fleifchliche Weiſe ſich Menfchen gefällig 
machen wollen. 

6. Der einzige Grund ihres Eifers if 
ihre Scheu vor ben Berfolgungen ber 
Juden, ja ſelbſt auch der Heiden, melde, 
je mehr die Ehriften ala eine Gemein⸗ 
ſchaft, die alle Völfer in fich aufnehmen 


Da wir denn nun 10 
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befchneiden laſſen, halten das Geſetz nicht; fondern fle wollen, daß 
ihr euch befchneiden laſſet, auf daß fie fich von eurem Fleiſche rübs 
44 men möchten.“ Es fey aber ferne von mir rühmen, denn allein 
von dem Kreuze unferd Herrn Sefu Ehrifti, durch’ welchen mir bie 
15 Welt gefrewziget ift, und ich der Welt.” Denn in Chrifte Iefy 
ilt weder Befchneidung noch Vorhaut etwas, fondern eine nen 
16 Creatur. 3" Und wie viele nad) dieſer Regel einhergehen, über de 
17 fey Friede und Barmherzigfeit, und über den Sfrael Gotted.* Hi 


fort mache mir niemand weiter Mühe; denn ich trage die Maalzeicha 


follte, unter ihnen fich bervorthaten, und 


son den Juden ſich abjonderten, deſto 


aufmerffamer auf fie wurben, unb fie 
mit einem Haffe verfolgten, der bie Ju- 
den nie treffen Fonnte. Diele DVerfol- 
gungen nennt Paulus: „Das Kreuz 
hriſti“ (vgl. V. 17), weil folche die 
ſelbe Urſach hatten, wie Chriſti Leiden, 
und ihm in der Erniedrigung und gänz- 
lichen Selbftverleugnung ähnlidy machen. 
1. Sie find gleichfalls das Geſetz zu 
unvermögend, willen das aud 
elbft fehr wohl, daher iſt der Eifer für 
dad Gefeh bey ihnen nur Vorwand; 
fie fuchen vielmehr bloß ihren Ruhm 
in eurer Nachgiebigfeit und Folgfam- 
feit, Die aus eurer großen fündlichen 
Schwachheit berührt. Eine beſonders 
ftarfe Warnung für beide 38 Eurer 
Sünde wollen ſie ſich rühmen! 

2. Im ſchärfſten Gegenſatze gegen die 
Irrlehrer ſagt der Apoſtel, er wolle 
nicht, wie jene, ſeinen Ruhm ſuchen in 
ihrem Fleiſche, ſondern darin allein, 
was jene ſo eifrig vermieden, in dem 
Kreuze Chriſti. Dieſer Ausdruck iſt 
hier in ſeinem vollſten, umfaſſendſten 


Sinne zu nehmen: „Ich rühme mich, W 


allein der göttlichen Gnade, die in dem 
Verſöhnungstode Chriſti ſich mir offen⸗ 
bart hat; in dem ſchimpflichen Tode, 
wodurch er die Welt überwunden hat, 
und in deſſen Kraft auch wir die Welt 
überwinden, wenn wir durch äußere 
und innere Leiden und Erniebrigungen 
ibm ähnlich werden.” Tamit fpricht 
der Ap. alfo ebenfo fehr feinen ent- 
Kae Gegenſatz aus gegen ben fal- 
ſchen Meg ver Rechtfertigung, auf mel- 
hen die Irrlehrer verleiteten, gegen 
alles Bertrauen auf das Fleiſch, bie 
fündige, obnmächtige, ſich felbft über- 
laſſene menſchliche Natur, als feine 
Freude an bem, wovor jene fich über 
alles ſcheuten, dem ſchmachvollen Tode 
feines alten Menfchen, durch Leiden, 




















die ihn Chrifto gleichförmig machtn 
Die „Welt“ fteht bier entgegen de 
„neuen Creatur“ V. 14. Alles, 
dem neuen geiftlichen Reiche Ehriki® 
und außer und feindlich iſt, bas 
Melt, weil ed dem alten a 
bört; mit Einem Worte, bie 
gleichfam Zwei und Ziel bes dia 
enſchen. Die Welt ift ihm gefreupg, 
fie ift nicht nur todt für ihm, fondem 
auch ſchimpflich geftorben, als ein 
enjtant feiner tiefften Verachtung; a 
o behandelt auch ihn nun die Belt 
bey der er doch vor feiner B 


ws 


iſt auch alles, 
gegenieitig lieben follen. 
höpfung bat und aus dem m 
hen Nichte hervorgezogen; bie 
aus dem Nichts der Sünde, bem 
lichen und ewigen Tode; und fo 
wie die erfte if bie zweyte unfer 
oder Berdicnft. i 
4. Ueber Alle (wobey er befonbers 
die Chriften aus den Heiden denkt 
über das echte Volk Gottes, die Iſteei 
liten, welche nicht bloß „son ber Ber 
jchneidung find, fondern auch w 
in den Fußſtapfen bes Glaubens Alm 
hams.“ Rom, 4, 12. 
5. Durch eingebrannte ober einge 
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Herrn Jeſu an meinem Leibe. — Die Gnade unferd Herm 18 
Chrifti fey mit eurem Geiſte, liebe Brüder! Amen.‘ 


me Manle bezeichnete man im 
bume Sklaven, oder Gefangne, 
ed bezeichneten ſich jelbft damit 
‚bie fiih dem Dienfte eines Got⸗ 
anz und gar mweihten. Hier venft 
us ohne Zweifel an bie Kreuzi- 
‚ bie er in der Nachfolge Chriſti, 


anz als der Geinige der Welt. 


dellt zn werden, in feinen Lei- 
uud Derfolgungen erbuldet hatte. 
2—14. Mit diefen Worten er- 
% Saulus eben fo ftarf an die 
e Bahrheit, die er in diefem gan⸗ 
Schreiben verkündigt hat, als er 


zerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


damit das Mitleid der Galater an- 
fpricht, die ſchon durch ihre Liebe zu 
ibm fich bewegen laſſen follten, ibm 
ferner Feine Schmerzen zu machen. 

1. „Er mwünfchet ihnen die Gnade in 
der Art, daß fie nicht allein reichlich 
fiy iiber ſie ergieße, fonbern daß auch 
fie mit lebendigem Bewußtſeyn ihres 
Geiſtes fie ergreifen möchten; denn dann 
erft genießen mir ihrer in Wahrheit, 
wenn fie in unfern Geift eindringt. 
Darum follen wir Gott bitten, daß er 
feiner Gnade eine Wohnung bereite in 
unfern Herzen.” ©. 
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Das 1, Capitel. 


I. Gruß des Apoſitels. I. Dankſagung für die Erlöjung durch Chriſtum, welde i— 
Mathe der göttlichen Liebe von Ewigkeit beichloffen, durch Chriſti Tod volzogen 
in dem Evangelium geoffenbart, und an den Herzen der Gläubigen vermirkidl 
worden. III, Erinnerung an die Herrlichkeit des Chriftenderufs, die ſich in der & 


höhung Chriſti zeigt. 


N 


11. Paulus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti durch den Willen Gottet 
2 den Heiligen zu Epheſus? und Gläubigen in Chriſto Jeſu: Gud 
ſey mit ench und Friede von Gott, unferm Vater, und dem Hem 


Jeſu Chrifto! ® 


II. Der Brief an die Ephefer, als ein Sendfchreiben an die, Me 
nehmlich aus Heiden gebildeten, Gemeinen in Klein Aſien überhasy 
ift vorzugsweife eine Ausführung des großen Gedanfens, daß On 


1. Dal. Röm. 1, 1. 1 Cor. 1, 1. 
2. Qual. Apg. 19,20. — In ter Ein- 
leitung au den Schriften des N. T. 


S. XXIV iſt ſchon bemerft, daß die⸗ 


fer Brief nicht ausſchließlich au bie 
Gemeine zu Epheſus gerichtet, fondern 
ein Nundfchreiben des Ap. an viele 
Gemeinen von Heitenchriften war, melde 
wahrſcheinlich der zu Ephefus ihre Ent- 
ſtehung verdankten. Mir finden in 
bemfelben gar Feine Hindeutung auf bie 
tem Apoftel doch jo genau befannte 
Gemeine zu Epbefud und ibre Verhält⸗ 
nie, Feine Ermäbnung einer Perjon in 
derſelben noch Grüße an Einzelne; nur, 
daß vorzugsweiſe Cbriten aus den 
Heiden angeredet werben, zeiat ber 
anze Anbalt des Briefed, während bie 

pbeiliche Gemeine aus Auten- unt 
Heitendriiten beſtand (Apg. 19, 1— 10 
C. %W, 21): alled Zeichen, daR der 
rief für Diele ausdrücklich und aud- 
ſchließlich nicht beſtimmt gemeien een 
fann. Dennoch bat ber Nr. ala Ar- 
dreiie „den Heiligen zu Enbefus“ bar- 
auf geirgt, weil Diele auch sum arefen 


Theil aus Heidendhriften beſtehen 
Gemeine an feinem Inhalte einen I 
ſonders lebhaften Antheil nehmen mul 
zumal wenn die meiften Gemeinen, I 
chen der Brief beftimmt war, von MM 
aus waren arftiftet worden. Todien 
der ben Brief überbrachte, erflärte bau 
wohl ter Epbefifhen Gemeine Fi 
eigentlibe Beftimmung (€. 6, 21; 
Mit diefer aus ber innern Beichaft 
beit bes Briefes gefchöpften Ber 
tbung flimmen zwey fehr alte 
richten bey ben Kirchenvätern ü 
wonach theils in alten Hanbichriften I 
unferm Verſe die Worte „au Ep 
gelefen wurde: „zu Raobicea.” V 
viele Gemeinen ten Brief für ſich del 
ten abfchreiben laſſen, fchien ihnen W 
Zitel „zu Erbeſus“ nicht ang 

fie ließen Diefe Morte aus, und 
ewänzten fräter dann mohl aus 
4, 16. mißwerftänelich: „su Laodices 
— Tiefe Bemerfungen find nidt 
teichtig, um ten Zinn unb Geit ii 
Briefes und verfändlicher zu model 
3, Rom. 1,7 
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ah feinem von Ewigkeit gefaßten Onadenrathfchluffe, in Chrifto die 
Beiden aus der tiefſten Finfterniß zu feinem Lichte und zur Gemein: 
[haft mit dem Alten Bundesvolfe berufen bat» In der Dankfagung, 
mit der, tie gewöhnlich, Paulus auch diefen Brief eröffnet, wird da: 
ber des Zuftandes der Gemeinen, an die er fchreibt, nicht, wie er es 
font tut, befonders erwähnt; je weiter aber der Kreis ift, den der 
Apoſtel überblickt, defto Tebendiger ergreift ihn der Bedankte an das 
Heil Gottes, welches durch Chriftum allen Menfchen geoffenbaret wor: 
den ift, und, faft wie im keinem feiner andern Schreiben, drängt fich 
ein Bedankte aus dem andern, ein Ausſpruch aus dem andern hervor, 
fo daß beynah ohne Ruhepunkt die drey erften Capitel wie in Einer 
Periode fortlaufen; und dennod) ‚bildet diefe erfte Hälfte des Briefes 
ein (hön gegliedertes Ganze von Gedanken, wenn ‚auch die große Fülle 
be und da oft Unterbredhungen in der Wortfolge veranlaßt. Man 
zewoͤhne ſich daher, die Süße, jeden für fih, und dann in ihrem Zus 
ammenhange mit dem Ganzen forgfältig zu erwägen. Den Anfang 
8.3—6,) macht der Dank für die Erlöfung, infofern fie auf einem 
wigen göttlichen Nathfchluffe ruhet; dann geht der Apoftel über zu der 
hollziehung der Erlöfung durch Chriſti Berföhnungstod (B. 7. 8.); zu 
er Offenbarung diefes Geheimniffes (V. 9. 10.), und zu deffen Anz 
Igmung, im Ullgemeinen (V. 11. 12.) und insbefondre von Seiten der 
ʒeiden (V. 13. 14.). 


Gelobt fey der Gott und Vater unferd Herrn Jeſu Chrifti, 
er und geſegnet hat mit allerley geiftlihem Segen in himmlifchen 
Bütern ? durch Chriftum; wie er uns denn ermwählet hat durch dens 
üben, ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fen heilig. 
ab unfträflich vor ihm in der Liebe;? und hat und veroronet zur 


L ®. „an himmlischen Orten,“ melsgüter, und wie wir fie überfommen 


h. im Himmel (das felbe Wort, wie 
2,6. €. 6, 12.). Gott bat ung 
ww Ehriftum mit jeglichem geiftlichen 
Dir im Himmel befchenft; grabe wie 
© 2, 6. fagt, er an und mit ihm 
Sen Himmel verſetzt. Durd ben 
tritt der Chrift in eine we⸗ 

Miiche Verbindung mit dem Himmel, 
& feligen, reinen, Gott ſchauenden 
erwelt, ein; dort ift der reiche 
‚den Gott ihm durch Chriftum 

R bat, niedergelegt und ihm auf- 

em (vgl. Matth. 6. 20. Col.1, 

Kim. 1, 12.): und das volle Haben 
Eh Genießen dieſes „Großen und 
baftigen‘ wirb ihm erft dann ge- 
wen, wenn er im Geringften treu 
fanden worden if. Kur. 16, 10. 11. 
Folgenden werben dann dieſe Him- 


9. 3, 24 — 


haben, befchrieben. 
2. Die Worte „in der Liebe” zieht 
man beffer zum Folgenden. Gott hat 
und „in bemfelbigen (fo Gr.) vor 
Grundlegung der Welt erwählet;“ ehe 
wir noch abgefallen waren von Gott, 
mar fchon ber ewige Rathſchluß unfrer 
Erlöfung gefaßt. Nur „in Chriſto“ 
fonnte Gott die fündige Welt lieben, 
indem er durch feine erlöbnung den 
Gegenfah von Gerechtigkeit und Gnade 
yon Srigfeit ber vermittelte (vgl. Rom. 
6. A.); in ihm bat er daher 
auch die Gläubigen aus ber verderbten 
Melt heraus erwählt, denn Anfang, 
Mitte und Ende ihrer Erlöfung ift 
anz allein fein Werk; in ferner ersigen 
rwählung, an die wir glauben follen, 
liegt ber feftefle Troft und Hoffnungs⸗ 
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Kindſchaft gegen ihm felbft, durch Jeſum Chriftum, nach dem Woht: 
6 gefallen feined Willens, ! zu Lobe feiner herrlichen Gnabe,? durd 


7 welche er und angenehm 


emacht hat in dem 


eliebten; ? an wel- 


chem wir haben die Erlöjiung durch fein Blut,“ nämlich die Der 
8 gebung der Sünden, nad) dem Reichthum feiner Gnade, S welde 


und reichlich widerfahren ift durch 


grund der Kinder Gottes. — Gott hat 
ung nicht erwählt, weil wir heilig wa- 
ren, oder er vorausſah, daß wir es 
erden würden; ſondern wie und aus— 
trüdlic bier gefagt wird, „damit mir 
ed werden follten.” Die Worte „bei- 
lig und unfträflic) vor ihm‘ beziehen 
ſich bier nicht zunächft auf bie Heili- 
gung, fonbern auf Die Rechtfertigung: 
„Bott hat ung in Chrifto erwählt, daß 
wir in diefem feinem ihn wohlgefülligen 
Sohne heilig und tabellog vor ihm, 
in feinem Gerichte, erfchienen.‘ Daß 


dies ber Sinn ſey, gebt aus dem fol« 


genden Sabe hervor, der dieſen erflärt. 
— Gott hat in der erſten Schöpfung 
feine Gnade dem Menfchen anvertraut; 
aber mie fchlecht hat er damit hausge— 
halten! Sin der zweyten Schöpfung 
macht er feine Borfäbe unveränderlich, 
und fichert feinen Auserwählten Die 
Gnade und Herrlichkeit, bie er ihnen 
bereitet hat, baburd zu, daß er fie nur 
feinem eignen Sohne anvertraut, in 
dem allein fie gerecht, heilig und berr- 
lich gemacht werben als feine Glieder, 
die ihm nie mehr geraubt werben 
können. 

1. Gr. „indem er uns in Liebe zu— 
vorbeſtimmt hat zur Kindſchaft durch 
Jeſum Chr. zu ibm.” „Kindſchaft“ 
heißt hier w. wieder, wie Nöm. 8, 15. 
23. Gal. 4, 5., die Ankindung, Ado⸗ 
ption. Durch Chriſtum, den wahren, 
weſentlichen Sohn Gottes von Ewig— 
feit, find auch wir zu Gottes Kindern 
angenommen worden. Nicht alfo aus 
uns, einem fo tief verberbten Quell, 
fondern aus ber freyen Gnade Gottes 
fließt unſre Erwählung her; und bie 
Erwählung fchließt die Vorherbeſtim— 
ng in en ein. Röm. 8, 29. 

2. W. „zu Lobe der Herrlichkeit fei- 
ner Gnade;“ ihm gebührt alle Ehre 
im ee der Erlöſung. Wie Phil. 
3. W. „zu Beguadigten gemacht in 
dem Geliebten,” ein herrlicher Aus— 
brud, welcher das Verhältniß recht deut⸗ 
lich zeigt, in welchem wir zu Chrifto 


allerley Weisheit und Kiugheit;‘ 
ſtehen. Chriftus iſt der einzig ge 
liebte Sohn Gottes, in welchen Oel 
uns fene Gnade vor Grunbl 
ber Welt wieder zuwandte, fo be 
auch wir in ihm Gottes geliebte ie 
be tuerben. y 

4. Hier zeigt nun der Ap., wie f 
Gnade der Kindfchaft ung zu ah 
geworben iſt. Sn Chriſto haben WE 
m. „die Losfanfung durch fein Blu,‘ 
tie Erlöfung durch die Brabtung 
nes Löfegeldes, nämlich feines B 
Matth. 20, 28. 1 Cor. 6, 20. Gal $ 
13. 1 Tim. 2, 6 Das Bu 
Opferthieres, in welchem feine Seck 
iſt, wurde als Löſegeld für die Seelen, 
der Sünder geachen, fie mit Gott — 
verſöhnen. Moſ. 17, 11. So 
eigentlichen Sinne, während jents mm 
vorbildlich, das Blut Chriſti, als cick 
unſchuldigen und unbefleckten 

i eben der Welt. 1 Perl, 


für das 

18. 10. 

9. Die Erlöfung, infofern file und 
Theil wird, beſteht zunächſt umd 
Allem in der Vergebung der Sünden 
von dieſer Grundbedingung gebt Als 
aus, Dadurch wirb ung der Zugang M 
allen göttlichen Gnadenſchätzen af 
wieder eröffnet. Und zwar Fa er: 
mal bloß, im Anfange der Netehrumg, 
auch im Fortgange des Seide 
bens muß immer wieder aufs Neue bi: 
ganze MWiederherftellung des Menhqhch 
auf die täglich wiederholte Vergebung‘ 
der Sünden ſich gründen; wer fie d 

ebt, ver erfährt bie „ griöfung 

hrifti Blut“ nicht wahrhaft un | 
fommen, vergißt ber Reinigung WR 
fsinen Sünden, und geräth in ei 

Mirfen. 

6. Gr. „welche er reichlich an undem 
wies in allerley Weisheit und Kluge 
heit.” Der Reichthum ter go 
Gnade in ber Vergebung ber Sü 
hat fih an uns Fund gelhan zunäd 
durch Die ereuckung, bie ung I 
zu Iheil geworben ift, die Erf 
Gottes und unfres Heiled, wies haben 
wir unter „Weisheit“ zu benfen; und 


Capitel 1. 


end hat uns wiſſen laſſen dad Geheimniß feines Willens, nach fei- 9 
nem Wohlgefallen, und hat daſſelbige hervorgebracht durch ihn, daß 
ed gepredigt würde, da die Zeit erfüllet war, auf daß alle Dinge 10 
mier Ein Haupt zufammengefaffet würden in Chrifto, beide das im 
Himmel und auf Erden ift, durch ihn felbft; " durch welchen wir 11 
anch zum Erbtheil gefommen find, die wir zuvor verordnet find nad 
dem Borfabe des, der alle-Dinge wirfet nad) dem Rathe feines Wil- 
Imd,? auf daß wir etwas feyen zu Xobe feiner Herrlichfeit, die wir 12 
or auf Chriſtum hoffen;® durch welchen auch ihr gehört habt 13 
das Wort der Wahrheit, nämlich das Evangelium von ihrer Selig: 
keit;* durch welchen ihr auch, da ihr glaubtet, verfiegelt worden 
kb mit dem heiligen Geifte der Verheißung;® welcher ift das Pfand 14 


„Biegheit‘‘ beſonders die Einficht in 
u uftand und bad Leben ber 
Belt, die practifche chriftliche Lebens⸗ 
Weisheit. Vey beydem haben mir nicht 
Heß an die einfeitige Verſtandeserkenni⸗ 
Wu denken. Vgl. V. 17. 18, 
1.Gr. „nach feinem Befchluß, den er 
faßte auf die Veranftaltung ber 
Sie der Zeiten bin: daß [nämlich] 
Dinge zuſammengefaſſet würben in 
Thißo, beide das im Himmel und auf 
if.“ Gott faßte von Ewigkeit 
den Beſchluß der Erlöfung, aber 
wi Hinblick auf die Veranftaltung, bie 
a teffen wollte, wenn die verſchiednen 
Barbrreitungsftufen in der Gefchichte 
ber Menfchen erftiegen, die feſtgeſetzten 
Setpunfte erfüllt, d. b. gefonmen ſeyn 
Wirden. Diele große Beranftaltun 
fvw. Haushaltung ) ri darın, bob 
A Chriſto Alles im Himmel und auf 
zufammengefaßt werben follte, 
we Col. 1, 20. fo auagebrüt wird; 
ah Alles, es fey auf Erben oder im 
Olmmel, durch ihn verlöhnt würde zu 
felbft. Die Geiſter des Himmels 
em zwar Feiner Verfühnung und 
. g, wie Die gefallenen Menſchen; 
Be hefanden fich fortwährenn, als ber 
gebliebene Theil des ganzen 
8, unter der Leitung ihres Haupteg, 
des ewigen Sohnes Gottes; aber ba 
de Schöpfung Ein großes Ganze ift, 
in welchem, wenn Ein Glied leidet, 
ale Glieder mitleiden, fo daß alfo bie 
ng der ausgerenkten und kranken 
eber auch denen zu Gute fommt, 
Be gelunb geblieben waren: fo umfaßt 
bie Erlöfung durch Chriftum allerdings 
Diamel und Erde. Nicht bloß unter 
Hmanber verbunden werden die Men- 
den und Engel durch die Erlöfung, 
andern beide zufammen bilden von da 


an rine neue, verflärte Gemeine Got⸗ 
ted, bie nun auch In ein neues und 
errlicheres Berhältnig zu Gott durch 
beiftum eintritt; wie ein König, wenn 
er die Empörung in einem Sreife fel- 
ned Reiches dämpft, dad ganze Reich 
dadurch beruhigt, zu neuer Treue mit 
ig verbindet, und zu weit berrlicherer . 
üthe emporhebt. 
2. In dem Worte „Erbtheil“ deutet 
der Ap. hin auf das Loos, welches 
den Iſraeliten nach der Eroberung in 
Sanaan zufiel, es ift ihm ben das 
Borbild des bimmlifchen Erbtheils der 
gläubigen Sfraeliten; noch einmal —* 
er dabey in den ſtärkſten Worten her⸗ 
vor, daß Alles, was wir empfangen, 
lauter Gnade iſt. 

3. Gr. „auf daß wir, die wir zuvor 
auf Chriſtum gehofft haben, zu Lobe 
feiner Herrlichkeit“ (feiner ſich offen⸗ 
barenden Gottesmajeſtät, ber Allmacht 
feiner Liebe) „gereichten.“ Wir AIu- 
den, fagt Paulus, die wir zuvor ſchon 
durch die Propheten zur Hoffnung auf 
Chriftum erwedt worden waren, foll- 
ten auf dieſe Weife zu feinem Ruhme 
bienen: aber eben fo ſeyd auch ihr zu 
der Zuficherung des nämlichen Erbtheild 


gelangt: 
4. Gr. „Das Evangelium eurer Er- 
rettung.” Das Evangelium felbft if 
dem Apoftel eine feligmachende Kraft 
Gottes. Röm. 1, 16. A. 1 Eor. 
1, 18. Die Errettung geht auf den 
Judedes Geſetzes und das zukünftige 
ericht. 

5. Durch den Glauben wird uns der 
h. Geiſt der neuen Geburt verliehen, 
und dieſes iſt das von Gott und auf- 

ebrüdte Siegel, woburd er und als 
Fin Eigenthum bezeichnet. Die Ver⸗ 
Geiſte beſteht 


—8 


ſiegelung mit dem h. 
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unfres Erbes zu unfrer Erlöfung, daß wir fein Eigenthum würden. 
zu Lobe feiner Herrlichkeit. ! 


111. Der Upoftel bittet num Bott, daß er den Ghriften aus dm 
Heiden Licht ſchenke, daß, fie die Gnade, die er ihnen verlichen hat ia 
Chrifto, in ihrer ganzen Größe erkennen möchten; und das befondms 
an zweherley: zuerft an der wunderbar wächtigen Auferweckung und 
Erhöhung Ehrifti, wodurch das Haupt der chriftlichen Gemeine zuglid 
Herr der ganzen Schöpfung geworden ift (V. 19 — 23.); und foden, 
an der großen Beränderuug, welche in ihnen, den Gläubigen felbft p 
Stande gekommen ſey durd ihre Theilnahme an Ehrifti Auferweiing 
und Berherrlihung (C. 2, 1— 11.). 


Darım auch ich, nachdem ich gehört habe von dem Glauben 
bey euch an den Herrn Sefum, und von eurer Liebe zu allen He 
16 ligen, höre ich nicht auf zu danfen für euch,“ und gedenfe euer ig. 
17 meinem Gebete, daß der Gott unfred Herrn Jeſu Ehrifti,? der Bei 

ter der Herrlichkeit, * gebe euch den Geiſt der Weisheit und Offme‘ 
18 barung zu feiner felbft Erfenntniß, ® und erleuchtete Augen einch 
Berftändnifies, daß ihr erfennen möget, welche da ſey die Sof 
eures Berufs und welcher fen der Neichthum feines herrlichen Erbes‘ 
19 an feinen Heiligen, und welche da fey überfchwengliche Größe feiner 
Kraft an und, die wir glauben; nad der Wirfung feiner mächtigen 
20 Stärfe,® welche er gewirft bat in Ehrifto, da er ihn von den Tode 


15 


alfo in dem innerlicden Zeugniffe des- 
felben, daß wir Gottes Kinder gewor- 
ben find durch den Glauben an Sjefum 
Ehriftum. 

1. Gr. „Welcher das Angeld un— 
ſres Erbes ift, auf die Erlöfung des 
erivorhen Eigenthbumd bin.” Ueber 
dag Wort „Angeld,” was mehr fagt, 
ald „Pfand“ \ 2 Cor. 1, 22, 2. 
Das „erworbne Eigenthum“ bebeutet 
Gottes Eigenthumsvolk, das er ſich 
erlöſt und erfauft hat (mit Anſpielung 
auf Jeſ. 43, 21. wie Tit. 2, 14. 1 Peir. 
2, 9): bier ift es ſchon fein, aber erft 
jenſeits wird bie Erlöſuug vollendet, 
. und zum Unterpfande dieſer Hoffnung 
empfangen wir bier des Geiſtes Erft- 
linge, die Erftlingsgarben ber unend- 
lic zeichen, ewigen Aernte. Nom. 8, 


2. „Auch ih” fagt der Ap., indem 
er damit andeutet, daß biefe Kunde 
En jeden Chriſten mit Danf erfüllen 
müfle. 


3, Soh. 20, 17. 9. 


4. Der liebenbe Vater, Welcher zugleich W 


als ter allmächtige Gott die ganze 


göttliche Herrlichkeit, die Fülle aller 
göttlichen Eigenfchaften, befißt. 

5. Wie Gott felbft öfters benau 
wird nach einer oder ber andern feing 
Eigenfchaften und Wirkungen, bie 9 
in beftimmten Fällen offenbaren 
Röm. 15, 13. A): fo auch ber ; 
Seift nach den Gaben, die er' 
fein Mohnen in dem Menfchen He 
mittheilt; — B. 2 Cor. 4, 13. der 4 
des Glaubens; 2 Tim. j, 7. der 
der Kraft, der Liebe und der 
weil jede dieſer Gaben ſo we 
dieſem Geiſte angehört, als hätte = 
nichts anders, als ſie, und — 
welcher dieſes Geiſtes theilhafti 

will, auch von dieſen ſeinen — 
Früchte zeigen ſoll. Der heilige 
iſt ein Geiſt „der kein aber 
einer ruhenden, in ſich jelbft abgefchlef 
fenen, fondern auch „der Offenb 

er ergießt immer neues görtiches Ei 
in die Seele,: welches in ber wahr 
Weisheit fie fördert. 

6. W. „nach der Wirkung ber Mad 
feiner Stärke.” „Zwiſchen ben brep 
örtern, die er bier ſetzt, findet de 
Unterſchied ftatt, daß die „Stärke bi 


Eapilel 1. 


weckt hat und gefeßt zu feiner Rechten im Himmel, über alles 21 
lenthum, Gewalt, Macht, Herrichaft, und Alles, was genannt 
werden nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zufünf- 

; und bat alle Dinge unter feine Füße gethan;! und hat ihn 22 
t zum Fa der Gemeine über Alles, welche da ift fein Leib, 23 
ich die Fülle deß, der Alles in Allen erfüllet. ? | 
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dl, bie „Macht ber Baum und 
Wirkung die Frucht iſt. Es if 


| zur Rechten Gottes erhöht und alfo 
sm Gottes, der ſich ausreckt, und 


bar vom Tode erweckt, ſondern auch 
mit Gottes Allmacht ji ft angethan 


er That fih offenbart.” C. Das 
er ber Erneuerung ber Menfchen 
nike ift ein eben A großes Werk 
ilichen Allmacht, al die Aufer- 
Ehrifti und feine Erhebung auf 
von ber göttlichen Herrlichkeit, 
beides ift zugleih Ein großes 
Gottes. „Thörichte Menfchen 
m, ber Up. rede bier in einer 
byperbei (he bertreibung) ; bie 
m ben mannichfaltigen ämpfen 
zewiſſens, worin bie Gläubigen 
Ä reiten, erfahren find, bie irn 
daß bier nicht mehr, ale fid 
‚ gelagt worden if. Denn ba 
ade fo groß ift, Daß man nicht 
I bason Ingn kann: fo hat Pau- 
ſeils unſrer Verzagtheit, theils 
Undankbarkeit wegen in fo ge- 
en Ausbrüden geredet. Entweder 
bh bevenfen wir nicht genug, wie 
ber Schatz ſey, ben und bag 
elium anbietet, oder haben mir 
inen Eindrud davon, jo Fönnen 
8 doch nicht überreden, daß wir 


theilhaftig werden Fünnten, weil C 


ht in ung erbliden, mas bamit 
afimmt, vielmehr alles ihm ent- 
heht. Darım erhebt Paulus auf 
nen Ceite bie Herrlichkeit des 
d Chriſti fo hoch, ale er auf der 
ı einen tiefen Eindrud von ber 
ſen Gnade ihren Herzen mitzu- 
fucht. Und damit das Bewußt- 
er eignen Unwürdigkeit fie nicht 
br zu Boten werfe, erwedt er fie 
Betrachtung ber göttlichen Macht 
iefer befondern Offenbarung der- 
als ſagte er zu ihnen: ihre Be- 
g und Wiedergeburt fey Gottes 
und zwar Fein gewöhnliches, ſon⸗ 
in Werk, worin er feine unend- 
Racyt auf wunderbare Weile ge- 
wt babe.” €. - 

in Menſch, der in Fleiſch und 
auf Erben gelebt und ven Tod 
1, iſt son Goit nicht nur wunder⸗ 


‘ 


morben; er ift über jede irdiſche und 
bimmliihe Macht, über alle Menfchen 
und Geifter weit erhöhet worden (bie 
Worte „Bürftentbum, Gewalt, Macht, 
ei fcheinen auf Abftufungen 
ber himmlifchen Geifter zu beuten (vgl. 
Col. 1, 16.), doch wohl nicht fo, als 
ob ber Ap. eine beftimmte einzelne 
Engelordnung mit jedem biefer Namen 
bezeichnen wollte, fondern indem er bie 
verjchiebnen Ausdrücke für irdifche Ho⸗ 
beit, einen auf ben andern häufenb, 
auf die Geiltermächte überträgt); und 
Alles iſt ausdrücklich von Gott felbft 
ihm unterthan, jede Macht in ber gan- 
zen Schöpfung der feinigen untergeorb- 
net worden. 

2. Diefer felbe Sefus nun, ber I 
wunderbar über Alles von Gott erhöht 
worden ift, der alle Macht im Himmel 
und auf Erden bat, iſt auch das Haupt 
feiner Gemeine auf Erben; zugleich 
Beherrſcher und zugleih Glied feines 
Reibes. Die Gemeine ift feine Fülle, 
d. h. feine Herrlichkeit ge I. beſonders 
.3, 10. Col. 2, 9. ); alle feine 
göttlichen Eigenfchaften offenbaren ſich 
in ihr, fie iſt fortan feine Äichtbare 
Erſcheinung auf Erden. Er wird ge- 
nannt: „der Alles in Allen erfüllt“ 
(m. „Alles ... ſich erfüllt‘), der alle 
Gefchöpfe mit feiner Kraft und Herr- 
lichfeit erfüllt, in allen Weſen Alles 
ift; und er erfüllt fie ſich felbft, d. b. 
zu feiner eignen Verberrlihung, er ift 
in ihnen Alles, und fie find bloß für 
ihn da. Diefe Schilderung Chrifti und 
feiner Gemeine fagt in wenigen Wor- 
ten fehr viel. Die Gemeine des Herrn 
it ſelbſt die Fülle feiner göttlichen 
Herrlichkeit, alle göttliche Kigenfchaften, 
die er befißt, ſchenkt er ihr durch feine 
gliedliche Gemeinfchaft mit ihr zu eigen 
und durch fie offenbart er ſich bp er 
ganzen übrigen Schöpfung (vgl. befon- 
ders €. 3, 10.); aber Alles das ift fie 
nur badurch, daß er felbft in allen ein- 


1 


= 
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Das 2. Eapitel. 
Fortfegung des Vorigen: 1. die Herrlichkeit des Chriitenberufs, wie fie fi 
Errettung des Gläubigen, und 13. der Aufnahme der Heiden in den Gnal 
fo dag Iſrael und fie Eine Gemeine fortan bilden, offenbart. 

1. Die Erhöhung und Verherrlihung des Hauptes ift in u 
ihm allen feinen Bliedern zu Theil geworden: in und mit ihm, 
* ihre Sünden geftorben, und zu ihrer Rechtfertigung und Verherr 
auferweckt worden ift, find fie, die todt in Sünden waren, zum 
Leben auferftanden ( V. 1—7.); und dies Alles ift ein Werk der 
Gnade Gottes; unfre Werke Tonnten es fo wenig zu Stande b 
daß wir erjt felbft in Ehrifto als ein neu erfchaffenes Werk auı 
te8 Hand hervorgehen mußten, um gute Werke vollbringen zu 


(8. 8—11.). 


Und auch euch, da ihr tobt waret durch bie Webertri 
2 und Sünden,! in weldyen ihr weiland gewandelt habt naı 
Laufe der Welt? und nach dem Fürften, der in der Luft hi 
nämlich nach dem Geifte, der zu diefer Zeit fein Werf hat 
3 Kindern ded Unglaubend,? unter welchen auch wir Alle ı 


zelnen Gliedern Alles wirft, woburd 
fie feiner Majeflät voll werben. Und 
Alles wirft er zu feiner Verherrlichung, 
ſich erfüllt er Alles, daher denn auch 
feine Glieder Alles son ihm erwarten 

Tonnen; die Sache und Ehre ift fein, 
nicht ihre, er muß ſich felbft in ihnen 
vertheidigen, bewahren, fördern, fegnen 
und verberrlichen. Chriftus Tebt ftets 
und immer aufs Neue fein Leben, und 
offenbart alle Seheimniffe feiner Erlö— 
fung in feinem Leibe, Der Gemeine; er 
leidet in ihren verfolgten, gedrückten, 
armen und Tranfen Gliedern, er feufzet 
und betet, er ift fanftmüthig und de— 
müthig, liebevoll und gehorfam in fei- 
nen Gliedern, er ſteht in neuer, ewiger 
Gotteskraft in ſeiner Gemeine ſtets wie— 
der vom Tode auf. — Die Erwähnun 
der Gemeine, für die Jeſus als Menſ 
alle dieſe Herrlichkeit erworben hat, führt 
nun den Apoſtel zu einer weiteren Schil- 
derung ber göttlichen Macht in Chrifto, 
die in den Gläubigen felbft fich geoffen- 
bart hat. 

1. Den Satz, melden ber Ap. bier 
beginnt, unterbricht er Durch mehrere 
Zwiſchenfätze, und fährt B. A. und 5. 
ungefähr fo fort, wie er ed ohne bag 
dazwiſchen Eingeſchobne gethan gen 
würde. Das „„Und“ gebt auf V. 22. 
zurückz er fehildert weiter die Wirkun- 


gen ter göttlichen Allmacht in de 
der Erlöfung, womit er 2. 19. 
fing. „Todt in ben Mebertre 
bat bier den ganzen tiefen, viel 
fenden Sinn, den das Wort 
beym Ap. gewöhnlid hat (ng: 
1, 31. A. C. 5, 12.4). De 
Sold ift der Tod, der leibliche 
geiſtliche; die Seele, Ioögerif 
ihrem Schöpfer und den Urqu 
Seligkeit, finft in immer tiefer 
liches und ewiges, natürliches 
liches Elend, und ift unvermög 
felbft zu helfen; und der feib ti 
fie, ten Kein des gewiffen Tode 

2. Kann auch heißen: „nach 
ben tiefer Melt,” der fündlid 
derblichen Nichtung, welcher d 
ſchen diefer Welt bingegebe fi 

3. Gr. „Nach dem Beherrf 
Macht der Luft, des Geiſtes, 
wirfet in ben Kindern des 1 
fand. Die ‚Macht der Luft“ 
böfen Geifter, deren Wohnfig 
iſt. Als Geifter find fie nicht, 
Menfchen durch ihr Sleifch, an 
gebunten; aber ihr Neich iſt bi 
derbte Melt, welche fie, von t 
aus, die überall die Erbe ı 
mächtig und allentbalben au 
gegenwärtig, regieren. Die ,&ı 
bet einen Gegenfaß gegen ben 


- 
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Wendel gehabt haben in den Lüſten unfred Fleiſches, und 
den Willen des Fleiſches und der DVernunft,! und waren 
des Zorned von Natur, gleichwie auch die Andern? — aber 


tiber, fie iſt bie trübe, neblichte, 


Gegenb ber oberen Räume, i 


ofern bildet fie die innerliche, 
Finſterniß ab, worin jene Be⸗ 
der Welt regieren (egl. @. 6, 
‚ Die "Mast der Luft i 
3 Heer der böfen Geifter, wel⸗ 
Teufel beberrfchts denn fo fehr 
e an und für fich von einander 
) bereinigt doch Die an Einſicht 
böfen Weſen der gemeinfchaft- 
derſtand gegen bad Reich Got⸗ 
bie gemeinfame Gefahr (vgl. 
12; 24. 9%). Der Ap. nennt 
ıfel zugleich; „ben Beherrſcher 
es, der ın den Kindern bes 
amd wirkt,“ indem er bamit 
bie ,, Macht der Luft“ eben die⸗ 
% des Verberbens in Allen durch 
führung hervorruft. In diefen 
fen erblickt man die Wichtigkeit 
Schen Lehre von dem Teufel und 
en Geifterreiche. Erft dann er- 
7 Menih das Böfe in feiner 
Ziefe und Furchibarfeit, wenn 
wird, daß fein Verberben nichts 
ltes ift in ihm, und daß auch 
zmmie Verderben der Menfchen 
en nicht bloß eine Wirfung ber 
Iheit ihres Fleiſches, nicht bloß 
agel bes Guten ift. Durch jede 
gung in feinen Innern fteht 
nder in wirklicher, enger DBer- 
mit ter ganzen Macht, bie an 
törung des Neiches Gottes, ber 
ung alles Heilcd und Segens 
tes Geſchöpfe arbeitet; er gibt 
Dienfte einer Macht bin, die 
valtiger, als ohnmächtige Men- 
a Fleiſch und Blut, und weit 


ner und anhaltender den Kampf 2, 15 


gen das heilige Neich des Lich- 
bed Lebens. 

„tbaten die Gelüfte des Flei— 
d der Gedanken,“ oder Meinun⸗ 
: thaten, wozu unfre fleifchliche, 
: Natur, und die manderley 
fſteigenden Gedanken ung zogen, 
nd des Zornes“ (vgl. ein 
28 Ungehorfang,” ein „Kind 
es’ ? 79, 11. 9. 102, 21. 
12, 5.; ein „Kind des Verder⸗ 
Theil. 2, 3.5 ein „Rind ber 
Naith. 23, 15.5; und umgefehrt 


ein „Kind bed Friedens,“ Luc. 10, 6.) 
ift ein Menfch, ber nicht bloß Zom 
verbient hatı fondern ber dem Zorne 
verfallen ift, der unter dem Zorne fteht. 
Auch bier Äft die eigentliche” Bedeutung 
bed Wortes Zorn” feftzubalten, und 
nicht etwa in „Strafe ober „firafenbe 
Gerechtigkeit aufulöfen (vgl. Joh. 3, 
36. 9.). Der Gott, der eine Welt fchuf 
von Weſen, bie ihn erkennen und lieben 
können, liebt fie in beiliger götilicher 
Liebes; fofern fie aber abfallen von ihm 
und feine Gebote übertreten, werben fe 
ein Gegenſtand feines —38 Ab⸗ 
ſcheus, eben weil er ſie ſo ſehr liebt. 
Ein Gott, der nicht zürnt, liebt auch 
nicht; von einem ſolchen flarren, Falten 
Götzen weiß die h. Schrift nichts, fon- 
dern von einem Gott, der fich felbf 
befchränft bat, perfönliche Weſen außer 
Un erfchaffen, und alfo von ihnen per- 
Önlich zu Liebe oder Zorn erregt wird. 
Das Verſchwinden des chriftlichen Ern- 
Be in unſrer Zeit bat bie heibnifche 
ehre unter ‚die Ehriften zurückgeführt, 
wonach jede Erregung von außen dem 
böcften Weſen fremd, und der erha⸗ 
enfte und göttlichfte Zuftand alfo ein 
völliger Gleichmuth wäre; eine Lehre, 
die ihre ſchädlichen Folgen über alle die 
Verhältniſſe verbreitet hat, worin Men⸗ 
ſchen Gottes Stelle vertreten, wie die 
Regierung der Familien und der Staa⸗ 
ten. — Der Ap. ſetzt hinzu: „von Na- 
tur,‘ um bie Allgemeinheit des Verber- 
bens anzudeuten, und angbrüdlich bie 
Suden, von denen cr hier zunächſt 
ſpricht, in dasſelbe mit einzubegreifen, 
im Gegenſatz gegen die —95* e auf 
Geligfeit, welche N fonft madten. Sal. 
‚15. 16. — „Dies ift eine Haupt- 
ftelle gegen Alle, welche tie Erbfünbe 
leugnen. Was „son Natur” in und 
Allen ift, das ift Doch gewißlich ange- 
erbt; nun fagt aber Paulus, wir ſeyen 
son Natur Alle ber Berbanımnig unter- 
worfen; jo haben wir denn auch Alle 
von Natur Sünde, benn Node 
verdammt Gott nicht. Wer daher be- 
bauptet, bie Erbjünde ſey nicht wahr- 
baft Sünde, der flreitet mit diefen Wor- 
ten des Paulus. Auch ift nicht zu ver⸗ 
wundern, baß Gott bie von uniren 
Eltern ber und angeborne Verderbniß 
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Gott, der da reih ift an Barmhberzigfeit, durch feine grobe Liebe 
5 damit er uns geliebet hat, da wir todt waren in den Ueberiretun 


en, hat er und mit Chrifto Tebendig gemacht (denn aus Gnaden 
6 ud ihr felig worden); und hat und mit ihm auferwedt, und mil 
7 ihm in das himmlifche Weſen verfeht, in Chrifto Jeſu, auf daße 


erzeigte in den zufünftigen Zeiten den Fa a Reichtum 


8 feiner Gnade, durch feine Güte über und in Chri 


o Sefu.t Dean 


aus Gnaden feyb ihr felig geworben durch den Glauben, ? und Bf 


als Sünde anrechnet; denn er fieht den 
noch verborgnen Samen, und ſpricht 
barüber fein Urtheil. Auch das darf 
nicht verwundern, daß er die Juden, 
wie die Andern, Sinder des Zornes 
nennt, obwohl fie das gefegnete Volt 
waren. Die Natur ift in Allen bie 
felbe; nur darin unterfcheiden fich die 
Juden, daß Gott fie in Kraft feiner 
Verheißung vom Verderben errettet; das 
tft aber die hinzutretende Heilung, und 
nicht der urfprügliche Zuftand. Ferner, 
ba doch unfre Natur von Bott erfchafe 
fen it, wie kommt es denn, baß wir 
son Natur Kinder feined Zornes find? 
Es gibt eine zwiefache Natur: bie erfte 
ift die urfprünglich von Gott erfchaffene, 
die andre die verderbte. Die Verdamm⸗ 
niß gebt alfo nicht von Gott aus, ſon⸗ 
bern von ber verderbten Natur, weil 
wir jetzt nicht geboren werben, wie 
Adam .erichaffen worden, fondern als 
ein verberbter Same aus einem ent- 
arteten Menfchen.” C. „Tas fey alfo 
ferne, daß es ein Vorwurf gegen ben 
Schöpfer fey, wenn mir fagen, wir find 
von Natur Kinder bed Zornes; wie es 
ebenfo mwenig ein Vorwurf gegen ihn 
, if, wenn wir einen von Natur taub, einen 
Andern von Natur blind, einen Dritten 
yon Natur blöbfinnig, oder vergeßlich 
oder jähzornig nennen; dies Alles find 
Behler bes Leibe oder ver Seele, bie 
eide von Gott gut gefchaffen waren, 
bie aber nach Gottes verborgnem, doch 
gerechtem Gerichte verderbt morben find. 
Gott ift alfo der Urheber, nicht des 
Nerderbend, fontern der Natur; und 
fagen wir auch mit Recht, daß ber 
Zeufel Urheber der Eünde ift: fo würde 
ter Menſch, ein vernünftiges Weſen, 
Gottes Ebenbild, doch nie —* Herr⸗ 
ſchaft überlaſſen worden ſeyn, außer 
durch Gottes gerechtes Gericht, wegen 
der angebornen Sünde.“ Aug. (Op. 
imp. c. Jul. IV. 123.). — Wie es eine 
angeborne, ererbie Sünde, ober eine 


ſündige Natur geben kann, mas be 
Apoftel bier lehrt, das AR ſich m 
alfo auf die Weiſe, daß wir und bie 
anze Menfchheit von Abam ber a4 
in lebendiges, handelndes Game p 
denfen haben, was von Gott pu 
erſchaffen, worin daher auch der 
zelne von Gott gut erſchaffen iſt, mad 
aber durch bie barein engez3 
Sünde verderbt worden. Als 
dieſes großen Körpers bat daher ds 
feber einzelne Menfch an der uripränge 
lichen, göttlichen Schöpfung ebenfo fehl, 
ald an dem darnach eingebrungenm 
Berberben einen natürlichen Antbeil. 


1. Diefer letzte Satz zeigt, wie bie 
Worte: „mit Chrifto lebendig gemahl, 
mit ihm auferwedt — in das biamw 
lifche Wefen verfebt” zu verſtehen nk 
Sie bedeuten nicht ganz das Se 
wie Rom. 6, 4—6. Col. 3, 1., 
Mitauferfteben mit Chrifto, denn e 
unjrer Stelle ift damit nicht 
eine innerlihe Veränderung im 
Gläubigen, fontern es ift das 
ber Erlöfung außer ihnen, wie , 
und an Ehrifto vollbracht morben, bi 
mit bezeichnet. Die tem —— 
Zorne, und darum dem zeitl chen ul 
ewigen, leiblichen und geiftlichen I 
serfallenen, Sünter find, ba Chr 
den Tod für fie getragen bat, 
durch feine Auferftebung mit au 
turch feine Verherrlichung mit verhen 
licht; in feiner Auferftehbung und De 
herrlichung, als einem Ereigniß für Mi 
anze Welt, ruht mwefentlich bie Arı 
lle, die da glauben, bes felben 
theilbaftig zu machen. Vgl. befo 
Nom. 8, 30. 
2. Eben weil das Merk unfrer Eb⸗ 
fung nicht von uns in ung felbß fi 
tern Son Gott in Chrifto vo 
worden ift, darum iſt es ein 
öttlichen Gnade, bei der Maid 
baftig wird durch ven Glauben. 


u 
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elbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift ed; nicht aus den Werfen, 9 
mf daß fich nicht jemand rühme. Denn wir find fein Werk, ges 10 
Hafen in Chriſto Jeſu zu guten Werfen, zu welchen Gott und zus 
wor bereitet hat, daß wir darin wandeln follen. ? 


. 1. Durch den Gegenſatz ihres früheren Lebens will nun Paulus 
In den Heiden das lebendige Bewußtſeyn ihres herrlichen Berufes als 
üChriſten erwecken. Die von dem Reiche Gottes ausgefchloffenen Heiden 
ind, innig verbunden mit. dem gläubigen Iſrael, durch Chriftum mit 
Bott verföhnt, und beide nun Ein geiftlicher Tempel Gottes. 


. Darum gedenfet daran, daß ihr, die ihr weiland nad) dem 11 
Beide Heiden geweſen ſeyd, und die Vorhant genannt wurbet von 
beaen, die genannt find die Beſchneidung nach dem Fleiſche, die mit 
ver Hand gefchiehet,? daß ihr zu derfelbigen Zeit waret ohne Chris 12 

fremd und außer der Bürgerfchaft raeld, und fremd von den 
daher ihr feine Hoffnung battet, und 13 


befamenten ber Serbeißung; 
paret ohne Bott in der Welt 


le Weife, das febt der Ap. beſon⸗ 
a5 Rom. 4. näher auseinander. 
1. Diefer Zufaß erläutert das Vorige 
a durch den Grgenjabs „Das- 
e“ (mämli das Merk unfrer Er- 
Hung, Seligmachung, nicht das Glau⸗ 
m: denn ber Ap. erflärt die Worte: 
nicht aus euch“ durch: „nicht aus 
mern‘) „iſt Gottes Gabe, und 
vu nicht aus cuch her;“ und biefe 
Berte: „ans euch” werben wieder er⸗ 
Art durchs „nicht aus den Werfen.“ 
der ſieht man Far, wie bie „Werke“ 
eh in fich begreifen, was ber Menſch 
26 fih, vor ober nach empfangener 
abe Gottes, zu feiner Erlöfung thun 
A. SR unfre ganze Erlöfung in 
Weihe ſchon vollbracht, ehe mir noch 
man bachten, und Fommt ed nur dar⸗ 
Kan, daß mir diefer Erlöfung durch 
a Blauben theilbaftig werben: fo 
a unſre Werke in feinem Sinne 
eierbienen, jede Art von Ruhm bes 
en ift ausgeichloffen. 
it bewunbernswürbiger Klarheit 
At ung bier der Ap. das wahre Ver- 


Binis von Glauben und Werfen in b 


— ne Licht. So menig können 
"duch Werke uns ſelbſt erlöfen, daß 
"vielmehr exit ſelbſt in Chriſto Sefu, 
ab. durch den Glauben in ihn bin- 

eßt, mit ihm innigft verbunden, 
ein neu und gut erſchaffnes Merf 
Muh Hottes Händen hervorgehen müflen. 
% Bert hat Gott erfeaffen zu gu- 
Venen, ex bat ung zuvor bereitet, 


;* nun aber, bie ihr in Chrifto Jeſu 


fo eingerichtet, begabt, bamit wir barin 
wandelten. Weber bie vorhergehenden 
Werke daher Fönnen und bie Seligfeit 
verbienen, denn fie beruht ganz darauf, 
bag Gott und von Neuem in Chriſto 
erſchafft; noch auch bie nachfolgenven, 
denn die Kraft zu ihnen Wa eben 
ber aus biefem Werke unirer neuen 

Schöpfung, tie mit unfrer Errettung 
eins ift. Aber nur ber ift errettet, ſe⸗ 
liggemadht aus Gnaden durch den 

lauben, den bie freye Liebe unab- 
läffig zu guten "Werfen treibt, denn 
— und Gott in Chriſto neu ge- 

affen. 

3. Indem ber Ap. im Begriff ftebt, 
das Elend ter Heiben vor ihrer Be- 
kehrung zu Ehrifto zu fchiltern, ſchickt 
er noch voran, daß er ſich nicht eiwa 
in dem Sinne ber feiialinen boffähr- 
tigen Juden überheben wolle über fie: 
nicht dad wolle er ihnen vorbalten, 
taß ihnen das äußerliche Bundeszeichen 
der Beſchneidung damals gefehlt habe; 
aber wohl, daß fie außerhalb des gro- 
fen Gnatenbunbes mit Gott geftanben 


Atten. 

4. Alles dies ift von ben innerlichen 
Gnabenvorzügen ber wahren Siraeliten 
zu en Die wahren Sfraeliten 
hatten ſchon im N. T. eine Gemein- 
ſchaft mit Ehrifo, auf welche die „Te⸗ 
ftamente” oder Gnabenbündniffe der 
Berheißung fie hinwieſen. Die „Bür- 
gerfchaft Iſraels,“ der Etaat ber Iſta⸗ 
eliten, war zugleich die Schaale, worin 
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14 feyd, und weiland ferne geweſen, feyb nun nahe geworden burd 


das Blut Ehrifti.? Denn Er ift 


unfer Friede, der aus beiden eins 


15 hat gemacht, und Hat abgebrochen den Zaun, der dazwiſchen war, 
in dem, daß er durch fein Fleifch wegnahm die Feindſchaft, nämlid 


16 dad Geſetz, das in Geboten geftellet war; auf daß er aus zweyen 


Einen neuen Menfchen in ihm felber fchaffete, und Frieden made; 


17 und daß er beibe vwerfühnte mit 


Gott in Einem Leibe durch dad 


Kreuz, und hat die Feindſchaft getöbtet durch ſich ſelbſt;? umb iR 


als Kern die echten Kinder Gottes In- 
gen; außer biefer Gemeinfchaft gab «8 
feine lebendige, fichere Hoffnung auf 
Gnade und Seligfeit, Feine wahre Ver- 
bindung des Menichen mit Gott in ber 
Welt. Dunfle VBorahnungen, unfichre 

Bermuthungen, einzelne Erhebungen bes 
Gefühls zu Gott findet man auch un- 
ter den finfterfien Heiden; aber Fein 
freudiges, feſtes Vertrauen auf Gott, 
keinen Umgang mit ihm, keine innere 
Erfahrungen ſeiner erlöſenden Gnade; 
weil ihnen die Offenbarung, der Bund 
der Verheißung fehlt. Noch jetzt, mit⸗ 
ten in der Chriſtenheit, 
Worte ihre eigentliche Anwendung auf 
Alle, deren ganzes inneres Leben nicht 
ruhet auf der Offenbarung der Gnade 
Gottes in Chriſto. 

1. Das Blut Chriſti, fein Verfüh- 
nungsopfer iſt es, mas die Fernen 
nabe gebracht hat, indem es fie mit 
Gott, und dadurch untereinander, ver- 
fohnt hat. 

2. Diefe wichtige Stelle nennt Chri- 
ſtum nicht bloß den Friedengftifter, fon- 
bern den Frieben ſelbſt; er ift felbit 
das Band, dag und mit Gott, umd 
die Heiden mit dem alten Bunbesvolfe 
vereinigt (vol. nachher B. 20, wo er 
der Edſtein beißt). Der Apoftel ftelt 
die durch Ehriftum geftiftete Verſöhnung 
vorzugsweiſe von Der Seite dar, daß 
die Heiden dadurch in die Gemeinſchaft 
des Volkes Gottes eingetreten ſeyen; 
was aber wiederum nur dadurch mög- 
lich geworben fey, daß Chriſtus beite, 
Suden und Heiden, in Gutted Grnein- 
ſchaft ductührie beide erneuerte, und 
alſo Eine neue Bundesgemeine grün— 
dete. Die Worte: „er hat aus beiden 
eins gemacht“ entſprechen den ſpäter 
folgenden Worten: „auf daß er aus 
zweyen Einen neuen Menſchen ſchaffte;“ 
und die Worte: „und hat abgebrochen 
den Zaun, der dazwiſchen war, in dem, 
daß er wegnahm bir Feindſchaft, das 


finden dieſe ſch 


Geſetz,“ entſprechen den Worten: „be 
er beide verſöhnte durch das Krug, 
und bat getöbtet die Feindſchaft.“ Des 
„Abbrechen des Zaund, ber baztifien 
War,” wird alfo som Ap. felbft erfiäl 
durch: „das Wegnehmen ber 
fchaft, und dieſes wieder durch bei 
„Wegnehmen“ vd. b. bie Aufh 
‚des Geſetzes.“ Die letzten 
heißen Gr. „er hat abgebrochen bei 
Dam, ber bazwifchen war, nämlid bi 
Feindſchaft, indem er das Geſet bi 
Gebote in Befehlen auſhob.“ — DA 
„Feindſchaft“ ift bier nicht nie Feub 
aft von Auden und Heiden und 
einanders benn ſowohl bie Al 
bes Geſetzes,“ als auch die „Beil 
nung durch dag Kreuz,“ und noch ben 
liyer V. 18 der eröffnete auge 
um Vater” weiſen vielmehr auf ba 
erhältniß Gottes zu den Menſha— 
bin. Chriftus bob „das Gefeh ba 
Gebote“ auf „in Befehlen, injofen 
eö befahl, d. h. er bob es nicht feinen 
inneren Weſen nad) auf, fondern um 
infofern es als ein äußerlich befchlen 
des, drohendes und verdammendes Ge 
je dem Menſchen gegenüb 
Hieraus ergibt fih denn, ba 
„geindichaft” nur die Feindſchaft 
tes, fein Fluch, Zorn gegen die Mi 
fhen feyn kann; denn der Xp. 
nirgends, daß das Geſetz unfre Fell 
fchaft errege, wohl aber „das 
richtet Zorn an” (Röm. A, 15.), u 
nit bed Geſetzes Werken umgeben, 
unter dem Fluche“ (Gal. 3, 10.), m 
Dienft des Geſetzes iſt ein „Amt We 
Verdammniß“ (2 Cor. 3, 9.);5 ba m 
„Gottes Feinde,“ d. h. ihm v 
waren, find wir durch den Top fi 
Sohnes mit ihm verföhnet (Röm. | 
10. A); überhaupt —*— „jemanbe 
mit einem Andern verföhnen” gewö 
li: des Andern Feindfchaft ran 
tilgen, jemanden die Gunft_bes Ander 
wiederverſchaffen. Das Geſetz alfe b 
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mmen, und bat verfündiget im Evangelio den Frieden, euch, die 


ferne waret, und denen, die nahe waren; ! denn durch ihn haben 18 
den Zugang alle beide in Einem Geifte zum Bater.? 


ihr nun nicht mehr Gäfte und Fremblinge, fondern Bürger mit 
geligen und Gottes ee erbanet auf den Grund 20 
poftel und Propheten, da Jeſus Chriftus der Edftein iſt;“ 


winen) Gebote, infofern es in Be- 
und gegenübertrat und nicht ge- 
m wurbe, bied Geſetz, was Gottes 


u über und brachte, bob Chriftus E 


ale die den Zugang zu Gott hin- 
de Scheidbewand, als ten gegen 
enden, und verflagenben Schulb- 
ol. 2, 14.); fein Tod bat bie 
aft Gottes gegen und getötet, 
Gottes Zorn getilgt, und feine 


de ung eröffnet. Er hat die Feind- E. 21, 43 


t durch fein Fleiſch“ aufgehoben, 
‚ wie ed nachber heißt, „beide in 
m Leibe” (fo Gr.) „verſöhnt,“ be- 
4, daß feine für ung in den Tod 
ne irbifch- menfchliche Natur die 
4 unfrer Berfohnung mit Gott 
So hat denn alfo Ehriftus aus 
u eind gemacht, und beibe in Ei⸗ 
Geifte zu Gott geführt und mit 
serfohnt. — „Er bat ung eine 
uht nicht, indem er und an fie 
Ib, fonbern indem er ung und fie 
Sad verband: tie wenn 
»zwey Bildfäulen hätte, die eine 
über, die antre von Bley, und 
Smölze fie zufammen, und fie fä- 
ala Eine goldne Bildfäule wieder 
w; ober wie wenn ein angenont- 
T Sohn und ein Sclave wären, 
benen dieſer von dem DBater nicht 
Geringfte gehört hätte; und beide 
en durch eine neue Geburt echte 
er und Erben.” Chryf. — Tod 
ws den Borigen binzuzunchmen, 
Hrael den Bund ber Verheißun 
', und nad Abfondrung ter bio 
rich um Volke Gottes gehörigen 
bes allerdings die Gläubigen aus 
iden verbunden wurden mit den 
gen Syfraeliten. 
Juden und Heiden hat Ehriftus mit 
t Ankunft den Frieden verkündigt; 
eine Thaten verſöhnende, grieben 
ide waren, fo auch alle feine Worte, 
bI die er felbft, als bie von feinem 
e erfüllt Die Apoſtel verkündigten; 
wie Die Apoftel „an Chriſti 
 Hittens „Laſſet euch verſöhnen 
Bolt!” (2 Cor. 5, 20.) Daß 


Chriſtus leiblich bier auf Erben nicht 
jü den „Fernen,“ den Heiden, kam unb 
hnen Frieden prebigte, ift dagegen Fein 
inwand; feine Predigt war allerbings 
auch eine Friedenspredigt an bie Hei- 
den, ‚wenn gleich Gottes Gnadenbund 
mit Iſrael es nothwendig machte, daß 
ihnen zuerft das Esangelium verkündet 
wurde; prophetifch rief er ſelbſt ſchon 
bie Heiden 28 Matth. 8, 11. 12. 

. 21, 43. C. 22, 9.3 beſonders Joh. 
10, 16. C. 12, 23. 24. 

2. Der felbe, den Juden wie ben 
Heiden gefchenkte Geift erweckt in ihnen 
den Glauben an Chrifti Opfer für fie, 
und fie werben alfo gerecht burch ben 
Glauben. Röm. 5, 2. N. 

3. Glieder ber Zamilie Gottes. 

4. Der „Grund ber Apoftel und Pro- 
pheten“ bebentet, daß fie die Gründer 
der neuen Gemeine find, wie nament- 
lich dem Petrus unter dem felben Bilte 
diefe Verheißung von Chrifto (egeben 
wurde, Matth. 16, 18. Der Edftein 
aber, ber die Wände des Gebäudes 
trägt und —— iſt Chriſtus, 
der durch ſein mächtiges Leben in den 

läubigen Juden und Heiden beide zu 

iner Gemeine verbindet (V. 21. og 
ef. 28, 16. Pf. 118, 22. Matth. 21, 
42. 1 Betr. 2, 4.). Da bier von ber 
(riebenöprebigt Chriſti ſowohl als ber 

poftel die Rede ift, welche die Ge- 
meine gegründet hat: fo erfcheint er 
darin als gleich ben Apofteln, daß beide 
dad Gebäude tragen; nur darin, daß 
er ber Grund- und Echſtein if, erfcheint 
fein Vorzug. — Unter „Propheten“ 

Icheint Paulus (vgl. C. 3, 5.) bier 
nicht die Propheten des N. T. zu ver⸗ 
fteben, fondern es ıft ein Name, den 
er ben Apoſteln ſelbſt beylegt, um fie 
in biefer Hinfiht den Propheten bes 
A. T. gleich zu flellen, und den Ehri- 
ften aus den Heiben zu zeigen, daß an 
fie nicht geringere göttliche Geſandte 
abgeſchickt worden feyen, ald an dag 
Bolt des Alten Bundes, deſſen hohe 
Zonhie fie bis dahin entbehrt hätten. 


n 


So 19 
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21 auf welchen der ganze Bau in einander 
22 heiligen Tempel-in dem Herrn; ' auf wel 
werdet zu einer Behaufung Gottes im Geifte.? 


“ 
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gen wächfet 


em auch ihr n 


8 


Das 3. Capitel. 


J. Das herrliche, dem Paulus aufgetragene Amt eines Heidenapoſtel— 
Fürbitte für die Gemeinen aus den Heiden. 


1. Nach der Schilderung der Gerrlichkeit des Chriſter 
Borigen will nun der Apoſtel den Gemeinen feine für fie bit 
offenbaren, fein Herz in einer Fürbitte für fie ergießen; al 
Anfang des Briefes, ehe er dazu kommt, ergreift ihn der 
fein großes, heiliges Amt, das ihm Gott aufgetragen bat; ı 
ders denen gegenüber, die ihn noch nicht gefehen haben, er 
und entfaltet vor ihnen den Reichthum der göttlichen Gnaden 
den er ihn zum Haushalter eingefegt habe. 


Derbalben idy Paulus, der 
2 gelben, — nachdem ihr gehört 
3 Gottes, die mir an euch gegeben 


1. Der Bau wächſt, fleigt empor, in- 
bem bie lebendigen Steine ineinander 
greifen, die Glieder einander bienen zu 
deö Leibes Befferung. 1 Betr. 2, 5. 
2. D. h. indem ber heilige Beift in 
euch wohnet (Rom. 8, 9—11.), wer- 
bet ihr felbft eine Behauſung Gottes. 
Bgl. die Hauptftelle barüber 2 Cor. 6, 
16., wo fich die felbe Verbindung ber 
Heiligung und Gemeinſchaft mit ber 
Verheißung des Wohnens Gottes in 
uns findet. 

3. Der Satz bricht ab, wahrſcheinlich 
folgt, was der ar bier ſogen wollte, 
dem Sinne nach V. 14. it beſon⸗ 
drer Feierlichkeit, indem er ſeinen Na⸗ 
men und ſein Amt voranſtellt, beginnt 
der Ap. dieſe Eine Fürbitte. Ueberall 
ſehen wir in ſeinen Briefen, daß er 
unermüdlich treu war in der Fürbitte 
Phil. 1, 4. Col. 1, 


Fürbitte für ihn und fein 
ermabnte (C. 6, 18. 19. Eol. A, 18. 

5, 25.). Som war es gewiß, 
bie Ehriften ſeyen fo innig mit einander 
ale Glieder Eines Leibes verbunden, 
daß Fein Seufzer des Einen für ben 
Andern zu Gott vergebens ſeyz daß 
— eines Gläubigen daher kein 
bloßer Wunſch ſey, ſondern wirklich 
Gnadenkräfte von Goit herabziehe auf 


Gefangene Chriſti Jeſi 
habt von dem Amte d 
iſt,“ daß mir iſt kund 


die Brüder. Darum ſollte 
ſen Heidengemeinen eine mä 
kung ſeyn, daß er, Paul 
auserwählter Heidenapoſtel, 
viel umfaſſende Fürbitte ſür 
Er nennt ſich „den Gefan 
Jeſu,“ wie er auch ſonſt 
genſchaft die „Bande des 
nennt (Philem. 13.), inde 
und fein Evangelium bie 1 
Gefangenfchaft find, er ihm 
auferlegt hatte; es ift ba 
fein großer Troſt, Sonder 
Ruhm (Sal. 6, 14. Bol. 9 
Das Kreuz Chrifti Freuzigt 
ohne daß ed mit dem Stat 
dammenden Geſetzes töbtet. - 
Leiden litt er für bie Heibe 
fämpfer in dem Gtreite 
Reich der Finfterniß traf 
fhwerften Wunden. Alles 
ibn innig verband mit bei 
meinen, fteigerte zugleich bie 
tiglen ſeiner Fürbitte für 

. Gr. „wenn ihr nämli 
bie Deranftaltung ber für e 
gebnen Gnade Gottes,” d 
ung Gotted in der Regie 

eiched, vermöge beren er 
Heiden befondre Gnade ank 
Ein Beweis, daß biefer Brhı 
an bie Ephefifche Gemeine, 
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zies Geheimniß durch Offenbarung, wie ich droben aufs Kürzefte 
eihrieben habe, daran ihr, fo ihr's leſet, merken Fönnet meinen 

and an dem Geheimniß Chriſti,! welches nicht Fund gethan 
IR in den vorigen Zeiten den Menfchenfindern, ald ed nun geoffen- 
baret ift in feinen heiligen Apoſteln und Propheten durch den Geift; 
namlich, daß die Heiden Miterben feyen und Miteinverleibte und 
Nitgenoffen feiner Verheißung in Chriſto durch das Evangelium; 
vb ih ein Diener geworden bin nach der Gabe aus der Gnade 
Gottes, die mir nach feiner mächtigen Kraft gegeben ift; mir, bem 
allergeringfien unter allen Heiligen, ift gegeben diefe Gnade, unter 


die 


iden zu verkündigen den unausforſchlichen Reichthum Ehrifti;? 


ww zu erleuchten jedermann, welche da ſey die Gemeinſchaft des 
Scheimnifies, das von der Welt her in Gott verborgen geweſen ift, 
der alle Dinge geichaffen hat durch Jeſum Chriftum, auf daß jegt 10 
fand würde den Fürftenthümern und SHerrfchaften in dem Himmel 
an der Gemeine die mannichfaltige Weisheit Gottes,“ nach dem 11 


am weiten Sreis von Heidengemeinen 

ni gerichtet genefen ſeyn (©. €. 1, 

1.4), weil die Epheſer davon nicht 
bören nöthig gehabt hätten. 

Bier ift die Ueberſetzung, beſonders 

unrichtige Verbindung der ein- 


Säpe, dunkel. Gr. „denn burch 
rung ift mir fund geworben das 
iß; mie ich zuvor (eben) ed 


gefhrieben (d. b. in der Weiſe 
ih das durch Dffenbarung mir 
gewordene Geheimniß von der den 
wie den Juden geichenfien, 
Gottes in Ehrifto, mie ich in 
ben biöberigen Theile meines Briefed 
Win der Kürze dargeftellt babe), dar⸗ 
ihr — merken könnet“ ac. Er jagt 
nicht, daß er oben befchrieben habe/ 
ibm dies Geheimniß geoffenbart 
Barden fey, wovon ja in dieſem Briefe 


vorfommt, fonvern er rebet won 
Wer Erkenniniß des Geheimniſſes der 
der Heiden zu Chrifto, wo⸗ 


20m De beyden erſten Gapitel durchweg 







M Im einem eiwas verfchlediten Sinne 
or dem anbrer Etellen (1 Cor. 15, 9. 
Alm. 1, 12—15.) nennt ſich Paulus 
ums den geringiten unter allen Heiligen, 
allen aläubigen Chriften über« 
z nicht aus Nüderinnerung deſ⸗ 
vas er früher geweſen oder gegen 
Gemeine Gotted gethan, ſondern 
* Ddewußtſeyn der üuberſchwenglichen 
feit „feine? ale gſchen 
nmürbigfeit jo groß, da 

® veshalb unter Alle anderen Chri- 
N herabſeht. Das Wort „der 







Allergeringfte” heißt w. „geringer ale 
der geringſte.“ Se höher Gott erhebt, 
befto tiefer foll der Menſch ſich bemü- 
thigen; was er in fich Böſes findet, iſt 
immer mehr und fchlimmer, ald was er 
an einem Anbern fiebtz daher kann er 
nit Wahrheit unter Alle ſich herabſetzen. 
3.8. Gl. „tie Engel im Himmel, ob 
fie wohl voll Gottes find, fo erfahren 
fie doch täglich an der Chriftenheit neue 
Gnaden und Gaben, die Gott täglich 
ausgibt. Wie auch Chriſtus fpricht 
Luc. 15, 10.), daß ſich die Engel 
euen über Einen Sünder, ver Buße 
thut.“ — Die Größe feines Berufes 
recht anfchaulich zu machen, fagt Pan- 
Ins, er habe dag Amt befommen, ein 
von Ewigkeit her in Gott verborgnesd 
Geheimnik ber Welt zu offenbaren; er 
nennt Dabey Gott den, „der Alles er- 
Ichaffen bat,” um baran zu erinnerm, 
daß die Erlöfung von dem felben Gott 
berrühre, ber auch Die ganze Welt er- 
haften hat. Was nun folgt: „auf 
daß jebt Fund würde“ — ift aber nicht 
mit dieſen legten Worten zu verbinden, 
fondern es wird der Zweck jener Der- 
fündigung und Erleuchtung (V. 8. und 
3.), die dem Paulus aufgetragen wor⸗ 
den, bamit bezeichnet. Durch die Offen- 
barung in Ehrifto, durch die ganz neue 
Schöpfung der chriftlichen Gemeine auf 
Erben, verberrlichte ſich Gott auf eine 
bis dahin unerhörte Weife vor ben 
bimmlifchen Geiftermächten; fie, die ihn 
bisher um der Wunder feiner Schöpfung 
willen ſtannend gepriefen hatten, ſehen 
jetzt in der chriftlichen Gemeine feine 


OU 
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Vorſatze von der Welt her, welchen er beiviefen hat in Chrifto Sen 
12 unferm Herrn; ! durch welchen wir haben die Freudigfeit und den 
13 Zugang in aller Zuverficht, dur; den Glauben an ihn.? Darım 

bitte ich, daß ihr nicht müde werdet um meiner Trübfale, willen, de 

ich für euch leide, welche euch eine Ehre find. ? 

II. Nun geht der Ap. über zu der feierlichen, innigen und reichen 
Fürbitte für feine Heidengemeinen, zu der ihn der überreiche Strom 
feiner Gedankenfülle bisher nicht hatte Fommen Iaffen. Der Batm 
name Gottes gibt ihm die Zuverficht, die großen Bitten an ihn zu ri 
ten, daß ihre inwendiger Menfch geftärkt, zu einer Wohnung Chriſti m 
neuert, und mit feiner Alles befeligenden und verherrlichenden Lid 
möge erfüllt werden. 


14 Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater unfers 
15 Sefu Chrifti, der der rechte Vater ift über Alles, was ba 
16 beißt im Himmel und auf Erden, * daß er euch Kraft gebe, na 


Weisheit ganz aufs Neue verherrlicht 
durch die mannichfaltigen Wege, auf 
denen er bie verlorenen Menthen zu 
erreiten und wieder zu ſich zu ziehen 
wußte. Den felben Gedanken, daß ein 
ganz neuer unerfchöpfliher Reichthum 
der Weisheit Gottes fich in Der Erlö- 
lung geoffenbart habe, ſ. Rom. 11, 33 
— 36., welche Stelle überhaupt bier zu 
vergleichen ift. 

1. W. „Rad dem Borfabe der Emwig- 
feiten, den er in Chrifto Jeſu, unferm 
Herrn, gefaßt bat.“ ' 

2. D. h. zugleich die Freymüthigkeit, 
den Muth, namentlih im Gebet. ©. 
befenberd Hebr. 10, 19—22. 1 Joh. 
2 


‚14. 
3. Gr. „Deshalb bitte ich, nicht mühe 
zu werden in meinen Trübſalen, welche 
eure Herrlichkeit find.’ Der Ap. bittet 
alfo nicht, Laß fie, die Gemeinen aus 
den Heiden, nicht feige, laß erben 
möchten in feinen Zrübfalen, welche 
Wirkung, beſonders auf bie, melde 
ihn nie gelehen hatten, dadurch nicht 
wohl eintreten Fonnte; ſondern daß er 
lb ed nicht werben möge. Wie 
B.8. ergreift ihn auch bier, im Anblid 
ber Größe feined Berufs, das Bewußt⸗ 
feyn feiner großen Gebrechlichkeit und 
Cündhaftigfeit, und er ſchließt daher 
an das Vorige diefe Bitte an. Wie 
i Cor. 4, 9. ff. 2 Cor. 1, 6. deutet 
er hiebey zugleich darauf hin, daß feine 
Leiden pm Beften, ja zur „Herrlichkeit“ 
bes Heidengemeinen gereichten. ‘Dies 


lebtere Wort fagt mehr, als „Ehre,“ 
e3 ift Darımter, wie immer, bie Bo 
dung des ganzen chriftlichen Lebend ze 
verftehen. Seine Trübfale verberrlides 
die Gemeinen, infofern fein Muth, feine 
Stanphaftigfeit, feine Treue, feine fickt, 
bie in benfelben ſich offenbart, «lm 
feinen Mitfänpfern und — 
in ihren geringeren Leiden zu 
kommen. 

4. Dieſe Worte des Ap. laſſen Mi 
nicht eigentlich und völlig überfehen 
nur umſchreiben. Wörtlich heißen fe 
„Derhalten beuge-ich meine Kniee 
gen ten Bater, von dem jebe 50 
in Himmel und auf Erden venau 
wird.” Das Wort „Familie“ (P 
fommt im Gr. ber von „Vater“ 
ter), daher ter Sinn allerdings ber 
den L. fo ſchön ausgeprüdt bat. DS 
Sinn fann nämlich nicht der feyn, 
Gott das Urbild fey, von bem 
andern Bäter nur Abbilder ſeyen; bem 
in dieſem Sinne gibt es ja im Oi 
feine Bäter und Familien, weil „ 
nicht freien .und fich freien Iaffen, 
können binfort nicht flerben, unb 
den Engeln glei und Gottes 
(Luc. 20, 35. 36.) Es iſt vi 
bier von allen Gotteskindern und 
tc8- Familien Die Rede. Wo Kubi 
find, da muß ein Vater ſeyn; mo «d 
Kinder, Familien (Gemeinen) 

im Himmel und auf Erben gibt, 
weiſet fie ihr Name ſchon auf EM 
bin. Was in dem Bolte Iſrael Di 
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chthum jeiner errlichfeit, ftarf zu werben durch feinen Geift 


inwendigen Menfchen;! 


und Chriftum zu wohnen durch 17 


uben in euern Hergen,? und durch die Liebe eingerwurzelt 
ründet zu werden; auf daß ihr begreifen möget mit allen 18 
‚ welches da fey die Breite und die Länge und die Tiefe 
Höhe;* aud) erfennen, daß Chriftum lieb haben viel befler 19 


. alles Wiffen;® auf daß 


Stämme (die Gr. Patrien 
daher dad Wort Patriarch, 
haupt) mit ihren Unterabihei- 
1 Geſchlechter und Familien 
is ſind alle einzelne Gemeinen 
der chriſtlichen Kirche, nur 
dieſen nicht jede einen andern 
iter hat, ſondern jede eine 
Bottes iſt; ſo daß der ſelbe 
himmliſchen Familie, ſo wie 
chen Familie den Namen gibt. 
d eine jede Ai Gemeine 
"eigentbüml en Berbindung, 
— 53 lie Ab i 
mfchaftliche geiftliche am⸗ 
u Einen b umlifcen Va⸗ 
rin liegt dann bie troftwolle 
k, er werbe für feine Kinder 
ıb ihnen Alles geben, was fie 
befonders für ben inwendigen 
zu ihrem ewigen Heil. 
‚baß er euch gebe, nach dem 
ı feiner Herrlichkeit, an Kraft 
t werben nad) dem inwendigen 
“Noch vor der Zunahme 
'enntniß oder in andern Gna⸗ 
ft vor allen Dingen nöthig, 
Rraft haben zum Wachsthum 
ibigen Menfchen. Worin dieſe 
agt das gleich Folgende. — 
bsud: „inwendiger Menfch ” 
Rom. 7, 1. 
us wohnt in und in feinem 
8 den Glauben. Gal.2, 20. 


m Chriſtus durch den Glau⸗ 
iſerm Herzen wohnt, erwacht 
tliebe zu JF der uns ei 
t, und dieſe ſchlägt HA ur» 
hr Fundament ın ihn, wird 
HF und mehr eind mit ihm. 
2 eures hohen Berufes, oder, 
elbe ift, des Geheimniſſes 
dlichen, göttlichen Xiebe, Das 
en umſonſt angebotenen Gnade 
Eine Beziehung dieſes Aus— 
yebt Sehr fchön hervor L. Gl. 
be beweifet, daß ber Glaube 
en ſey; derſelbe begreift dann, 


ach. N. Teſtam. 2. Bd. 


ihr erfüllet werdet mit aller Got⸗ 


daß nichts ſo breit, lang, tief, hoch 
fen, da Chriftus nicht Macht bäkte and 
beifen Fönnte, und fürchtet ſich nicht, 
weber vor Sünde, Tod no Hölle, es 
fep breit, Yang, tief ꝛc. Wie Pf. 139, 
7. fagt: Wo Fon ich hingehen vor bei- 
nem Geil?" — Die „Breite, Länge, 
Tiefe, Höfe, kann man sielleicht jebe 
son einer beftimmien Seite dieſer gött- 
lihen Offenbarung  verfteben; bie 
Breite, bie von feiner Gnabenwahl 
fein Land, Bolt, Gefchlecht, Lebens- 
noch Zeitalter ausfchließt; die Höhe, 
die das Niedrige aus dem Staube bis 
an den Thron Gottes erhebt; bie 
Länge von Ewigkeit zu Ewigfeit; und 
bie Ziefe, der unergrünblicge Abgrund 
de en Erbarmens. Und jeber 
Ehrift kann wiederum im Kleinen durch 
bie That dieſes Geheimniß ber göttli- 
hen Liebe barftellenz feine Tiefe, in- 
dem er ſich ber Elenbeften annimmt, 
bie ed am wenigſten verdienen unb Feine 
Anſprüche macht auf Wiedervergeltung ; 
feine Breite, indem er Alle ohne 
Unterfchieb mit feiner Liebe umfaßt; 
feine Länge, indem er nicht aufhört 
zu Fieben; und feine Höhe, indem 
au in der unfceinbarften That ver 
Liebe Gott felbft fein Zweck und Ziel 
ift, wodurch Alles, was er thut, ge- 
abelt und verherrlicht wird. Co er- 
ſcheint im Kleinen Bilde in ihm das 
unermeßliche Geheimniß ber göttlichen 
Gnade. 

5. Gr. „auch erkennen bie alle Er- 
fenntniß überfteigende Liebe Ehrifti.” 
L. bat in feiner Meberfegung dieſe Worte 
von unfrer Liebe zu Chrifto werftanben, 
aber weder Fonnte dann der Ap., daß 
W alle Erkenntniß überfteige, To zwi⸗ 
cheneinfchieben, noch überhaupt auffor- 
dern, unfre Liebe zu Chrifto zu „er- 
kennen.“ Es ift dies vielmehr ein er- 
weiternder, ausmalender Zufab zu dem 
nächſt, Vorhergehenden, “und zwar in 
der eigenthümlichen Meife unſres Ap. - 
ausgedrüdt. Wir follen erfennen 
die ale Erfenntnig überfieigenbe 
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20 tes Fülle, 


das wir bitten oder verſtehen, nach der 


Die Epiſtel St. Dauli an die Epheſer j 
Dem aber, der überfchwenglich thun kann über 


raft, die da in ung 


21 Dem fey Ehre in der Gemeine, die in Chrifto Jeſu ift, zu 
Zeit, von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. ? 


Das A, Capitel. 


Der ermahnende Theil des Briefes. I. Ermahnung zur Einigfeit und gli 
Handreihung in der Liebe; II. zu einem neuen Leben nnd Wandel übe 
118. Berfchiedne Ermahnungen, zur Wahrheit, Treue, Emfigfeit, Vorſicht in 


Sanftmuth und vergebenden Liebe. 


I. Auf den Grund der feligmachenden Lehre, die fie angeno 
will der Up. nun ihr chriftliches Leben erbauen; und wie in feine 
zen bisherigen Darftellung der vorherrfchende Gedanke die aus 
und Heiden nen gefchaffene Gemeine Gottes in Chriſto war: ſ 
unter feinen Ermahnungen die voran, welche fih auf die Erb 
dieſer wunderbar herrlichen Gemeinſchaft durdy die Liebe bezieht; 
die Liebe, melde in der Mannichfaltigkeit der Gaben die Eine 


Liebe Chriſti! Ein höchſt tieffinniger 
Wink, daß unſre Erkenntniß hienieden 
Stückwerk iſt, die ihren Gegenſtand nie 
völlig umſpannen, begreifen, erſchöpfen, 
kann; die aber, weil dieſer Gegenſtand 
die Liebe Gottes in Chriſto iſt, in der 
Liebe, die kein Stückwerk iſt, und die 
der Erkenntniß vorauseilt, auch ſtets 
ein neues Licht für bie Erkenntniß wie— 
dergewinnt. Die Liebe Chrifti zu uns 
geht aller unfrer Liebe und Erfenntniß 
voran; bat fie in ihrer Gottesmacht 
unfer Herz ergriffen, Daun fangen wir 
an, nachdem wir vbn- Gott erfannt 
find, auch ihn zu erkennen, dody indem 
wir bier in einen dunkeln Epiegel, in 
einem Räthſel erfennen, überflügelt die 
Liebe weit Die Erfennteiß, und erfennt 
mit ben ihr eigenthümlichen Augen, 
was noch hinausliegt ber alles Be— 
greifen des Verſtandes; und zieht auf 
diefe Meife Die Erfenntniß nach fich, 
bis fie aus Dem irdiſchen Kindesalter 


in bie vollendeten Aanneojabre der 
Fwigten übergeht. Vgl. 1 Cor. 8, 2. 
A. €. 13, 8-12. N. 


1. Gr. „auf daß ihr erfüllet werdet 
bis zu der ganzen Fülle Gotted.” Die 
Fülle Gottes if bier, wie E. 1, 23., 
bie Fülle feiner göttlichen Cigenfchaf- 
ten; dieſe offenbart fich in feiner Ge- 
meine anf Erben, die er mit fich felbft 
erfüllt. Somit wünfcht der Ap. den 
Thriſten, daß fie von dieſer uns in Dem 


Evangelio geoffenbarten Fülle be 
lihen Eigenfchaften, feiner uns 
nenen Herrlichfeit, ganz erfüllet 4 
bis zu deren vollftändiger Offen 
in ihnen; daß fie „verwanbelt 
möchten in baffelbige Bilb vor 
Herrlichfeit zus andern, als vom 
ber der Geilt if.“ 2 Cor. 3,1 
2. In dem lebendig ihn er 
Bewußtfepn von ber alle Erf 
überfteigenden Liebe Gottes in ( 
in dem Gefühl, daß „wir nicht 
was mir beten follen und wi 
gebühret“ (Röm. 8, 26.), über 
Ap. mit Tindlicher Zuverficht a 
Wünſche und Sorgen dem Gel 
ba weiß, weſſen wir bedürfen 
deſſen Freude es ift, feine unerſt 
chen Gnadenſchätze feinen Kinden 
zuthun. Died Vertrauen grünb 
auf „bie Kraft, bie fich in und w 
bemeift” (jo w.), die aus bem 
erweckende, in Chriſti neues Lebe 
feßente Kraft Gottes, welche bie: 
bigen (nad E. 2.) in ſich wir 
fabren haben. — „Abm fey bie 
bat bier ben befondern Nachdrud 
ber Apoftel grade in feiner 9 
Darftellung gezeigt bat, mie ü 
Werke des Heils Gott in Chriſto 
wirft. Es ift recht, Daß Gott in ( 
alle Ehre allein gegeben werde 
Gemeine, denn Alles, was ſie ha 
iſt, verdankt ſie ihm allein. 
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iſt, melde jedes Glied zu dem Werke treibt, das zu des Leibes Beſſe⸗ 


tung dienet. 


So ermahne nun euch ich Gefangener in dem Herrn,! daß 
iht wandelt, wie ſichs gebühret eurem Berufe, darin ihr berufen 
ſeyd, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget 
einer den Andern in Liebe;? und feyd fleißig zu halten bie Cini ⸗ 
feit im Geiſte durch das Band des Frievdens;? Ein Leib und Ein 


Geiſt, wie ihr auch berufen feyd 


anf einerley Hoffnung eures Be— 


ni6;* Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe;“ (6) Ein Gott und Vater 


Mer, der da ift über Alle und durch Alle und in Allen. 6 


—5— aber unter uns iſt 
Gabe Ehrifti.? 


1. D. h. Örtangener um 
ia feiner Sache. Bol. C. 3, 1. Dieſe 
Seähnung feiner Leiden follte ihnen 
Ce Aufforderung ſeyn zu jeder Art 
0m Selöfiverleugnung. 
| 2, Die „Geduld“ Außert ſich in dem 
Min Tragen der Beleidigungen; das 
rBertragen”“ mehr in bem thätigen 
Iefrchthalten des Andern in feinen 

und Gebrechen. 

& Die „Einheit des Geiſtes“ iſt bie 
derh den h. Geiſt geftiftete und von 
m zufammengehaltene Einheit. Die 
r Gottes wird durch diefen Geift 
Me Herzen ausgegoſſen (Röm. 5, 
B), and merkt darin die Gegenliebe zu 
und die Liebe des Nächftenz; und 
iR die Liebe felbft das Band des 
end, das alle Gegenfäbe in ber 
ichen Gemeinſchaft zur fchönften 
eit verföhnt. Obwohl Diefe 
jeit nichts won Menfchen Geftifte- 
iR, fo können fie doch fie zerſtören 
geilsrigen Sinn und Selbftfucht, 
nnen fie erhalten helfen durch 
und Demuth; gleichwie auch ber, 
* ein Haus ſelbſt nicht erbaut 

uud erbauen kann, weſenilich mit- 
kann zu feiner Zerflörung oder 
Ing. Zu der ganzen Ermahnung 
FRöm. 127 3—5. 1 Cor. 12, A. ff. 


I. 
Diefe Worte bedeuten nicht: „So 
ed unter Chriften ſeyn, daß fie 
en Leib und Geift bildeten” ıc. fon- 
km das haben fie wirklich, das iſt bie 
Einheit, die der Geift Gottes unter 
hen geftiftet hat, daraus fließt ihre 
Wicht ber, feipig zu ſeyn in der Be— 
ahrung dieſer Finheit. „Ein Leib 
» Ein Geiſt“ ift die Gemeine bes 
ren, infofern fie äußerich und inner 












R verg 


A 


feinetwillen, 


Einem 


egeben die Gnade nad dem Maße 
Darum fpricht er: „Er ift aufgefahren in die 


lich eins ift; die chriftliche Gemeinfchaft 
fol! nie eine bloß innerlidye feyn, denn 
ald etwas bloß Annerliches ift fie ein 
leeres Gedankenbild; durch den Genuß 
des Leibes Chriſti ſollen auch die Lei- 
ber der Ehrilten Seine Glieder, und 
dadurch alles Aeußerliche und Leibliche 
zu einem Organ des Geiftes gpeheiligt 
werden. Vgl. 1 Cor. 10, 17. A. C. 12, 
13. A. — Alle feyb ihr berufen, mw. 
„in einerley Hoffnung eures Berufs‘ 
(vgl. 1 Cor. 7, 15. A.), d. h. eure 
Berufung zu Gott in Ehrifto iſt eine 
Berufung ber Hoffnung, nnd zwar einer- 
ley Hoffnun 
EA Fräftig in ein Leben ber ge- 
meinſchaftlichen Hoffnung. 

5. Die Taufe, ale das Sarrament 
der Aufnahme in Die Gemeinschaft mit 
Gott, hebt der Apoftel bier vorzugs- 
weile heraus, weil er auf den Urfprung 
berfelben zurüdführen will; 1 Cor. 12, 
13. verbindet er dad Abendmahl Damit. 

6. Auch hier deutet dag, „über, durch, 
in, obwohl nur Gott der Vater zuvor 
genannt lt, auf die göttlidhe Drep- 
einigfeit hin, wie jo oft bey Paulus. 
Röm. 11, 36. 1 Cor. 8, 6. ©. 12, 
4—6. 2 Cor. 13, 13. Als der Da- 
ter ift er zumächft über Allen erhaben, 
in dem Sohne wirft er durch Alle, die 
an ihn glauben (die Aemter 1 Cor. 12, 
5.), durch den Geift wohnt er in Allen. 


7. Nach dem Maße, mit den Schran- 
fen, in ber eigenthbümlichen Beftimmt- 
heit, wie Chriſtus feine Gabe zu ver⸗ 
leihen nothwendig befunden bat. 1 Cor. 
12, 11. if son ben Gaben die Rebe, 
daher dort das felbe vom Geifte gefngt 
wird; bier von ven Nemtern, daher von 
Ehrifto. 


21* 


2 


8 


bey Allen, verſetzt daher 
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Höhe und hat das Gefängniß gefangen geführt, und hat den M« 
Hfchen Gaben gegeben.” Daß er aber aufgefahren ift, was ifl 
als daß er auch ift hinunter gefahren in die unterften Derter d 
10 Erde?? Der hinuntergefahren ift, das ift der felbige, der aud au 
11 gefahren ift über alle Himmel,? auf daß er Alles erfüllete. * Un 


er hat etliche zu Apoſteln gefebt, 
12 zu Evangeliften, etliche zu Hirten 


1. Die Worte aus Pf. 68, 19. führt 
Paulus, höchſt finnig fie auglegend und 
anwendend, mit einigen Veränderungen 
an, welche zugleich die Deutung ent- 

alten, die er der Stelle gibt. Im 

f. beißt es wörtlih: „Du bift auf- 
gefabeen in bie Höhe, haft Gefangene 
gefangen geführt, Gaben empfangen 
unter den Menfchen, und auch bie Ab- 
trünnigen, um zu wohnen als Herr 
Gott!“ Der Hal befingt den Gie- 
geszug Gottes, wie er hinabfteigt auf 
den Sinai, feine Feinde mächtig über- 
windet, den Berg Zion dann ermwählt, 
und endlich gen Himmel wieder auf 
führt. Wie immer, fo ift auch bier bie 

ange ältere Gefchichte bes Reiches 

otted im A. T. dem Apoſtel cine 
Weiſſagung auf deſſen Vollendung in 
Chrifto. Seht, wie damals, ift Gott 
vom Himmel auf tie Erde in Gnade 
und Gericht herabgekommen; jetzt, wie 
damals, bat er ſeine Feinde ubermun- 
ten, Gefangene gemact, und O:pfer- 
gaben Der anbetenden Niebe unter den 
Menfcben empfangen; aber was von 
dem alten Ziege nur in geringem Maße 
gilt, das kann erft von tem neuen in 
vollfommner Herrlichkeit gerübmt mer- 
den. Die gefangenen Feinde find nun 
nicbt mebr bloß tie irdiſchen Dränger 
des Volkes Iſrael nach tem Fleiſche, 
ſondern die ganze Macht ter Hölle; 
die Opfergaben der Untetworfenen ſind 
nicht nıehr blog ſinnbildliche, außerliche 
Geſchenke, fontern die Herzen der erret« 
teren, ſeligen Menicen. Dieter legte 
Gedanke it ed nun, tem der Ap. eine 
bochſt jinneolle Wendung gibt Statt 
mit dem Pi. zu fangen: „Zu baſt Ga- 
ben empfangen unter den Menjchen, 
verändert er den Buchſtaben ter Worte 
ein wenig. und jagt: „Tu baſt Gaben 
gegeben den Menſchen.“ Den Mens 
ſchen, die ch breite ala Opfer ın 
tankbar Iusenden Geberſam überge- 
ben, bat Cbritud zuser geachen, die 
Gnade ıbren gegeben (V. 7), bie auf 
te meneebtshe Werſe nach dem von 


etliche aber zu Propheten, etlid 
und Lehrern;® daß die Heilig 


Ehrifto beftimmten Maße fich tiffen 
Id in feiner Gemeine. Dies ti 
ed, was der Ap. hier befonbers heran 
heben wollte. Nach feinem mächtige 
Siege ift Chriftus hoch über Alles a 
höhet, und hat eine Gemeine auf & 
den ald Danfopfer, zum Lohn feine 
Sieges, empfangen, in welcher er fe 
Gnade aufs reichlichfte austheilt; fe 
nen Unterthanen, bie ſich ihm opfen 
ibt er mit Meberfluß zurück, was | 
ihm dargebracht haben, und werben 
licht fich durch fie wieder an Andem. 

2. Gr. „in bie unteren Oerter be 
Erde,“ d. h. nad einer im A. T. 
figen Redensart: „in bie unteren 
ter, nämlich die Erbe“ (denn nicht va 
ber Höllenfahrt Chrifti (1 Petr. Dh 
fontern von feiner Menfchwerbung 
bier Die Rede). Der Ap. lehrt, in mie 
fern jener Pf. auf Ehriftum ziele. De 
Hinauffahren zeigt an, daß Gott 
berabgefahren war; welche Herabla 
Gottes nie völliger erjchienen iR, al 
in tem Leben bes menjchgemworbue 
Sohnes Gotted auf Erten. . 

3. Gr. „Der herabgefahren ik € 
und der binaufgefahren iſt über el 
Simmel.” Nicht in worübereilenden & 
jheinungen, in einzelnen CErrettung 
und Ziegen, wie im N. T., ſonde 
perſönlich ald Menich iſt Gott in Chr 
auf die Erte berabgefommen, und au 
vollbrachter Erlöſung binaufgef 
über alle Simmel, uber die hö 
erbabeniten Reihe ber Schöpfung F 
Nechten Gottes erhöbt. Darum Ä| 
Chriſtus der wabrhaft Herabgefommm 
und ter mabrbait Aufgefahrent. 

3. Vgl. C. 1, 23. 4. 

5. Gr. (mit Beziebung auf 8.8 
„Und er bat aegeben kie einm 
Aroiteln“ sc. Die Aroſtel, als 
unmittelbaren Abgelandıen Chrifti, 
allen Uebrigen veran, begreifen bie a 
tern Memter alle ın ji. „Prop 
und „Evangeliũcn“ unterſcheiden MH 
ie, dar die lezteren von Gottes DI 
fenbarungen, die erfteren aber Golkt 
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mgerichtet werben zum Werke des Amtes, dadurch der Leib Chrifti 
ebauet werbe;' bis daß wir Alle hinanfommen zu einerley Glau⸗ 13 
in und Erfenntniß des Sohnes Gottes, und Ein vollfommener 
Mann werben, der da fey in dem Maße des vollfommnen Alters 


Chrifti;? auf daß wir nicht mehr Kinder feyen,? und und wägen 14 


und wiegen laſſen von allerley Wind ver Lehre, durch Schalfheit * 
der Menfchen und Täufcherey, damit fie und erfchleichen zu verfüh- 
sen.® Laſſet und aber rechtichaffen feyn in der Liebe, und wachfen 15 
in len Stüden an dem, der dad Haupt iſt, Chriſtus;“ aus 16 


Dfienbarungen felbft verfündigen. Much 
"be Apoftel waren Propheten 0. 2,20. 
. 35). Worin ihre eigenthümliche 
Gebe befand, davon f. 1 Cor. 14. 
„Esangeliften” im Unterfchiebe son ben 
{ gem“ hießen bie ne 
onare, bie bann auch wohl als 

fen ber Apoftel über mehrere Ge- 
Weinen bie Auflicht hatten, wie Timo⸗ 
s und Titus. „Hirten waren bie 
melleſten,“ nach dem fchon im A. T. 
häufigen Bilde, die Vorſteher und 

5 &titer ber Gemeinen, bie Seelforger, bie 
E Me Rirchenzucht hanbhabtens bie „Leh⸗ 
m" waren oft von ihnen verfchieben, 
„m waren auch beibe Aemter verbunden. 
. 4. Diefer B. bildet im Gr. drey neben 
“ Asander laufende, alle den felben Zweck 
wiieden ausbrüdenne Sätze: ‚zur 
tun der Heiligen, zum Werte 
‘88 Dienftes, zur Erbauung bed Leibes 
r Oi.” Die „Zurichtung ber Heili- 
gen" beftebt in ihrer Förderung am in- 
Wendigen Menſchen, bis zur Vollendung. 
Das Werk des Dienſtes“ ift eben 
Arbeit an dem Ausbau ber Ge- 
Mme, wie das lebte Wort ed dann 
mh ausdrücklich erflärend binzufügt. 
8. &r. „bis wir Alle gelangen zur 
Eheit des Glaubens und der Erfennt- 
RE Sohnes Gottes, zum vollfon- 
Fa Manne (d. b. zum völligen Man- 
f ale, zum Maße bes veien Alters 
a Külle Chriſti.“ Die „Einheit bes 
- Hanbens” iſt jene Einheit, die. ber h. 
R wirft, von ber V. 3. die Nebe 
Ber. Die „Erkenntniß“ ift eine Frucht 
bg lebendigen Glaubens, aus dem fie 
orgebt. In diefem Glauben, bie- 
Erfenntniß follen alle wahre Chri- 
eins werden, fo, daß fie auch als 
einfchaft wie Ein vollkommener 
Dann werben, die ganze Gemeine das 
Daß des reifen Alters erlangt. Diele 
en Worte „Maß des reifen Alters‘ 
Hart der Apoftel noch durch den Zu⸗ 


ww. 


fa „ber Fülle She Died Wort 
fam fchon €. 1, 23. vor, und hat bier 
bie felbe Debenlung feine erfcheinenbe 
Herrlichkeit. Die Gemeine des Herrn 
ift in ihrer Vollendung bie geoffenbarte 
ilichrn des Herrn ſelbſt, der nach 
einer mannichfaltigen Weisheit nach 
allen ſeinen wunderbar herrlichen Eigen⸗ 
ſchaften in ihr ſich verklärt. Dahin ſol⸗ 
len alle Gläubige als Eine Gemeine in 
dem Herrn trachten, daß ſie bis zum 
Maße des Eile Alters, bis jum Maße 
ber Fülle Chrifti, bis zur völligen Of⸗ 
fenbarung ber Herrlichkeit bes Herm in 
ihr gelangen. Died Ziel felbit liegt 
allerdings in ber Emigfeit; allein das 

Trachten danach fol dennoch ſchon bier 
alle Chriſten erfüllen, weil ſie wiſſen, 
daß ihre Arbeit nicht vergeblich iſt in 
dem Herrn. 1 Cor. 15, 58. Darum 
ſchließt fich ber folgende Sab an dieſen 
an, indem er die felbe Ermahnung 
in einer beftimmten Beziehung anders 
wendet. 

3. Eben fo wie bier, fteht dad Wort 
„Kinder“ 1 Cor. 3, 1. und C. 14, 20. 
in ſchlechtem Sinne. 

4... „im Würfelfpiel.” L. Gl. „Wie 
Spigbuben mit fallchen Würfeln um- 
geben, alfo gehen die mit der Schrift 
um, bie Menjchenlehre vorgeben.‘ 

5. Sn jeder Irrlehre, welche die Men- 
ſchen von Chriſto und feinem Worte 
trennt, zeigt uud ber Ap. immer auch 
ein Werk der Bosheit; bie menfchliche 
Natur ift von Gott nicht fo werfehrt . 
erfchaffen, daß fie, nach der Offenbarung 
des hellen Lichtes des Evangeliums, 
ohne Verſchuldung bed Menfchen ftatt 
der Wahrheit die Lüge wählen Fünnte. 
Bol. 2 Cor. 4, 3. A. Sa, ein Zurüd- 
bleiben in der Kinpheit, während man 
wachen follte am inwendigen Menfchen, 
ift ein Werk ver Rüge, ſowohl bey ben 
Berführern ale den Verführten. 

6. Gr. „Kaffet uns aber, indem mir 
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welchem der ganze Leib zufammengefügt und ein Glied am 
hanget durch alle Gelenfe, dadurch eins dem andern Handr 
thut nach dem Werke eined jeglichen Gliedes in feinem Maß 
macht, daß der Leib wächft zu feiner felbft Beflerung, un 
Alles in der Liebe. ! 


1. So fage ich nun, und jeuge in dem Herrn, daß if 
mehr wandelet, wie die andern net wandeln, in der Ei 
18 ihres Sinnes, deren Verſtand verfinftert ift, und find entfremi 

dem Leben, das aus Gott ift,? durch die Unwiſſenheit, die fı 
19 iſt, durch die Blindheit * ihres Herzens; weldhe ruchlos? fin! 

haben fich der Unzucht ergeben, zu treiben allerley Unreinigfeit, 
godem Geiz? Ihr aber habt Chriftum nicht alfo gelernet; 
21 anders von ihm gehöret habt und in ihm gelehret feyd, wie i 
22 ein rechtfchaffen Wefen ift-” So leget nun von euch ab, na 


17 


z 


wahrhaft fing, in Liebe wachfen in allen 
Stüden zu Ihm, ber das Haupt if, 
Chriſtus.“ Das „Wahrhaftſeyn“ fteht 
bier im Gegenſatz zu ber „Schalkheit 
ter Menfchen und Täuſcherey;“ Die 
rebliche, wahrhafte Geſinnung hängt 
bey denen, bie Chriſto angehören, hoib- 
wendig mit dem Wachsthum bes neuen 
—** zuſammen, und dies Wachs⸗ 
ihum geſchieht in der Liebe zu Ehriſto 
ale dem Haupte, durch innige Liebes⸗ 
rmeinfchaft mit ihm. Kin verrenfter 
eib, ein Leib, mo bie @lieber vom 
Haupie ſich trennen, kann nicht wachſen. 
Der Ton in dieſem Satze liegt auf 


„wachſen,“ als dem Gegenfab von Sch 


„Kinder ſeyn.“ 

Gr. „aus welchem der ganze Leib, 
zuſammengefügt und befeftigt durch ein 
jedes Gelenf der Gnadenſpendung, nad) 
ber Kraft in dem Maße jebes einzelnen 
Iheiles, das Wachsthum des Leibes 
bewirkt zu ſeiner eignen Erbauung in 
der Liebe.“ Alſo: die Gemeine des 
Herrn iſt ein großer, kunſtvoll gebauter, 
mannichfach gegliederter Leib, den der 
Geiſt des Herrn beſeelt; zugleich iſt 
aber der menfchgemorbne Sohn Gottes 
auch das Haupt dieſes Leibes, welches 
den ganzen Leib beberrfcht, zufamnen- 
bald und wachſen macht; und von 
welchem aus durch vie Gelenfe (die 
göttlichen Gnadenmittel des Wortes, 
der Sacramente, des Gebets, den Zu- 
ſpruch und alle andern Werke der Liebe) 
jedem Gliebe nach feinem Maße, feiner 
Eigenthümlichkeit, die nöthige Kraft 
zum Gedeihen mitgetheilt wird. Da- 
dureh mwächft ber ganze Leib, und bie 


Liebe ift das Element biefes 8 
unb Gedeihens. Auf folde 2 
feffigt und wachſend an bem fı 
alles Schwache und Kinbif 
Schwankende ver Alles durchdr 
Gotteskraft der heiligen Lieb 
mehr weichen, und die Gem 
Herrn reift heran zu ihrer Be 
in der Emigfeit. 
2. D. h. der Leerheit, Nichti 
3. W. „son dem Leben Gott 
beiligen und feligen Leben, 
Gott bat, und in den Seinige 
4. ®r. „Berftodtheit,” wie Mon 
5. W. „gefühllos,“ ohne N 


ham. 
6. Gr. „der Habſucht,“ welch 
aber in der damaligen Sprat 
viel weiteren Sinn Bat: „une 
Begierde. Die Sinnenluft 
wahrhaft ung genügen, darum 
unabläffig anf neue Arten der 
digung. Epr. 23, 5. 35. Pr 
Jeſ. 56, 12. Bol. Rom. 1, 2 
7. Gr. beißen die Worte unt 
zu verbinden: „Wenn ihr nän 
gehöret, und in ihm (db. b. ' 
Gemeinſchaft, während eures Lu 
Glauben an ihn) gelebret fey 
wie Mahrheit in Jeſu it, 
eurerfeitd abzulegen — dage 
zu erneuern — und anzuel 
Der Ap. ftellt in dieſen Worter 
als Menfhen zum Vorbilde a 
in Ihm Wahrheit (innere & 
d. h. Rauterkeit des Herzens um 
dels) war: fo follen, nach fein 
die Ehriften den alten Menſch 
gen, fo darf in ihnen ber inn 
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vorigen Wandel, ven alten Menfchen, der durch Lüfte im Irrthum 
fh verderbet;! erneuert euch aber im Geifte eures Gemüths, und 23 
uehet den neuen Menfchen an, der nach Gott gefchaffen ift in recht: 24 
ſchafner Gerechtigfeit und Heiligfeit. ? 


II. Darum leget die Lügen ab, und redet die Wahrheit, ein 25 
kgliher mit feinem Nächten, fintemal wir untereinander Glieder 
find." Zürnet und fündiget nicht; laſſet die Sonne nicht über eurem 26 
Zorn untergehen. Gebet auch nicht Raum dem Läfterer!° Mer 27 
gefohlen hat, der ftehle nicht mehr, fondern arbeite, und fchaffe mit 23 


Eapitel 4, 


dm Händen etwas Gutes, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen.® 


beipeuch, Die Lüge nicht länger fortbe- 
", daß fie an Ehriftum ben Ge- 
sten und Auferſtandnen glauben, 
y aber ber Sünde nicht fterben 
eb ber Gerechtigkeit leben wollen, 
U wandeln wollen, wie Jeſus ge- 
Wunbeit hat. 
1. W. „ver nach den Lüſten des Be- 
8, denen er ergeben ift, ind Ber- 
ſtürzt,“ verloren gebt. Der 
Sahrheit,“ die im Jeſu ift, Reben bie 
zküſte des Betruges“ entgegen, bie 
be Menfchen Freũde vorſpiegeln, aber 
bringen; die ihn mit feinem 
fer, Seiner ewigen Beflimmung, 
wb daher mit fich ſelbſt, in Wiber- 
feben, aus feinem ganzen Weſen 
Lüge machen. 
2 Der Gegenfab zu V. 22. Die 
x alte Menſch nach den Lüften des 
Beirugeö lebt und verloren gebt, fo 
R ber neue Menfch nach Gott, nad) 
mem Bilde, erichaffen, w. „in Ge— 
antigleit und Heiligfeit der Wahrheit.” 
8. Das Gemeineverhältnig der Chri- 
kn umtereinanber ift bem Ap. in die⸗ 
Schreiben ſtets die Hauptſache 
€. 4 1. Einl.), daher er auch 
den Hauptbeweggrund zur Wahr- 
t davon bernimmt. Sp miber- 
g ed if, daß ein Glied des Leibes 
s andre belügen, ihm etwas vorent- 
wollte, was zu feinem Belten 
mi, aus Eigennutz, überhaupt fich 
wers gegen dasſelbe ftellen, ale eg 
Neflich iſt: eben fo midernatürlich im 
Öperen Sinne foll es für die Chriften 
ya, bey ihrer gliedlichen Gemeinſchaft 
kiereinander, fich zu belügen. 
J. Eine leiſe Anfpielung auf Pf. 4, 5., 
och mehr in den Worten, ba biefe 
rt einen etwas verichiebnen Sinn 
ben. Das Wort „zürnen, Zorn” 
rt bier in dem Sinne des gemeinen 


Lebend, mo es eine fünbliche Aufwal- 
lung bebeutet; bie Bemerkung, daß es 
einen heiligen Zorn gebe, paßt zu un- 
frer Stelle nit, da ein le auch 
gar wohl über Sonnenuntergang hin⸗ 
aus dauern kann und fol. Der Ap. 
denkt fich feine Leſer als ſolche, in be- 
nen der alte Menfch noch eine große 
Macht bien die noch oft ihren Find» 
lichen, felbftfüchtigen Aufwallungen fich 
überließen. Wenn fie zümten — was 
fie nah 8. 31. und 32. überhaupt 
nicht follten — dann follten fie 1% 
fürs erfte vor jeder fündlichen That 
bewahren, die aus bem Zorne fließt, 
den Zom im dergen behalten, wodurch 
ed ihnen dann moglich ſeyn würbe, ihn 
eher zu befämpfen; unb dann vor Ab- 
lauf des Tages nod die fünbliche 
Aufwallung Fahren laſſen. Das Uebel, 
bad er bier mehr in feinen Folgen be- 
Kämpit, greift er nachher an ber Wur- 
an 


zel an. 
5. Statt „Läſterer“ beißt es Gr. 


„bem Teufel.” Diefe Ermahnung hängt 
aufs engfte mit ber vorigen zufammen. 
Dem Teufel wird Raum, d. h. Macht 
und Gelegenheit zu wirken, und uns 
als feine Werkzeuge zu mipbrauden, 
gegeben, wo man nd ber fiindlichen 
ufwallung längere Zeit überläßt. Auch 
dies gilt ganz vorzüglih von dem 
riflichen Gemeinleben unb feinen 
Störungen. 

6. Sm Gr. heißt ed w. „Wer ba 
ftiehlt, ftehle nicht mehr,“ womit bie 
Erkl. v. V. 26. betätigt wird. Der 
Ap. denft ſich die Ehriften als mitten 
in ihrem Sündenleben von der götili⸗ 
chen Gnade ergriffen, jeden fiebt er, 
obſchon in ein neues Xeben bereit ver⸗ 
fett, ald noch mit einer lafterhaften 
Gewohnheit behaftet an, unb_ richtet 
Dagegen feine Ermahnungen. Zugleich 


Die Epiftel St. Pauli an Die Eyheler 
29 Laffet fein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, 


fonber 


müglich zur Beflerung if, da es Noth thut, daB es holbfeli 
30 hören: * und beirübet nicht den heiligen @eift Gottes, ante 


31 fiegelt ſeyd auf den Tag ber Erlöfung. 


erhebt er bie Chriſten über bie bloß 
Außerlihe Beobachlung des Gebotes 
„ba fol " nicht fehlen,” indem er ihnen 
jist wie man aud rechtmäßig eriver- 
ent Tolle nicht fo fehr um zu nehmen, 
als um zu geben. Bol. befonbers 
Apg. 20, 35. 


1. „Faul,“ wie eine verborbne, un- 
gericht ‚are Frucht, it jede Mebe, bie 
in firh das Gift der Sünde trägt, da- 
er nicht bloß bie mise, Terre Rebe 
davon ſpricht Paulus . 5, 4), fone 
dern auch unzüchtige, boshafte, Tügne- 
rifche, hofährtige Worte. Alle Neben, 
wie alle Handlungen ber Chriften, fol- 
Ien zur „Erbauung“ dienen (wie „Bel- 
ferung” bier wieder zu überſetzen ift, 
vgl. Röm. 15, .), d.h. bie Rür- 
derung bes Gebäubed der chrifllichen 
Gemein, im Garen wie im Ein- 
vun, ol ihr Zwed ſeyn. — Die 
jepten Worte Iauten Gr. „damit es 
Gnade mittheile denen, bie ba hören,“ 


damit durch das Wort eine Mitteilung 


der dem Gläubigen gefchenkten göttli- 
hen Gnade an ben Sirenen Gefäche. 
Vgl. Röm. 1, 11. €. 15, 14. 15. 


i t mit bi wã⸗ 
Yen Gaben Bet un ri © 


den bu 
weil er 


ber b. © 
Sn ber b. Schrift iſt Fein über menſch⸗ 
liche Empfindungen erhabnes, in ſieis 


Alle Bitterkeit und 


arrendes Weſen; ſchon indem 
jen_erfi nad) feinem Bild 


ki Kalter Stumpf 
den fie KA feiner £ 


u 
verherrlichte ſich grade in biel 
garaem Srabtagen in feine 

röße und rpabenbeit, Grab 
murben fie ald Sünder eben 
ein Gegenftanb feiner Beträb 
feines dere, als feiner erbe 
Liebe, Gnade und zule 2 Gera 
Sohn Gottes fenfte ſich in i 
herab, trug und litt mit ihnen 
ihrer Statt, und brach ihnen t 
E Verherilichung. Nun „ver 


et der h Geiſt Gott felbft, 1 
nicht als ein Fiemder, burdy | 
mepliche Kluft zwifchen Gott un 
son ihnen ERS fondern a 
Geiff (Rom. 8, 9.), in ihn 
ganz und gar menſchlich g 
naber aud fi betrübend 
Uebertretung der Gläubigen. 
unmürbig würde biefe Lehre ı 
fepn, wenn behauptet mürbe, t 
durch äußern mang fein eigen 
fen verlöre in der Welt und 1 
hen; nicht aber, wenn behau 
daß Bott frepmillig ſich beſch 
erniedrigt, um — dieſe Bei 
und Erniedrigung ſich und die 
deſto mehr zu, werberrlichen. - 
zu bemerten ift noch bie Be 
biefes Sapes_mit dem Voriger 
unheiliges, ſündliches Sein 
nicht bloß der Nächfte geärgert 
ber im Herzen wohnende Geil 
betrübt. Durch ein leeres, 
Schwatzen entfrembei man 
Geift, durch faules Gef 
man ihn. 
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und Zorn und Geſchrey und Läfterung fey ferne von euch, fammt 
aller Bosheit; ſeyd aber unter einander freundlich, herzlich, und ver- 32 
bet einer dem Andern, gleich wie Gott euch vergeben hat in 
riſto.“ So feyd nun Gottes Nachfolger, als liebe Kinder, und 1 
wandelt in der Liebe, gleichiwie Chriſtus und hat geliebet und ſich 2 
el dargegeben für uns zur Gabe und Opfer, Gott zu einem 
füben Geruch. ? . 


Das 5. Eapitel. 


J. Allgemeine Ermahnungen : zur Keufchheit und zum Ernit, zum Wandel im Lichte 
überhaupt, zur Weisheit, zu geiftlicher, ftatt leifchlicher Freude. 11. Ermahnung zu 
gegenſeitiger Unterthänigkeit Aller zuerſt; dann an die Eheleute, welche in der Ehe 
die Verbindung Ehrifti und jeinee Gemeine abgebildet fchen follen. 


I. Hurerey aber und alle Unreinigfeit oder Geiz? laſſet nicht 
ven euch gejagt werben * (wie den Heiligen zufteht), auch ſchand⸗ 
‚bare Worte und Narrentheivinge, oder Scherz, weldyer euch nicht 


ge jondern vielmehr Dankfagung. ® 


fein 
Diener ‚° 


L Was der Ap. B. 26. von ber 
berſohnlichkeit gefagt batte, das behnt 
s nun bier auf die Wurzel berfelben 
ms jeder felbitfüchtige Zorn mit all 

Heußerungen ſoll dem Chriften 


eyn. 
BGoties zuvorkommende, vergebende 
iſt der Grund unſrer Erbarmung 
Mb Berzeihung. Vgl. beſonders Matth. 
, 33. 1 Joh. A, 11. In Folge die- 
m Liebe hat fi) Chriftus in den Opfer- 
für uns babingegeben. Bon bie- 
feinem Opfer braucht der Ap. den 
pelten Ausdruck: Gabe,‘ welcher 
Danfopfer, und „Opfer,“ der das 
dopfer bezeichnet. Beides bat 
8 für und dargebracht; das er- 
„infofern er als unfer Borfämpfer 
bie Bahn brach, und bis in ben 
binein feinen eignen menfchlichen 
Ellen ganz und gar Gott zum Danf⸗ 
—2 wie es der Menſch von 
ang an hätte thun ſollen; das letz⸗ 
ke, infofern er mit unfren Strafen 
klaben ber Gerechtigkeit Gottes genug- 
fat. Das erſte Opfer brachte er für 
Ri, bamit auch wir und nun Gott 
fönntenz das zweyte, bamit mir 
$ Die felbe Strafe zu leiden brauch⸗ 
n. Bol. Röm. 12, 1.4. 2 Eor. 5, 
LA. War nun diefe Hingabe Ehrifti 
r ung Gott ein „füßer Geruch” (vgl. 
Mof. 8, 21. 3 Mof. 1, 1. C. 2, 13, 


- 


Denn das follt ihr wiflen, 


Quer oder Unreiner oder Geiziger, welcher ift ein Goͤtzen⸗ 
rbe hat in dem Reiche Chrifti und Gottes. ? 


Laſſet euch 


17. 2c.): fo wird nur dann auch unfer 
Opfer Gott wohlgefällig ſeyn, wenn die 
felbe Sefinnung der vergebenden, auf- 
opfernden Liebe in ung wohnt Bgl. 
Matth. 5, 23. 

3. Eigentlich: „gierige Luſt“ jeder Art, 
beſonders unzüchtige, vgl. C. 4, 19.9. 

4. Gr. „werde nicht einmal 
unter euch,“ nicht einmal dem Namen, 
d. b. dem böfen Scheine nach müſſe 
diefe Sünde unter euch vorkommen, 
nicht einmal der Verdacht eines folchen 
Laſters auf euch fallen. 

5. Wie dad ganze neue Leben bes 
Chriften ein Danfopfer feyn fol, fo 
follen auch alle feine Reden nament- 
lich dieſes Danfes voll fepn. u 
vorzüglich Col. 3, 17. Oben V. 2.9. 
Röm. 12, 1. N. 

6. Auch bier ſteht „Geiziger“ in ber 
felben Bedeutung, wie V. 3. „Geiz;“ 
und „Götzendiener“ gebt auf alle drey 
vorangegangenen Ausdrücke. Jede Un- 
keuſchheit ift — denn ſie rich⸗ 
tet die abgöttiſche Liebe des Menſchen 
auf ein Geſchöpf, das ſie wider Gottes 
Ordnung mißbraucht. Wie umgekehrt 
auch jeder Götzendienſt pr Unzucht ver- 
leitet. Vgl. Nom. 1, 24. N. 

7. Das Gr. läßt ſich bier in der Ueber⸗ 
ſetzung nicht wiedergeben; es bebeutet: 
„in dem Reiche beffen, der Chriſtns und 
Hort iſt“ wie „ber Gott und Vater“ 


enannt 
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niemand verführen mit vergeblichen Worten; denn um biefer willfer 
7 fommt der Zorn Gottes über die Kinder ded Unglaubens.! Darıım 
werdet nicht ihre Mitgenoffen. " 


8 Denn ihr waret weiland Finfterniß,? nun aber feyb ihr em | 
9 Licht in dem Herrn; wandelt wie Kinder des Lichtes (denn bi 

Frucht des Geiſts ift allerley Gütigfeit und Gerechtigfeit und Wahr 
10 heit), und prüfet, was da fey wohlgefällig dem Herrn;® und bat 
11 nicht Gemeinfchaft mit den unfruchtbaren Werfen der Finſterniß“ 
12 ftrafet fie aber vielmehr.® Denn was heimlich von ihnen gefchicht, 
13 das ift auch fchändlidy zu ſagen; das alles aber wird offenbar, wem 

ed vom Lichte geftrafet wird; denn Alles, was offenbar wird, das 
1rift Licht.“ Darum ſpricht er: „Mache auf, der du fchläfft, und 











ftehe auf von den Todten, fo wird dich Chriftus erleuchten.” 


(B. 20. 1 Cor. 15, 24.) den bedeutet, 
ter Gott und Vater zugleich ift. EChri- 
ftum felbft nennt alfo der Apoftel hier 
rabezu Gott, wie Rom. 9,5. Tit. 2, 
ndem er gelagt hatte, ein ſolcher Habe 
am Reiche Ehrifti Feinen Theil, fühlte 
er fich gebrungen, noch den befräftigen- 
ben Aufat zu machen: und ter Flbe 
ift auch Gott, fein Reich daher Gottes 
Reich. Vgl. Col. 2, 2. A. Die felbe 
Harte Ver gerung ſpricht der Ap. aus 
o 


r. 6, 10. 
1. Mit leichtfertigen Neben, als hät⸗ 
ten jene Lafter fo viel nicht zu bebeuten. 

Es find dies „vergebliche” d.h. „leere“ 
Worte, jene Siünben bleiben doch dag 
Strafbare, um beffentwillen über bie 
von Gott abgefallenen Menfchen fein 
Zorn komnit. „Kinder des Unglaubeng‘ 
it im Gr. bier das felbe Wort, wie 
8. 2,2. „Kinder des Ungehorſams.“ 
2. Hattet alfo doch eine, wenn auch 
unzureichende, Entfchuldigung. 

3. Dem empfangnen Lichte gemäß, bag 
fie felbft in fein Weſen geitaltet hatte, 
follten fie nun auch ale Lichtesfinder, 
als Menſchen, deren innerfted Weſen 
Licht iſt, wandeln, und eben daher prü- 
fon, was tem Herrn mwohlgefällig ſey; 
fie hatten ohne folche Prüfung Feine 
Entfehuldigung, wenn fie fi) von ben 
„vergeblichen Morten‘ (B.6.) mit fort- 
seißen ließen. Um vielen Gedanken recht 
ſtark auszuſprechen, fchaltet der Up. noch 
ein, was ihnen als Negel dienen foll 
bey folcher rifung; nur Gute, Hei- 
liged und Wahres kann aus dem Geifte 
herſtammen, alles Andre, mag es kom⸗ 
men, von wen ed wolle, ift ein Werk 
ber Finſterniß. 

4 Mit dem Beywort „unfruchtbar“ 


13. feine, da ed das Weſen einer 

















ſieht Paulus auf die „Frucht bes Ge 
ſtes“ V. 9. zurüd. Eine faule ſcha⸗ 
liche, giftige Frucht i eigentlich 


ift, zu nähren und zu erquiden. h 
ift der Tod, ber Sold ber übe, a 
fein Lohn, fondern Strafe. Dit 

chen Werfen fol der Chriſt Feine Ge 
meinfchaft haben, nicht nur fehR fe 
nicht thun, fondern auch nicht 
Wohlgefallen, durch Stillſchweigen we 
er seben konnte und burfte, burd 
eiwas, was fie beförberte, einen 
daran haben. 
et fie auf zur Befchämung is 

äter. 

6. D. h. an ſich find zwar jene Berk 
der Finfterniß fo fchändlich, daß mm 
ſich ſchämt, davon zu reben; dat 
ung aber nicht abhalten, fie ofen # 
firafen, denn von dem Lichte im mu 
werden dieſe Werke zu Schanben 
macht, ihre Schänplichfeit nachgen 
eben bamit aber, weil fie nur in 8 
Tinfterniß fi) behaupten Tönnen, 1 
bem Lichte aber zu nichte werben, 
windet fie auch das Licht dann f 
und vie fie thun, werben felb m 
Gemeinfhaft des Lichtes mit Jack 
ezogen. Daber ift das Aufpedun jun J 

erfe der Finſterniß ein recht 
liches Werft der Kinder des Lichts; bad 
Licht in ihnen greift dadurch frgreih 


um fich. 
7. Aehnlih wie Röm. 10, 6-86 
14, 11. 1 Cor. 1, 20. oben €. 4, 8- 
10. führt ver Ap. frey eine Weile 

tes 9. T., Jef. 60, 1. 2., an, 

überhaupt bey der ganzen Stelle a 
vorſchwebte; indem er fie aualcih “u 
bie Sprache des Neuen Zefammi 
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Sp fehet nun gu, wie ihr vorfichtig wandelt, nicht als die Un⸗ 15 
veiſen, fondern ald die Weifen; und —* euch in die Zeit, denn 16 
8 iſt böſe Zeit.! Darum werdet nicht unverſtändig, ſondern vers 17 
Rndig, was da fen des Herrn Wille. Und faufet euch nicht voll 18 
Weines, daraus ein unordentlich Wefen folget,? fondern werdet vol 
Heiftes,* und redet untereinander in Palmen und Lobgefängen und 19 


yiflichen Liedern, finget und fpielet dem Herrn in euren Herzen; ® 


berfebt. Der Prophet ruft das unter 
Einbenelend und Drud noch fchlum- 
mube Zion auf, ſich zu erheben aus 
ner Nacht, und von dem anbrechen- 


Mm Tage bed Neuen Bundes fich er- bieb 


cachten zu laſſen. Die erften Worte: 
Nach dich auf, werbe Licht!“ um- 
Keibt Paulus ausführlicher, mit Be- 
“ung auf ben Zobeözufland ber Hei- 
m außer Chrifto (C. 2, 1—5.). Die 
mlelen Worte der Verheißung: „bie 
mzlichkeit des Herrn gehei auf ber 
k" verwandelt er gradezu in die kla⸗ 
m Worte der Erfüllung: „Chriſtus 
wb bich erleuchten.” Das dort ange- 
dete Zion ift zunächft die zuvor hart 
Mängte, geſchlagene Gemeine bes 
arm, welche im Sege fteht, aus dem 
Ben in ben Neuen Bund überzugehen; 
die nun, in dem Kichte des Herrn, 
m allen Seiten die Heiden zu ihren 
Yeren herzuſtrömen fieht. Hier rebet 
rn Ap. mit den jelben Morten das 
* erneuerte, geiſtliche Zion an, das 
Heiden ſchon in feinen Schooß auf- 
memmen batte, aber unter den Ver⸗ 
Beinigungen und Weberreften des fin- 
m Heibenihumg in feiner eignen Mitte 
h emporfämpft zur vollfommenen Hei- 
mng und Verherrlichung. Die Nacht 
vorüber, der Tag ift angebrochen; 
m foll die ganze Gemeine bes Herrn 
m Schlafe erwachen, vom Sünden⸗ 
he aufſtehen, und der Abglanz ber 
arichkeit Gottes, Chriftus, wird fie 
cchten, wird durch fie auch bie er- 
Wien, die noch in Finſterniß find, 
un finftre Werfe aber zu Schanden 
Rben vor dem Lichte. 
. W. „die rechte Zeit augfaufend, 
ig bie Tage find böſe.“ Den rech— 
ı Zeitpunet zum Handeln foll ber 
mit Weisheit und Verleugnung 
bruebmen, im Bewußtſeyn, daß er 
einer Welt lebt, wo die Sünde fo 
big iſt. 2 Tim. 3,1. — 8 ©l 
5 begegnen einem Chriften fo man- 
ley —— und Urſachen, nüb- 
Geſchäfte zu verfäumen, daß er 


ſchier wie ein Gefangner ſich losreißen 
und die Zeit gleich fehlen und etwa 
auch theuer Iofen muß, mit Ungunft ar. 
wie man ſpricht: Freunde find Zeit- 
iebe.“ 

2. Vgl. 1 Cor. 14, 2W. 

3.8. Gl. „Wie wir fehen, daß bie 
Zrunfenbolde wild, frech, unverfchämt . 
und aller Dinge ungezogen find mit 
Morten, Schreien, Gebärden und ber- 
gleichen.“ 

4. Ein merfwürbiger Gegenfab, ber 
auf die Wurzel der Trunkſucht hindeu⸗ 
tet. Au biefem Lafter führt meiftens 
eine Xeere bes Innern an wahrer 
Freude und Erhebung, indem man vom 
Leibe aus entweber die Seelenfchmerzen . 
durch Betäubung zu unterbrüden, ober 
bem ermatteten Geiſte gewaltfam eine 
Schwungkraft mitzutheilen .firebt, bie 
aus ihm entwichen iſt. Paulus eröff- 
net dagegen ben Chriften bie Ausficht 
auf eine andre Erhebung: Eie follen 
trunfen werben von den reichen Gütern 
des Haufes Gottes, und Er will mit 
Wolluſt fie tränten ald mit einem 
Strom (Pf. 36, 9. Vgl. Hobel. 5, 1. . 
Sef. 65, 13. und Die Berwechfelung 
Apg. 2, 15. 16.). Die wahre, ihnen 
geichenfte Geifteöfreude, der Danf für 
die Erlöfung (V. 20.), fol fie über 
die fleifchliche Traurigkeit weit erheben, 
baß fie ihrer Schmerzen nicht mehr ge- 
benfen; und bie Ilige Hoffnung, die 
ihnen sorleuchtet, Toll eine nachhaltige 
Schwung⸗ und Triebfraft ihrem Leben 
mittbeilen, die, mie der Himmel über 
ber Erde, erhaben ift über dem elenben, 
in fich verfiegenden, bitteres Wehe nady- 
laffenden Raufche der Sinnlichkeit. 

5. Der Chrift foll feine geiftliche Freude 
nicht in fich verfchließen, fie foll aus- 
brechen in Lobgelängen (vgl. Sac. 5, 
13.); denn grade dadurch, daß je ſich 
lebendig, kräftig, innig und ſeelenvoll 


Gl. äußert, wird die fleiſchliche Freude mit 


ihren lärmenden, aber leeren Ausbrü— 
chen am ſiegreichſten überwunden. So 
entſtand der chriſtliche Geſang in der 
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20 und faget Dank allezeit für Alles dem Gott und Dater, in tem 
Namen unfres Herrn Jeſu Chrifti. ! 


Tl. Aus den allgemeinen Dante, in Worten und Werken, gegen 
Gott durch Chriſtum foll die rechte Interordnung des Einen unter der 
Andern, die chriftliche Zucht im Leben und in der Sitte, hervorgehen 
Jeder foll in der Furcht Ehrifti gern dem Andern gehorfam fehn; und 
daher die Weiber, die Kinder, die Sinechte die befonderen Schranfm 
der Unterwürfigkeit willig anerkennen, die Gott ihnen gefeßt hat; dene 
er aber das Herrfchen in feinem Namen aufgetragen bat, den Min 
nern, den Vätern, den Herren, bey denen foll das Bewußtfehn, dam 
höheren Herrn zu dienen, den Gegenſatz gegen ihre Untergebnen vermib 
teln. Auf eigenthümliche Weife ſoll dies jedoch in der Ehe gefchehe; 
in ihrem Bilde ftellt fi, in höherer Vollendung, als in fonft irgend 
einem irdifchen Verhältniſſe, die Gemeinfchaft des Herrn mit feiner &e 
meine dar. Darım führt der Up. diefen Gedanken fo aus, daß es ia 
dem nun folgenden, reichen und fchönen Abfchnitte ihm eben fo feR 
darum zu thun ift, den Ehegatten das erhabne Urbild ihrer Geme 
[haft in der himmlifchen Ehe des Herrn und feinee Gemeine zur Rebe 
folge vorzubalten, als wiederum an der irdifchen Ehe felbft Darzutkun,‘ 
wie das Berhältniß des Herrn zu feiner Gemeine ein eheliches ſej — 
Beh diefer ganzen Ausführung des Apoftels ift vor Allem feftzubalten, 
daß er nicht etwa das Verhältniß des Herrn zu feiner Gemeine wi 
dem ehelichen in der Art vergleicht, wie der Here fich fonft einen Bes 
fto, einen Hirten, einen Säemann nennt, tvegen irgend einer einzelne 
Vehnlichkeit: fondern er weift uns in der irdiſchen Ehe das wirlklii P. 
Nachbild oder Abbild von einem höheren Verhältniß nah. Die tra: 
nende Kluft zwifchen Schöpfer und Gefchöpf wäre an fich eine una 
liche; das endliche Geſchöpf würde dem Unendlichen fid) niemals nähem, 
nie ihn erkennen, nie ihn lieben. können, hätte Gott nicht Wehen « 
feinem Wefen heraus, nach feinem Bilde, gefhaffen, die, wie er, herriig 
ten über die vernunftlofe Schöpfung. Den Gegenfaß feiner Herrfde 
über fie und ihrer Abhängigkeit von ihm vermittelte die Berwandtfärk 
ihrer geiftigen Natur mit der göttlichen, die fie fähig machte, Bolt J 
erkennen, und die Liebe, die Gott durch feine fehöpferifche Liebe in ihm 
entzündete. So mar urfprünglid, ſchon Gottes Verhaͤltniß zu der Ge 




















gehende Danf. „Im Namen Chile 


Gemeine, ber ſich an die Pfalmen des 
A danken“ heißt, ſich felbft mit Ale 


. T. anfchloß, doch aber, Damals be- 


fonders, unter Juden und Heiden eine 
anz neue Geiſtesſchöpfung war in ber 
*2 Sünderwelt. Vgl. 1 Cor. 


1. Die Urfach jener in Liedern aus— 
brechenden Freude: Der durch das ganze 
Leben des Chriften lebendig hindurch⸗ 










was man rebet oder thut, bu ¶6 
ſtum Gott zum Opfer bringen, 
buch Chriftum dankbar zurüdgebefie 
was man durch ihm empfangen 8 
daher danken, als ob Chriſtus aus ug: 
dankte, und in ber Kraft feiner ib 
fung und feines Geiſtes. 
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meine dee nach ihm erfchaffnen Wefen ein eheliches; aber noch mehr 
entwickelte fich die Natur deffelben, als die Menfchen gefallen ivaren, 
Mit eiferfüchtiger Liebe, die Teinen Nebenbuhler duldet, ging Gott den 
gefallenen Menfchen nad), und erwählte ſich zuerft aus der verderbten 
Maſſe eine Volksgemeine, die Iſraeliten, mit der er einen Bund fchloß, 
welcher eben fo fehr die Herrſchaft und Abhängigkeit, als die Gleich: 
beit durch die gegenfeitige Liebe, in fich ſchloß. Doch diefe Gleichheit, 
m der ſich Gottes Liebe herabließ, offenbarte fi da erft volltlommen, 
us der Sohn Gottes jedes andre Verhältniß verließ, um fich ganz für 
ine Gemeine hinzugeben; als er ſich felbft entäußerte, ein Menſch in 
Feiſch und Blut wurde, wie wir, doc ohne Sünde; als er nicht bloß 
Mitleid fühlte mit feiner Gemeine, fondern mit- ihr litt und für fie ftarb; 
8 er durch feinen heiligen Geift und vorzüglid durch die Opfermahl: 
et des Neuen Bundes bis zur völligften geiftigen und leiblichen Ge: 
teinfchaft fich mit ihr verband. Bon diefer Gemeinfchaft des Herrn 
nd feiner Gemeine ift die eheliche das Nachbild. Wie Gottes Liebe eine 
Belt von vernünftigen Wefen erfchuf zur Gehülfin feiner Freude, und 
ine Herrlichkeit und Seligkeit dadurd vermehrte, daß er fie mit feinem 
Senbilde, dem Menfchen, theilte: jo wollte er wiederum auch nicht, 
5 der Menſch, fein Statthalter auf Erden, allein ſey, ſondern fhuf 
m feine Gehülfin, die feine Freuden theilte, und, als die Sünde in die 
Seit gefommen war, feine Schmerzen linderte. Der Sündenfall, der 
le Begenfäße ſtarr und fchroff hervortreten ließ, verwandelte die frehe 
bhängigkeit des Weibes im ſtrengere Unterwürfigkeit; durch die Erlö- 
mg wird aber das urfprüngliche Verhältniß hergeftellt, in welchem die 
erefchaft und der Sehorfam ftehen bleiben, aber Doch aud) vermittelt 
erden durch das felige Betoußtfeyn einer Gemeinfhaft unter einander, 
Ache der des Sohnes Gottes mit feiner Genteine gleich kommen foll. 


Seyd einander unterthan in der Furcht Gottes:! Die Weiber 21 
ben unterthan ihren Männern, ald dem Herrn.” Denn der Mann 22 
des Weibes Haupt, gleihwie auch Ehriftus das Haupt ift der 23 
meine, und er ift feined Leibes Heiland.® Aber wie nun die 24 


l. N. r. La.: „in der Furcht Chriſti“; 


3., und überhaupt Col. 3, 18. 1 Tim. 
ber gemeinfchaftlichen Abhängigkeit 2, 11. 1 Betr. 3, 1. . 


9. 6 


Ber von dem höchſten Könige, Chri- 
W, ſeyd auch einander unterthan in 
» Ordnungen, Die er nicht nur felbft 

tet, fondern in denen er fich auch 

vertreter auf Erben eingefegt hat. 
.D. h. nicht bloß: meil der Herr 
fe Untertwürfigfeit fo georbnet hat, 
bern, weil der Mann in dem ehe- 
en Verhältniß feine Stelle vertritt, 

diefen Sinn das Folgende ‚dann 
Art. Bol. C. 6,5.7. 1 Cor. 11, 


3. Diefer Zuſatz, der auf den Ehe- 
mann feine volle Anwendung findet, 
fol andeuten, warum Chriftud bag 
Haupt feiner Gemeine ift, worauf Dies 
Berhältniß fi gründet. Wie der Gptt- 
menſch König ift des Neiches Gottes, 
fo it er auch das eheliche Haupt ber 
Gemeine, meil er burd feine. Menich- 
werbung, feine Hingabe für fie zu ihrer 
Errettung, ihr in allen Dingen gleich 
geworben ift; denn das Haupt ift ebenfo 
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Gemeine in Chriſto unterthan, alfo auch die Weiber ihren Männm 
25 in allen Dingen.! Ihr Männer, liebet eure Weiber, gleichwie auch 
Chriſtus geliebt hat die Gemeine, und hat fich felbft für fie bin 
26 gegeben, auf daß er fie heiligte,* und hat fie gereinigt Durch das 
27 Wafferbad im Wort, auf daß er fie ſich felbft darftellete als eine 
Gemeine, die herrlich fey, die nicht habe einen Flecken oder R 
28 oder deß etwas, fondern daß fie heilig fey und unfträflich.® le | 
follen auch die Männer ihre Weiber lieben wie ihre eignen Leibe. 
293 Wer fein Weib Tiebet, der lieber ſich ſelbſt. Denn niemand bat 


jemals fein eigen Fleiſch gehaflet, 


fondern er nähret es und pflegt 


30 fein; * gleichywie auch der Herr die Gemeine: denn wir find Glieda 


31 feined Leibes, von feinem Fleiſch 


fehr Beherrſcher, als Glied des Leibes. 
Darum iſt er auch der Nichter ber 
Menfchen. Joh. 5, 27° 

1. Der letzte Zufab hat den Sinn, 
daß der Gehorfam der Meiber gegen 
die Männer, eben wie ber ber Kinder 
gegen die Eltern (Col. 3, 20.), ein 
allgemeiner ſeyn, ſich auf alle Verhält— 
nifie des Lebens erſtrecken fol, nicht 
3. B. wie der eincd gedungenen Arbei- 


ters, eines Soldaten ꝛc. Da die Herr- fieht 


Tchaft des Mannes ihm bloß im Namen 
des Herrn, als deſſen Stellvertreter, 
übertragen iſt: ſo verſteht ſich von ſelbſt, 
daß das Weib nicht wider Gottes Ge- 
bot ihm gehorchen ſoll, da bier feine 
Vollmacht aufhört. Bal. Das Bepfpiel 
1 Cam. 25, 18. 19, 36. 37. 

2. Die Liebe Ehrifti trieb ihn, in auf- 
opfernder Liebe fih ganz hinzugeben 
für feine Gemeine; fo follen die Män— 
ner ihre Weiber lieben. ber noch 
mehr: er gab fi für fie bin, um fie 
zu heiligen; fo foll ter Zweck ver 
ehelichen Gemeinschaft Fein zeitlicher 
ſeyn, bie mahre Heiligung des andern 
heit foll das Ziel der ehelichen Liebe 
epn. 

3. Hier paßt nun nicht mehr Zug für 
Zug auf dad Berhältnig von Mann 
und Weib, fonbern ber Ap. zeigt aus— 
ſührlich, auf melde Weife Chriftus 
durch jeine Hingabe fich feine Gemeine 

ebeiliget babe, und daß er bie zur 
böchften Bollendung ihre Reinigung 
sollbringe. Er hat fie ſich geheiliget 
durh tie Taufe, Deren Mailer feine 
reinigende Kraft dur tag Wort, bed 

Befehls und der Berheißung bes Herrn, 
empfängt. Dadurch hat er fie ſich bar- 
neftellt ald eine vollendet ſchöne, tabel- 
lofe, köſtlich geſchmückte Braut. Bon 


und von feinem Gebeine.“ „Um 
























dieſem Allen redet der Ap. bier, wie W: 
oft —9— Röm. 8, 30. oben 6. 2,% 
6.), als wäre es fchon vollendet, wi 
die göttlich Fräftigen Doirhungen w 
Crlöfung bis zur öcften Vollendc 
fortdauern. So alſo ſoll des Me 
Liebe gegen fein Weib beſchaffen fee 
fie fol feine Ruhe finden, ale bis 
das Weib in vollendeter innerer Sy 
heit, in fleckenloſer Heiligkeit neben WE 


iebt. 
4. Das Weib iſt urfprünglid vw J⸗ 
Leibe des Mannes genommen, und 
die Ehe find die Eheleute fo gr i 
Fleiſch, daß dem Einen ber 
Andern mitgehört. 1 Mof. 2, 24.8 
34. 1 Cor. 7, 4& Darum fell d 
Mann das Weib anfeben als weſch 
lich eins mit feinem eignen Wefen, ſu 
fie prgen, wie für ſich ſelbſt. J 
5. „Liefe Worte find nicht als 
perbel (1ebertreibung ), fonbern eig 
lich zu verſtehen; auch follen fe ug— 
bloß uns Tagen, daß Chriſtus uam 
Natur theilhaftig geworden ſey, I 
dern wollen nod etwas Höhered 
Gewichtvolleres ausdrücken. Wie S 
aus dem Weſen ihres Mannes gebik 
worden, daß fie wie ein Theil von DM; 
war: fo merben mir bed garen F 
ſens Chrifti mirflich —RA 
durch dieſe Mittheilung an uns wert 
wir Ein Leib mit ibm. Pauteb W 
fehreibt bier Die Gemeinfhaft 
Chriſto, deren Unterpfand im beige. 
Abendmahle und Dargereicht wir. 
bezeugt, daß wir Chrifti Glieber, € 
feinem Fleiſch und Gebein, find; fehl 
wir alfo darüber ung muntern, wel 
im b. Abendmahle er uns feinen WE 
zu genießen gibt, damit er und für 
ewige Leben näbre? So wird 
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xbwillen wird ein Menſch verlafien Vater und Mutter, und feinem 
Weide anhangen, und werden die zwey Ein Fleiſch feyn.” Das 32 
Hheimniß ift groß, ich fage aber von Chrifto und der Gemeine. ! 
Doch auch ihr, ja eim jeglicher, habe lieb fein Weib wie fich felbft, 33 
a6 Weib aber fürchte den Mann. ? 


Das 6. Capitel. - 


1. Fortfegung: Ermahnungen an die 


Kinder und Eltern, Knechte und Herrn. 


11, Aufforderung zum chriftlichen Kampf und zur Fürbitte. 181. Empfehlung dee 


Tyhchicus und Abfchiedsgruß. 


1. Ihr Kinder, feyd gehorfam euren Eltern in dem Herm,? 


em das ift billig. 


„Shre Vater und Mutter,” das ift das erfte 


hebot, das Verheißung hat: „auf daß dir's wohl gehe, und du 


inge lebeft auf Erden. Und 


fo im h. Abendmahl nichts bloß ab- 
bildet, deſſen Kraft und Wahrheit 
dt in und, nach diefen Worten Pauli, 
erginge.” C. Durch den gläubigen 
muß bes h. Abendmahls verbindet 
+ alfo die Gemeine des Herm zu 
nem Geiſte und Leibe mit ihm; wie 
aus feinem eignen Weſen genommen 
b erfchaffen ift, fo forgt er num für 
als für feinen eignen Leib, und fie 
ngt ihm am, folget und bienet ihm 
inniger, feliger Liebe. 
.1 Mof. 2, 24. „Um deömillen, 
Ü die Berbintung mit dem aus fei- 
w eignen Wefen erichaffenen Weibe 
imnig ift, „verläßt der Menſch Vater 
+ Mutter,’ gibt jedes andre irdifche 
nd auf, um eins zu werben mit fei- 
s Weibe. Auch bierin ift die Ehe 
Abbild der Hingabe Ehrifti für feine 
meine. Er entäußerte ſich ber Ge- 
mfchaft mit feinem Vater und des 
auſſes feiner göttlichen Majeftät, um 
w eind zu werben mit feiner Ge⸗ 
I. So bildet ſich alſo eines der 
Mien Mofterien in der Ehe ab: bie 
meinichaft des Herrn mit feiner Ge— 
Me. Bon ihr, nicht von der Ehe, 
t Paulus, daß fie ein großed Ge- 
mniß fey. 2. SI. „Myſterium heißt 
Geheimniß oder verborgen Ding, 
doch von außen feine Bedeutung 
Alfo ift Ehriftus und feine Ge- 
ne ein Geheimniß, cin groß, heilig, 
orgen Ding, dad man glauben und 
t feben kaun; es wird aber durch 
ın und Meib, ald dur rin äu— 
ch Zeichen, bebeutet: daß gleichwie 
in und Weib Ein Leib find, und 


ihr Väter,“ reizet eure Kinder 


alle Güter gemein haben, alfo auch die 
Gemeine Alles bat, mas Chriſtus ift 
und hat. Eol. 1, 20. ‘Hierin liegt alſo 
das ten Sarramenten Aehnliche des 
hriftlichen Eheſtandes, obwohl berfelbe 
nicht, wie Taufe und Abenpmahl, eine 
geheimnißvolle Handlung ift, durch bie 
wir ausdrücklich mit Gott in Bund und 
Semeinfchaft treten. Die Worte „das 
Geheimniß ift groß” beziehen ſich aber 
auf dag Berhältuiß Chr zu feiner 


"Gemeine, nicht auf den Eheſtand, ber 


davon nur das äußerliche Abbild ift. 


2. Mit diefen Worten lenft der Ap. 
zurüc zu feiner urfprünglichen Ermah- 
nung an bie Eheleute, von ber er aud- 
egangen war. Die Liebe des Mannes 
ol ihn der Fran ganz gleich machen: 
die Frau aber fol dennoch ben in der 
Gleichheit noch bewahrten Unterſchied 
fefthalten, und den Mann mit einer 
Ehrfurcht behandeln, wie fie feinem und 
ihrem Herrn Chrifto, ber in ihm vor 
ihr fteht, auch in der innigiten Xiebe 
vor Seiten des Menſchen ftetd gebühret. 
3. Chrifto, vgl. E.5,21. Das dhrif- 
liche Kind foll den Eltern im Namen 
des Heren, weil er es will, in feiner 
Gemeinfchaft und Kraft, gehorchen. 

4. 2 Mof. 20, 12. 5 Mof. 5, 16. 
Das erfte Gebot nämlich unter denen, 


welche Menfchen betreffen, von benen 


bier die Nede ift; denn fonft hatte ja 
auch das zweyte, oder nach anbrer 
Rechnung das erfte, eine foldye Ber- 
heißung. 

5. Als die, denen vornehmlich Die 
Erziehung aufgetragen ift. 
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nicht zum Zorn: fondern ziehet fie auf in der Zucht und Vermah⸗ 
nung zum Herrn. ! j 


5 Ihr Kuechte, feyd gehorfam euren leiblichen Herren mit Furcht 

6 und Zittern,? in Einfältigkeit des Herzens, als EChrifto;? nicht mil 
Dienfte allein vor Augen, ald den Menſchen zu gefallen, fondem 
als die Knechte Chriftiz daß ihr folchen Willen thuet von Herzen, 

7 mit gutem Willen. * Laffet euch dünfen, daß ihr dem Herrn diene, 

sund nicht den Menfchen; und wiflet, was ein jeglicher Gutes tim 
wird, dad wird er empfangen von dem Herrn, er fey ein 

9 oder ein Freyer.° Und ihr Herren, thut auch das felbige gegen fe, 
und laffet da8 Drohen;® und wiffet, daß auch euer Herr im Hin 
mel ift, und ift bey ihm Fein Anfehn der Berfon. 

II, Nachdem dev Ap. in diefem Briefe vornehmlid die Größe ud 
Herrlichkeit des Chriftenberufes und die daraus fließenden Verpflichtus 
gen der Chrijten dargeftellt hat, it es, als ob zulegt es ihm noch be 
fonders darum zu thun geivefen wäre, daß doch niemand glaube, & 
habe das Ziel ſchon erreicht, deshalb ermahnt ev nun zum chriftlicen 
Kampfe, und eröffnet den Chriſten zuerft den Blick auf die Größe um 
die Macht ihrer Zeinde, und den Zufammenhang, in welchem jede DIE: 
That mit dem ganzen Neiche des Teufels fteht; fodann zeigt er ihne 
ale Schub: und Trutzwaffen der Chriſten, mit denen fie ftets überoin. F 
den können und follen, 


10 Zulegt,. meine Brüder, feyd ftarf in dem Herrn und in ei: 

11 Macht feiner Stärfe.® Ziehet an den Harniſch Gottes, daß i 

12 beftehen könnet gegen bie liftigen Anläufe des Teufels.? Denn wis 
haben nicht mit Fleiſch und Blut zu Fämpfen, fondern mit Yürken 8 
und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Fk 














1. Br. „des Herrn,“ Chrifti, als feine treibt ed nicht fo weit, als hättet Wk; 
Stellvertreter. nicht auch einen Herrn über end. 
2. Mit innerlicher Ehrfurcht und Scheu 7. Röm. 2, 11. Ä 
vor Gottes Majeftät, die fie an ſich 8. „Wie fonnte er ermahnen, in Wii= 
tragen. Bol. Röm. 13, 7. A. 2 Cor. Macht des Herrn ſtark zu ſeyn, bat 
7, ger N. So follen Knechte nicht blog doch nicht in ihrer Hand ſtand? 
gegen beibnifche Herren, fondern auch iſt zweverley in biefer Ermabnung F . 
gegen ſolche ſtehen, die ihre Brüder in unterſcheiden: er ermahnt fie, far Age 
Chrifto find. 1 Tim.6, 1. 2. Bol. Col. ſevn, und, meil fie in ſich felbk Tan 
3, 22. Zit. 2, 9. 1 Petr. 2, 18. Kraft hatten, vom Herrn WEN ab 
3. Wie C. 5, 22. ten, was ihnen fehle; bie Diadt it 
4. Auch bier alfo foll ver Gehorfam — Den Ie9 Amen bereit, weil i 
in dem leiblichen Herrn ftets auf Ehri- ar trachteten.” €. na. 
flug gerichtet Ten 9. Der Hauptton liegt in diefen & } 
j BR ten auf dem Gegenabe: Gottes 
9. Wenn alſo auch ber leibliche Herr des Teufels.“ Die Macht, die li 
die wohlgemeinten Dienfte nie aner- gegemüberfteht, fagt P., ift eine #3 
fennen follte, haben fie body von dem maltige und "Tampfübenbe, bop mei 
bimmlifchen den Lohn zu erwarten. Gottes Macht ihr —5 iſt; da 








6. Bgl. IMof. 25, 43. Col. A, 1. greifet zu Gotted Waffen, wenn m 
Gr. „mäßiget, Iaffet nach das Dr.,“ nicht befiegt werben wollet. 


- 
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ſterniß dieſer Welt herrfchen, mit den böfen Geiftern unter dem 
mmel.! Um deswillen fo ergreifet den Harnifch Gottes, auf daß 13 
an dem böfen Tage? Widerftand thun, und Alles wohl ausrichten 

and das Feld behalten möget. So ftehet nun, umgürtet eure Lenden 14 


a Wahrheit, und angezogen mit dem Panzer der Gerechtigfeit, und 15 
m Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des Friedens.? 


1. Es kann nicht beftimmter und aus- 
wälicher gefant werben, als vom Ap. 
m biefer Stelle, daß es anßer bem 


w Menſchen wohnenden Verderben jch 


och eine weit 


gewaltigere Macht des 
gebe, 


ein böſes Geiſterreich, 
die ungläubigen Menſchen ſich 


—— macht, und in unabläſſigem S 


ampfe gegen das Reich Gottes und 
Ne ſei Singehörigen begriffen iſt. 
Are und Blut‘ bebeutet bier, wie 
. 16, 15. ©al. 1, 16., die ver- 
we, ohnmächtige menfchliche Natur 
aupf, fowohl in ben Chriften 

‚ als befonders außer ihnen in 
menfchlichen Perfonen. Auch 

tun ber Chriſt mit Fleiſch und Blut 
mpft, find Fleiſch und Blut nicht feine 
Hderfacher, fondern ber Teufel und 
ws Reich, welche das DBerberben in 
nMenſchen nur als Werkzeug ge- 
auchen. Als gefallene Engel benennt 
: der Ap. mit den Engelnamen „Für⸗ 
m und Gewaltige“ (C. 1, 21. &. 2 
&ol. 1, 16.), Seren, bie mächtiger 
db, als alle irbifchen Gewalthaber, 
b fleigert diefen Ausprud noch durch 
Rn Zuſatz: „Herren der Welt, ben er 
rch das geis Folgende erflärt (ogl. 
Cor. A, 4). Ihren Wohnfis nennt 
nicht „unter dem Himmel,” fondern 
2. „an den himmlifchen Orten,“ wo- 
8 er ben niederen, fihtbaren Wolfen- 
aamel, die Luft, bezeichnet (vgl. C. 2, 
U So heißen ja auch die Vögel 
B. des Himmels.”). Auch bier foll 
mut die große Macht der böfen Gei- 
ig gefchildert werden, bie, an die ir⸗ 
en Schranfen nicht gebunden, den⸗ 
immer nach ber Erde bin zielen, 
w, wo fie,mollen, auf Erben ihren 
wderblichen Einfluß ausüben Tonnen. 
egen dieſe Mächte hat ber Chrift zu 
mpfen; er folgt daher in ber That 
t feinem eignen Willen, wenn er 
ſes thut, fondern ift nur ein elendes 
erkzeug ber überisbifchen, teufliichen 
acht, welche Gott und fein Reich be- 
spft. „Zugleich follen wir an dieſen 
sipruch denken, jo oft Beleidigungen 


GSerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


= 


von Menfchen und zur, Rache reizen, 
Treibt und unfre Natur mit aller Gr- 
walt zur Beindfchaft gegen die Men- 
en, fo wird bie verkehrte Wuth 
durch ben Gedanfen gezügelt werben, 
daß die Menfchen, bie ung fo Autoiber 
find, nur Wurfgefchoffe find, welche der 
atan gegen und fchleubert; und rich- 
ten wir gegen fie alle unfre Anftren- 
gungen, ſo feßen wir ung inzwifchen 
allen feinen Angriffen aus. Daber f 
ſolch ein blinder Kampf gegen er 
und Blut ein fruchtlofer, ja ein ſchäd⸗ 
liyer Kampf; grabezu follen wir viel- 
mehr den Feind angreifen, ber aus 
feinem PHinterhalte auf uns zielt und 
und verwundeb ja, ebe wir ed ung ver⸗ 
ſehen, ung ſchon tödten kann.“ C. 

. Des irbifchen Lebens überhaupt, 
befondere aber einzelner gefahrwoller 
Zeiten in bemfelben. 

3. Indem ber Ap. nun bie chriftliche 
MWaffenrüftung näher befchreibt (wobey 
ihm ef. 59, 17. vorſchwebt, wo ber 
Herr ſelbſt dieſe Waffen anthut, vgl. 
2 Cor. 10, 4. 1 Thefl. 5, 8.), ermahnt 
er zuerft, ehe ex bem Streiter die Waf- 
fen felbft in die Hand gibt, „„fich zu 
gürten, bie herabhangenden Kleider 
aufzuſchürzen, den Bruftpanger und bie 
Stiefeln anzuthun; dies Alles muß zu- 
vor geichehen, ehe vom Kampfe bie 
Nede ſeyn kann. „Zuerft gürtet er ben 
Streiter; ihn, ber von Natur zerftreut 
und zerfahren ift in feinen Begierben, 
deſſen Gebanfen an der Erbe herum- 
fchleppen, bringt der Gürtel zu fefter 
Ordnung, daß er mit freyen Füßen 
laufen kann.“ Chryf. Die „Wahrheit” 
ift diefer Gurt, Die Tautere Gefinnung, 
die alle Semeinfchaft mit ber Lüge und 
Sinfterniß in ber Erfenntnig und im 

eben haſſet und flieht (vgl. C. A, 21.), 
fie verhindert das dunkle Umherfchweifen 
der unftäten Gebanfen, dag Erliegen in 
ungefammeltem, wüſtem Zuſtande bes 
Herzend, und macht bie Seele wach 
und fampffertig. Der Bruftpanzer, bie 
den Haupttheil des Körpers deckende 
Rüſtung, ift- die „Gerechtigkeit,“ bie 
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16 Bor allen Dingen! aber ergreifet den Schild des Glaubens, mil 
welchem ihr auslöfchen könnet alle feurige Pfeile des Böferwichts;? 

17 und nehmet den Helm des Heild? und das Schwert des Geiſtet, 

18 welches ift das Wort Gottes.* And betet ftets in allem Anti 






mit Bitten und Flehen im Geifte,® und wachet dazu mit allem 

19 halten und Flehen für alle Heilige, und für mid, auf daß mi 
gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun meines Mundet 
daß ich möge fund machen das Geheimniß des Evangelii,® welches 
20 Bote ich bin in der Kette; auf daß ich darin freudig handeln möge, 


und reden, wie ſich's gebühret. ? 


bem Glauben zugerechnet wird, und 
und des Heiled gewiß, macht Röm. 5, 
1. Die Beſchuhung der Züße ift die 
Bereitfchaft, dad Evangelium bes Frie- 
dens (das Wort von der Derföhnun 
2 Eur. 5, 18. 19.) jeberzeit zu be 

und zu verfündigen. 

1. Gr. „dazu,“ ferner. 

2. Die Furchtbarkeit ber teuflifchen 
Anfechtungen zeigt ber Ap darin, daß 
er fie „ſeurige Pfeile” nennt, bie ſchreck⸗ 
licher töbten, als bie gewöhnlichen es 
vermögen; rin Wort, das an die bren- 
nenben Begierben und Lüfte erinnert, 
die auf bes Satand Eingeben im Men⸗ 
chen auffleigen. Sie werben nicht bloß 
äußerlich abgewehrt, fondern „ausge⸗ 
löſcht“ durch ben Glauben, als Schild, 
ber vor allem Sichtbaren bie Augen 
fchließt, und allein auf das Unfichtbare 
blickt; der die Reize der irbifchen Luft 
durch die Wonne der ihm gefchenften 
ewigen Heilsgüter überwindet. Vgl. 
1 Petr. 5, 9. 1 Joh. 5, 4. 

3. Die gewiſſe Hoffnung ter Eelig- 
feit, durch Die der Chriſt fein Haupt 
aufheben kann, meil feine Erlöſung na— 
bet. 1 Theſſ. 5, 8. Luc. 21, 28. 

4. Tas Schwert ift ſelbſt der Geift 

wie der Panzer die Gerchhtigfeit, ber 

Schild der Blaubc ac.), injofern er den 
MWiderftand gegen dad Reich Gottes 
befämpft, und innerlih und äußerlich 
fiegreich gegen Fleiſch, Welt und Tod 
vordringt. Tiefer Geift erfcheint aber 
gleichſam werförpert in dem Worte 
Gottes, dem Evangelium der Prophe- 
ten und Apoftel; das ift Die mahre 
Angriffswafle des Geiſtes, Lie zuletzt 
über jeden Widerftand fiegt. Der Hei- 
land führte ſie in ſeiner Verſuchung 
Matth. 4, 4. 7. 10. Das Wort des 
Evangeliums iſt ſelbſt eine Kraft Got- 
tes (Rom. 1, 16.), nicht Buchftabe, 
fondern Geiſt (Nöm. 7, 6.), Icbentig 


ennen 


8 Schwert, welches 































und eindringenb, mehr als ein vr 
ſchneidiges Schwert (Hebr. 4, 12. 

5. Diefe Worte find eng mit ba 
Vorhergehenden zu verbinden: 
er Geiſt if, » 
das Wort Gottes, fol flets aufs 
nigfte verbunden. werben mit bem 
bet im Geifte, d. h. mit dem 
wo der Menſch ſich in der Gem 
des Geiftes befindet und won Ihm 
fräftigt wird, feiner Vertretung 
Röm. 8, 15.-16. A.), und b 
en Geift Gottes erkennen lernt, A" 
in Gott if (1 Eor. 2, 11.). 


6. Es mar Fein Unglaube in Yaukel, 
Daß er um bie Fürbitte Andrer ae 
denn er fuchte Fein Hülfsmittel, 
außerhalb des göttlichen Willens lez 
wie es Ungläubige machen, fonbern 8 

reift nach der Hülfe, Die ber Her ur 
beißen, ja empfohlen bat. 
fein geringer Troft, wenn mir börm, 
die Eorge für unfer Heil werde Anden 
nit aufgetragen; und Gott hat ed gr 
heißen, alfo find die Gebete der Anben 
nicht vergebens. C. Zwar fol 
and Gotles Mort nnd Verheißung 
wiß fen, daß Gott fein Gebet erdim 
aber Gottes Liebe mollte dies 
binzuthun zu feinen andern” Onaber 
ertveifungen, daß tie Gemeinfcaft Id 
Gebetes nit den Brüdern in Ch 
uns ftärfen nnd befeftigen, ja eis 
Segen uns zuwenden follte, den wi 
ohne fie nicht haben würden. 8 
Matth. 18, 19. 70. A. und Phil, 


7. Als Gefangener zu Rom; budkäh 
lich fo, mit einer Sette an einen 
baten angefchloffen, verkündigte Paulab 
das Evangelium: und bictirte dieſe Sende 
fchreiben (an bie Eph. Col. Pk 
2 Tim.), aus denen die hriftliche Kir 
aller Zeiten fo viel Leben und Li 
empfangen hat. 


Ee 
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I. Auf daß ihr aber auch wiffet, wie es um mich ſtehet, und 21 
vas ich fchaffe, fo wird ed euch Alles fund thun Tychicus,! mein 
ieber Bruder und getreuer Diener in dem Herrn; welchen ich ger 22 
ſandt habe zu euch um deſſelbigen willen, daß ihr erfahret, wie es 
m mich ftehet, und daß er eure Herzen tröfte.? Friede fey den 23 
Brüdern, und Liebe mit Glauben,? von Gott dem Vater und dem 

Jeſu Ehrifto! Gnade fen mit Allen, die da lieb haben unfern 24 
jerrn Sefum Chriftum unverrüdt. * 


L De 20, 5. Col 4, 7.8 il 


. Gr. F allgemeiner: „ermahne, 
nen zuſpreche.“ 
Der „Friede, die ungetrübte Ge⸗ 
infchaft mit Gott durch Chriſti Ver⸗ 
ung, foll ſtets in innigſter Verbin⸗ 
m Keen mit dem fortwährenden 
ahslhum Der Liebe zu ihm, und der 
ng der Wurzel bes ganzen neuen 
une, des Glaubens. 
Gr.„in Nunergänglihleit,“ in un⸗ 
gänglichem Weſen, mie 2 Tim. 1, 
3 er wünfcht ihnen, die Gnabe Got⸗ 
in Chriſto möge mit denen fepn, 


bie Chriſtum lieb haben, in ihrer gan- 
zen mächtigen, allen Tod bes Geiftes 
wie des Leibed überwinbenden, unver⸗ 
gänglichen Kraft. Die Gnabe, melde 
die Urſach unfrer Liebe zu Chriſto if, 
wird augleid der Lohn unfrer Liebe zu 
ibm; Alles kann man hoffen von ihm, 
wenn man ibn Hebt, Alles fürchten, 
wenn man ihn nicht liebt. Und dann 
erfennt und befitt man wahrhaft biefe 
Gnabe, wenn man, wie Er, bie ewigen, 
unvergänglichen Güter liebt, und wenn 
man, wie Er, die Sünde haffet, bie 
den geitlichen und ewigen Tod bringt; 
das ift die Kraft, die fie und birgt. 


22* 


Die Epiſtel St. Pauli an die Philipper. 


Das 1. Capitel. 
Nach dem Gruße I. ein Erguß der dankenden uud fürbittenden Liebe des Apoſtch 
II. Nachrichten von feinem Bekenntniß, feinen Widerſachern; feine —— 
durch Andre oder durch ihn ſelbſt, durch Leben oder Tod, Chriſtus verherrlicht 






















III. Ermahnung zur Ausdauer in demſelben Kampfe. 


1 Wautus und Timotheus, Knechte Jeſu Chriſti,“ allen Heiligen h 
Ehriſto Jeſu? zu Philippen, ſammt den Biſchöfen und ‘Dienem; 
2 Gnade ſey mit euch und Friede von Gott, unferm Vater, und bag 
Herm Sefu Chrifto! 3 
I. In diefem ganz befonders innigen, liebevollen Schreiben iR ek 

dem Up. vorzüglich darum zu thun, feine Gemeinfhaft mit der Se— 
meine vecht feft zu machen; vor allen Ermahnungen geht daher Wr 
ſtarke Betheuerung feiner herzlichen Theilnahme an ihren geiſtliche 
Wohlergehen voran. 


3 Ich danke meinem Gott, fo oft ich euer gedenfe,* welches 
4 allezeit thue in meinem Gebete für euch Alle, und thue das Gebet uw: 
5 Sreuden, über eurer Gemeinfchaft am Cvangelio, 5 vom erften Sur 
6 an bisher; und bin desfelbigen in guter Zuverficht, daß der ine 
‚angefangen hat das ‚gute Werf, der wird ed auch vollführen ® 
zan den Tag Sefu hrifi;s wie es denn mir billig ift, daß 


1. Er benennt ſich und Timotheus mit Apoftelfchüler noch ftärfer hervorn 
Einem Titel, vieleicht auch deshalb, um die Srriehrer abzuwehren. ’ 
um biefem, den er bald nach Philippen 4. D. h. eurer erwähnen; er nandlk 
fſchicken wollte, ein größeres Anfehn zu fie namentlich in feiner Fürbitte. SM 
verfchaffen und der Gemeine ihn then- 1, 9. ꝛc. Br 
rer zu machen. 9. Gr. „Gemeinſchaft auf das 
2. D. h. die Gott Ehelligt find in gelium bin,“ d. h. daß ihr meine Ge 
ber Gemeinſchaft mit Ehrifto. noffen und Mitarbeiter geworden 
3. Diaconen, Armenpflegern (Apg. 6, in den Bemühungen für das Evan 
1. ff.). Der Ap. grüßt gegen eine lium, feine Gründung, Ausb Din, 
fonftige Gewohnheit bie Beamten der DVertheidigung. Nom. 1, 8. Eph. 1, I 
Gemeine befondere, vielleicht weil er 16. Col. 1, 4. 2 Cor. 1, 7. Ä 
biefer zerriffenen Gemeine mwünfchte, vaß 6. „Kann denn aber wohl jemem 
um biefe ber fih der gefunde Theil als ber Seligkeit Andrer gewiß fepnk 
ein feſter Kern fammeln, möchte; ein Ueber feine eigne Geligfeit kann 
Beftreben, was nachher zur Zeit der Gläubige allerdings eine weit an 
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dermaßen von euch Allen halte, darum, daß ich euch in meinem 
zen habe in dieſem meinem Gefüngniß, darin id) das Evange- 8 
lium verantworte und befräftige, ald die ihr Alle mit mir der Gnade - 
theilhaftig feyd.! Denn Gott ift mein Zeuge, wie mid) nad) euch 9 
Alen verlanget von Herzensgrunde, in Chrifto Jefu;? und darum 10 
bete ich, Daß eure Liebe je mehr und mehr reich werde in Erfennts 
niß und allerley Krfabrung, © daß ihr prüfen möget, was das Befte 11 
;* auf daß ihr feyet lauter und unanftößig® bis auf den Tag 
rifti, erfület mit Früchten der Gerechtigfeit, die durdy Jeſum Chri⸗ 


tum gefchehen in euch zur Ehre und Lobe Gottes. 


bewißheit haben, als über die Selig- 


eit Andrer, denn der h. Geift gibt 


en Öläubigen das Zeugniß, daß fie 
Kinder find; von den Andern 
Bben wir aber fein Zeugniß, ald aus 
m Wirkfamfeit des Geiſtes nach au- 
m, fo weit wir Gottes Gnade fräf- 
Bin ihnen erbliden. Es bleibt alfo 
großer lnterfchieb; denn die Ge⸗ 
t des Glaubens bleibt im Her- 
iR verfchloffen, und verbreitet ſich nicht 
X Andre. Wo mir aber etwas er- 
den, was mir als Zeichen ber gütt- 
den Ermäblung auffaffen können, da 
wir fogleich eine gute Hoffnung 
gen; ſowohl aus Dankbarkeit gegen 
wi, als aus Kiebe zu den Brü- 
ut C. 
1. Gr. „darum, daß ich euch in mei- 
em Herzen habe, ſowohl in meinem 
efängniG als in der Verantwortung 
— eräftigung bed Evangeliums, 
& bie ihr” ꝛc. Mitten in feinen 
Meerfien Leiden umfaßt er bie Ge- 
Kine mit der innigften Liebe, indem 
3 Sch immer bewußt blieb, daß er 
ich für fie litt, damit fie auch bes 
tadenreichen Heiles theilhaftig würden, 
ws in Chrifto erfchienen war. Die 
Werantwortung“ oder Bertheidigung 
Bu angeliums war zugleich beffen 
äftigung,” Beftätigung, denn je- 
8 öffentliche Vekenniniß der göttlichen 
eit ſah Paulus als einen Sieg 
en an; fo fam denn diefe allen 
den Gemeinen zu Gute, und zu⸗ 
waren dieſe Gemeinen alle in 
w felben Werfe, der Vertheidigung 
d Beftätigung des Ev., mit thätig. 
Dur Berufung auf Gottes Zeug- 
} beftätigt er nun im Folgenden feine 
be zu ihnen. 
Gr. mw. „wie mich nach euch Allen 
anget in ben ingeweiden Jeſu 
ii,” d. h. mit einer Liebe, wie fie 











Jeſus Chriſtus in fich ſelbſt bat; und 
da er wußte, daß A in ihm 
wohnte, mit ber Chriſtus in ihm feine 
Glieder auf Erben liebte. Merkwürdi⸗ 
ger Ausdruck, welcher den lebendigen 
lauben uns offenbart, durch den er 
ſich eins wußte mit Chriſto. So lei- 
det er auch bie Leiden Ehrifti, Chriftus 
fämpft und leidet in ihm. 2 Cor. 1, 5. 
Col. 1, 24. 
3. W. daß fie „überfließend werbe 
in Erkenntniß“ 0. Die Liebe, die 
Gerle des chriftlichen Lebens, bie 
Seele beſonders aller andern Gaben, 
fol in diefen Gaben felbft eine ge- 
funde, lebenskräftige Geftalt anneh⸗ 


men; fie fol fih nicht in ein trübes 


Gefühlswelen verlieren, fondern u 
Klarheit der Erfenntniß und dur 
Auffaſſung der verfchiebenen Erfchei- 
nungen in der chriftlihen Gemeine 
immer mehr das wahrhaft Heilfame 
unterfcheiden von dem unter gutem 
Scheine auftretenden Böfen und DBer- 
berblihden. Womit er vor den ver- 
borgen fich einfchleichenden Irrlehrern 
warnt. _ 

4. Wie Rom. 2, 18. mar ihr nichts 
ohne Prüfung hinnehmen, jondern un⸗ 
ter ben verfchiedenen euch entgegentre- 
tenden Erfcheinungen im Reiche Got⸗ 
tes das: Gute vom Schlechten unter- 
ſcheiden möget. 

5.D. h. Ha {hr niemandem ein An- 
ſtoß, eine Urſach zum Sündigen wer⸗ 
det; wie Apg. 24, 16. 1 Cor. 10, 32. 

6. Der Anfang der Liebe in und ift 
auch der Anfang der Gerechtigfeit in 
und; die Fülle der Liebe ift aber auch 
die Fülle der Gerechtigfeit und der gu- 
ten Werke. Mer nach einer folgen 
Fülle, nicht nach einigen wenigen allein 
trachtet, dem wirb ed gegeben, au be- 
barren bis and Ende. 


Die Epiftel St.Pauli an die Philipper 


1. Paulus befand fich, als er diefen Brief fchrieb, nod in de 
Sefangenfchaft zu Rom, deren Anfang uns der Schluß der Apoftdes. 
fbidhte erzählt. Die Oefangnen wurden zu Nom in das Lager de 
kaiſerlichen Leibwache abgeführt, und von da aus Un der Stadt unten 
gebracht, bewacht von Soldaten der Leibwache, fo daß fie mit einem 
oder beiden Armen an einen oder zwey Soldaten, die abgelöjt wurden, 
angefchloffen waren. So lebte Paulus dort, empfing und gab Rad 
richten durc die Abgefandten der Gemeinen an ihn, und hatte mn 
nichfaltige Gelegenheit, das Evangelium zu verfündigen. Denn dd 
die ſich ablöfenden Soldaten mußte es in immer toeiterem Sreife, ne 
mentlid) im Lager und im Faiferlichen Palaft, bekannt werden, daß er 
ein Gefangner ganz befondrer Art fey. Seiner Leiden ungeachtet wara 
indeß auch in Rom Gegner aus den Judenchriften wider ihn aufgeftem 
den; damit er nicht durch die reine Lehre von der Rechtfertigung dur | 
den Glauben allein, ohne Berdienft der Werke, die Juden und die GE 
den zu der vollen evangelifchen Frepheit führen möchte, die ihnen WM 
haßt mar, benupten fie feine Gebundenheit und verkündeten ihr 1 
fälfchtes Chriſtenthum, welches fie auf der einen Seite gegen die Be 
folgungen der Heiden unter dem Schilde des Judenthums ſchützte (G 
6, 12.), und auf der andern ihnen zugleich Gelegenheit gab, indem W 
die Früchte genoffen, die Andre gebaut hatten, ihren Eigennug und ü 
Ehrſucht zu befriedigen. Die Selbftverleugnung aber des Paulus m 
fo groß, daß er felbft Darüber von Herzen fich freute, wenn durd fe 
Menfchen der Name Chrifti weiter bekannt wurde; bey alfer Entfdie: 
denheit, die er auch hier ihnen entgegengefeßt, und zu welcher er de 
Philippifche Gemeine ermahnt, wußte er Honig aus ihrem Gifte 
bereiten. 


Sch laſſe euch aber wilten, liebe Brüder, daß, wie e8 um m 
ftehet, das ijt mur mehr aur Förderung des Evangelii gerafke] 
13 alfo, daß meine Bande offenbar geworden find in Chriſto, in de 
14 dem ganzen Richthauſe? und bey den Andern Allen,® und via 
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1. Daß es Fund geworben ift, id) 
liege allein um Chrifti willen gefan- 
gen, nicht um irgend eines Verbrecheng 
willen. 


2. Gr. „Prätorium,“ d. h. in bem 
Lager der Prätorianiſchen Cohorte, der 
kaiſerlichen Wache. 


3. Weit und breit in Rom. Zum 
erften Male, jo fcheint ed, fingen da— 
mals die Heiden an, auf Die dhrift- 
libe Neligion, die fie bis dahin bloß 
yür eine Südifche Secte gehalten bat- 
ten, aufmerkſam zu werben; baber auch 
wicht lange Darauf — nachdem Pan 









lus wieder frey geworben und viel 
fhon zum zweyten Male gefangen WE: 
— ter Raifer Nero fie als Aut 
bes Brandes von Rom verfolgte, DAN 
je fich ſo algemein verhaßt gemame: 
atten durch Beklämpfung eined K 
andern Gotteödienfted außer den MW 
en. Anfangs aber, wie wis 
hen, war, mie fo oft, ber Ga ' 
ben bie Heiden in Nom vom Chru J 
tbum empfingen, ein vortbeilbanst 
teil bie Unfhuld des Paulus AS 
Har ward, darum befanen antıe i 
ften ſolbe Kühnbeit, das Evangeliut 
zu verlündigen. 
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drüder in dem Herrn aus meinen Banden Zuverfict gewonnen 
baden, und defto fühner geworden find, das Wort zu reden ohne 


Shen. ' 


Etliche aber predigen Chriftum auch um Neides und 


ders willen; ? etliche aber auch aus guter Meinung. Jene verfün- 16 
digen Chriftum aus Zanf, und nicht lauter;? denn fie meinen, fie 
wollen eine Trübfal zuwenden meinen Banden: * dieſe aber aus 
Bebe, denn fie wiſſen,“ daß ich zur Serantwortung des Evangeliums 17 


bier liege. 


Mas iftd ihm aber denn? Daß nur 


wird allerley MWeife, es gefchehe Zufallend oder rechter Weife,® fo 
ſirue ich mich doc) darin, und will mich auch freuen;? denn ich 19 


1. Sie gewannen aus meiner Gefan- 
eenſchaft ſelbſt rine Zuverficht, weil fie 
o bentlih vor Augen fahen, wie ber 
wer auch die fchiwerften Leiden ber 
Behtigen nur deſto mehr zur Verherr⸗ 
Gung feiner Wahrheit gereichen läßt. 
Die oft bat auch nachher unter ben 
Migfen Verfolgungen das freudige 
klenntmiß eines Märtyrers ſelbſt im 
se Andre umber erweckt, daß fie ihm 
f feiner Leidensbahn nadyfolgten ! 
ED.b. fo, daß diefe unlauteren Be- 
eggründe fie mit treiben und regieren, 

jo, ald ob fie bloß deswegen Ehri- 
P Pi ten. 

. „Jene, bie aus Zank [predi- 
m], verfündigen Ehriftum nicht lau- 
5 der Ap. erflärt, inwiefern ibre 
kerlänbigung aus Zanf herrühres Sie 
ollten fich eine Partey ren in der 
lemeine, und tas Anfehn des Apo- 
els verdrängen, und tamit in feiner 
jefangenſchaft ihn recht tief demüthi- 
mw Daß fie auch ein verfällchtes 
ſeiſtenthum vortrugen, fagt P. nicht 
udrücklich; es liegt aber in ber Na- 
Bw der Sache, daß fie nur durch Ab- 
eihung von der Lehre des Ap. eine 
Yertey um ſich fammeln Fonnten. 
&.Sie wollen auch noch meiner Ge— 
mgenſchaft Trübſal hinzufügen. Dies 
man wahrfcheinlich I fich zu den- 
as Indem viele fectirifchen Lehrer an 
6 JIudenthum ſich enger anfchloffen, 
ſchien das Chriſtenthum bey weitem 
dt in der gehäſſigen Geſtalt, wie da, 
des “lauter verfündigt wurde. Die 
iben hatten überall hie und da aus 
n Heiden Proſelyten gemacht, aber 
mer waren ed doch nur wenige, und 
fe wenigen traten eben bamit auch 
u aus ihrer Volfögemeinichaft her- 
6, und wurden in jedem Sinne Ju⸗ 

Dergleihen wurde yon ben Hei- 
als sine Sonderbarkeit verachtet, 


nicht verfolgt. Anders war es aber, 
wenn Paulus die Volksreligionen der 
Griechen und Römer ſelbſt angriff, und 
die Heiden nicht zu Juden, ſondern als 
Griechen, als Römer zu Chriſten zu 
machen ſtrebte. Ein ſolches Unterneh 
men erſchien den Heiden weit verbreche- 
rifchers und darum mußte Paulus durch 
jene Irrlehrer in deſto größere Trübfal 
gerathen. 

5. W. „bie aber and Liebe [Ehriftum 
serfündigen, thun es], indem fle wiſ⸗ 
fen” — aus Liebe namlich zu Paulus, 
fie treten dreifter, Fühner mit ihrer Pre- 
digt von Ehrifto hervor, und flehen 
ihm dadurch bey in feiner Vertheidi⸗ 
ung bed Evangeliums, und erfreuen 
ein Herz in ber Trübfal. 

6. Gr. „ald Vorwand oder in Wahr- 
heit,‘ fo daß andre Abfichten dahin» 
terliegen, oder in XZauterfeit der Ge⸗ 
finnung. 
7. „Auch durch böſe und verberbte 
Merkzeuge richtet Gott zumeilen herr⸗ 
liche Dinge aus; darum freue er ſich, 
fagt er, über ſolchen Erfolg, weil er 
mit dem Einen zufrieden war, wenn er 
nur Chriſti Reich wachen fah. So 
dankten auch wir Gott, ald wir bör- 
ten, daß der unreine Menfch, Caroli, 
zu Avignon und anderwärtd ben Sa— 
men der reinen Lehre in Vieler Herzen 
ausftreue, weil ber Herr dieſes elenden 
Buben zu feiner Verherrlichung fich be- 
diente. Ungeachtet Paulus aber über 
ben Fortgang des Evangeliums ſich 
freute: fo mwirbe er doch nie, wenn es 
in feiner Hand getanden hätte, folche 
zu Dienern des Wortes eingelegt haben. 


= 


Darum follen wir ung freuen, wenn 


Gott auch durch Gottlofe Gutes fliftet; 
aber darum follen mir fie nit ins 
Amt ſetzen, oder für rechte Diener Ehrifti 
halten. &. Während daher Paulus 
in den chriftlishen Gemeinen, da er fie 


a⸗ 15 


hriſtus verfündigt 18 


cl DERIWIITWIED Svanugerrnum "ehr aller 
fo Tann er boch zugleich fo fehr aller 
Selbkliebe ſich entäußern, baß er, too 
er ed nicht hindern Tann, felbit über 
eine mit Irrthum vermifchte Verbrei⸗ 
iung des Evangeliums fich freut. 
1. Die Drebigt Sefu Ehrifti auch durch 
andre, und felbft aus unreiner Abficht, 
gereichte dem Ap. zur Seligfeit, zum 
ewigen Heile feiner Seeles denn alles, 
wad dem ganzen Leibe Gutes wider⸗ 
fuhr, geſchah auch ihm, und die neue 
ſchwere Zrübfal, die ihm biefe Wider⸗ 
facher bereiteten, die bittere Kränkung, 
daß die einzige Freude unter feinen 
Zeiden, die Anhänglichfeit der Gemeine, 
durch jene Neider ihm verborben murde, 
felbft diefe große Zrübfal Fonnte ihm 
nur zum Belten bienen (vgl. Röm. 8, 
28. 1 Cor. 3, 22.)5 wobey er ſich zu- 
gieid auf die liebenbe Fürbitte feiner 
rüber, bie in feinen ſchwerſten Käm⸗ 
pfen ihn nnterftüßten, und die Hülfe 
bed Geiſtes Jeſu Chrifti verließ, wo— 
durch fein glieblicher Zufammenhang 
mit bem ganzen Leibe des Herrn und 
fein großed Ziel, die Krone ber Ge- 
sechtigfeit, ihm ſtets gegenwärtig blieb. 
2. An feinem Leibe, d. h. durch fein 
ganzes Xeben in diefer Welt, ſey es 
nun burd bie Fortdauer oder durch 
den Beichluß desſelben, wird Chriſtus 
serherrlicht, „mit aller Freudigkeit,“ d. h. 
indem ich zuverfichtli und kühn zu 
ibm, als meiner niemald mwanfenden 
Hoffnung, im Leben wie im Tode mich 
alte. — Wird nur Ehriftus verberr- 
icht, fo Fommt es nicht darauf an, wie 
ed gejchebe, oder was es uns koſte; 
haben wir und Gott durch ihn zum 
Opfer bingegeben (Röm. 12, 1.), fo if 
ed unſre Sache nun nicht mehr, zu 
wählen, wie wir Gott verherrlichen wol- 
len; ber ehrenvolifte Dienft eines Opfers 
ift, daß es zur Ehre deſſen verzehrt 
werde, der es Dazu gemacht hat. 


% 


PUY, UNV UVUP NOSEIUDENR WEITE 
durch Tann er bie Zuverſicht h 
Leben wie. im Tode Chu 
herrlichen, daß er nicht mehr fe 
eben lebt, of ein wahre 
Chriſtus ift, daß er alfo im I 
irbifchen Leben auch nur fo la 
mweilt, ald es zu Chriftt Verhe 
gereicht; und daß ber Tob a 
mehr Tod für ihn iſt, ſondern 
in ein fündenreines, feligerei 
fommnere® Leben. „Damit 

Auch im Tode werbe ich nich 
da ich das Leben in mir hal 
aber mwürbe man mich töble 
man mir durch bie Furcht be 
ben aus meiner Seele raubte; 
aber Chriſtus bey mir ift, lebe 
wenn ber Tod mich trifft. U 
in diefem Leben ift das leibll 
feyn nicht mein Leben, fonbe 
tus; iſt das nun ſchon in bi 
ben nicht der Kal, wie follte 
nicht auch im Tode mein Lebe 
Chryf. Ganz die felbe große 
heil bie er Nom. 6, 8 ( 
is 9. Sal. 2, 20, Col. 3, 3, 
führt. 


4... „Wenn aber im Fleiſ 
mir Frucht der Arbeit —5 
ich nicht, was ich erwaͤhlen fei 
„Sucht der Arbeit” Tönnte u 
dem Gegen verftehen, der ihm 
meiteren Zortfegung feines Wi 
wachfen werbe, body if bas 
mehr für die gewöhnliche E 
Völlig ergeben in ben Willen 
—* der Apoſtel es dem He 
eim, ob für die Ausbreitung de 
eliums ſein längeres Leben im 
mit dieſem Zu Y unterfcheib 
von dem wahren Leben, V. 2% 
fruchtbar ſeyn möchte; nur bi 
ftand ihm feſt, daß allein wegı 
Verherrlichung Chrifti durch 
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8 liegt mir aber Beides hart anz! ich” habe Luft abzuſcheiden 
d ben Chriſto zu ſeyn, welches auch viel befier wäre; aber es ift 24 
thiger, im Fleiſche zu bleiben, um euretwillen.? Und in guter 25 
averficht weiß ich, daß ich bleiben und bey euch Allen bleiben 
erde,” euch zur Förderung und zur Freude des Glaubens;* auf 26 


ß ihr euch fehr rühmen möget in Chrifto Jeſu an mir durch 


eine Hinfunft wieder zu euch. ® 


II. Wandelt nur wilrdiglich des Coangeii Ehrifti, auf daß, 27 


ich komme und fehe eudy, oder abwefend 


ch von euch höre, ihr 


het in Einem Geiſte,“ und mit Einer Seele?” mit uns Fämpfet 
t den Glauben des Ten Ne und euch in feinem Wege erfchrefs 28 


r laffet ° von den Wider 


achern; weldyes ift ein Anzeichen, ihnen 


T Verdammniß, euch aber der Seligfeit, und daſſelbige von 


ott. ? 


fie Leben noch eiwas MWünfchens- 
stbes für ihn babe. 
» Sch werbe gebrängt, gefangen ge- 
lien von zweperley Wünſchen. 
Noch ſollte er durch Briefe und 
ſuche die Gemeinen ſtärken, befon- 
9 unter ihren nächſtbevorſtehenden 
impfen. ©. die Einl. zu den Schrif- 
de N. T. S. XXVl. 
Gr. „Und hierauf vertrauend [daß 
nämlich nöthiger fey im Fleiſche zu 
hen um euretiwillen], weiß ich, daͤß 
hbkiben, und mit eudy allen zufam- 
en bleiben werde;“ am Leben und in 
t Gemeinschaft mit euch in dieſem 
Sen bleiben werde. 
k Er wußte Died zwar nicht durch 
fenbarung, fondern durch Schlüſſe, 
ig ben Umſtänden, in welchen er ſich 
fand; wie er früher im Gegentheil 
Mimmt zu willen meinte, er werbe 
wieder nach Klein Afien kommen, 
"bo nachher geichah, Apg. 20, 25. 
er auch hernach in dieſem Briefe 
ungewiſſer fpricht, und feinen Tod 
Hals möglich benft, E. 2, 17. Den- 
fpricht er bier fo zuverfichtlich, 
man glauben barf, ein gemilles 
öhnliches Licht des h. Geiftes, 
e e3 jeder mit dem Herrn lebende 
d wandelnde Chrift öfters empfängt, 
be ibm den Blick in die Zufunft 
Igeihan, ohne daß es doch grabe 
eigentliche Offenbarung mar. 
Damit ihr durch meine neue An- 
enheit unter euch zu einem befonberg 
digen Lobe des Heren über mid, 
em Diener, erweckt werdet. 


Denn euch ift gegeben um, 


6. Ein Geift, Gottes heiliger Geift, 

in euch Allen ey, und ihr befefligt und 
negrinbet in ihm. Diefer Nachdruck 
jegt in dem Worte „ſtehet,“ wie 1 Cor. 
10, 12. €. 16, 13. 

7. Der „Geiſt“ iſt der perfönliche 
Geift Gottes, welcher das allgemeine 
Reben aller Sinder Gottes if die 
„Seele“ bezeichnet das eigenthümliche 
Leben eined jeden Einzelnen. Alle 
follen befeftigt ftehen in dem Einen 
Geiſte; und dabey das eigenthümliche 
Ringen, Trachten, Streben jedes Ein⸗ 
zelnen ſoll der Kampf für den Glauben 
an das Evangelium ſeyn, ſo als ob 
Alle nur Eine Perſon bildeten, nur 
Eine Seele hätten. 

. Ein Wort, dad von dem Scheu⸗ 
erben ber Pferde im Gr. gebraucht 
wird. 

9. Dies geht auf alles Vorige in 
B. 27. und 28. zufammengenommen. 
Die Stanphaftigfeit und Unerfchütter- 
lichfeit der Gläubigen in dem Kampfe 
für das Evangelium ift ihren Wider⸗ 
fachern, aus den Juden unb Heiben, 
ein Borzeihen (uud zwar ein von 
Gott kommendes, göttlich gewiſſes Vor⸗ 
zeichen) ihrer Verdammniß; denn ſie 
können in der Gotteskraft, welche ſich 
in den ſchwachen Chriſten ſo mächtig 
erweiſt, bie Kraft des Steines erken⸗ 
nen, den ſie verworfen haben, auf den 
ſie fallen und zerſchellen, und der auf 
fie fallt und ſie zemalmt. Matth. 21, 
44. In jedem heißen Kampfe aber 
ſtählt und bewährt fich der Glaube der 


dh, Kinder Gottes, und fie befommen da⸗ 


durch neue Zuverficht, daß fie endlich 


rifti willen, daß ihr nicht 29 
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30 allein an ihn glaubet, fondern auch um feinetwillen leidet,“ um 
habet den felbigen Kampf, welchen ihr an mir gejehen Habt,? md 


nun an mir höret. 


Das 2. Capitel. 


1. Zortiegung der Ermahnung zur Ausdauer im chriftlichen Kampfe, instelonde 
durch Eintracht und Demuth, durch treues Ringen nad) der Seligkeit, dich Ge⸗ 
wißheit des Glaubens und reinen Wandel. 11. Verſprechen, Daß Timotheus, da 
er empfiehlt, bald kommen werde; Abſendung des Epaphroditus, und Empfehlag 


desselben. 


I. Der chriftliche Kampf, zu dem der Ap. die Philipper ermahnt 
war namentlich aud ein Kampf gegen das Verderben, mas duch de 
Serlehrer unter gutem Scheine in die chrijtlihen Gemeinen ſich ein 
ſchlich. Dem gegenüber mar ein recht inniges, feſtes Zufammenhaltes 
aller echten Glieder der Gemeine nothwendig; und dies konnte wiede 
nur in der Demuth und Selbftverleugnung rechte Wurzel faffen. Du 
führt dann den Ap. darauf, in einer herrlichen Lehrftelle ihnen das Ben 


bild Chriſti vor die Augen zu ftellen. 


andern Ermahnungen an. 


Daran ſchließen ſich dann Me 


Iſt nun [bey euch] Ermahnung in Chrifto, iſt Troft der Lich, 
ift Gemeinſchaft des Geiftes, ift herzliche Liebe und Barmıherzigkät:? 


von allem Webel erlöft das himmlifche 
Neich ererben werben. Nom. 8, 
2 Tim. 2, 12. 2 Theſſ. 1,5. ff. - 

1. „Schon die lebten Worte des vo⸗ 
rigen Satzes: „und badjelbige von 
Gott‘ follen durch den Hinblid auf 
Gottes Gnade die Bitterfeit des Kreu- 
368 mindern. Bon Natur wird nie- 
mand ein Anzeichen ber GSeligfeit in 
den Strenge erfennen; dent die Se— 
ligfeit und das Kreuz ſcheinen ſich zu 
widerfprechen. Indem er ihnen nun 
aber zeigt, daß die Geduld und Stand⸗ 
baftigfeit unter dem Kreuze ein Ge- 
fchent Gottes fen, Gottes Gefchenfe 
aber jederzeit und zum Heile gereichen: 
fo bemeift er ihnen bamit, mie Gott 
durch feinen Segen in Seligfeit für 
und umwandle, was font uns nur 
elend machen fann. Das Leiden felbft 
ift ein Gnadengeſchenk Gottes; fo if 
es aljo ein Anzeichen unfrer Seligfeit. 
O hajtete tief und feit in unfrer Seele 
tie leberzeugung, daß Verfolgung eine 
Wohlthat Gottes ſey; welche Kort«- 
ſchritte würde die Lehre ber Gottſelig⸗ 
leit machen! Und mas kann es doch 
Gewiſſeres geben, als daß es das 


größte göttliche Gnadengeſchent — 


17. wenn wir um feines Namens win 


Schmach, Gefängniß, Diühfeligkeitn, 
Schmerzen, ja ben Tod ſelbſt erbulm! 
Da ziert er und mit feinen Zeide 
Aber e3 wird allezeit mehr geben, 
Gott bitten werben, fie mit biefen kb 
nen Gefchenfen zu verfchonen, als M 
danfbar das Kreuz annehmen, wenn # 
ihnen dargeboten wird. Wehe ÜR 
unfern Stumpfjinn!” ©. 
2. 30 Philippi, Apg. 16, 12—H. 
3. Alle diefe Worte bezieht man 8 
richtigften auf das, was die Ph 

fhe Gemeine auf des Paulus 
ihm unter feinen Leiden gewähren folk: 
Dann beißt es: „Gibt es nun 
Ermahnung in Chrifto, einen 3 

ber Liebe, eine Gemeinfchaft bed 
ftes, eine herzliche Liebe und Fr 
igkeit,“ Fennet ihr, als gläubige 

en, dies aus eigner Erfahrung in 
Uebung, gilt das noch irgend etwed 
bey eu, vermag die Ermahnung i 
Chrifto, der Zuſpruch ber Liebe, mr 
may die Geiſtesgemeinſchaft, vermag 
bie herzliche Liebe, bie alle Ehriften in 
Herzen tragen ſollten, und bie Bar 
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> erfüllet meine Freude, daß ihr Eines Sinnes feyd, gleiche Liebe 
‚abet, einmüthig und einhellig feyd, nichts thut durch Zank oder 
itle Ehre, fondern durch die Demuth achtet euch unter einander 
iner den Andern höher, denn fich felbft, ' und ein jeglicher fehe nicht 


wf das Eeine, fondern auf das, was des Andern ift.? 


Ein jeg- 


ler ſey gefinnet, wie Jeſus Chriftus auch war; welcher, ob er 
wohl in gottlicher Geftalt war, e8 nicht für einen Raub hielt, Gott 
glich zu ſeyn; fondern äußerte fid, felbft, und uahm Knechts⸗Geſtalt 
an, ward wie ein andrer Menfch, und an Gebärden wie ein Menfch 
efundenz; er erniedrigte fich felbit, und ward gehorfam bis zum 


Iode, ja zum Tode am Kreuz. 


Darum hat ihn auch Gott er- 


hehet, und hat ihm einen Ramen gegeben, der über ale Namen ift: 
daß in dem Namen Jeſu ſich beugen follen alle derer Kniee, die im 10 
Himmel und auf Erden und unter der Erden find; und alle Zuns 11 

befennen follen, daß Jeſus Ehriftus der Herr fey, zur Ehre 


jottes des Vaters, ? 


igleit gegen Leidende und Unglück⸗ 

‚ gegen mich in meinen jeßigen 

n, etwas über euch. Mit den 
ringenbftien Worten ber zärtlichften 
dehe weckt er die Erinnerung an ihre 
Biahrungen und erregt zugleich ihr 

eid gegen fich, um von ihnen etwas 
a erlangen, was body nur ihr eignes 
Bee wars mit einer folchen Liebe 
ee er ganz in feinen Gemeinen. 
Bel. befonders 2 Eor. 2, 1— 4. Sal. 
4, 19. 20. 


1. biemit forbert der Ap. nicht, daß 
ar, welcher von Gott mehr empfan- 
ven bat, als ein Andrer, dennoch bie 
jeringeren Gaben ıc. des Andern hö— 
vs achten ſolle, als die höheren fei- 
Korn, was ja unmöglich ift, oder auf 
Selbfttäufchung beruhen müßte; auch 
wÄrde Died ja zu dem Vorbilde Chrifti, 
8. 5—11., nicht paffen. Vielme 
dies von dem boffährtigen, herrich- 
en Sinne zu gerfteben: jeber 
won lieber fich unter, als daß er 
%oranftelle, jeder diene lieber, als 
er herrſche, jeder finde feine Freude 
Luft daran, auch die höhere ihm 
e Stellung, und die darin ihm 
entten Gaben und Güter nicht 
ſtſüchtig zu genießen und für fich 
n behalten, fondern willig für bie 
ben hinzugeben; dies hängt denn 
fs Senaufte mit dem Folgenden zu⸗ 
mmen. 
1 Cor. 10, 24. €. 13, 5. 
ı Diefe Stelle, weldye nur beyläu- 
‚ in einer Ermahnung zur Demuth, 
n Chriſto redet, iſt mit Recht von 


— 


Alters her als einer der wichtigſten 
und entfcheidenpften Ausſprüche bes 
Ay. über die göttliche und menfchliche 
Natur in Ehrifto angefehen worden, 
welche die nachher im der chriftlichen 
Kirche darüber entftandenen Irrlehrer 
fhon im Boraus zu Schanden madıt. 
Zuerſt wird von Chrifto geiprodhen als 
einem, ber verfchieden von Gott, aber 
doch Gott gleich war; es wird alfo 
jener Unterſchied, jene Zweyheit in 
Gott bier gelehrt, welche doch Die voll- 
fommenfte Einheit nicht zerſtörtz und 
die vollkommne Bleichheit des Vaters 
und bed Sohned. Der menfchgeworbne 
Sohn Gottes war mw. „in Geftalt 
Gottes.“ Das Wort „Geſtalt“ be- 
deutet (wie V. 7. Knechts⸗Geſtalt zeigt) 
alles dag, woburd Gott ald Gott er- 
fheint, alfo die Fülle der göttlichen 
Eigenichaften. „Wenn Gott ſich mit 
Gnaden erzeiget, da ift beide das We- 
fen und die Geftalt: Aber das Andre 
fann er nicht thun, daß er fich follte 
ebärden wie Gott, und F nicht ſo 
on, oder das Wefen nicht baben, 
fondern dad Fommt bem Teufel zu uud 
den Seinen, die fih an Gottes Statt 
feben, und ftellen ſich als Gott, da fie 
doch nicht Gott find.“ 8%. Im Befibe 
aller göttlichen Eigenfchaften, hätte der 
Gottmenſch Chriſtus nun auch den 
Gebrauh davon machen können, daß 
er „Gott gleich” bier auf Erben ge- 
weſen mwäre, ein Leben in göftlicher 
Herrlichkeit bier geführt hätte; aber 
dieſe Gottgleichheit, die ihm gleichſam 
vor ber Hand Ing („bift du Gotteg 
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Alfo, meine Liebften, wie ihr allegeit feyb gehorfam gi 
nicht allein in meiner Gegenwärtigfeit, fondern nun auch vl 


Sohn, fo ſprich, daß dieſe Steine Brod 
werden — ſo ftürz dich hinab ꝛc.“ 
Matth. A.) betrachtete er nicht als fei- 
nen Raub, als eine Beute, bie er nur 
an fich I reißen brauchte, um fie für 
fich zu behalten und zu genießen; fon- 
dern er Außerte fih, b. . leerte fi 
and, entfagte dem Beſiße und Ge- 
brandıe feiner göttlichen Sräfte und 
Borzüge. ( 8 fagt Paulus 1 Cor. 
15, 10: „feine Gnade ift an mir nicht 
leer," d. h. kraft⸗ und wirkungslos, 
„geweſen;“ DB. 14.: unſre Predigt, 
euer Glaube ift Teer,“ d. h. ohne 
Kraft und Wirfung.) Dies zeigte ſich 
darin, daß er Knechis⸗Geſtalt annahm, 
daß feine ganze Erſcheinung auf Erben 
die eines Knechtes war, ın bienenber 
Niedrigkeit. (Auch hier brüdt dag 
Wort „Geſtalt,“ wie früher, die wirf- 
lihe Erfcheinung, ni 
etwa aus; vgl. 1 Cor. 1, 25. 9.). € 
wurde, feines unendlichen Vorzuges 
ungeachtet, allen andern Menſchen nicht 
nur le, nahm nicht nur Die je 
eifhlihe Natur an (Joh. 1, 14.), 
ondern auch im feinem ganzen Ber- 
alten, feiner ganzen Lebensweiſe auf 
Erden (died Alles umfaßt dag Mort, 
was 2. „Gebärden“ überſetzt bat), er- 
fchien er vor Allen ganz wie ein an— 
drer Menſch. Dies äußerte ſich befon- 
ders in feiner frepwilligen Erniedri— 
gung, die in feinem Gehorfam bis zum 
renzeötode befand. Als dem Gott 
gleichen Sohne Fam ihm die Herrichaft 
zu, allein grade darım Hatte er die 
menfchliche Natur angenommen, um in 
bem Sleifche, in Der ohnmächtigen, die 
olgen der Eünten tragenden Men- 
hennatur felbft, feinem menschlichen 
Willen gänzlich tem göttlichen unterzu- 
ordnen, und baburd die Selbfterhebung 
bes Menichen, als die Quelle aller 
Sünde, zu vernichten, und in demüthi— 
gen Gehorſam gegen feinen Schöpfer 
u verwanteln. Tiefer Gehorſam ging 
I bis zum Tode am Kreuze, dem 
chimpflichiten und qualvollſten Zope, 
ber zugleich der völlige Untergang fei- 
ned menfchlihen Willens in den gött- 
lichen war (Matth. 25, 39. A.). Ehri- 
ſtus war alſo göttlicher Natur, war als 
Menſch im Beſitz der göttlichen Herr- 
lichfeit, und nahm vie Geſtalt eines 


t den Schein © 


Knechtes als Menfch an; got 
menfchlihe Natur waren babe 
volle Wahrheit in ihm, beide 
unvermifcht und Doch unzertren 
ibm verbundens beide Naturen 
in ihm fich ihre Eigenichaften u 
es war frepmwillige Erniebrign 
der Menfchen willen, daß er als 
dem Belipe ber öttlichen Hei 
entfagte, und gänzlich dem Will 
te3 ſich unterwarfz burch ein 
That feineg Willens gehörte d 
der göttlichen Eigenfchaften 1 
feiner Erniedrigung ihm nicht ı 
that alfo feine Wunder nicht 1 
ber göttlichen Allmacht, die er ı 
(fer hätte, fontern auf felr 
(30h. 11, 41.) that fie der Bai 
ihnz er war als Menfch in bei 
drigung nicht allwiffend (Mare. 
So war ed benn ber felbe, wel 
ala Abraham (Joh. 8, 58.), 
Erſchaffung der Welt in gonilch 
lichkeit bey dem Vater war ( 
1. 2. C. 17, 5.), und ber für 
um Streuzestobe gehorfam wur 
Velbe ift es nun auch, den, feiner 
lihen Natur nach, Gott über 9 
höhet bat, fo daß ter Gotimer 
ſus, welcher zuvor dem Rechte ı 
göttliche Herrlichkeit beſaß, ab 
willig demſelben entſagt hatte, 
Genuß und Ausübung aller Eig 
ten der Gottheit wirklich eintra 
der Up. bier fagen wolle, ber 
Jeſus fey num zur böchiten $ 
Gottes felbft erhöhet worben, 

meift befonters feine Berufung 
Weiſſagung Jeſ. 45, 23., bie 
Nöm. 14, 11. son Chrifto ı 
eine Stelle, Die im U. T. von 
felbft redet. Paulus verändert 
Worte ded Propheten darin, I 
diefem Jehova fagt: „mir fo 
alle Kniee beugen.‘ Aber „im 
Jeſu follen die Kniee fich beuge 
nichtö anders heißen, als nadhhı 
fennen, daß er der Herr ep, 

alfo nleichbedeutend mit dem 
im Namen des Herrn,” was In 
fo oft vorkommt. Das ift al 
Name, der über jeden (andern) 
iſt,“ ver Name „Herr“ aller 
Himmels und der Erbe (Matth. 2 
die Offenbarung ter vollfom 
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nem Abweſen fchaffet, daß ihr felig werdet, mit Furcht und 
;Uı denn Gott ift es, der in euch wirfet, beide das Wollen 13 
zollbringen, nach feinem Wohlgefallen.? Thut Alles ohne 14 


ber Gottheit und Menfchheit in 
or dem Menfchen Jeſus (ab⸗ 
ſagt de nicht „Chriſtus,“ 
e menichliche Perfon recht aus⸗ 
zu bezeichnen), „in feinem 
“ph. im Beivußtfepn feines 
enbarten Weſens, der Herr- 
die der Bater ihm gegeben hat, 
le Wefen, nicht bloß alle Men- 
e Kniee beugen, ihm die höchſte 
Ehre geben, ſowohl „pie im 
“. die reinen Geifter, ald bie 
n auf Erben, und „bie unter 
e,“ bie böfen Geifter und bie 
n BDerftorbenen. Luc. 8, 31. 
2, 4. Off. 5, 13.-€. 20, 1. 3. 
elennmiß, daß Jeſas Chriftus 
e jey % h. Gott, denn einen 
yerrn über alle Geſchöpfe gibt 
) geichieht aber „zur en. zur 
ichung Gotted des Vaters,“ 
n eigned Weſen iſt es ja, was 
Sohne ſich offenbart, feine gött⸗ 
rlichkeit, die durch ihn vor aller 
ſcheint. — Das allgemeine Be⸗ 

aller Geſchöpfe, daß Jeſus 


fe, bezeichnet bier nicht Ihre L 
et» 


Hige Verehrung und An 

ıft würde der Apoſtel „die unter 
e“ nicht mit einbegreifen; bey 
ft dies die felbe Ehre, welche 
m Geifter ihm fchon während 
Banbeld auf Erden hie und da 
mften. Maith. 8,29. Luc. 8,28. 
elle des Propheten lautet 9. w. 
ey mir ſchwöre ich, aus meinem 
geht Gerechtigkeit, ein Wort, 
Tehrt nicht zurück: daß mir ſich 
des Knie, ſchwöret jede Zunge; 
Jehova, frricht man von mir, 
rechtigfeit und Stärke; zu ihm 
und werden zu Schanden alle, 
ten ihn zürnen.“ Meder bey 
opheten noch bey dem Apoftel 
e dason die Rede, daß alle 
ige Wefen bereinft Gott von 
verehren und befennen werben; 
yes davon, daß alle bereinft ge⸗ 
ſeyn werben zu befennen (die 
it Freuden, die andern zu ihrer 
mng), daß alle Gerechtigfeit 
rum au alle Macht Gottee 
1. Das wird eben dann ge- 
wenn Jeſus Chriftug durch Die 


Vollendung feiner Erlöfung ſich voll- 
kommen verberrlicht haben wird wor ber 
anzen Schöpfung. Die große Haupt- 
ehre bed Chriftentbums, bie Paulus 
bier in wenigen Worten mit folcher 
Ziefe und Klarheit worträgt, begründet 
nun in diefem Zufammenhange feine 
Ermahnung zur Demuth. Auch ber bei- 
ligfte Menid ift nicht „in göttlicher 

eftalt,” nicht Gottes Ebenbild; wollte 
er nun eine Stellung unter den Men- 
fchen fordern, wie er fie feinen von 
Gott ihm verliebenen Gaben unb 
Vorzügen gemäß „pielte, eine ſolche 
eigenmächtig fich zueigen, genießen und 
für ſich behalten, wie gänzlich unähnlich 
mürde er dem Sohne Gottes ſeyn! 
Gab Ehriftug feine Ehre bin, um ung 
dienen zu können durch feinen Gehor⸗ 
fam, um wie viel mehr follen wir es 
thun! Zumal auf die freymwillige Er- 
niedri ung, ben gänzlihen Gehorſam, 
das DVerzichten auf alle eigne Ehre, 
das ‚Hallen, das Berlieren des eignen 
Lebens” allein bie lan fig lei⸗ 
bende Erhöhung rolyt Maith. 10, 39. 
ne. 14, 26. ©. 18, 14.5 befonbers 
Matth. 0, 21—28.). Das offenbart 
fich fo herrlich in der tiefſten Erniebri- 
gung, die ed in ber ganzen Welt je- 
mald gegeben, welche zu ber böchflen 
Verherrlichung geführt bat, deren ein 
enbliches und beſchränktes Weſen theil- 
baftig werben Tann. Iſt es nun yon 
ben Gliedern zu viel verlangt, daß Ein 
Leben, Ein Geift und Sinn in ihnen 
und ihrem Haupte fepn fol? 

W. „Schaffet mit Furcht und Zit- 
tern eure Erretung.” Das Wort „ſchaf⸗ 
fet“ kann auch heißen: „Bringet völlig 
zu Stande, vollendet.” — Mit ber Er- 
mahnung zum Gehorfam (gegen Gott) 
fnüpft der Ap. an dad Vorbild des 
demüthig gehorfamen Ehriftus (V. 8.) an. 

2. W. „für fein Wohlgefallen“ wie 
Nom. 1, 5. Gr. „für feinen Namen, 
Röm. 15, 8. Gr. „für bie Wahrheit 
Dolce.) d. h. um fein göttliches 
Wohlgefallen zu offenbaren, nad fei- 
ner göttlichen Gnade, wie Eph. 1, 5. 
9. Diefer höchſt merfwürbige Ausſpruch 
gereinigt bie ſcheinbar ent egengefebter 
ften Dinge: die gänzlidye Abhängigkeit 
des Menichen yon Gott und feine Frey⸗ 
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Murren und ohne Zweifel,! auf daß ihr fenet ohne Tadel und law 
15 ter und Gottes Kinder, ? unſträflich, mitten unter einem unſchlach⸗ 


beit. Er gibt ald Grund an, warum 
wir mit Furcht und Zittern unfre Er- 
rettung bewirken follens weil Gott 
das Wollen und Bollbringen in ung 
vollbringt. Die Worte „Furcht und 
Zittern” (vgl. Röm. 13, 7. U.) be» 
zeichnen bie heilige Scheu, die ven fün- 
digen Menfchen ftets durchbeben fol, 
wenn er mit der göttlichen Majefät in 
Berührung tritt. Dies gefchieht nir- 
ends mehr, als in dem Werke feiner 
rrettung; ba iſt cd Bott, der Anfang 
und Ende, Alles in Allem, wirket und 
fchafftz jeder gute Gedanke, jeder ber 
lige Zrieb, jeder Entſchluß, jede That, 
bie ihn dem Ir enigeoenfübrt, ift 
ganz und ger ottes Merk Inſofern 
nun der Menſch noch ganz außerhalb 
der erlöſenden Kraft und Thätigkeit 
Gottes ſteht, kann er fich bey ihrer 
Aufnahme nur ganz leidend verhalten. 
Anderd aber ift ed, wenn dieſe Kraft 
nun des menſchlichen Willens ſich be= 
mächtigt, ihn ergreift, zieht und treibt; 
da würde jedes GStilleftehen, jebes 
Iheinbar bloß leivende Verhalten ein 
wirkliches Widerftreben gegen Gottes 
erreitende Hand ſeyn. Der Glaube ift 
von Seiten des Menfchen allerdings 
nur ein Stillehalten, ein Sich-gefallen- 
laffen deſſen, was Gott gethan Int und 
thut; aber eben Damit wird der menfch- 
liye Wille eind mit dem göttlidyen, 
und will nun thätig und Fräftig, was 
Gott will, und in ihm und durch ihn 
thut. Zu dieſem Wollen und Thun 
fordert der Ap. bier fo nachdrücklich 
auf Bey dem Gedanken an Alles, 
was ihm an der vollfommeuen Gelig- 
feit noch fehlt, dem Sagen nad, dem 
vorgeftedten Ei &. 3, 14.), dem 
Ningen danach, daß er durch Die enge 
gionte eingebe (Luc. 13, 24), joll ven 
briften die heilige Schen erfüllen: 
Sept wirket ber heilige, majeſtätiſche 
Gott felbf in mir, er ruft mich zu fich, 
er ftebt da, um eine Fülle von Leben, 
Srieden, Freude und Kraft zur Heili- 
gung in dem Werfe meiner Errettung 
mir zu ſchenken, um Alles mir zu ge- 
ben, was er von mir forbert, um jedes 
Berlangen meines Herzend nad ber 
Seligkeit au fillen — mie furchtbar, 
wenn ich fein Merk hinderte! feine Sina- 
denmittel wegwürfe oder mißbranchte! 


durch Inglauben, burch Zrägkel, burd 
Leichtfinn die mir geichenkte Kraft ver 
geudeie! — So verbindet fi in ber 
recht erfannten, reinen evangeliſches 
Lehre, die in dem Werke bes Heil 
Gott alle Ehre gibt, das un 
Verzagen bed Menſchen an fid je 

und bie tiefſte Demuth mit bem leben 
digften Eifer in ber Beiligung. — „Gi 
ift es, der in und wirket das ol 
und das Bollbringens folglich wolle 
wir, aber Gott mirket in und auf 
das Wollen; folglich wollbringen wi, 
aber Gott vollbringt in ung auch dad 
Bollbringen, nad feinem Wohlgefalle 
So ziemt es fih für und, zu glaube 
und zu reden; das ift vedt, bas # 
wahr, auf daß unfer Bekennmiß de 
müihig und unterwürfig ſey, und Geh 
Alles zugefchrieben werde. Wir glas 

ben, indem wir denken; reden, 

wir denken; thun, mas mir thun, ip 

dem wir denken; was aber ben 

der Gottfeligfeit und ben wahren dek | 
tesdienft angeht, Io, „find wie ai. 









— aus und ſelber etwas u w | 
fen, ſondern, baß wir tüchtig Rab, P 
von Gott.” Wenn es daher in da 


Liturgie beißt: „Erhebet eure Hay 
zu dem Herrn!“ — fo ift dad 
Geſchenk des Herrn, wofür wir 
gefordert werben „zu banfen dem Hark, 
unferm Gott,“ und befennen, baf d 
„recht ift und wahrhaft mwürbig mb 
beilbringend,“ dem Herrn dafür Dei 
zu jagen.“ Aug. de dono perser. 

1. Eine Ermahnung, die fich eng @ 
das Vorige anfchlieht Der gän 
Ehrift wird von Gottes Kraft 
und getrieben, fie ift mächti In ge 
nun Fol er aber auch ihr ohne 
behalt ſich hingeben, weber Vi 
ren, durch Wadenu widrige Ge 
ſich gegen Gottes Willen auflchen 
noch auch hinter Zweifel, B 
leyen, Streitfragen ſeinen Un 
verbergen. Gegen Gottes Gele) ww 
ren, und feine Berpflichtungen in 
fel und Streit einhüllen, das ıı W 
Art eines Knechtes, der aus *53 
geyorait, nicht eines Kindes, das 

iebe folgfam if. 

2. Gr. „als untabeliche und Taler 
Kinder Gottes.“ — Eben durch jeuch 
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igen und verkehrten Geſchlechte, unter welchem ihr fcheinet als Lich- 
er in der Welt, damit, daß ihr haltet ob dem Worte des Lebens; 16 
nie zu einem Ruhme auf den Tag Chrifti, als der ich nicht ver- 


gblih gelaufen noch vergeblich gearbeitet habe. ? 


md geopfert werde über dem Opfer und Gotteödienfte eured Glau⸗ 
end, fo freue ich mich, und freue mich mit euch Allen;? des Sel- 18 
igen aber follt auch ihr euch freuen, und jollt euch mit mir freuen.* 


H. Um ihre Zuverficht und Freudigkeit in ihren inneren Kämpfen 
u sermehren und von ihnen zu hören, will er feinen vorzüglichiten, lieb: 
a Schuͤler Timotheus bald zu ihnen ſchicken, dann felbit kommen; 
mnodh hält er für nothwendig, -fogleich den Epaphroditus zu ihnen zu 


aden, den ex dringend empfiehlt. 


Ich hoffe aber in dem Her Sefu, daß ich Timotheus bald 19 


Migen und unweigerlichen Gehorfam 


gen Gott. 
Die Ehrißen gleihen alfo ben 
uchtenden Geftirnen, welche aus dem 


mutel der Nacht bervorbsechen und 
m auf dem flürmifchen Lebensmeere 
erumirrenden ben Weg der Rettung 
gen (vgl. Dan. 12, 3. Matth. 5, 14. 
«13, 45.)5 fie find aber ſolche Kich- 


s dadurch, daß fie Gotted Wort em- E 


halten (fo Gr.) wie eine Leuchte, 
ht bloß in der Lehre, fondern im 
anm Leben, dies lebendige und Leben 

Wort, dies Licht, was auch 

Dunfel anfänglich durchleuchtet hat. 
1, Die Worte „mitten 
air einem unfchlachtigen und verfehr- 
m Geſchlechte“ find eine Anfbielung 
Mo. 32, 5. wo das zum Abfa 
meigte Volk Iſrael mit ben felben 
Borten befchrieben wird, bie hier auf 
ke Welttinder bezogen werden. 

» Mit diefen Worten wendet ber Ap. 
WE Rebe wieder zurück auf fi) und 
Üse Leiden, um durch Die Erinnerun 
w feine Trübſal, in welchen er fi 
ern an ihrem innerlihen Gedeihen 
suiden möchte, feine Ermahnungen 
0) verftärfen. Bey „vergeblich 
Hanf fchwebt ihm das Bild eines 
Beltlanfd um einen Preis am Ziele 
(6. 3, 14. 1 Cor. 9, 24. 26. Gal. 
‚2.) und er benft hier mehr an den 
if ihn wartenden Lohn; bey „vergeb- 
1 gearbeitet, | das Bild von einem 


oder Gebäude, und er denkt da- 24 


p mehr an die Frucht feiner Thätig- 
außer ibm felbit; beides aber kommt 
Der in eins zufammen, da Gottes 


Berberrlihung in feiner Gemeine fein 
großer Lohn war. 

3. Gr. ein ungemein fchönes Bild w.: 
„Aber wenn ih auch als Zranfopfer 
ausgegoffen werbe über dem Opfer und 
tem priefterlichen Werke eures Glau⸗ 
bens.“ Zu den Schlachtopfern kam im 
A. T. meiſtens noch ein Tranfopfer 
von Wein hinzu (A Mof. 14, 5. 7. 
. 23, 7. fi), dad um den Altar per 
ausgenoffen wurde. Wie Nöm. 15, 
16. * ſich der Ap. als einen Prieſter 
an, der die gläubig gewordne Heibeu- 
welt Gott opfert; die Erwedung, För⸗ 
berung und Vollendung ihres Glaubens 
als ein priefterliches, gottesdienftliches 
Werk; die Vergießung feined Blutes 
um bied Opfer ber aber ald ein bie 
ganze Handlung vollendendes Trank⸗ 
opfer. Sollte ich nicht mehr bis zum 
Tage Chrifti (DB. 16.) bier auf Erben 
fepn, jondern vorher eines gewaltfamen 
Todes fterben, follte dies Trankopfer 
noch nothwendig ſeyn, fagt Paulıs, jo 
will ich auch darüber mich freuen, und 
auch in diefem äußerſten Leiden foll 
eure Freude (euer Wachsthum, Gedei- 
ben, denn jedes Wachsſthum im Glau⸗ 
ben ift zugleich wachfende Freude) meine 
Freude ſeyn. 

4. Nämlich: meines Todes für das 
Evangelium, zum Segen der hriftlichen 
Semeinen. Er venft I diefen Tod 
ale möglih, obwohl ſeine Errettung 
als wahrfcheinlicher. C. 1, 25. C. 2, 
Er ſtirbt freubig, weil fein Tod 
eine Förderung ihrer Freude iſt; nun 
follten fie mit ihm ſich auch freuen, 
und diefen Tod nicht beflagen. 


Wenn ich aber 17 
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werde zu euch fenden, damit ich auch erquict werbe,' wenn ich em 
20 fahre, wie ed um euch ftehet. Denn ich habe feinen, der fo & 
21 meined Sinnes fei, der fo herzlich für euch forget; denn fie fu 
22 Alle das Ihre, nicht das Chrifti Jeſu ifl.? ehr aber wiſſet, daß 
er rechtſchaffen ift:? denn wie ein Kind dem Vater bat er mirge \ 
23 dienet am Evangelio. Denfelbigen alfo, hoffe ich, werde ich ſenden 
von Stund an, wenn ich erfahren habe, wie e8 um mich ſtehet.“ 
24 Ich vertraue aber in dem Herrn, daß auch ich felbft bald Fommen 
25 werde.®° Ich habe e8 aber für nöthig angefehen, den Bruder Epa⸗ 
phroditus zu euch zu fenden, der mein Gehülfe und Mitftreiter und 
26 euer Apoftel® und meiner Nothdurft Diener iſt; fintemai er nah 
euch Allen Verlangen hatte, und war body bekümmert, darum, baf 
27 ihr gehöret hattet, daß er frank war gewefen. Und er war zwar 
todtfranf, aber Gott hat fi) über ihn erbarmet, nicht allein, aber 
über ihn, fondern auch über mich, auf daß id) nicht eine Traurigfeit 
28 über die andre hätte. Ich habe ihn aber defto eilender gefandt, auf: 
daß ihr ihn fehet und wieder fröhlich werdet, und ich auch der Tram 
29 rigfeit weniger habe.’ So nehmet ihn nun auf in dem gem uf 
30 allen Freuden, und habet foldye in Ehren; denn um des Werkes Chrikf 
willen ift er dem Tode fo nahe gefommen, da er fein Leben gerig 
bedachte, auf daß er mir dienete an eurer Statt. ® 

























Das 3. Capitel. 


Warnung vor den Lehrern der Werkgerechtigkeit; die rechte Eehre von der Rekke- 
fertigung uud der Heiligung, und ihre feligen Folgen. 


Die erften Worte diefes Abſchnitts ſcheinen anzudeuten, daß be 
Ap. hier zum Schluſſe des Briefes übergehen wollte, ſich aber veras 
laßt fand, einen längeren Abfchnitt über die Zrrlehrer noch einzufdah 
ten. Denn die Worte: „Webrigens, liebe Brüder, freuet euch!” find iM 
Abſchiedsgruß. Dem gewöhnlichen brieflichen Gruße: „Freuet euch“ 
fügt er Hinzu: „in dem Herrn,“ und da er nun zu ſchreiben fortfährk 
verbindet er damit fogleich den Uebergang zu der Lehre, die er vo 
gen will, durd) das „fich rühmen in Chrifto Jeſu, und nicht fi af 
Fleiſch verlaſſen.“ Mit ſtarken Worten warnt er fie vor den Irtleh 
tern, welche fleifchlicher Vorzüge und einer hohen Vollkommenhtit ſih 


1. Wie ihr es ſeyd, vom Herrn. 

2. Nämlich von denen, die grade jebt 
beym Ap. in Rom waren; unter dieſen 
waren Alle, vie er hätte als Arbeiter 
in den Gemeinen brauchen Tonnen, 
fehr ey geworben, int Er mebt 
an fih, als an Chriſti Sache. . 
2 X 4, 10 g 


3. W. „feine Bewährung,“ Erprobt- 
heit, wie Röm. 5, A. 

4. W. „wenn ich abgeſehen haben 
werde, was mich angeht,“ mern ich die 


Entfcheidung meines Schickſals u 
Gewißheit erfahren haben werbe. 

5. Vgl. €. 1, 25. 

6. Wahrfcheinlich in der allgemeine 
Bedeutung dieſes Wortes, ein Abpe 
fanbter der Philippifchen Gemeine, be 
Ap. die Unterftügung berfelben zu Abe J 
bringen. C. 4, 10. ff. “ 
7. Wenn ich weiß, daß ihr eine ſolche 
Freude habt. | 
8. Tie Neife hatte ihm alfe 
tödtliche Krankheit zugezogen. 
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ruͤhmten, und ftellt ihnen feine eignen fleifchlichen Vorzüge entgegen, die 
er ober alle für Schaden angefehen, um die nichtige, eigne Gerechtigkeit 
aus dem Gefege mit der Gerechtigkeit aus dem Glauben zu vertaufchen. 
Er zeigt, wie diefe zwar nicht im dem irdifchen Leben ſchon die vollendete 
Geiligung gerwähre, wohl aber mit dem lebendigen Verlangen danach er: 
fülle, das gewiß zum Ziele führe. Das ſey die rechte Weberzeugung, in 
der alle volfonmmene, d. h. gereifte, mündige Chrijten fich vereinigen 
müßten. Uber jene falfchen Tugendlehrer könnten durch ihre Weisheit, 
6 Feinde des Kreuzes Chrifti, fich nicht über den irdiſchen Sinn und 
Bauchdienft erheben, während die Heimath der Chriften der Himmel 
eh, und ihre Sehnſucht die Verklärung auch des nichtigen Leibes. 


Meiter, liebe Brüder, freuet eud) in dem Herrn! Daß id) euch 
mer einerley fchreibe, verdrießt mich nicht, und macht euch deſto 
ſewiſſer.“ Sehet auf die Hunde,? fehet auf die böfen Arbeiter, ? 
ehet auf die Zerfchneidung. * Denn wir find die Befchneidung, 
We wir Gott im ©eifte dienen, und rühmen und in Chrifto Sefu, 
md verlafien uns nicht auf Fleisch.” Wiewohl ich auch habe, daß 
ch mich Fleiſches rühmen möchte. * So ein Andrer ſich dünken 
äßt, er möge ſich Fleifches rühmen, ich vielmehr: der ich am achten 
Bage befchnitten bin, einer aus dem Volke Ifrael,?” des Gefchlecy- 


1. Indem der Ap. den Anhalt feines 
Bunfches „die Freube im Herrn“ aus⸗ 
Inandergelegt, um den Faden damit 
Biber aufzunehmen, knüpft er damit 
in den mehrfachen Wunſch, daß fie fich 
reuten und immer aufs Neue freuen 
wöhten (C. 2, 18, 28.), an; wie ihm 
de nicht läſtig fey, fo würden fie da- 
wc recht gewiß, daß es alſo des 
derrn Wille * 
2 D. h. achtet auf fie, hütet euch vor 
I Der Hund gilt im Morgenlande 
ein ganz unreines Thier, und kommt 
m bilblichen Sinne in der h. Schrift 
mr ald Bezeichnung von unreinen, 
erderbien oder verberblichen Menichen 
1 5 Moſ. 23, 18. Pſ. 22, 17. Matth. 
52%. Off. 22, 15. Der Apoftel nennt 
e abfichtlich befonders darum fo, weil 
e durch ihre geistliche Gerechtigkeit 
wc einem beſondern Grade von Rein⸗ 
eit trachteten. 
8. Die den Schein haben wollten, als 
Bären fie auch in Ehrifti Nernte thätig, 
Wer nur fchädliche Arbeit barin thaten. 
4. 2. &1. „Er nennet die falfchen 
ebiger die Zerfchneidung, darum 
6 fie die Beſchneidung als nöthig 
zw Seligfeit lehrten, damit die Herzen 
me den Glauben abgefchnitten wür— 
n.” Dod kann man das Wort noch 


, Gerlach, M, Teitam, 2. Bd. 


näher mit Bi verbinden, ſo 
daß e8 dann jo viel als „Verſtümme⸗ 
lung‘ bebeutete: „Jene Scheinheiligen 
find unreine Hunde, jene Arbeiter Der- 
derber, ihre Beſchneidung eine Verftim- 
melung,” das leibliche Zeichen ber Hei- 
ligfeit verwandeln’ fie in eine Schän- 
bung des Leibes und der Seele, indem 
fie ihr Vertrauen barauf feben, um 
gereöt zu werden vor Gott. Dem 

inne nach ähnlich ift Gal. 5, 12. — 
Der Up. beginnt alfo feine Warnung 
danıit, daß er zuerft im Allgemeinen 
auf unreine Menichen hindeutet, dann 
diefe näher als Lehrer bezeichnet, und 
endlich mit dem lebten ſcharſen Worte 
als Jüdiſche Irrlehrer. 

5. Jene ſind die Zerſchneidung, wir 
die Beſchneidung, denn die wahre Nei- 
nigung ift nur möglich durch den Got⸗ 
tesdienft in Geiſte; wer an dem Xeu- 
Berlichen Hebt, finft immer wieder ohn- 
mächtig zufammen unter der Macht der 
Sünde, fann daher fi) und Andre nicht 
reinigen, fondern nur ſchänden, trennen, 
zerftören. Vgl. Joh. A, 24. Röm. 2, 
28. 29. Col. 2, 11. und ſchon im N. 
3. 5 Mof. 13, 10. Ser. 4, 4. und 
Ipg- 7, 51. 

6. Bgl. Röm. 4,1. ff. A. C. 1, 4. 9. 

7. Richt bſoß ein Profelpt, wie viele 


23 


v 


354 


Die Epiftel St. Dauli an die philipper 


tes Benjamin,! ein Hebräer aus den Hebräern, und nach dem 
6 ſetze ein Phariſäer,“ nach dem Eifer ein Verfolger der Geme 


7 nach der Gerechtigkeit im Geſetze 


geweſen unſträflich.“ Aber 


mir Gewinn war, das habe ich um Chriſti willen für Schade 


8 achtet. ° 


Denn. ich achte ed Alles für Schaden gegen der 


ſchwenglichen Erfenntniß ‚Chrifti Jeſu, meined Herrn; um wı 
willen ich Alles Habe für Schaden gerechnet, und achte ei 
Dred,® auf daß id, Ehriftum gewinne, und_in ihm erfunden w 
9 daß ich nicht habe meine Gerechtigfeit, die aus dem Geſetze, 
dern die durch den Glauben an Ehriftum fommt, ” nämlich Die 
10 rechtigfeit, Die von Gott dem Glauben zugerechnet wird;® zu 
nen ihn und die Sraft feiner Anferftehung,® und die Gemein 


ber Irrlehrer, ſondern ein geborner 
Iſraelit. 

1. Von einem Stamme, deſſen Stamm⸗ 
vater Jacobs Lieblingsſohn war, der 
beſonders geſegnet wurde (1 Moſ. 49, 
27. 5 Moſ. 33, 12.), aus dem der erſte 
König ſtammte, in deſſen Gränzen Je— 
ruſalem lag, einem alſo vor den mei- 
ſten andern hervorragenden Stamme. 
2. In Bezug auf das Geſetz (ſeine 
Anslequnß und Beobachtung) war er 
ein Phariſäer, ausgeſondert von Dem 
verderbten Volf, ftreng und überftreng 
in zuen änßerlichen Satzungen. Matth. 


3. „Sm Eifer für bad Geſetz über- 
traf ich fo fehr Die meiften Iſraeliten, 
daß ich deshalb foyar die Gemeine 
Gottes verfolgte.” Mit dieſem fcharfen 
Worte zielt der Ap. auf die Irriehrer, 
beren Eifer in ber Zerftörung der chrift- 
lihen Gemeinen doch lange nicht fo 
weit gehe, als ber feinige in. feinem 
unerleuchteten Zuftande. 

4. Die „Gerechtigkeit im Geſetze“ ift 
die Werfgerechtigfeit, die Anbequemung 
des Mentihen an bie Forderungen bes 
Geſetzes, während ber innere Menfd) 
unerneuert, ja tobt in Sünden und 
Verdammniß bleib. Dal. beſonders 
Nom. 2, 14. A. Luc. 18, 11. 

9. Alle diefe Vorzüge waren aller- 
dings ein Gewinn, er hatte dadurch 
vor den Heiden etwas voraus; aber 
weil er fie in feiner Hoffahrt fo fürd- 
terlich gemißbraucht hatte, daß er fein 
Vertrauen darauf feBte, um gerecht vor 
Gott und felig zu werden, fo war ihm 
dad an fich Seiffame felbft verderblich 
geworden. Vgl. Joh. 9, 41. 9. 

6. Er. „Aber ich achte auch [noch], 
ta e8 Alles Schaden fen, um der 


überfchtwenglichen Erfenntnig € 

un deffentwillen ich Alles ein; 
«habe, und halte es für Dred“ ı 
fchricht, Abgang). Nicht bloß Ar 

einnal gab ih Alles bin, im 
Feuer der Liebe, fontern nad 
langjährigen Chriftenlaufe erfchein 
alle jene Heifchesvorgi e noch eb 
um ber Allee weit überragenbea 
kenntniß Chrifti willen; follte i 
miffen, gäbe ih alle jene Dinge 
fendmal bin. Ehriftum gewinm 
ihm erfunden werben (von Geil 
Menſchen als in ihm gegründet a 
werden), kann man nur, wem 
jedes Vertrauen auf Alles außn 
fahren läßt. 

7. „Meine Gerechtigfeit,“ wm 
„Serechtigfeit aus dem Geſetzt“ bi 
der Ap. gleichbedeutend; denn bie 
rechtigfeit au dem Geſetze ift ebn 
welche durch eigne Kraft der ſich 
überlaffenen menfchlichen Natur, 
überhaupt durch die Merfe bes ! 
fchen gewirft wird, wenn Gottes ( 
ihm vorgehalten wird, und er ihm 
zufonmen fi’ bemüht. Vgl. befe 
Nom. 3, 28. A. €. 10, 3. 

8. Indem Gott den Glaub 
Chriftum für Gerechtigfeit rechnet, 
des genugthuenden BVerfühnungse 
Chrifti willen ven Gläubigen fo ea 
als habe er bie Gerechtigkeit voll 
welche das Geſetz erforkert. 

9. Dies ſchließt fih eng an 8.8 
indem der Ap. noch weiter erflän, I 
es beftche, Chriftum zu gewinnen. 
„Erkennen“ ift hier dag Tebenbigt 
greifen bed Herrn im Glanben w 
ber Liebe, zur völligften Gemein 
mit ihm. Die „Kraft feiner Anl 
bung“ ift nicht bloß Die erwedent 
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einer Leiden, daß ic, feinem Tode Ähnlich werde ; damit ich ent⸗11 
jegenkomme zur Auferſtehung der Todten.! Nicht, daß ich's ſchon 12 


sgriffen babe oder ſchon vollkommen ſey; ich jage ihm aber nach, 
h ich's auch greifen möchte, nachdem id) von Chriſto Jeſu ergriffen 


in. Meine Brüder, ich ſchätze 


menernde Kraft, die von dem aufer- 
andenen und erhöhten Heiland aus- 

‚ indem er, nachdem er fid) zur 
teshten Gottes gefebt bat, nun gütt- 
4 mächtig bie Früchte feiner Erlöjung 
w Gläubigen fchenftz; fondern es ift, 
Ber, die Kraft, vermöge deren er, ale 
* Auferflantne, nachdem er uns von 
z Sündenſtrafe erlöft und den alten 
kenfchen in und gefreuzigt hat, in und 
sierfieht, und ewig fiegreich lebt, bie 
ba feiner Herrlichkeit und erhoben 
F Bol. Rön. 6, A— 10. C. 8, 10. 
47. 1 Cor. 15, 21. 22. 2 Cor. 1, 
10. &. 4, 10. Gal. 2, 20. Epb. 1, 
k.20. Col. 3, 1— 4. 


le Sollen wir dieſe Kraft feiner Auf⸗ 
g nicht bloß in ihren erften 
gen, fondern völlig an uns er- 

2 fo ift der Eintritt in „bie 
kgmeinfchaft der Leiten Chrifti” uns 
Wiwendig., Der alte Menſch, mit 
Wei gefreuzigt, fol auch mit ihm 
er auf Erben eines allmählichen, 
pmerzbaften und fichern Todes fterben. 
ad innere und äußere Leben dee 
en ift auf Erden ein Leben des 

s, in dem Echmerze über alle 


und fremde Sünde, über bie eigne 
fremde Noth, die Bebrängniffe, 











fe, ja fcheinbaren Niederlagen der 
| Gottes. Diele Leiden find die 
Chriſti felbft, nicht bloß den fei- 
ähnlich, er trägt fie mit feinen 

‚ fein und ihr Kampf ift der 

Be, es ift Eine Sache, für die, Eine 
‚in der fie Fämpfen, es iſt Ein 
und Eine Krone, die Er errungen 
‚und die er ihnen ſchenkt. Dal. 
8, 17. 26. 27. 2 Cor. 1, 5. 
1, 24. 1 Petr. i, 11. C. 4, 1. — 
& bedeutet aber der Zufab: „ob 
gegentomme (hingelange) zur Aufe 
ang son den Zobten?” Werben 
Alle pahingelangen? Er fagt ja: 
werben nicht Alle entichlafen, wir 
mwben aber Alle verwantelt werben? 
Cor. 15, 51.) Ja fogar Alle wer- 
fe zu unvergänglicher FOR auf- 
kehen, zur Verherrlichung oder zur 


mich felbft noch nicht, daß ich's 13 


Verdammniß. Wie betrachtet er es 
denn ale etwas ganz Ausnehmendes, 
ob er wohl dahin gelangen möchte? 
Hier meint er alfo die Auferftehung, 
bie gradezu zu Chriſto hinführt; obwohl 
ſchon ähnlid feinem Tote, hat er doch 
noch Feine gänzliche Gewißheit dieſer 
Auferſtehung. Wie er anderwärts ſagt: 
Wer ſich duͤnken läßt, er ſtehe, der ſehe 
wohl zu, daß er nicht falle (1 Cor. 10, 
12.)5 daß ich nicht Andern prebige, 
und jelbft verwerflih werde (1 Cor. 9, 
27.).“ Chrvſ. — Die Auferftebung von 
den Todten beveutet alfo bier, wie mei- 
tens im N.T., die felige auferfebung, 
die Vollendung des erlöften Menſchen 
nach Seele und Leib, durch die Kraft 
des in ihm wohnenden Geiſtes Gottes. 
Allerdings findet alfo noch eine Unge⸗ 
wißheit, auch in den Gläubigen, ftatt, 
ob fie dahin gelangen; aber dazu ift 
ihnen bie Fra des heiligen Geiftes 
geichenft, daß fie alle dieſe Zweifel 
durch den Glauben weit überwinden. 
Die Gemwißheit bes ewigen Lebens in 
ber Herrlichfeit ift eime Gewißheit des 
Glaubens, nicht des Echauens; nicht 
eine unmittelbare Gewißheit, fondern 
die durch fortwährenden Kampf mit den 
Waffen des Geiſtes, wie beym Anfange 
der Belehrung errungen, fo nachher 
erhalten werben muß, bis ber Glaube 
zum Schauen, die Hoffnung zum feften 
Beſitz, der Kampf zum Siege gelangt 
ift. Aber im Glauben find wir bier 
ſchon des bereinftigen Schaueng, im 
Kampfe des enblichen Sieges gewiß 
durch Das Unterpfand des Geiftes, ber 
und geichenft iftz glanben wir, fo trügt 
unfer Glaube nicht, kämpfen wir im 
Glauben, fo kann der Sieg und nie 
entgehen. Dal. die Stellen über bie 
Gewißheit Matth. 9,2. Luc. 7, 48. 50. 
Joh. 5, 24. C. 6, 40. C. 8, 12. E. 10, 
27—29. Röm. 5, 1. ff. C. 8, 16. 
28—39. 1 Cor. 3, 21. 22. Phil. 1, 6. 
2 Zim. 4, 7. 8. 18.5 und über den 
fortvauernden Kampf gegen- die Unge⸗ 
wißheit, außer den oben ſchon ange- 
führten, Luc. 13, 24. €. 17, 32. 

Seh. 16, 31—- 33. 2 Tim. 2, 9. 
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ergriffen habe; eins aber ſage ich, ich vergeſſe, was dahin 


ch zu dem, was da vorne iſt, und jage nach de 


geſteckten Ziele, nach dem Kleinod, welches und vorhält bie 


15 lifche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu. 


Wie viel nun 


vollfommen find, die laffet uns alfo gefinnet feyn;? und foll 
16 fonft etwas halten, das lafjet euch Gott offenbaren; doch fofer 
wir nad) Einer Regel, darein wir gefommen find, wandeln 


17 gleichgefinnet feyen. ® 


18 die alfo wandeln, wie ihr und habt zum Borbilve. * 


1. Den Kampf. des Glaubens flellt 
nun der Ap. unter dem Bilde eined 
Wettlaufes dar nach einem Ziele, wo 
ein Kampfpreis audgeftellt ift für den, 
welcher guet das Ziel erreicht, grade 
wie 1 Cor. 9, 24—27. (f. dort die 
Anmerf.) und oben E. 2, 16. Sm 
Gegenfabe gegen die Irrlehrer, welche 
eine falfche, trügerifche Vollfommenbheit 
durch ihre gefeßlichen Mebungen verhie- 
Ben, befennt Paulus, daß er felbit noch 
in unabläffigem Kampfe, im Laufe nach 
dem Ziele, begriffen ſey. Der Lauf 
fängt damit an, daß der Chrift felbft 
„von Chrifto ergriffen wird,“ zuerft ver- 
bält der Menſch fich leidend; der ben 
Wettkampf anordnet, muß ihn bervor- 
ſuchen, und ihn auf den Plab binftel- 
len in der Rennbahn, von wo nug er 
nach dem Kleinod laufen foll. 
gebörte.auch zu denen, die ind DVerder- 
ben rannten, fagt er, fchon ging ich 
unter, fchon follte ich umfonmen, da 
ergriff mich Chriftug; denn er jagte mir 
nah, der ich ihn aus allen Kräften 
floh.” Chryſ. — Aus jenem ſchönen 
Bilde erklärt fih Dann auch das Fol- 
gende: „Der Wettläufer ſieht ſich nicht 
um und berechnet, wie vielen Meilen- 
feinen er fchon vorbepgelaufen ift, fon- 
dern wie viele er noch vor fich hat. 
Mas hilft und, was wir durchmeſſen 
haben, wenn nicht hinzufommt, mas 
und nod fehlt? Kerner, er ſtreckt ſich 
aus, in der Begierde es zu erreichen; 
den Süßen, obwohl fie laufen, eilt er 
mit dem übrigen Körper voran, und 
redt die Hände nach vorne aus, um 
noch mehr zu thun, als zu laufen. Mit 
folder Begierde, ſolchem Feuer follen 
wir laufen.” Chryſ. „Was dahinten 
iſt“ bedeutet daher in dieſem Bilde 
nicht bloß die Melt und Sünde, bie 
wir verlaffen haben, ſondern and) die 
eigne Tugend, die wirklichen Kortfchritte, 
Die wir gemacht haben, an denen wir 


„Ich d 


Folget mir, liebe Brüder, und ſehet a 


Denn 


2 


mit ſelbſtgefälligem Behagen un 
ben, und darüber wir uneinged 
unfrer großen Mängel und € 
Gott in Ehrifto halt dag Klem 
vor, danach länft der Chrift 
Kraft des himmlifchen Nufes, | 
in diefe Bahn brachte; um br 
denkt er nur an feinen weiten ! 
som Ziele, und ift unabläffig | 
dahin zu gelangen. 

2. „Bollfommen “ (vgl. 1 Ca 
A.) beißt ſoviel als reif, mündi 
alfo sit die wahre chriftliche 
menheit in biefer Welt, das 9 
chen eines münbigen, reifen 6 
daß man, feiner Erwählung m 
gewiß, fich nicht für. vollfomm 
den weiten Abftand fchmerzlich 
bet, der noch zwifchen der Gered 
ie dem Glauben zugerechnet 1 
und der Heiligung unſres ganze 
zend und Lebens ftattfinbet, und 
lie danach trachtet, das Zid 
reichen. 

3. Alles, was der Ap. fo eh 
der Slaubenggerechtigfeit und der 
nach dem vorgeſteckten Ziele ans 


‚hat, ift Die Grundregel des dur 


— hir alle rate Fr nn 
en; hält man fie fe, fo 
unter göttlicher Leitung und Zud 
alle Heineren  Berfchiedenheite 
Denfart werden von dem Hem 
ausgeglichen, der durch bie Offen) 
feines Geiftes uns immer 
mehr in feine ganze Wahrheit 
Nur von dem Grunde, auf bei 
mit dem ganzen Leben bereits 
ſteht, Darf man nicht weichen. 
Nöm. 14, 1. 5. 6. Eph. 1, 17 
2, 0. 27. 

4. „ſeyd meine Mitnachft 
feige mir nach wie andre Ge 
1 Shefl. i 1 Cor. 11, 1. 
gleich nur Einer aller Meifter ( 
23, 8.), und Chriſtus das einzig 
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andeln, von welchen ich euch oft gefagt Habe, nun aber fage ich's 
ich mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Chrifti,' welcher Ende 
I die Verdammniß,? melden der Baud ihr Gott ift, und ihre 19 
ihre zu Scanden wird, derer, die irdiſch gefinnet find.? Denn 20 
nfer Wandel ift im Himmel, * von bannen wir auch warten des 
deilandes Jeſu Chrifti, des Herrn, welcher unfern nichtigen Leib 21 


anmene Vorbild (1 Petr. 2, 21.): fo 
war es doch nöthig, daß feine Apoſtel 
ven Irrlehrern gegenüber, bie fich gleich- 
ws auf Chriftum beriefen, fih — 
Kt als ſündloſe Mufter einer über- 
wenichlichen Vollkommenheit, wohl aber 
— in ihrer ganzen Grundrichtung des 
bend und des Lebens den Gemeis 
‚zum Borbilde anfftellten. Chriftum 
en und hörten fie nicht, und in 
end fchwierigen Fällen hätten bie 
wächeren keinen Rath fich gruß: 
ss find im Ganzen unire Berhält- 
e, die wir dad burd die Apoftel 
eichnete geſchriebne Wort haben; 
auch für ung ift ed wichtig, nächſt 
fo an die erleuchteten Männer ung 
w halten, die der Herr von Anfang an 
mb noch feiner Gemeine vorgejegt, und 
| die er einen fo reichen Schatz 
r Lehr⸗ und Lebensweisheit und ge- 
Wentt bat. 


IJ. Mit einem tiefen Schmerze, ber 
uns G. 1, 15. 16. befonders erflärlich 
wird, ehrt num die warnende Rede des 
Ip. zu den Irrlehrern zurüd, von de— 
um er V. 2. ſprach. Er nennt fie 
einde des Kreuzes Chriſtt,“ d. h. 
t bloß Gegner der Lehre von ber 
tertigung vor Gott durch Chrifti 
dhnungstod, fondern Die dag Kreuz 
mi ſelbſt haffen, denen ein bis in 
MTod erniedrigter Heiland, der allein 
A durch feine Genugthuung mit Gott 
Werföhnt hat, zuwider ift, die Daher auch 
ft ihm nicht gefreuziget ſind der 
e und der Welt, und in der Welt 
in Kreuz nicht tragen. Alles dies ift 
bem vielumfaffenden Worte zufam- 
begreifen, wie der Ap. es ſelbſt 
als trennte. Vgl. 1 Cor. 1,17. 18. 
Bal. 2, 19. C. 5, 11. 24. €. 6, 12.14. 


2. Das ewige Verberben, da fie den 
Menden Heiland und fein Kreuz ver- 
mähen. 

k Seder, welcher durch Chrifti Kreuz 
a der Sünde und aus ber gegen- 
Irtigen argen Welt nicht erlötet iſt, 
nt feinem Fleiſche, und iſt irdiſch 























gefinnet, mögen feine geiftigen Geban- 
enflüge und Träumereien ig noch ſo 
hoch erheben, mag er ein Weltweiſer 
oder ein Knecht der grobſinnlichen Lüſte 
ſeyn. Vgl. ganz beſonders Gal. 5, 
19. A. Statt "ihre Ehre zu Schanden 
wird” heißt es Gr. „deren Ehre in 
ihrer Schande iſt,“ die in fchändlichen 
Dingen ihren Ruhm ſuchen. 

4. Mit „denn“ fchließt ber Ap. Die 
Schilderung des Chriftenlebens unmit- 
telbar and Vorhergehende an. „Jene 


(die Feinde des Kreuzes Chriſti) deren, 


Ende die Verdammniß ift, find irdiſch 
gefinnt; denn der Wandel der Chriften 
ft im Himmel.” Tas Wort „Wan- 
del’ heißt Gr. w. „Bürgerfchaft, Bür⸗ 
gerrecht, Gemeinweſen,“ welches Wort 
dann aber auch oft allgemeiner für 
Handel und Wandel, Berfehr, Lebens- 
wandel genommen wurde. L. hatte es 
in früheren Ausgaben „Bürgerſchaft,“ 
überfegt, änderte es aber nachher in 
„Wandel,“ um es deutlicher zu machen. 
Er fagt: „Wir, die wir auf Chriftum 
getaufet find und glauben, haben nicht 
unfer Wefen und Troft geſetzt auf Diele 
Gerechtigkeit des zeitlichen und welt- 
lichen Lebens auf Erden; fondern haben 
eine ſolche Gerechtigfeit, die ba hanget 
durch Den Glauben an Ehrifto im Him- 
mel, und allein dahin trachtet, daß wir 
ewiglich in Chrifto ſeyen, und er ung 
durch feine Zukunft in jenem Leben 
auch dieſes irdifchen ein Ende, und die— 
fe8 Leibes ein ander Leben mache, daß 
er gar neu, rein, heilig und bem Le- 
ben und Leibe Chrifti gleich werde. 
Darım beißen wir nicht Bürger auf 
Erden; fondern wer da ift ein getauf- 
ter Chrift, der ift durch die Zaufe ein 
geborner Bürger im Himmel. Darum 
jollen wir und alſo halten und wan- 
dein, als die dorthin gehören und ba- 
heim find, und uns jebt deß tröften, 
daß und Gott alſo annimmt und da- 
bin feben will; aber inde warten des 
Heilandeg, der und vom Himmel bherab- 
bringen wird ewige Gerechtigfeit, Ehre 


‚und Herrlichkeit.“ 
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verflären wird, daß er ähnlich werde feinem werklärten Leibe 
der Wirfung, damit er kann auch alle. Dinge fi unterthänig mı 

1(E. 4.) Alfo meine lieben und gewünfchten? Brüder, meine 
und meine Krone, 3 ftehet alfo in dem Herrn, ihr Lieben. 


Das A. Capitel. 


1. Scylußermahnungen, erſt an Einzelne, Dann an Alle. 11. Nochmaliger 
licher Dank für die überſandten Gaben. 111. Grüße und Schlußwünſche. 


1. Die Evodia ermahne ich und die Syntyche ermal 
3 daß fie Eines Sinnes feyen in dem Herrn;“ ja ich bitte au 


mein treuer Gefelle,® ftehe ihnen bey, die fammt mir üb 
Evangelio gekämpft haben mit Elemend® und meinen ande 


4 hülfen, deren Namen find in dem Buche des Lebens.” 


Freu 


5 in dem Herrn allewege, und abermals fage ich: freuet euch ! 


1. Kein Chriſt kann völlige Ruhe 
finden, bis auch die letzte Spur der 
Sünde und des Uebels des Leibes über- 
wunden und vertilgt ift: daher ift fein 
Leben auf Erben ein Leben des Mar- 
tens, der Sehnſucht. „Siehe, mas 
dieſe Gerechtigkeit Ehrifti für Ehre und 
Herrlichkeit bringt andy unferm Leibe! 
Mie kommt diefer arme, ſündige, elende, 
unfläthige Leib dazu, daß er dem Leibe 
ded Sohnes Gotted, dem Herrn der 
Majefät, follte gleich und ähnlich wer- 
den? Mohlen, Menfchengerechtigfeit, 
Verdienſt, Ruhm und Ara thun bier 
gar nichts Dazu; aber es ift hier cine 
andre Kraft und Wirfung, nämlich def, 
der alle Dinge ihm kann unterthan 
machen.’ 8. — Tie Lehre von der 
Rechtfertigung durch den Glauben, wie 
fie den Menſchen hienieden demüthigt, 
und den Wahn und Traum einer ge- 
ſetzlichen Vollkommenheit vernichtet, er- 
hebt angleic zu Hoffnungen, tie weit 
über Alles emporfleigen, mas irgend 
eine Menſchenlehre je erfunden bat. 
„Siehe da, jenem Leibe, der zur Rech⸗ 
ten bes Vaters fiht, der angebetet wird 
son den Engeln, vor dem die Seifter- 
mächte ftehen, der erhaben ift über alle 
Dbrigfeit, Fürſtenthum und Gemalt, 
ihm ſoll diefer Leib ähnlich werden. 
Und De bie Thränen der ganzen 
Melt zuſammen, um die zu beiweinen, 
welche einer fo großen Hoffnung ver- 
luſtig geben; Könnten fie wohl genug 
über folcye weinen, welden ein fo herr 
liches Ziel vorgefedt ift, und die flatt 
beffen mit den Teufeln verloren geben? 


Was iſt dagegen die Hölle? 
Verluſt ift unendlich größer.‘ 

2. D. b. erfehnte, welde 1 
fehen mich fo innig verlangt. 

3. Der Gnadenlohn meines | 
ben Herrn. 2 Cor. 1, 14. 

4. V. zwey Dienerinnen ber 
pifchen Gemeinen, die mit ein 
Etreit gelebt hatten. 

5. Entweder einer ber vor 
Bifchöfe zu Philippi, oder noı 
ſcheinlicher — de 
Brief überbrachte, und ſich di 
Anrede in der Gemeine beg 
follte, wenn der Brief vorgelefe 

6b. So hieß Später einer d 
Biſchöfe von Nom, cin Cd 
Paulus; vielleicht war es bie 
die alte Kirche glaubte. 

7. D. h. tie vor Gott ale 
nigen in anabenreichem Ylnbeı 
ben (Pf. 60, 29. Mal. 3, 1 
Bild, von dem Bürgerverzeich 
Stadtgemeine hergenonmten. 

8. „Freuet euch” war ber G 
Schluſſe; aber der Apoftel a 
Worte bier durch den Zufab; 
Herrn‘ fein ganzes volles Gewi 
C. 3. Einl.). „Ep wie frz, ı 
der Maße fchön befchreibt er di 
eined Chriften, die da himml 
ewig if! Sie if himmliſch, 
in dem Herrn gefchieht; ewig, 
„allewege“ dauert. Die fih nu 
in Reichthum, Gewalt, Eh 
Wolluſt, Die freuen fi in be 
weltlicher Frende; auch freuen. 
im Herrn Diejenigen, die fi | 


Capilel 3. A. 
Lindigfeit Iaffet fund feyn allen WMeenfchen. ! 


359 
Der Herr ift nahe, 


forget nichts; fondern in allen Dingen laffet enre Bitte in Gebet 
und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund werden; ? und der Friede 
Gottes, welcher höher ift denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen 


und Sinne in Chriſto Sefu.® 
haftig iſt,“ was ehrbar, was 


Beer Weisheit, Kunſt, Kräften und 
in Werfen, oder in andern eiflihen 
Gaben; Alles, was nicht der Herr felbft 
„es ſey fo eine herrliche Gabe und 
tur Gottes, als es immer mag, ift 
nicht dasjenige, darin fich ein 
Chif freuen kann und fol. Wie freut 
Ban ſich aber in dem Herrn? Nicht 
waberd, denn fo man den Herrn erfen- 
zei, wie Ser. 9, 24. gefchrieben ftebt: 
der rühme fich, daß er mich wiſſe und 
e.“ Das gefchieht aber, wenn mir 
an Ehriftum glauben, und und gewi 
verſehen in fröhlichen Gewiſſen, da 
durch feine Barmherzigkeit Verge⸗ 
der Sünden erlangen. Wir fol- 
Im uns aber auch „allewege“ im Herrn 
Fran Da trifft er, vie fi allein 
n in dem Herrn zu der Zeit, ba 
en und Alles vollauf haben. 
iele angenehme Freude betrügt viele, 
u find wenig, bie fich rechtichaffen 
zus allezeit in dem Herrn freuen. Dar- 
wm jagt Paulus abermald: Freuet euch! 
Dim die Erkenntniß des Herrn und 
Die Freude an ihm muß alfo redt- 
ſchaſſen und beftändig feon, daß, ob 
ms ſchon das Gewiſſen der Sünde 
Betrübet, ja wenn wir auch gleich in 
Fünde fallen, follen wir doch das Alles 
inden im Bertrauen auf Gottes 
Duade, und feine Sarmberzigfeit höher 
when, denn unſre Sünde.” X — „Se⸗ 
U find, die da Leid tragen, wehe euch, 
Be ihr lachet, fagt Ehriftus; wie fagt 
dem Paulus: freuet euch allewege? 
Diefe Freude, ift jener Trauer micht 
wnigegengefebt, fondern wird aus ihr 
oren. Wer feine Sünden beflagt, 
ww bekennt fie, der bat Freude; er 
Kanert über feine Sünden, aber er freut 

WM in Chriſto.“ Chryſ. 

1. „St. Paulus braucht hier ein Grie⸗ 
qiſch Wort, welches wir verdeutſcht ha- 
ben Lindigkeit,“ wiewohl das Deutſche 
Bort nicht völlig erreicht ten Griechi⸗ 
hen Verſtand, denn es begreift ſehr 
nel in fich, uud drückt aus die Tugend, 
amit fih der Menſch allen Andern 
ebreich und gefällig macht, und fich 


run 


Us 


Weiter, liebe Brüder, was wahr: 


gerecht, was Feufch, was liebs 


in jedermann nachgibt, und Alles Teibet 
und verträgt, mad er ohne Sünde lei- 
ben kann.“ 8. Mit dem Borigen hängt 
dieſe Ermahnung fo zufammen, daß, fo 
beberzt und Fühn und freudig wir ſteis 
ſeyn ſollen im Glauben an Gottes un⸗ 
endliche Barmherzigkeit, fo gelind, be- 
müthig und nachgiebig gegen Andre. 
2. Den Herrn, der in Gnade und 
Gericht den Seinen immer nahe iſt, 
laſſet für Alles ſorgen; kein Gebet, 
auch aus tiefſter Noth, ſchicket ohne 
Dankſagung zu ihm hinauf, denn Ki 
habt auch noch im größten Elend mehr 
Urſach zu Danf und Freude, als zu 
Klage und Trauer. So kann man bie 
Freude im Herrn und bie Lindigfeit 
gegen bie Menfchen bewahren. Vgl. 
80.4, 29. 
'3. Gr. „wird eure Herzen und Sinne 
in Chrifto Sefu bewahren,” wenn ihr 
nämlich ber vorhergehenden Ermahnung 
immer nachkommt. „Höher denn alle 
Vernunft” beißt diefer Friede, meil er 
alles Begreifen und DBerftehen bes 
Menfchen überfteigt, ein wunderbarer 
Friebe ift, der unfre Herzen Rillt und 
in Gottes Gemeinfchaft erhält, auch 
wo wir das Gegentheil erwarten müß- 
ten. „Der Ap. redet bier nit von 
bem Frieden, wenn ſich das llebel endet, 
fondern am. meilten von dem Frieden, 
der das Nebel in feiner Mitte getrefi 
leidet, fo daß der Geift nicht in Unruhe 
gerathe. Denn daß ein Menſch im 
Frieden leben möge mitten unter dem 
Kreuz, und nicht unruhig fey, ob er 
fchon in Unruhe ift, ja auch ſich freuen 
fonne in Trübfal, dad kann die Ver⸗ 
nunft nicht begreifen; dazu muß man 
mit Gebet, Flehen, Bitte und Dank⸗ 
ſagung ernftlih anhalten, und welter 
nichte forgen, fondern tröftlicy fich dar⸗ 
auf verlaffen, daß Gott nahe if. Die- 
fer Sriede Gottes bewahrt dann bie 
Herzen in Chriſto, das iſt in der Er- 
fenntniß Chrifti, Daß der Menſch beharre 
bis and Ende, und alfo felig werde.” 8. 
4. Wahr in dem böchften Sinne des 
Worte, der Sünde, als der inneren 
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lich," was wohllautet, ? ift etwa eine Tugend, ift etwa ein ' 

9 dem denfet nach.“ Was ihr and gelernt nnd empfangen und 
hört und gefehen habt an mir, das thut: fo wird der Herr des 
den® mit euch feyn. * ‚ 


II. Ich bin aber höchlich erfreut in dem Herm, daß ihr 
der wacker geworden‘ jeyd ® für mich zu forgen; wiewohl ihr 
11 wege geforget habt, aber die Zeit hat's nicht wollen leiden. * | 

fage id) das des Mangels halben; denn ich habe gelernt, bey 
12 chem ich bin, mir genügen zu laflen: ich kann niedrig feyn und 
hoch feyn, ich bin in allen Dingen und bey allen gefchidt, I 
13 fatt feyn und hungern, beide übrig haben und Mangel leiden: 
44 vermag Alles durdy den, der mich mächtig macht, Chriftus.® : 
ihr Habt wohlgethan, daß ihr euch meiner Trübfal angenon 
15 habt. Ihr aber von Philippen wiffet, daß von Anfang dee @ 
gelii, da ich auszog aus Macedonien, feine Gemeine mit mi 
theilet bat nad) der Rechnung der Ausgabe und Kinnahme, den 
16 allein.? Denn gen Theffalonich fandtet ihr zu meiner Nothdurft 
417 mal !? und darnach noch einmal; nicht, daß id) dad Gefchenf | 
fondern ich fuche die Frucht, daß fie überflüfftg in eurer Reh 
18 fey. Denn ich habe Alles, und habe überflüffig; ich bin erf 


10 


da id) empfing durch Epaphroditus, das von euch fam, ein ' 


19 Geruch, ein angenehmes Opfer, Gott gefällig. '' 


Lüge, entgegengefeht. Vgl. oh. 1, 
1° A. Eph. 4, 21. 24. 
1. Liebenswürbig, die Herzen ber 
Menſchen gewinnt. Ä 

2. Löblich, ſchön Flingt, wenn es won 
euch gelast wird. 

3. Alles nur erbenflihe Gute und 
Schöne will Chriftus ans feiner Fülle 
den Seinigen fchenfen, auf Alles daher 
fol auch ihr Streben gerichtet ſeyn; 
feine Art von Sünde oder Anſtoß fol- 
len fie an fich dulden. 

4. Auch bier, wie oben C. 3, 17., 
fucht er die angefochtne Gemeine in 
ihrem Kampfe gegen bie Irrlehrer durch 
den Hinblif auf feinen Vorgang zu 
befeftigen. 
Berbindung grade Chriftum den Herrn 
bes Friedens, als der feine Gemeine 
in der Einheit ded Glaubens erhält, 
und vor Spaltungen bewahrt. 

9. W. „daß ihr wieder neue Triebe 

ezeigt habt,” wie ein von Neuem aus- 
chlagender, fruchtbringender Baum. 

6. Wahrfcheinlich Fonnten fie nieman- 
ben zu ihm ſchicken, mie diesmal ven 
Epaphroditus. 

. 7. Als hätte ih Mangel gelitten. 
8 „Wie der Mangel viele Nebel her» 


Daher nennt er in dieler ſch 


Mein Gott 


vorruft, fo auch der Ueberfluß. 
viele werden in ber Wohlhab 
Ihläfrig, und Tonnen das Glüd 
ertragen. So nit Paulus, e 
nicht auseinander, er gefiel ſich 
in feinem Weberfluß, fonvern bi 
gleich im Mangel und in der 
dort nicht gebrüdt, bier nicht auf 
fen. Da dies aber wie Rubhı 
klingen fünnte, fiehe, wie er frhm 
greift und ſpricht: Meine Zuge 
es nicht, Sondern beffen, ber n 
Kraft dazu gegeben bat.“ Chryſ. 
9. Sn den andern Gemeinen 
er von feiner Hände Arbeit, nu 
den Philippern nahm er zumeile 
enfe an. 

10. Apg. 17, 1. ff. 
11. „Wie hoch ftellt er bier ih 
ſchenk! Nicht ich babe es empf 
fagt er, fondern Gott durdy mid: 
ich daher feiner auch nicht bedür 
fümmere euch das nicht; auch Gi 
durfte feiner nicht, und nahm e 
an. Nicht der Fettdampf, wid 
Raub macht das Opfer ang 
fondern bie Gefinnung, bie ed 
bringt; denn wäre jenes ber Fe 
wäre auch Kaind Opfer Got 
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a au Ru nach feinem Reichthum in der Herrlich“ 


IM. Unferm. Gott aber und Vater ſey Ehre von Ewi fit zu 0 
Ewigfeit, Amen! Grüßet alle Heiligen in Chriſio Jeſu.“ NH 
fen euch die Brüder, die bey mir find. * Es grüßen uch ale 
u befonder8 aber die von des Kaiferd Haufe.® Die 

afers Herrn Jeſu Chrifti ſey mit euch Allen! Amen. [Gefchrieben 
im Rom durch Epaphrobitus.] 


— — Darum bezeugt. Er, ber jedes echte Glied der Gemeine mit dem 
inges bedarf, feine reube an riebendgrube und bem fürbittenden Se- 
ham Opfer, bamit IM nicht nadlaffen gen BR Apoſtels ſich angeredet glan- 
When, es barzubringen; zu denen ben ſolit 
De, die des rechten Sinnes babep ver⸗ rw Fr Sehilfen, bie in feine Ge⸗ 
eh, fpricht er: „Deineft bu, daß ich fangenfhaft befändig um ihn waren. 
— Hl Bi vor. — 5 Die ganze Gemeine zu Rom. 
4.) In biefem 6. Alfo unter Kaifer Neros Sclaven 
fie * f —8 Kai, icht, daß befand ſich eine gkaubende und liebende 
das He fushe.“ Chryf. Chriftengemeine, die ganz befondern 
Die gei I, ul die Teibliche. Antheil an den auswärtigen Gemeinen . 
Seinem unermeßlichen göttlichen nahm. Wohl eben dieſes merfwärbi- 
[ Bi gen Umſtandes wegen läßt Paulns fie 
ER. „einen jeden Heiligen,” fo daß —— beraustreten. 


Die Epiftel St. Pauli an die Coloſſer. 


Das 1. Eapitel. 


Nach dem Gruße I. Dankſagung für die unter den Coloſſern noch mächtige Guabt 
nnd Kürbitee für die Gemeine, die übergeht 11. in cine Darftelung der Erhabenhit 
des Sohnes Gottes über alle Geſchöpfe, und der Herrlichkeit jeiner Erlöſung; is 
welchem Glauben er fie beitärft IN. durch die Erinnerung an feine Leiden und it 
Größe feines Berufes und Auftragen. ' 


1 Pautıs, ein Apoftel Jeſu Ehrifti durch den Willen Gottes, m 

2 Bruder Timothens,? den Heiligen zu Coloffen, und den gläubigen 
Brüdern in Chrifto: Gnade fey mit end und Friede von GM, 
unfern Bater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto!? 


1. Diefer glei) nach dem an die Ephefer geſchriebne Brief führt 
an vielen Stellen die felben Gedanken aus, wie jener, daher zu genate 
vom Verſtändniß immer beide mit einander zu verbinden find; nur Mi 

der Apoſtel in unferm Schreiben von Anfang an auch die cigenthüw 
lichen Gefahren vor Augen hatte, welche der Coloſſiſchen Gemeine durd 
die Irrlehrer aus den Judenchriſten drohten (S. d. Einl. ind, Sch. 
des N. T. ©. XXIV.). Doch, wie auch in andern feiner Briefe, IM: 
einigt ſich Paulus zuerft mit den Gläubigen in dem gemeinſchaftlicht, 
aud ihnen noch feftjtehenden Glauben, und inniger, fürbittender Li 


3 Wir danken dem Gott und Vater unſres Herrn Jeſu Chrifisi 
amd beten allezeit für euch, nachdem wir gehöret haben von eure 
Glauben an Chriftum Jeſum, und von der Liebe, die ihr habt — 
5 allen Heiligen, um der Hoffnung willen, die euch beygelegt iR iM 
Himmel; von welcher ihr zuvor gehöret habt durd) das Wort da 


1. Bol. befonders Sal. 1, 1. 

2. Mie 1 Cor. 1, 1 wahrſcheinlich 
derjenige dem er den Brief dictirte. 

3. Bal. Röm. 1, 6. U 

4. Wie Eph. 1, 3. 

5. Der Ap. erfennt dankbar die noch 
feſtſtehenden drey Haupt- und Grund— 
pfeiler des ganzen chriſtlichen Lebens 
bey ihnen an, den Glauben, die Liebe 
und die Hoffnung (vgl. 1 Cor. 13, 13. 
4 Theſſ. 1, 3.). Tie Liebe zu allen 


Heiligen (Eph. 1, 15.) d. h. a 
mit ihnen von der Welt Pula 
berten und Chrifto Geweiheten, 

er darım hervor, weil [er als ve 
von aller natürlichen, felbfifchen Bey 
mifchung freyſte Liebe, das fi 
Kennzeichen wahrer Chriften if. 

13, 35. Die Hoffnung fehnt fi n 
ber Vollendung fowohl ber eigen 
Heiligung, als der ter ganzen Ger 
meine des Herrn; der Lohn, auf DM 
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Bahrheit im Evangelio, das zu euch gekommen ift, wie auch in 
Me Welt,? und ift fruchtbar in euch von dem Tage an, da ihr's 
yehöret habt, und erfannt die Gnade Gottes in der Wahrheit; wie 


ihr gelernet habt von Epaphras, 
iM ein treuer Diener Chrifti für 
eure Liebe im Geift. ? 


unferm lieben Mitdiener, welcher 
euch; der und auch eröffnet hat 


Derhalben? auch wir, von dem Sage an, 


da wir's gehört haben, hören wir nicht auf für euch zu beten und 
‚u bitten, daß ihr erfüllet werdet mit der Erfenntniß feines Willens * 
in allerley geiftlicher Weisheit und Verftand;® auf daß ihr wandelt 10 
würdiglich, dem Herrn zu allem Gefallen,® und fruchtbar feyet an 
allen guten: Werfen, und wachfet in der Erfenntniß Gottes, und ges 11 


Rärft werdet mit aller Kraft, nad) 


feiner: herrlichen Macht, ? zu aller 


Geduld und Langmüthigfeit mit Freuden. ® 


1. Die Zürbitte des Ap. geht nun unmerklich über in Lehre. Sn: 
dan er bittet, Gott möge den Goloflifchen Chriften einen dankbaren 
Einn fchenken für ihre Erlöfung, entwicelt ev ihnen die Lehre des 
Evangeliums von der Perfon des Heilandes. Die falfche Weisheit der 
Judiſch⸗chriſtlichen Irrlehrer zu Coloſſä riß auseinander, was das Chri: 


Be zuverſichtlich wartet, iſt, den Herrn 
3 ſehen, wie er iſt, und ſelbſt ihm 
ge zu werben (1 Joh. 3, 1—4.). 
uf diefes Ziel geht der Glaube 
(1 Petr. 1, 9.) und die ihätige Liebe 
der Ehriften zu Cpbil 3, 13. 14. Col. 
1,8, 29.) 5 infofern glauben und lie- 
ben fie um ber ihnen bepgelegten Hoff- 
sung willen. 

1. Das Wort „Welt“ im biblifchen 
Si, vgl. Matth. 24, 14, A. Unten 


2. Eine Liebe, deren Wurzel und Trieb- 
haft der heilige Geift iſt, die daher 
auch abweſend mit perſönlich Unbekann⸗ 

verbindet. 

Z Weil eben der Grund der Gott: 

„Mügleit noch fo feſt bey euch ficht. 
„Die bey MWettfämpfen mir Die am 
Meilen ermuntern, melche dem Siege 
je chen: fo ermahnt Paulus Die- 
rigen am meiften; Die am meiteften 
m Guten vorgejchritten find.” Chryſ. 
D. h. zugleich: vollfommen ge— 
Baht in der Erkenntniß feines Wil- 
6; fie hatten dieſe Erlenntniß, aber 
ale ihre Mängel und Lücken follten 
Asgefüllt werten. Vgl. Matth. 5, 17. 
Diefer „Wille Gottes" ift bier 
orzugsweiſe fein Rathſchluß zur Er- 
g der Menſchen pur Chriftum 
pb. 1, 8. 10.); tie Erfenntniß die- 
5 Ratbfchluffes iſt die Quelle aller 
zeisheit. C. 2, 2. 3. 


9. „Weisheit“ bezeichnet mehr die Ein- 
ficht in die Wahrheit felbft, „Verſtand,“ 
die chriftliche Lebensklugheit. Beide 
follen „geiſtlich“ ſeyn, erzeugt und be- 
lebt von dem b. Geiſte, frey von ben 
Sehlgriffen, ter Willkür und Unzuver⸗ 
laffiafeit, fo wie der Inlauterfeit der 
—36 Klugheit aus der ſich ſelbſt 
überlaſſenen Vernunft. 


6. Das hier ſo oft wiederholte Wori 
„alle“ deutet darauf bin, welch ein 
guter Anfang bey ihnen gemacht mar, 
fie viel aber noch an der Vollendung 
fehlte. 

7. W. „in jeglicher Kraft gefräftiget, 
nad der Macht feiner (göttlichen) Herr- 
lichfeit.” Das Bewußtſeyn, Daß es 
Gottes Kraft felbit ift, die Kraft feiner 
unendlichen Allmacht, welche fie färft, 
gibt den Gläubigen den unüberwindli⸗ 


hen Muth. 
5 Dad erſte Wort, wie immer: 
„Ausdauer, Beharrlichkeit,“ bezieht 


ih auf die Kämpfe, die der Chriſt 
von außen zu beftehben hat; bag zwepte 
auf Die liebende Oefinnung, die er 
mitten unter den Kämpfen gegen feine 
Ar und Dranger in fi tragen 
ol; und das Alles „mit Freuden,’ 
nicht durch ein äußerlich gebietendes 
Geſetz dazu genöthiget, fondern aus 
freyer Danfbarer Liebe gegen Gott und 
Chriſtum. 


8 
9 
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ſtenthum in innigfter Vereinigung dargeftellt hatte. Jeſus Chriftu 
fhien ihnen weit geringer als der Vater, ja felbft als die Enge 
unterfchieden vielleicht fhon, wie viele fpätere Irrlehrer, zwiſchen 
himmliſchen und einem ixdifchen Ehriftus; während jener ihnen für 
tes Ebenbild galt, erfchien ihnen diefer nur als ein ſchwaches A 
ein Stellvertreter desfelben auf Erden. Drey Hauptfäße find «6 
die Paulus von ihm ausfagt: Jeſus Ehriftus ift der Schöpfer 
Dinge (B. 15. 16.); er iſt Herr und Erhalter alter Dinge (B. 
und er, der felbe, ift auch das Haupt der Gemeine, der Wiederher 
der ganzen Gemeine Gottes im Himmel und auf Erden (B. 18— 
Darauf kehrt dann der Ap. wieder dahin zurüd, davon er ausgegı 
war, die Soloffer an die auch ihnen twiderfahrne Gnade zu erir 
und zur Standhaftigkeit zu ermahnen. 


12 Und danffaget dem Water, der und tüchtig gemacht he— 
13 dem Erbtheile der Heiligen im Licht, ' welcher und errettet 

von der Obrigkeit der Finfternig,? und hat und verfebt in 
14 Reich feines lieben Sohnes, an welchem wir haben die | 

fung durch fein Blut, nämlid die Vergebung der Sr 
15 Welcher ift das Ebenbild des nnfichtbaren Gottes, der ' 
16 geborne vor aller Creatur.“ Denn durch ihn ift Alles gel 


1. Wie Gott felbft Licht, der Vater 
des Lichts ift (1 Joh. 1, 5. Jac. 1, 
17.), fo ift feine Gemeinfhaft Licht 
und Leben, bie Verftoßung von feinem 
Angeficht Finfterniß und Tod. In die— 
fem Reiche des Lichts liegt, hier geiſt⸗ 
lich und unſichtbar, dort auch leiblich 
und ſichtbar, das Erbtheil der Heiligen 
das Loos, was dem geiſtlichen Iſrae 
in dem ewigen Canaan zufällt. Vgl. 
4 Moſ. 26, 53 — 56. Sof. 14, 2 
105, 11. Hebr. 4, 6— 11. 

2. Vgl. Eph. 2, 2. A. 

3. Bol. ag 1, 6.9. 

4. Bal. Eph. 1, 7. 2. 

9. W. „der Erfigeborne aller Erea- 
tur,“ d. h. der eher als jedes Ge⸗ 
ſchöpf Geborne. — Bis hieher ver- 
folgt der Ap. den ſelben Gang der 
Gedanken, wie in dem Br. an die 
Eph., zu dem er auch DB. 26. ff. wie⸗ 
ber zurückkehrt. Hier fchaltet er nun 
aber eine ausführliche Stelle von der 
Gottheit Chrifti ein, ohne Zweifel mit 
fteter Beziehnng auf die Irrlehrer. 
Die innige Bereinigung von Gottheit 
and Menfchheit in der Perſon Chriſti 
ift von jeber der Stein des Anftoßes 
aller Menfchenweisheit gewefen. Da 
ber felbe Jeſus, der in unferm Fleifche 


bier auf Erden wandelte, aud 
ewige, Gott gleiche Ebenbilb bei 
ters, und ber Schöpfer aller | 
fey, wird Feine Weltweibheit J 
die der göttlichen Offenbarung 

h. Schrift ſich nicht unterorbnet: 
ber ‚denn auch die ihrer eignen | 
heit huldigenden Erflärer den 
diefer Stelle ganz verbrehen, um 
len Ausdrücken widernatürliche X 


Pſ. tungen beplegen müffen. Das „' 


bild Gottes,’ der „Erſtgeborne“ 
ren Namen, welhe, auf Grunt 
A. T. (Spr. 8. 22, ff.) viele Ji 
Theologen dein ewigen Worte 
Sohne Gottes beylegten, ben 
den Sinbegriff der Gedankenwell 
dem fichtbaren Schaffen Gottes 
ausgegangen ſey, fich vorſtellten. 
aber Sohannes in feinem 

und feinen Briefen ihren Irrihi 
gegenüber befonbers das hervor 
daß biefer Sohn, der ewige O1 
rer Gottes, dem Vater gleich ſi 
Joh. 1. Einl.): fo Paulus bas 
üglih, daß der Menſch Seins 
jener im Fleiſche erfchienene 
Gottes -fey, daß ihm daher all 


B erhabnen Namen zufommen, well 


Südifchen Meifen ihrem , Eben! 
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n,' das im Himmel und auf Erben if, dad Sichtbare und das 
Infihtbare, die Thronen und Herrfchaften und Fürftenthümer und 


Obrigfeiten, ? es ift Alles durd) 


und „Erftgeborenen” gaben. — „Eben⸗ 
bilb des unfichtbaren Gottes’ heißt 
Chriſus als ver ewige, gottgleiche, 
vollommene Dffenbarer des ohne ihn 
mähtbaren, d. b. unerfennbaren Ba- 
ters (nel. ob. 1, 18. 1 Joh. A, 12., 
vor Alem Joh. 14, 9.5 auch Joh. 8. 
17.18. 4). Sm gewöhnlichen, finn- 
lichen Verftande ift auch er als Got- 
id Ebenbild „unſichtbar,“ denn Das 
Unſichtbare ift ja durch ihn erfchaffen 
worden (V. 16.); Bott aber ift allen 
fern auch unerfennbar, obne 
ben Cohn. Nur in dem Unterfchiebe 
son Bater und Cohn, vermöge beffen 
Gott von Ewigkeit Gott ſchaut und 
Kebt, entfalten ſich alle Eigenfchaften 
des göttlichen Weſens; nur durch die⸗ 
fen ünterſchied iſt die Schöpfung ber 
elt möglich; indem num Weſen au- 
fer Gott befteben, and doch von Gott 
befeelt und belebt werden können, fo 
daß fie eben fo wohl außer Gott ale 
in Gott find, nur dadurch ift die Re— 
glerung der Welt durch einen Gott- 
mafben, die Menſchwerdung Gottes 
un die Erlöfung des menfchlichen Ge- 
ſohlechtes möglich. Somit wohnt alfo 
Dot in einem unzugänglichen Nichte, 
bis er in feinem Sohne, der felbft das 
Leben und das Licht ift, fich offenbart, 
au ganz, wie er ſelbſt ift, ten Men- 
ſhen ihn zeigt. — Der „ Erfigeborne 
ßt Chriſtus, weil er nicht erfchaffen, 
endern and Gott geboren, felbft Gott, 
fine Perfon in dem Ginen, göttlicyen 
im iſt. Daß er geboren if vor 
al Schöpfung, vor jedem Geſchöpfe, 
begründet der Apoftel nachher durd) ben 
Ausſpruch: Er bat felbft Alles gefchaffen. 
1. Gr. „Denn in ihm ift Alles ge- 
ſhafen,“ was noch mehr. fagt, ale 
„durch ibn.” Das Lebtere könnte man 
a Sch auch von einen Werfmeifter 
Serfiehen, der in Gottes Auftrage die 
Belt erfchaffen hat; „in ihm” aber 
bezeichnet, daß die fchöpferifche Kraft 
n ihm felbft ruhte. Vgl. von Gott 


pe: 17, 2 

Himmel und Erde, Sichtbared und 
nfihtbares, unfaßt die ganze Welt; 
38 Sichtbare, ald das allenfalls zu- 


geftandne Geringere, übergeht der Ap., 
hebt aber aus bem ganzen Umfange 
des unſichwaren die vier Namen der 
höchſten Geiſtermächte heraus, die er 
auch Eph. 1, 21. 
Verbindung nennt. 
Gott durch Engel oder einen aus ih⸗ 
nen die Welt und insbefondere bie 
Menſchen geichaffen habe, Iag ben Sü- 
bifchen Theologen und den zum Ju⸗ 
denthum neigenden Irrlehrern nicht fern; 
wohl aber, daß ber Sohn Gottes, "der 
Menſch gewordene Jeſus Ciſug der 
Schöpfer auch aller Engel ſey. Durch 
dieſe Lehre des Chriſtenthums wurde 
die Gränzlinie zwiſchen Schöpfer und 
Geſchöpf, welche das Heidenthum und 
bie dem Heidenthum ſich nähernden Ju⸗ 
den verwiſchten, aufs ſchärfſte gezogen, 
dennoch aber zugleich dem nach Gottes 
Bilde erfchaffenen und erlöften Men- 
Ichen eine weit höhere Würde, eine weit 
innigere Gemeinfchaft mit dem Gott, 
der —9— Menſch geworden iſt, verlie- 
benz nun find alſo die mit ihrem Hei- 
lande verbundnen Ehriften Kinder des 
allerhöchften Gottes felbft, trob des 
unendlichen Abftandes treten fie in kind⸗ 
lihe und brüderliche Gemeinfchaft mit 
dem Schöpfer der Welt ein. 

3. Wie vorher Paulus fagt, Alles ſey 
in ihm, jo bier, Alles fey auch „durch 
ihn‘ geſchaffen; wie das erfle Wort 
bie in ihm rubende Scöpferfraft, fo 
bezeichnet Died bie fchöpferiiche Thätig⸗ 
feit nach außen, in Bezug auf das, 
was er ER A „zu ihm‘ 


in einer ähnlichen 
Der Gedanke, daß 


aber, daß er auch das Ziel von Allem 
ſey, daß alle Dinge für ihn allein da 
find. Vgl. Röm. 11, 36. Entſchiede⸗ 
ner, und zugleich inhaltsvoller, als in 
dieſen Worten laßt es ſich nicht aus— 
fprechen, daß Chriſtus der allerhöchfte 
Gott felbft, daß er von Emigfeit ber 
perfönlich unterfchieben von Vater, und 
doch ihm gleich iſt. 

4. Auf dem Worte „er“ liegt bier 
und V. 18. ein Nachdruck; er, der felbe 
Sohn Gottes, der die Welt erfchaffen 
bat. Das Wort „vor“ darf bier fei- 
nes natürlichen Doppelfinnes nicht be- 
raubt werben; es bedeutet ebenfowohl 


ihn und zu ihm geſchaffen;“? ‚und 17 
Sri vor Allen, und es beftchet Alles in ihm;* und Er ift das 18 


— 
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Haupt des Leibes, nämlich der Gemeine;! welcher iſt der Anfan q 
und der Erſtgeborne von den Toͤdten,? auf daß er in allen Din= 

19 gen den Borgang habe.? Denn es ift das Wohlgefallen geweierz, 
20 daß in ihm die ganze Fülle wohnen follte,* und Alles durch ihn 
verföhnet würde zu ihm felbft, es fey auf Erden oder im Hin. 

mel,° damit, daß er® Frieden machte durch das Blut feines Krew 

- 21 zes durch fich feld.” Und euch, Die ihr weiland Fremde und 


ben Vorzug der Zeit als ver Würde. zu Coloffen, wie es die fpäteren chriß⸗ 
Wie er ald der Echöpfer aller Dinge lichen Secten brauchten: fie dachten fd 
vor allen Gefchöpfen ta war, fo ift er tie Gottheit als einen am ſich leeres 
auch weit über alle Dinge erhaben Abgrund, aus welchen die fchöpfer« 
(vgl. Joh. 1, 15. 30.), und „trägt alle chen Kräfte (perfönlich) berwortrekn, 
Dinge mit dem Worte feiner Macht‘ die ald Gefanımtheit „die Fülle der 
(Hebr. i, 3.), er ift die ewig fehaffende, Gottheit” bildeten. Chriſtus wurde dam 
einwohnende Urfach des Daſeyns aller von Manchen ale eine dieſer vide -: 
Dinge. Kräfte aus der Fülle des göttlichen 
1. Der felbe ift nun and das Haupt Abgrunds angefeben, bie fich auf ein 
der Gemeine, ift als Menſch felbft, nicht Zeit lang mit dem‘ Dienfchen Zeh - 
bloß ein Kind, fonvern auch ein Knecht vereinigt, dann aber wieder in bk 
Gottes, einer and und, aber doch zu- „Fülle“ zurücdgezogen habe. Dem keit 
gleich der Beberrfcher der ganzen er- ber Ap. entgegen, daß „bie ganze Züle” 
Löften Menfchheit. Eph.1, 22. C. 4, 15. die ganze Serrlichfeit Gottes, alle götl- 
C. 5, 23. lichen Eigenſchaften und Kräfte, in Zeit 
2. Der „Anfang aus den Toten“ gewohnt hätten, und zwar, wien c. 
bezeichnet Chriſtum als den, welcher die 2, 9. hinzuſetzt, „leiblich.“ Mit ben ! 
Siegel bed Todes zuerft gebrochen, und Worten „es ift Das Wohlgefallen ger 
die Unfterblichfeit an das Licht gebracht weſen“ bezeichnet der Ap. bier, tie (6 
bat; der in Bezug auf den Zod ber oft, den gnabenreichen Heilsrathſchluß 
Herzog unfrer Seligkeit, unſer Bahn- Gottes, daß der Schöpfer aller Dinge 
brecher und Vorkämpfer if. Wie er auch in der verderbten und verlomen 
zuerit alle Dinge ind Leben und Da- Menfchheit ein neues Leben aus den 
fepn rief, fo ift er auch der Urheber Tode wiederum bervorrufe; daß inSc ' 
der neuen Ecjöpfung, des Sieges der als Menfchen Gottes Herrlichkeit felbh 
Menfchen über Die Sünde und den Tod. wohnen follte, das beruhte auf dem 
Der „Erftgeborne aus den Torten“ ewigen Befchluffe der göttlichen Liebe, 
bedeutet feine eben aud dem Vorigen bie gefallenen Menfchen zu erlöfm — 
folgende Erbabenbeit über Alle, die 9. Bol: Eph. 1, 10.4.  - 
nach ihm auferftehen, verbunden mit 6. Gott der Vater, von deſſen Wohl 
der Gleichheit, vermöge deren die er- gefallen, Heilsplane, V. 19. die Rebe 
löften Menfchen alle feine Brüder find. war. 
Der Ap. braucht bier das felbe Wort 7. Hier ift Die ausführlichere Ste 
„ber Erfigeborne”‘ wie V. 15., jedoch Eph, 2, 13— 18. zu vergleichen. And 
in etwas verſchiednem Sinne; dort, um bier, tie bort und an ben dort ange 
ihn von der Schöpfung zu unterfchei- führten Stellen, bezieht fich das „Arie . 
ben, bier um ihn zugleich feinen erlö- ftiften” auf Gottes Zorn gegen die 
ften Brüdern gleichzuftellen. Der über Menfchen, dem Chriftus genugthat durh 
Alles erhabne Schöpfer aller Dinge ift fein ftellvertretendes Leiden und Che 
zugleich ber Erfigeborne unter vielen ben. Gott felbft war cd, ver B 
Brüdern; grade mie Hebr. 1, 6. Nöm. bigte und Erzürmte, welcher mit B4 
‚29. felbft den Frieden fiftete, durch bb 
3. Daher muß ihm ſich Miles unter» innigft mit ihm vereinigten Sohn; fr 
orbnen, es gibt außer ihm Fein Heil, Welen außer ihm konnte ihn verſoh⸗ 
neben dem feinigen feinen andern Weg nen; er felbft aber wußte nach feine 
der Seligfeit ꝛc. Liebe und Weisheit den Gegenfah ber ' 
4. Das Wort „Fülle“ brauchten wahr- Gierechtigfeit und Liebe in ihm dui 
ſcheinlich ſchon Damals tie Srrichrer feines Sohnes Gennugthuung zu were 
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jeinde! waret durch die, Vernunft ? in böfen Werfen, nun hat er 22 
uch verföhnet in dem Leibe feines. Fleifches? durch den Tod, auf 
aß er euch darftellete heilig und unfträflid und ohne Tadel vor 
hm felbft;* fo ihr anders ® bleibet im Glauben gegründet und feft 23 
amd unbeweglidy von der Hoffnung des Evangelii, das ihr gehört 
habt;® welches geprediget ift unter alle Creatur, die unter dem 
Himmel ift, welches ich, PBanlus, Diener geworden bin. ? 


II. An die legten Worte, wo Paulus ſich als ihren Apoftel den 
Coloſſern dargeftellt hat, fließt er num die Schilderung feiner Leiden 
und der Größe und Wichtigkeit" feines Berufes an, Beides, um fie feit 
mit fi), und dadurd mit Chriftus zu verbinden, und fie unerfchütter: 
lich zu machen gegen die Angriffe der Widerfacher; denn feine Leiden 
waren Leiden Chriſti für fie, und fie vergrößerten fie durdy ihren Wan— 
kämuth; und das große, erhabne Amt, das er empfangen hatte, war 
ganz für fie beſtimmt, fie machten fi) alfo der Gnade Gottes, die er 
dadurch ihnen erwiefen, unwerth, wenn fie feine Arbeit und Mühe ihm 


erſchwerten. 


Nun freue ich mich -in meinem Leiden, die ich für euch leide, ® 24 
und erftatte an meinem Fleiſche, was noch mangelt an Trübfalen ' 
Chriſti für feinen Leib, welcher ift die Gemeine, welcher id) ein 35 


mitten. Bol. befonders Röm. 3, 24— 
SM. 


1. D. h. Gott verhaßt wie Nöm. 
5,10. G. 11, 28. 9. Gal. 4, 16. 


anffagbar vor Gottes Gericht) erklärt. 
Wie Eph. 1, A. 

9. Gr, „wenn ihr nämlich,“ wie Röm. 
8,9. 17. Sal. 3, A. Bon der aus- 


2 hf. 3, 15. 
2. Die Richtung eurer Gefinnung, nicht 
dadurch, daß ihr unbefchnitten mwaret ac. 
De Sinn ift ganz der felbe wie Eph. 
4,3., wonach auch der Menfch, meil 
nach feinem Sleifche und feinen Ge— 
kn, Gelüften handelt, ein ‚Kind 
bed gornea” if. 
er „Leib feines Fleifches, fein 
licher Leib, fteht dem verklärten 
entgegen, wie Phil. 3, 21. ber 
unfrer Erniedrigung. Durd bie 
be feiner um unfertwillen ange» 
Bommenen erniedrigten Menfchheit in 
ben Tod hat er ung mit Gott verföh- 
Ki, feine Gnade ung wieder erworben und 
weine Gemeinfchaft uns zurückgeführt. 
Dies ift die Frucht der Berjöh- 
Mg, dies die Nechifertigung durch 
w Slauben: durch feinen Tod bat 
—*— uns dazu gemacht. Durch den 
auben an Chriſti Verſöhnnng wer⸗ 
n wir von Gott für heilig (aus der 
sberbten Maffe ausgefondert und ihm 
weiht), unfträflih (rein von allen 
Anden) und ohne allen Tadel (um 


barrenden Treue der Coloffer foll nicht 
etwa die Wahrheit ver Berfühnung 
abhängig gemacht, fondern die Frucht 
der Erlöhung ſoll bezeichnet werben, die 
ihnen nur dann bleibe, wenn fie in der 
Treue beharren. 

6. „Gegründet“ bedeutet: fihen auf 
dem Fundamente des Glaubens, Chri- 
ftus, ruhend; „feſt,“ die aus diefen 
Stehen auf dem Grunde folgende in- 
nere Feſtigkeit; „unbeweglich“ bezieht 
ſich auf die Angriffe der Feinde von 
außen. Dhne Beharren bie and Ende 
it Alles, was Jeſus zu unfrer Erlö- 
fung gethan hat, vergeblich für uns. 
7. Daß er ber Bote fey, der dieſe 
außerordentliche Kunde überall verbtei- 
ten foll, führt er ebenfo fehr an als 
bie größte Ehre, die einem fündigen 
Mentihen widerfahren kann (Eph. 3, 
7.8), ald, um damit den Coloffern 
nachdrücklich einzufchärfen, daß Gott fie 
an ihn, als feinen Geſandten, gewie⸗ 
ſen habe. 
8. Eph. 3, 1. 

9. Vgl. 2 Cor. 1, 5. 6. A. Phil. 3, 


J 
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10. A. Durd Leiden bat Chriſtus bie 
Sünde, die Welt und den Tod über- 
wunben; indem unter ben ſchwerſten 
und bitterften Leiden fein Mille gänz- 
lich in ben Willen feines Vaters AL, 
ergab, und allen Gehorfam erfüllte; 
durch Leiden folgen ihm die Seinigen 
nach in die Herrlichfeit. Diefe Gemein- 
fchaft feiner Leiden beftcht aber nicht 
bloß Außerlih, in einer Nachahmung 
und Aehnlichkeit; fondern wie Chriſtus 
in den Seinigen wohnt, fein Geift in 
ihnen ringet, betet, fiegt, fo leidet er 
auch felbft in ihnen (vgl. Apg. 9, 4. 
. Rom. 8, 26. 27. Epb. 4, 30.) Bor 
allen andern Chriften aber hatten die 
Apoftel zu leiden (1 Cor. A, 9. ff.). 
den beißeften Etreit, bie fchwerften 
Wunden mußten fie aushalten, zum 
Beiten der ganzen Gemeine. So er- 
füllte ein jeber unter ihnen einen ganz 
vorzäglichen Theil von den Maße ber 
Leiden, dad der Gemeine des Herrn 
auf Erden beſtimmt if. Verſöhnende, 
genugthuende Leiden, ſolche, welche An- 
dern die Strafe abnehmen, die fie 
treffen follte, find allein Chriſti Leiden; 
in diefem Einne f er allein geitorben, 
bamit wir nicht Iterben mörhten, um 
und von dem zeitlihen und ewigen 
Tode zu erlöfen. Aber Läuterungs- 
Leiden und Kämpfe bis zur Vollendung 
tragen alle feine Glieder mit ihm. In 
dieſem Sinne ift er geftorben, bamit 
wir Alle fterben, und nur dem leben 
möcdten. ber für und aeftorben unb 


vw._.„ vr.ı. 
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indem nicht nur fein Zeiben 
Leiden abnimmt, ſondern au 
auf feinen Vorgang ihnen Zrı 
verficht und Weberwindermuth 
Dal. Röm. 9, 3. 4. . 
1... „nad der mir in B 
euch verliehenen Haushalterſch 
—* ” ic dag —ã—i 
das Predigtamt ausrichten) ſi 
2. Eph. 3, 8. 9. 

3. Epb. 3, 13 — 19. 

4. „Sn euch“ if bier, ale 
vorigen „unter ben Heiden‘ 
zu überſetzen: „unter euchz“ 
unter ben Heiden, als Hell 
König, welcher fie zu ber be 
Gottes verheißenen Herrlichkei 
das war das neufte, wunberb: 
Jüdiſche Ohren anſtößigſte W 
man damals ausſprechen konn 
dem Wohnen Chriſti in ihren 
was font Paulus überall 
Hauprlehre des Evangeliums % 
(j. beſonders Sal. 2, 20. Eph 
it bier nicht die Rebe. 

5. Die apoftoliiche Predigt t 
unermübet darauf bin, —9— a 
ſchen zur Vollkommenheit gela 
—* keiner andern Weishei 
ſelbſt voll aller Weisheit; e 
feiner andern Vervollkommnur 
dag Wort Chriſti, durch fei 
und Gemeinfchaft wird jeber 
bie an Dollenbung geführt, 
6. W. „nad der Wirkung felı 
die fi mädtia wirffam ın m 
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Das 2. Eapitel. 

Warnung vor den verführeriichen Irrlehrern: 1. In dem Geheimniß der Erlöfung 

Jeſu Chriſti iſt Alles enthalten, was uns zur Vollkommenheit führt, jede nicht auf 

ihn gegründete Menſchenweisheit trügt; 14. alle äußerlichen Satzungen gehen den 

Chriſten nichts an, der mit Chriſto geſtorben nnd auferſtanden iſt. 

J. Paulus gibt der Coloſſiſchen Gemeine hier ein Beiſpiel von 
den Kämpfen und Leiden, die er in den letzten Worten zuvor erwaͤhnte. 
Br hatte fie und einige andre Klein: Afintifche Gemeinen niemals per: 
dalich befucht, ſie waren nicht durch einen Apoſtel gegründet, und konn: 
en daher defto Leichter den Berführungen von Menſchen unterliegen, 
is fih einer hohen überlieferten Weisheit und Philofophie rühnten. 
be ftellt Paulus zuerjt den Hauptfaß entgegen, daß in der Offenba⸗ 
ing Jeſu Chriſti fchlechthin alle Schäße der Weisheit verborgen liegen: 
an Chriſtus beiige die ganze Fülle der göttlichen Eigenfchaften, und 
mh ihn theile fie fich auch. den Chriften mit; Alles, was an Chriftus 
ſchehen ſey, komme auch den Gläubigen zu Gute; er feh erhaben 
ee alle Engelmäcte, und habe durdy das Kreuz über die feindlichen 
ie triumphirt. 


Denn ich laſſe euch wiffen, welch einen Kampf! ich habe um 
x und um die zu Laodicea, und Alle, die meine Berfon im 
leiſche nicht gefehen haben; auf daß ihre Herzen ermahnet und 
Hammengefaflet werden in der Liebe,? zu allem Reichthume des 
willen Verftandes,? zu erfennen dad Geheimniß Gotted des Va⸗ 
78 und GChrifti,* in weldyem verborgen liegen alle Schäße der 


x Apoftel bier die Ihätigfeit eines Hof. 12, A. 5. Röm. 15, 30. Unten 


Predigerd des Evangeliums vor 
Augen: Er predigt das Geheimniß 
w der Gnade Gottes in Chrifto; er 
mahnet alle Sünder zur Buße, ohne 
WG oder menfchengefällig zu werben; 
„lehrt auch die einfältigiten, ärmften, 
endften Menfchen; er führt Alle 
W Bollfommenheit, will niemandem 
Wi höhere Licht und Leben vorenthal- 
niemanden auf einer niedern Stufe 
nbalten, genügt fich felbft nie und 
ch nie an Andrer Zuftand ge- 
sit ſich ſtets bewußt, daß ein 
en der Arbeit und namentlich auch 
Kampfes ihm verordnet iſt; ver- 
in bemjelben allein der in ihm 
wirkenden, ihm verheißenen 
fraft, und gibt daher auch Gott 
Ehre für Alles. 
‚ Hferumter ift nicht bloß die innere 
erniß des Ap. zu verfiehen, 
bern fein Kämpfen und Ringen 
Gebete für fie. 1 Mof. 32, 24. 


 Berladh. N. Teſtam. 2. Bd. 










&. 4, 12. 

2. W. „zufammengefügt, wie Slie- 
der an Einem Leibe. Die Irrlehrer 
drohten fie loszureißen von Chrifto, und 
die Gemeinen in fich felbft durch Spal- 
tungen zu trennen. 

3. Die Zerriffenheit hatte trübend auf 
die Erfenntniß eingewirkt; der Up. 
wünſcht ihnen und bittet für fie, daß 
die rechte Einigteit in Chrifto auch alle 
Schwache und Wanfende in ber rechten 
Erfenntniß wieder hetefigen möge. 

4. Nach der wahrſcheinlich richtigen 
Lesart fchrieb der Ap.: „das Geheim- 
niß Gottes - Ehrifti” d. h. Chriſti, der 
Gott ſelbſt ift, des Gott-Menfchen. 
Paulus nennt alfo Chriftum felbft bier 
gradezu „Gott“ (wie Eph. 5, 9. vgl. 
Nom. 9, 5. Tit. 2, Em und zwar 
bat es grade in biefem Zulammenhange 
einen befondern Nachdruck, weil er ben 
Srrlehrern die große Wahrheit entge- 


ff: genhalten wollte, daß Gott ſelbſt Eine 
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a Weisheit und der Erfenntnig.! Ich füge aber davon, db 
5 niemand betrüge mit vernünftigen Reden;“ denn ob ich wo 
dem Fleiſche nicht da bin, fo bin ich doch im Geiſte bey eu 
6 fehe eure Ordnung und euren feften Glauben an Chriftum. 
7 ihr nun angenommen habt den Herrn Sefum Chriftum: fo 
in ihm, und feyd gewurzelt und erbauet in ihm, und feyd 
Glauben, wie ihr gelehret feyd, und ſeyd in bemfelbigen 
8 dankbar.“ Sehet zu, daß euch niemand beraube, durch bie 
fopbie und loſe Verführung, nach der Menfchen Lehre, ® u 
der Welt Sapungen, ° und nicht nach Chriſto. Denn in ih 
9 net die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig,” und ihr fe 


Feron geworben fey mit dem Men- all ihren Lebensfaft fügen, ba 
hen Sefus, und daß deshalb alles ment, auf dem ihr ganzes im: 
Licht und Leben für die Menfchen in ben rubte. 
feiner Erfenntmiß ruhe, fo daß, wer 5. W. „daß euch niemand e 
mit ihm in Gemeinfchaft ſteht, eins wegführe durch die Philofei 
wird mit dem höchften Gott felbft. leeren Betrug, nach ber Menſch 
1. Die Schäte find verborgen barin, lieferung.“ Die Srrlehrer g 
benn für jeben unerleuchteten, feiner ben hoben Namen Philofophe 
eignen Weisheit folgenden Menfchen ift beitöfreunde, Forſcher, Denl 
das Geheimniß, fo offenbar es durch gründeten fich dabey auf alte 
das Evangelium ift, verſchloſſen, wie * Die alte Jüdiſche un 
dem blinden Auge die Eonne am Mit- ſche eberlieferung bed Mor 
tage nicht leuchtet. Wer aber dies berührte ſich damals in K 
große Buch, Sefum Chriftum, Gott und Egypten mit ber wifeuf 
geoffenbaret {m leifch, zu fludiren weiß, Forſchung ber Ausländer. 
ber findet alle Erfenntniß darin. Die dem Kreuze Chrifti follte biel 
Demuth thut Died Buch auf, der Glaube ſophie und Wefterlieferung zu € 
lief e8, und bie Liebe verfteht «8. werden; zuerft follte die Welt 
2. ©r. „mit Ueberredungskunſt,“ mit bürfnig nach Erlöfung und Be 
Neben, die den Schein von Weisheit mit Gott empfinden, unb bi 
haben. Glauben an den Gottmenfchen ı 
3. Das „denn“ fiebt bier auf B. 1. Leben empfangen, ehe fie in 
zurüd, das iſt der Grund tes Kam- kenntniß fortfchritte. Jede D 
pfed, von dem der Ap. dort fpricht. weisheit, jede Philoſophie, wel 
Geine Theilnahme an ihrem innen „das Geheimniß des Gotim 
Wohlergehen und Gebeihen ift fo groß, zum Grunde ihrer Forfchung | 
ald wäre er mitten unter ihnen, und jebt wie damals „leerer Being 
fäbe Alles, worüber er fich freuen 6. W. „nad den Elementen be 
Tonnte, mit eignen Augen. Zugleich Ueber diefen Ausdruck iſt Gal. 
wollte er die noch Feſtſtehenden durch ausführlich gefprochen worden. 
den Gedanken an dieſe Gemeinfchaft 7. Oder: „auf leibliche Weiſt 
mit dem Apoftel aller Heiden ſtärken; „ganze Fülle“ if wie €. 1, 
noch Mar ja das Verderben nicht völ⸗ verftehen: die Herrlichkeit Gott 
lig bereingebrochen, drohte noch mehr weſentlich göttliche Eigenſchafi 
von außen. Kräfte. Tiefe Fülle erichien „ 
4. Wie Sal. 3, 1. ff. weiſt fie der tig” oder „leiblih” in Jeſu, 
Ay. auf die Erfahrungen bin, welche bern Worten: „Das Wort wart 
IR zu Anfang ihrer Belehrung gemacht und wir fahen feine Herrlichl 
atten; er beftärft fie darin, \und er» des Gingeborenen vom Vater 
muntert fie, durch Dankbarkeit immer 1, 14. Die Gottheit ſelbſt w 
reicher zu werden. Chriftus follte der [6 aufs innigſte mit einem leib 
Meg ſeyn, auf dem fie wanbelten (Job. Menfchen, und wohnet noch 
14, 6. %.), die Wurzel, aus ver fie ibm, wo er nun im verBlärk 
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n in ihm," welcher ift das Haupt aller Fürftenthümer- und 10 
eit.“ In welchem ihr auch befchnitten ſeyd mit der Befchneis 11 
Yhne Hände, durch Ablegung des fündlichen Leibes im Sleifche, 
’ mit der Befchneidung Chrifti,* in dem, daß ihr mit ihm 12 


n ſeyd durch die Taufe; in weldem ihr auch ſeyd aufer- 
durch den Glauben, den Gott wirfet, welcher ihn aufer- 
hat von den Todten;“ und bat auch euch mit ihm lebendig 13 
t, da ihr tobt waret in den Sünden und in der Vorhaut 
Fleiſches,“ und hat uns gefchenfet ale Sünden; und aus⸗ 14 
die Handfchrift, Die wider und war, welche durch Satzungen 
de und und entgegen war, und hat fie aus dem Mittel ges 


nd an das Kreuz geheftet,? 


chten Gottes erhöhet ift; nicht 
bilolicher Erfcheinung, mie im 
‚Über der Bundeslade, ſondern 
ee nicht dur Einwirkung 
‚ ſondern durch perfünliche Ver⸗ 

3 mit ibm; nicht um vorüber⸗ 
bey ihm nen! fondern 
ie in ihm p wohnen; nicht in 
teibe und einer Seele, bie einer 
Perſon gehören, ſondern in einer 
einem Leibe, die ihr ausfchließ- 
en find. Kin rechter Sfraelit 
h im Geifte immer aufs Neue 
€ Bundeslade und dieſen Gna- 
‚ um ben neuen Bund ber 
zu erneuern. — Das bildet 
a Gegenſatz gegen bie Icere, 
be Menſchenweisheit, ben Na- 
I, unter welchen fie die Irrlehrer 
u nehmen wollten. 

„ihr ſeyd erfüllet, voll gemacht, 
“ mit Beziehung auf dad vor⸗ 
nde Wort „Fülle.“ Bermöge 
Berbindung mit ihm durch ben 


n wohnet auch in ung bie Fülle 8 


alle berrlihe Kigenichaften 
werden auch dem Gläubigen 
der durch den Glauben Gott 
Ehrifto in fih aufnimmt. Da- 
t diefer Slaube allein und voll- 
; alle Bepürfniffe unfres heneng 
‚16. Erb 3, 19. 1 yob- , 


3 ° 


‚13. ‚35, 51. 
’ ben böchften Engelmächte, wie 


eben ibm gibt ed nichts,‘ 


ebt unter ihm. 

ibm habt ihr bie wahre Be— 
ag Die reinigende und heiligenbe 
Riftung, die nicht bloß äußerlich 
ye, und darum vorbildlich, ge- 
denn durch Chriftum wird ein 


und hat ausgezogen die Fürften- 15 


neuer Menich in euch erfchaffen, ein 
neuer Geiſt euch gegeben, daß ihr den 
ganzen alten, fleifchlichen Menſchen, ber 
durch die Sünde auf das Irdiſche und 
Sinnliche gerichtet ift, zuerſt geiftlich, 
zulegt auch leiblich, wie ein altes leid 
ausziehet. — Ueber den „ſündlichen 
ei be Fleiſches“ vgl. befonders Röm. 


„6. A. 
4. Nicht ein Stück bloß des ſündli⸗ 
chen Verderbens, ſondern der ganze 
alte Menſch wird in ber Taufe getöd⸗ 
tet und begrabens in Kraft des Wor- 
tes und ber Verheißung Ehrifti ſchenkt 
bie Zaufe und bie ganze Kraft bes 
Zobed, und darum auch ber Auferfte- 
hung Chriſtiz vermöge ber allmächtigen 
Kral, durch —* Gott Chriſtum 
vom Tode erweck hat, ba er für unſre 
Sünden geſtorben War, erweckt er auch 
in und den Glauben und bad neue 
Leben, und eben beshalb zulekt auch 
ben fterblichen Leib. Röm. 6, 4. Gal. 
3, 27. Eph. 1,19. © 2,5. Röm 


5. Als Unbefchnittene, bie außerhalb 
bed Bundes der Berheißung, daher ohne 
Gott lebten, und eben deshalb tobt wa- 
ren in Sünden. NAusführlicher davon 


Eph. 2, 12. und 1. fi. 
6. Ganz wie Eph. 2, 15. Das Ge— 


2. feb war ein und anflagenber Schuld- 


brief, indem es in einzelnen Befehlen, 
Geboten und gegenüberftand und und 
verbammte, indem es entweder ganz er- 
füllt werden, ober wir verloren gehen 
mußten. Diele Handfchrift, welche unfer 
Schuldenverzeichniß enthielt, löſchte er 
aus, vertilgte fie. 

7. W. „an dad Kreuz angenagelt‘ 
Nägeln des Kreuzes vernichtkt. 


24* 


mit den 
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thümer und die Gewaltigen, und fie Schau getragen öffentlich, umd 
einen Triumph aus ihnen gemacht durch fich felbft. ! 


11. Ihrer angeblid) hohen Weisheit ungeachtet fielen die Coloſſiſchen 
Irrlehrer doc) ganz ins fleifchliche Judenthum zurüd, und näherten fd 
von diefer Seite ganz den Irrlehrern in Galatien, fo fehr fie auch fonk 
von ihnen verfchieden waren; die falfche Geiftlichkeit zog fie nur defe 
ſtaͤrker ins fleifchliche Wefen binein. Die Züdifchen Speifegefege a 
nod andre Vorfchriften der Abtödtung gaben ihnen einen Schein dm 
Demuth, die Berehrung der Engel einen Schein des GBeheimnißvohe, 
den der WUpoftel ihnen benimmt, indem er ihnen in Chrifti Tode de 
Freyheit von jedem Welt: und Naturdienfte, in feiner Auferftehung das 
wahre, der Welt abgeftorine, auf Gott und den Himmel allein gerichtete 
neue Leben der Chriſten entgegenhält. 


16 So laffet euch nun niemand ein Gewiffen machen ? über Speik 
oder über Tranf,? vder über beftimmte Feiertage oder Neumond | 

17 oder Sabbathe; * weldyes ift der Schatten von dem, was zufim 

18 tig war, aber der Körper felbft ift in Chrifto.° Laſſet euch mei 
mand das Ziel verrüden, ®* der nad) eigner Wahl einhergehet in 
Demuth und Geiftlichfeit der Engel,” deß er nie feines geſchen 


1. Er hat die höheren Geiftermächte 
als befiegte Feinde ihrer Rüftung be- 
raubt; alle Engel, die Ehrifto ſich nicht 
unterwerfen, ihn zu ihrem Haupte nicht 
haben wollten, hat Gott durch ihn be- 
fiegt, zu Schanden gemacht, und ale 
beitegte Feinde mit Schimpfe im Triumph 
aufgeführt. Die Vermittelung höherer 
Geiſter hat der Chrift daher weder zu 
ſuchen, noch ihren Grimm zu fürchten; 
der guten Engel Haupt (DB. 10.), der 
böfen Ueberwinder und Herr ift Chri- 
ſtus. Alles ift fein, wenn er Ehrifti 
it, 1 Cor. 3, 22. 

2. W. „niemand richte euch über...” 
d. h. niemand ftelle dergleichen Beob- 
achtungen als ein Merkmal echter Fröm⸗ 
migkeit auf, beurtbeile euch danach. 

3. Die Speiſegeſobe des A. T. Hebr. 
13, 9. Vgl. 1 Tim. 4, 3. Es ſcheint 
indeß, daß ſie (V. 23.) noch über das 

Geſetz Moſis hinausgingen, etwa den 
Naſiräern af 6.) ähnlich; Enthal- 
tung von Getränken ift menigftend im 
A. T. nicht geboten. 

4. Die SZahres-, Monats» und Wo— 
chenfefte des A. T. Unter Sabbath 
fann bier nur der gewöhnliche Wo— 
chenfabbath verflanden werben. Bol. 
Gal. 4, 10. 4. 

5. W. „it Chriſti,“ gehört ihm an, 


ift bey ihm zu finden, in ihm felhR 
und dem von ihm gegründeten 3 
Gottes, in der Anbetung im | 
und in der Wahrheit. Der Schalte" 
ift ein wahres und genaues, aber ie | 
fich ſelbſt nichtiges, weſenloſes Aid 
des Körpers; er leitet bin zu ba 4 
Körper, denn wer ihn gefehen wi 
erfannt bat, erkennt auch leicht. ben 
Körper; aber nur in und 
dem Körper, nur hinweiſend auf hg 
ift er etwas: fo der ganze Alte Dub 
im Berhältnig zu Chrifto und f 
Gemeine. Bol. Son. 1, 14. A. — 9 
Gr. heißt es bloß: „der Schatten 1) 
Zufünftigen,“ d. b. der neuen Orbuf 
der Dinge, die mit Chrifti erfter 
funft anfängt, und mit der zweyten 
immer vollendet wird. Hebr. 2,5 6 
9,9. €, 10, 1. 
6. Ein Bild von Wettläufern, bie 
der Rennbahn um einen vor 
zeit laufen (wie 1 Cor. 9, 24. 
‚14.), um ihn aus ber Hand 
Kampfrichtern zu einpfangen. Gr. 
ed: „Laſſet euch von niemand ( 
verführerifche, den Kauf hemmende, 
ber rechten Bahn abziehende Künfe 
um ben Kampfpreis bringen.‘ 
7. Gr. „der Wohlgefallen hat an“ 
(ſich gefällt in) „Demuth und D 
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bat,! und ift ohne Urſach aufgeblafen in feinem fleifchlichen Sinne,? 
und hält fih nicht an das Haupt, aus welchem ber ganze Leib 19 
durh Gelenfe und. Fugen Handreihung empfängt, und an einander 
fd hält, und alfo wächft zur göttlichen Größe.? So ihr denn nun %0 
abgeftorben ſeyd mit Ehrifto den Satzungen der Welt, was laffet 
ihr euch denn fangen mit Satzungen, als lebtet ihr noch in ber 
elt?* Die da fagen; Du folft das nicht angreifen, du folft das 21 
nicht Foften, du folft das nicht anrühren; ® welches fich doch Alles 22 
unter Händen verzehret, * und iſt Menfchen Gebot und Lehre; welche 23 
haben einen Schein der Weisheit durch felbfterwählte Geiftlichfeit 
und Demuth, und dadurch, daß fie des Leibes nicht verfchonen, 
und dem Wleifche nicht feine Ehre thun zu feiner Nothdurft. ? 


Eapitel 2. 


flug, als der einzige Mittler, von an- 
dern Zwifchenmittlern verbrängt ober 
in den Hintergrund gefchoben ill. 

5. Eine Hindeutung auf bie mandyer- 
ley levitiſchen Verunreinigungen durch 
Berü rung — B. von Gefäßen. Vgl. 
Matth. 15, 17. 18. 

. „durch ven Gebraudy zum Ver⸗ 


ber Engel,’ der —— von Engeln; 
der in falſcher Demuth gel zu Mitt- 
u zwilchen ſich und Gott mählt. 
alt Gott dureh Jeſum Chriftum an- 
gen, wollte die falfche Demuth im 
elbienfte fich üben, und verſprach 
hohl auch Beitererfcheinungen sc. 


1. Gr. „und verfteiget fih in Dinge, 6. 


bie er nicht gefehen hat,” will von der 
Berbindung mit ber Beifterwelt, ihren 
Elrfen und Ordnungen (1 Tim. 1, 4. 
u 2it. 3, 9.), woruber Gott für ung 
einen Schleier geworfen, und wovon 
an fo viel ung geoffenbart hat, ale 
Muth und Auericht fo wie Sehn- 
A ber Vollendung erweckt, aller- 
Aey wiſſen. 
2. Seiner hochmüthigen nr 
bie, alles NRühmens von Weisheit un- 
zrachtet, aufs Irdiſche und Sinnliche 
t. Vgl. Gal. 5, 20. A. 
3.Er reißt ſich los von Chriſto, ohne 
Yen es kein göllliches Licht und Leben 
ge Vogl. die ganz Ähnliche Stelle 
15. 16. 4. 


BA, 15. 

L Auch bier it Gal. A, 3. A. zu 
leihen. Durch den Tod Chrifti 

IJ unfer alter Menſch getöbtet Rom 


„J.), find wir alſo der Welt und fd 


Sem natürlichen Leben, dem wir durch 
Sünde angehörten, abgeftorben 
Gal. 6, 14. N.). Lebt man noch in 
er Melt, dann dient man ihren 
enten, deren Gott fih in feinem 
ee bebiente, um in ber Zeit ber 
Den die höhern, ewigen Wahrhei- 
Wa darunter abzubilden, deren Dienft 
iber, wen bad volle Licht ber Wahr- 
it aufgegangen ift, zu einer Knecht⸗ 
aft der Welt wird. Alles dies hat 
in der Chriftenheit erneuert, und 
nenert fi noch immer, ſobald Chri- 


geben beftimmt iſt.“ Die ganze Natur 
ft längft, um der Sünde bed Men- 
fchen willen, ber Zerganlichen unter⸗ 
worfen (Röm. 8, 20.); alle Thiere und 
Pflanzen, alle A Dinge ül 
paupt find ſchon an fi zur Vergäng- 
ichfeit beftimmt. Sie find aber, noch 
mehr, dazu ba, nicht ohne unfer Zu- 
thun nutzlos zu verderben, fondern durch 
unfre Benutzung. Welche Thorheit alfo, 
wenn ein für Gott und bie Ewigkeit 
eſchaffner Menfch vergleichen Dingen 
— knechtiſch unterwerfen will! 

. Das Gr. hat einen ſehr abwei⸗ 
chenden Sinn: Da gchen hat zwar 
einen Ruhm der Weisheit in ſelbſter⸗ 
wählter Gottesbienftlichfeit und Demuth 
und Schonungslofigfeit gegen ben Leib, 
[doch ift e8] gar nichts werth, [und 
dient nur] zur Sättigung des Flei— 
es.“ Es war bdied die „faljchbe- 
rühmte Weisheit” (1 Tim. 6, 20), durch 
welche ber bethörte Chrift, der in fei- 
nem Glaubensleben bis dahin unbefe⸗ 
figt und untreu geweſen war, auf ge- 
heimeren, tieferen, verborgneren Wegen 
zu erreichen —1*— was ihm fehlte. 
So hoch indeß dieſe träumeriſchen Irr⸗ 
lehrer auf eignen Wegen und durch 
Abtödtung des Leibes in bie Geifter- 
welt fich verftiegen S haben meinten, 
alle ihre Inftigen Zrugbilder waren 
nichts werth, und nur das Fleiſch, ber 
Dienft der Sünde und der Welt, fand 


e über- 
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1 (Cap. 3.) Seyd ihr nun mit Chrifto auferftanden: fo fuchet,. war 
2droben ift, da Chriftus ift, fibend zur Rechten Gottes; trachte 
nah dem, was droben ift, nicht nad) dem, was auf Erben if. 
3 Denn ihr feyd geftorben, und euer Leben ift verborgen mit Ehrifze 
Ain Bott; wenn aber Ehriftus, euer Leben, ſich offenbaren wird, 
dann werdet ihr auch offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit. ?. 


babey feine Nahrung. Auch bier ift 
wieder FR merkwürdig‘, wie Paulus 
die geiftigften Abwege dennoch fleijch- 
liche nennt, weil fchlechthin Alles, was 
den Menfchen von ber lebendigen DBer- 
bindung mit Gott und dem ewigen 
Leben durch Chriftum abführt, ihn zu 
einem Snechte der Welt, der Natnr 
und darım auch feines eignen Fleifches 
macht; daher es denn auch bey den 
geiſtigſten Verirrungen dieſer Art an 
robfleiſchlichen Verſündigungen nie 

ange fehlt. Vgl. Sal. 5, 20.4. 

1. Waren fie geftorben mit Chrifto 
(E. 2, 20.), jo waren fie auch mit ihm 
auferftanden (EC. 2, 12. Röm. 6, 4.); 
in Kraft des Glaubens an Ehrifti Tod 
hatte fein neues Auferftchungsleben in 
ihnen angefangen; lebte aber Chriſtus 
in ihnen, fo mußte ja ihr Herz auch 
in ber felben Himmeldluft leben, wie 
er, nach ben felben Himmeldgütern trach- 
ten, tie [er genießt und verleiht: der 
Anbetung Gottes im Geifte, der inne- 
ren Heiligung, der Freyheit von ber 
Welt und irdifchen Dingen. 

2. In diefer Berbindung beißt das 
zunächſt: Kümmert euch nicht um Außer- 
lihe Satzungen, um die Sinechtichaft 
unter die Natur, in welche jene Men- 
chen euch wieder zurücführen wollen; 
macht euch vielmehr log von der Welt, 
und tretet mit Chrifto und dem Him- 
mel in Gemeinfchaft, und genießet alle 
Himmelsgüter, die er verleiht. Allein 
auf höchſt merkwürdige Weiſe erweitert 
der Apoſtel hier, um die im nächſten 
Abſchnitte darauf folgenden Ermahnun- 

en daran anzuknüpfen, den Sinn der 

orte. Jene äußerlichen zabungen, 
die zur Sättigung des Fleifched bien- 
ten (C. 2, 23), ind ihm nur ein ein- 
zelnes Bepfpiel von bem, welchem ver 
Chriſt als abgeftorben ſich anfehen fol. 
Alle Dinge diefer Welt, und alle fünd- 
liche Begierden, welche mit ihrer uner- 
jättlichen, nie befriedigten Luft ſich dar⸗ 
an hängen, follen in dem wahren Ehri- 
fen erflorben, und er ihnen getöbtet 


ſeynz; das Weſen diefer Welt v 
und fein neuer Menfch lebt in 
Welt nicht mehr, fonbern in ber abe 
sen, bimmlifchen, ewigen in und mi 
dem anferftandenen Chriftus. 

3. Diefer Welt, und allem, was ia 
ibm mit berfelben ihn verbindet, iR de 
Gläubige geftorbens fein Leben it mit 
in ibr, fondern es ift in Ehriſto; bee 
Friede feiner Seele, die Freude mb 
Seligfeit feined Herzens, das Bi 
ned Verlangens, Ringens und 
pfend, alles das, was das ei 
Leben bes für Gott und Die 
geichaffenen Menſchen ift, dns if n 
in der Welt, fondern in Gott mE 
Chrifto verborgen. Wie Chriſtus kei 
finnlihen Augen fi verborgen 
und nun ein —128 — * 
liches Leben führt: fo auch der 
den Glauben mit ihm verbundene Miſ 
Aber nicht immer wird Chriſti Lim: 
ein alfo verborgned bleiben; d ! 
wenn bie Kämpfe feiner Gemeine Sep 
reich geendet haben, und das Maf be 
Gottlofigfeit vol ift auf Erben, dam 
erfeheint auch das innerlich verb 
Leben der Seinigen mit ihm in of: 
barer Herrlichfeit, dann wirb au WW 
Melt und ihr Leib glei dem feitigen 
verflärt. 1 Joh. 3, 2. 1 Petr. 1, 5.— 
Wo find die Chriften, welche von bei 
Freuden, Ehren und Gütern ver WE 


















nicht mehr berührt werben, als Toblad 
und von ihr wie Leichname beirabiik 
werben, welche zu nichts da find, ale 
begraben zu werben? Die gern vorbei 
gen find, und in der Melt nicht che 
erfcheinen und offenbar werben mi 
als bis ihr Haupt und Herr im 
Herrlichkeit offenbar wird? Der Heiihk 
liche Mensch ahnet nichts von bem gap 
lichen Leben und der innerlichen ya: 
lichfeit des Ehriften; ja ein Chriſt TE 
verfennt fie, wenn er anderswo, al 
Himmel, feine Ehre und Freude 
y diefem Leben ift fein Theil du 
reuz; aber Died Kreuz ift das Gm 
menforn der ewigen Herrlichkeit. 








Eapilel 2. 3, 


Das 3. 


Der ermahmende Theil des Briefes: 1. 


Capitel. 


augemeint Ermahnungen an All. IH, Er- 


mohnungen an die Eheleute, Kinder und Eltern, Knechte und Herren. 


1 So töbtet nun eure Glieder, die auf Erden find; Hure 
ip, Unreinigfeit, fchändliche Brunft, böfe Luft, und den Geiz, wel- 
der IR Adgötterey;? um welcher willen fommt ber Zorn Gottes 
über die Kinder des Unglaubens; in welchen aud) ihr weiland ges 


wandelt habt, da ihr darin Iebtet.® 
im Grimm, Bosheit, Läfternng, ſchandbare 
mbe 


Nun aber leget Alles ab, den 
orte aus eurem 


; lüget nicht imtereinander; * ziehet den alten Menfchen mit 
finen Berten aus, und ziehet den nenen an, ber da erneuert wird 10 


4a der Erfenntniß, nach dem Ebenbilde dep, der ihn gefchaffen hat; ® 
% nicht ift Grieche, Jude, Befchneidung, Vorhaut, Ungriedhe, Seyt 
Nuchht, Freyer; fondern Alles und in Allen Chriftus. ° 


mn an, als die Nuserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten,” 


4, Das Leben des Chriſten iſt nicht 
Mehr auf Erben, es 3 mit Chrifto in 
Bott verborgen, bie Xebensfraft, die 
Diergewalt ber Sünde, bie ihn an bie 
ne feilelte, erefögefiunt machte, iſt in 
ertöbtetz dies Leben vergleicht der 

'. bier mit einem Leibe, ber ben To⸗ 
besftoß ſchon empfangen bat, deſſen 
iber, bie einzelnen Begierben, aber 
och nicht wöllig ertöbtet find. Diele 
Begierden find noch auf Erden, ihr 
leben ift auf der Erbe, fi find auf 
Mbifche, finnliche Dinge gerichtet, Auch 
Anter „Geip” iſt be wie Eph. 5, 5, 
bie unerfättliche, finnliche Begierde zu 

en. Dal. dort gi 2 


2 Bol. Eph. 2, 2. 9. €. 

3 Sehen” febt hier, wie To oft in 
br Schrift (vgl. Röm. 7, 9. A.), in 
Bee Sinne: fein Bohltepn, 





innerfte Luſt und Freude in etwas 
„Damals, als noch euer gan- 


ingen, war ed euer 


im. folcen 
e Gräuel zu voll- 


ches Leben, fol 

en. 

‚Epb, 4, 25. wirb der Beweggrund 
Mad mäher angegeben. 
Wie der alte Renſch in der Blind 
Maik und Untoiffenheit, in der Finfter- 
MB manbelt: jo wird ber neue Menſch 
it Ertenntniß erneuert, darin befieht 
hen bag Neue, daß er Gott und ſich 


x feine Belimmung und ben Weg Alk: 


durch die Erlöfung Chriſti Tennen 
— hate „Erlenniniß Fin bier 


Leben auf bie Befriedigung ber Spi 
ihen Lüfte gerichtet war, wandeltet 
i 


to. „Anerlenntniß,“ volles Ergreifen bes 
bem — dart aan Deich, 
jänzlicye Zueignung beöfelben. „Der 
BUNT EEE 
eichaffen, daß er hersfche über bie giſche 
im Meere und bie Vögel unter dem 
Himmel ac, fo daß wir alfo ken bie 
Sottähnlicheit ded Menfchen beftcht in 
dem, worin er hervorragt über bie un- 
sernünftigen Thierez dies ift aber eben 
die Vernunft, der Geiſt oder bie Er 
kennniß; baber auch der Apoftel fagt 
(Epb. 4, 23.): „Erneuert euch im Seife 
eured Gemüthe,“ und „ziehet ben neuen 
Menſchen an, welcher erneuert wirb zur 
Erfenntniß nach dem Ebenbilde deſſen, 
der ihn gran jen hat.“ Aug. (de Gen. 
ad lit. 3. 20.). Gott erfennen und 
Gott lieben Tonnen, das iſt es alfo 
allein, was ber Menſch vor ber ganzen 
übrigen irbifchen Schöpfung voraus 
bat, wodurch er herricht über fie; ein 
legel des Ullerpödhften iR er, fo ent- 
feht in ihm das Ebenbild Gottes, wel- 
ches die Sünde, zwar nicht vertilgte, 
aber fo fehr befledte und serunftaltete, 
daß feine eigne Kraft nicht mehr es 
berzuftellen vermag. 
°6. Bol. Bal. 3, 27. IA Gottes 
Ebenbilb in ber Seele hergeftellt, fo 
fallen bie trennenden Scheidewände 
unter ben Menfchen bin; Gott fiehen 
alle gleich nah, und unter einander ver⸗ 
bindet fie ber ſelbe Heiland, ber in Allen 


il - 
7. „Siehe, wie hoch und theuer er 
und ermabnek, wie er pflegt, nit mit 
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So ziehet 12 
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13 herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Gebulb, 
- und vertrage Einer den Adern, und vergebet euch untereinander; 
14 gleichwie Chriftus euch vergeben hat, alfo auch ihr." Ueber Als? 

aber [ziehet an] die Liebe, die da ift dad Band der Vollfommen 
15 heit? und der Frieden Gottes! rvegiere in euren Herzen, zu wel 

chem ihr auch berufen feyd in Einem Leibe,° und feyd dankbar.“ 
16 Laffet das Wort Ehrifti reichlich unter euch wohnen, in aller Weib 


heit;? lehret und vermahnet euch felbft in Pfalmen und Lobgefängen 
und geiftlichen, lieblichen Liedern,® und finget dem Herrn in euem 


17 Herzen. ° 


Und Alles, was ihr thut, mit Worten oder mit Werfen, 


das thut Alles in dem Namen des Herrn Iefu, und danket Col 


und dem Vater durch ihn. !° 


Geboten und Geſetzen dringet noch 
treibet, fondern reizet uns durch Erin- 
nerung der unausſprechlichen Gnade 
Gottes, auf daß er folche Früchte aus 
dem Glauben herauslode, daß fie frey, 
fröhlich und mit Luft gefihehen. Dein 
wer von Herzen glaubt und trauet, daß 
er vor Gott geliebt, heilig und erwäh- 
Yet ift, der wird nicht alleın denken, mie 
er ſolchen Ehren und Namen genug 
thite, ſondern wird, auch entzündet wer- 
den mit Inbrunſt gegen Gott, daß er 
gern Alles thun, laſſen und leiden 
wollte, und nicht genug zu thun weiß. 
Mer aber das nicht glaubet ober zwei⸗ 
felt daran, der fühlet nicht,. welche 
Feuerflammen biefe Worte in ſich ba- 
ben, daß wir heilig, geliebt und erwmählt 
find vor Gott.” L. 

1. „Wie bat er und aber vergeben? 
Nicht allein die gethane und vergan- 

ene Sünde, fondern mie Johannes 
agt in feiner Epiftel (2, 1.): So je- 
mand fündiget, haben mir einen Zür- 
jprecher bey dem Bater, Sefum, der 
gerecht iſt; und berfelbige ift die Ver— 
fohnung für unfre Sünden.“ L. Bol. 
Eph. A, 21 — C. 5,2. 

2. Zu biefem Allen hinzu, als die 
Hauptfache, ohne die jenes nichts wäre. 

3. Der Sinbegriff der chriftlichen Boll- 
fommenheit, mweil in den Gebote der 
Liebe alle andern erfüllt werben. Mattb. 
22, 40. Röm. 13, 10. 

4. N. r. La. „der Friede Ehrifti,” den 
Chriſtus durch feine Gnade allen Gläu- 
bigen verleiht. Er ift felbft unfer Friebe. 
Eph. 2, 14 — 18. 

9. Sp, daß dieſe Gemeinſchaft felbft 
immerdar und auffordert, jenen Frieden 
zu juchen und zu erhalten, ihn wider 
alle Störungen zu bewahren. 

6. Der fortwährende Dont ift das 


rechte Mittel, ven einmal und geſchenl⸗ 
ten Frieden Chrifti ung zu erhalten. 

7. Aus der Fülle einer gläubigen &- 
kenniniß heraus redet, fo oft ihr p 
fammenfommt, in der Gemeine oder 8 
den Häufern, von bem Evangelium 
und als weife, erleuchtete Chriften wen 
det ed an auf alle Lebensver 
„Laßt es bey euch wohnen, nicht 
einen Gaſt herbergen eine Nacht ehe. 
zwey; fondern wohnhaft bleiben und 
nimmer son euch fommen. x 
fi) immer vor der Menfchenlehn” 

8. Eph. 5, 19. | 
9. „Nicht meinet dad Ct. —5 
daß der Mund ſolle ſtille ſchweigen: 
ſondern daß bed Mundes Worie ſolen 
aus herzlicher Meinung, Ernſt und e - 
brunft herausgeben, daß es nicht Her - 
chelwerk ſey.“ L. 

10. „Der Chriſten Werke haben kb 
nen Namen, Zeit noch Stätte; dans ; 
nennet St. P. bier Fein einzelnes Bab ; 
fondern faffet fie alle in Einen Hanf, 
und macht fie alle gutz es fey eſch 
trinfen, fchlafen, wachen, geben, 
reden, fchweigen, arbeiten, müßig 
it Alles eitel köſtlich Ding, darum 
ed Alles gehet im. Namen Sefu; da 
aber geben fie in feinem Namen, me®' 
wir mit feltem Glauben halten, 
Chriftus in ung fey, und wir in ie; 
alfo dag wir feiern, und er in 
lebe und wirke. Es foll ein Ch 
nichts thun aus feinem Vermögen a 
Gutdüniel, fondern gewiß fern, MR 
Gott mit ihm und durch ihn wi: 
1 Cor. 9, 26. Aus dem kann be 
hernach folgen, dag man Got lobe 
und danke, dem allein die Ehre wi 
der Ruhm gebühret von allem Gum 
Wer aber aus feinem Vermögen eiwat 
thut, ob er gleich mit dem Mimde Gl 
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‚ 2. Ihr Weiber, ſeyd unterthan euren Männern in dem Herru, 18 
vie fich's gebühret. Ihr Männer, liebet eure Weiber, und fend 19 
nicht bitter gegen fie. Ihr Kinder, ſeyd gehorfam den Eltern in 20 
Wen Dingen, denn das ift dem Herrn gefällig. Ihr Väter, erbit- 21 
tert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht fcheu werden. Ihr Knechte, 22 
eyd gehorfam in allen Dingen euren leiblichen Herren, nicht mit 
Dienft vor Augen, ald den Menfchen zu gefallen, fondern mit Eins 
fältigfeit ded Herzens und mit Gottesſurcht. Alles, was ihr thut, 23 
das thut von Herzen, als dem Herrn und nicht den Menfchen; und 24 
wiffet, daß ihr von dem Herrn empfangen werdet die Vergeltung 
des Erbes; denn ihr dienet dem Herrn Chriſto. Wer aber Unrecht 25 
tut, der wird empfangen, was er Unrecht gethan hat, und gilt Fein 
Anfehen der Perſon. Ihr Herren, was recht und gleich ift, das 1 


beweifet den Knechten, und wife, daß ihr aud) einen Herrn im 


Himmel habt. ! 


Das A. Capitel. 
1, Allgemeine Ermahnungen, zu Gebet, Wachen, Zürbiste, Lebensweisheit und redye 
ten Worten. 11. Nachrichten, Grüße, Aufträge, Schluß. 
J. Haltet an am Gebete, und wachet in demfelbigen, ? mit 
Dankſagung;? und betet zugleich auch für uns, auf daß Gott un 
bie Thür des Wortes aufihue zu reden das Geheimniß Ehrifti, 


darum ich auch gebunden bin; * 


dantt, fo lügt er doch und ift falſch, 
griänie der Heuchler im Evangelio. 

er Dank ift das Opfer und einige 
Bert, dad wir gegen Gott thun fol- 
len und Fönnen. Und doch nicht Durch 
und felbft, fondern durch unfern Mitt- 
ker Jeſum, ohne weldyen niemand zum 
Bater gommt noch zugelaſſen mag wer⸗ 


1. Die ſelben Ermahnungen ſtehen 
ao ausführlicher, aber faſt in den fel- 
ben Worten Eph. 5, 22 — C. 6, 9, 
w fie erflärt find. V. 20. und 21. ift 
3 „in allen Dingen” eben fo zu ver- 
feben, wie Eph. 5, 24. Die „Bergel- 
tung des Erbes‘ (DB. 24.) ift die Ver- 

ng durch „das Erbtheil der Heiligen 
Ma Lichte (©. 1, 12.)5 dort werden 
4 wie freye Kinder Gottes erben. 

1. „was recht und gleich ift” heißt 
w. „bie Gleichheit,‘ Erb. 6, 9. „das 
Gelbige.” Die Herren follen die Knechte 
behandeln als die ihnen gleich find, 
follen auch ihnen dienen burch die Liebe, 
a den Bewußtfeyn, daß fie Einen ge- 
seinfchaftlichen Herrn haben. 
2. „Das Anhalten am Gebete macht 


auf daß ich dasfelbige offenbare, 


viele oft träge, daher fagt er; „indem 
ihr darin wachet“ d. h. nüchtern, ge- 
fammelt ſeyd. Denn der Teufel weiß, 
welch ein hohes Gut das Gebet fep, 
darım fällt er ganz befonders darin 
ung heftig an.” Chryſ. 

3. „Ich kenne einen heiligen Mann, 
ber, ehe er ein Wort im Gebete ſprach, 
zu jagen pflegte: „Sc danfe dir für 
alle deine Wohlthaten, die bu vom er- 
ften Tage an bis zu dem heutigen mir 
Unwürdigen erwiefen haft; für alle, bie 
ich mweiß und die ich nicht weiß; für 
die offenbaren und die verborgenen; 
für die durch Thaten und durchge Wort; 
für alle, die ich mit meinem Willen 
und wider meinen Willen enipfangen 
habe; für alle, die ich linwürbiger er- 
fahren habe; für Trübfal und Troſt; 
für die Strafen der Hölle, die du mir 
zeigteft, und bad Himmelreich, in das 
du mid aufnahmſt.“ Chryf. 

4. Er ermahnt zur Fürbitte, nicht, daß 
er frey werde von feinen Banden, fon- 
dern daß ihm im Gefängniß Freudig- 
feit gefchentt werde, das Evangelium 
zu verkündigen. Ä 
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5 wie id) fol reden. Wandelt weislich gegen die, die draußen find, ! 

6 und ſchicket euch in die Zeit.? Eure Rede ſey allezeit Tieblich und 
mit Salz gewürzet, daß ihr. wiflet, wie ihr einem jeglichen anls 
worten follet. ® - 


7 I. Wie es um mich ftehet, wird euch Alles Fund thun Thychi⸗ 

cus, der liebe Bruder und getreue Diener und Mitfnecht in dem 
8 Herrn; welchen ich babe darum zu euch gefandt, daß er erfahr, 
9 wie ed ſich mit euch hält, und daß er eure Herzen ermahne; ſammt 


Onefimus, dem getreuen und lieben Bruder, weldyer von den Eumm . 


ift;5 Alles, wie es bier ftehet, werden fie euch Fund thun. 


10 Es grüßet euch Ariftarchus, mein Mitgefangner ® und Marcus, 
der Neffe des Barnabas,? über den ihr etliche Aufträge empfangen 
a1 habt? (wenn er zu euch kommt, nehmet ihn auf), und Jeſus, vr 
da heißet Juſtus, die aus der VBefchneidung find. Diefe find allein 
meine Gehülfen am Reiche Gottes, die mir ein Troſt geworden 
12 ſind.“ Es grüßet euch Eyaphras, der von den Guren iſt; en 
Knecht Shrifi, der allegeit ringet für euch mit Gebeten, auf daß 
ihr beftehet vollfommen, und erfüllet werdet mit allem Willen Got 
13 68.10 Denn id) gebe: ihm Zeugniß, daß er großen Fleiß hat um 
14 euch und um die zu Laodicen und Hierapolid. Es grüßet euch Lu⸗ 
15 cas, '! der Arzt, der Geliebte, und Demas.!? Grüßet die Brüder 
zu Laodicen, und den Nymphas und die Gemeine in feinem Haufe'’ 


16 Und wenn die Epiftel bey euch gelefen ift: fo fihaffet, daß fe 
auch in der Gemeine zu Laodicen gelefen werde, und daß aud iht 


17 die aus Laodicen Iefet.'* Und faget dem Archippus: Siehe auf - 


1. Außerhalb der Gemeine des Herm. 12, 12. 25. €. 13, 13. C. 15, 37-9. 
.1 Cor. 5, 12. 13 28 


Tim. 4, 11. 
2. Gr. ‚‚Raufet die Zeit aus,” Eph. 8. Seht eben durch den Tychicus te 


9, 10. altet. 

3. Das Salz ift ſcharf, aber gibt doech 9. D. h. aus denen von ber Bejchner- 
allen Speifen erft den lieblichen Ge- dung, den Juden. Schon damals alle 
fhmad, durch den fie genießbar mwer- traten feine Gegner aus ben Juden⸗ 
den. So ift ed das Echarfe des chrift- chriften in Nom wider ihn auf. Phil 
lihen Ernſtes, der Furcht vor Gotted 1, 15. 16 


U... 


Zorn und Strafen und der Sorge um 10. Gr. „soll gewiſſer Zuserfiht mr . 
vie Seligfeit, was allen Worten des det in jedem Willen Gottes,“ incl 
Shriften ihre wahre Anmuth und Lieb» eurem Thun der göttlichen Gnade ud 
lichkeit verleihet. ©. über biefe Be⸗ Leitung euch verfichert haltet, daher ip , 


deutung son „Balz beſonders Marc. werdet von dem Schwanken, in 

9, 49. 50. 4. Wer nichts bat von ches eure Verbindung mit ‚den Imleh⸗ 
diefem Salze, ber verflummt, wenn er rern euch gebracht. 
reden und fich verantworten follte, oder 11. Der Evangeliſt. Philem. 24. 228 
fagt einem jeben die felben nüchternen, A 


Iceren Worte. 12. Der nachher abfiel. 2 Tim. 4, 10. 
4. Wie Eph. 6, 21. 22. 13. Die in feinem Haufe zum One 
5. Der entlaufene, nun befehrte Schau tesbienft fih verfammelt. 

bes Philemon. Philem. 10. 11. 14. Vielleicht der Brief an bie &ie- 
6 | fer, welcher, als ein Rundſchreiben a 


. Apg. 20, 4. Philem. 24. 
7. Wahrſcheinlich der Evangeliſt. Apg. Die Klein Afintifchen Gemrinen übtr⸗ 
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ad Amt, das du empfangen haft in dem Herrn, baß du basfelbige 
uörichteft! ' Mein Gruß mit meiner Paulushand.? Gedenket 18 
neinevr Bande! Die Gnade fey mit euch! [&efchrieben von Rom 
zutch Tychicus und Oneſimus.] 


von doobien aus nach Coloſſen Laodicea oder zu Coloſſen, dem eine 
idt werden ſollte. Ermunterung dur Treue Noth that. 

2. Der mit eigner Hand vom rn 
1. Ein Gemeinbeamter, entweder zu baruntergefchriebne Gruß. 1 Cor. 16, 21 




















Die erfte Epiftel St. Pauli an die 
Theſſalonicher. 


Das 1. Capitel. 


- Preis Gottes fir das Werk feiner Gnade in der Gemeine zu Theſſalonich, Amt 
Fenntniß ihres gejegneten Zuſtandes. 


Die Gemeine zu Theffalonich war, als Paulus diefen Brief ſchrich, 
erft unlängft gegründet; voll Tebendigen Glaubens und inbrünftiger Liche 
waren dieſe jungen Chrijten, aber noch zart und unbewährt -in Ber 
fuchungen. Deshalb fucht der Mpoftel fie für's erfte recht zu ftärtn 
und zu befeftigen in dem, was fie empfangen hatten, und ihre Verbin: 
dung auc mit ihm recht innig und unauflöslicd zu machen, damit dis 
Kraft des neuen Lebens, was Gott ihnen fchon geſchenkt hatte, ſie date: 
jicherer befhüge in allen noch bevorftehenden Kämpfen. Kein Mißtraum 
gegen ihre Unerfahrenheit, keine peinliche Beforgnig wegen der Zulunſt 
ftört die Gemeinſchaft feiner Liebe mit ihnen; und doch überläßt er fi 
nicht der Sorglofigkeit, fondern treibt fie an zum Wachsthum und For 
fehreiten auf der Bahn des Glaubens. 


Paulus und Silvanıs ! und Timotheus der Gemeine zu Thep: 
ſalonich in Gott dem Water und dem Herm Sefu Chrifto:? One 
fey mit euch und Friede von Gott unferm Vater und dem 
2 Jeſu Ehrifto!? Wir danfen Gott allezeit für euch Alle, und geben 
3 fin ener in unferm Gebete ohne Unterlaß;* eingedenk eures Werke 
im Glauben, und eurer Arbeit in der Liebe, und eurer Geduld is 
der Hoffnung; welche ift unfer Herr Jeſus Chriftus, vor Gel, 
unferm Water. ° 


1. Der felbe Gehülfe des Paulus, 
welcher fonft auch nad) der zufanımen- 
gezogenen Form feined Namend Si— 
las heißt, der namentlich in der Grün- 
tung der Gemeinen zu Philippi und 
Theſſalonich ihm zur Seite ftand, und 
jebt bey ihm war (Apg. 16, 19. ff.; 
18, 5.); einer der thätigften und be— 
abteften Verfündiger des Evangeliums 
in der apoftolifchen Zeit, daher oft ne— 
ben den Apoftel genannt. Apg. 15, 22. 
2 Cor. 1, 19. VBgl. 1 Petri 5, 12. 


2. Der auf ober in Gott und Ehre 
gegründeten, von ihm "item Oi 








€ 


tenen Gemeine. — Sn dieſem 
wie im Kolgenden, redet Paulus a 
nicht im Namen der beiden 
(denn |. C. 2, 18. C. 3, 2.), gras 
wie 1 Cor. 1, 1. 4. 

3. Bol. Rom. 1, 7.9. 

4. Bgl. 1 Cor. 1, 4. Col. 1, 3 
5. Die lebten Worte „vor Gott, uw 
ſerm Vater“ find mit „eingebenf" 
serbinden. Der Apoſtel iſt ſtets der 
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Denn, liebe Brüder, von Gott geliebet, wir wiſſen, wie ihr 


auserwählet feyd; ' da unfer Evangelium bey euch 
dein im Wort, fondern auch in der Kraft und 


heweſen iſt nicht 
N 


ı dem heiligen 


Heifte? und in großer Gewißheit; wie ihr wiffet, welcherley wir 


geweien find unter euch um euretwillen. ° 


Und ihr feyd unfre Nadh- 


folger geworden und ded Herrn, und habt das Wort aufgenommen 
unter vielen Trübſalen mit Freuden in dem heiligen Geift;* alfo, 
daß ihr ein Vorbild geworden feyd allen Gläubigen in Macedonien 
und Adaja. Denn von euch aus ift erfchollen das Wort des Herrn 
nicht allein in Macedonien und Achaja, fondern an allen Orten ift 
auch euer Glaube an Gott ausgebrochen, * alfo daß uns nicht Noth 


Bott im Gebete der mächtigen, geleg- 
neten Wirfungen banfbar eingebenf, 
welche durch das Evangelium unter den 
sheffalonichern hervorgerufen worden 
d. Diefe Wirkungen befchreibt er w. 
„bed Werkes eures Glaubens, und 
Arbeit eurer Liebe, und der Geduld 
euer Hoffnung auf unfern Herrn Se- 
Chriſtum.“ Das „Werk ded Glau- 

8 iſt fo viel alas der fich wirkſam, 
Bü erweifende Glaube. Der Glaube 
ber Theil. ſtand nicht in Worten, fon- 
in der Kraft, erhob fie zu einem 
zenen, göttlichen, thatfräftigen Leben. 
Die „Arbeit der Liebe“ ift fo wiel als: 


danfbar an ihnen die Zeichen echter 
einer Gones— ßeglich alich 

.Als der unverſieglichen, göttlichen 
Quelle dieſer Kraft. 

3. Paulus verkündete das Evangelium 
zu Theſſalonich in der Kraft des heil. 
Geiſtes und mit großer, von Gott ge- 
wirfter Zuverficht, und Tonnte ſich dabey 
auf dad Zeugniß der Gemeine berufen. 
Alle diefe Kraft und Gewißheit in der 
Predigt fah er aber nicht deshalb ſich 

efhenft an, um felbft als groß und 
Berrlic vor ihnen zu erfcheinen, ſondern 
für dad Neid) 


„am ihretwillen,“ um fe 
gl. 2 Cor. 4, 5. 


Gotted zu gewinnen. 


We ſich mühende, arbeitende Liebe, die €. 13, 7 


allen Mühen und Befchwerden um 
Brüder millen unterzieht. „Die 
Geduld der Hoffnung auf el Chri⸗ 
m“ iſt die unter allen Anfechtungen 
andhaft ausharrende, unerſchütterliche 
nung auf die Wiederkunft Jeſu 
ii zur Bollendung feines Reiches 
uf Erden. Darum bat der Ap. bie 
deey Worte „Werk, Arbeit, Geduld“ 
ale Hauptwörter worangeftellt, um das 
wht ſtark hervorzuheben, worin ihr 
Blonde, ihre Liebe und ihre Hoffnung 
ar, fo ſtark bervortritt. Er nennt 
die drey Grundbeſtandtheile des 
criſtlichen Lebens: Glaube, Liebe, Hoff- 
mg (mie 1 Cor. 13, 13. Col. 1, 4. 
&), von denen der Glaube, als die das 
tbar Geoffenbarte ergreifende und 
Maneignende Kraft, im „Werke,“ dem 
Menden Leben überhaupt, die Liebe, 
Bu das Band unter den erlöften Men- 
, in der dienenden „Mühe, vie 
nung, die auf das Ziel gerichtet 
MR, in der ausharrenden „Geduld“ fich 
kmb gibt. 


1. Bon Gott Fräftig und mwirffam be- 
sfen zur Seligfeit, Der Ap. erkennt 


4. Wie der Herr und feine Apoftel 
das Wort verfündigten in göftlicher 
Liebe und in der Kraft des h. Geiftes 
und unter vielen Zrübfalen: fo nahmen 
fie es mit einer von dem heil. Geift 
gewirkten Freude unter Trübfalen mit 
Kirche und Gemwißheit auf. „Hier fieht 
man, tie fehr ung der Beyſtand bes 
heil. Seiftes Noth thut bey der Auf- 
nahme des Evangeliums; denn man 
kann es nicht auf die rechte Weile und 
von Herzen aufnehmen, wenn man es 
nicht mit Freuden aufnimmt: nichts 
widerftrebt aber unfrem Sinne mehr, 
als in der Trübſal fich zu freuen.” ©. 
„Aber wie mitten im euer jene brev 
Männer bethauet wurden (Dan. 3, 23. 
ff-), ſo auch wir in den Zrübfalen. Wie 
eö dort aber nicht in des Feuers Natur 
lag, daß es bethauete, fonbern in bes 
Windes (und Geiftes), der hindurd- 
wehte; fo wird auch hier nicht aus der 
Zrübfal die Freude geboren, fondern 
aus dem Leiden um Ehrifti willen, und 
bem Geifte, der und mit Thau fühlt, 
und durch ben Dfen der Anfechtungen 
und zur Erquidung leitet.” Chryf. 

5. Ganz regelmäßig müßte es heißen; 
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gift, etwas zu fagen;' denn fie ſelbſt verkündigen von euch, was für 
einen Eingang wir zu euch gehabt haben, und wie ihr befehret I 
zu Gott von den Abgöttern, zu dienen dem lebendigen und wa 

10 Gott, und zu warten feines Sohnes vom Himmel, welchen. er auf 
erwedet hat von den Todten, Jeſum, der und von dem zukünftigen 


Zorne erlöfet hat. ? 


Das 2. Capitel. 


Erinnerung 1. an des Apoſtels gottieligen , heiligen Wandel zu Theſſalonich, um 
11. an die Entfchiedengeit, mit der die Theffalonidyer das Evangelium angenon⸗ 


men hatten. 


1. Es ift dem Wpoftel ftets von großer Wichtigkeit, die Ghriten 
an die Erfahrungen zu erinnern, welche fie bei der erften Annahm 
des Evangeliums machten; die fpäter dazu gekommenen Berfälfäun 
gen der Lauterkeit des chriftlichen Sinnes entdeden ſich leicht, wenn. 
man durch diefe Erinnerung gewahr wird, wie man unter guten 
Scheine um die lebendige Kraft, die kindliche Einfalt und den Eifer 
der Liebe gefommen ijt (gl. 1 Cor. 2, 1—5. C. 9, 1—3. Gil. 9, 
1—5. &. 4, 12—20.). Mit diefer Erinnerung verbindet ſich dan 
aber auch die andere, an den echt apoftolifchen Wandel deffen, der ihnen 
das Evangeliuni zuerft verkündigte; wie er nichts fuchte, als allein Ihe 
Heil, mit großer Selbftverleugnung; an diefem Merkmale uneigennüßis 
ger, zärtlicher Liebe konnten fie ihn dann leicht von allen Irrlehren 


unterfcheiden. 


„Denn nicht allein ift das Wort des 
Herrn in Macebonien und Achaja von 
euch aus erſchollen,“ d. h. in beiden 
Ländern habt ihr das Evangelium ver- 
breitet, „Sondern auch an allen Drten 
ift der Glaube an Gott ausgekommen,“ 
hat man bavon vernommen; nämlich, 
wie das Folgende zeigt, an allen den 
Orten, mo es Chriflengemeinen gab, 
die Paulus gegründet hatte, befonders 
in SKlein- Alien. — Marebonien und 
Achaja waren zwey Römiſche Provin- 
zen, von denen die erſtere außer dem 
eigentlich fo genannten Lande auch noch 
Theffalien, Epirus und Illyricum, die 
letztere außer der eigentlich ſo genann⸗ 
ten Pen im Peloponnes auch noch 
alles Uebrige dieſer Inſel und Hellas 
umfaßte. — Eine ganz außerorbentliche 
Wirkung ded heiligen Geiftes, wenn 
man bedenkt, feit wie Kurzer Zeit die 
Gemeine erft gegründet war (vgl. d. 
Einfeit. in d. Schrift d. N.T. S. XVII.). 
Zugleich ſehen wir hieraus die lebhafte 
Verbindung der Chriſten untereinander, 
und ihre große Theilnahme an jedem 


Siege des Evangeliums. Rom 1,8 
2 Cor. 9, 2. 
1. ©r. „fo daß nicht Noth if, de 
wir etwas [davon ] Tagen,“ nän 
von eurem Glauben, in den hrikliäe® 
Gemeinen. 
2. Wie gewöhnlich, verbindet anf. 
hier ber Ap. den Glauben an das ge 
gentwärtige Heil und die Glaub ) 
meinfchaft mit dem wahren leben f 
Gott (im Gegenfab gegen bie j 
Götzen, die von Natnr nidt ONE 
find), mit der Hofnung auf bie 
derfunft bes Herrn zur Vollendung fer 
ner Gemeine Don Anfang an 
ber Glaube der Theffalonicher die 
tung genommen, daß fie ſich nach 
Bollendung in ber völligen, ung 
Gemeinſchaft mit Chriſto innig fi 
in biefer Richtung beftärkt fie der 
ftel (V. 3. 2 Theil. 1, 6. f:), umb 
tet fie nur von den Irrwegen ab, 
welche fie, wenn fie nicht wa 
blieben, vol von dem Gefühle 


© t, leicht t 
Ct 
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Denn ihr ſelbſt wiſſet, liebe Brüder, von unſerem Cingange zu 1 
euch, daß er nicht vergeblich geweſen if; fondern ald wir zuvor 2 
a hatten und gefchmähet worden waren zu Philippen, wie 
br wiflet,* waren wir dennoch freudig in unferm Gott, bey eud) 
zu reden das Evangelium Gotted mit großen Kämpfen. Denn unfre 3 
Ermahnung ift nicht gemwefen aus Irrthum, noch aus Unreinigkeit,“ 
nody mit Lift; fondern wie wir von Gott bewährt find, daß und 4 
das Evangelium vertraut ift zu predigen, alfo reden wir, nicht ale 
wollten wir den Menſchen gefallen, * fondern Gott, der unfer Herz 
prüfet. Denn wir find nie mit Schmeichelworten umgegangen, * wie 9 
ihr wiffet, noch mit einem Vorwand des Geizes,“ Gott ift deß 
Zeuge; haben auch nicht Ehre geſucht von den Menfchen, weder von 6 
euch noch von andern, hätten euch mögen ſchwer feyn, als Chrifti 7 
Apoftel;° aber wir find mütterlich? gewefen bey euch, gleichtwie eine 
Amme® ihrer Kinder pfleget; alfo Hatten wir Herzensluft an euch,” 
und waren willig euch mitzutheilen, nicht allein das Evangelium 8 
Gottes, fundern auch unfer Leben, darum, daß wir euch lieb ge: 
wonnen hatten. Denn ihr feyd wohl eingedenf, liebe Brüder, unfrer 9 
Arbeit und unfrer Mühe: Tag und Nacht arbeiteten wir,. daß wir 
niemand unter euch befchwerlicdy wären, und predigten unter euch das 
Evangelium Gottes. "0° Ihr feyd deß Zeugen und Gott, wie heilig 10 
und gerecht und unſträflich!! wir bey euch, die ihr glänbig waret, 
geweſen find; wie ihr denn wiſſet, daß wir, wie ein Water fine 11 
Kinder, einen jeglichen unter euch ermahnet und getröftet, und be 12 
zeuget haben, daß ihr wandeln folltet würdiglich vor Gott, der euch 
berufen hat zu feinem Reiche und zu feiner Herrlichfeit. '? 


1. Darım auch wir ohne Unterlaß Gott danfen, daß ihr, da 13 
ihr von und empfinget das Wort der göttlichen Predigt, es auſnah⸗ 
met, nicht als Menſchen Wort, ſondern wie es denn wahrhaftig iſt, 


1. S. Apg. 16, 22. ff. — C. 17, 1. 
> tird erzählt, wie Paulus unmittelbar 
son da nach Theſſalonich Fam. 

1. Vewinnſugt. 


8. Eine ſtillende Mutter. 
9. Rr. La. „waren wir innigſt mit 
euch verbunden.” 
10. So machte es Paulus audy zu 
3. © Corinth, während er dagegen von an- 
4 Ein Ouptorobe der Echtheit hrift- bern Gemeinen Unterftüßungen annahm. 


7 ia 


e thut; —— dieſe iſt auch der beſte 


wie man es dem Tone diefed Briefes 


5 Lehre if, wenn fie der Natur 2 Cor. 11, 8. Wahrſcheinlich hatte er, 


J 
ein truͤgeriſch 
vV Haben nie unſer Amt zum Vor⸗ 
Fipenb genommen, etwas zu gewinnen. 
M Die bezieht fi ſich beſonders auf bie 
Miürde und Stellung, bie mit 
* einem Geſandten Gottes ſelbſt 
Mi Gemeine Gotted zufam; zu- 
Ka geht es auch mit (wovon ber- 
dach mehr) auf das Necht, feinen Un— 
Erhalt von den en pi fordern. 
Eur. 10, 8. 1 &or 1 Tim. 
%, 17. 18. 
7. W. „hebreich, nit, anti: 


anmerft, von andern Orten ber die 
Einwirkung geminnfüchtiger Irrlehrer zu 
befürchten, denen er auf dieſe Weiſe 
den Eingang erfchiweren, mie er über- 
haupt jedes Hinderniß der DVerbreitung 
des reinen Evangeliumd aus dem Wege 
räumen wollte. 

11. „Heilig,“ wor Gott; ‚gerecht‘ ge- 
I bie Pohſhen; „unſträflich“ an und 


f 

— feinem Neiche fchon in diefer 
ges zu feiner Herrlichkeit bey ber 
Vollendung beffelben. 
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Die erſte Epiftel St. Dauli an die Cheffalonicher 


als Gottes Wort; welcher auch. wirket in euch, die ihr glaubet.! 


14 Denn ihr feyd Nachfolger geworden, liebe Brüder, der 
Gottes in Judäa in Chrifto Sefu, 


emeinen 
dadurch, daß ihr eben das Sel⸗ 


bige erlitten habt von euren Blutöfreunden, was jene von den Jur 
15 den; welche auch den Herrn Jeſum getödtet haben und ihre eigenn 
Bropheten, und haben uns verfolgt, und gefallen Gott nicht, und 
16 find allen Menfchen zuwider; wehren uns, zu fagen den Heiden, daß 
fie felig würden, auf daß fie ihre Sünde erfüllen allewege; denn ber 
Zorn iſt ſchon endlich über fie gefommen. ? 


Das 3. Capitel. 


Die Sendung des Timorheus, und die erfreufihen Nachrichten, die er gebracht hat, 


Wir aber, liebe Brüder, nachdem wir euer eine Weile beraubt 
geweſen find,? nad dem Angeficht, nicht nad) dem Herzen, haben. 
wir defto mehr geeilet, euer Angeficht zu fehen, mit großem Berlan . 
Darım haben wir wollen zu euch Fommen (ich Paulus zwer : 
19 mal), und Satanad hat und verhindert. * Denn wer ift unfte. 


17 


18 gen. 


. 1. Bohlrichtiger: „welches (dad Wort) 
ich auch wirkſam beweifet in euch, bie 
br glaubet.“ 

2. Diefer Angriff gegen die ungläubi- 
gen Juden hatte befonders den Zwed, 
die Gemeinen aus den Heiden vor dem 
Einfluffe Jüdiſcher Srrlehrer zu bewah- 
ren, welche das ganze Außerliche Sfrael 
ſtets ale Gottes auserwähltes Bun— 
desvolf den Heiden anprieſen, alle 
Mängel deffelben möglichſt verdeckten, 
und mit dem Glanze der alten, wun⸗ 
derbar errettenden göttlichen Gnaden— 
führungen fie blendeten. Deshalb ftellt 
er bie Juden bier zuerft (DB. 14.) den 
Heiden ganz gleich, fest fie dann aber 
fogar noch unter fie, weil fie nicht nur 
den Herrn Jeſum getödtet hätten (mag 
die Irrlehrer wohl zu entfchuldigen 
fuchten), fondern audy vor Alters ſchon 
ihre eignen Propheten, alfo Feine Ur— 
fach hätten, ihrer fich zu rühmen. 
verbindet aud, Chriftus Beides Matth. 
23, 0 — 32. Daß die Juden „allen 
Menfhen zuwider,” feindlich gegen fie 
gefinnt ſeyen, war eine gerechte Befchul- 
digung, welche die Heiden in ber da- 
maligen Zeit oft gegen fie erhoben. 
Der Ap. gibt bier aber dadurch erft 
den eigentlihen Nachdruck der Wahr- 
heit, daß er zeigt, wie diefe Feindſchaft 
in nichts Anderm fo fehr, als darin 
fich äußere, daß fie fich für Gottes aus- 
erwähltes Wolf hielten, daneben aber 


So 


























dieſen Vorzug keinem Heiden wollten za 
Theil werden laſſen. Der Ap. ſah fihen 
damals in den einzelnen Unfällen, welde 
die Juden trafen, die Vorzeichen des 
groben, son dem Herrn verkünbl 
trafgerichts, welches ihrer ganzen Re⸗ 
ligiond- und Staatsverſaſſung 
zem ein Ende machen follte. W. heißt 
es: „ber Zorn ift über fie gekommen bis 
zum Ende,“ d.h. zur völligen Vernich⸗ 
tung, nämlich des Alten Bunbesftaatre. 
3. Sm Gr. ein noch ftärferes Won 
der Liebe: „nachdem mir euer eime 
Meile verwaist geweſen find.” 
4. Bon einem Hinderniß willen ter 
(Apg. 20, 3.), daß nämlich die Juden 
ihm nachftellten. „Dies, und vielleich 
ein andred ähnliches, ſchreibt er des 
Satan zu, weil, wie er Eph. 6, 12 
fagt, wir nicht mit Fleiſch und Blut, 
fondern mit den böfen Geiſtern zu Fa 
pfen haben. Wenn wir des Herm Bat 
treiben wollen, können wir ficher feym, 
daß die Hinberniffe, die uns in be 
Weg treten, vom Satan h 
Und möchte doch dieſer Gedanfe 
den Gemüthern aller Kinder Gottes 
einprägen, daß der Satan b 
mit nichts Andrem umgehe, als bs 
Aufbau der Gemeine des Herm 
bindern und zu zerflören, wir 
wahrhaftig eifriger zum Miberkankt 
und anſchicken, und die Erhaltung bir 
reinen Lehre, deren jener Feind md ft € 


d 


Eapitel 2. 9. 385 


ober Freude oder Krone des Ruhmes? Seod ihr es nicht 


unferm Herrn Jeſu Chrifto, zu feiner Zufunft? Ihr feyd 20 


Ehre und Freude. ! 
tragen, und haben und laſſen wohlgefallen, daß wir zu 
ein gelaffen würden, ? und haben Timotheus gefandt, unfern 


md Diener Gottes, und unfern Gehülfen im Cvangelio. 


euch zu ftärfen und zu ermahnen in euerm Glauben; daß 
and weich‘ würde in diefen Zrübfalen; denn ihr wiſſet, 
dazu gefegt find. Und da wir bey euch waren, fagten wir 
uvor, wir würden Trübſal haben müflen, wie denn aud) 
ift, und ihr wiffe. Darum id) ed auch nicht länger er- 
nd habe ausgefandt, daß ich erführe euren Glauben, auf 
euch vielleicht verfucht hätte der Verſucher und unfre Ar⸗ 
blich würde Nun aber, da Timotheus zu und von euch 


Darum Haben wir ed nicht weiter 1 


ift, und und verfündiget hat euren Glauben und eure . 


d daß ihr unfer gedenfet allezeit zum Beften, und euch da⸗ 
anget und zu fehen, wie denn auch und euch: fo find wir, 
der, getröftet worden in al’ unfrer Zrübfal und Roth durch 
auben; denn nun find wir lebendig, dieweil ihr ftehet in 
n.®° Denn was für einen Danf Tönnen wir Gott vergel- 
ach,“ für alle diefe Freude, die wir haben von euch vor 


7 


8 
9 


ot? Wir bitten Tag und Nacht gar fehr, daß wir fehen 10 


er Angefiht, und erftatten, fo etwas mangelt an eurem 


” Er aber, Gott unfer Vater, und unfer Herr Jeſus Ehri- 11 


e unfern Weg zu euch; euch aber vermehre der 
Riebe völlig werden unter einander und gegen Jedermann, ® 


o eifrig bemüht ift, würde (1 Cor. 1, 31. €. 3, 21)3 je völliger 


am Herzen liegen! “ 
ı (Röm. 1, 10-13.) fagt 
habe es nicht zugelaffen, daß 
en ſey; Beides zugleich ift 
ı jede böfe That fteht unter 
tung, Gott ift es, der ale 
+ fie fchafft. Damit ift aber 
3 gefagt, der Ehrift brauche 
m Antheil, den ber Satan 
‚ nicht weiter zu Fümmern. 

e3 ihm gleichgültig feyn 
ie weit das, mas ihm ober 
Gottes Uebles widerfährt, 
o8heit andrer Menſchen aus- 


jede Aeußerung biefer Bo8- 7 


ef fehmerzen, wenn auch nicht 
ung bringen foll: fo wenig 
ich ben großen Zufammen- 
nnen, in welchem jebe böfe 
mit dem ganzen Reiche ber 
geht Bol. Eph. 2,2. 9. 
Ach rühmen und freuen will, 
er ſich rühmen und freuen 


h. M. Teftam. 2. 8. 


aber dies der Chriſt thut, deſto mehr 
kann er auch der Gaben des Herrn, 
jeder an ihrer Stelle, ſich ru und 
rühmen; wenn nur in dieſen Gaben 
der Herr fein Ziel allein bleibt. 

2. Apg 17, 15. 


.apg 1, 

3. Er bäuft die ehrenvollen Beyna⸗ 
men, um feine völlige Einigkeit mit ihm 
zu bezeugen, und Alles zu beftätigen, 
was Timotheus zu Theflalonich geredet 
und gethan hatte, im Gegenfah gegen 
bie Einwirkungen von Irrlehrern. 

4. W. „erichüttert,” wankend gemacht. 

5. Wir fühlen und felig (wie Nöm. 

‚9. IN: Sp innig war feine Ge⸗ 
meinfchaft mit ihnen, daß er ihr Ge⸗ 
deihen wie fein eipnes empfand. 

6. Die Worte erinnern an Pf. 116.12. 

7. Hierin befteht ber Dank bed Apo⸗ 
ftelds in feiner treuen Fürbitte, und 
feinem fehnlihen Wunſche, ihnen zu 
einem noch herrlicheren Gedeihen ihres 
Glaubensleben zu verhelfen. , 

MW. „er mehre euch (d. h. fördre 


25 


err, und 12 


386 Die erfte Epiftel St. Dauli gun die Theſſalonicher 


13 wie denn auch wir find gegen euch; daß eure Herzen geftärfet un 
unfträflich feyen in der Seiligfei vor Gott, unferm Vater,! auf de 
Zufunft unfred Herrn Jeſu Chrifti,? ſammt allen feinen Heiligen.’ 


Das A, Capitel. 

I. Berfchiedene Ermahnungen, zur Keuſchheit, Arbeitfamkeit, Ehrbarkeit. IT. Trek 

wegen der vor Ehrifti Wiederfunft Enticylafenen. 

"L Der Apoſtel warnt vorzugsiweife vor den Sünden einer große, 
reihen Handelsſtadt. Obenan fteht die Unkeufchheit, eine Sünde, meldt, 
bey Männern, auch von heidnifchen Weifen nicht einmal gemißbillig 
wurde. Die Verbindung der Ermahnung zur brüderlichen Liebe mit der 
Abmahnung vom Müßiggange weiſet darauf hin, daß der Apoſtel ie 
befonders warnen wollte vor einer getoiffen Bielgefchäftigkeit, wie fie ia 
großen Städten oft vorkommt, melde unter frommen Vorwänden Dep 
Müßiggange ſich Hingibt, von Andern fi unterhalten läßt, und den 
MWeltlich : Befinnten den gerechteften Anftoß gibt (vgl. 2 Theſſ. 3, 6. £) 


1. Weiter, liebe Brüder, bitten wir euch und ermahnen in 


Herrn Sefu,* nad) dem ihr von uns empfangen habt, wie ihr 
2 wandeln und Gott gefüllen, daß ihr immer völliger werbet;® 
ihr wiffet, welche Gebote wir euch gegeben haben durch -den 
3 Jefum. Denn das ift der Wille Gottes: eure Helligung, 
4 meidet die Hurerey;® und ein jeglicher unter euch wiſſe fein 
5 zu behalten in Heiligung und Ehren;?” nicht in der Luftfen 
6 wie die Heiden, die von Gott nichts wiffen. 


. 







3 


Und daß niemand “ 


weit greife noch vervortheile feinen Bruder im Handel;? denn be 


enern Wahsthum) und mache euch 
überfließender, reicher, in der Liebe.’ 

1. Die Liebe, als des Geſetzes Er- 
füllung, als die Seele des chriftlichen 
Lebens, ift ed eben, welche dieſe Zeftig- 
feit bewirkt. 

2. Um Tage des Gerichts, ber Ent⸗ 
ſcheidung. 

3. Allen andern Gläubigen. 

4. In ſeinem Auftrage und in der 
Kraft feines Geiſtes. 2 Cor. 5, 20 

I. Mit großem Ernft und dringendem 
Eifer ermahnt der Apoſtel auf dem 
betretenen Heilswege fortaufchreiten ; denn 
er erfannte die Gefahr, den Weg zu 
wiffen, ohne ihn zu geben; jeder Still« 
ftand hindert nicht bloß das Fortfom- 
men, fondern bringt rüdwärts, da bie 
Zeit kurz if. 

6. Nach mwahrfcheinlid r. La.: „mei⸗ 
bet alle Hurerey,” fo daß die beiden 
Hanptarten nachher angeführt werben. 
7. Im Or. ift der Sinn anders: „und 


ein jeglicher unter euch wiſſe fein eigmil 
Gefäß in Heiligung und Ehren 
erwerben‘ (oder „verichaffen“). „WR 
fäß“ heißt Gr. 1 ger: 3, 7. das We 
„das fchwächere Gefäß“ ober „Ü 
zeug.” So heißt dad Weib ale 
hülfin des Mannes. Die Ermah 
it die felbe, wie 1 Cor.7, 2. X 
fleifchliche Umgang der Gefchlechier F 
ſchlechthin nur dann erlaubt, wen 
auf einer immerwährenden, uns 
hen Verbindung berubt, die ein We 
ift des Verhältniſſes amifchen het 
und feiner Öemeine. 1 Cor. 6, 13 
. W. „der Krankheit ber Begie 
bie nicht an Einem Gegeufande 
begnügt, fondern wild umbergreift 
einem zum andern. 2 
9. Auch diefe Worte werben ri 
noch von ben Unuhtfänben, unb 
beſonders vom Ehebruch, verfe 
„daß niemand binüberfchreite und 
Bruder in ber Sache übervortbeile; 
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Herr ift der Rächer über das alles, wie wir euch zuvor gefagt und 
bezeugt haben. Denn Gott hat und nicht berufen zur Unteinigfeit, 
fondern zur Heiligung. Wer nun verachtet, der verachtet: nicht Men- 
ihen, fondern Gott, der feinen heiligen Geift gegeben hat in euch. ! 


Bon der brüberlichen Liebe aber ift nicht Noth euch zu fchrei- 
ben; denn ihr feyd felbft von Gott gelehret, euch unter einander zu 
lieben; * und das thut ihr auch an allen Brüdern, die in ganz 10 
Macedonien find. Wir ermahnen euch aber, liebe Brüder, daß ihr 
noch völliger werdet; und ringet danach, daß ihr ftille feyet, und das 11 
Eure fchaffet, und arbeitet mit euren eignen Händen, wie wir eud) 

boten haben;? auf daß ihr ehrbarlich wandelt gegen die, die drau⸗ 12 
* find, und ihrer keines bedürfet. 


I. In die kindlich gläubige Erwartung der Wiederkunft Jeſu 
Shrifti unter der Gemeine zu Theffalonidy hatten fich Verunreinigungen 
mit eingemifcht, meil ihnen der Zuſammenhang der ganzen chriftlichen 
Lehre noch nicht genug ausgewidelt war. Die Vollendung des Reiches 
Gottes auf Erden war unabläffig der Gegenjtand ihrer Erwartung, 
ihre Hoffnung auf die Zukunft nahm immer nur diefe Geftalt an, von 
einem Uebergange audy der Verflorbenen in ein neues Leben durch die 
Auferſtehung hatten fie wohl gehört, aber diefe Hoffnung war Binter 
jener ganz zurückgetreten; wie je fpäter bey den Irrlehrern, bie der 
Apoſtel 1 Cor. 15. befämpft, diefe Abweichung ſich noch ftärker zeigt. 
"Ohne ihre frendige Hoffnung zu dämpfen, weiſt fie der Apoftel nun 
hin auf die Lehre von der Auferftehung der Todten, und der Vereini⸗ 
gung Aller in einem höheren, himmliſchen Leben. 


Eapitel 3. A. 


9 









ws geſchenkte heilige Geiſt betrübt. 
Eu. 'Y . Eine wichtige Stelle 
die Hurerey. Die weltliche Mo- 
pflegt bey diejer Sünde immer nur 
Schaden u denfen, den jemand 
oder einem Andern damit zufügtz 
Apoftel aber erklärt, daß es eine 
be gegen Gott if. Das Inreine 
Sünde beruht darauf, daß fie den 
lb, der ganz und gar Goites Werf- 
feyn art im Dienfte ber eignen 
einem andern gleichfalls ungdttlich 
fleiſchlich geſinnten Menfchen über- 
He „Sag mir, wenn der Kaiſer je- 
Menden des Purpurs gewürdigt hatte, 


und vielfacher. andrer Ehre, und ihn 
geheißen, dieſer Ehre angemeflen zu 
leben, und er ginge nun bin, und ver⸗ 
führte ein Weib, wen hätte er belei- 
bigt? fie, ober ben Kaiſer, ber bie Ehre 
ibm gegeben? Sie wohl auch, aber 
doch Bicht fo fehr, als ihn.” Chryſ. 


2. D. h. das Wort Gottes iſt fo 
mädtig in euch geworben, daß ihr bes 
Wortes der Ermahnung von außen nicht 
mehr bebürfet. 


3. Ein ftilles Leben führet. Der Ehrift 
foU mehr nach innen, ald nach außen 
leben, nicht unter dem Vorwande ber 
Brubderliebe in ein unftetes Außerliches 
Treiben ſich verlieren, darüber fein eig- 
nes Heil vergeffen, und alfo auch un- 
fähig werben, für des Andern Seligfeit 
zu forgen. Diefe innere Stille wird 
fich dann auch in einem ftillen, arbeit- 
famen Leben fund geben, wo jeder zu- 
nächft für fih und bie Seinen forgt, 
ehe er Andern helfen will. 


25* 
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Wie erſte Epiftel St. Pauli an die Theſſalonicher 
Wir wollen eud aber, liebe Brüder, nicht verhalten! von 


denen, die da fhlafen, auf daß ihr nicht traurig feyet wie die An 


14 dern, die feine Hoffnung haben. ? 


Denn fo wir glauben, daß Is 


eftorben und auferftanden ift, alfo wird Gott auch, Die da entfhls 


15 fen find, durch Jeſum mit ihn führen. ® 
Wort des Herrn, daß wir, die wir leben un 
eren, werben benen nicht vorfommen, bie ba 
‚Herr, wird mit einem Belogefcn* 


als ein 
in der Zufunft des 
16 fhlafen;* denn er felbft, der 


Denn das fagen An a 
u 


und Stimme des Etzengels und mit der Pofaune Gottes kr 
niederfommen,® und die Tobten in Chrifto werden auferftehen uw 


1. W. „wollen nit, daß ihr unwiſ⸗ 
ſend fepp,“ wie 1 Cor. 10, 1. 

2. Die Heiden. Der Apoftel wollte 
alſo nicht, daß k die Anhänglichkeit 
an ihre geliebten Verftorbenen mit dem 
Tode aufgäbenz; ber Gedanke einer 
fortbauernden Gemeinfehaft mit ben in 
dem Herrn Eniſchlafenen follte ein Troft 
für fie ſeyn. Sebe anrihtige Vorſtel · 
Jung aber von ber endlichen Vollendung 
bes Reiches Gottes in einem bloß irbi- 
fhen Leben, jedes Burüdtreten bes 
Glaubens an die Auferftehung, mußte 
biefen Troſt ſchwächen. Denn bey dem 
Borherrichen jener Borftellung tritt, wie 


auch in unfern Tagen bey fo Vielen, (‘ 


das Berußtfegn der Nothiwendigkeit 
bes legten, heißeſten Kampfes ber Kirche 
(2 Theft. 2) und der Berllärung alles 
rbifchen in das Himmliſche zurüch; 
die Welt, wie fie iſt, wird uns wieder 
Tieb, und nur ihr Befer-, nicht ihr 
Anderswerden beften bir; womit dann 
alle heidniſchen Empfindungen allmäh- 
lich wieberkehren. 
3. Der Tod und bie —&ãcA 
Chrifn alfo, nicht die Hoffnung feiner 
Mieberlehr in ber Herrlichkeit und ber 
Aufrihtung feines Reiches auf Erben, 
(womit bie Thefalonicher ſich allzuviel 
unb vorwißig _befhäftigten) find bie 
Grundlage unfrer Zuserficht im Tode. 
Sein Tod hat unferm Tode den Sta- 
el genommen, inbem er bie Sünde 
überwunden haiz und feine Auferfte- 
je Urfach der 
jen. Nicht 
die Hoffnung, daß wir vom Tode wer- 
ben verfhont bleiben, ſondern bie Ge- 
wißheit, daß wir, mit ihm geftorben, 
auch mit ihm auferfiehen werden, foll 
uns im Tode tröften. — Die Worte 
durch Jeſum“ geben Feinen paffenden 
Sinn, wenn man fie zum Vorherge- 
henden, wohl aber, wenn man fie zum 





fir wie Kin yon Dan Ab — 
igen, meiſtens gefagt wir fr 
2092.41 Cor. 15, 8. Up Ye 


au Sräftigung, Befunbpeit unb Bere 
mi satt aba Sefum aufe de 


„til ven, mit pm vor feinem Z 


Die Auferftehun, 
















ben aller Zeiten nicht mit: bem bi 
Knechte ſprechen; „Mein. Herr for 
nod lange — Matth. 24, 48) 
fondern mit Sehnfucht warten, daß 

Bräutigam komme und mit hnen — 
—— 

5. WB. „Befehl,“ wie von einen 
bern, Commando. Wie auf das 
des Seldherrn ſich plöplich das 
Heer bewegt: jo wird Ein Waı 
a anna as aunermeßliht, 

eer feiner Diener in Betoegung jet 

6. Sal. 1 Cor. 15, 52. 9. Der „ei 
engel“ d. b. ber Heerführer 
Schaaren von Engel beutet a 
Menge der bienenden Geifter bin, 
dann mitwirfen werben zul ber Voller 
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aft;" danach wir, die wir leben und überbleiben, werden zugleich 17 
mit denfelben hingerüct werden in den Wolfen, dem Herrn entgegen 

in der Luft, und werden alfo bey dem Herrn feyn allegeit.? o 18 
öftet euch nun mit diefen Worten untereinander. ® 


Das 5. Capitel. 
1. Warnung vor ängftlicher, berechnender Erwartung des jüungften Tages, IE, Ber: 
fhicdene Ermahnungen, und Schluß, 

1. Nirgends erflären die Apoſtel, daB es noch lange bin fen bis 
zue Wiederkunft des Herrn; mas aber in der ängftlichen, unmittelbaren 
Erwartung derfelben Verkehrtes Ing, das berichtigt Paulus theils bier, 
theils im 2. Briefe ©. 2.; indem er hier zumächft zeigt, den Tag wiſſe 
Kiemand, er erfcheine plößlich, für Alle aber, die bereit fehen, habe feine 
Arſcheinung nichts Furchtbares. Alles, was der Apoftel hier lehrt, ſchließt 
N, felbft in den Worten, an Chrifti Reden über feine Wiederkunft an. 


Bon den Zeiten aber und Stunden, * liebe Brüder, ift nicht 1 
Roth, euch zu fchreiben; denn ihr felbft wifjet gewiß, daß der Tag 2 
des Herrn wird fommen wie ein Dieb in der Wacht.° Denn wenn 3 


des Reiches Gottes. Der Sinn diefer herrlichung wollendet wurde. Die Ver⸗ 
Ninwirlung der Engelheere ift aus dem mwandlung, indem wie ein Kleid ber 


X uſammenhange dieſer Lehre in 
eh. ar zu veriteben. Ueber der 
inifchen, geiallenen Menfchenwelt ſteht 
das himmliſche Reich der feligen und 

igen Geiſter; nicht ferne von-ung, 

und theilnahmlos, jondern unab- 
Mfg in der Liebe mitwirfend zur Er- 
schung aller erlöften Sünder. Die Her- 

ng der Geſundheit und Harmonie 
R der irbilchen Schöpfung ift für bie 
yanze Schöpfung ein Feſt ber Erneue- 
mg, der Cintritt in eine neue Zeit 
zuvor geahneter Berherrlichung (vgl. 
4 1, 10. U). Der Lefer bat fich 

ı jorgfältig zu hüten vor ber Vor⸗ 
g, als hätten wir bier nichts, als 
liche Ausmalung in morgenländi- 


eife. 
. Zuerft ſtehen die in Ehrifto Der- 
Berbenen auf, che noch Die Lebenden 
Verwandelt worden find; bie größten 
Serkörungen, die der Tod ausgerichtet, 
mäßen überwunden werden. 
2. Das Hinrüden in den Wolfen, in 
DB Saft, deutet auf bie Verklärung des 
ſchen Leibes bin, gleichwie bey ber 
Binmelfahrt ber verklärte, nicht mehr 
vom Geſetzen des groben, irbifchen Stof- 
es unterworfne Leib des Herrn fi in 
Je Bolten erhob, und damit feine Ver⸗ 







unvertwellche, verklärte Leib ihnen an⸗ 
geldan, und die Sterblichleit von bem. 

eben verfchlungen mwirb (2 Cor. 5, 4.), 
tritt bey denen, welche Ehrifti Wieber- 
funft erleben, an die Stelle des Todes; 
aber eine folche tobesähnliche VBermanp- 
lung müffen auch fie erfahren, ebe fe 
der vollfommenen Seligfeit mit Chrifto 
genießen Fönnen. Vgl.1 Cor. 15, 51. 52. 

3. Der Tag des Herrn, an welchem 
heulen werden alle Gefchlechter auf 

sden, ift fchon bier für die Gläubigen 
eine Duelle unbefchreiblichen” Troftes. 
Da erwacht Alles zum neuen und voll- 
fommenen Leben, da vereinigt fich Alles 
in Chrifto, was ihm bier bon ange- 
hört, aber Sünde und Tod getrennt 

ebalten hatte, Die Hoffnung auf Die- 
En Tag löſt das Herz ab von ber 

Erde, und trägt es ſchon jebt dahin, 
wo ed ewig zu ſeyn wünſcht. 

4. Wie viel Zeiten noch verfließen, 
und an welchem Zeitpunkt Chrifti Wie- 
berfunft eintreten werde. 

5. Died Bild wirb von Chriſto meiter 
ausgeführt Matth. 24, 43. 44. Luc. 12, 
39. 40. Bol. Off. 3, 3. €. 16, 19. 
Die Rebe des Herm ſelbſt hierüber war 
alfo ohne Zweifel ber Gemeine zu 
Theſſalonich mitgetbeilt worben. 
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fie werben jagen: Es ift Friede, 
das Verderben ſchnell überfallen, 


AMeib, und werben nicht entfliehen. * 
nicht in der Finfterniß, daß euch der Tag wie .ein Dieb 
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es hat feine Gefahr: fo wird fe 
wie der Schmerz ein Iwan 

Ihr aber, liebe Brüder, m 
e 


5 Denn ihr feyd allzumal Kinder des Lichts und Kinder des Tagıb; 

6 wir find nicht von der Nacht und von der Finfternig.* So li 
und nun nicht fchlafen wie die Andern, fondern lafiet uns — 

7 und nüchtern ſeyn. Denn die da ſchlafen, die ſchlaſen des Rad, 

8 und die da trunfen find, die find des Nachts trunfenz wir aber, dk 
wir des Tages find, follen nüchtern feyn, angethan mit dem 


des Glaubens und der Liebe, und mit dem Helm der 


— zur 


gfeit.* Denn Gott hat und nicht geſetzt zum Zorne, ſondern die © 
10 zu befigen durch unfern Heren Jefum Chriftum, ® der für und gel 
ift, auf daß wir, wir wachen oder ſchlafen, zugleich mit ihm leben folen.* 


4. Die Sicherheit der zur Zeit feiner 
Wiederkunft lebenden Menfchen befehreibt 
ber Herr Matth. 24, 37— 39. Eur. 17, 
26— 30. Das Bilb von einer ſchwan⸗ 
gan Brau if durch feine lebendige 

jahrheit befonbers ergreifend: ber 
Schmerz fteht ihr ſicher bevor, body weiß 
fie nit, wann er eintritt; und fommt 
er, fo Tann fie ihm burch nichts entgeben. 

2. Die Finfterniß begreift bier, nach dem 
tiefen, umfafenden biblifen Sprad- 

jebrauche den ganzen Zuftand des Men- 
dm in feiner Entfremdung von Gott; 


feine Blindheit in der Erfenntniß eben fi 


jo wohl, als feinen gottlofen Sinn und 
anbel; beides ſteht in beflänbiger 
Wechſelwirlung auf einander. Gott ift 
ein Licht; wer im Lichte wandelt, ficht, 
to er it, und bütet fi) vor jedem Falle. 
3. Der Tag ift fhon angebrochen für 
die Gläubigen (Röm. 13, 12.), daher 
erfcheint der Tag bes Herrn, der volle 
Tag, nicyt unerwartet unb plöhlich für 
fies fie thun jegt ſchon das Selbe, was 
von da an ihr ewiges Geſchäſt fepn 
wird. Die offenbare jeberfunft bed 
Herm im ber Herrlichkeit if nur bie 
Vollendung feines innerlien Kom⸗ 
mens zu beu Seinigen in ber Verbor- 
genbeit. 
4. Wie Röm. 13, 11—14., warnt ber 
Ap. die Kinder des Tages vor ben 
Werken, bie das Licht ſcheuen — bie 
Zrunfenheit begreift bier_ben ganzen 
aufd und Taumel ber Weltluft über- 
haupt in fih — und ermahnt zu ben 
Werfen, die am Tage und in ber Nüch- 
ternheit und MWadyfamfeit allein ge- 
ſchehen Tonnen und geſchehen follen, 





ber Bruftpanzers ber burch be 
iebe thätige Glaube wehrt feben Sir ' 
griff ab, ber Glaube, indem er bie Bn- 
genung ber Sünden ergreift, und alie . 
ottes ſchützende Gemeinchaft 
bie Liebe, indem fie alles Bot 
Gutem übertoindet. Die Hoffnung ber 


Seligteit, der enblidjen. Erlöfun ‚u 
aller Sünde und allem wach 14 


MW unfre Feinde. Glaube und kiche 
ſin 


Helm, mit welchem angelhan bas 

fich froh, ficher und Fühn erhebt, 
Ben Sieges gew ih bem deind ins Huge 
el 


5. Die Hofinung der Seligkeit, die auf 
gefu Zop unb Suferfehurs fi grir 
bet, foll das Aengſtliche, © —2 — 
fame aus ber Erwartung bes ji 
at en fölafen“ Reht 

. „Wadjen“ unb „ſchlafen“ Rei 
in anderm Sinne als 2. 6., u 
son ben am jüngften Tage noch Leber 
ben und von ben bann por Berker 
benen. Doc) foll auch dieſer Ge 
ber felben Worte daran erinnern, 
ber Tod der Sünden Sold ik, da 
lepte deind Chrifi, ber noch übermwe 
ben erben muß (1 Cor. 15, 2 
unb tieberum, daß ber Sünd⸗ 
ber eigentliche Tod it. — In wel 
Zuftaube, dem Leibe nad) tebt sw 
noch) lebend, Chriſtus bey ber Wire = 
Kunft feine Gläubigen auch 
möge, von ihm Fann nie ber Tod, 
bern nur bas Leben für fie au 
Gott bat uns nicht erfchaffen, und 
verberben, ſondern ung zu erlöfenz 
ſtus will ung nicht verberben, fondern et 
retten. Diefe Hoffnung, burdy die auch vir 


zu dem Kampfe mit geiftlichen Waffen zur Zahl feiner Auserwählten gehören, 
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arum ermahnet euch unter einander, und bauet einer den Andern, 11 
e ihr denn thut. ! 


Wir bitten euch aber, liebe Brüder, daß ihr erfennet, die an 12 
h arbeiten und euch vorftehen in dem Herrn und euch vermah⸗ 
1.2 Habt fie defto lieber um ihres Werfes willen, und ſeyd fried- 13 
n mit ihnen.® , Wir ermahnen euch aber, liebe Brüder, ermahnet 14 

Ungegogenen, tröftet die Kleinmüthigen, traget die Schwachen, 

d geduldig gegen jedermann. * Sehet zu, daß niemand Böſes 15 
t DBöfen jemand vergelte; fondern allezeit jaget dem Guten 

h, beide unter einander und gegen jedermann.° Seyd allezeit 16 
blih, betet ohne Unterlaß, nn danfbar in allen Dingen ; 17 
m daß ift der Wille Gottes in Ehrifto Jeſu an euch. ® (19) Den 18 
iſt Dämpfer nicht, die Weiffagung verachtet nicht; (21) prüfet 20 


em wir ſtets in uns felbft erwecken 
» in Andern beleben; zugleich aber 
bE zuſehen, daß mir Infern ‚Beruf 
Erwählung feit machen, und vor 
nm trügerifchen Scheine uns hüten. 
Erbauet euch, fürdert dadurch das 
bäude eures Heils untereinander. Vgl. 
m. 14, 19. 9. 1 Cor. 8, 1. 
D. b. daß ihr fie fir Das aner- 
net, was fie find, ihr heiliges Amt 
8 ehrfurchtösoll und dankbar berid- 
Hart Bol. 1 Cor. 16, 15. 9. 

.T. La. enbet der Satz mit: „um 
8 Werkes willen” und ber Apoftel 
rt fort: „Habt Frieden unter einan— 
“Dieſe Ermahnung ſchließt fich 
nittelbar an die vorige an, denn 
ch Ehrerbietung gegen die Vorſteher 
Gemeinen und ihre Ermahnungen 
te ber gemeinſame Friede Aller be- 
bert werden. 
Die Glieder der chriftlichen Gemei- 
1, und fo noch jetzt alle wirbergebo- 
m, mit Gottes Geiſt erfüllten Chri- 
‚fol ih alfo vermöge des all- 

en Ehriftenberufs zu dieſer wach 
hen, tröftenden und warnenden Liebe 
bunden anfehen. 
Bgl. Röm. 12, 21. 
Diefe drey Ermahnungen gehören 
animen, und der Zufah begieht ſich 
alle drey. Die und durch Chriſtum 
Theil geworbene Erlöfung fol uns 
weit über alles Leid der Erde gehen, 
wir auch im Trauern Freude haben. 
L Phil. 4, 4.9. Wie died aber 
heben könne, zeigt ber Ap. durch 
zweyte Ermahnung: das unabläflige 
vet allein gibt dem Glauben bie 
ft, über das Sichtbare fi) zu er- 


beben, und der unfichtbaren Gnaden⸗ 
üter fich zu freuen. „Ohne Unterlag‘‘ 
Pollen wir beten, ſowohl infofern, ale 
wir Fein Anliegen auf dem Herzen pe 
ben follen, das wir nicht im Gebete 
Gott vortragen, wie auch infofern, als 
unfer ganzes inneres Leben immer mehr 
ein Leben des Verlangens, ber Sehn- 
ſucht, der Liebesgemeinfchaft mit Gott 
werben fol. Das Verlangen foll aber 
mwieber bey dem Chriſten wurzeln in 
ber Dankbarkeit für Gottes Wohltha- 
ten; nie fol er zuerft um etwas bitten, 
bevor er nicht die großen Segnungen 
ber göttlichen Gnade und Liebe dankbar 
anerfannt hat, die er bereits empfangen, 
und die er noch genießt. Das ift Got- 
tes Wille an ung, fo foll unfre Her- 
zensftellung beftändig befchaffen fepn, 
um ihm zu gefallen, daß wir auch in 
Zrübjal uns freuen, beten und banfen. 
7. Auch dieſe beiden Sätze gehören 
eng zufammen, und find dann wieder 
mit den beiden folgenden zu verbinden. 
Das Dämpfen (m. ‚Auslöfchen”) des 
Geiſtes ift das Unterbrücden der Ga- 
ben, die er fchenft, in ver chriftlichen 
Gemeinſchaft, durch Verachtung, Ber- 
nacdhläffigung, Argwohn, flei huchen 
Sinn. Die Geiſtesgabe der „Weiſſa⸗ 
gung,” das Ausſprechen einer innerlich 
efehenften Offenbarung, follte insbe⸗ 
ondre nicht verachtet werben. Auch 
heutzutage, wo die wunderbaren Gei- 
ftesgaben in der gütllichen Leitung ber 
Gemeinen felten vorfommen, findet dieſe 
Warnung ihre Anwendung in Bezug 
auf das freye Ausfprechen aller inner- 
lih empfangenen Geiſtesworte von Sei⸗ 
ten der Laien in den Gemeinen; es 
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22 aber Alles, und das Gute behaltet; meidet allen böfen S— 
23 &r aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durd 


euer Geift ganz fammt der 


Seele und dem Leibe müfle b 


werden unfträflih auf die Zukunft unſers Herm Sefu € 


können und follen Gelegenheiten vor⸗ 
banben ſeyn, wo ber Teiden auf ſchick⸗ 
liche Weile möglih if. Vgl. 1 Cor. 
13. Es ift eine Haupturfache bed Ver⸗ 
falls unfrer Kirche, daß bie Thätigfeit 
ver Laien, bie Aeußerung ber ihnen 
geſchenkten Gaben zum gemeinen Nußen, 
Tcinen ordentlichen Wirfungsfreis bat. 
1. Die letzten Worte heißen ©r.: „von 
jever Art des Böfen enthalte euch,“ 
und gehören zu dem Vorigen. Aud 
das, was als Weilfagung, ober über⸗ 
haupt als Geiftesgabe, in der Gemeine 
bervortritt, fol ſich der Prüfung des 
bie Gemeine leitenden heiligen Geiftes 
nicht entziehen; nur das Gute follen 
die Ehriften auch von folchen vom Geifte 
Getriebenen behalten, und jede Art des 
Böfen meiden, wenn es felbit unter 
ae Vorwänden ſich geltend machen 
möchte. - 

2. Sehr Schön nennt er in der Der- 
einbung mit dem Vorigen Gott reinen 
„Bott des Friedens,“ als den, ber bie 
Freude auch im Leide, den Dank auch 
in der Noth und Bedrängniß uns ſchenkt. 
Er muß überhaupt Alles das ſchenken, 
wozu der Ap. die Chriſten bisher er- 
mahnt hat. Weil die Heiligung ſchon 
angefangen hatte in ihnen, darum 
wünſcht er ihnen bie gänzliche Vollen- 
dung derfelben. — In dem zweiten 
Satze, ber ben erften erläutert, benennt 
der Ap. den ganzen Menfchen nach fei- 
nen drey Theilen, bie mehr oder teni- 
ger Deutlich in der ganzen h. Schrift 
bervortretens „Geiſt, Seele und Leib.“ 
An vielen Stellen unterfcheidet die 
Sa nur „Seele und Leib” oder 
„Geiſt und Leib,” das Geiftige im 
Menfchen überhaupt von dem Sinnli⸗ 
chen an ihm; da, wo aber „Geift und 
Seele“ noch beftimmt unterfchieden wer- 
den, bezeichnet der „Geiſt“ das höhere 
Berımögen, wodurch ber Menfch Gott 
erkennt und mit ihm in Gemeinschaft 
tritt, dasjenige, was ihn über das ver⸗ 
einzelte Begehren und Wollen und über 
bie Natur an ihm und außer ihm erhebt 
und zu ihrem Herrn macht; „Seele“ 
dagegen das finnlih wahrnehmende, 
empfindende, firebente und begehrende 


Dermögen, welches die Vermitte 
Menfchen bildet zwiſchen @ı 
Leib. Die „Seele“ allein erl 
Menfchen noch nicht über bie 
durch fie iſt er vielmehr felbft 
lebtes Glied ber Naturz ja, u 
Geift des Menfchen nicht erfüll 
Gottes Geift, fondern vom 
unterdrückt ift, dann ift der Mi 
„ſeeliſcher“ ober aturliper 
(a Ser. 2, 14.4. &. 15, 44. 9 
eift des Menfchen wird gebe 
unfträflich behalten, wenn Got 
ihn bewohnt und regiert, wen 
ein reiner Spiegel Gottes | 
darſtellt; die Seele wird 
wenn ber Gott gebeiligte Bil 
berrfcht, wenn alle ihre Empfu 
al ihr Verlangen und Streben, 
wendig fie au fs, bag eig 
liche Leben im Menſchen zu 
und dadurch auch auf Die Wel 
einzumwirten, doch Gott und ber 
völlig untergeordnet werben. D 
twirb geheiligt, wenn feine Tri 
Berürfniffe von bem Geifte b 
Seele regiert und geordnet, u 
Slieder ganz und gar zu We 
der Heiligfeit gemacht werben, €: 
ſcheinen, als ob in ber Heilig 
Geiſtes die Heiligung der Se 
des Leibes fchon mit enthalte 
da ja die Sünde bed Menf 
darin fich äußert, daß ber Geil 
Logreißung von Gott, ein Im 


ft Sleifches geworden, und die Un 


und Zerftörung in der menſchlic 
tur veranlaßt bat. Allein es 
Michtigfeit, daß auch die Heilig 
Seele und des Leibes, mie bier, 
anderwärts (Röm. 6, 12. 13. 19 
7, 1.) öfter mit erwähnt werd 
vor dem gefährlichen Irrthum 
wahren, als könne etwa ber Ge 
dienen, mährend bie Seele ı 
Leib in dem Sündendienſte b 
nach welchem Abwege hin grad 
doch aber noch von ber Sünl 
ler unwiedergeborne Menſt 
meiften neigen, wenn fie feben, k 
mächtig ber natürliche Auffchion 
Geiſtes ift, die Begierden dee 
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Getreu ift er, der euch rufet, welcher wird es auch thun.! (25) Liebe 24 
Brüder, betet auch für und.? Grüßet alle Brüder mit dem heili- 26 
Kup.” Ich befchwöre euch bey dem Herrn, daß ihr diefe Epi- 27 
# leſen laſſet alle heiligen Brüder.* Die Gnade unfred Herm28 _ 


Jeſu Chrifti fey mit euch 
ben von Athen]. ® 


ügeln. Iſt u der Geiſt wahr- 

N gebeiligt, wohnt Goittes Geiſt in 
m, dann wird von ihm aus aud 
le und Leib geheiligt werben; aber 
aur dann wird ber Geift wahrhaft ge- 
iligt, wenn auch wirklich Seele und P 
Tempel des Herrn werben. Auch 

in diefer Stelle lenkt der Ap. den Blick 
des nad sollfommener Beiligung rin⸗ 
en iſen auf den Tag der Wie- 
— ft Chriſti. Sein Gericht ſoll auch 
dem Blaubi en ſtets wor Augen eben 
&or. 5, 10. 11.), und vor biefem 


terftuble, nicht vor Menfchen, nicht 
vor dem ei ne Oemife allein (1 Cor. 
‚3—5, ‚i. A.), untablid 


nl den zu — muß das Ziel all 
Strebens ſeyn; fonſt ſchließt er 

den mit der Sünde, und beruhigt 
w den ren die er noch an 


se ae 5 "ihr Baker * 
euch rufet“ heißten oß: der 
nn äußerlich befann! emacht hat mit 
an Zoege ur Seligfeit, denn „Ruf, 
Berufung ’' egreifen bey Paulus ftets 
and) bie inneren Wirkungen ber göhll- 
dm Gnade in ſich (vgl. Rom. 1, 


[An die Theffalonicher die erfte geſchrie⸗ 


A.). Die wirkfame gönihe © eerufung 

I — — p Wi h ibm die Ä 
on an erfahren bat, foll ihm bie 

— eben, daß Gott ſein eignes 
erk je hm auch vollenden werde. 


Sub, 6, 18. 19. 
3. Vgl. Rom. 16, 16. 9. 
A, er Ap. fürdhtete entweder, daß 
böstwillige und neidifche Menfchen fei- 
nen Brief unterbrüden möchten, ober 
er wollte verhüten, OR aus falfcher 
Zlugpeit und Borficht fein Wort nur 
Menigen m wirbe. Denn im- 
mer gibt ed Menfchen, welche befürdy- 
ten, daß Dinge, bie fe jelbft hoch und 
heilig beiten, insgemein Allen befannt 
würden. Mit ir gro —* Ernſt und Nach⸗ 
druck ſetzt s ſich ſolchen entgegen: 
denn ed i nichts ©eringes, baß_er fie 
in Gottes Namen beichwört. Daber 
müffen bie fehr verhärtet feyn, welche 
von der Leſung der Briefe Pauli bie 
Gemeine Gottes abhalten, da fie nicht 
einmal durch dieſe feine fo gepaliige 

Beſ nd er bi —A 

ieſe hä er binzugefügte 

7. för iſt fall "81. 


inter 
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Die zweyte Epiftel St. Pauli an t 
Theſſalonicher. 


Das 1. Capitel. 


Nach dein Gruße dankt der Apoſtel für das Gedeihen der Gemeine, und E 
in dee Erwartung der Wiederfunft Jeſu Ehrifti zur Vollendung feines Re 


1 N autus und Silvanus und Timotheus der Gemeine zu 3 
2 nid in Bott unferm Vater und dem Herm Jeſu Ehrifto: ! 
fey mit euch und Friede von Gott, unferm Vater, und den 
3 Jeſu Chriſto! Wir follen Gott danfen allezeit um euch, liel 
der, wie es billig ift:? denn euer Glaube wächſet ſehr, 
Liebe eines jeglichen unter euch Allen nimmt zu gegen ein 
aalfo, daß wir und euer rühmen unter den Gemeinen Gotte 
eurer Geduld und eurem Glauben in allen euren Verfolgung 
5 Trübfalen, die ihr duldet, welches une! daß Gott recht 
wird, * auf daß ihr würdig werdet zum Reiche Gottes, über ı 
6 ihr auch leidet; ® nachdem es recht ift bey Gott, zu vergelten 
7 fal denen, die euch Trubſal anlegen; euch aber, die ihr Trüf 


det, Ruhe mit und,° wenn nun der Herr Jeſus wird geof 


1. Wie 1 Theſſ. 1, 1. 


2. D. h. wie es die Sache werth if, 8 


in einem fo hohen Grade, als vie herr- 


Iihen Gaben, mit denen Gott euch 8 


geſchmückt, dazu aufforbern. 

3. Vgl. 1 Theſſ. 1, 3. C. 4, 9. 10. 
4. W. „ein Anzeichen des gerechten 
Gerichtes Gottes.“ 

5. Das furchtbarſte Kennzeichen der 
hereinbrechenden göttlichen Strafgerichte 
über die Gottloſen iſt, wenn Gott fie 
fo verſtockt, daß fie feine Kinder ver- 
folgen. Vgl. die merkwürdigen Worte 
Chrifti, Luc. 23, 31. 4. — „Die Ber- 
folgungen von Gotted Kindern durch 
die Gottlofen zeigen ung, wie Far vor 
unfern Augen gemalt, daß Gott einft 
als Richter der Melt erfcheinen wird; 
ein Saß, der grade dad Gegentheil ift 
von ber leichtfertigen, ungläub 

nung, die in und entftcht, fobalb es 


den Guten übel und den Bi 
eht. Nicht nur die Heiden 
dadurch oft verſucht zu glan 
eh Cor Dott, N 
gefte . 73, 2.), fein Fu 

nahe geftrauchelt, als ihm in | 
Alles in folcher Verwirrung e 
fey. Paulus dagegen Sieht gra 
ein Vorzeichen des zufünftigen € 
denn das nimmt er als zug 
an, Gott müffe, als gerechter 
ben Kindern Gottes, Die jept 
werden, einmal Ruhe, ihren D 
aber den Lohn beyablen, ben 
dient haben. Eben darım ı 
gegenwärtige Störung ber Welke 
Gottes ein Vorzeichen bes mel 
erfchienenen Gerichtes, im welch 
Verwirrung unb Zerftörung R 
fommener Ordnung bergefelt I 


igen Mei- wirb 


6. Den Apoſteln, den Berlin 


Eapitel 1. 


vom Himmel famnt den Engeln feiner Kraft,! mit Feuers 
: Rache zu geben”? über die, fo Gott nicht erfennen,? und 
ꝛ, fo nicht gehorfam find dem Evangelio unſres Herrn Jeſu 
welche werden Bein leiden, das ewige Verderben,“ von dem 


te des 


wird, daß er herrlich erfcheine mit feinen Heiligen und wun⸗ 
nit allen Gläubigen; denn unfer Zeugniß an euch von dem⸗ 
Und derhalben beten wie auch 11 


Tage Habt ihr geglaubt. ® 


für euch, daß unfer Gott 


euch würdig mache des Berufs, ? 


Me? alles Wohlgefallen der Güte und das Werf des Glau⸗ 


rößte Hibe des Streites aus— 


Engeln, welde ibn umgeben 
dienen, in welchen feine gött- 
HE und Herrlichfeit ſich offen- 
rd. Der Engel wirb bey ber 
nft des Herrn ausprüdlich er- 
'atth. 25, 31. Weber die Be- 
Ihrer Mitwirkung vol. 1 Thefl. 
Daß alle heilige Engel feine 
nd Boten find, offenbart tann 
Welt feine Gotteswmajeftät. 
Worte „mit Feuerflamnen,” 
endem euer, kann man auch 
gen zeden; „er wird vom 
eoffenbart werden in flam- 
euer.” Das finnliche euer 
n bie Elemente ber Welt ger- 
(2 Petr. 3, 7.10.), das innere 
jöfeuer des hereinbrechenden 
die Feuertaufe (Maith. 3, 11. 
Gemeine des Herm son ben 
. reinigen. 
ch ihre Schuld. Rom. i, 
welche das ewige Verberben 
fe leiden werben. 
Worte: „von dem Angefichte 
“find im Gr. viel umfaffend ; 
eben ſowohl, ter Anblick des 
Richteranilitzes allein werde 
Stande fern, fie zu Boden 
135 als auch, ihr Berberben 
n barin beftehen, daß fie hin- 
dem Angefichte des Herrn, als 
le alles Lichtes und Lebens, 
icht des Elends verſtoßen wer— 
che innerlich und äußerlich ſie 
fangen wird. „Das ewige 
n“ ıft hier wohl zu bemerfen; 
Ipricht bier deutlich als Lehre 
ee aus dem ganzen Zu⸗ 
ange feines Evangeliums und 
genden Ernfte feiner Ermah- 


nungen hervorgeht, daß die Strafen 
ber Gottlofen ewig dauern werben. 

6. Gr. „wenn er fommen wird, baß 
er verherrlicht werde in feinen Heiligen 
und bewundert werbe in allen Släubi- 

en (benn unfer Zeugniß an euch habt 
ihr geglaubt), an jenem Tage.’ Die 

Rede bes Ap. erhebt ſich zu propheti⸗ 
ſcher Seierlichfeit, in gleichlaufenven 
Gliedern; es find daher die felben Per⸗ 
fonen, die er „Heilige” und „Gläubige“ 
nennt. Zu dem lebten orte macht 
er einen Zuſatz, welcher die Chriſten 
u Theſſalonich mit ber Zuverſicht er⸗ 
* ſoll, daß auch ſie zu jener an 
gehören. An jenen Zage wirb er feine 
alsdann offenbar der Welt erjcheinende 
Herrlichfeit auch feinen Heiligen mitthei- 
len, die bis dahin ein verborgne® Leben 
mit ihm geführt hatten — 3, 3.), 
und wird ſo alsdann ſelbſt in ihnen 
verherrlicht werden; und was er an ih— 
nen gethan hat, wird dann das Erftan- 
nen und bie Bewunderung ber ganzen 
Schöpfung erweden. Wenn, mas noch 
mangelt an Trübfalen Jeſu Ehrifti, er⸗ 
füllt ſeyn wird in feinen Auserwählten, 
tann wirb er in Kay auch erfüllen, 
was ihnen noch fehlt an feiner Herr- 
lichkeit. So erfcheint dann an feinem 
heiligen Leibe die Fülle und Vollendung 
aller feiner Geheimniſſe. Welch eine 
Bewunderung wird es dann erwecken, 
wenn man bDiefen großen Leib fehen 
wird, der aus dem Tleinen Samenlörn- 
lein des Glaubens hervorgewachſen ift, 
und nun in feiner Echönheit pollentet 
dafteht durch die Vereinigung aller fei- 
ner Glieder mit dem Haupte! 

. Daß er die Eigenichaften euch 
fchenfe, welche diejenigen, bie zum Him⸗ 
mel berufen find, haben follen. 

8. D. h. voll made, wollende, was 
er angefangen hat. 


9 


Herrn und von feiner herrlichen Macht;“ wenn er 10 
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12 bens in der Kraftz? auf daß am euch gepriefen werde der Nom 
unſres Herrn Sefu Chrifti und ihr an ihm, ? nad) der Gnade unfted 
Gottes und des Herrn Jeſu Chrifti. j 


Das 2. Capitel. 
I. Bor der Wiederfunft Jeſu Chrifti erfcheint noch zuvor der große Abfall und da 
Menfch der Sünde. IT, Daraus hergeleitete Warnungen und Ermahnungen, 

I, Um diejenigen zu warnen und zurechtzuweiſen, welche theils mit 
einer gewiſſen fleifchlichen Begierde, theils mit unverfländiger , voreilige 
Erwartung auf die unmittelbar bevorftehende Erſcheinung Ehrifti hof 
ten, thut der Apoſtel mit prophetiſchem Blicke hier eine Ausſicht in 
die Zukunft auf, welche für alle Zeiten von großer Wichtigkeit ift. Mi 
Beziehung auf die Weiffagungen Chrifti (Matth. 24.) lehrt er, daß bie 
hriftliche Kirche und die mit ihre immer mehr angefüllte Welt nidt 
etwa auf dem Wege einer ruhig fortfchreitenden, allmählichen Entwide 
lung der Vollendung entgegenreifen werde; fondern daß dem Weltgeridte : 
ein in der chriftlichen Kirche felbft weit verbreiteter Abfall vorangehen 
ja dag in einer beftimmten Perſon die im menfchlichen Gefchlechte weh 
nende Zeindfchaft ‘gegen das Neid) Gottes ihren Gipfelpuntt erreichen 
werde. Unter den Abfall (DB. 3.) nämlich, den er mweiffagt, Tann das | 
Verderben außerhalb der Kirche nicht verſtanden werden; nur biejenlgem, 
die im wahren Glauben geftanden und dem tahren Gott in Chriſto 
gedient haben, können abfallen von dem, woran fie bis dahin Bingen 
Eben fo wenig darf man den Ausdruck „Menſch der Sünde, Kind des 
Verderbens“ verallgemeinern, als ob darunter eben nichts Andres, al 
jener Abfall felbft verftanden würde; dieſer Ausdrud kann nur em 
einzelne nienfchliche Perfon, nicht aber eine Menge gleichzeitig Lebenden, 
oder auf einander folgender Perfonen bezeichnen. Daß diefer Menfd 
der Sünde „in den Tempel Gottes als Gott ſich feben wird,“ lam 
auf den damals noch ftehenden Tempel zu Serufelem, andrer Brink}: 
zu geſchweigen, ſchon deshalb nicht bezogen werden, weil es eine Gemein 
aus Heiden war, an welche der Ap. fchrieb, die alfo mit dem Juͤdiſcha 
Tempel in feiner Berbindung ſtand. Bielmehr iſt diefer Tempd ML: 
geiftliche Tentpel des Herrn, feine Gemeine (vgl. 1 Eor. 3, 16. 26% 
6, 16. Eph.2, 21.). Mitten aus der Chrijtenheit alfo wird ein Rah 
dereinft hervorgehen, der alle bis dahin wirkſam geweſenen Kräfte ie 
Bosheit in fich vereinigen, und ſich felbft erheben wird über Alle, me 




















1. Den wirffamen lebendig und werf- land und Erreiter, ber uns ger A. 
Ina fich erweiſenden Glauben märh- und geheiligt hat, vor aller 
tiglich vollende. ſcheintz; und wir werden in Ihm MP 
2. Jeſu Chrifi Name (fein geoffen- berrlicht, wenn alle Eigenfchaften 
hartes Weſen) wird in uns „verherr⸗ geheiligten und erhöhten Men 
licht“ (fo Gr.), wenn er als unfer hei- Raͤtur auf und übergegangen fnb 


> 
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tt und Gottesverehrung heißt, und innerhalb der Chriftenheit an 
ttes Statt ſich verehren laflen wird. Sn den fpäteren Zelten des 
ittelalters und zur Zeit der Neformation wurde diefe Stelle oft auf 
Papſt zu Ron gedeutet. Der in der damaligen Chrijtenheit fo 
t verbreitete Abfall vom wahren Blauben, die Entziehung der heiligen 
heift, die Willkür, mit der manche Päpſte ihre Gebote an die Stelle 
göttlichen feßten, ja der Name „Bott auf Erden,” welcher dem 
pfte wenigſtens zu Rom öfters gegeben worden ift, verbunden mit den 
en, den falſchen Gottesdienft begünftigenden, erlogenen oder vom Sa: 
gewirkten, Wundern (DB. 9.), gaben diefer Erklärung einen großen 
bein der Wahrheit; ja, fie ift infofern wirklich richtig, als das Papft: 
im in feiner Ausartung, gegen das Ende des Mittelalters, die furcht⸗ 
fte Offenbarung einer antichriftifchen Macht innerhalb der chriftfichen 
he geweſen iſt, welche bis dahin je auf Erden erfcienen mar. 
nnen wir nun nad des Apoftels Befchreibung in demfelben eine Vor⸗ 
eltung, eine tweiffagende Hindeutung auf die Erſcheinung des „Men: 
m der Simde” allerdings erkennen: fo ftreitet doch gegen die eigent: 
e, volle Anwendung unfrer Stelle auf das Papſtthum, daß der Papft 
ı nie „über Alles, was Gott und Gottesdienft heißet, erhoben,” daß 
alle feine Macht noch immer von Chrifto abgeleitet hat; daß auch 
der Römiſchen Kirche, wenn gleich verfälfcht, dody der Grund der 
lichen Lehre, das Belenntniß zu dem dreheinigen Gott und zu dem 
ttmenfchen Jeſus Chriftus, ftehen geblieben iſt; endlich, daß nicht ein 
tt, oder eine Reihe von Perſonen, die es belleiden, fondern ein ein: 
ver, beftimmter Menfch als der Widerchrift vom Ap. hier bezeichnet 
d. In unſren Tagen find Kräfte der Lüge von der entgegengefeßten 
te her erwacht, melde ben weiten geivaltiger und entfchiedner auf 
nun fchon nähere Erfüllung diefer apoflolifchen Weiffagung binden: 

Die Bergötterung des menfchlichen Gefchlechtes felbft, die Schau: 
erregende Lehre von der Herftellung des Fleifches, wonach die chrift: 
e Lehre von der Menfchiverdung Gottes fo umgekehrt wird, als be: 
te fie, daß die verderbte, fündige Menfchheit in ihren gegenwärtigen 
tande die eigentliche Offenbarung Gottes ſelbſt ſey — verbunden mit 
allgemeinen Auflöfung der Tirchlichen und gefelligen Bande, dem 
tſchwinden der Ehrfurcht vor jedem Verhältniſſe, worin Gottes hei: 
: Majeftät in feinen Stellvertretern auf Erden uns entgegentritt, — 
er die Angriffe gegen die Grundlagen des chriftlichen Glaubens, wie 
fo umfaffend und tief eingreifend noch nie vorgekommen waren, An: 
fe, die, ihrer Thorheit ungeachtet, den größten Beyfall finden unter 
nen, die der Gott diefer Welt verblendet hat: alles dies find Vorzei⸗ 
en der Erfcheinung des Widerchrijts, wie fie damals, als das Papft: 
mm mächtig war, nie da geivefen find. (Bol. Off. 17. Ein.) Nun 
darf es nur, daß ſich diefe Krüfte der Bosheit ſammeln und vereini- 
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gen, daß ein höchft Degabter Menfc die Macht an fich reife, welche der 


Zeitgeift ihm zu geben fo bereit ift, 


daß er die bethärte Welt glauben 


moche, in ihm ſey der Geiſt felbft ganz und gar Fleiſch geworden, wie 
gottesläfterlich toeiffagend, felbft diefe Worte ſchon von bedeutenden, anti 
chriſtiſchen Männern unfrer Tage ausgefprochen worden find: ſo iſt das 
Ereigniß da, was uns der Ap. bier vorherverfündigt. Alles daher, mut 
er hier meiffagt, ift eine ſtarke, ergreifende Mahnung zur WBachfamlet, 


namentlich für unfre Zeit. 


Aber der Zufunft halber unfred Herrn Jeſu Chriftt und mine 
2 Berfammlung zu ihm! bitten wir end), liebe Brüder, daß ihr af 
nicht bald bewegen lafjet von eurem Sinne, noch erſchrecken, weder 


durch Geift, * noch durch Wort,? noch durch Briefe ald von mb, 
3 gefandt, als ob der Tag Chrifti vorhanden fey. * 
mand verführen in Feinerley Weife; denn er Fommt nicht, es f% 


Laſſet euch nieg 


denn, daß zuvor der Abfall komme, und offenbaret werde ber Dat 
ader Sünde, das Kind des Verderbens;* der da ift ein Widerwär 
tiger, und fich überhebt über Alles, was Gott oder Gotteöbienk 
heißt, alfo, daß er fich fegt in den Tempel Gottes als ein Gott, 


5 und gibt vor, er fey Gott. ® 


1. Der Bereinigung aller feiner Aus⸗ 
erwählten um ibm er, unter feiner 
Herrſchaft. Matth. 24, 31. 

2. Durh die Reden eines Propheten 
in der Gemeinverfammlung in einem 
erhöhten Zuftande. Diefe follten ja, 
wie der Ap. fo oft einichärft, nicht un⸗ 
bedingt angenommen, fondern ernftlich 
nach tem Worte Gottes und tem in 
der ganzen Gemeine wohnenden heili- 
gen Geifte geprüft werben. 1 Cor. 12, 

0. C. 14, 32. 37. 1 Theſſ. 5, 20. 21. 
Dal. 1 Joh. A, 1. 

3. Durch Neben, die jemand ander- 
wärts aus den Munde des Ar. gehört 
haben wollte. 

4. Gr. „unmittelbar bevorſtehe.“ 

5. Der fündigfte und verderbteſte 
Menſch, in melden alle irtifhe Bos— 
beit ibren Gipfel erreicht. 

. Zwey Weiffagungen des A. T. 
ſchweben dem Ap. bier vor: Jeſ. 11, 4. 
und Dan. 11, 36. ff. Tie lebte Etelle 
redet zunächſt von Antiochus Epipha- 
nes, König von Sprien, ber ben Ten 
pel zu Serufalen ſchändlich entmeihte, 
und über den Jüdiſchen, wie jeden an- 
dern Gottesdienſt fi) erhob; dieſer 
gottlofe König dient, als die feindſe— 
ligfte Macht, bie fich bis dahin gegen 
das Neich Gottes erhoben hatte, dem 
Propheten als Grundlage feiner Weiſ⸗ 


fagung und als Vorbild bes Ich 
großen Widerſachers. Im tril 
leichfalle der Kampf bes erfchlenenmn 
Deilande gegen bie Gottlofigfelt anf 
Erben hervor als ein Streit mit einen 
perfönlichen Haupte berfelben. 
merfwürbig ift in der Befchreibung bei 
Ap., daß der Antichrift fich erhebt & 
„über Alles, was Gott oder Gegenfan 


der Gotteöverehrung genannt wir‘ E 


über den wahren, wie über. bie fall 







Gedenfet ihr nicht daran, daß ih ah J 


er E 


Götter, über Alles, mas von ten ME” 


fhen als eiwas über die Erde w 


Menfchbeit Erhabnes verehrt wir; PT 


daß alſo die Menichen nur ben Ma 
Schengeift felbft in ihm als Gott we 
ehren follen. Auch zu ben allernerfw 
fenften Zeiten erfüllte das Papfikes 
zwar die Chriftenbeit mit falfchem Ger 
tesdienft, erhob fich aber nie über ale 
Gottesbdienſt. In unfern Tagen # 
dagegen wirflid) der Anfang g 
worden mit einem Tienfte, mor 
Menſchheit felbft vergöttert und ame 
betet wird; und bie völlige Auftſch 
der chriftlichen Kirche in bie 
diefer Welt wird von Dielen 
(„Denn,“ fagen die Irrlehrer, „ME 
Staat iſt die einzige Form, in 
bie Unendlichrkeit der Vernunft, ber 
beit, ber böchften Güter be6 men 
hen Geiftes in ver Wirllichten ht 
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olches fagte, da ich noch bey euch war?! Und was ed noch auf 


Alt, wiſſet ihr, daß er 


eoffenbaret werde zu feiner Zeit. . Denn es 


egt fich fchon bereits die Bosheit heimlich, ohne Daß, ber es jeßt 


ufhält, muß hinweggethan werben. ? 
aftige ? geoffenbaret werben, welchen der 


Und alddann wird der Bos⸗ 
Der umbringen wird mit 


em Geiſte feines Mundes, und er wird fein ein Ende machen durch 


je Erfcheinung feiner Zufunft; * 


deffen Zufunft gefchteht nach der 


Birfung des Satans, mit allerley lügenhaften Kräften und Zeichen 


nd Wundern,® und mit allerley Verführung zur Ungerechtigkeit, 10 - 


nd e3 Tann ber Religion und Kirche 
its Höheres mwiderfahren, als daß fie 
8: biefer Erfeheinung der Vernunft we⸗ 
eilich mitwirken und als Sinftitute Des 
Staates hervortreten.”) Alles dies find 
lnbahnungen zu ver vollen Offenbarung 
es Menſchen der Sünde. 

1. Wahricheinlih als er ihnen vie 
Beiffagung en des W. T. von der Zu- 
mt Chriſti, befonders bie im Pro- 
eten Daniel, näher auslegte. 

Die erften Keime des Widerchri⸗ 
ſenthums jei ten ſich ſchon zur apofto- 
fchen Zeit innerhalb der chriftlichen 
Bemeinen; fie find fihtbar in ben Irr⸗ 

sen, „daß bie Auferftehung, ſchon 
chehen ſey“ * Tim. 2, 18. vgl. 
Tor. 15. Einl.), in jener fleifchlichen 
ſſterweisheit der Jüdiſchen Irrlehrer 
iColoſſen (vgl. Col. 2. und Einl. in 
. Schr. des N. T. ©. XXIII.). Was 
ber unter dem, das die Bosheit noch 
ufbält, daß fle offenbaret werde, zu 
eben ſey, läßt fich nur vermuthen, 

a der Ap. es nicht ausdrücklich fagt. 
Ran könnte ſich darunter vielleicht bie 
uf dem Grunde der Religion erbaute 
brigfeitliche Gewalt benfen, mie es 
amals die der heidniſchen Nömifchen 
Balfer, wie es im Mittelalter, dem Papfte 
egenüber, die ber chriftlichen Fürſten 
var, wie es noch jeßt die meiften Obrig- 
eiten in der Ehriftenheit find; denn jo 
ange eine öffentliche Anerfennung bes 
öchſten Anſehens Gottes von Seiten 
ver Obrigkeit noch ſtatifindet, kann nie 
ver Widerchriſt in der V. 4. beſchrie— 
jenen Weiſe hervortreten. Wird aber 
ene Grundlage zerſtört, und es tritt 
As obrigkeitliche Gewalt das hervor, 
Bas in dem jedesmaligen Volfgwillen 
und Zeitgeifte die Uebermacht hat, und 
bie Kirche hat ſich gänzlich in ben 
tant aufgelöft, und ber Zeit- und 
Sergei fahrt fort, das Geiftliche und 
Gomiche immer mihr ins Fleiſchliche 


herabzuziehen, und bedient ſich des 
obrigkeitlichen Schwertes dazu, ſeiner 
Menſchenvergötterung Alles zu unter⸗ 
werfen: dann iſt hinweggenommen, was 
jetzt noch den Menſchen der Sünde auf⸗ 
balt, daß er geoffenbaret werde. Das 
immer ftärfere Hervortreten des Wider⸗ 
chriſts wird ed noch Flarer machen, 
was die Worte des Apoſtels bebeuten. 

3. ©r. „der Geſetzloſe,“ der über 
göttliche und menfchliche Geſetze fich 
binweafeht, weil er das Geſetz ſabt 
u ſeyn behaupten wird; wie man ſchon 
Vet die großen Geiſter unter ben 
Menfchen tiber Gottes Geſetz erhaben 
plaubt, weil fie ſelbſt Offenbarer deſſel⸗ 

en ſeyen. 

4. Auch bier redet ber Ap. wieber in 

leichlaufenden Sliebern, fo daß bie 

orte „mit dem Geifte feined Mun- 
des“ erläutert werben durch die folgen- 
ben: „die Erfeheinung feiner Zufunft.‘‘ 
Daraus ergiebt fih, daß man unter 
dem „Geiſt feined Mundes“ (vgl. Sef. 
11, 4.) nicht das geoffenbarte Wort 
Gottes verftehen Tann, welches ben 
Antichrift zu Schanden machen merbe. 
Vielmehr fol diefer Ausdruck anzeigen, 
dag Ein Hauch von dem Herrn (Gei 
und Hauch find Gr. Ein Wort, wie 
auch Hebr.), ja daß feine Erfcheinung 
binreichen werde, diefe furchtbarfte Macht 
des Böfen auf Erden plöglich zu nichte 
zu machen. 

5 MW. „in allırley Kraft und Zeichen 
und Wundern der Rüge. Inter bie» 
fen find offenbar nicht erlugene, erdich« 
tete Wunder, bloß fcheinbare Wunter- 
thaten, zu verftehen, Blendwerke für das 
abergläubifche Wolf, fondern wie ber 
Ausdruck „Wirkung des Satand“ zeigt, 
wirklich übermenfchliche Kräfte und Tha— 
ten. Dal. Matth. 24, 24. Die in der 
Negel bloß innerlichen Einwirkungen bed 
Satand auf das menfchliche Geſchlecht 
werden dann auch Anßerlich in über- 


6 
7 
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unter denen, Die verloren werben; dafür, daß fie Die Liebe zur Wahr 
11 beit nicht: haben angenommen, daß fe felig würden. 
12 ihnen Gott Fräftige Irrthümer fenden, da 
auf daß gerichtet werden Alle, die der Wahrheit nicht glauben, for 
dern haben Luft an der Ungerechtigfeit. ! j 


1. Eine Beftärtung der Gemeine in der angenommenen Bahrhri, 
Die in allen Briefen des Apoftels ſich findenden lobenden und dankenden 
Anerkennungen des vorhandenen Guten dienen dazu, die noch Schwachen 
zu ſtaͤrken: fie find nothivendig, weil ihnen zur Seite ftets die nachdrüd: 
lichfte und ſchärfſte Ermahnung fteht. i 


Wir aber follen Gott danfen allezeit um euch, von dem Hem 
geliebte Brüder, daß euch Gott erwählet hat von Anfang ? zur © 
ligfeit, in der Heiligung des Geiftes und im Glauben ver Ya 
4 beit; darin er euch berufen bat durch unfer Evangelium zum berts 
45 lichen Eigenthum unſers Herm Jeſu Ehrifti. ® 
Brüder, und haltet an den Satzun 


16 durdy unfer Wort oder Epiftel. * 


ſtus, und Gott, unfer Vater, der uns hat geliebet, und gegeben einen 
47 ewigen Troft und eine gute Hoffnung durch Gnade, Der ermahne . 
eure Herzen, und ftärfe euch in allerley Lehre und gutem Werke.“ 


menfchlichen Wunberzeichen herwortreten. 
Vol. über den Sinn und Zweck ber 
„Zeichen“ Matth. A, 24. A. Das 
Lügenhafte begeht ih darauf, daß dieſe 
a den unbertpäter als güttli- 
en Gefandten beglaubigen, und Kräfte 
der höheren Melt feyn follen, während 
fie vielmehr aud dem Abgrunde ftam- 
men, und ben Menfchen noch tiefer 
gnabgieben als er durch feine eigne 
erberbtheit gefallen ift. 

1. D. h. nicht bloß: zulaffen, daß fie 
auffommen; das Auffommen foldyer 
Irrthümer iſt eine Handlung feiner 
ftrafenden Gerechtigfeit, welche die won 
ihm abgewandten Menfchen verblenbet. 
Die wahren, göttlichen Wunder wollten 
[ie nicht anerkennen, bie feligmachenven 

ahrheiten nicht annehmen, nun müſ—⸗ 
fen fle zur Strafe ber Lüge und ihren 
MWunderfräften glauben. Bol. Rom. 1, 
18. 24. A. Eine um fo furdtbarere 
al da man fie nicht empfindet, ja 
fi, ihrer rühmt. Mie viel feliger iſt 
ber ſchimpflichſte und ſchmerzlichſte Tod, 
als eine foldhe Strafe, Die und von 
Bott frheidet! Im Kleinen erfahren 
fie alle, welche die Stimme der Wahr- 
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gen, die ihr gelehret ſeyd, ed ſc 






























Darum wir 
fie glauben der Lüge; 


So ftehet nun, liebe 
r aber, unfer Herr Jeſus Chn⸗ 


bet and dem Munde ihres Hirten nicht 
dren wollen, und ftatt beffen 
Wolf befommen, der fie auf ben Beg' 
bes Verderbens führt. 


2. Nach einer befferen Lesart Fommi 
ber ſchöne Einn heraus: „erwählet hal 
als Erftlinge,” worin zugleich eine Pin 
deutung barauf liegt, daß noch viek 
vor der Erfcheinung Jeſu ehr fü 
fein Reich gewonnen werben mußten. 

3. Gr. „die Herrlichkeit unfres Hem 
Schu Chrifti zu befiben,“ wie 1 T 
5, 9. Seine Herrlichkeit theilt er b 
Seinigen mit, fie werben bort fi 
Miterben. Bol. Joh. 17, 22. 

4. Durch feine früheren miünbliche 
Lehren, und durch den erften Brief. 

5. Ein berrliches Zeugniß für de 
Gottheit Jeſu Chriſt i, welchem bie m 
herlichften und mägtigften —F 
ungen auf die Herzen zuge 
werden, wie Gott dem Vater. Geis 
Gnade ift der Grund alles wahs 
Troftes und aller feligen Hoffnung, c 
jeve empfangene Gnade das Unterpfanb, 
ber Vollendung des Werkes wnfl 
Helligung. 
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Das 3. Capitel. 


L Ermahnung zur Fürbitte und zum Gehorſam, IT, zur Arcbeitfamkeit und Ge: 
meinzucht gegen die Unordentlichen. III. Schluß. 


1. Weiter, liebe Brüder, betet für und, daß das Wort des 
errn laufe und gepriefen werde,' wie bey euch, und daß wir er: 
fet werden von den unartigen? und argen Menfchen. Denn der 
Haube ift nicht jedermanns Ding. 3 Aber der Herr ift treu, der 
ird euch ftärfen und bewahren vor dem Argen.* Wir verfehen 
n8 aber zu euch in dem Herrn, daß ihr thut und thun werdet, 
as wir euch gebieten, Der Herr aber richte eure Herzen zu ber 

Gottes und zu der Geduld Ehrifti. 


In Berbindung, tie e8 fcheint, mit jener allzubeftigen Begierde 
ch der baldigen Wiederkunft Chrifti, und der vorfähnellen Hoffnung, 
8 fein Tag ſchon da feh, ftand zu Theffalonich ein angeblich frommer 
üͤßiggang, eine falfhe Gefchäftigkeit, die Paulus um fo fchärfer ge: 
gt willen will, je mehr dem Evangelium dadurch Schande unter den 
eiden eutftehen mußte. 


. Wir gebieten euch aber, liebe Brüder, in dem Namen unfres 
ern Jeſu Chrifti, daß ihr euch entziehet von einem jeden Bruder, 
r da unordentlich wandelt, und nicht nach der Satzung, bie er von 
8 empfangen hat. Denn ihr woiffet felbft, wie ihr und follet nad): 
gen; denn wir find nicht unordentlich gewefen unter euch, haben 
ſch nicht umfonft das Brod genommen von jemandem, fondern mit 
beit und Mühe Tag und Nacht haben wir gewirkt, daß wir nicht 
nandem unter euch befchwerlich wären; nicht darum, daß wir deß 
cht Macht haben, jondern daß wir ung felbft zum Vorbilde eud) 
ben, uns nadyzufolgen. 
ich folches, daß, fo jemand nicht arbeiten will, der fol auch nicht 


je 


8 


9 


Und da wir bey eud) waren, geboten wir 10 


en. Denn wir hören, daß etliche unter eudy unordentlich wandeln, 11 
ad arbeiten nicht, fondern treiben Vorwitz. Solchen aber gebieten 12 


it und ermahnen fie durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, daß fie 
it ſtillem Welen arbeiten und ihr eigen Brod efjen.® 


l. D. h. verberrlicht werde, fich gütt- fehenfen wollen (vgl. Apoftg. 17, 31. 
h, beitig und mächtig beweife. 1 Tim. 2, 4.); der Ap. fpricht nur die 
K2. Sl. „das find die wilden, ſtör- Erfahrungswahrheit aus, daß die Men- 
Ben, wunderlichen, ketzeriſchen Köpfe“ 


— 


u ben chriſtlichen Gemeinen]. 
L dem jelben Sinne, wie der 
Br at: „das Reich Gottes ift einem 
ese gleich, in das man allerley Fiſche 
agt,“ Matth. 13, A7, Angezogen 
# ber Prebigt des Evangeliumd tra- 
ı siele in die chriftlichen Gemeinen 
, beren Herzen doc, keinesweges zum 
auben geihidt waren. Nicht, als 
te Gott ihnen den Glauben nicht 


Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


chen, wie ſie da Ind, nicht alle für den 
Glauben empfänglich find. — Im Gr. 
beißt „Glaube“ Bi) auch „Treue,“ 
daher bier der Ap. fortfchreitets „Nicht 
jedermannd Ding iſt bie Treue, treu 
aber ift ber Herr, ber” ꝛc. 

4. Dem Satan. Vgl. 30h. 17,15. N. 
1 Sob. 5, 18. 

5. Man fiebt alfo, daß diefe geſchwätzi⸗ 
gen, geihäftigen Müßiggänger unter 
dem Borwande einer Thätigfeit für das 


26 


Ihr aber, 13 


15 werde. 
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44 liebe Brüder, werdet nicht verbrofien, Gutes zu thun. ! 


Die zweyte Epiftel St. Dauli an die Theffalonicher 8 


So 


jemand nicht gehorſam iſt unſerm Worte, den zeichnet an durch 
Brief, und habet nichts mit ihm zu ſchaffen, auf daß er ſchan 


16 ihn als einen Bruder. ? 


Do haltet ihn nicht als einen Feind, fondern verm 
Er aber, der 
Frieden allenthalben und auf allerley 
17 euch Allen! Der Gruß mit meiner 


err des Friedens, gebe 
eifel? Der Herr fe 
and, Bauli! u: 


18 Zeichen in allen Briefen, alfo fchreibe ih.‘ Die Gnade unfers. 
Jeſu Chrifti fey mit euch Allen! [Sefchrieben von Athen.]® 


Reich Gottes ſich von ber Gemeine er- 
halten en Um fo mehr mußte fie 
das Beyſpiel des Apoſtels befrhämen, 
der auf jeden Fall ein wichtigeres Amt 
im Reiche Gottes hatte, ale fie, und 
doch von feiner Hände Arbeit lebte. 
Was aber von dem Leben in einer fo 
engen Gemeinſchaft gilt, das gilt über- 
haupt von jedem, der ein Chrift feyn 
will; er darf fein Brod, auch wenn es 
von feinem Eignen wäre, mit gutem 
Gewiſſen nicht effen, wenn er nicht ar⸗ 
beiten will. 

1. Mit diefen Worten marnt Paulus 
auf der andern Seite, daß nicht etwa 
jemand darum, weil er bie und ba 
Unwürdige fieht, die von den Wohl- 
thaten der Gemeine 
Gebrauch machten, felbft im Wohlthun 
müde werde. 

2. Das erfte Bepfpiel der regelmäßi- 
gen Kirchenzucht in ben Ariftlichen Ge⸗ 
meinen (vgl. Apg. 5.). Was der Ap. 
V. 6. ſagt, ſcheint mehr vom vertrau⸗ 
lichen Privatumgang zu verſtehen zu 

ſeyn; hier will er noch mehr: ſie ſollen 
die Ungehorſamen ihm in einem Briefe 
anzeigen, was wahrſcheinlich wegen der 
Neuheit und Unerfahrenheit der Gemeine 
von ihm angeordnet wurde. Inter ben 
vielen Gründen ber Ausſchließung aus 


einen fchlechten gı 


ber Gemeine (daß die Anſteckun 
weiter fich verbreite, daß das Bi 
des Einzelnen nicht ber Gemei 
Schande gereiche) hebt er bier bi 
vor, welcher auf das Heil bes & 
nen fich bezieht, um mitten ı 
Strenge noch die Liebe zu bei 
Auch der Ausgeſchloſſene ſoll nlı 
ein völlig abgebauenes, fonbei 
ein Franfes Glich der Gemeine | 
delt werben, daher er auch noch 
ber” genannt wird. 

3. Bon dem Frieden in ber Gi 
der nicht auf Koften des heiligen 
ed gegen die Unlauterkeiten 
onbert grade durch einen 
Kampf erzielt werben folle, * 

p. zu einem allgemeinen 
wunſche und Friedensgruße über. 
peeafte Biel muß doch ſtets der 
elige, göttliche Friede in ben 
in der Gemeine, zulebt in ber | 
TBelt (Ruc. 2, 14) fepn. 


4. Dies ift meine Handſchrift, 
fann man meine Briefe erfennen. 
16, 21. Col. 4, 18. Zeegen wu 
ſchobner Briefe fügte er dieſe Hi 
fonders hinzu. C. 2, 2. 

5. Auch dieſe Unterfchrift iſt fall 
der Brief von Corinth gefchrießkt 





Die erfte Epiftel St. Pauli an Zimotheus. 


Das 1. Capitel. 

. Rad) dem Gruße erinnert Paulus den Timotheus an feinen Auftrag, den Irrleh⸗ 
zen zu Epheſus Die reine Lehre des Evangeliums von der freyen Gnade Gottes in 
Chriſto entgegenzuftellen, 






ie Irrlehrer zu Ephefus, denen zu Coloffen nahe verwandt, viels 
t Fortfeger” ihres Werkes, befchäftigten ſich mit hochklingenden 
Behren von den höheren Geifterordnungen, mit welchen, wie fie fagten, 
ne ſtrenge Abtödtung des Leibes uns in Verbindung fege. Ihre an: 

fih höhere Weisheit fchloffen fie aber aufs engfte an das Juden: 
- an, aus welchen fie felbft herfiammten, und verfälfchten das 
angelium durd) ihre Lehre von der Beobachtung des Befehes. Die: 
.erhoben fie über Alles, und fie felbft rühmten fich des Namens der 
feßeslehrer.” In der Bekämpfung ihrer Verirrungen, durch alle 
 Hirtenbriefe, beobachtet nun Paulus flets das Verfahren, daß cr 
 innige Verbindung der reinen Lehre mit einem heiligen Leben, und 
r falfchen Lehre mit verkehrten Geſinnung zeigt. Ihre leeren und 
Rqchtigen Streitigkeiten über die Engel führten ab von der treuen Ber: _ 
% des göttlichen Lehramtes; fie wendeten fid) von der Liebe, die 






aufrichtigem Glauben herfließe, zu leeren Geſchwätze, da fie das 

feg, das fie immer im Munde führten, feinem Weſen nad) nidt 
Aamal kennten. Der rechte Gebrauch des Gefeges fen, es zur Befchä: 

ng der fichern Sünder anzuwenden, die eigentlich ervettende, beſe⸗ 
"gende Lehre dagegen fen das Evangelium von Gottes freyer Gnade 
BR Ehriſto. Diefen letzten Gegenfag führt nun Paulus fo aus, daß er 
An eignes Leben als eine Mobildung der Lehre des Evangeliums bins 
elft; auch am ihn, als einem ftolzen Läfterer und Verfolger, habe das 
Befeh fein tödtendes Amt vollzogen; durch das Evangelium aber feh 
" ein Denkmal der errettenden Gnade Gottes geworden, deren Ber 
Rntniß nun das felige Gefchäft feines Lebens fey; worüber er in einen 
preis Gottes ausbricht. .Diefe reine Lehre folle Timotheus im 
ampfe mit den Irrlehrern vortragen, und an dem ſchreckenden Beh: 
lele zweyer unter ihnen, die der Apoſtel aus der Gemeinfchaft der 
iſtlichen Kirche ausgefchloffen habe, fi warnen Taffen. — Der Gab, 
3. 3. anfängt, bricht am Ende von B. 4. ab, und erft V. 18. 
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Die erſte Epiflel St. 


Pauli an Cimothens 


folgt dem Sinne nad der Nachſatz; wie Röm. 5, 12. Eph. 2, 1 
große Gedantenfülle des Apoftels durchbricht hier die regelmäßige 
des Satzes (mie namentlich im Br. a. d. Ephefer öfters), da « 
unpaflend fcheint, wichtige Hauptgedanten in bloßen Zwiſchenſaͤtz 


zutragen. Hätte der Up. fich nicht 


unterbrochen: fo würde er f 


gefahren haben: „Wie id) dich ermahnte, daß du jene erinnerteft 
fremden Lehren vorzutragen — nicht Zabeln und Geſchlechtsregiſte 
das Geſetz, fondern das Evangelium von der frehen Gnade Gr 
Chriſto — fo bewahre nun diefen Auftrag, und thu danach, ur 
dich vor dem Abwege der Irrlehrer.“ Merlwürdig aber ift, mit 
Klarheit er, aller Unterbrehungen ungeachtet, den Hauptgedanten 
und im fchönften Zufanmenhange durchführt und entfaltet. 


Paulus, ein Apoftel Jeſu Ehrifti, nad) dem Befehl ( 
unfred Heilandes, und des Herrn Jeſu Chrift, der unfre He 
zift,' Timotheus, meinem rechtfchaffenen Sohne im Glauben: I 
Barmberzigfeit, Friede von Gott, unferm Vater und unferm 


Jeſu Chrifto ! 


Wie ich dich ermahnt habe, daß du zu Ephefus blieb 
ih nach Macedonien zog, und geböteft ? etlihen, daß fie nic 
a ders lehrten,“ auch nicht Acht hätten auf Fabeln und Gefd 
regifter, die fein Ende haben, * und bringen Fragen auf, me 


1. Sn feinen drey Hirtenbriefen nennt 
Paulus auch Gott den Pater häufig 
„unfern Heiland,” Erretter, Seligmacher 

‚3. €. 4, 10. Zit. 1, 

.), wie er fonft nur Chriftum zu nen⸗ 
nen pflegt; diefem fügt er bie Benen- 
nung Sefu Chrifti bey: „unfre Hofl- 
nung.” Es fcheint, diefe Namen wur- 
ben in der letzten Lebenszeit unferm 
Apoftel befonderg geläufig, wo er, ſchon 
an Ziele beynah angelangt, mübe von 
den fchiweren Kämpfen, ehnfuchtanol 
nad der Erlöfung von allem Webel 
hinausſah; wie auch im Folgenden das 
font in den Grüßen des Ap. nicht 
vorkommende Wort „Barmherzigkeit 
hindeutet auf das tiefere Gefühl Feines 
und des allgemeinen menfchlicyen Elends, 
was die Kämpfe der legten Zeiten ihm 
befonders Tebhaft vor die Augen flellten. 


2. Gr. „ermahnteſt.“ 


3. „Andre Lehren” find dem Ap. ſchon 
falſche Lehren, wer ein andres Evan⸗ 
gelium prebigt, den verflucht er. Gal. 
‚6-9 So konnte nur der Apoftel 
bes Herrn von feiner Lehre, fo dürfen 
aber auch wir fprechen, wenn mir nicht 


2} 


unire, fondern die Lehre Ela 
Menſchenworten gegenüberfte 
4. Die Geheim-Lehre der 


3, Juden befchäftigte fih viel mi 


baften Sagen aus ber Patriar 
und mit mancherley 1eberliefi 
zur Erflärung des A. T.; um 
fo auch mit den Nangorbnung 
Slaffen der Engel, wovon bie 
Eph. 1, 21. Col. 1, 16. C. 2, : 
die erfte Spur find. Die „Geld 
regifter” fcheinen anzudenten, ba 
Irrlehrer, ähnlich ben fpäteren 
chen Serten der Gnoſtiker, ein 
Ordnungen aus ber andern a 
ließen. Dergteihen Phantafe 
weil fie fo mwmillfürlich find, nem 
Ap. „die Fein Ende haben,” eine 
bare Einbildungsfraft erſchuf 
neue. In der damaligen Zeil 
man allen Begriffen meift ein 
fönlichfeit zu geben; indem me 
Hervorgehen einer Wahrheit au 
andern als etwas MWahrhaftes, £ 
haftes darftellen wollte, bad 
jeden abgeleiteten Begriff als ch 
fönliches, aus dem Schooß ber A 
bernorgegangenes Geiſterweſen. 


Eopitel 1. 


eſſerung 
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zu Gott im Glauben! — denn die Hauptfumme des 


iebots ? ift: Liebe von reinem Herzen, und von gutem Gewiſſen, 
id von ungefärbtem Glauben;? welcher haben etliche gefehlet, und 
id umgemandt zu unnügem Gefchwäße; wollen der Schrift Meifter 
m und verftehen nicht, was fie fagen oder was fie fegen. Wir 
ifien aber, dad das Geſetz gut-ift, fo jemand fein recht brauchet, 5 
ıd das weiß, daß dem Gerechten das Gefeg nicht gegeben ift, fons 
m ben Ungereäten und Ungehorfamen, den Gottlofen und Süns 


m, ben 


m aber bamit in Gebiete ver 
28, bie ber menfchlihen Vernunft ver- 
en, unb von ber Offenbarung nicht 
ar offen find, verwidelte man fi 
enblofe Erdrterungen, Unterfuchungen 
b Sireitigfeiten. 
N. 1. 2a.: „mehr als Haushaltung 
ottes im Glauben.“ Co wird bie 
ealbung des Srifticen Rehramts 
nannt, 1 Cor. A, 1.5 der ariflihe 
Toll Haushalter über Gottes 
jeimniffe ſeyn, im Glauben foll er 
® Amt führen; fold eine Haushal⸗ 
[haft lann duich jene Babeleyen und 
erehen nie geförbert werben, fon- 

m nur Grübeln und Streiten. 
» ©r. „Das Ziel der Verkündigung,” 

[3 gangeliigen Predigt. 

h Die Liebe iſt des Gelehes Erfül- 
ng, ber erlöfte Menſch übt die Liebe 
8 reinem Herzen, darauf hin zielt 
bie ganze Botichaft von ber Er- 
8. Da bag „gute Gewiſſen“ und 
r „ungebeuchelte Olaube” ale Duelle 
r Kiebe angegeben werden, fo ift un. 
1. Xiebe“ fotwohl die Liebe Gottes 
5bes Nächften gemeint. Ale, welche 
8 ©efeb an bie Stelle des Evange- 
im6 feßen, ober dur) das Geſetz ge- 
ht werben wollen, Fommen von Befen 
keatichen Hauptinhalt ab, und ver- 
‚In es diurch Nebenfragen und Grü- 
feyen, wie fchon bie Pharifäer (vgl. 
Aonbers Luc. 10, 25. f. 9.); meil 
Hfonft die töbtende und serbammenbe 
vaft des Gefches erfahren mürben. 
mins, ber größte Gegner ber Ge⸗ 
Aigfeit aus dem Gel 63 ‚bat das 
je ſelbſt (tie er Röm. 3, 31. fagt), 
uch feine Prebigt vom Glauben er| 
sAht aufgerichtet, während bie Gefehed- 
Ehter es verbunfeln, entftellen und 


%. mollen Geſeheslehrer ſeyn.“ 
Bo nannten fie ſich ohne Zmeifel felbft, 
mb fahen dies ald einen hohen Ehren- 





inheiligen und Ungeiſtiichenz“ den Vatermördern und 


Zitel an. Nicht nur vom Glauben, 
fagt ihnen da der Apoftel, aud vom 


Geſehe felbft, nad welchem fie fi 
nennen, seh fie nichts. Niemand 
verſteht wen! als ter 


er vom Geſeß, 

durch das Schr oft gerechi und felig 
zu werben, ter ſich bes ihn verbam- 
menden Gefeges rühmt. Cr gleicht 
einem Menfchen, ber zum Beneift fei- 
ner guten Bermögensumftände alle ge- 
gen ihn angeftelte Schulöflagen vor- 
zeigen wollte. 

5. Gr. ein Wortfpiel: „baß das Ge⸗ 
kr gut fep, wenn jemanb feiner gefeh- 
mäßig u wenn er es item 
eignen efen gemäß anwenbet, b. b. 
wenn er das Geleh fein Amt an ihm 
ausüben läßt, alfo zur Erfenntniß fri- 
ner Sünde und Strafmärbigfit durch 
baffelbe ſich bringen lah Diefe Er- 
kenntniß foll das Geſeh feinem Weſen 
und feiner Beftimmung nad) uns gen 
nicht aber Gele; enbeit zu, müßigen 
Bragen und Grübeleyen, nicht Anlag 
zum Selbfibetruge durch eine eingebil- 
bete, bloß äußerliche Gerehtigfeit. Je 
nen gefepmäfigen Gebraud) bed Ge- 
fees wieder berzuftellen, beabfihtigen 
bie Ausfprüche Ehrifti, worin er denen, 
bie_bas Gefep thun, das Leben ver- 
beißt. Suc. 105.28. €. 18, 2. f. Bol. 
Rön. 10, 5. 4. 

6. Diefen Satz richtig u verftehen, 
iſt durchaus die Lehre bes von ber 
Gerechtigleit aus dem Glauben hinzu⸗ 
zunehmen. „Gerecht“ wird ber Menſch 
nicht durch eigne Beobachtung bes Ge- 
feßes, das Geſeh gibt ihm nur Er- 
Tenntniß ber Sünde, und treibt ihn, 
bie Gerechtigkeit aus dem Glauben zu 
ſuchen; ift er aber durch ben Glauben 

jerecht geworben und mit Gott ver- 
jöhnt, dann wird ihm *34 Geiſt ge- 

fejenft, ber ein Iebenbipes Gefep In Iim 
wird. Somu geht alfo bie Cpriften, 
infofern fie im Glauben ftehben, dae 
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10 Muttermördern, den Todtfchlägern, den Hurern, den Snabenfchän 
dern, den Menfchendieben, den Lüguern, den Meineidigen, und fo 

11 etwas mehr der heilfamen Lehre zuwider ift,! nach dem herrlichen 

12 Evangelio des feligen Gottes, welches mir anvertrauet iſt;? und ih 
danfe unferm Herrn Chrifto Jeſu, der mich flarf gemacht und tra 

13 geachtet hat, und gejest in das Anıt,? mich, der ich zuvor war en 


Geſetz nichts mehr an, fonbern die noch 
Unbefehrten, außerhalb der Gemeine 
Chriſti. Damit iſt nicht gefagt, daß 
der Chriſt, inſofern er — die Zucht 
des Geſetzes, ſo wie durch das Licht, 
was es ihm über Gottes Gebote gibt, 
immer aufs Neue auf den Glauben 
hingeführt werden muß, des Geſeges 
nicht noch fortwährend bedürfe. Nur 
wenn es ſein Amt ausgerichtet hat, 
macht es ſich ſelbſt eben damit entbehr⸗ 
lich. Abſichtlich braucht nun von jenen 
Unbefehrten der Ap. die allerſtärkſten 
Ausdrücke, und wählt auch nachher feine 
Deyfpiele von den gröbften Laftern, um 
dadurch die DVerfehrtheit ber Sehen 
darzuihun, welche mit dem Gelebe fich 
brüfteten, ale ſey es die erhabenfte 

öttliche Offenbarung für bie Chriften, 
inter der das Evangelium weit zurüd- 
ftehbe, da ed nur gefommen ſey, das 
Geſetz zu reinigen und herzuftellen. 
Zugleich deutet der Ap. übrigens bier, 
wie Röm. 2, 17. ff. darauf bin, daß 
in ber Pegel diejenigen, die bed Ge- 
ſetzes ſich rühmen, grobe Ucbertreter 
deſſelben ſeyen. 

1. Der Ausdruck „geſunde Lehre,“ die 
Vergleichung der entgegengeſetzten Leh— 
ren mit anſteckenden Krankheiten, einem 
um ſich freſſenden Krebs ac. iſt den Hir- 
tenbriefen des Apoſtels beſonders eigen. 
C. 6, 3..4. 2 Tim. 1, 13 2 
G. 4, 3. Tit.1, 9. 26. Die reine Lehre 
ift grabe für Lehrer ein vorzüglich wich⸗ 
tiger Gegenftand; die Ungeſundheit der 
Nahrung, die fie tarreichen, ſchadet 
nicht ihnen allein, fondern ganzen Ge— 
meinen bed Herrn. ©. beſonders E. 6, 
14. Sie follen daher ber reinen Lehre 
fich gewiß machen, aber zugleich ſtets 
eingebenf bleiben, daß fie nur in einem 
Iauteren Herzen und Gewiſſen Wurzel 
faffen kann, was in biefen Brieen 
geichſau⸗ ſo oft wiederholt wird. 
V. 19. C. 3, 9. C. 4,2. 2 Tim. 1, 
13. 14. Tit. 1, 15. 16. 
2. Dieſe letzten Worte beziehen ſich 
auf den ganzen vorigen Satz, nicht 
bloß auf den Schluß deſſelben, und find 


17. in feiner eignen Gefchichte bie 



















zum del. 
genden. Dies: ifi ber sechte Gebrand 
des Geſetzes, nach bem mir anverkar⸗ 
ten Evangelios; auf dieſe Weiſe fraf 
dad Geſetz alle Sünden, und verbammi 
Alles, was ber reinen Lehre enger 
fteht; wie grade durch das Evang 
diefes Ant des Geſetzes erf in bus 
rechte Licht gefebt, in feinem ganys 
Zufammenhange erfannt wird. 

3. Die ganze Gefrhichte des Reichet 
Gottes iſ dem Ap, ſtets eine 
hende Lehre; * Ereigniß, vor 
aber die einflußreichen, großen 
benheiten bey Schließung eines uam 
Bundes, bey Erfteigung einer neo 
Stufe im Reiche Gottes, find ihm vor ' 
bildende Zeichen fehtbare, lebendige 
MWorte an alle ge ten. Sn 
ſchichte ber Echöpfun 
und des Weibed (1 Cor. 11, 1.1), 
der Berführung des Weibes (mia J 
. 2, 14.), des Glaubens Abrahaui 
(Röm. 4, 1. M. ben Erei aiffen bu 
Söhne Abrahams (Sal. A, 21. fi) 
und Iſaacs (Rom. 9, 10.), des Auk 
zuges der Sfraeliten aus Egypten bar) 
die Wüſte (1 Cor. 10, 5. N bes Cie 
uges ind gelobte Land (Hebr. 3, 16) 
—38 ſich ihm große, ewige Babe 
beiten und Berhältniffe im Reiche Gu 


ted ab. So ſieht er benn nun I 


eben Damit ber Ede 


Grundwahrheit ded Evangeliums 
ebildet, daß Chriſtus in Die Welt 
ommen ift, auch bie größten Sü 
durch feine freye Gnade felig zu ma 
Das if bier der Sinn biefer ſch 
ren Abſchweifung auf feine eigne dr 
ſchichte. „Dur ein Bepfpiel wird d 
ung Far merben, was er bier fi 
Denkt euch eine fehr bewölferte Sie 
deren Bewohner Alle Derbredir 
einige mehr, einige weniger, | 
Ale ſchuldig; einer unter jenen Bid 
iſt aber firaf- nnd verbammungstirk 
ger, als bie übrigen Alle, und iR # 
jede Art von Bosheit — 
Wenn nun jemand ihnen verfũ 
ber König wolle Allen verzeiſen: M 
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Läfterer und ein Verfolger und ein Schmäher ;'" aber mir ift Barm⸗ 
berzigfeit widerfahren, denn id) habe es unwiſſend gethan im Un— 
nt es ift aber deſto reicher gewefen die Gnade unfres Herrn, 14 
ammt dem Glauben und der Liebe, die in Ehrifto Jeſu ift;® denn 15 
das ift je gewißlid, wahr, und ein theuer werthed Wort, * daß Ehri- 
Mus Jeſus gekommen ift in die Welt, die Sünder felig zu machen, 
unter welchen ich der vornehmfte bin; aber darum ift mir Barm- 


vürben fie dieſer Verficherung nicht 
echt glauben, bis fie fähen, dag auch 
mer Ruchlofeite von Allen Verzeihung 
sand bat; denn dann bliebe Fein 
Bweijel mehr. So fagt auch Paulus, 
a Gott die Menichen habe verfichern 
nollen, daß er ihnen Alles vergebe, 
abe er den fündigften von Allen aus- 
wwählt; und zeigt Dadurch, er ſey nicht 
werih ber Vergebung geweſen, fonbern 
en um ber Seligfeit der Andern wil- 
en ihrer vor Allen theilhaftig gewor⸗ 
en." Chryſ. Alle Kraft zum Predigi⸗ 
unk fchreibt er Chriſto zu, der fie nad) 
einer göttlichen Allmacht ihm verliehen. 
Benn er daher von Chrifto fagt, „er 
wbe ihn treu geachtet,” fo kann ſich 
He natürlich nicht darauf bezieben, 
6 babe der Herr ihn wegen feiner 
natürlichen Eigenichaften zum Prebigt- 
ms gewählt; vielmehr bezeichnet dies 
er göttlichen Blick in die Zukunft bey 
einer Wahl. „Er gab mir die Kraft, 
md fah meine Sündhaftigkeit nicht an, 
andern die Treue, bie id ihm bewei⸗ 
en würde. Das „Treu⸗achten“ beu- 
st auf die Unvollfommenheit biefer 
Ereue, daß der Herr aus Gnaden bag 
Fehlende überjah. 

1. Ein LKäfterer, gegen Gott und feine 
Wahrheit; ein Verfolger, gegen Oot- 
ed Kinder; ein Schmäher, und ein ef 
ap Beleidiger, in ftolger Selbft- 


bung. 

Mi diefem Zuſatz zeigt Paulus 
sben fo fehr die Größe feines Elends, 
als die Möglichkeit feiner Errettungs 
beides wirkte mit bey feiner Belehrung, 
bean je‘ größer das Elend, deſto mäd)- 

wedt es bie Barmberzigfeitz je 

ter bennoch bey biefem furchtbaren 
Elend die Erreitung, deſto ſchneller tritt 
ein. Daß_er „unmillend im Un- 
Blauben“ fo fürchierliche Sünden be» 
fonnte, zeigt, daß er wie wahn⸗ 

ig serblendet in fein Verderben 

if. „Seber Menfch will lieber lachen, 
ald weinen; wer wollte aber wohl lie- 


- der 


ber im MWahnfinn Iachen, als bey ge- 

funden Sinnen weinen? Die alfo I 
für gefund hielten, waren yiel gefähr- 
licher und verzweifelter Iranf, und ver- 
möge ber felben Mr FA die fie ber 
Sinne beraubt hatte, Ichlugen fie noch 
den Arzt. Sa fie fchlugen ihn nicht 
allein, fie erfchlugen ibn. Er aber, 
auch da er erfchlagen wurde, war ben- 
noch Arzt; ba er geichlagen murbe, 
beilte ex; er litt Alles von den Wahn- 
finnigen, und verließ dennoch ven Kran⸗ 
fen nicht; er wurde gegriffen, gebun- 
den, mit Backenſtreichen bebedt, mit 
bem Rohr geichlagen, verhöhnt, ver- 
urtheilt, and Rue geichlagen, und blieb 
dennody Arzt. Sie wütheten in ihren 
Wahnſinn und vergoffen ihres Arztes 
Blut in ihrer Bulk: und er bereitete 
aus feinem Blute felbft feinen Kran- 
fen Arzeney. Denn er ſprach nicht 
vergebendg: Vater, vergib In, denn 
fie willen nicht, was fie thun.“ Aug. 
— Se fürchterlicher nun dies Elend ih 
befto eber macht bie Unwiſſenheit doch 
die Erreitung möglich. Verſchuldete 
Unwiſſenheit, wie dieſe des Paulus war, 
kann die Schuld zwar keinesweges auf- 
FA aber fie läßt die Möglichkeit der 

eilung noch offen. Vgl. Luc. 23, 34.4. 
Unmöglich wird die Heilung erſt, wenn 
denſch Gottes Wort und MWerf 
bey Harem Bewußtſeyn als möglich er- 
fennt, und ed dennoch verläſtert; bas 
it die Läſterung wiber ben b. Geiſt, 
vor der wir ernſtlich warnen ſollen, aber 
von der wir nie mit Gewißheit ſagen 
können, daß ein Andrer ſie begangen 
habe. Daß Paulus ſeine Sünde mit 
dieſen Worten nicht verringern will, 
zeigt er V. 15. _ 

3. Se größer fein Elend, deſto reicher 
die ihm widerfahrne Gnade, die an bie 
Stelle feines Unglaubend ben Olau- 
ben, und an die Sielle feines Haſſes 
die Liebe in ihn pflanzte. 

3.8. „alles (d. h. des höchſten) Bey⸗ 
falls werihes Wort.” 
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16 herzigfeit wiberfahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Chrikus 


erzeigte alle Geduld, zum Erempel derer, die an ihn glauben fol, 


17 ten zum ewigen Leben. ! 


19 Slauben und 


1. Alfo früher, da er ein Läfterer, 
Verfolger und Schmäher war, da ge- 
börte für ihn das Geſetz; damals em- 
pfand er unter der Laft des Gefebes 
ben Tod, das zeitliche und ewige Elend, 
unb jenen verzweifelten Kampf, aus 
dem heraus er nach der Erlöfung ſeufzte. 

Nom. 7, 7. ff. Aber erretten Fonnte 

ihn eben dies Geſetz nicht, fondern nur 

Gottes freye Gnade, auch gegen die 

ärgſten Sünder. Sich felbft nennt er 

ben vornehmſten Sünder; benn ber 
lebendigen Anjchauung und Empfindung 
nach Fannte er Feine größere Sünde, 

als die feinige. Vgl. Eph. 3, 8. 

„Warum nennt fa Paulus den vor⸗ 

nehmften Sünder? Denft an Saulıs, 

und ihr werdet es finden; ihr habt über 
dem Hirten den Wolf vergelfen. Sold 
ein Gerücht war dieſem Wolfe vor=- 
angegangen (Ap. 9, 13.), daß nicht 
einmal in bes Hirten Händen das 

Schaf ſicher ſich glaubte: „Herr, ich 
„habe von diefem Menfchen gehört, wie 

viel Böſes er deinen Heiligen zu Je— 

sufalem gethan hat“ - und du ſchickſt 
das Schaf zum Wolf? Doch Er hörte 
baranf nicht, er, der ſchon früher ge— 
fagt hatte: Siehe, ich ſchicke euch mie 
tie Schafe mitten unter die Mölfe. 

Der Herr antwortet: Aus dem Wolfe 

hab’ ih ein Schaf gemacht, aus dem 

Schafe werd’ ic, einen Hirten machen. 

Und das iſt beshalb geichehen, damit 

Alle fi fagten: Wie? ift Paulus ge- 


heilt worden, warum follte ich verza- ©. A 


gen? Wo immer ein Arzt hinkommt, 
da fucht er fich einen recht verzweifel⸗ 
ten Sranfen aus, und heilt ihn; und 
märe diefer der ärmfle, fo fucht er 
nicht den Lohn, -fonbern die Berherr- 
ung feiner Kunſt.“ Aug. (Serm. 
173. Ben.) 

2. Diefer Lobpreis Gottes, in ben 
ber Ap. ausbricht, bat die felbe Ver— 
anlaffung und den felben Einn, wie 


Aber Gott, dem ewigen 
unvergänglichen und unſichtbaren und allein weifen, 
18 Preis in Ewigkeit! Amen.” — Died Gebot befehle ich dir, mein 
Sohn Timothens, nad) den vorigen Weiffagungen über dir, ? baf 
du in benfelbigen eine gute Ritterfchaft übeft, und habeſt ven’ 


gut Gewiffen, weldye etliche von ſich ig 
2 und am Glauben Ediffbruh erlitten haben;“ unter welchen fi 


N. denwege unerforfchl 


Önige, Dem 
fen Ehre mi 






































Nom. 11, 32. Das nie Geahnck, 
wunderbar Herrliche der großen Gil 
fung aus freyer Gnabe, die Gott von 
Emigfeit ber vorbereitete, erweckt bien 
Ausruf; er nennt Gott den „R 
der Ewigfeiten“ (jo Gr.), ber von 
In Alles wunderbar vorbereitet hat ya 
einer Verherrlichung bis in bie 
feit; er nennt ihn „ben unserg 
chen,’ der ben einmal gefaßten Mall 
ſchluß der. Liebe nie ändert, befien Trem 
nie lügt: den „unfichtbaren, ” ber ia 
einem Lichte wohnt, bazu niemand fm 
men kann (E. 6, 16) weil feine Om 
4 und feine O⸗ 
richte unbegreiflih find (Röm. 11,8); 
den „allein weiſen,“ oder nach a a: 
„pen alleinigen,“ weil er es iR, ber 
befchließt, und niemand kann es bie 
dern. — Mit diefen Worten bat be 
Ap. alfo auf die Iebendigfte, einbring 
lihfte Weife den Inhalt der vemm 
Lehre gefchildert, die Timotheus jenm 
Srrlehrern entgegenftellen fol; daha 
fchließt er nun, indem er an dem dee: 
ipiele der Irrlehrer ihn warnt. i 
. W. „nach ben zuvor auf dich bie 
leitenden Werffagungen.” Bey fein 
Zaufe oder kurz vor feiner Einwei 
zum Lehrante waren Propheten in 
Gemeine aufgeftanden, welche ihn al’ 
einen ausgezeichneten Diener des Herm 
bezeichneten. An fie erinnert ihn be 
Ap., um ihm Muth und Zunerfict ie 
feinen oweren Kampfen zu geb 


4. Bey jeder Abweichung son de 
reinen Lehre findet auch eine 
hung vom „Glauben und guten Ge 
wiſſen“ ſtatt; obwohl im Irrihum ab: 
mancher ohne beflimmte eigne Cheb 
befangen feyn Tann, wenn er 
Wahrheit zuvor noch nicht kamu— 
„Glaube und gut Gewiffen“ find we 
der Anker des Schiffs unfrer_ Sech 
ftoßen mir ihn hinweg, dann find 08 
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senaeus! und Alerander,? welche ich habe dem Satanas übers 
n, daß fie nicht Läftern. ? 


Das 2. Capitel. 

nordnungen über I. das Geber in dee Gemeine im Allgemeinen; 15. das Beten 
re Männer und der Weiber insbefondere, und I. die Stille und die Zurückgezo⸗ 
enheit der Weiber überhaupt. 

1. Außer dem Wuftrage, den Srrlehrern entgegenzutreten, wollte 
Ap. den Timotheus mancherley Anordnungen wegen der Einrich⸗ 
der Gemeinen bier mittheilen. Er beginnt mit den Beftimmungen 
die Gemeinverfammlungen, von da erft geht er zu den Gemein: 
teen (©. 3.) über, weil ihm das Ganze der Gemeine nody wichtiger 
‚ als die Aemter darin. Er will nun, daß die Shriften in ihren 
mmenlünften, als Belenner der frehen Gnade Gottes gegen die 
der, auch ftets für alle Menfchen beten .follen; und nennt dann 
entlich die heidnifchen Dbrigkeiten, die den meiften Chriſten Teicht 
eder gleichgültig werden konnten, weil fie an ihrem Könige Ehrifto 
3 zu haben meinten, oder gar verhaßt, als Verfolger der Gemeinen, 
fie damals zu werden anfingen; beides ftand aber im Widerfpruch 
dem chriftlichen Bekenntniß. 


So ermahne ih nun, daß man vor allen Dingen zuerft thue 
», Gebet, Fürbitte und Danffagung für alle Menfhen;* für 


oͤßter Gefahr, Schifibruc zu lei- in der Abficht, damit fie aufbhörten zu 
abzufallen von Gott und feiner läftern, d. h. Lehren vorzutragen, bie 
e. Höchſt wichtig ift es für die ber göttlichen Wahrheit entgegentra- 
ten alles Zeiten, niemals eine ten, und ben Fortgang feines Reiches 
bre als unabhängig von der Ge- hinderten. 

16, aus der fie gefloffen, und dem A. Die brey Worte „Bilte, Gebet, 
eben der Seele, zu dem fie führt, Fürbitte‘ enthalten eine Steigerung. 
eben; das ift die einzig npofto- „Bitte ift das ganz allgemeine Wort, 
Art; für die Wahrheit zu käm⸗ für jebe Art des Auefpreipene eines 
auch in ber chriftlichen Wiſſen⸗ yalegene‘ „Gebet“ ift die Bezeichnung 


vor Gott; und „Fürbitte” ift Die völ⸗ 


» bes feierlichen Bortrags einer Bitte 
der felbe, der 2 Tim. 2, 17. vor- 
1 


Sonſt unbefannts der Name war 
18 jebr häufig. Der 2 Zim. 4, 
genannte ift höchſt wahrſcheinlich 
mbrer, eben fo auch der Apg. 19, 
sorfommende. 

„Dem Satan übergeben” wurden 
vom Ap. aus der Sirchengemein- 
I Ausgefioßenen. Vgl. 1 Cor. 5, 
I. Sndem ihnen daburd die Ge- 
abeit, unter der Gemeine ihr Gift 
breiten, genommen, und fie zum 
Baßtfeyn ihres Abfalls gebracht 
ben; fo geſchah dieſe Ausfchliegung 


lige Aneignung ber fremden Noth, wo⸗ 
durch wir für des Andern Bedürfniffe 
bitten, als wären es bie unfrigen. 
Eine Bitte, eine feierlich ernfte, heilige 
Bitte der ganzen Gemeine, eine bie 
frembe Noth wie bie eigne fühlende 
Fürbitte follen die Chriften in ben 
Berfammlungen thun für alle Men- 
fhen; und eben jo Dank darbringen 
für alles Gute, was ihnen wiberfährt. 
„Nicht bloß durch bie Fürbitte, auch 
durh die Dankfagung vereinigt und 
fohmilgt er ung jr ammen. Denn ter 
Bott danken fol für das Gute, mad 


mi 
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die Könige und für alle Obrigfeit, auf daß wir ein ruhiges un 
ftilles Leben führen mögen in aller Oottfeligfeit und Ehrbarkeil.! 
3 Denn ſolches ift gut und angenehm vor Gott, unferm Heiland, 
a welcher will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fte zur Gr 
5 fenntniß der Wahrheit kommen.“ Denn es ift Ein Gott, un 
Ein Mittler zwilchen Gott und den Menfchen,* nämlich be 
6 Menfch Ehriftus Sefus,® ver fich felbft gegeben hat für Alle zu 


ver Nächſte empfängt, der muß ihn 
auch lieben und ihn als einen Freund 
anſehen.“ Chryſ. Die Wichtigkeit die⸗ 
ſer Vorſchrift fühlen wir noch mehr, 
wenn wir uns gan und gu in jene 
Zeit verſetzen. aß es Einen Gott 
aller Menfchen gebe, ber Allen bag 
felbe Heil zugedacht hatte und Alle 
mit gleicher Liebe umfaßte, daß Eine 
Noth und Eine Erretiung aus dieſer 
Noth dad ganze menſchliche Geſchlecht 
vereinige, war eine vor der Erfcheinung 
Chrifti nirgends verfündete, höchſtens 
bie und da dunkel geahnete Wahrheit; 
auch die Juden hatten ſich von biefem 
Lichte faft alle abgewandt, und das 
falſche Judenthum, was die Irrlehrer 
in Klein Aſien mit chriſtlicher Färbung 
unter den Gemeinen zu verbreiten ſuch⸗ 
ten, verbunfelte aufd Neue diefe theure 
Mahrheit. — Uber auch für alle Zei- 
ten ift dies Gebot von großer Wich⸗ 
tigfeit, damit der Miffionsfinn überall 
in ber chriftlichen Kirche geweckt werbe, 
und auch die fernften Heiden und nie- 
mals fern dünken. 

1. Merfwürdig ift, daß grade um 
Diefe Zeit, nicht lange vor der Zerftö- 
rung Serufalems, dad Opfer und Ge- 
bet im Tempel für bie Nömifchen 
Kaiſer aus fanatifchem Haffe abgeftellt 
wurde. Nichte, was Menfchen angeht, 
fol dem Chriften fremb werben; die 
göttliche Wohlihat der Obrigfeit, ber 
Handhabung feines Geſetzes auf Erben 
burch Menfchen, fol ihm, auch da, wo 
fie von Unwürdigen verwaltet wirb, 
ſtets ehrwürdig feyn, er fol dankbar 
empfinden, mas er biefer Ordnung 
Gottes verbanfe. Die Fürbitte für bie 
Obrigkeit bezieht fih zunächſt Darauf, 
daß Gott ihr die Kraft und den Geiſt 
ſchenke, ihr Amt auf die rechte Weife 
zu verwalten; worin bann freplich die 
Bitte um ihre Belehrung zum Chri- 
ſtenthum mit enthalten if. Die rechte 
Hanthabung des Geſetzes durch die 
Obrigkeit iſt, wie überhaupt das Ge⸗ 
ſetz, eine Vorbereitung auf das Evan- 


elium, daher jedem Chriften von 

der Wichtigkeit. m 

2. Gottes allgemeine Liebe foll Im 
Bitten ſtets den Chriſten ins bu © 
eben. Er, der uns fchon errettei be 
(Gott, unfer Heiland), will au, ba} 
Alle, die noch nicht glauben, ermiK 
werden. Hat er von feiner Liebe mu 
feinem Heile in Chrifto niemanden i% 
ausgeſchloſſen, fo dürfen auch wir um 
unfrer Fürbitie niemanden ausſcqhle⸗ 
Gen. — Ausdrücklich lehrt dieſe Sich, 
dag Gott die Seligfeit aller Menſcha 
will; denn die Worte „geholfen were‘ 
heißen Gr. „erreitet, Ten werbens" 
und da diefer Ausspruch an be 
Worte „ale Menſchen“ 8. 1. 
fhließt, aus denen bie Könige nur 
auögeboben wurden, fo iſt es 
terdings nicht erlaubt, aus „allen 
ſchen,“ wie noch unfre Meformatems 
(Luther und Calvin) thaten, „ik 
ſchen aller Claſſen“ zu machen; dies 
fo wenig ift es erlaubt, "bem gene 
barten Willen Gotted den verbon 
entgegenzufeßen, als fänbe ein ZB 
ſprüch zwiſchen beiden flatt. | 
mehr nıncht es dieſer Ausſpruch 
zur heiligen Pflicht, anzuerkennen, 
die letzte Verdammniß ver Goll 
wie überhaupt jeder Wiberfiand gepf 
Gottes Willen, in undurchdriugi 
Dunkel für und gehüllt, bie Sci 
ber Auserwählten aber Gottes allen 


Merk if. 

3. Nicht bloß der Juden, der ( 
oder irgend eines Volkes oder 3 
fchen befonderer Got. Rom. 3, 3 
4. Alſo auch Ein Heil Aller. 
5. Der Ap. nennt Chriſtum ausm 
lich bier einen Menfchen, weil a 
durch feine Menfchwerbun 
worbene Heil beſonders 
will. In feiner Menſchheit we 
alle Menſchen eins; als Menfh R 
ber zweyte Adam, der zweyte 
meine Stammvater allır M 
„des Menfchen Sohn.” Bol. M 
8, 20. 9. 


um Kur 
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rlöfung,! daß ſolches zu feiner Zeit gepredigt würdez? dazu ich 
fept bin ein Prediger und Apoftel (ich fage die Wahrheit in 
hriſto und Lüge nicht) ein Lehrer der Helden im Glauben und in 
r Wahrheit. ° 

1. Bon dem Inhalte des Gebetes in der Gemeine geht der Up. 
f die Perfonen über, welche öffentlich in den Gebetsverfammlungen 


[heinen; denn von dem Gebete in der Gemeine und dem Verhalten 
bey ift hier die Rede. 


So will ich. nun, daß die Männer beten an allen Orten, * und 
ifheben heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel;“ des felbigen 
leichen, daß die Weiber in zierlichem Kleide? mit Scham und Zucht 
h ſchmücken, nicht mit Zöpfen oder Gold oder Berlen oder Föft- 
hem Gewand; fondern wie fichs ziemt den Weibern, die da Gott: 
igkeit beweiſen, durch gute Werfe. 


DB. „zum Löſegelde,“ wie Maith. 
, 28. — Chriſtus ift alfo der eigent- 
ve Mittler, ber eigentliche Surfpredier 
h Bott (Röm. 8, 34. 1 Soh. 2, 1.) 
moch follen auch die Eeinigen für 
Andern bitten; gleichwie Bott auch 
re alleinige Schöpfer, Erhalter und 
eiigmacher aller Wefen ift, und doch 
feine Kinder um die Heiligung 

nes Namens, dag Kommen feines 
eiches, das Geſchehen feines Willens 
ten. Gott regiert und erretiet bie 
elt alfo, daß er von feiner fchöpfe- 
den und erreitenden Kraft den Sei⸗ 
en etwas mittheilt, fie feine Mit- 
ter werden (1 Cor. 3, 9.). Doch 
en fie jeden Augenblick alle Kraft 
w son ihm, und ber fehlt weit, wel- 
m glaubt, daß er neben Gott und 
ben dem einigen Mittler auch Men- 
mn vertrauen dürfe; nur wenn er 
ij Gott in Ehrifto fein ganzes Ber- 
wen ſetzt, dann können und follen 
e Gebete des Kinder Gottes ihm 


= 


r Diefe Worte erflären, warum eine 
rit lang es fo ausſah in der Welt, 
8 fen Gott nur der Juden Gott; 
8 geichah Alles zur Vorbereitung der 
einen Errettung aller Menſchen; 
darf aber niemand von dem all- 
weinen Heile Aller mehr ſchweigen. 
rD. b. mit Treue und aufrichtigem 
Yen wor Gott. So bekannt es dem 
motheus, ja auch ber Gemeine in 
Befus war, daß Paulus der Apoftel 
‚Heiden war, jo nothwenbig War 
zugleich wegen feiner Gegner, daß 


er diefen feinen Beruf, Lehrer aller 
Bölfer zu ſeyn, immerfort feinen Fein⸗ 
ben gegenüber hervorhob. Auch bier 
führt er feine Einfehung zum Heiben- 
apoftel als den thatfächlichen Beweis 
ber großen Wahrheit an, daß Gott die 
Seligkeit Aller wolle, wie &.1, 12—16. 
feine Zeledruns als thatſächlichen Be⸗ 
weis der Gnade Gottes auch gegen die 
ärgſten Sünder. 

4. Zum gemeinſchaftlichen Gebete ſoll 
jeder Ort, nicht alſo ein geweiheter 
allein, geſchickt dünken. Zugleich liegt 
hierin eine Hindeutung, daß alle Chri⸗ 
ſten damals, wenn ſie ſich vom Geiſte 

etrleben fühlten, in gewiſſen Ber- 
ammlungen der Gemeine beten durj- 
ten, und es ift eine Unvollkommen⸗ 
heit des Firchlichen Lebens und ber 
Kirchenverfaſſung, wenn dies nicht 
möglich iſt. 

5. Bey dem Gebete kommt es auf 
die Geſinnung an; die Werke ſollen 
mit den Worten in Einklang ſtehen, 

an vorzüglich bey denen, melde öf⸗ 
entlich beten. „Zorn und Zweifel‘ 
deutet auf die Vorſchrift der Fürbitte 
für alle Menfchen (V. 1.) binz Feine 
widrige Gefinnung, Fein falſches Be⸗ 
benfen ftöre in berfelben. Der „Zwei: 
fel” kann indeß noch mehr umfaſſen, 
und auf das Verhältniß zu Gott, dem 
Erhörer ber Gebete gehen Mer in 
der Gemeine beten will, fol vor Allem 
Glauben und Zuserficht haben. 

6. „Die Zierlichfeit des Kleides“ fin- 
bet ber Ap. bey den Weibern, wenn 
fie öffentlich erfcheinen, Jöblich, fehneidet 


10 


X 


Die erfte Epiftel St. Pauli an Timotheus 


II. Die Weiber follen öffentlich nicht Iehren, weil darin 
eine gewiſſe Art der Herrſchaft, der Weberlegenheit über Andre, 
würde (vgl. 1 Cor. 14, 34. A.); fie follen überhaupt ihre Beſtin 
recht erkennen, die in einem ftill gehorfamen, den Pflichten des Faı 
lebens ganz gewidmeten Leben befteht. 


11 Ein Weib lerne in der Stille mit aller Unterthänigfeit. 
12 Weibe aber geftatte ich nicht, daß fie Iehre, auch nicht, daß | 
13 Mannes Herr fen, fondern flille fey. Denn Adam ift am 
44 gemacht, danadı Eva. Und Adam ward nicht verführt, ab 
Weib ward verführt, und hat Die UVebertretung eingeführt. ? 
45 wird aber felig werden durch Sinderzeugen, ? fo fe bleibe: 
Glauben, und in der Liebe, und in Heiligung fammt der Zud 
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Das 3. Capitel. 


Die Belegung der Aemter: I. der Bifcyöfe; 14. der Diener oder Diaconen. ] 
Gemeine und das ihre anvertraute Geheimniß der Gottſeligkeit.“ 


I. Als Paulus diefen Brief fehrieb, beftand die Gemeine in 
fus fhon 13 — 14 Jahr, und eben fo lange war aud in der Um 
fhon das Evangelium verbreitet. Diefe Ermahnungen beziehen fi 
her auf einen Zuftand jener Gemeinen, wo durch fcharfe Kirch 
dem eindringenden VBerderben mußte gewehrt werden, vorzüglid 
durch forgfältige Befegung der Aemter. Unter diefen fteht das 


aber jeden Vorwand des Luxus oder 
der Putzſucht ab. Der Hauptfchmud 
ber Öffentlihy in ber Verfammlung er- 
ſcheinenden Weiber, welche zu der Gott- 
feligfett eben damit fich befennen, follen 
gute Werke, ein heiliges Leben in thä- 
liger Liebe ſeyn. 

. Mit dieſen wenigen Worten deutet 
der Ap. auf die gere Geſchichte von 
der Erſchaffung des Weibes, 1 Moſ. 2., 
hin, in welcher ſich zeigt, was in dem 
„Zuerſt⸗ erſchaffen⸗ſeyn“ liegt; nämlich 
daß das Weib dem Manne zur Ge— 
hülfin gegeben wurde. Der Mann 
war ſchon für ſich ein voller, ganzer 
Menſch, das Weib aber hat ſeine Be⸗ 
ſtimmung von Anbeginn nur in ihrer 
Unterthänigkeit. 

2. Gr. ‚und iſt in die Nebertretung 
gerathen.“ Ihre Natur, als die ſchwä— 
chere, leichter verführbare, darum un- 
ſelbſtändige, zur et feit be- 
ftimmte, zeigt fich in ber Ge Achte bes 
Sündenfalls. 


3. Es wird hiemit nicht ſowohl bie 
Urſach der Seligkeit angegeben, denn 


viele, die gebären, geben % 
viele, die nicht gebären, werben 

fondern ed wird die Lage, b 
ftand- beichrieben, in welchem vs 
lih ein Weib bie Seligkeit e 
fol. In dem „Kinderzeugen“ b 
Erziehung der Kinder mit einb 
Nicht zu lehren, jondern Du 
ſeyn, das iſt ihre eigentliche | 
mungs auf biefem Wege, wo © 
viele Leiden und Demüthigunge 
fol fie aus der Sünde errettet | 
in die ihre ſchwächere Natur 
noch, als die männliche, 
wird der Fluch, mit dem Gott 
legt bat (1 Mof. 3, 16.), ihr im 
verwandelt. 

4. W. „bleiben“ 2. Gl. „Ma 
„bleibet” over „bleiben, das gl 
viel, denn es ift von Weibem 
mein gerebet, nicht von dem | 
dazu, mie etliche fich bier ohne 
martern.” Sn einem Leben de6 
bene, ber Liebe, der Heiligung 1 
Zucht wirb ihr das Kreuz beb : 
zengend zum Heil, 


- 
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des Biſchofs obenan. Aus Apg. 20, 17. 28., Tit. 1, 5. und 7. geht 
hervor, daß die felben Perfonen Biſchöfe und Weltefte (Presbyter) ge: 
nannt wurden, und aus Phil. 1, 1. und 1 Tim. 4, 14., daß es bey 
Einer Gemeine mehrere gab, die ein WelteftenCollegium (Presbhterium) 
bildeten. Indeß fcheint zwifchen beiden Namen, Biſchof (Epifcopus, 
d. h. Auffeher) und Weltefter, ein Unterfchied ftattzufinden, daß der eh: 
tere die allgemeinere Bezeichnung eines kirchlichen Beamten war, der zu 
jenem Sollegium gehörte, welches den Gemeinen vorftand; dagegen Bi: 
(hof fein Amt der Regierung und Aufficht dee Gemeine beſtimmter be: 
zeihnet. So lange die Apoſtel lebten, waren fie es, melde durch ihre 
&itung auch äußerlich die Einheit in der Kirche erhielten; nad ihren 
Hintritt aber finden wir in den apoftolifhen Bemeinen überall das Be: 
ſtreben, einen aus den Welteften, den Borfteher diefes Collegiums, als 
den Mittelpunkt der Einheit in der Gemeine, und als den Nachfolger 
der Apoftel Hinzuftellen, und fo erhielt dann diefer ausfchließlich den 
Ramen Bifchof. Vielleicht ift indeß ſchon der hier und Tit. 1. gemeinte 
Viſchof mehr ein ſolcher Hauptvorftcher der Gemeine. Die meiften 
Gigenfchaften, welche der Ap. hier von ihm verlangt, beziehen ſich auf 
bie Leitung der Gemeine mehr, als auf das Lehramt; dies Tonnte aud) 
ein Andrer, der „Lehrer (Didaslalos) haben (Eph. A, 11. 1 Cor. 
12, 38.), doch wünſchte Paulus die Vereinigung beider Aemter, die da: 
Her. auch wohl bald zur Regel wurde (C. 5, 17.). 


Das ift je gewißlih wahr, fo jemand ein Bifchofsanıt 
negehret, der begehret ein köſtlich Werl! Es fol aber ein 
Biſchof unfträflih? feyn, Eines Weibes Mann,? nüch— 


1. Bey der mächtigen Bewegung ber 
Meier, die das Evangelium überall 
bervorrief, war es natürlich, daß auch 
wiele Unberufene fich zu Lehrern und 

aufwerfen wollten, grade mie 
jest bey jeder meiter verbreiteten 







dung fi das wiederholt. Vgl. 


.3, 1. Der Ap. erinnert die Zu- 
glihen daran, daß es ein „köſtlich 

“db. b. eine herrliche TIhätigfeit) 
‚ deſſen fie begehrten, bie daber 


einen Mann forbre, ber vor An- 
durch feinen Wandel hervorlenchte. 

>32 MW. „unantaftbar“ unangreifbar 

dlern. 

Bey den Juden kam die Vielwei— 

4 damals zumeilen vor, auch bey 
Griechen; noch Haufger aber war 

We ganz leichtfinnige Ghefcheibung, 


e Ehriftus nicht anerkennt (Matth. 
u, 3—9.), wie wir 3. B. von bem 
iſchen Gefchichtichreiber Joſephus, 
em Prieſter, wiſſen, daß er ſeine 


Frau entließ, „weil ihr Charakter ihm 
nicht gefiel.“ Chriſtus ſelbſt ſieht 
Scheidung und Wiederverheirathung als 
die ſchlimmſte Art der Vielweiberey an, 
indem er zeigt, daß Gott urſprünglich 
Einen Mann und Ein Weib unanf- 
löslich mit einander verbunden habe, 
das von Gott Verbundne aber Fein 
Menſch auflöfen dürfez der von ihm 
aufgeftellte Grund trifft die Bielwei- 
berey wie die Eheſcheidnng und Wie- 
berverheirathung auf gleiche Weile. 
Auf diefe Lehre ſich gründend, verlangt 
ber Apoftel, daß Feiner, ber in irgend 
einer Urt der Vielweiberey lebe, ein 
Biſchofsamt haben folle, wenn er, auch 
als Chriſt wohl nicht genöthigt wurbe, 
falls er mehr als Eine Frau hatte, 
eine derfelben zu entlaflen, und noch 
weniger, die ſchon aufgelöfte Ehe wie- 
ber anzufmüpfen. Grabe vergleichen 
Berhältniffe machten den Bifchof Kr 


wiß vorzugsweiſe „angreifbar” für 


DD mb 
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3tern,! mäßig,? fittig,® gaftfrey,* Iehrhaftig,® nicht ein Wein 
fäufer, nicht pochen,® nicht unehrliche Handthierung treiben;” 

a fondern gelinde,® nicht haderhaftig, nicht geizig; der feinem eignen 
Haufe wohl vorftche, der gehorfame Kinder babe mit aller Chr 

5 barfeit (wenn aber jemand feinem eignen Haufe nicht weiß vor 

6 ftehen, wie wird er die Gemeine Gottes verforgen?)? nicht en 


Feinde, da eine gewiſſe Unehrbarfeit 
nothwenbig damit verbunden war. — 
Unrichtig iſt gewiß, dieſe Worte ſo zu 
erklären, als habe der Ap. keinen Witt- 


wer, der zum zweyten Male geheira- 


thet hatte, zum Biſchofs⸗Amte zulaffen 
wollen. Daß ein Witiwer noch als 
Ehemanı feiner verſtorbnen Frau be- 
trachtet würbe (tie ja in dem Aus- 
druck „Eines Weibes Mann‘ läge, 
wenn er diefen Sinn hätte), bavon 
Kr ih in der h. Schrift Fein Bey⸗ 
piel, anch flritte es zgeoen die Lehre 
Chrifti Matth. 22, 30. Die ältefte 
chriſtliche Kirche verwarf entfchieben bie 
fegerifche Lehre, daß Die zweyte Che 
Chriften nicht erlaubt fey; und daß 
unfre Stelle dennoch frühe fchon, und 
noch bis jetzt in der Griechischen Kirche, 
als ein Verbot der zwenten Ehe für 
Geiſtliche ausgelegt wurbe, das hing 
mit den fpäter aufgefommenen irrigen 
Anfichten von der Enthaltfamfeit und 
ber höheren Heiligkeit des ebelofen 
Standes zufammen, die den Apofteln 
fremd find. Dergleichen Franfhafte Ver- 
irrungen fanden ſich ſchon bey ben 
Heiden, welche die ehelos Gebliebenen 
hoch priefen, haben aber mit dem, was 
Paulus 1 Eor. 7, 39. 40. fagt, nichts 
gemein. Vgl. dort bie A. Eben ſo 
wenig beweilt unten &. 5, 9.: „Eines 
Mannes Weib,” vgl. die A. — Falſch 
buchftäblich legt die Griechifche Kirche 
diefe Stelle fo aus, ald wolle der Ap., 
daß jeder Geiftliche verheirathet fey; 
eine Hinveutung liegt aber boch aller- 
dings in diefen Worten, fo mie in ber 
Erwähnung ber Kinder und des eignen 
Hausweſens (V. 4. und 5.), daß der 
Ap. es befler fand, wenn ein Bifchof 
verheirathet wars damit die geiftliche 
Zeitung der einigen ihm eine Bor- 
fehule für fein Amt geweſen ſeyn und 
noch ferner bleiben, und er aus eigner 
erfahrung bie wichtigſten Lebensver- 
bältniffe kennen möchte. 

1. D. h. zugleich „wachſam,“ mie 
fer im N. 8. 3.3. 1 Thefl. 5, 

Petr. 5, 8. „Er muß überall hun- 


Zänker. 


6. Verhälmiſſen ſcheinbar treuer, at 


Ge 

ficht muß Scharf, nie kurzſi 
wach muß er ſeyn, und micht für M 
allein, — für alle Uebrigen ſer⸗ 
gen.“ Chryſ. 

2. W. „beſcheiden,“ beſonnen, frey vor 
jeder unordentlichen Leidenfchaft. 

3. Bon guten Sitten in feinem gam 
zen Benehmen nad außen. 

4. An der damaligen Zeit ganz vor 
züglich wichtig wegen ber vielen reiſen 
den Apoftel und Enangeliften, ber vie⸗ 
len vertriebenen und verfolgten Chrifles 
Daher ber Ap. diefe Tugend alle 
Chriften empfiehlt Nöm. 12, 13. 

atib. 25, 35. 1 Petr. A, 9. Hebr.1%.: 
2.5 der Biſchof follte Allen vorleuchtes 
zit 1, 8 Vgl. unten &. 5,8. DE II 
Berhältniffe unfrer Zeit haben baburd 
befonders fich verändert, daß 6 fm 
Alterthume noch nicht, wie jetst, axdenb 
lich eingerichtete, anftänbige Wirth 
bäufer gab. Doc wäre es ein m 
thum, wenn man deshalb glaubte, bit 
Gebot des Apofteld habe für uns fein 
MWichtigfeit verloren; die äußere Unter⸗ 
hp ift bey der Gaſtfreundſchaß 
nicht die Hauptfache. 

5. Wird Tit. 1, 9. näher erfiäk 
Wir fehen hier den Uebergang zu Mt 
Berfaffung, wo das Leiter- unb 2 
rer- Amt in Einer Perfon beſaͤn e 
vereinigt war. Denn baß au je 
noch Andre, als Iehrhafte, eng 
werben konnten, geht aus C. 5, 1 


hervo 
„ein Schläger,“ Pol 


7. Da die Bifchöfe damals, beſondch 
in den ſehr armen Gemeinen, and 
eignen Mitteln leben mußten: ſo 
terfagt ber Ap. ihnen jeden € 
aus unanftändigen Quellen. 

8. Rachgiebig dem „Schläger“ Mike 
Vorigen entgegengefeßt. * 

9. Die Treue im Geringeren IR WE 
probe ber echten Treue im Grof 

uc. 16, 10. Mancher if in größer 


bert Aigen haben, fein ara 
t 












ia. 


Heineren, wo er burch feine tägl 


Eapitel 3. 


4165 


Keuling,“ auf daß er fich nicht aufblafe, und dem Läfterer ing 
Urtheil falle,? er muß aber audy ein gut Zeugniß haben von denen, 
ni veaupen, find, auf daß er nicht falle dem Läfterer in bie Schmad) 
m 


II. Neben dem Amte der Leiter und Vorſteher der Gemeinen, der 
Bifhöfe, wurde ſchon früh das Amt der Diaconen oder Diener einge: 
führt, nad dem Vorgange des Amtes Almofenpfleger in der Gemeine 
zu Serufalem, Apg. 6. Inden fie den Zuftand der Armen ermittelten, 
und über fie dem Biſchofe Bericht erftatteten, waren fie zugleich wichtige 
Sehülfen deffelben in der Seelforge; es war daher Fein äußerliches Ge: 
Ihäft, was fie trieben, fondern gefcheute und zuverläffige, vor Allen im 
Glauben gegründete Männer waren dazu nothwendig. 


Des felbigen Gleichen die Diener follen ehrbar feyn,* nicht 


in die Augen fallenden Untreuen 

big Anftop gibts dann ift aber 
ach jene Treue im Großen eine wurm- 
e, und fließt aus Menfchengefäl- 

t, ans natürlichem Eifer, nicht aus 
A Gott und ben Brüdern ber. 
1. W. „ein Dreugenflangter Neo⸗ 
pi, b. h. ein Neubekehrter. Die 
einen, für die Paulus bier forgte, 
eBanpen ſchon eine Reihe von Sah- 
Bm nachdem bier und da die erften 
ſchöfe, welche Paulus felbft einge» 
Me, abgegangen maren, follten fie 
ws der Zahl ber erfahren und be- 
sähsten Chriften wieder erfebt, und 
ber neu eniſtehende Gemeinen folche 
Nänner zu Bilchöfen beftellt werben. 
in dem eignen Herzen ift es ber 
wihtwendige, ftufenmäßige Kortichritt, 
die Trübfal Geduld, und die Ge- 
Erfahrung oder Bewährung bringe 
. 5, 4.), um tie viel mehr fol 

Mandy der befte Außenfchein erft die Probe 
Möhalten, che er als zureichend für das 
Biiaofsamt angefehen werden darf! In 
Erwedungszeiten find derglei⸗ 
Vorſchriften befonders nothwendig. 
Paulus hier ſagt, das erfahren 


jetzt. Nicht nur ſind die Renlinge 
Big, Alles zu wagen, fondern in thö⸗ 










em Selbitvertrauen aufgeblafen, ale 
unten fie über die Wolfen fliegen. €. 
©r. „auf daß er nicht, aufgebla- 
Ey, in das Urtheil (die Verdammniß) 
es Teufels falle;“ damit es ihm nicht 
mbe, wie dem Teufel, der von einer 
B großen Höhe durch Hoffahrt fo tief 
— iſt. Je herrlicher das 
und die Stellung, deſto tiefer der 





Fall des Aufgeblaſenen. Der unge- 
prüfte Glaube des Neulings, welcher 
Andre leiten fol, swerführt ihn, mit ſei⸗ 
ner Erlenntniß weit dem Leben vor- 
auszueilen, und basjenige zu lehren, 
was er in ber Erfahrung felbft nod) 
nicht gelernt bat. Deshalb die große 
Berfuhung zur Hoffahrt. 

3. Gr. „auf daß er nicht in Läfterung 
falle, und in eine Schlinge des Ten- 
fels“ (in diefen beiden Verſen it das 
Wort „Teufel“ nicht gut durch „Läſte⸗ 
rer” überfegt, was ed allenfalls be- 
deuten kann, bier aber fchwerlich bebeu- 
tet). Mer auch nur früher, vor feiner 
Belehrung, einen vor ber Welt anfto- 
Bigen Wandel geführt bat, fol nicht 
leicht das gattide Amt übernehmen; 
denn die Erinnerungen an bie alten 
Sünden leben in ihm und in den An- 
dern noch fort, und auch ber befte Le- 
benswandel fpäterer Zeit tilgt fie für 
dieſes Leben nicht gänzlich. Jeder 
Chriſt, der von einem anerkannt ruchlo⸗ 
ſen Wandel ſich zu einem neuen Leben 
gewandt hat, fol die Stille ſuchen, und 
da durch Die That bewähren, was er 
befennt, nicht aber Hffentlich bervortre- 
ten. Die Läfterung trifft fonft nicht 
bloß ihn, fondern das Amt, und der 
Zeufel legt ibm Schlingen, bar er 
entweber aufs Neue in die alte Sünde 
fällt, oder in Gefahr geräth, dem übel 
Gerüchte, in bem er fteht, ver Verach⸗ 
tung, bie ihn trifft, durch Selbſtrache 
entgegengutreten, ober durch Abfall som 
Chriſtenthum zu entfliehen. . 

4. Ernfte, gefeßte Leute von anflän- 
digen Sitten. 


15 werde. 
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14 liebe Brüder, werdet nicht verdrofien, Gutes zu thun.! 


Wie zweyte Epiftel St. Pauli an die Cheffalonicer$ 


So 


jemand nicht gehorſam iſt unſerm Worte, den zeichnet an durch 
Brief, und habet nichts mit ihm zu ſchaffen, auf daß er ſchal 


16 ihn als einen Bruder. ? 


Doc haltet ihn nicht als einen Feind, fondern verm 
Er aber, der 
Frieden allenthalben und auf allerley 
17 euch Allen! Der Gruß mit meiner 


err des Friedens, gebı 
eife!? Der Her fe 
and, Pauli! 8 if 


18 Zeichen in allen Briefen, alſo ſchreibe ich.“ Die Gnade unſers 
Jeſu Chriſti ſey mit euch Allen! [Sefchrieben von Athen. ] ® 


Reich Gottes ſich won ber Gemeine er- 
halten eben Um fo mehr mußte fie 
das Beyſpiel des Apoſtels befchämen, 
ber auf jeben Fall ein mwichtigered Amt 
im Reiche Gottes hatte, als fie, und 
doch von feiner Hände Arbeit lebte. 
Mas aber von bem Leben in einer fo 
engen Gemeinſchaft gilt, das gilt über- 
haupt von jedem, der ein Chrift feyn 
will; er darf fein Brod, auch wenn ed 
von feinem Eignen wäre, mit gutem 
Gewiſſen nicht effen, wenn er nicht ar- 
beiten will. 

1. Mit diefen Worten marnt Paulus 
auf der andern Seite, daß nicht etwa 
jemand darum, weil er bie und ba 
Unwürbige ficht, die von den MWohl- 
thaten der Gemeine einen fchlechten 
Gebrauch machten, felbft im Wohlthun 
müde werde. 

2. Das erſte Beyſpiel der regelmäßi- 
gen Kirhenudt in den Ariftlichen Ge⸗ 
meinen (vgl. Apg. 5.). Was der Ap. 
V. 6. ſagt, ſcheint mehr vom vertrau⸗ 
lichen Privatumgang zu verſtehen zu 

ſeyn; hier will er noch mehr: ſie ſollen 
die Ungehorſamen ihm in einem Briefe 
anzeigen, was wahrſcheinlich wegen der 
Neuheit und Unerfahrenheit der Gemeine 
von ihm angeorbnet wurbe. Inter ben 
vielen Gründen ber Ausſchließung aus 


ber Gemeine (daß bie Anſtedin 
weiter fich verbreite, daß das V 
des Einzelnen nicht ber Geme 
Schande gereiche) hebt er bier b 
vor, welcher auf das Heil des 4 
nen fi bezieht, um mitten 
Strenge noch bie Liebe zu bei 
Auch der ge ol ni 
ein völlig abgehauenes, fonbe 
ein krankes lich der Gemeine 
belt werben, daher er auch noch 
ber” genannt wird. 

3. Bon dem Frieden in der © 
ber nicht auf Koſten des heilige 
ed gegen bie Inlauterkeiten 
— grade durch einen 
Kampf erzielt werben ſolle, 
Ap. zu einem allgemeinen 
wunſche und Friedensgruße über. 
pefte Ziel muß doch ſtets ber | 
elige, gerise Friede in den! 
in der Gemeine, zulebt in ber 
Welt (Luc. 2, {a fepn. 

4. Dies iſt meine Handſchrift, 
fann man meine Briefe erfennem. 
16, 21. Eol. A, 18. Degen m 
ſchobner Briefe fügte er diefe bi 
fonders hinzu. C. 2, 2. 

5. Auch dieſe Unterfchrift 4 fal 
ber Brief von Corinth gefchriet 





Die erfte Epiftel St. Dauli an Timotheus. 


) Das 1. Capitel. 


- Rad) dem Gruße erinnert Paulus den Timorheus an feinen Auftrag, den Irrleh⸗ 
teen zu Epheſus Die reine Lehre des Evangeliums von der freyen Gnade Gottes in 
. Ehrifto entgegenzuftellen, 






Vie Irrlehrer zu Ephefus, denen zu Coloſſen nahe verwandt, viel: 
t Fortſetzer ihres Werkes, befchäftigten fih mit hochklingenden 
Behren von den höheren Geifterordnungen, mit welchen, wie fie fagten, 
eine firenge Abtödtung des Leibes uns in Verbindung fege. Ihre an: 

ih höhere Weisheit fehloffen fie aber aufs engfte an das Juden: 
= an, aus welchem fie felbft herſtammten, und verfälfchten das 
MWangelium durd) ihre Lehre von der Beobachtung des Geſetzes. Die: 
MM. erhoben fie über Alles, und fie ſelbſt rühmten fich des Namens der 
Belegesicehrer.” In der Bekämpfung ihrer Verirrungen, durch alle 
a Hirtenbriefe, beobachtet nun Paulus ftets das Verfahren, daß cr 
de innige Verbindung der reinen Lehre mit einem heiligen Leben, und 
W falfchen Lehre mit verkehrter Gefinnung zeigt. Ihre leeren umd 
Wöllgen Streitigkeiten über die Engel führten ab von der treuen Ber: 

ng des göttlichen Lehramtes; fie wendeten fid) von der Liebe, die 
—— herfließe, zu leerem Geſchwätze, da ſie das 

eh, das ſie immer im Munde führten, ſeinem Weſen nach nicht 
damal kennten. Der rechte Gebrauch des Geſetzes fen, es zur Beſcha⸗ 
Ins der fichern Sünder anzuwenden, die eigentlich errettende, beſe⸗ 

de Lehre dagegen ſey das Evangelium von Gottes freyer Gnade 
R Chrifto. Diefen lebten Gegenfag führt nun Paulus fo aus, daß er 

eignes Leben als eine Abbildung der Lehre des Evangeliums bin: 
kit; auch an ihm, als einem ftolzen Läfterer und Berfolger, habe das 
hfeh fein tödtendes Amt vollzogen; durch das Evangelium aber feh 
"ein Denkmal der errettenden Gnade Gottes geworden, deren Be: 
Rutniß nun das felige Gefchäft feines Lebens fen; worüber er in einen 
preis Gottes ausbricht. Dieſe veine Lehre folle Zimotheus im 
impfe mit den Irrlehrern vortragen, und an dem fchredenden Bey: 
He zweyer unter ihnen, die der Wpoftel aus der Gemeinfchaft der 
iftlichen Kicche ausgefchloffen habe, fi) warnen laſſen. — Der Satz, 
V. 3. anfängt, bricht am Ende von V. 4. ab, und erſt V. 18. 
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Wie erſte Epiflel St. Dauli an Timothens 


folgt Tem Sinne nad ter Nachſatz; wie Röm. 5, 12, Eph. 2,1. Bi 
große Getankenfülle des Apoſtels durchbricht bier Die regelmäßige Form 
tes Satzes (mie namentlih im Br. a. d. Epheſer öfters), da es ihn 
unpaſſend ſcheint, wichtige Hauptgedanken in bloßen Zwiſchenſaͤtzen vers 


zutragen. 


Hätte der Ap. ſich nicht unterbrochen: fo würde er fo furt 


gefahren haben: „Wie ich dich ermuhnte, daß du jene erinnerteft, Ian 
fremden Lehren vorzumagen — nicht Fabeln und Geſchlechtsregiſter, nicht 
das Geſetz, fontern das Evangeliun ven der frehen Gnade Gottes in 
Chriſto — fo bewahre nun diefen Auftrag, und thu danach, und Hüte 
dih vor dem Abwege der Irriebrer.” Merkwürdig aber it, mit melde 
Klarheit er, aller Unterbrebungen ungeachtet, den Bauptgedanken feſthält 


und im fchönften Zuſammenhange durchführt und entfaltet. | 
Paulus, ein Ayojtel Jeſu Chrifti, nach dem Befehl Gotkd, 


ü 


unfred Heilandes, und des Herrn Jeſu Chrift, der unfre Hoffnung 
2 if," Zimotheus, meinem rechtichaffenen Sohne im Glauben: Gnad, 
—— a Friede von Gott, unferm Vater und unferm Hem 


Jeſu Chri 


o! 


Wie ich dich ermahnt habe, 


dag du zu Epheſus bliebeſt, da 


ih nad) Macedonien zog, und geböteft? etlihen, daß fie nidt um 
aders lehrten,® auch nicht Acht hätten auf Yabeln und Geſchlechts⸗ 
regifter, die fein Ende haben, * und bringen Fragen auf, mehr, al6 


1. In feinen drey Hirtenbriefen nennt 
Paulus auch Gott den Pater häufig 
„unſern Heiland,” Erretter, Seligmacher 

$ C. 4, 10. Tit. 1, 3. C. 3, 

.), wie er fonft nur Chriftum zu nen 
nen pflegt; biefem fügt er bie Benen- 
nung Sefu Chrifti bey: „unire Hoff- 
nung.” Es fcheint, diefe Namen mwur- 
ben in ber leuten Lebengzeit unferm 
Apoftel beſonders geläufig, mo er, ſchon 
anı Ziele beynah angelangt, müde von 
den fchweren Kämpfen, ehnfuchteson 
nach der Crlöfung von allem Uebel 
hinausſah; wie auch im Folgenden dag 
fonft in den Grüßen des Ap. nicht 
sorfommende Wort „Barmherzigkeit“ 
hindeutet auf Das tiefere Gefühl eines 
und des allgemeinen menfchlicdyen Elends, 
was die Kämpfe der lebten Zeiten ihm 
befonders lebhaft wor die Augen ftellten. 


2. Br. „ermahnteft.“ 


3. „Andre Lehren” find dem Ap. fchon 
falſche Lehren, wer ein andres Evan- 
gelium prebigt, den verflucht er. Gal. 
‚6-9. So konnte nur der Apoftel 
beö Herrn von feiner Lehre, fo dürfen 
aber auch wir fprechen, wenn wir nicht 













unire, fondern bie Lehre ber d Si 
Menſchenworten gegenüberfte 

4. Die Geheim⸗Lehre ber fpälee 
Juden befcyäftigte fich viel mit falch 
haften Sagen aus ber Patriargeni 
und mit mancherlep 1leberlie 

zur Erflärung des N. T.; und 

fo aud mit ben Nangorbnungen d 
Slajfen der Engel, movon bie Nun. 
Eph. 1, 21. Col. 1, 16. €. 2, 10.8 
bie erfte Spur find. Die „Gefhleie 
regiſter“ ſcheinen anzubenten, daß BF 
Sırlehrer, ähnlich den ſpäleren Ta 
ichen Serten der Gnofifer, eine Dit 
Ordnungen aus ber andern 
ließen. Dergleiden Phantafeg 
mweil fie fo willkürlich find, nennt M 
Ap. „tie Fein Ende haben,” eine 
bare Einbildungsfraft erfchuf 
neue. In der damaligen Jeit y 
man allen Begriffen meiſt eine 
fönlichfeit zu geben; indem man MM 
Hervorgehen einer Wahrheit ans 
andern als etwas MWahrhaftes, 
haftes darſtellen mollte, vadte ER 
jeden abgeleiteten Begriff als ein wer 
fönliches, aus dem Schooß ber ® 
bervorgegangened Geiſterweſen. 
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zu Gott im Glauben! — denn die Hauptfumme des 


8° äft: Liebe von reinem Herzen, und von gutem Gewiflen, 
on ungefärbtem Glauben; ? welcher haben etliche gefehlet‘, und 
mgewandt zu unnüßem Geſchwaͤhe; wollen der Schrift Meifter 


und verftehen nicht, was fie fagen ober was fie fegen. 


ir 


aber, das das Geſetz gut-ift, fo jemand fein recht brauchet, 5 
a6 weiß, daß dem Gerechten das Geſetz nicht gegeben ift, fon 
en — — und Ungehorſamen, den Gottlofen und Sün- 


den U 


ber bamit ſich in Gebiete ver- 
fe der menfchlichen Vernunft ver- 
und von ber Offenbarung nicht 
Hoffen find, verwidelte man fie 
ſe Erörterungen, Unterfuchungen 
een 18 Haushal 
r.2a.: „mehr als Haushaltum, 
A nen Fi ve 
es riftlichen Lehramts 
h, 9 Cor. &, 1.5 der chriftliche 
ol Haushalter über Gottes 
iffe feyn, im Glauben fol er 
nt führen; fold eine ‚Banahal- 
t ann duich jene Fabele ven und 
sepen nie geförbert werben, fon- 
ir Grübeln und Streiten. 
» „Das Ziel der Verkündigung,“ 
— Predigt. 
e Liebe iſt bed Geſehes Erfül- 
der erlöfte Menſch übt bie Liebe 
inem Herzen, barauf bin zielt 
janze Botſchaft von der Er- 
a das „gute Gewiſſen“ und 
ıgeheuchelte Ölaube” als Quelle 
de. angegeben werben, fo ift un⸗ 
ebe⸗ ſowohl bie Liebe Gottes 
Rachſten gemeint. Alle, melde 
fe an bie Stelle des Evange- 
ßen, ober buch das @efeh ger 
sden wollen, fommen von beflen 
den Hauptinhalt ab, und ver- 
es durch Nebenfragen und Grü- 
‚ tie ſchon bie Pharifäer (vgl. 
18 Ruc. 10, 25. f. 9); meil 
die töbtende und verbammenbe 
»es Gefrhes erfahren mürben. 
„ ber größte Gegner ber Ge— 
At aus dem Gele hat das 
feTbR (tie er Röm. 3, 31. fagt) 
eine Prebigt vom Glauben erf 
ıfgerichtet, während bie Geſthes- 
3 serbunfeln, entflellen und 


m. 
„wollen Geſetzeslehrer fepn.” 
mien fie ſich ohne Zweifel ſelbſt, 
em dies als einen hohen Ehren- 


inheiligen und Ungeiſtiichenz“ den Batermördern und 


Titel an. Nicht nur vom Glauben, 
fagt ihnen da der Apoflel, auch vom 
nad welchem fie ſich 


Geſehe felbft, 
nennen, verſtehen fie nicht. Niemand 
verfteht weniger vom Gefeß, ald wer 
durch das Sch jofft gerecht und ſelig 
zu werben, wer ſich des ihn verdam- 
menden Gejeges rühmt. Er tet 
einem Menfchen, ber zum Beweiſe fel- 
ner guten Bermbgensumfänbe alle ge- 

te Schulbflagen vor- 


grand, wenn er es feinem 


baffelbe 153 bringen läßt. 
Tenntniß fol das Gefeh feinem Weſen 
und feiner Deimmun nad ung geben 
nicht aber Gele, endet zu mäßigen 
Fragen und Grübeleyen, nicht, Anl Hi 
um Selbftbetruge durch eine eingebil- 
te, bloß äuferliche Geredptigeit. ge- 
nen gefeßmäßigen Gebraud bed Öe- 
feße® wieder berzuftellen, beabfihtigen 
bie Ausfprüche Chriſti, worin er denen, 
bie das Gefeh thun, das Leben ver⸗ 
eißt. Sc. 10; 28. E. 18, 20. f. Bol. 
De ia (eh 

. Diefen Sap ri u verſtehen, 
F — — die wen bes . von ber 

jerechtigfeit aus dem Glauben binzu- 
zunehmen. ee wird der Menſch 
nicht durch eigne Beobachtung bed Ge- 
ſebes, das Geſetz gibt ihm nur Er- 
Tenntnig ber Sünde, und treibt ihn, 
die Gerechtigkeit aus dem Glauben zu 
fuchen; iſt er aber durch ben Glauben 
jerecht geworben unb mit Gott ver- 
0 dann wird ihm ber h. Geiſt ge- 
ſchenit, der ein lebendiges ef 
mir. Somit alſo bie Ehriften, 
infofern fie im Glauben ftehen, das 
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Öeleh nichts mehr an, Tonbern die noch 
Unbefehrten, außerhalb der Gemeine 
Chriſti. Damit if nicht gejagt, daß 
der Chrift, inſofern er durch die Zuch 
des — ſo wie durch das Licht, 
was es ihm über Gottes Gebote gibt, 
immer aufs Neue auf den Glauben 
hingeſührt werden muß, des Veſete 
nicht noch fortwährend bedürfe. Nur 
wenn es fein Amt ausgerichtet hat, 
macht es fich felbft eben bamit entbehr- 
lich. Abſichtlich braucht nun von jenen 
Unbekehrien der Ap. vie allerſtärkſten 
Ausprüde, und wählt auch nachher feine 
Bepfpiele von den gröbften Taftern, um 
dadurch die Verkehrtheit der Irrlehrer 
darzuthun, welche mit dem Geſetze fi 
brüſteten, als ſey es die erhabenſte 
—8* Offenbarung für die Chriſten, 
ſt 


..» 


inter ber dad Evangelium weit zurüd- 
ehe, da ed nur gefommen ſey, das 
Geſetz zu reinigen und herzuftellen. 


Zugleich deutet der Ap. übrigens bier, € 


wie Röm. 2, 17. ff. darauf bin, daß 
in ber Negel diejenigen, bie bed Ge⸗ 
ſetzes ſich rühmen, grobe licbertreter 
deſſelben feyen. 

1. Der Ausdruck „gefunde Lehre,“ die 
Bergleihung der entgegengefebten Leh- 
ren. mit anfteddenden Krankheiten, einem 
um fich freffenden Krebs ac. ift den Hir- 
tenbriefen des Apofteld beſonders eigen. 
5.6, 3.. Tim. 1, 13. €. 2, 17 
C. 4, 3. Tit. 1, 9.26. Die reine Lehre 
ift grade für Lehrer ein vorzüglid wich⸗ 
tiger Gegenftand; bie Ungeſundheit ber 
Nahrung, die fie darreichen, ſchadet 
nicht ihnen allein, fondern ganzen Ge- 
meinen des Herrn. ©. befonders €. 6, 
14. Sie follen daher ber reinen Lehre 
fih gewiß machen, aber zugleich ſtets 
eingebenf bleiben, daß fie nur in einem 
Iauteren Herzen und Gewiſſen Wurzel 
faffen kann, was in Dielen Briefen 
eichſau⸗ ſo oft wiederholt wird. 
V. 19. C. 3, 9. C. 4, 2. 2 Tim. 1, 
13. 14. Tit. 1, 15. 16. 
2. Dieſe letzten Worte beziehen ſich 
auf den ganzen vorigen Satz, nich 
bloß auf den Schluß deſſelben, und ſind 


pe 


Die erſte Epiftel St. Pauli an Chimotheus 


10 Muttermördern, den Todtfchlägern, den Hurern, den Sinabenfchän 
dern, den Menfchendieben, ven Lügnern, den Meineidigen, und fo 
11 etwas mehr der heilfumen Lehre zuwider ift,' nad dem herrlichen 
12 Evangelio des feligen Gottes, welches mir anvertrauet iſt;? und ih 
danfe unferm Herrn Chrifto Jeſu, der mich ftarf gemacht und Irm 
13 geachtet hat, und gefegt in das Aınt,? mich, der ich zuvor war en 


ch Stufe im Reiche Gottes 




























um fer 
genden. Dies: ift ber rechte Gebranq 
des Geſetzes, nach bem mir anverka- 
ten Evangelio; auf dieſe Weiſe ſuaſt 
das Geſetz alle Sünden, und verbammi 
Alles, was ber reinen Lehre enig 
fteht; wie grabe Durch bas Eoansrlun 
dieſes Amt des Geſctzes er in bas 
sechte Licht gelebt, in feinem ganım 
Zufammenhange erfannt wirb. 

3. Die ganze Geſchichte bes Reiches 
Gottes ift dem Ap. ſtets eine fa 
hende Lehre; jedes Ereigniß, vor 
aber bie einfln reihen, großen 
benbeiten bey ließung eines nenm 
Bundes, bey Erfteigung ciner nes 
find ihm vor⸗ 


I 


eben bamit ber Ede 


# 


bildende Zeichen fehtbare, 
Worte an alle ge ten. In 

fhichte der Schöpfung bes Mannes 
und des Weibes (1 Cor. 11,1.), 
der Berführung bes Meibes (min 
. 2, 14.), bed Glaubens Abr 
(Nom. 4, 1. fi), den Erei aiffen ber 
Söhne Abrahams (Gal. A, 21. fi) 
und Iſaacs (Rom. 9, 10.)', bes Au 
zuges der Siraeliten aus Egppten bu) 
die Wüfte (1 Cor. 10, 5. f des Ei 
nee ing gelobte Land ( 


a Pi 


uma 
Das iſt bier der Sinn bi — 


.„Durch ein Beyſpiel wird d 
ung klar mwerben, was er h 
Dentt euch eine fehr bewölferte Stel, 
beren Bewohner Alle Berbrecher 
einige mehr, einige weniger, aber | 
Alle ſchuldig; einer unter jenen Diaz 
it aber firaf- nnd verdammungswü 
ger, als bie übrigen Ale, und IRB 
jebe Art von Bosheit hineingeraiie 
Wenn nun jemand ihnen —28 
ber König wolle Allen verzeihen: fi 


Capitel 1. 407 


er und ein Verfolger und ein Schmäher ;' aber mir ift Barm- 
feit widerfahren, denn ich habe es unwiſſend gethan fm Un- 
en;ꝰ es ift aber befto reicher gewefen die Gnade unfres Herr, 14 
t dem Glauben und der Liebe, die in Ehrifto Jeſu ift;® denn 15 


ſt je gewißlich wahr, und ein theuer werthed Wort, * dag Chri⸗ 
Jeſus gefonmen ift in die Welt, die Sunder felig zu machen, 


welchen ich der vornehmfte 


ı fie biefer Verfiherung_ nicht 
Inuben, bis fie fähen, 1 + 
uchlofefte von Allen Verzeihung 
ı van denn — rk 13 Fein 
mehr. So fagt auch Paulus, 
bie Denen, abe ehem 
daß er ihnen Alles vergebe, 
eben fünbigften son Allen aus- 
tz und zeigt dadurch, er fey nicht 
der Begehung gewefen, fonbern 
u ber eligteit der Andern wile 
es vor Allen theilhaftig getwor- 
Ehryf. Ale Kraft zum Predigte 
meibt er Chriſto zu, der fie nad) 
— macht ihm verliehen. 
er baber von Chrifto fagt, „er 
hu treu geachtet,“ fo fann fi 
atürlich nicht darauf beziehen, 
ıbe ber Herr ihn megen feiner 
hen Eigenſchaften zum —— 
eählt; vielmehr bezeichnet bieg 
lichen Blick in bie Zufunft bey 
Bahl. „Er gab mir die Kraft, 
5 meine Sündhaftigfeit nicht an, 
dfe Irene, bie ich ihm bewei⸗ 
ide Das Iteu⸗ achten! beu- 
’ bie ũnvoülommenheit biefer 
baß der Herr aus Gnaden das 
ve überfah. . 
ı Läfterer, gegen Gott und feine 
eit; ein Verfolger, gegen Got- 
ber; ein Echmäher, und ein hr 
© Beleibiger, im ſtolzer Selbfl- 


* dieſem Zuſat zeigt Paulus 
ſehr die, Grße feines Tlends, 
e Möglihfeit feiner Errettungs 
wirkte mit bey feiner —A 
“größer das Clenb, befto mäch- 
vedt «6 bie Barmbergigfeit; je 
bennoch bep dieſem furchibaren 
die Erreitung, deſto ſchneller tritt 

Daß_er „untiffend im Un- 
+ fo fürdterlihe Suünden be 
onnte, zeigt, daß er wie wahn · 
verblenbet in fein Verderben 
Jeber Menſch will lieber laden, 
nen; wer wollte aber wohl lie- 





ich bdenno: 


bin; aber darum iR mir Barm⸗ 


ber im Wahnfinn lachen, als bey ge- 
funden Sinnen weinen? Die alfo jich 
B gefund hielten, waren viel gefähr- 
iger und serweifeter Tranf, unb ver- 
möge ber felben Arne bie fie ber 
Sinne beraubt hatte, Ichlugen fie noch 
den Arzt. Ja fie fchlugen ihm nicht 
allein, fie erichlugen ihn. Er aber, 
no da er erſchlagen wurde, war ben- 
noch Arzt; ba er geiälagen wurde, 
beilte ex; er litt Alles von den Wahn⸗ 
finnigen, und verließ dennoch den Kran- 
fen nicht; er wurde gegriffen, gebun- 
den, mit Bagenſtreichen bebedt, mit 
dem Rohr gefchlagen, vwerhöhnt, ver- 
urtheilt, and Kreuz geſchlagen, und blieb 

Arzt. Sie wütheten in ihrem 

Wahnſinn und_vergoffen ihres Arztes 
Blut in ihrer Wuth: unb er bereitete 
aus feinem Blute felbft feinen SKran- 
Ten Arzenep. Denn er fprach nicht 
vergebens: Vater, vergib ihnen, denn 
fie wiſſen nicht, was fie thun.“ Aug. 
— Je fürchterlicher nun bies Elend ML, 
deſto eher macht bie Unwiffenheit doch 
die Erreitung möglih. Verſchuldete 
Unwiſſenheit, wie dieſe des Paulus war, 
Tann bie Schuld Amar feineöweges aufe 
— aber fie laͤßt bie —52 — der 

—— noch offen. Bol. Luc. 23, 34. A. 
Unmögli wird die Heilung erfl, wenn 
der Menſch Gottes Wort und Merk 
bey Harem Bewußtſeyn als möglich er- 
Iennt, und es dennoch werläftert; das 
iſt die Läſterung wider den h Geiſt, 
vor ber wir ernftlich warnen follen, aber 
son ber wir nie mit Gewißheit fagen 
Tonnen, daß ein Andrer fie begangen 
babe. Daß Paulus feine Sünde mit 
biefen Worten nicht verringern will, 
zeigt er D. 15. - 

3. ge größer fein Elend, deſto reicher 
bie ihm widerfahrne Gnade, bie an bie 
Stelle feines Unglaubens ben Glau- 
ben, und an die Stelle feines Haſſes 
bie Liebe in ihn pflanzte. 

4. ®. „alles (d. h. bes höchſten) Bep- 
falls werthes “ 
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Die erfte Epifiel St. 


Pauli an Timolhtus 


16 herzigkeit widerfahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus 
erzeigte alle Geduld, zum. Exempel derer, die an ibn glaub 


17 ten zum ewigen Xeben. ! 


Aber Gott, dem ewigen on 


unvergänglichen und unfichtbaren und allein weilen, fey E 
18 Preis in Ewigkeit! Amen. ? — Died Gebot befehle ich di 
Sohn Timotheus, nad) den vorigen a a über dir 


du in denfelbigen eine gute Ritterfchaft üb 


,‚ und bat 


19 Glauben und gut Gewiflen, welche etlihe von fih g 
20 und am Glauben Schiffbrucdh erlitten haben;“ unter we 


1. Alfo früher, da er ein Läſterer, 
Berfolger und Schmäher war, da ge- 
hörte für ihn das Geſetz; damals em- 
pfand er ımter der Laft des Gefebes 
ben Tod, das zeitliche und ewige Elend, 
und jenen verzweifelten Rampf, aus 

eraus er nad) ber Erlöfung ſeufzte. 
Nom. 7, 7. ff. Aber erreiten Fonnte 
ihn eben dies Geſetz nicht, fonbdern nur 
Gottes freye Gnade, auch gegen bie 
ärgflen Sünber. Sid felbft nennt er 
den vornehmflen Sünder; denn ber 
lebendigen Anſchauung und Empfindung 
nach Tannte er Feine größere Sünde, 
als die feinige. Vgl. Eph. 3, 8. 9. 
„Warum nennt * Paulus den vor⸗ 
nehmſten Sünder? Denkt an Saulns, 
und ihr werdet es finden; ihr habt über 
dem Hirten den Wolf vergeſſen. Solch 
ein Gerücht war dieſem Wolfe vor- 
angegangen (Ap. 9, 13.), daß nicht 
einmal in bed Hirten Händen das 

Schaf ſicher fi ‚gauble: „Ber, ich 
„habe von diefem Menfchen gehört, wie 
viel Böſes er deinen Heiligen zu Je— 
rufalem gethan hat” — und du ſchickſt 
das Schaf zum Wolf? Doch Er hörte 
darauf nicht, er, der ſchon früher ge- 
fagt hatte: Siehe, ich ſchicke euch mie 
tie Schafe mitten unter die Wölfe. 
Der Herr antwortet: Aus dem Wolfe 
hab’ ich ein Schaf gemacht, aus dem 
Schafe mwerb’ ich einen Hirten machen. 
Und das iſt deshalb geichehen, damit 
Alle fi fagten: Wie? ift Paulus ge- 
heilt worden, warum follte ich verza- 
gen? Wo immer ein Arzt binfommt, 
da ſucht er fich einen recht verzweifel- 
ten Kranken aus, und heilt ihn; und 
wäre biefer der ärmſte, fo fucht er 
nicht ben Lohn, -fondern die Berherr- 
Iihung feiner Kunfı. " Aug. (Serm. 
173. Ben.) 

2. Diefer Lobpreis Gottes, in den 
ber Ap. ausbricht, hat die felbe Ver⸗ 
anlaffung und den felben Einn, mic 


Röm. 11, 32. Das nie ( 
wunderbar Herrliche ber groß 
fung aus freper Gnade, bie | 
Ewigkeit her vorbereitete, erwe 
Ausruf; er nennt Gott ben 
der Emigfeiten” (jo Gr.), b 
Kr Alles wunderbar vorbereit 
einer Verherrlichung bis in b 
feits er nennt ihn „ben ung 
hen,’ ber ben einmal gefaßt 
ſchluß der Liebe nie ändert, bei 
nie lügt: den „unfichibaren, 
einem Nichte wohnt, Dazu niem 
men kann (E. 6, 16) weil fe 
denwege unerforfhlih und j 
richte unbegreiflich find (Rom. 
ben „allein weifen,” ober nad 
„den alleinigen,” weil er ei 
befchließt, und niemand kam 
bern. — Mit diefen Worten 
Ap. alfo auf die lebenbigfte, 
lichfte Weife den Inhalt de 
Lehre gefchildert, die Timothe 
Irrlehrern entgegenftellen fol 
chließt er nun, indem er an | 
fpiele der Srrlehrer ihn warm 

. DW. „nach den zuvor auf 
leitenden Weiffagungen.” B 
Zaufe ober furz vor feiner Ei: 
zum Lehramte waren Prophet 
Gemeine aufgeltanden, meldye 
einen ausgezeichneten Diener ! 
bezeichneten. An fie erinnert 
Ap., um Ihm Muth und Zur 
feinen weren Kämpfen zı 


4. Bey jeder Abweichun 

reinen Lehre findet auch eine 
hung vom „Glauben und g 
wiſſen“ ftattz obwohl im Irr 
mancher ohne beitimmte eign 
befangen ſeyn Tann, wenn 
Wahrheit zuvor noch nicht 
„Glaube und gut Gewiſſen“ 
der Anfer des Schiffs unfre 
ftoßen wir ihn hinweg, dann 
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Hymenaeus! und Alerander,? welche ich habe dem Satanas übers 
geben, daß fie nicht läftern. 3 


Das 2. Capitel. 
Anordnungen diber I. das Gebet in der Gemeine im Allgemeinen: 15. das Beten 
dee Männer und der Weiber insbefondere, und I. die Stille und die Zurückgezo⸗ 
genheit der Weiber überhaupt. 

I. Außer dem YAuftrage, den Srrlehrern entgegenzutreten, wollte 
dee Up. dem Timotheus mancherleh Anordnungen wegen der Einrich⸗ 
fung der Gemeinen bier mittheilen. Er beginnt mit den Beltimmungen 
über die Gemeinverfammlungen, von da erft geht er zu den Gemein: 
Intern (C. 3.) über, weil ihm das Ganze der Gemeine noch wichtiger 
wer, als die Aemter darin. Er will nun, daß die Ehriften in ihren 
Bufammenkünften, als Belenner der frehen Gnade Gottes gegen die 
Könder, auch ftets für alle Menfchen beten ‚follen; und nennt dann 
Mmentlich die heidnifchen Obrigkeiten, die den meiften Chriften leicht 
&lweder gleichgültig werden konnten, weil fie an ihrem Könige Chriſto 
aug zu haben meinten, oder gar verhaßt, als Verfolger der Gemeinen, 
bes fie damals zu werden anfingen; beides ſtand aber im Widerfprud) 


nit dem chriftlichen Bekenntniß. 


So ermahne idy nun, daß man vor allen Dingen zuerft thue 


Ahe, Gebet, Zürbitte und Danffagung für alle 


ı größter Gefahr, Schiffbruch zu lei⸗ 
m, abzufallen von Gott und feiner 
abe. Höchft wichtig iſt es für bie 
beiten aller Zeiten, niemals eine 
welebre als unabhängig von der Ge- 
mung, aus ber fie gefloffen, und dem 
erbesben der Seele, zu dem fie führt, 
> das ift bie einig apoſto⸗ 
Me Art; für die Wahrheit zu käm⸗ 
Ba, auch in der chriftlichen Wiſſen⸗ 


. Der felbe, ver 2 Tim. 2, 17. vor- 


Mi. 
> Lt unbefannts ber Name war 
mals jehr häufig. Der 2 Zim. 4, 
- genannte iſt höchſt wahrſcheinlich 
k anbrer, eben fo auch der Apg. 19, 
» sorfommende. 
. „Dem Satan übergeben“ murben 
’ som Ap. aus ber Firchengemein- 
uf Ausgeftoßenen. Vgl. 1 Cor. 5, 
4. Indem ihnen dadurch bie Ge- 
eit, unter der Gemeine ihr Gift 
perbreiten, genommen, und fie zum 
wußtfepn ihres Abfalls gebracht 
ben: fo geſchah dieſe Ausſchließung 


enſchen;“ für 


in der Abſicht, damit ſie aufhörten zu 
läſtern, dv. h. Lehren vorzutragen, die 
ber göttlichen Wahrheit entgegentra- 
ten, und ben Fortgang feines Reiches 
binderten. 

4. Die drey Worte „Bitte, Gebet, 
Fürbitte” enthalten eine Steigerung. 
„Bitte ift das ganz allgemeine Wort, 
für jede Art des Auefprecgene eines 
Anliegens; „Gebet“ ift die Bezeichnung 
bes feierlihen Vortrags einer Bitte 
vor Gott; und „Yürbitte” iſt die völ⸗ 
lige Aneignung ber fremden Noth, mo- 
durch wir für des Andern Bebürfnifle 
bitten, ald wären es bie unfrigen. 
Eine Bitte, eine feierlich ernfte, heilige 
Bitte der ganzen Gemeine, eine bie 
fremde Noth wie die eigne fühlende 
Fürbitte follen die Ehriften in ben 
Berfammlungen thun für alle Men- 
fhen; und eben fo Dank barbringen 
für alles Gute, was ihnen widerfährt. 
„Richt bloß durch die Fürbitte, auch 
durch die Dankſagung vereinigt und 
ſchmilzt er und Mr ammen. Denn wer 
Gott danken fol für das Gute, was 


mi 
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die Könige und für alle Obrigfeit, auf daß wir eim ruhige 
ſtilles Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbe 
3 Denn foldhes ift gut und angenehm vor Gott, unferm H 
a welcher will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie 5 
5 fenntniß der Wahrheit kommen.“ Denn es ift Ein Gott, 
Ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen,* nämli 
6 Menfch Chriftus Sefus,® der fich felbft gegeben hat für A 


der Nächfte empfängt, der muß ihn gelium, daher jedem Chriften v 
auch lieben und Ibn ale einen Freund er Ziöneit bei 


anſehen.“ Chryf. Die Wichtigkeit die⸗ 
for Borfchrift fühlen wir noch mehr, 
wenn wir und gan unb gr in jene 
Zeit verſetzen. ap es Einen Gott 
aller Menfchen gebe, der Allen da? 
felbe Heil zugedacht hatte und Alle 
mit gleicher Liebe umfaßte, daß Eine 
Noth und Eine Errettung aus biefer 
Noth das ganze menſchliche Geſchlecht 
vereinige, war eine vor der Erſcheinung 

Chriſti nirgends ne en 
bie und da dunkel geahnete Wahrheit; 
auch die Suden hatten ſich von biefem 
Lichte faſt alle abgewandbt, und das 
ſfalſche Judenthum, was die Srrlehrer 
in Klein Aften mit chriftlicher Färbung 
unter den Gemeinen zu verbreiten ſuch⸗ 
ten, verbunfelte aufs Neue dieſe theure 
Wahrheit. — Uber auch für alle Zei- 
ten ift dies Gebot von großer Wich- 
tigfeit, damit der Miffionsfinn überall 
in ber chriftlichen Kirche geweckt werbe, 
und aud die fernften Heiden uns nie- 
mals fern dünken. 

1. Merkwürdig ift, daß grabe um 
Diefe Zeit, nicht ange wor ber Zerftd- 
rung Serufalemd, dad Opfer und Ge- 
bet im Tempel für die Nömifchen 
Kaiſer aus fanatiſchem Haffe abgeftellt 
wurde. Nichts, was Menfchen angeht, 
fol dem Chriſten fremd werden; bie 
göttliche Wohlihat ber Obrigkeit, ber 
Handhabung feines Geſetzes auf Erden 
durch Menfchen, fol ihm, auch da, wo 
fie von Unwürbigen verwaltet wirb, 
ſtets ehrwürdig feyn, er fol dankbar 
empfinden, was er biefer Ordnung 
Gottes verdanke. Die Fürbitte für bie 
Obrigkeit bezieht ſich zunächft Darauf, 
daß Gott ihr die Kraft und den Geilt 
ſchenke, ihr Amt auf die rechte Weile 
zu verwalten; worin dann freplich die 
Bitte um ihre Belehrung zum Chri- 
ſtenthum mit enthalten iſt. Die rechte 
Handhabung des Geſetzes durch bie 
Obrigkeit iſt, wie überhaupt das Ge⸗ 


2. Gottes allgemeine Liebe | 
Bitten fletd den Chriſten Aı 
eben. Er, der und ſchon err 
(Gott, unfer Heiland), will av 
Alle, die noch nicht glauben 
werben. Hat er von feiner 

feinem Helle in Chriflo ni 
ausgeſchloſſen, fo dürfen auch 
unſrer Fürbitie niemanden a 
Ben. — Ausdrücklich lehrt dieſ 
dag Gott die Seligkeit aller 9 
will; denn die Worte ‚geholfen 
beißen. Sr. „erreitet, Ten J 
und da dieſer Ausſpruch ſu 
Worte „ale Menſchen“ B. 
ſchließt, aus denen die Könige 
ausgehoben wurden, fo iſt mi 
terbings nicht erlaubt, aus „al 
ſchen,“ wie noch unſre Refo 
(Luther und Calvin) thaten, 
fhen aller Claſſen“ it made 
fo wenig iſt e8 erlaubt, dem 
barten Willen Goites ben vn 
entgegenzufeben, als fände ein 
fprudy zwiſchen beiden ftatt. 
mehr macht es biefer Ausfpr 
zur heiligen Pflicht, anzuerkenn 
bie letzte Verdammniß ber @ 
wie überhaupt jeder Widerſtan 
Gottes Millen, in unburdbr 
Dunfel für uns gehüllt, die € 
ber Auserwählten aber Gottes a 


Merk if. 

3. Nicht bloß der Juden, ber | 
oder irgend eined Volkes ode 
fchen befonterer Gott. Röm. 
4. Alfo auch Ein Heil Aller. 
5. Der Ap. nennt Chriftum a 
lich bier einen Menfchen, weil 
durch feine Menſchwerdung U 
worbene Heil beſonders en 
will. An feiner Menfchbeit 
alle Menfchen eins; als Men! 
ber zweyte Adam, der zwepi 
meine Stammvater aller % 
„des Menfchen Sohn.” Bgl 
‚20. N. 


fep, eine Vorbereitung auf das Evan- 8, 20. A 
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Grlöfung,* daß ſolches zu feiner Zeit geprebigt würbe;? dazu ich 
in bin ein Prediger und Apoftel Cich fage die Wahrheit in 
fo und Lüge nicht) ein Lehrer der Helden im Glauben und in 


vr Wahrheit. ? 


1. Bon dem Inhalte des Gebetes in der Gemeine geht der Ap. 
uf die Perfonen über, welche öffentlich in den Gebetsperfammlungen 


wiheinen, denn von dem Gebete in 
baden ift hier die Rede. 


der Gemeine und dem Berhalten 


So will ich. nun, daß die Männer beten an allen Orten, * und 


mfheben heilige 
Bleichen, daß die 


Ande, ohne Zorn und Ziweifel;® des felbigen 
eiber in zierlichem Kleide? mit Scham und Zucht 
ich ſchmücken, nicht mit Zöpfen oder Gold oder Perlen over köſt⸗ 


eligfeit beweifen, durdy gute Werfe. 


1. B. „zum Löſegelde,“ wie Matth. 
rar: — Ehriftus iſt alfo der eigent- 

Mittler, der eigentliche Fürſprecher 
"y Bott (Rom. 8, 34. 1 Soh. 2, 1.) 
anoc jollen auch die Eeinigen für 
ke Aindern bitten; gleichwie Gott auch 
te alleinige Schöpfer, Erhalter und 
segmacher aller Mefen ift, und boch 
Wen feine Kinder um die Heiligung 
med Namens, dns Kommen feines 
ſeiches, das Geſchehen feines Willens 
ken. Gott regiert und errettet bie 

t alfo, daß er von feiner fchöpfe- 

en und erreitenden Kraft ben Sei⸗ 
en etwas mittheilt, fie feine Mit- 

ter werden (1 Cor. 3, 9.). Doch 
Wen fie jeden Augenblid alle Straft 
ur son ihm, und ver fehlt weit, wel- 
nz glaubt, daß er neben Gott und 
ben dem einigen Mittler auch Men- 
m vertrauen bürfe; nur wenn er 
W Gott in Chrifto fein ganzes Ver⸗ 


= 


den ſetzt, dann können und follen 
ee ber Kinder Gotted ihm 


& Diefe Worte erklären, warum eine 
rt Jang es fo ausfah in ber Welt, 
® fen Gott nur der Juden Gott; 
8 geſchah Alles zur Vorbereitung ber 
gemeinen Errettung aller Menfchen ; 
barf aber niemand von dem all- 
einen Heile Aller mehr fchweigen. 
eD. h. mit Treue und aufrichtigem 
en vor Gott. So befannt es dem 
meotheus, ja auch ber Gemeine in 
Befus war, daß Paulus der Apoftel 
» Heiden war, fo, nothwendig war 
zugleich wegen feiner Gegner, daß 


er biefen feinen Beruf, Lehrer aller 
Bölfer zu feyn, immerfort feinen Fein⸗ 
ben gegenüber hervorhob. Auch bier 
führt er feine Einfeßung zum Heiben- 
apoftel ala den thatfächlichen Beweis 
der großen Wahrheit an, baß Gott bie 
Seligkeit Aller wolle, wie &.1, 12—16. 
feine Belehrung als thatſächlichen Be- 
weis der Gnade Gottes auch gegen bie 
ärgſten Sünber. 

4. Zum gemeinfchaftlichen Gebete ſoll 
jeder Drt, nicht alfo ein geweibeter 
allein, gefchickt dünken. Zugleich liegt 
bierin eine Hinbeutung, baß alle Chri- 
fen damals, wenn fie ſich vom Geiſte 

etrieben fühlten, in gewiſſen Ber- 
ammlungen ber Gemeine beten burf- 
ten, und es ift eine Unvollkommen⸗ 
heit des kirchlichen Lebens und ber 
Stirchenverfaffung, wenn Died nicht 
möglid if. 

5. Bep dem Gebete fommt es auf 
die Gefinnung anz die Werte follen 
mit den Worten in Einklang ſtehen, 

an vorzüglich bey denen, melde öf⸗ 
entlich beien. „Zorn und Zweifel” 
beutet auf die Vorfchrift der Fürbitte 
für ale Menſchen (V. 1.) binz Feine 
mwibrige Gefinnung, kein falſches Be⸗ 
denken ſtöre in derſelben. Der „Zwei⸗ 
fel“ kann indeß noch mehr umfaſſen, 
und auf das Verhältniß zu Gott, dem 
Erhörer der Gebete gehen. Wer in 
der Gemeine beten will, ſoll vor Allen 
Glauben und Zuverſicht haben. 

6. „Die Zierlichfeit des Kleides“ fin- 
bet der Ap. bey den Weibern, wenn 
fie öffentlich erfeheinen, Toblich, fehneidet 


8 
9 


ihem Gewand; ſondern wie ſichs ziemt den Weibern, die da Gott: 10 


Die erfte Epiftel St. Dault an Timotheus 


III. Die Weiber follen öffentlich nicht ehren, weil darin h 
eine gewiſſe Art der Herrfchaft, der Weberlegenheit über Andre, ' 
würde (vgl. 1 Cor. 14, 34. A.); fie follen überhaupt ihre Beſtim 
recht erkennen, die In einem ftill gehorfamen, den Pflichten des Fan 
lebens ganz gewidmeten Leben befteht. 


11 Ein Weib lerne in der Stille mit aller Unterthänigfeit. & 
12 Weibe aber geftatte ich nicht, daß fie Ichre, auch nicht, daß fi 
13 Mannes Herr fey, fondern ftille fey. Denn Adam ift ım 
14 gemacht, danad) Eva. Und Adam ward nicht verführt, abe 
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Meib ward verführt, und Hat die Mebertretung — 


15 wird aber ſelig werden durch Kinderzeugen, ? fo 


e bleibet 


Glauben, und in der Liebe, und in Heiligung fammt der Zud 


Dad 3. Capitel. 


Die Beiegung der Aemter: I. der Bifchöfe; 14. der Diener oder Diaconen. U 
Gemeine und das ihre anvertraute Geheimniß der Gottſeligkeit.“ 


I. Als Paulus diefen Brief fehrieb, beftand die Gemeine in 
fus fhon 13 — 14 Jahr, und eben fo lange war auch in der Um— 
(don das Evangelium verbreitet. Diefe Ermahnungen beziehen flı 
her auf einen Zuſtand jener Gemeinen, wo durch feharfe Kirche 
dem eindringenden Berderben mußte gewehrt werden, vorzüglid 
durch forgfältige Befeßung der Aemter. Unter diefen fteht das 


aber jeden Vorwand des Luxus ober 
der Pubfuht ab. Der Haupiſchmuck 
ber öffentlich in der nerfammlung er⸗ 
ſcheinenden Weiber, welche zu der Gott⸗ 
ſeligkeit eben damit ſich bekennen, ſollen 
gute Werke, ein heiliges Leben in thä- 
tiger Liebe fepn. 

. Mit diefen wenigen Worten deutet 
der Ap. anf die ganze Geſchichte von 
der Erfhaffung des Weibes, 1 Mof. 2., 
bin, in welcher fich zeigt, was in bem 
„Zuerſt⸗ erichaffen » feyn‘ liegt; nämlich 
daß bad Weib dem Manne zur Ge- 
hülfin gegeben wurde. Der Mann 
war fchon für fich ein voller, ganzer 
Menſch, pas Meib aber hat feine Be- 
flimmung von Anbeginn nur in ihrer 
Unterthänigfeit. 

2. Gr. ‚und ift in bie lebertretung 
gerathen.” Shre Natur, ald bie ſchwä— 
chere, leichter verführbare, darum un- 
ſelbſtändige, zur Unterwürfigkeit be- 
flimmte, zeigt fich in ber Selichte des 
Sündenfalls. 

3. Es wird hiemit nicht ſowohl die 
Urſach der Seligkeit angegeben, denn 


viele, die gebären, gehen ve 
viele, die nicht gebären, werben 
ſondern ed wird bie Lage, bi 
ſtand beichrieben, in welchem van 
lih ein Weib bie Geligfeit er 
fol. In dem „Rinderzeugen” I 
Erziehung der Kinder mit einbe 
Nicht zu lehren, fonden Mu 
fepn, das ift ihre eigentliche 1 
mungz auf biefem Wege, wo ef 
viele Xeiden und Demüthigungr 
fol fie aus ber Sünde errettek 4 

in die ihre fchwächere Natur . 
noch, als die männliche, 
wird der Fluch, mit dem Gott 
legt bat (1 Mof. 3, 16.), ihr in 
verwandelt. 

4. W. „bleiben“ 8. SI. „Me 
„bleibet“ oder „bleiben,“ das gül 
viel, denn es if von Weibern 
mein geredet, nicht son den 9 
dazu, wie etliche fich bier ohne 
martern.” In einem Leben bes 
beng, der Xiebe, der Heiligung u 
Zucht wirb ihr das Kreuz bes | 
zeugend zum Heil, 


= 
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des Bischofs obenan. Aus Apg. 20, 17. 28., Tit. 1, 5. und 7. geht 
hervor, daB die felben Perfonen Bifchöfe und Weltefte (Presbyter) ge: 
nennt wurden, und aus Phil. 1, 1. und 1 Tim. 4, 14., daß es bei 
Einer Gemeine mehrere gab, die ein Welteften-Eollegium (Presbhterium) 
bildeten. Indeß ſcheint zwifchen beiden Namen, Biſchof (Epifcopus, 
d. h. Auffeher) und Weltefter, ein Unterfchied ftattzufinden, daß der Te: 
tere die allgemeinere Bezeichnung eines firchlichen Beamten war, der zu 
jenem Gollegium gehörte, tweldyes den Gemeinen vorftand; dagegen Bi: 
(hof fein Amt der Regierung und Aufſicht der Gemeine beftimmter be: 
zeichnet. So lange die Upoftel lebten, waren fie es, welche durch ihre 
Leitung auch äußerlich die Einheit in der Kirche erhielten; nad) ihrem 
intritt aber finden wir in den apoftolifchen Gemeinen überall das Ber 
freben, einen aus den Xelteften, den Borfteher diefes Collegiums, als 
den Mittelpunkt der Einheit in der Gemeine, und als den Nachfolger 
der Apoftel hinzuftellen, und fo erhielt dann dieſer ausfchließlich den 
Romen Bifchof. Vielleicht ift indeß ſchon der bier und Tit. 1. gemeinte 
Biſchof mehr ein folder Hauptvorfteher der Gemeine. Die meiften 
Eigenfchaften, welche der Up. hier von ihm verlangt, beziehen ſich auf 
die Leitung der Gemeine mehr, als auf das Lehramt; dies konnte aud) 
ein Andrer, der „Lehrer (Didaskalos) haben (Eph. A, 11. 1 Cor. 
12, W.), doch wünfchte Paulus die Vereinigung beider Aemter, die da: 
ber. auch wohl bald zur Regel wurde (C. 5, 17.). 

Das ift je gewißlih wahr, fo jemand ein Bifchofsanıt 


nüehret, der begehret ein köſtlich Werk.! Es ſoll aber ein 
Bifchof unfträflih? feyn, Eines Weibes Mann,? nüd) 


1. Bey der mächtigen Bewegung ber 
Meißer, die das Evangelium überall 
Mvoorrief, war ed natürlich, daß auch 
Mele Unberufene fich zu Lehrern und 
aufwerfen wollten, grade wie 
jeßt bey jeber weiter verbreiteten 
dung ſich das wiederholt. Vgl. 
‚1. Der Ap. erinnert die Zu- 
Minglichen daran, daß es ein „Föftlich 
Wert’ (d. b. eine herrliche Thätigfeit) 
By, deſſen fie begehrten, die daher 
Bach einen Mann forbre, der vor An- 
* durch ſeinen Wandel hervorleuchte. 
W. „unantaſtbar“ unangreifbar 


8 Tadlern. 
Bey den Juden kam die Vielwei— 
krey damals zuweilen vor, auch bey 
en Sriechen; noch bäufiger aber war 
ganz leichtfinnige Eheſcheidung, 
wiche Ehriftus nicht anerkennt (Matth. 
3—9.), tie wir 3. DB. von bem 
übifchen Gefchichtfchreiber SJofephus, 
nenn SPriefter, willen, daß er feine 








Frau entließ, „weil ihr Charafter ihm 
nicht gefiel.“ Chriſtus ſelbſt fiebt 
Sceibung und Wiederverheirathbung als 
die ſchlimmſte Art der Vielweiberey an, 
indem er zeigt, daß Gott urfprünglid) 
Einen Mann und Ein Weib unanf- 
löslich mit einander verbunden habe, 
das von Gott Verbundne aber Fein 
Menſch auflöfen bürfes der von ihm 
aufgeftellte Grund trifft bie Bielwei- 
berey wie bie Eheſcheidnng und Wie- 
derverheiratbung auf gleiche Weife. 
Auf diefe Lehre ſich gründen, verlangt 
der Apoftel, daß feiner, ver in irgend 
einer Art der Vielweiberey lebe, ein 
Biſchofsamt haben folle, wenn er, auch 
als Ehrift wohl nicht genöthigt wurde, 
falls er mehr ald Eine Frau hatte, 
eine berfelben zu entlaffen, unb noch 
weniger, die ſchon aufgelöfte Ehe wie- 
ber anzufnüpfen. Grabe bergleichen 
Derhältniffe machten den Bilchof F 


wiß vorzugsweiſe „angreifbar“ für 
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Die erfte Epiflel St. 


Yauli an Timotheus 


3tern,! mäßig,? fittig,® gaftfrey,* lehrhaftig,“ nicht ein Wein⸗ 
fäufer, nicht pochen,“ nicht unehrliche Handthierung treiben;“ 
a fondern gelinde,® nicht haderhaftig, nicht Br; der feinem eignen 


Haufe wohl vorftehe, der gehorfame Kinder 
5 barfeit (wenn aber jemand feinem 
6 fiehen, wie wird er die Gemeine 


Feinde, ba eine gewiſſe Unehrbarkeit 
nothwendig damit verbunden war. — 
Unrichtig iſt gewiß, dieſe Worte fo zu 
erflären, ala babe der Ap. Keinen Witt- 
wer, ber zum zweyten Male geheira- 
thet hatte, zum Biſchofs⸗Amte zulaffen 
wollen. Daß ein Wittwer noch als 
Ehemann feiner verſtorbnen Frau be- 
trachtet würde (tie fa in dem Aus- 
drud „Eines Weibes Mann’ läge, 
wenn er biefen Sinn hätte), davon 
ar ih in der h. Schrift Fein Bey- 
piel, auch firitte es gesen die Lehre 
Chriſti Matih. 22, 30. Die ällteſte 
chriſtliche Kirche verwarf entſchieden die 
ketzeriſche Lehre, daß die zweyte Ehe 
Chriſten nicht erlaubt ſey; und daß 
unſre Stelle dennoch frühe ſchon, und 
noch bis jetzt in der Oriechifchen Kirche, 
als ein Verbot der zwenten Ehe für 
Geiftlihe ausgelegt wurde, das hing 
mit den fpäter aufgefommenen irrigen 
Anfihten von der Enthaltſamkeit und 
der höheren Heiligkeit des eheloſen 
Standes zufammen, bie den Apofteln 
fremd find. Dergleichen Franfhafte Ver⸗ 
irrungen fanden ſich ſchon bey ben 
Heiden, welche die ehelos Gebliebenen 
hoch prielen, haben aber mit dem, mas 
Paulus 1 Cor. 7, 39. AO. fagt, nichts 
gemein. Vgl. dort bie A. Eben fo 
wenig beweilt unten E. 5, 9.: „Eines 
Mannes Weib,” vgl. die A. — Sale 
buchftäblich legt die Griechiſche Kirche 
dieſe Stelle fo aus, ald wolle der Ap., 
daß jeder Geiftliche verheirathet ſey; 
eine Hindeutung liegt aber doch aller- 
dings in diefen Worten, fo wie in der 
Erwähnung ber Kinder und des eignen 
Hausweſens (B. 4. und 5.), daß ber 
Ap. es befler fand, wenn ein Bifchof 
verheirathet wars damit die geiftliche 
Leitung der Ceinigen ihm eine Vor⸗ 
fchule für fein Amt gewefen ſeyn und 
noch ferner bleiben, und er aus eigner 
Erfahrung bie wichtigſten Lebensver⸗ 
hältniſſe kennen möchte. 
1. D. h. zugleich „wachſam,“ wie 
ets im N. T. 3.8. 1 Thefl. 5, 6. 
Petr. 5, 8. „Er muß überall hun⸗ 


Zänker. 


abe Fra Wer 
eignen Haufe nicht weiß von 
Gottes —55 nicht ein 


ſicht muß ſcharf, nie kunſi 

wach muß er ſeyn, und nicht für 
allein, gaben für alle Hebrigen fer 
gen. Chryſ. 

2. M. „beicheiden, befonnen, frep von 
jeber ungrbentlichen Leibenfchaft. 

3. Bon guten Sitten in feinem gam 
zen Benehmen nad außen. 

4. In der damaligen Zeit gen ver⸗ 
züglich wichtig wegen ber vielen reiſen⸗ 
den Apoſtel und Evangeliſten, ber or 
len vertriebenen und verfolgten Chrifen 
Daher der Ap. dieſe Tugend 
Chriften empfiehlt Röm. 12, 13. 
Matih. 25, 35. 1 Petr. 4, 9. Hebr.1%. 
2.5 der Bifchof follte Allen vorleuchtn 
zit 1, 8. Vgl. unten C. 5,8. De 
Derhältniffe unfser Zeit haben baburd 
befonbers fich verändert, daß r6 Im 
Alterthbume noch nicht, wie jetzt, den⸗ 
lich eingerichtete, anſtändige Wirtk% 
bäufer gab. Doch wäre es ein Jr 
thum, wenn man beöhalb glanbte, bi 
Gebot des Apofteld habe fiir uns fen J 
Wichtigfeit verloren; die äußere Unter I 
ping it bey der Gaftfreundfiheß 
nicht die Hauptfache. 

5. Wird Tit. 1, 9. näher erfii 
Wir ſehen bier den Mebergang zu MM 
Berfaffung, wo das Leiter- mb pi ı 
rer⸗ Amt in Einer Perfon bekämifie i 
vereinigt war. Denn daß au MM 
noch Andre, als lehrhafte, arg ww 
werben konnten, gebt aus G. 5, ik 
hervor. 

6. Gr. „ein Schläger,“ Pohm 


dert Aigen baben, fein gel ige Ge⸗ 
a 














7. Da die Bifchöfe damals, befonie: 
in den fehr armen Gemeinen, auf 
eignen Mitteln leben mußten: fs 
terfagt ber Ap. ihnen jeden € 
aus unanfändigen Quellen. Z 
8. Nachgiebig, dem „Schläger“ E 
Vorigen entgegengefeht. " 

9. Die Treue im Geringeren If 
grobe ber echten Treue im Gref 

ur. 16, 10. Mancher if in edle 
Verhälmiſſen fcheinbar treuer, als E 
Heineren, wo es burch feine tägliche, 
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deuling,“ auf daß er ſich nicht aufblafe, und dem Läſterer ing 
Irtheil falle,” er muß aber audy ein gut Zeugniß haben von denen, 
Ne omaupen, find, auf daß er nicht falle dem Läfterer in die Schmad) 
m 


II. Neben dem Amte der Zeiter und Borfteher der Gemeinen, der 
Sihöfe, wurde ſchon früh das Amt der Diaconen oder Diener einge: 
ührt, nach dem Vorgange des Amtes Almoſenpfleger in der Gemeine 
a Jeruſalem, Apg. 6. Indem fie den Zuſtand der Armen ermittelten, 
md über fie dem Bifchofe Bericht erftatteten, waren fie zugleich wichtige 
Behülfen deffelben in der Seelforge; es war daher Bein äußerliches Ge: 
haft, was fie trieben, fondern gefcheute und zuverläffige, vor Allem im 
Hauben gegründete Männer waren dazu nothwendig. 


Des felbigen Gleichen die Diener follen ehrbar feyn,* nicht 


FA bie Augen fallenden Untreuen 
big Anfto gibt; dann ift aber 
ich jene Treue im Großen eine wurm⸗ 
ei und fließt aus Menfchengefäl- 
t, ans natürlichem Eifer, nicht aus 
be zu Bott und den Brüdern ber. 
„ein Dreugenfongter, 7 Neo⸗ 
yt, d. h. ein Neubekehrter. Die 
emeinen, für die Paulus hier ſorgte, 
Banden ſchon eine Reihe von Sah- 
13 nachbem bier und da die erften 
iſchöfe, welche Paulus felbft einge- 
KR, abgegangen maren, follten fie 
6 ber Zahl ver erfahrnen und be- 
ührten Chriften wieder erfeht, und 
er neu eniftehbende Gemeinen ſolche 
Anner zu Biſchöfen beftellt werben. 
ach in dem en een RN A ber 
wendige, fufenmäßige Kortichritt, 
38 Trübſal Geduld, und die Ge- 
Erfahrung oder Bewährung bringe 
.9, 4.), um tie viel mehr fol 
ich Der befte Außenſchein erft Die Probe 
alten, ehe er als zureichend für das 
Hofsamt angefehen werden darf! Sm 
n Erwedungszeiten find berglei- 
Pt Vorſchriften befonders nothwendig. 
Bas Paulus bier fagt, das erfahren 
Ne jetzi. Nicht nur find bie Neulinge 
Alles zu wagen, fondern in thd- 
Gelbftvertrauen aufgeblafen, als 
unten fie über bie Wolfen fliegen.” C. 
» ®r. „auf daß er nicht, aufgebla- 
Rt, in das Urtheil (bie Verdammniß) 
B Teufels Falles’ damit ed ihm nicht 
be, wie dem Teufel, der won einer 
‚großen Höhe durch Hoffahrt fo tief 
abgefnllen if. Se berrlicher das 
ı und Die Stellung, defto tiefer ber 


Fall des Aufgeblafenen. Der unge- 
prüfte Glaube des Neulings, welcher 
Andre leiten fol, verſührt ihn, mit fei- 
ner Erkenniniß weit dem Leben vor- 
auszueilen, und basjenige zu lehren, 
was er in ber Erfahrung felbft noch 
nicht gelernt bat. Deshalb die große 
Verſuchung zur Hoffahrt. 

3. Gr. „auf daß er nicht in Läfterung 
falle, und in eine Schlinge des Teu⸗ 
fels“ (in diefen beiden Berfen I das 
Wort „Teufel“ nicht gut durch „Läſte⸗ 
rer” überfeßt, was es allenfalls be- 
deuten ann, bier aber ſchwerlich bebeu- 
tet). Mer auch nur früher, wor feiner 
Belehrung, einen vor ber Belt anfto- 
ßigen Wandel geführt bat, fol nicht 
leicht das gti Amt übernehmen; 
denn die Erinnerungen an bie alten 
Sünden leben in ihm und in ben An- 
dern noch fort, und auch ber befte Le- 
benswandel fpäterer Zeit Hlgt fie für 
dieſes Leben nicht gänzlich. Jeder 
Chriſt, der von einem anerkannt ruchlo⸗ 
ſen Wandel ſich zu einem neuen Leben 
gewandt hat, ſoll die Stille fuchen, und 
da durch die That bewähren, was er 
befennt, nicht aber Hffentlich berwortre- 
ten. Die Läfterung mifft fonft nicht 
bloß ihn, fondern bas Amt, und ber 
Teufel legt ibm Schlingen, ber er 
entweder aufs Neue in die alte Sünbe 
fällt, oder in Gefahr geräth, dem übeln 
Gerüchte, in dem er ftebt, ver Verach⸗ 
tung, die ihn trifft, Durch Selbſtrache 
entgegenzutreten, ober durch Abfall vom 
Chriſtenthum zu entfliehen. . 

4. Ernfte, gefebte Leute von anflän- 
digen Sitten. 
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Die erfte Epiftel St. Pauli an Thimotheus 


10 Muttermördern, den Todtfchlägern, den Hurern, den Knabenſchaͤn⸗ 
dern, den Menfchendieben, den Lügnern, den Meineidigen, und fo 
11 etwas mehr der heilfamen Lehre zuwider ift,' nad dem herrlichen 
12 Evangelio des feligen Gottes, welches mir anvertrauet ift;? und ih 
danfe unferm Herrn Chrifto Jeſu, der mich ſtark gemacht und im 
13 geachtet hat, und gefegt in das Amt,? mich, der ich zuvor war da 


Geſetz nichts mehr an, fonbern bie noch 
Unbelehrten, außerhalb ver Gemeine 
Chrifi. Damit ift nicht gefagt, baß 
der Chrift, infofern er durch Die Zuch 
des Gelb, ſo wie durch das Licht, 
was es ibm über Gottes Gebote gibt, 
immer aufs Neue auf ben Glauben 
bingeführt werben muß, bed Geſetzes 
nicht noch fortwährend bebürfe. Nur 
wenn es fein Amt ausgerichtet hat, 
macht es fich felbft eben damit entbehr- 
lich. Abfihtlih braucht nun von jenen 
Unbefehrten der Ap. bie allerſtärkſten 
Ausdrüde, und wählt auch nachher feine 
Beyſpiele von den gröbften Laſtern, um 
dadurd die DVerfehrtheit der Irrlehrer 
darzutbun, welche mit dem Belehe ſich 
brüſteten, ale ſey es die erhabenfte 
göttliche Offenbarung für die Chriften, 
hinter der dad Evangelium weit zurüd- 
fiche, da es nur gefommen fey, Das 
Geſetz zu reinigen und herzuftellen. 


> 


Zugleich deutet der Ap. übrigens bier, €. 2, 1 


wie Röm. 2, 17. ff. darauf bin, daß 
in der Negel diejenigen, bie bed Ge⸗ 
ſetzes ſich rühmen, grobe Webertreter 
beffelben feyen. 

1. Der Ausdruck „geſunde Lehre,” Die 
Vergleichung der entgegengefebten Leh— 
ren mit anſteckenden Krankheiten, einem 
um fich freifenden Krebs ac. ift den Hir- 
tenbriefen des Apofteld befonderg eigen. 
C. 6, 3..4. 2 Zim. 1, 13. €. 2, 17. 
C. 4, 3. Tit. 1, 9. ꝛc. Die reine Lehre 
ift grade für Lehrer ein vorzüglich wich⸗ 
tiger Gegenftand; die Ungeſundheit ber 
Nahrung, die fie darreichen, ſchadet 
nicht ihnen allein, fondern ganzen Ge- 
meinten des Herrn. ©. befonders €. 6, 
14. Sie follen daher der reinen Lehre 
fih gewiß machen, aber zugleich ſtets 
eingebenf bleiben, daß fie nur in einem 
Yauteren Herzen und Gewiſſen Murzel 
faffen kann, was in dieſen —3 — 
geichſau⸗ ſo oft wiederholt wird. 

.19. C. 3, 9. C. 4,2. 2 Tim. 1, 
13. 14. Tit. 1, 15. 16. 
2. Diefe legten Worte beziehen ſich 
auf ben ganzen vorigen Sab, nicht 
bloß auf den Schluß beffelben, und find 


eben damit ber Webergang zum Fel⸗ 
genden. Dies: ift der rechte Gebrand 
des Geſetzes, nach bem mir anverkan- 
ten Evangelio; auf biefe Weiſe fra 
das Geſeß alle Eünben, und verbammt 
Alles, was ber reinen Lehre enig 
fteht; wie grade durch das Eva 
biefes Amt des Geſetzes erft In bus 
rechte Licht gelebt, in feinem ganze 
Zufammenhange erfannt' wird. 
3. Die ganze Geſchichte des Reiches 
Gottes iſt dem Ap. ſtets eine ap 
hende Lehre; de Ereigniß, vor 
aber bie einflußreichen, großen 
benheiten bey Schließung eines wen 
Bundes, bey Erfteigung ciner neu 
Stufe im Reiche Gottes, find ibm vor ' 
bildende Zeichen fs are, Iebenbig 
Worte an alle 36 ten. In ber ¶ 
fhichte der Schöpfung bes Mouse 
und bed Weibed (1 Cor. 11,1.) 
ber Berführung des Weibes (min 
. 2, 14.), des Glaubens Abrajam 
—5 4, 1. f.), den Ereigniflen be 
öhne Abrahams (Gal. h 21. ) 
und Iſaacs (Nom. 9, 10.)', des Au⸗ 
zuges der Sfraeliten aus Cgppten bank 
die Wüſte (1 Cor. 10, 5. ff.), bes Cie 
hupe® ind gelobte Land (Hebr. 3, 16) 
piegeln ſich ihm große, ewige Zah 
heiten und Berhältniffe im Reiche Ge 
tes ab. So fieht er denn num 


@ 


7. in feiner eignen Geſchichte die 


Grundwahrheit des Evangeliums 
ebildet, daß Chriftus in die Welt 
ommen ift, auch die größten © 


durch feine freye Gnade felig zu ui 
Das ift bier der Sinn diefer ſche 
ren Abſchweifung auf feine eigne de’ 
fhichte. „Dur ein Bepfpiel wird d 
und flar merben, was er bier 
Denkt euch eine ſehr bewälferte S 
beren Bewohner Alle Verbrecher R 
einige mehr, einige weniger, aber 
Alle ſchuldig; einer unter jenen Bid 
ift aber ſtraf nnd verbammungswürk 
ger, als bie übrigen Alle, und iR a 
jede Art von Bosheit hineingeraihn 
Wenn nun jemand ihnen ver 

ber König wolle Allen verzeihen: fe 
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2äfterer und ein Verfolger und ein Schmäher;' aber mir ift Barm- 
bergigfeit wiverfahren, denn id) habe es unwiffend gethan im Un- 


lauben;? es iſt aber befto reicher geweſen Die Gnade unfres Herrn, 14 
ſammt dem Glauben umd der Liebe, die in Chriſto Jeſu ift;® denn 15 


das ift je gewißlid) wahr, und ein theuer werthed Wort, * daß Chri- 
ſtus Jeſus gekommen ift in die Welt, die Sünder felig zu machen, 


anter welchen ich der vornehmſte 


würben fie biefer Verſicherung nicht 
recht —* ns fie & En — 
Immer Ruclofete von Allen Vetgeihun 
ee bat; benn dann Bliche ke 
eijel mehr. So fagt aud Paulus, 

ba Gott die Menichen habe verfihern 
wollen, daß er ihnen Alles vergebe, 
babe er ben fünbigfen von Allen aus⸗ 
wewöhltz und zeigt babusch, er fey nicht 
Ip der Vergebung genelm, fondern 
um ber Oeligfeit ber Undern wil- 
ihrer vor Aden theilhaftig gewwor- 
den.“ Chryſ. Alle Kraft zum Prebigt- 


amt fchreibt er Chriſto zu, der fie nad) 
feiner göttlichen Allniacht ihm verliehen. 
er baher von Chriſto Inst, ner 
habe ihn_treu geachtet,“ fo kann 

natürlich mit basauf beziehen, 
als babe ber Herr ihn wegen feiner 
natürlichen Eigenichaften zum Prebigt- 
ent gemäl It; vielmehr bezeichnet dies 
den göttlichen Blid in die Zulunft bey 
feiner Wahl. „Er gab mir bie Kraft, 
and ſah meine Sündhaftigfeit nicht an, 
imbern die Treue, bie is ibm bewri⸗ 
m würde.“ Das Treu⸗achten“ beu- 
auf die Unvollfommenheit biefer 
Irene, daß ber Herr aus Gnaden das 

Bshlenbe überfah. . 
1. Ein Läfterer, gegen Gott und feine 
Wahrheit; ein Verfolger, gegen Got- 
des Kinder; ein Samädr. und ein It 
figer Beleibiger, in ftolger Gelbft- 


ung. 

Di diefem Zuſatz zeigt Paulus 
Shen fo fehr dir Örfe feines Elends, 
6 die Möglichleit feiner Errettungs 
beides wirkte mit bey feiner Befchrum, 
bean je‘ größer das Elend, deſto mäd- 

jer tet ce die Barmberzigfeit; je 
ter dennoch bey biefem furchtbaten 
Fiend bie Erreitung, deſio ſchneller ritt 
ein. Daß_er „untifend im Un— 
Banben“ fo fürdterlihe Sünden be 
hen Konnte, zeigt, baß er wie wahre 
83 serblendet iu fein Verderben 
if. „Seer Menfch will lieber lachen, 
16 weinen; wer wollte aber wohl Tier 





ih benno 


bin; aber darum if mir Barm⸗ 


funden Sinnen weinen? Die alfo ſich 
B gefund hielten, waren viel gefähr- 
ie und verzweilelter Trank, unb ver- 
möge ber felben ran, bie_fie ber 
Sinne beraubt hatte, jchlugen fie noch 
den Arzt. Ja fie fchlugen ihn micht 
allein, fie erſchlugen ihn. Er aber, 
auch ba er erjjlagen wurde, war ben- 
noch Arzt; ba er geſchlagen murbe, 
beilte er; er litt Alles von den Wahn- 
finnigen, und verließ deunoch den Kran- 
Ten nicht; er wurde gegriffen, gebun- 
ben, mit Badenfreiden ededt, mit 
dem Rohr geichlagen, verhöhnt, ver- 
urtheilt, ans Kreuz, — — und blieb 

Ant. Sie wütheten in ihrem 
Wahnſinn und vergoffen ihres Arztes 
Blut in ihrer Pin unb er bereitete 
aus feinem Blute jelbft feinen Kran- 
fen Arzeney. Denn er Ihm, nicht 


ber im Wahnſinn lachen, als bey B 


vergebens: Dater, vergib ihnen, denn 
fie miffen nicht, was fie thun.” Aug. 
— Je fürchterlicher nun bied Elend ill, 
deſto eher macht bie Unwiſſenheit body 
bie Erreitung möglich. BerfQulbete 
Untoiffenheit, wie biefe des Paulus war, 
kann die Schuld zwat Feinestweges auf- 
beim; aber fie läßt bie Möglichkeit er 
—— noch of: Bol. Luc. 23, 34.4. 
Unmög lich wird die Heilung erft, wenn 
der Menſch Gottes Wort und Wert 
bey Harem Bewußtſeyn ald möglich er- 
kennt, und ed dennoch verläftert; das 
ift die Läſterung wider ben h. Geiſt, 
vor ber wir ernftlich warnen ), aber 
von ber tir nie mit Gewißheit jagen 
Tonnen, baß ein Anbrer ſie begangen 
habe. Daß Paulus feine Sünde mit 
diefen Worten nicht verringern till, 
zeigt er D. 15. . 

3. Se größer fein Elend, befto reicher 
die ihm _toiderfahrne Gnade, bie an bie 
Stelle feines Unglaubens ben Glau- 
ben, und an die Stelle feines Haſſes 
die Liebe in ihm pflanzte. 

3. D. „ales (b. h. des höchflen) Bep- 
falls wertbes Wort.” 
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Die erfte Epiftel St. 


Dauli an Timotheus R 


16 berzigfeit widerfahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Chrifus 


erzeigte alle Geduld, zum Erempel derer, die an ihn 

Aber Gott, dem ewigen Onige dem 
unvergänglichen und unfichtbaren und allein weilen, ſey Ehre un 
18 Preis in Ewigkeit! Amen.” — Died Gebot befehle ich Dir, mein 
Sohn Timotheus, nach) den vorigen Weiffagungen über dir,“ daß 
bu in denfelbigen eine gute Nitterfchaft übeit, und habeſt be 
19 Glauben und gut Gewifien, welche etlihe von ſich ir 
20 und am Glauben Schiffbrud erlitten haben;* unter welchen f} 


17 ten zum ewigen Leben. ! 


1. Alſo früher, da er ein Läfterer, 
Derfolger und Schmäher war, ba ge- 
börte fir thn das Geſetz; damals em- 
pfand er unter der Laft des Gefebes 
ben Tod, das zeitliche und ewige Elend, 
unb jenen verzweifelten Kampf, aus 
dem heraus er nach der Erlöfung feufzte. 

dm. 7, 7. ff. Aber erretten konnte 
ihn eben dies Geſetz nicht, fondern nur 
Gottes freye Gnade, auch gegen bie 
ärgften Sünder. Sich felbft nennt er 
den sornehmftlen Sünder; benn ber 
lebendigen Anſchauung und Empfindung 
nach Fannte er Feine größere Sünde, 
als bie feinige. Dal. Eph. 3, 8. N. 
„Darum nennt I Paulus den vor- 
nehmften Sünder? Denft an Saulns, 
und ihr werdet es finden; ihr habt über 
dem Hirten den Wolf vergelfen. Solch 
ein Gerücht mar biefem Wolfe vor=- 
ausgegangen (Ap. 9, 13.), daß nicht 
einmal in bed Hirten Händen das 
Schaf fiber ſich glaubtes „Herr, ich 
„habe von diefem Menfchen gehört, mie 
viel Böfes er deinen Heiligen zu Se- 
ruſalem gethban bat“ - und du ſchickſt 
das Schaf zum Wolf? Doc Er hörte 
Darauf nicht, er, ber ſchon früher ge— 
fagt hatte: Siehe, ich ſchicke euch mie 
tie Schafe mitten unter die Wölfe. 
Der Herr antwortet: Aus dem Wolfe 
hab’ ich ein Schaf gemadt, aus bem 
Schafe werd’ ich einen Hirten machen. 
Und das ift deshalb gefchehen, damit 


Alle fi) fagten: Wie? ift Paulus ge- f 
heilt worden, warum follte ich verza- E. A, 14 


gen? Wo immer ein Arzt binfommt, 
da fucht er fich einen recht verzmweifel- 
ten Sranfen aus, und heilt ihn; und 
wäre biefer der ärmfle, fo fucht er 
nicht den Lohn, -fondern die Verherr⸗ 
lihung einer Kunſt.“ Aug. (Serm. 
173. Ben.) 

2. Dieſer Lobpreis Gottes, in ben 
der Ap. ausbricht, bat die felbe Ver— 
anlaffung und den felben Sinn, mic 


giauben fol, 


Röm. 11, 32. f. Das nie Geahnek 
wunberbar Herrliche ber großen Erd 
fung aus freyer Gnade, die Gott vn 
Ewigkeit ber vorbereitete, erweckt dieſen 
Ausruf; er nennt Gott ben a 
der Ewigfeiten”“ (fo Gr.), ber von 
Alles wunderbar vorbereitet 

einer En in bis in bie 
feits er nennt ihn „ben unvergäug 
chen,” ber den einmal gefaßten Ralf 
ſchluß der. Liebe nie ändert, beffen Irene 
nie lügt: den „unfichtbaren, “ ber ie 
einem Lichte wohnt, dazu niemand kom 
men kann (E. 6, 16) weil feine On» 
denwege unerforfchlich und feine Ge 
richte unbegreiflich find (Röm. 11,8) 
den „allein weifen,” ober nach a. fa: 
„ben alleinigen,” weil er es iR, be 
beſchließt, und niemand kann es Hin 
dern. — Mit dieſen Worten bat de 
Ap. alfo auf die lebendigſte, einbring. 
lichſte Weife den Inhalt der seimm, 
Lehre gefchilbert, die Timotheus jenes 
Irrlehrern entgegenftellen fol; 
Ichließt er nun, indem er an bem Bey 
fpiele der Irrlehrer ihn warnt. 

3. W. „nach den zuvor auf Dich bie 
leitenden Weiſſagungen.“ Bey ſeinc 
Taufe oder Furz vor feiner Einweihung 3; 
zum Lehramte waren Propheten in be’ 
Gemeine aufgeftanden, welche ihn al 
einen ausgezeichneten Diener bes Hem 
bezeichneten. An fie erinnert ihn bw: 
Ap., um ihm Muth und Zuverſicht Is 
einen ſchweren Kämpfen zu gebe 


4. Bey jeder Abweichung von be 
reinen Lehre findet auch eine Aber 
hung vom „Glauben und guten Ye 
wiſſen“ ftattz obwohl im Irrihum and 
mancher ohne beftimmte eigne Chu: 
befangen ſeyn Tann, wenn er bi 
Mabı eit zuvor noch nicht Tal 
„Glaube und gut Gewiſſen“ find wie 
der Anfer des Schiffs unfrer 
ftoßen wir ihn hinweg, dann find wis 
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ymenaeus! und Alerander,? welche ich habe dem Satanas über 
ben, daß fie nicht Täftern. ? 


Das 2. Capitel. 
Anordnungen über I. das Gebet in der Gemeine im Allgemeinen; 15. das Beten 
der Männer und der Weiber insbefondere, und 231. die Stille und die Zurückgezo⸗ 
genheit der Weiber überhaupt. 

1. Außer dem Auftrage, den Irrlehrern entgegenzutreten, wollte 
re Ap. dem Timotheus mancherleh Anordnungen wegen der Einrich⸗ 
mg der Semeinen bier mittheilen. Er beginnt mit den Beftimmungen 
jer die Semeinverfammlungen, von da erft geht er zu den Gemein⸗ 
emtern (C. 3.) über, weil ihm das Ganze der Gemeine noch wichtiger 
ar, als die Aemter darin. Er will nun, daß die Ghriften in ihren 
ufammenkünften, als Belenner der frehen Gnade Gottes gegen die 
ünder, auch ftets für alle Menfchen beten ſollen; und nennt dann 
mentlich die heidnifchen Obrigkeiten, die den meiften Chriften leicht 
tweder gleichgültig werden konnten, weil fie an ihrem Könige Chrifto 
aug zu haben meinten, oder gar verhaßt, als Verfolger der Gemeinen, 
as fie Damals zu werden anfingen; beides ftand aber im Widerſpruch 
it dem chriftlichen Bekenntniß. 


So ermahne idy nun, daß man vor allen Dingen zuerft tbue 
ikte, Gebet, Fürbitte und Dankfagung für alle Menfchen;* für 


Dter Gefahr, Schiffbruch zu lei⸗ 
e abzufallen von Gott und feiner 
nabe. Höchſt wichtig ift es für die 
wien aller Zeiten, niemals eine 
zriehre als unabhängig von der Ge- 
nung, aus ber fie gefloffen, und dem 
mberben der Seele, zu dem fie führt, 

ſehen; das iſt bie einig apoſto⸗ 
L Art; für die Wahrheit zu käm⸗ 
a, auch in der chriftlichen Wiſſen⸗ 


. Der felbe, der 2 Zim. 2, 17. vor⸗ 


Ri. 

» Gonft unbefanntz ber Name war 
mals ſehr häufig. Der 2 Tim. 4, 
genannte ift höchſt wahrfcheinlich 
ı gubrer, eben fo auch ber Apg. 19, 
vorkommende. 

Dem Satan übergeben“ wurden 
vom Ap. aus der Kirchengemein⸗ 
uf Ausgeſtoßenen. Vgl. 1 Cor. 5, 
ij. Indem ihnen dadurch bie Ge- 
heit, unter der Gemeine ihr Gift 
serbreiten, genommen, und fie zum 
umptfepn ihres Abfalls gebradyt 
ben: fo geſchah dieſe Ausfchließung 


in der Abfiht, damit fie aufhörten zu 
läftern, d. h. Lehren vorzutragen, bie 
ber göttlihen Wahrheit entgegentra- 
ten, und ben Fortgang feines Reiches 
binderten. 

4. Die drey Worte „Bitte, Gebet, 
Fürbitte” enthalten eine Steigerung. 
„Bitte ift das ganz allgemeine Wort, 
für jebe Art des Auipreigene eines 
Anliegend; „Gebet“ ift die Bezeichnung 
bes feierlihen Vortrags einer Bitte 
vor Gott; und „Fürbuͤte“ ift die völ⸗ 
lige Aneignung ber fremden Noth, wo⸗ 
durch wir für bed Andern Bebürfniffe 
bitten, ald wären ed bie unfrigen. 
Eine Bitte, eine feierlich ernfte, heilige 
Bitte der ganzen Gemeine, eine bie 
fremde Noth wie die eigne fühlende 
Fürbitte ſollen die Chriſten in den 
Verſammlungen thun für alle Men⸗ 
ſchen; und eben ſo Dank darbringen 
für alles Gute, was ihnen widerfährt. 
„Nicht bloß durch die Fürbitte, auch 
durch die Dankſagung vereinigt und 
ſchmilzt er uns —8 Denn wer 
Gott danken fol für das Gute, was 
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die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein ruhiges un 
ftilles Leben führen mögen in aller Oottfeligfeit und Ehrbarkell.! 
3 Denn ſolches ift gut und angenehm vor Gott, unferm Heiland, 
a welder will, daß allen Menfchen geholfen werbe, und fie zur Gr _ 
5 fenntniß der Wahrheit fommen.” Denn es ift Ein Gott,’ un . 


Ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen,* nämlich ve 
6 Menſch Chriftus Sefus,® der fich felbft gegeben hat für Alle zu 


der Nächfte empfängt, ber muß ihn 
auch lichen und ihn als einen Freund 
anſehen.“ Chryf. Die Wichtigfeit die⸗ 
fer Borfchrift fühlen wir noch mehr, 
wenn wir und gan und ge in jene 

a Einen Gott 


Zeit verſetzen. es 


aller Menſchen gebe, der Allen das All 


ſelbe Heil zugedacht hatte und Alle 
mit gleicher Liebe umfaßte, daß Eine 
Noth und Eine Errettung aus dieſer 
Noth das ganze menſchliche Geſchlecht 
vereinige, war eine wor ber Erfcheinung 
Chrifti nirgends verkündete, Kanben, 
bie und da dunkel geahnete Wahrheit; 
auch Die Suden hatten ſich von diefem 
Lichte faſt alle abgewandt, und das 


falfche Sudenthbum, was die Srrlehrer W 


in Klein Aften mit chriftlicher Färbung 
unter den Gemeinen zu verbreiten ſuch⸗ 
ten, verbunfelte aufs Neue dieſe theure 
Wahrheit. — Aber au für alle Zei⸗ 
ten ift dies Gebot von großer Wich⸗ 
tigfeit, damit der Miſſionsſinn überall 
in ber chriftlichen Kirche geweckt werbe, 
und auch die fernften Heiden ung nie- 
mals fern dünken. 

1. Merkwürdig iſt, daß grade um 
dieſe Zeit, nicht lange vor der Zerſtö— 
rung Serufalems, dad Opfer und Ge- 
bet im Tempel für die Nömifchen 
Kaifer aus fanatifhem Haſſe abgeftellt 
wurde. Nichte, was Menfchen angeht, 
fol dem Chriften fremb werben; bie 
göttliche Wohlihat der Obrigfeit, ber 


Handhabung feines Geſetzes auf Erden W 


durch Menjchen, fol ihm, auch da, wo 
fie von Unwürdigen verwaltet wir, 
ſtets ehrwürdig ſeyn, er fol dankbar 
empfinden, was er dieſer Ordnung 
Gottes verdanke. Die Fürbitte für die 
Denigteii bezieht ſich zunächft Darauf, 
daß Gott ihr die Kraft und den Geiſt 
ſchenke, ihr Amt auf die rechte Weile 
zu verwaltens worin bann freplich bie 
Bitte um ihre Belehrung zum Chri« 
ftenthum mit enthalten iſt. Die rechte 
Handhabung des Geſetzes durch Die 
Obrigkeit ift, wie überhaupt bad Ge- 
feb, eine Vorbereitung auf das Evan—⸗ 


— — - 


elium, daher jebem Chriften von gr 
Ir Michtigfeit. 
2. Gottes allgemeine Liebe foll jene 
Bitten ſtets den Chriſten ins Hm 
geben. Er, der uns ſchon erretic hei 
(Gott, unfer Heiland), will auch, ba 
e, die noch nicht glauben, ermeikl 
werben. Hat er von feiner Kiche oh 
feinem Heile in Chrifto niemanden 
ausgeſchloſſen, fo dürfen auch wir ver 
unfrer Yürbitte niemanden ancſqhlie⸗ 
fen. — Ausprüdlich lehrt diefe Sich, 
dag Gott die Seligfeit aller Menſha 
will; denn Die Worte „ eholfen wer‘ 
beißen. Gr. „erreitet, — i 
und da dieſer Ausſpruch * an be 
orte „ale Menſchen“ V. 1. ei 
ſchließt, aus denen bie Könige nur 
ausgehoben wurden, ſo iſt es 
terd ngs nicht erlaubi, aus „allen Rew 
ſchen,“ wie noch unfre NReformalni ie 
uther und Calvin) thaten, „Rail 
chen aller Claſſen“ ji machen; iR 
fo wenig iſt es erlaubt, dem A 
barten Willen Gottes ben v 
entgegenzufeben, als fänbe ein 
fpruch zwifchen beiden flat. Mr 
mehr macht es diefer Ausfprucd mi 
zur beiligen Pflicht, anzuerkennen, 
bie letzte Verdammniß ver Gotlleß 
wie überhaupt jeder Widerſtand ge 
Gottes Willen, in undurchdringt 
Dunkel für und gehüllt, die Smuz 
ber Nuserwählten aber Gottes alle 



















erk iſt. 

3. Nicht bloß der Juden, der ER 
ober irgend eines Volkes oder ir 
fchen beſonderer Got. Nöm. 3, #: 
4. Alfo auch Ein Heil Aller. |‘ 
5. Der Ap. nennt Chrikum aut 
lich bier einen Menfchen, weil es % 
durch feine Menfchwerbung Allen Ma 
worbene Heil befonders 5 NER 
wil. In feiner Menfchbeit 
alle Menfchen eins; als Menich 
der zweyte Adam, ber zweyte 
meine Stammvater allır M 
„des Menfchen Sohn." al. Nee 
8, 20. 9. 
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irlöſung,! daß ſolches zu feiner Zeit gepredigt würde;? dazu ich 
efept bin ein Prediger und Apoftel Cich fage die Wahrheit in 
chriſto und Füge nicht) ein Lehrer der Heiden im Glauben und in 


er Wahrheit. ° 


11. Bon dem Inhalte des Gebetes in der Gemeine geht der Up. 
uf die Perfonen über, welche öffentlich in den Gebetsverfammlungen 


fcheinen; denn von dem Gebete in 
abey ift hier die Nede. 


der Gemeine und dem Berhalten 


So will ich. nun, daß die Männer beten an allen Orten, * und 


ufheben heilige 
Heichen, daß die 


Ande, ohne Zorn und Zweifel;® des felbigen 
eiber in zierlichem Kleide? mit Scham und Zucht 


ch ſchmücken, nicht mit Zöpfen oder Gold oder Perlen oder Föft- 
chem Gewand; fondern wie ſichs ziemt den Weibern, die da Gott: 
ligfeit beweifen, durch gute Werfe. 


1. W. „zum Löfegelde, ” wie Matth. 
0, 28. — Chriſtus if alfo ber eigent- 
de Mittler, der eigentliche Surfpreder 
ey Bott (Röm. 8, 34. 1 Sch. 2, 1. 
ennoch follen auch bie Eeinigen für 
ie Andern bitten; gleichwie Gott auch 
es alleinige Schöpfer, Erhalter und 
Seltgmacher aller Wefen ift, und doch 
sen feine Kinder um bie Heiligung 
ines Namens, das Kommen feines 
Reiches, das Gefchehen feines Willens 
em. Gott regiert und errettet bie 
t alfo, baß er won feiner fchöpfe- 
en und erreitenden Kraft den Sei⸗ 
en etwas mittheilt, fie feine Mit- 
iter werben (1 Eor. 3, 9.). Doch 
aben fie jenen Augenblid alle Kraft 
ur von ihm, und der fehlt weit, wel- 
wr glaubt, daß er neben Gott und 
en dem einigen Mittler auch Men- 
sertrauen bürfe; nur wenn er 
wi Gott in Ehrifto fein ganzes Ver⸗ 
en jest, dann können und follen 
Gebete der Kinder Gottes ihm 


B: Diefe Worte erflären, warum eine 

lang es fo ausſah in der Welt, 

I fen Gott nur der Juden Gott; 

as geichah Alles zur Vorbereitung ber 

einen Errettung aller Menichen; 

barf aber niemand von dem all- 
en Heile Aller mehr fchweigen. 


. 





-D. h. mit Treue und aufrichtigem Erhörer ber Gebete 







men wor Gott. So befannt es bem 
kmetbheus, ja auch der Gemeine in 
pheſus war, daß Paulus ber Apoftel 
R Heiben war, fo nothwendig war 
zugleich wegen feiner Gegner, daß 


er biefen feinen Beruf, Lehrer aller 
Bölfer zu ſeyn, immerfort feinen Fein- 
ben gegenüber hervorhob. Auch, bier 
führt er feine Einfegung zum Heiden- 
apoftel als den thatfächlichen Beweis 
ber eroben Wahrheit an, daß Gott bie 
Seligfeit Aller wolle, wie &.1, 12—16. 
feine Bekehrung als thatſächlichen Be⸗ 
weis der Gnade Gottes auch gegen die 
ärgſten Sünder. 

4. Zum gemeinſchaftlichen Gebete ſoll 
jeder Ort, nicht alſo ein geweiheter 
allein, geſchick dünken. Zugleich liegt 
hierin eine Hinbeutung, daß alle Chri- 
fen damals, wenn fie fit) vom Geilte 

etrieben fühlten, in gewiſſen Ber- 
ammlungen der Gemeine beten burf- 
ten, und es ift eine Unvollkommen⸗ 
beit des kirchlichen Lebens unb ber 
Kirchenverfaffung, wenn Died nicht 
möglich iſt. 

5. Bey dem Gebete Fommt es auf 
die Gefinnung anz die Werke follen 
mit den Worten in Einklang ftehen, 

an vorzüglich bep denen, welche öf- 
entlich beten. „Zorn und Zweifel‘ 
deutet auf die Vorſchrift ber Fürbitte 
für alle Menfchen (V. 1.) binz Feine 
widrige Gefinnung, Fein falſches Be— 
denken ſtöre in derſelben. Der „Zwei⸗ 
fel“ kann indeß noch mehr umfaſſen, 
und auf das Verhältniß zu Gott, dem 

geben Mer in 
der Gemeine beten will, foll vor Allem 
Glauben und Zuverſicht haben. 

6. „Die Zierlichfeit des Kleides“ fin- 
bet ber Ap. bey den Weibern, wenn 
fie öffentlich erfeheinen, Töblich, fehneibet 


Die erfte Epiftel St. Pauli an Timothens 


III. Die Weiber follen öffentlich nicht lehren, weil darin imme 
eine gewiſſe Art der Herrfchaft, der Leberlegenheit über Andre, Tiegm 
würde (vgl. 1 Cor. 14, 34. 9.) ; fie follen überhaupt ihre Beſtimmunz 
recht erkennen, die in einem ftill gehorfamen, den Pflichten des Familie 
lebens ganz gewidineten Leben befteht. 


11 Ein Weib lerne in der Stille mit aller Unterthänigkeit. Einem 
12 MWeibe aber geftatte ich nicht, daß fie lehre, auch nicht, daß fle des 
13 Mannes Herr fen, fondern ftille fey. Denn Adam ift um erfm 
14 gemacht, danach Eya.! Und Adam ward nicht verführt, «aber dab 
Weib ward verführt, und Hat die Webertretung eingeführt. ? Sie 
15 wird aber felig werden durch SKinderzeugen, ? fo fe bleibet* im 
Glauben, und in der Liebe, und in Heiligung fammt der Zucht. 
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Das 3. Eapitel, 


Die Beiegung dee Aemter: I, Der Biſchöfe; 14. der Diener oder Diaconen. UL Die 


Gemeine und das ihr anvertraute Gebeimniß der Gottſeligkeit.“ 


I. Als Paulus diefen Brief fchrieb, beftand die Gemeine in Epke 
fus ſchon 13 — 14 Jahr, und eben fo lange war auch in der Umgegad 
fhon das Evangelium verbreitet. Diefe Ermahnungen beziehen fi de 
her auf einen Zuftand jener Bemeinen, wo durch feharfe Sirchenzudt 
dem eindringenden Verderben mußte gewehrt werden, vorzüglid abe 
durdy forgfältige Befegung der Aemter. Unter vdiefen fteht das Aw 


aber jeden Vorwand des Luxus ober 
der Putzſucht ab. Der Hauptfchmurf 
ber Öffentlich in ber lammlung er⸗ 
ſcheinenden Weiber, welche zu der Gott⸗ 
ſeligkeit eben damit ſich bekennen, ſollen 
gute Werke, ein heiliges Leben in thä- 
liger Liebe ſeyn. 

. Mit dieſen wenigen Worten deutet 
der Ap. auf die ganze Geſchichte von 
der Erſchaffung des Weibes, 1 Moſ. 2., 
hin, in welcher ſich zeigt, was in dem 
„Zuerſt⸗ erſchaffen⸗ſeyn“ liegt; nämlich 
daß das Weib dem Manne zur Ge- 
hülfin gegeben wurde. Der Mann 
war Schon für fih ein voller, ganzer 
Menſch, pas Weib aber hat feine Be- 
fiimmung son Anbeginn nur in ihrer 
Unterthänigfeit. 

2. Gr. „und ift in bie Uebertretung 
gerathen.“ Shre Natur, als die fchwä- 
chere, leichter verführbare, darum un- 
felbftändige, zur af feit be⸗ 
ftimmte, zeigt ſich in ber Geſchichte des 
Sünbenfalls. 


3. €8 wird biemit nicht ſowohl bie 
Urſach der Seligkeit angegeben, denn 


viele, die gebären, geben verlor 
piele, bie nicht gebären, werben fell; 
fondern es wird bie Lage, ber 
ftand- befchrieben, in welchem v 
lih ein Weib die Seligkeit erl 
fol. In dem „Kinderzeugen“ liegt WM Dis 
Erziehung ber Kinder mit einbegrif® 
Nicht zu lehren, fondern Mutter 8 
ſeyn, das ift ihre eigentliche VBehw 
mung; auf diefem Wege, wo ed 
viele Leiden und Demütbhigungen 6 
fol fie aus der Sünde errettet werk 
in die ihre fchwächere Natur 
noch, als die männliche, gerät 4} 
on Be 














wird der Fluch, mit bem 
legt hat (1 Mof. 3, 16.), ihr in 
verwanbelt. 

4. W. „bleiben L. Gl. „Ran 9. 
„bleibet“ oder „bleiben,“ das gilt me 
viel, denn es iſt von Weibem 
mein geredet, nicht von ben Kinbt 
dazu, wie etliche fich bier ohne 1 
martern.” Sin einem Leben bes © 
bens, der Liebe, ber Heiligung mb 
Zucht wird ihr das Kreuz des Kuba 
zengend zum Heil, 


y 
| 
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des Bifhofs obenan. Aus Apg. 20, 17. 28., Tit. 1, 5. und 7. geht 
hervor, daß die felben Perfonen Biſchöfe und Weltefte (Presbyter) ge: 
nſannt wurden, und aus Phil. 1, 1. und 1 Tim. 4, 14., daß es bey 
Siner Gemeine mehrere gab, die ein Welteften-Collegium (Presbhterium) 
deren. Indeß fcheint zwifchen beiden Namen, Biſchof (Epifeopus, 
. 5. Auffeher) und Weltefter, ein Unterfchied ftattzufinden, daß der letz⸗ 
ece die allgemeinere Bezeichnung eines Pirchlichen Beamten war, der zu 
jenem Collegium gehörte, welches den Gemeinen vorftand; dagegen Bi: 
hof fein Amt der Regierung und Aufficht der Gemeine beftimmter be: 
jeichnet. So lange die Apoſtel lebten, waren fie es, welche durch ihre 
Beitung auch Außerlich die Einheit in der Kirche erhielten; nach ihrem 
Hintritt aber finden mir in den apoftolifchen Gemeinen überall das Be 
fteeben, einen aus den Welteften, den Vorſteher diefes Collegiums, als 
ben Mittelpuntt der Einheit in der Gemeine, und als den Nachfolger 
ber Apoſtel hinzuftellen, und fo erhielt dann diefer ausfchließlich den 
Kamen Bifchof. Bielleicht ift indeß ſchon der hier und Tit. 1. gemeint: 
Biſchof mehr ein folder Hauptvorfteher der Gemeine. Die meijten 
Eigenfchaften, welche der Ap. hier von ihm verlangt, beziehen fich auf 
die Leitung der Gemeine mehr, als auf das Lehramt; dies konnte aud) 
ein Andrer, der „Lehrer (Didaskalos) haben (Eph. A, 11. 1 Cor. 
12, 28.), doch wünfchte Paulus die Vereinigung beider enter, die da: 
ber. auch wohl bald zur Regel wurde (C. 5, 17.). 


Dad ift je gewißlih wahr, fo jemand ein Bilchofsamt 
achret, der begehret ein köſtlich Werl. Es fol aber ein 
Bifhof unfträflih? feyn, ins Weibes Mann,? nmüch— 


1. Bey der mächtigen Beiwegung ber 
Weißer, die das Evangelium überall 
hervorrief, war es natürlich, daß aud 
Weile Unberufene fich zu Lehrern und 
- aufwerfen wollten, grade mie 
jet bey jeder weiter werbreiteten 
dung fih das wiederholt. Vgl. 
3, 1. Der Ap. erinnert die Zu- 
lichen daran, daß es ein „köſtlich 
“dd. b. eine herrliche Thätigfeit) 
‚ beifen fie begehrten, bie daber 
ch einen Mann forbre, der vor An- 
ME durch feinen Wandel hervorleuchte. 
2 MB. „unantaftbar” unangreifbar 
mu Zablern. 
3. Bey den Juden fam die Bielmwei- 
Rrey damals zumeilen wor, aud bey 
ww Griechen; noch häufiger aber war 
ie ganz leichtſinnige Chefcheibung, 
elche Ehriftus nicht anerkennt (Matth. 








Frau entließ, „weil ihre Charakter ihn 
nicht gefiel.“ Chriſtus felbft fiebt 
Scheidung und Wiederverheirathung als 
die ſchlimmſte Art der Vielweiberey au, 
indem er zeigt, daß Gott urſprünglich 
Einen Mann und Ein Weib unanf- 
löslich mit einander verbunden habe, 
dag son Gott Verbundne aber kein 
Menſch auflöfen dürfes der von ihm 
aufgeftellte Grund trifft die Vielwei⸗ 
berey wie bie Eheſcheidnng und Wie- 
berverheisatbung auf gleiche Weiſe. 
Auf dieſe Lehre fi) gründend, verlangt 
ber Apoftel, daß Feiner, der in irgend 
einer Art der Vielweiberey lebe, ein 
Biſchofsamt haben folle, wenn er, auch 
als Ehrift wohl nicht genöthigt wurde, 
falle er mehr als Eine Frau hatte, 
eine berfelben zu entlaffen, und nod) 
weniger, die ſchon aufgelöfle Ehe wie⸗ 
der anzufnüpfen. Grabe bergleichen 
Berhältniffe machten ven Bifchof Kr 


wiß vorzugsweiſe „angreifbar” für 
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3tern,' mäßig,? fittig,® 


Die erſte Epiflel St. 
aftfrey, * Iehrhaftig,® nicht ein Wein⸗ 


Pauli an Timotheus 


fänfer, nicht pochen,® nicht unehrliche Handthierung treiben;' 
a fondern gelinde,® nicht haderhaftig, nicht geizig; der feinem ei 
Haufe wohl vorftche, der gehorfame Kinder habe mit aller Chr 


5 barfeit (wenn aber jemand feinem 
6 ftehen, wie wird er die Gemeine 


Feinde, da eine gewilfe Unehrbarkeit 
nothwenbig Damit verbunden war. — 
Unrichtig iſt gewiß, dieſe Worte fo zu 
erflären, als babe ber Ap. keinen Witt- 


wer, ber zum zweyten Male geheira- 


thet hatte, zum Biſchofs⸗Amte zulaffen 
wollen. Daß ein Wittwer noch als 
Ehemann feiner verftorbuen Frau be- 
trachtet würde (mie ja in dem Aus⸗ 
druck „Eines Weibes Mann’ läge, 
wenn er dieſen Sinn hätte), davon 
ra ih in der h. Schrift Fein Bey» 
piel, auch firitte es agesen die Lehre 
Chriſti Matih. 22, 30. Die ältefte 
hriftliche Kirche verwarf entfchieben bie 
feßerifche Kehre, daß die zweyte Che 
Chriften nicht erlaubt ſey; und daß 


unfre Stelle dennoch frühe Schon, und Zit 1 


noch bis jetzt in der Griechifchen Kirche, 
als ein Verbot der zweyten Ehe für 
Geiftlihe ausgelegt wurde, Das hing 
mit den fpäter aufgefommenen irrigen 
Anfichten von der Enthaltfamfeit und 
der höheren Heiligkeit des eheloſen 
Standes zufammen, die ben Apofteln 
fremd find. Dergleichen Franfhafte Ver⸗ 
irrungen fanden fih fchon bey den 
Heiden, welche die ehelos Gebliebenen 
hoch priefen, haben aber mit dem, was 
Paulus 1 Cor. 7, 39. AO. fagt, nichts 
gemein. Vgl. dort bie A. Eben fo 
wenig bemweilt unten E. 5, 9.: „Eines 
Mannes Weib,” vgl. die A. — Pe 
buchftäblich legt die Griechifche Kirche 
diefe Stelle fo aus, ald wolle der Ap., 
daß jeder Geiſtliche verheirathet ſey; 
eine Hindeutung liegt aber doch aller⸗ 
dings in dieſen Worten, ſo wie in der 
Erwähnung der Kinder und des eignen 
Hausweſens (V. 4. und 5.), daß der 
Ap. es beſſer fand, wenn ein Biſchof 
verheirathet war; damit bie geiſtliche 
Leitung der Ceinigen ihm eine Dor- 
fchule für fein Amt geweſen feyn und 
nod ferner bleiben, und er aus eigner 
Erfahrung die wichtigften Lebensver⸗ 
hältniſſe kennen möchte. 
1. D. h. zuglein „wachſam,“ wie 
ets im N. T. z. B. 1 Thefl. 5, 
Petr. 5, 8. „Er muß überall hun⸗ 


6. Verhälmiſſen ſcheinbar treuer, a 


eignen Haufe nicht weiß vonu 
Gottes verforgen?) ? nicht cin 


dert Amgen haben, fein geifliges Ge 
fiht muß ſcharf, nie kurzſi N 
wach muß er ſeyn, und nicht für 
allein, Fa für alle Uebrigen far 
en.‘ ryſ. — 
5. MW. „beicheiden,” befonnen, frey von 
jeder unordenilichen Leidenfchaft. 

3. Bon guten Sitten in feinem gaw 
zen Benehmen nach außen. 

4. Sn ber bamaligen Zeit gen ver⸗ 
züglich wichtig wegen ber vielen reiſen⸗ 
den Apoſtel und Evangeliſten, ber vie⸗ 
len vertriebenen und verfolgten Chufen 
Daher der Ap. diefe Tugend aln 
Chriſten empfiehlt Nöm. 12, 13. 
Mattb. 25, 35. 1 Petr. A, 9. Hebr.13,. 
2.3 der Biſchof follte Allen vorleuhte 






























it. 1, 8 Vgl. unten €. 5, 8. 
Verhältniſſe unfrer Zeit haben badanl 
befonders ſich verändert, daß 0 iR 
Alterthume noch nicht, wie etzi, scene 
lich eingerichtete, anſtändige Wirthe⸗ 
häuſer gab. Doch wäre es ein Im 
thum, wenn man deshalb glanbte, bied 

ebot des Abaftele babe für ung few - 
Wichtigkeit verloren; die äußere Unkr 
ſtützung ift bey der Gaſtfreundſchaß 
nicht die Hauptfache. 

5. Wird Ti. 1, 9. näher erllön 
Wir fehen bier den Nebergang zu de 
Berfaffung, wo das Leiter⸗ und 
rer- Amt in Einer Perſon b 
vereinigt war. Denn daß au 
noch Andre, als lehrhafte, arg 
erben fonnten, gebt aus C. 5, fl 

ervo 

„ein Schläger,“ Pollen 
Zänfer. 


7. Da bie Bifchöfe damals, befonim) 
in den fehr armen Gemeinen, aud 
eignen Mitteln leben mußten: jo w 
terfagt der Ap. ihnen jeden Gr: 
aus unanfändigen Quellen. 

8. Nachgiebig, dem „Schläge“ E 
Verigen entgegengeſetzt. 

9. Die Treue im Geringeren IR W 

sobe ber echten Treue im Große 

uc. 16, 10. Mancher ift in geb 


Heineren, wo er burc feine täglichen 
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Reuling,? auf daß er fich nicht aufblafe, und dem Läſterer ins 
Unheil falle,? er muß aber auch ein gut Zeugniß haben von denen, 
— ſind, auf daß er nicht falle dem Läſterer in die Schmach 
nd Strick. 


II. Neben dem Amte der Leiter und Vorſteher der Gemeinen, der 
biſchoͤfe, wurde ſchon früh das Amt der Diaconen oder Diener einge: 
übet, nad) dem Borgange des Amtes Almofenpfleger in der Gemeine 
u Serufalem, Apg. 6. Indem fie den Zuftand der Armen ermittelten, 
nd über fie dem Bifchofe Bericht erftatteten, waren fie zugleic, wichtige 
Iehülfen deffelben in der Seelforge; es war daher kein äußerlides Ge: 
haft, was fie trieben, fondern gefcheute und zuverläffige, vor Allem im 


lauben gegründete Männer maren dazu nothwendig. 
Des felbigen Gleichen die Diener folen ehrbar feyn,* nicht 


de die Augen fallenden Untreuen 
big Anfto gibt; dann ift aber 
ib jene Treue im Großen eine wurm⸗ 
e, und fließt aus Menfchengefäl- 
, aus natürlichem Eifer, nicht aus 
be Ay Gott und ben Brüdern ber. 
W. „ein Dreugenfongter., © Neo⸗ 
#, d. h. ein Neubekehrter. Die 
meinen, für die Paulus hier ſorgte, 
landen ſchon eine Reihe von Jah⸗ 
3 nachdem bier und da die erſten 
ſchöſe, welche Paulus felbft einge- 
t, abgegangen maren, follten fie 
8 ber Zahl der erfahmen und be- 
ihrten Chriften wieder erſetzt, und 
m nen entftehende Gemeinen ſolche 
inner zu Bilchöfen beftellt werben. 
ich in dem eignen Herzen ift es der 
wendige, flufenmäßige Fortfchritt, 
die Trübfal Geduld, und die Ge- 
Erfahrung oder Bewährung bringe 
. 5, 4), um mie viel mehr fol 
d der befte Außenfchein erft die Probe 
Ma ehe er ala zureichend für das 
ofsamt angefehen werden darf! In 
vien Erweckungszeiten find berglei- 
A Borfchriften befonders nothwendig. 
Bas Paulus hier fagt, pas erfahren 
t jetzt. Nicht nur find bie Reulinge 
a zu wagen, fondern in tho- 
Selbftvertrauen aufgeblafen, als 
inten fie über die Wolken fliegen.” C. 
.Gr. „auf daß er nicht, aufgebla- 
ı, in das Urtheil (die Verdammniß) 
Teufels falles damit es ihm nicht 
e, wie dem Teufel, der von einer 
großen Höhe durch Hoffahrt fo tief 
abgefallen if. Se herrlicher das 
k und Die Stellung, defto tiefer der 


Fall des Aufgeblafenen. Der unge- 
prüfte Glaube des Neulings, welcher 
Andre leiten ſoll, verführt mit ſei⸗ 
ner Erkenniniß weit dem Leben vor- 
auszueilen, und dasjenige zu lehren, 
was er in der Erfahrung ſelbſt noch 
nicht gelernt hat. Deshalb die große 
Verſuchung zur Hoffahrt. 

3. Gr. „auf daß er nicht in Läſterung 
falle, und in eine Schlinge bed Teu⸗ 
fels“ (in dieſen beiden Verſen if das 
Wort „Teufel“ nicht gut durch „Läfte- 
rer” überfebt, was es allenfalls be- 
deuten kann, bier aber fchwerlich bebeu- 
tet). Wer auch nur früher, vor feiner 
Belehrung, einen vor der Welt anfto- 
figen Wanpel geführt bat, fol nit 
leicht dag gaftise Amt übernehmen; 
denn bie Erinnerungen an bie alten 
Sünden leben in ihm und in den An⸗ 
dern noch fort, und auch ber befte Le— 
benstwandel fpäterer Zeit tilgt fie für 
dieſes Leben nicht gänzlid. Jeder 
Chrift, der von einem anerkannt ruchlo- 
fen Wandel fih zu einem neuen Leben 
gewandt hat, foll die Stille fuchen, und 
da durch die That bewähren, was er 
befennt, nicht aber öffentlich bervortre- 
ten. Die Läfterung hifft fonft nicht 
bloß ihn, fondern das Amt, und ber 
Teufel legt ibm Schlingen, be er 
entweder aufs Neue in die alte Sünde 
fallt, oder in Gefahr geräth, dem übeln 
Gerüchte, in dem er ftebt, ber Verach⸗ 
tung, bie ihn trifft, durch Selbſtrache 
entgegenzutreten, ober durch Abfall vom 
Chriſtenthum zu eniflichen. . 

4. Ernfte, geſetzte Leute von anflän- 
digen Sitten. 
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zweyzüngig,! nicht Weinfäufer, nicht unehrliche Handthierung ker 
9 ben; bie, das Geheimniß des Glaubens in reinem Gewiſſen habe? 
10 Und diefelbigen laffe man zuvor verfuchen, * darnach laſſe man fe 
11 dienen, wenn fie unfträflich find. Des felbigen Gleichen ihre Ber , 

ber follen ehrbar feyn, nicht Läfterinnen, nüchtern, treu in_ allen 
12 Dingen. * Die Diener laß einen jeglichen feyn Eines Weibes 

Mann, * die ihren Kindern wohl vorftehen, und ihren eignen Häus 
13 fern. Welche aber wohl dienen, die erwerben fidh feldft eine guk 


Stufe, und eine große Freudigfeit im Glauben in Chriſto Jeſu. 


III. Die bisherige Anweiſung follte dem Timotheus zur Richt 
ſchnur, und zugleich zur Beglaubigung feines Verfahrens dienen. Der 


1. Eine ſur ihr Amt beſonders wich⸗ 
tige Eigenſchaft, ba fie mit ben äußer⸗ 
lichen Berhältniffen, mit den Verwick⸗ 
lungen in den Samilien ıc. fo viel zu 
thun hatten, und durch Geradheit und 
Aufrichtigfeit das allgemeine Zutrauen 
fi erwerben mußten. 

2. Das Geheimniß des Glaubens, die 
ber Welt und natürlichen Vernunft ver- 
borgne Erfenninig des Rathſchluſſes 
Gotted, und in Chrifto felig zu machen, 
follen fie beſitzen, davon in allen ihren 
Lebensverhältniſſen Nechenfchaft geben 
können; dieſen ihren Beſizz follen fie 
aber fefthalten in einem guten Gewiſ⸗ 
fen, in Lauterfeit der Sefanung 

MW. „dieſe follen zuerſt geprüft wer- 
den“ d. h. wohl nicht bloß, es folle 
eine a son Seiten der Aelteſten 
mit ihnen angeftelt, und die Stimmen 
ber Gemeine über fie eingefammelt 
werben, fondern fie follen von Seiten 
bed Timotheus und ber Aelteſten zu- 
erft bie und ba in ber Urmenpflege und 
Seelſorge gebraucht, und wenn he da⸗ 
bey ſich bewährt haben, dann erſt das 
Amt ihnen übertragen werden. 

4. Die Frauen der Diaconen ſtan⸗ 
ben, wie Died die Liebe und das amt- 
liche Verhältniß ihrer Männer mit 
fih brachte, venfelben in ihrer Thä- 
tigfeit zur Seite, befonders unter dem 
weiblichen Gefchlecdhte, das im Mor- 
genlande und bey den Griechen zurüd- 
gezogner, ald bey ung, lebte; baber 
viel darauf anfam, was die Diaconen 
für Frauen hatten. Grade in biefem 
Verhältniß war bie weibliche Sünde 
ber Klätfcherey und Läfterung befon- 
ders gefährlich. — Nach Andern find 
bier die rauen der Bifchöfe mit zu 
ee 
9. Hier zeigt ſich noch mehr, als 


V. 2., wie unrichtig es wäre, biefen 
Ausdrud von der Vermeidung et 
zweyten Ehe zu verfiehen. Ein unge 


wöhnlicher Grab von Bei feit um 
Enthaltiamfeit, oder Die Gründe, welch 
ben Ap. 1 Cor. 7, 40. befimm J 


ten, die zweyte Ehe zu Miberraiben 
le Ir * ru ber Del ahe 
nicht wohl enticheidenb fepns wo 
eine orbentliche, ehrbare, chriſtliche Er L 
feine "Verpflichtung irgend einer Wi 
von einer leichtfinnigen Scheidung he: 
Im Gegentheil war es fehr wünfgens 
werth, daß die Diaconen verh 
waren, weshalb eben HH raum 
fondre Erwähnung ge — und Mi 
war gewiß fein Grund vorhanden, de 
Wiederverheirathung ihnen zu erſchue⸗ 
ren, wenn fie nicht bloß für ihr Dank 
foubern auch für ihren Beruf fie not 
fanden. 
6. Die „Stufe” Tann fi auf W 
Achtung der Gemeine, zugleich 
auch auf ein höheres Amt in berfelln F 
beziehen. In der That konnte iR 
Diaconenamt Vielen auch eine Bor 
für das bifchöfliche werben, mie 4 
jpäter in ber Kirche fo eingeführt murie 
Sand fi) bey der Gabe zur Leim 
ber Urmenpflege, bey ber Se 
die in gewiſſem Grade der 
üben mußte, auch bie Lehr- und W 
höhere Leitungsgabe in ihm, fo IM 
ed gewiß am natürlichften, daß WM 
Gemeinen aus ber Zahl der Dias 
ihre Biſchöfe wählten. Die „BP 
Freudigkeit,“ Die ein treuer Dias 
ich erwarb, ift die Gewißheit des © 
end und der Muth und bie Friſche 
Belenntniffes, welche bie gewillenheim 
Seelforge und die Treue im Ungag9 
mit Perjonen aller Art noihwendig ER 
ber Zeit verleihen muß. : 


vs 
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Ap. befhlteßt fie mit den nachfolgenden Worten, welche feine Ehrfurcht 
vor der Gemeine Chriſti, als einem Haufe des lebendigen, feine ſchoͤpfe⸗ 
triſche und erlöfende Kraft jtets ihr mittheilenden, perfönlidy in ihr gegen; 
waͤrtigen Gottes bezeugen, und das ihre anvertraute Gehelmniß des 
Glaubens in einen kurzen, inhaltreihen Sage ausſprechen. 
Solches fchreibe ich dir, und hoffe baldigft zu dir zu kom⸗ 14 


men;! wenn ich aber verzöge, daß du wiſſeſt, wie du wandeln 15 
folft in dem Haufe Gottes, welches ift die Gemeine des lebenbi- 


gen Gottes, ein Pfeiler und Grundveſte der Wahrheit. ? 


fündlich groß ift das gottfelige Geheimniß: Gott iſt geoffenbaret 
Im Fleiſch, gerechtfertigt im Geift, erfchienen den Engeln, gepre- 
digt den Heiden, geglaubt von der Welt, aufgenommen in die 


Berrlichkeit. ? 


1. Weldye Hoffnung, wie es feheint, 
icht in Geile gegangen ift. 
2. Alle Borfchriften, welche der Ap. 
m Borigen gegeben, follen durch dies 
erft ihre solle Kraft erhalten. 
Beich ein Auftrag, an dem Haufe bes 
vdendigen Gottes mitzubauen! fa, bie 
Irbeiter und Auffeher des Baues jelbft 
nzufltellen und zu leiten! — Sin Be- 
ig auf Gott mwirb die Gemeine: fein 
aus, in Bezug auf die Wahrheit 
w Pfeiler und ihre Grundveſte 
mannt. Inter den Menfchen ift bie 
Bemeine des Herrn der Pfeiler, wel⸗ 
er bie göttliche Wahrheit trägt, das 
undbament, auf dem fie immer aufs 
deue erbaut wird (nicht aber bie 
duelle der Mahrheit, dieſe ift allein 
zoties Wort). Die Gemeine Gottes 
uf Erben ift nicht bloß tie Bewahre— 
des Schabes der göttlichen Heild- 
ahrheit; auch die fortvauernde Kraft 
ww Wirkung des Wortes unter den 
fihen beruht auf dem fortgehenden 
kenniniß und Zeugniß der Gemeine. 
ed feine Gemeine des Herrn 
Bf Erden, fo würde niemand feinem 
Borte lauben fünnen. Sn der Ge— 
weinfchaft derer, welche die Wirfungen 
| Mortes mehr oder weniger cr- 
haben, kann allein fein Sinn 
t erfannt, fein Segen weit verbrei- 
werben. 
RL Bon diefer Verherrlichung ber Ge- 
eine, als ber Grundveſte der Wahr- 
#, feigt ber ab nun empor zu ei⸗ 
m Bekenntniß diefer Wahrheit felbit, 
Hdhe der Kirche anvertraut if. Er 
wnt fie „das Geheimnig der Gott- 
igfeit” (jo ©r.), als bie von Gott 
Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


geoffenbarte Wahrheit, welche allein 
bie chriftliche Gottfeltgfeit, daS ganze 
hriftliche Leben, alfo überhaupt alle 
wahre Srömmigfeit erzeugt und erhält. 
Died Geheimniß ift „kündlich groß,‘ 
anerkannter Maßen, nad dem allge- 
meinen Bekenniniß der Gemeine, groß 
und erhaben und über Alles wichtig. 
Er giebt feinen Inhalt nun in fechs 
furzen Sägen an, vo ich alle auf 
die Menfchwerbung, Offenbarung und 
Berberrlihung Jeſu Chriſti beziehen. 
Sie fchreiten nicht in gefchichtlicher 
Holge fort, denn die Erhöhung Chrifti 
Durch feine Himmelfahrt, womit das 
Ganze fchließt, fand ja meit früher 
ftatt, als die Verkündigung unter den 
Heiden und der Glaube in der Welt; 
fondern mie fie anfangen mit Gottes 
Herniederfommen auf die Erde, fo fehil- 
dern fie erft Alles, was auf Erden 
durch den menfchgeworbnen Gott be- 
wirft worden, fobann erft feine Erhö- 
bung, in welcher zugleich die Verherr⸗ 
lichung feiner Gemeine ſchon mit ent- 
halten ift. (Statt des Wortes „Gott“ 
las die ältefte Kirche bier „welcher“: 
„Welcher geoffenbaret ift im Sleifche, 
ber ift gerechtfertigt im Geiſte;“ bei- 
des kommt auf eind heraus, denn „ber 
im Sleifche Genffenbarte” Tann nie= 
mand anders, als Gott, feyn. Vgl. 
Joh. 1, 14. Röm. 8, 3. 1 Joh. 4, 2. 
Kein Menſch wird geoffenbart, oder 
erfcheint im Sleifche, fondern ift Fleiſch 
vom Fleiſche geboren. Joh. 3, 6.) 
Fleiſch und Geiſt wird in Bezug 
auf die Perſon Chriſti hier eben ſo 
einander entgegengeſetzt, wie Röm. 1, 
A., und iſt in dem ſelben Sinne zu 


27 
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Das A. Capitel. 

1, Der Gegenſatz gegen die Irrlehrer, namentlich gegen ihre falfche Abrödtunge 
lehre. 11. Ermahnung an Timotheus, in Bezug auf jein Lehr, und Auffeheramt. 

I. Alle drey Hirtenbriefe des Paulus reden von Srrlehren, die in 

den Gemeinen eingeriffen waren; in dem Briefe an Titus erſcheinen fie 
mehr als ſchon vorhanden, die beiden an Timotheus aber fchildern fie 
mehr in einem prophetifhen Tone. Dies richtig zu verſtehen ift immer 
feftzuhalten, daß die h. Ecrift den Kampf gegen das Reich Gottes 
ftets als einen in fid) zufammenhangenden, von Meinen Keimen begin 
nenden, bis ans Ende der irdifchen Weltordnung immer fort und fort 
wachfenden Angriff uns anfehen lehrt. Vgl. befonders 2 The. & 
1 Joh. 2, 18. C. A, 3. und die ganze Off. Joh. Im den erleben 
der apoftolifchen Zeit, und insbefondere in denen, Die der Ap. bier bo: 
kaͤmpft, Liegen in der That die Anfänge der Hauptirrungen, die and | 
in unfrer Zeit die Feinde des Evangeliums anrichten. Auch die 8 





verſtehen. Erfteres bedeutet bie menſch⸗ 
liche, die Folgen der Sünte tragende 
Natur, welche Chriſtus annahm; leb- 
teres fein göttliches Weſen, durch wel⸗ 
ches er im Fleiſche ſich rechtfer- 
tigte als Gottes Sohn, als ven hei⸗ 
ligen, über Sünde und Tod ſiegreich 
th mb ir eben ih erwies. Unter 
dieſer Rechtfertigung find alle Zeichen 
feiner Gottheit und feiner fleckenloſen 
Heiligkeit zu verſtehen, die won feiner 
Geburt an durch fein ganzes Leben 
hindurch) an ihm fichtbar waren, vor 
Allen aber feine fiegreiche Auferftehung. 
Als diefer erniedrigte, und doch in ber 
Niedrigfeit feine göttliche Heiligfeit 
und Herrlichkeit offenbarente Cohn 
Gottes ift er nun auch erjchienen 
den Engeln; aud die höhere, heilige 
Geiſterwelt bat durch dieſe Heilsanftalt 
Gottes eine neue Offenbarung erhal⸗ 
ten, welche ſie, in Verbindung mit der 
erlöſten Menfchheit, zu einer höheren 
Stufe erhebt. (Vgl. Eph. 1, 10. A 
C. 3, 9. 10. Eol. 1, 20. 1 Ver. 1, 
12.) Die Dienfte ber Engel bey 
Chrifti Verkündigung und Geburt, bey 
feiner nerfuhung, bey feinem Kampſe 
in Gethfemane, bey feiner Auferftehung 
und Hinmelfahrt zeigen ihre Theil- 
nahme an bem ganzen Erlöfungswerfe 
und deuten und an, wann und mie fie 
biefe Offenbarung, von der der Apoftel 
bier fpricht, empfingen. Nach voll- 
brachter Erlöfung iſt er durch feine 
mächtige Gottesfrafl den Heiden 


. merfwürbige 





















geprediget worben, es ift nach Geb: 
kes verborgnem, ewigem Nat 
dad ben Juden anvertraute H 
allen Völkern gefchenft worden; 


Orten als ihr Heiland im Glaub 
angenommen worben. Den 
fein des Ganzen bildet aber, hai ® 
aufgenonmen ift in bie Herr 
lichFeit (ober: „in Herrlichkeit,” 
lich = minjeftätifch, beides Fann ber 
druck bedeuten). Sein irdiſches Lin 
fehließt mit der Himmelfahrt, bet 
welche ihm, als Menfchen, vie fr 
lichkeit zu Theil wurde, die er bey bi 
Bater hatte, ehe denn die Welt mer 
An ibm find aber auch die Sei 
alle erhöht, das Haupt zieht 
Slieder nach ſich; feine Him 
it die Bırherrlihung der Engel, 
nen er fich geoffenbart, unb ber 
bie an ihn geglaubt bat. — Auf 

%eife Stellt der A 
diefen menigen Morten das 
Geheimniß des Chriſtenthums, 
vollen Inbegriff ſeiner Offenb 
zuſammen; jeder einzelne Satz thut 
Das Auge auf in eine neue Welt 
licher Liebe und Weisheit. 
das Befenntniß, welches bie 
auf Erden fefthält, und womit fie a 
Widerſtand ver Welt überwindet, 
alle Berfälfchungen der Irrgeiſtu 
rückweiſt. 
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formatoren Hatten daher nicht Unrecht, wenn fie die V. 3, enthaltenen 
Andeutungen auf die Verirrungen des Papftthums bezogen; nur darin 
fehlten fie, wenn fie dieſe ſchon für den höchften Gipfel des Antichriftens 
thums hielten. Die eigentlichen Hauptirrlehrer der apoftolifchen Zeit 
fehen wir alfo zuerft von Paulus prophetifd angedeutet (Apg. 20, 29. 
D.), nachher in ihren Anfängen bekämpft (Col. 2.), dann gradezu aus 
den Gemeinen ausgeftoßen (C. 1, 20.), und dennoch warnt der Bro: 
pheten⸗Geiſt vor einem weit gefährlicheren Ausbruch diefer Irrlehren in 
der Folgezeit, two fie dann auch wirklich in den Keßerfecten der Gnofti: 
Ser feit dem Anfange des zweyten Jahrhunderts hervortraten; noch jet 
bon den Zrrgeiftern unfrer Zage als Borbildner der neuern Afterweis: 
beit geprieſen. So erklärt es ſich nun leicht, wie Paulus den Timo: 
theus auffordern kann, die felben Irrlehren ſchon damals zn bekämpfen, 
welche der Geiſt der Weiffagung als zukünftig ſchildert. Iu unfrer 
Stelle wird eine Seite derfelben, die beh den Secten des zwehten Jahr: 
Bunderts überall hervortrat, die falfche leibliche Abtödtung und die Ver: 
achtung der Ehe, befonders hervorgehoben — Irrlehren, welche dem 
Beifte unfrer Zeit, die überall einer behaglichen Genußfucht zuneigt, fer 
ner liegen, dennoch aber bey weiterer Entwicklung des Antichriftenthuns 
herlich wieder hervortreten werden. 


Der Geift! aber fagt deutlich, daß in den letzten Zeiten wer; 
ben etliche vom Glauben abtreten, und anhangen verführerifcyen 
Beiftern? und Lehren der Teufel,“ durch die, fo in Oleißnerey 
Rügenredner find, und Brandmaal in ihrem Gewiflen haben; ® und 
verbieten, ehelich zu werden, und zu meiden die Speife, die Bott 
geſchaffen hat, zu nehmen mit Danffagung, den Gläubigen, und 
Denen, die die Wahrheit erkennen. Denn ale Creatur Gottes 


maal“ bedeutet das einem Verbrecher 


1. Der heilige Geift ald Gabe in den 
chriſtlichen Propheten, ober den Apofteln. 
2. Srrlehrer alfo aus dem Schooße 
ber Gemeinen bervortreten. Vgl. 2 
—F— 2,1. Einl. 
:& Höheren, böfen Geiftern, die bie 
en Propheten befeelen, und and 
en reden. Bol. 1 Kön. 22, 22. 
atth. 7, 15. N. 
4 Diefe Lehren werden in dem fel- 
ben Sinne Lehren der Teufel genannt, 
We der Götzendienſt ein Werk der 
Eeufel ift nach 1 Cor. 10, 20. 21. ©. 
Yart die 9. 
$ Gr. geht es eigentlich fo weiters 
Lehren der Zeufel, folcher, bie im 
dleißnerey“ 2c. Dieſer erflärende Zu- 
15 foll näher andeuten, weſſen bie 
cufel fich zur Verbreitung dieſer Leh⸗ 
n bedienen werden. — Ein „Brand- 


zur Strafe eingebrannte befchimpfenve 
Zeichen, woran er vor aller Welt Fennt- 
lich feyn fol. Ein folches, fagt ber 
Ap., tragen jene in ihrem Gewiſſen, 
indem fie vermöge ihrer gottlofen Ge⸗ 
finnung innerlih von der Wahrheit 
abgefallen find; bag Brandmaal dentet 
in anf einen vollig zu Stande ge- 
ommenen, beutlich erkennbaren inner- 
lien Abfall von Gott. Zugleich if 
gielleicht eine andre Beziehung bes 
Bildes damit zu vereinigen: burch ein 
Brandmaal wird die Haut unempfind- 
li; fo das Gewiſſen diefer Menfchen 
durch ihren entfchiebnen inneren Abfall 
von Gott. 

6. Im Gegenſatz gegen bie Behaup- 
tung ber Srrlehrer, daß für die @läu- 
bigen und die Wahrheit Erkennenden 


27% 


1 


4 


420 


Die erfte Epiftel St. Pauli an Timotheus 


ift gut, und nichts verwerflih, das mit Danffagung empfangm 


5 wird; denn ed wird geheiliget dur” das Wort 
Wenn du den Brüdern ſolches vorhältft, fo wirft du ei 


6 Gebet. ! 


otted und das 


guter Diener Jeſu Chrifti feyn, auferzogen in den Worten bei 


Glaubens und der guten Lehre, 
7 fen bift.? 


s fchlage dich; ® übe dich felbft aber in der Gottfeligkeit. * 


bey welcher du immerdar gene 


Der ungeiftlidhen aber und altvettelifchen Fabeln em 


Denn N 


leibliche Uebung ift wenig nütze; aber die Gottfeligfeit iſt zu aller 
Dingen nüße, und hat die Verheißung dieſes und des zufünftige 


Gott jene Dinge nicht erichaffen habe, 
fagt ver Ap., grabe für fie, zu ihrem 
Gebrauche, ſeyen fie erfchaffen, nicht 
für die Ungläubigen, bie ihn nicht ba- 
für preifen. Die eigentliche Beftim- 
mung jeder Außerlichen Gabe Gottes 
ift, daB fie zur Erkenntniß und zum 
Preiſe des Gebers, überhaupt daß fie 
von dem Irdiſchen und Zeitlichen auf 
das Himmliſche und Ewige hinleitet. 
Da dieſe Abſicht Gottes bey ben Un—⸗ 
gläubigen, wenn fie im Unglauben be- 
barren, nicht erreicht wirb, fo bat er 
infofern alfo jene Dinge nicht für fie, 
fondern für feine Kinder, welche die 
Wahrheit erferinen, erfchaffen. 

1. Es kann daher Fein Genuß irgend 
einer Speife oder eines Trankes fchlecht- 
bin für unerlaubt erflärt werden, ſon⸗ 
dern immer nur ber Mifbraud. „Die 
Heiligung verfelben geichieht nach Pau— 
lus durch Gottes Wort und Gebet; 
durch Gottes Wort, dag die Nahrungs» 
mittel erfchaffen hat, und durch das 
Gebet, dag dies Mort im Glauben 
ergreift. Diefe Lehre Pauli fließt aus 
dem Gabe, Daß wir fein Gut recht- 
mäßig befißen, wenn unſer Gewiſſen 
und nicht bezeugt, daß es nad dem 
Rechte unfer ſey. Wer unter und 
fönnte nun auch nur Ein Waizenkörn⸗ 
lein mit Recht fich zueignen, wenn er 
nicht aus Gottes Wort müßte, daß er 
der Welt Erbe ſeyn foll (Matth. 5, 5. 
Nöm. A, 13. 1 Cor. 3, 22. Gal. 3, 
29.)? Zwar fagt ed und ber gefunde 
Menfchenverfiand, daß Alles in der 
Melt zu unferm Gebrauche von Natur 
beftimmt ſey; aber da durch Adams 
Tall die Herrfchaft über die Welt ung 
verloren gegangen ift, wird durch un— 
fern Schmuß Alles befledt, was Mir 
von Gottes Gefchenfen anrühren, und 
ed verunreinigt auch und wiederum, 
bie Gott gnäbig uns zu Hülfe fommt, 
ung zu Gliedern am Leibe feines Soh- 


nes macht, und alfo von Neuem un 
zu Herren ber Welt einfebt, fo ba 
wir nun aller ihrer Güter und be 
dienen dürfen, als wären es ualıt 
Gott muß man zu feinem Vater ke 
ben, um fein Erbe zu ſeyn, C 
muß unfer Haupt feyn, daß alles 
nige unfer werde. Darum if ed ch 
unreiner Raub der göttlichen Gabe 
wenn wir bey ihrem Genufe Un 
nicht erfennen und anrufen; «6 Ü 
eine tbierifche Weile zu effen, em 
man ohne Gebet fi zu Tiſche brang 
und gefättigt aufftehbt, ohne Gele 
babe zu gebenfen.” E. Aus bir 
Stelle (vgl. Matth. 15, 17.) seh uk 
bevor, daß die Speifeverbote beb U 
T. nicht Darum gewiſſe Nahrungemk 
tel für unrein erklärten, weil \ Ad 
an und für fi) waren (alfo and Ip 
15, 20. nicht), fondern nur, weil 
der Zeit der Unmündigkeit bie 
Scheu vor bein innerlich Unreinen 
folde äußerlihe Gebote allmählid m 
wachen, und ber inwendige M 
durch Beziehung and aller Außen 
Dinge auf Gottes Gebote allmähll 
erftarfen follte. 

2. 2 Tim. 1, 5. 

3. D. h. der ee Ds 
Jüdiſchen Irrlehrer trugen ſich ba 
mit Fabeln en bie in ihrer gan 
Abgeihmadtheit in den Thalmud Ah 
gegangen find: ſpitzfündige Deu 
Biklifeer Geſchichten, Mährcen, 
erfunden wurden, gewiſſe Gehe 
dadurch zu überliefern, gewiſſe 
rigleiten aufzulöfen. ac. 

. Sn dem wahren Chriftenthum 
Alles in Beziehung auf Gottz 
Lehre und Erkenniniß erhält 
Merth dur die Nichtung auf 
Alles, was von ihm abzieht, ober m 
abhängig von ihm ben Menſchen b 
Ihäftigt, it, wenn nicht gradezu u 
wertic, boch wertblos. 
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Lebend.! Das ift je gewißlicd wahr und ein thener werthes Wort: 9 
denn dahin arbeiten wir auch, und werben gefchmähet, daß wir auf 10 
den lebendigen Gott gehofft haben, welcher ift ein Heiland aller 

Menſchen, fonderlicdy aber der Gläubigen. ? Solches gebeut und lehre. 11 


1. An jene Aufforderung, der falfchen Abtödtungslehre der Srr: 
Ihrer entgegenzutreten, ſchließt Paulus nun verfchiedne andre Ermah: 
‚nungen an, bier zunächft in Beziehung auf das ganze Lehr- und Auf: 
n fheramt des Timotheus im Allgemeinen. Diefer war fein Lehrer einer 
beſtimmten Gemeine, fondern ein Stellvertreter des Ap. in Bezug auf 
"nen großen Kreis von Gemeinen, und er vereinigte infofern alle wich⸗ 


figen Gemeinämter in fi. Einer großen Zeftigkeit und Treue bedurfte 


es zu fo einem wichtigen Berufe. 


Niemand verachte deine Jugend;® fondern fey ein Vorbild 12 


der Gläubigen im Worte, * im 
in Glauben, in der Keufchheit. © 


1. Die „leibliche Uebung“ find die 
Ablobtungsſatzungen der Srrlehrer. Sie 
werben verberblich, ſobald man fie zur 
Rechtfertigung des Menfchen vor Gott 
anwenden will; boch auch ohne dieſen 
Abweg iſt ihr Nuben an und für ſich 
jet ‚ jobald ihnen die Seele, bie 
ttfeligfeit, fehlt. Eine im Dienfte 
Botied geübte Zähmung bed Leibes 
ah Paulus fonft felbit an feinem 
Ipan Beyſpiel. 1 Cor. 9, 27. Die 
Seele des ganzen Lebens muß bie Gott⸗ 
eligfeit ſeyn, der hienieden ſchon ber 
e Gottes, und jenfeitd bie voll- 
smmene Seligfeit verheißen ift. Vgl. 
sefonders Nom. 14, 17. 
2. Diefe Worte befräftigen und er- 
laͤren das V. 8. Gefagte. Der ganze 
Rampf der Chriſten und alle ihre 
Mühe auf Erden fließt daraus ber, 
aß fie ihre Sofinung auf den leben⸗ 
Ham Gott gefebt haben, das ift, aus 
ver wahren, echten Gottjeligfeitz fie ift 
He Seele ihres Lebens, und darum 
heben fie auch die Hoffnung der end- 
Erlöfung; darum ift Gott ganz 
onders ihr Gott. Er ift zwar in- 
aller Menfchen Heiland, als er 
„ daß Allen geholfen werde (C. 2, 
L), aber doch noch in höherem Sinne 
xiland ver Gläubigen, weil fie durch 
m Glauben wirklich Raum geben der 
ülfe Gottes. 
3. Timotheus befand fich zwar ba- 
ala ſchon eine Reihe von Jahren in 
z Nähe des Apoſtels als fein Grhülfe 


Sinnlichkeit: 


andel, in der LXiebe, im @eifte, ® 
Halte an mit Lefen,” mit Lehren, 13 


PEN Apg. 16, 1.), und muß bamals 
chon über 30 Jahr alt geweſen fepn; 
denkt man ficy aber jene Irrlehrer, bie 
er befämpfen follte, als reife, bie 
durch ihr Alter ein befonders hohes 
Anſehn ſich verſchafften, fo kann es 
nicht auffallen, daß Paulus dieſe Er- 
mahnung damals noch nöthig fand, 
vorzüglich, wenn Zimotheus Tehr jung 
fhon fein Gehülfe geworben, und man 
ihn neben dem mohl über 20 Sahr 
älteren Apoftel ald einen Jüngling zu 
betrachten immer gewohnt geweſen war. 
Paulus ermahnt ihn alſo, durch beili- 
gen Ernft und Eifer in der Heiligun 
es Andern zuvorzuthun, und dadur 
die fehlenden Jahre zu erſetzen. 
4. In Reden und Geſprächen. 
5. Dieſe Worte „im Geiſte“ finden 
ſich in den alten Handſchriften und 
Vätern nicht, und ſind Halle eines 
Abſchreibers, ſie paſſen hier in der 
That nicht ber, da „ein Vorbild im 
Beifte” ſeyn nicht wohl gefagt werben 
ann. 
6. Von einem jen en Biſchofe ver⸗ 
langt der Apoſte allo die Reife und 
Meisheit eines Greifes in feinen Ge— 
Iprächen, feine Erfahrung im Umgange, 
feine Zuverläffigfeit in ber Liebe, feine 
Unerfpütterlichfeit im Glauben, feine 
Sleichgültigfeit gegen bie Reize ber 
gediß etwas Außeror⸗ 
dentliches für ein außerordentlich wich- 


tiges Amt. 
.Vorleſen, und Erklären, der heil. 


\ 
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14 mit Ermahnen, ! bis ich fomme. Laß nicht aus der Acht die Gabe, 

die Dir gegeben iſt durch Weiffagung mit Handanflegung der Alles 
15 ſten.“ Solches warte,’ damit geh um, auf daß dein Zunehmen in 
16 allen Dingen offenbar ſey.“ Hab Acht auf dich felbft und auf bie 


Lehre; beharre in dieſen Stüden; 


denn wo du ſolches thuft, wir. 


du dich felbft felig machen, und die did) hören. ® 


Das 5. Capitel. 


1. Bchandlung verichiedner Perjonen der Gcmeinen in der Seelſorge. 11. Zürfegge 
fiir die rechten Witwen. 111. Behandlung der Aelteſten. 


I. Einen Alten fchilt nicht, 


fondern ermahne ihn als einm 


2 Vater; die jungen ald die Brüder; die alten Weiber als die Mir 
ter; die jungen als die Schweftern, mit aller Keufchheit. © 


Schrift Alten Teflaments in den Ge⸗ 
meinverfammlungen unb in ben Häu— 


fern. 

1. Beides geht gleichfalls vorzugsweiſe 
auf bie Gemeinen. Timothens ſollte 
alſo, obwohl er nicht ſelbſt bey einer 
einzelnen Gemeine ſtand, doch an jedem 
Drte, wo er war, aufs Thätigſte das 
Werl eines Nelteften mit angreifen ſich 
nicht, unter dem Vorwande der Ober⸗ 
aufſicht, der Mitarbeit entziehen. 

2. Bey der Wahl des Timotheus zu 
ſeinem Gehülfen hatten den Ap. alſo 
auch die Stimmen der Propheten in 
der Gemeine, vielleicht der zu Derbe 
oder Lyſtra (Apg. 16, 1.), geleitet. Er 
ſelbſt hatte ihn zum Diener des Evan- 
geliums durch Handauflegung geweiht, 
aber mit ihn zugleich auch der Verein 
ter Aelteſten der Gemeine, dad Pres— 
byterium (wie es bier Gr. heißt). Vgl. 
C. 1, 18. Sie hatten die Gabe zur 
Lehre und zur Leitung der Gemeinen 
in ihm erkannt, und durch Die Hand- 
auflegung war biefe Gabe ganz und 

ar dem Dienfte des Herrn und feiner 

emeine geheiligt worben. 

3. W. „übe; die Gnabengaben Gol- 
ted wollen durch ſtete Uebung leben— 
Lig und kräftig in bem Geifte erhalten 
e 


feyn. 

4. Alle Etubien, alle Uebungen, alle 
Fortichritte eines echten Hirten bürfen 
nicht unfruchtbar, noch bie Frucht der- 
felben verborgen feyn, feine Arbeit und 
fein Borbild gehören feiner Gemeine, 
weil er der allgemeine Mann für 


Alle if. 
9. Die Amisfähigkeit eines echten 


Geiſtlichen, wie fie aus dem Leben mi 
Gott in feinem Herzen hervorgeha 
fol, muß ihn immer wieder Ber 
das eigne Leben zurädführen; auf 
und auf bie Lehre, auf feine eigne ud 
feiner Zuhörer Seligfeit fol feine Korn 
Aufmerkfamfeit immer zugleich gerickl 
fepn. Wie fann man meinen, bei 
Reich Gottes in Andern zur“ gründe, 
wenn man es in fich felbft zu gründe 
nicht beachtet? Und umgekehrt, we 
roß iſt der Lohn deſſen, ber, aim 
* ſelbſt aus dem Auge zu vwerlm 
aus Liebe für die Erreitung Anbrer M 
aufopfert! 

6 In dieſem Satze bat man & 
„als deinen Bater, beine 
Mütter, Schweftern‘ zu überſtha 
Der Biſchof fol fi durch fein Ye 
nicht berechtigt halten, die von Gel 
geboten Shrfurcht vor dem Alter (INH 
9, 32. Spr. 16, 31.) aus ben A 
au ſetzen. Meberhaupt foll in fee 
Ermahnungen nie auf eine 
feglihe Weife fein Amtsanfehen 
vortreten; fondern die ihm von Gel 
gegebene Gewalt flets durch die lu 
liche und brüberliche Liebe befeelt m 
eleitet werben. Bey jüngern Meike 
ol auch insbefondere das Kenfdt 
des geſchwiſterlichen Verhälmiſſes 
hervortreten; weit entfernt, auch 





+ 
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IL, Im Folgenden lernen wir eine Einrichtung der apoftolifchen 
Gemeinen kennen, welche in mancher Hinficht fid) bald nach jener Zeit 
änderte, amd daher nur aus diefer Stelle recht erkannt wird. Bon 
Anfang an forgten die Gemeinen für ihre Armen und Hülflofen; die 
‚Bilhöfe nahmen das von Einzelnen dazu dargebrachte Geld cin (Apg. 
4,35. 37. C. 5, 2.), und Wrmenpfleger, fpäter Diaconen genannt, 

bertheilten es (Apg. ©. 6.). Eine eigne Einrichtung wurde jedody mit 

der Zeit für die Wittwen getroffen; diejenigen unter ihnen nämlich, 
welche erklärten, daß fie nicht wieder heirathen wollten, und ſich in einem 
ganz defondern Sinne dem Dienjte Gottes ergaben, wurden von den 
Geneinen unterhalten. Schon frühe aber wurde von Einigen dies fo 
gemißbraucht, daß fie, auch wenn fie Angehörige hatten, von denen fie 
leben Tonnten, dennoch von der Gemeine fid) unterftügen ließen; ferner, 
dab auch jüngere Wittwen, die wieder heirathen konnten und wollten, 
in jene Wittwenclaſſe fih aufnehmen ließen, und diefem Stande, wie 
der chriftlichen Gemeine, durch ihren Keichtjinn und ihre Zugelloſigkeit 
Ehande machten. Gegen diefe Mißbraͤuche find die Ermahnungen des 
Lhoftels gerichtet. 


Ehre die Wittwen, welche rechte Wittwen find. Wenn aber 
eine Witwe Kinder oder Enfel hat, foldye laß zuvor lernen ihre 
eignen Häuſer göttlich regieren, und den Eltern Gleiches ver: 

Iten; denn das ift wohlgethban und angenehm vor Gott.” Das 


aber eine rechte Wittwe, die einfam ift, die ihre Hoffnung auf 


—F ſtellt, und bleibt am Gebete Tag und Nacht;? welche aber 
In Wollüſten lebt, * die ift lebendig todt.® 


ſchlechts die Mitte zu treffen zwiſchen 
Därte und Rohheit auf der einen, 
und Meichlichfeit und Vertraulichkeit 
auf ber andern Seite. Es iſt Schwach, 
barım foll man mit kluger Vorſicht 
—* ſchonen; das Fleiſch iſt aber noch 

wächer, und wenn man ihm nicht 
mißtraut, verliert man Alles. 

DD. „gegen ihre eignen Häuſer 
Sottfeligfeit beweiſen.“ 


Ber 
3. Das Gr. Wort für Witttve bedeu- 
It „eine Beraubte“; ter Ap. wendet 
Nefen an fich fchmerzlichen Ausdruck 
, baß er ven erhabenften Vorzug des 
Binwenſtandes be eichnet: eine rechte 
Biltwe ift einfam, los von allen welt- 
ihen Sorgen und Zerſtreuungen, ihr 
erz if nicht, wie das ber Verehlich- 


n fo leicht, zwifchen himmliſchen und f 


diſchen Sorgen getheilt, indem fie 
oß ſucht, was dem Herrn mohlge- 


2. na her das Selbe noch allgemei- 2 


Solches gebeut, auf 


fallt. 1 Cor. 7, 33. 34. A. Das ift 
dag rechte Wittwenleben; eben deshalb 
fol feine Wittwe von ber Gemeine 
unterhalten werben, als die fich die— 
fem ftillen, zurückgezognen Gebetsleben 
frepwillig ergibt, hnlich ben heiligen 
Sungfrauen und Witwen, bie bey 
dem Tempel in Serufalem ein folches 
ausfchließlich dem Herrn gewibmetes 
eben führten, 3. B. Hanna, Luc. 

A. W. „ein weichliches, vergnügungs- 
füchtiges Leben führt.” 

5. ©ie if dem wahren Leben abge- 
ftorben, da fie, von ber ed in feinen 
Sinne gefordert wird, freywillig aus 
fündlicher Luft in die Freuden ber Welt 
fich hineinbegibt. Im befondern Sinne 
geht Dies anf ihr Verhältniß zur Ge— 
meine; von ihr ift fie als todt anzu- 
eben, da fie das heilige Wittwenleben 
nicht führt, was allein von ber dhriftli- 
hen Gemeine anerkannt werben Tann. 


ec 


u 02 


14 feyn fol, 
Kinder zeugen, baushalten, dem 
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8 daß fie untadelich ſeyen. Wenn jemand die Seinen, ſonderlic 


on 


Ärger, denn ein Heide. ! 


audgenoffen, nicht verforgt, der hat den Glauben verleugne 
Laß Feine Wittwe erwählet w 


unter ſechzig Jahren, und die da gewefen fey Eined Mannes : 


10. und die ein Zeugniß habe guter 


erfe: wenn fie Kinder auf 


hat, wenn fie gaftfrey gewefen ift, wenn fie der Heiligen Fi 
wafchen hat, wenn fie den Trübfeligen Handreihung getha 
11 wenn fie allen guten Werfen nachgefommen ift. * 

Wittwen aber entfchlage dich; denn, wenn fie geil geword 
12 wider Chriftum,® fo wollen fie freyen; und haben ihr Urthe 


13 fie den erften Glauben gebrochen haben. ® 


Daneben find fi 


und lernen umlaufen durch die Häuſer; nicht allein aber | 
faul, fondern auch geſchwätzig und vorwißig, und reden, ba 


1. W. „ein Ungläubiger.”" — „Mit 
Recht: denn da gibt es Feine Liebe zu 
Gott, wo jemand fo fehr die Nenid- 
beit verleugnen Tann. Ober Fünnte 
wohl der Glaube, ber und zu Gottes 
Kindern macht, uns fchlechter machen, 
als das unvernünftige Vieh?“ €. 

W. ‚in das Verzeichnig aufgenom- 
men werden.“ 

3. Bol. C 3, 2. und 12. A. Auch 
bier ift diefer Ausdruck ganz beſonders 
von den damals fo gewöhnlichen, Teicht- 
finnigen Ehefcheibungen zu verftehen. 
Eine rau, die gegen mehr als einen 
Mann zu gleicher Zeit eheliche Ver— 
pflichtungen auf fich bat, vie alfo nach 
dem Tode des lebten Mannes noch 
an ben früheren mit gebunden ift, darf 
auf Feinen Fall unter die Zahl der 
MWittwen der Gemeine aufgenommen 
werden; eine Anordnung, beren Noth- 
wendigfeit auf ben erſten Blick ein- 
leuchtet, da ein ſolches Verbältnig gröb- 
lich gegen die Ehrbarfeit verftößt. Da- 
gegen iſt an eine zwiefache, rechtmäßige 
Ehe bier um fo meniger zu benfen, 
ald Paulus diefe gleih darauf ben 
jüngeren Wittwen anräth. Gewiß 
wollte er nicht, daß fie alle (denn er 
redet Feinesweged bloß von den leicht- 
fertigen) deshalb für immer von den 
Wohlthaten der Gemeine ausgefchloffen 


würden, weil fie diefem feinem Rathe, V. 14 


in eine zweyte Che zu treten, Folge 
geleiftet hatten. 

4. Alle diefe Liebeswerke, die befon- 
ders in ber damaligen, für fo viele 
Ehriften bedrängnißvollen Zeit die ei— 


So will ih nun, daß die jungen Wittwen 


Widerfacher Feine Urfache 


nung waren, zeigten an, ba 

ohlthaten der Gemeine nlı 
eigenfüchtig genoß, ſondern a 
empfing, während fie body ı 
lieber gab, ald nahm. Das 
waſchen“ (vgl. 1 Mof. 18, « 
die erfte Handreichung und Er 
nach einer mühenollen Wanber 
gleich ein befonderd bemüthiger 
dient. — Die Liebe äußert 
verichiebne Weile nach den ws 
nen Gegenftänden, auf welche 
richtet. Sie iſt voll Eifer 
Reich Gottes im Verhältiß 
Kindern, die fie dem Herru 
freygebig gegen Fremde; t 
und bienftfertig gegen bie SU 
hülfreich gegen Leidende; fie ı 
Allee. 


5. E. „wenn fie die Zügel al 
haben miter Chriſtum,“ von 
Zügeln fich Iosgeriffen haben. 

6. Die feierlihe Zuſage, bie 
Gemeine gegeben hatten, fortas 
rüdgezognen Wittwenftande zi 
Fälſchlich denken bier viele 
Treue, bie fie ihrem verſtorbnen 
noch fchultig ſeyen; meinte 
biefe, dann Fünnte er nach folk 
ftarfen Ausdruck unmöglic von 
Mittwen im Allgemeinen bie 
. 14. fagen. ar es auch 

entliches Gelübde der Chelofigk 
He durch jene Zufage übernahn 
lag, wie jeber einteben wird, 

anzen Verhältniß eine bem 
Verpflichtung. 


fanung mar Merkmale glaub 
in 
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u läſtern; denn es find fchon etliche umgewandt dem Satan 15 
nah.” Wenn aber ein Gläubiger oder eine Gläubige Wittwen 16 
bat, der verforge diefelbigen und laſſe die Gemeine nicht befchwert 
werden, auf daß die, fo rechte Wittwen find, mögen genug haben. ® 


IH. Ben der Beauffichtigung der verfchiedenen Gemeinen follten 
Ne Vorſteher derfelben ein Hauptaugenmerk des Timotheus fehn. Die 
1 Gtifter der chriftlichen Gemeinen, die Apoftel, fegten Anfangs denfelben, 
He Wahl durch die Gemeine, Bifchöfe oder Aeltefte (Apg. 14, 23. 
1, 5.); fpäterhin nahmen fie jedoch gewiß nur mit Zuziehung der 
reinen Aenderungen in dem beftehenden Zuftande vor. Immer aber 
b der Stellvertreter des Apoftels, wie man bier fieht, der Leiter aller 
| dieſer kirchlichen Verhandlungen, der die Perfonen vorfchlug, neue Ein: 
richtungen einführte, die Anlagen wegen Bergehungen der Welteften 
annahm, von dem alfo fehr viel abhing. Hierauf beziehen fich die fol: 
genden Regeln. 


Die Aelteſten, Die wohl vorftehen, die halte man zwiefacher 17 
Ehre werth, ſonderlich die da arbeiten im Worte und in ber 
Lehre.“ Denn 88 fpricht die Schrift: „Du follft dem Ochſen, ber 18 
ba drifcht, nicht das Maul verbinden.”° Und: „Ein Arbeiter iſt 
feines Lohnes werth.““ Wider einen Welteften nimm feine Klage 19 








1. Der Grund der Verſchiedenheit 
biefes Raths des Ap. von dem 1 Cor. 
r, 32. leuchtet von felbft ein. Dort 
Bent. eine Gemeine im euer ber er- 
iebe, und der Ap. wünſchie nicht, 
»aß ohne Noth die Chriften mit den 
Sorgen und Lüften dieſer Welt ſich 
eſchwerten, flatt ihre fchönen Gaben 
amgebinberi ber Verbreitung des Evan- 
jeliums zu widmen. Hier fehen mir 
ven fchon eingebrochnen Verfall in ei- 
ter längft beſtandnen Gemeine; viele 
uchten unlautere Abfichten und Lei- 
enichaften hinter frommen Vorwänden 
sg verbergen; da mußte den Chriften 
md Bewußtſeyn gerufen werben, daß 
be vor allen Dingen gute Orbnung, 
Zucht und Sitte zu beobachten hätten, 
Denn fie dem GChriften-Namen felbit 
or der Welt nicht Schande machen 
Bolten. 
2 D. h. etliche find auf dieſem Wege 
zum völligen Abfall vom Glauben 


relommen. 

3. Nicht blog die Kinder follten für 
fe Eltern, fondern jeder Chrift auch 
ür feine chriftlichen Angehörigen im 
Iehteren Sinne forgen. 

.b. wo möglich foll immer bad 
und das Vorſteheramt in ben 


Bi 


. D 
—2 


- 


Gemeinen verbunden ſeyn. Da das 
Evangelium zu Anfang vorzugsweiſe 
unter den allerungebildetſten Claſſen 
um ſich griff (1 Cor. 1, 26—28.): fo 
waren nicht immer viele zu finden, 
welche in der Erfenntmiß und in ber 
Gabe des öffentlichen Lehrens gefürbert 
genug waren; eber nod Männer von 
gefunden, practifchen Sinn, weldye ben 

uftand der Einzelnen beurtbeilen und 
fie leiten Tonnten. Das Lebtere war 
unumgänglich nothwendig, das Erftere 
nicht in dem Grade. Aber da bie 
rechte Lehre, das recht erfannte und 
verftanene Wort Gotted die Gemeinen 
bauen und fördern follte, jo mar bie- 
fer Zuſtand doch nur ein Nothftand, 
und fo viel wie möglich follten bie 
©emeinvorfteher auch Xehrer ſeyn. Die 
„Ehre“ der Aelteften fchließt eine Be- 
ſoldung berfelben, wie V. 18. zeigt, in 
ih, doch ift bier dieſe allein eben jo 
wenig zu verftehen, ale V. 3. 


9. IMof. 25, 4. Vgl. 1 &0r.9,9. 4. 


6. Luc. 10,7. Einen Ausſpruch Chrifti 
würde Paulus fonft wohl nicht, wenn er 
ihn allein angeführt hätte, „die Schrift” 
genannt haben; etwas Andres aber ift 
es hier, wo er ihn als Auslegung eines 


Die crfle Epifiet St. Dauli an Timotheus 


20 an, außer auf zwey vder drey Zeugen! Die da fündigen, bie 
21 ftrafe vor Allen, auf daß fi) aud) die Andern fürchten.” Ich bes 
enge vor Gott und dem Herrn Jeſu Ehrifto und den auserwähls 
22 tun Engeln,? daß du ſolches Halteft ohne eignen Gutdünfel,* und 
nichts thueft nad) Gunſt. Die Hände lege niemand bald auf, und 
mach dich nicht theilhaftig fremder Sünden; Halte dich felber 
23 keuſch.“ (Trink nicht mehr Waſſer, fondern braud ein toenhg 
Weins um deined Magend willen, und weil du oft frank bif.) 
24 Stlicher Menfchen Sünden find offenbar, daß man fie vorhin rl 
25 ten kann; etlicher aber werden hernach offenbar. Des felbigen Gle— 
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hen auch etlicher gute Werfe find zuvor offenbar, und die andem 


bleiben auch nicht verborgen. ° 


Ausſpruchs des A. T. mit demfelben 
zufammenftellt. 

1. So verlangte es ſchon das Mo- 
faifche Gefe bey jeder Klage. 5 Moſ. 
17. 6, 6.19, 15. Vgl. Matth. 18, 16. 
2 Cor. 13, 1. 

2. So vorfihtig Timotheus bey ber 
Annahme von Klagen gegen Aeltefte 
feyn follte, fo fcharf bey der Rüge ih- 
ver Bergehungen. Nicht dag alfo, fagt 
er bier, erhält das Anfehen des geift- 
lihen Amtes, wenn Bergehungen ber 
Geiſtlichen verdeckt und beidyöniat, ſon⸗ 
dern grade, wenn ſie vorzugsweiſe be— 
ſtraft werden; dann bekommen auch die 
andern Chriſten, die Laien, einen deſto 
tieferen Eindruck von dem Ernſt der 
göttlichen Wahrheit und der Heiligkeit 
der Kirchenzucht. Die letzten Worte des 
Ap. ſind aus 5 Moſ. 17, 13. 

3. Dieſe Worte der Betheuerung be— 
zikhen ſich beſonders auf das Letzte, was 
tem Ap., ber ſtets auf ſtrenge Kirchen— 
zucht bringt, fo wichtig war.  _ 

4. Gr. „ohne Borurtheil.” 

9. Verordne niemanden übereilt zum 
Lehrante, damit Die Schuld der Sün— 
den, die er darin begeht, nicht auf Dich 
Tomme. 

6. Bewahre Dich ganz rein von aller 
und jeder Beflefung auch in tiefer 
Hinſicht, wie in jeder andern. Zunädhft 
Ichliegen ſich dieſe Worte eng and Vo— 
rige an. 

7. Bey ben lebten Morten des vori⸗ 
gen ®., welche eigentlich auf die Theil- 
nahme an fremten Sünden bev ter 
Verwaltung des Amtes gehen, fällt es 
dem Ap, beyläufig ein, den Timotheus 


Davor zu warnen, er möge nigt in £ 
grobe Strenge gegen den Leib 
ebung ber Reinheit und Keufhk | 
ſetzen, fondern, unbefümmert um W 
verkehrte äußerliche Strenge der Sr 
rer (einige fpätere Serten verabicheukt 
den Wein fo fehr, daß fie ihm Teufel 
blut nannten), zu feiner Stärkung Be 
trinfen. Der Zufammenbang w Ay 
diefe Ermahnung nicht —— 
iſt gleichſam als eine Daneben geſchririe 
Einſchaltung anzuſehen. 
8. Dieſe letzten Sätze find aufs 
mit V. 22. zu verbinden, und 
ſich ganz auf die vorſichtige Hr 
des Lehramts. Im lepten Satze 
es flatt: „die andern” Gr. „bie a 
ders ſich verhaltenden,“ d. h. bie 
ſogen offenbaren gute Werke. 2. 
„Etlicher Reber und böfer Leute Be 
fen ift fo offenbar, baß fie niemans 
mit Heuchelep betrügen Tonnen; 
betrügen eine Weile, aber zulegt fommbs 
doch an deu Tag. Ale wied 
etliche leben und lehren göttlich, 
es offenbar iſt, und beffert jeberman) 
elicher aber Neben und Thun, lfd 
man nicht gut ſeyn, bis bie Zeit ber 
nad offenbar macht, daß ed Zeil 
wefen ſey.“ Mit diefen Worten me 
daher der Ap. eben fo fehr die dw 
ficht empfehlen, ſich durch guten Sci 
nicht täufchen zu laſſen, als auf 
Zroft für Timotheus binzufehen, 
aller Borficht ungeachtet er doch 
werde bintergangen werben, babtt 





















freylich eine jede Sünde der —2 
ihm beſtellten —* ſich nicht zurhh 
nen ſolle. 
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Das 6. Capitel. 

1. Echre für die Knechte. II. Warnung vor den zänkiſchen und gewwinnfüchtigen Str: 

Ihren. 21. Schlußermahnung und Preis Gottes. IV. Noch ein Furzer Zufas. 
Die Knechte, die unter dem Soche find, follen ihre Herren aller 
‚ Ehre werth halten, auf daß nicht der Name Gottes und die Lehre 
‚verläftert werde." Welche aber gläubige en haben, follen dies 
flbigen nicht verachten, weil fie Brüder find; fondern follen viel 
ehr dienftbar feyn, dieweil fie gläubig und geliebt und der Wohl: 

ihat theilhaftig find.? Solches lehre und ermahne. 


1. Nachdem der Up. alle diefe Regeln chriftlicher Zucht und Sitte, 
wilche unter den Streitigkeiten mit den Irrichrern wohl befonders ver: 
fellen war, eingefchärft hat, wendet er ſich zu jenen Zerſtörern des Frie: 
dens und der Reinheit der Kirche zurück, von denen er C. A. ausging. 
Er ſchildert ihr ganzes Treiben ausführlicher, um deſto nachdrücklicher 
vor ihnen zu warnen; zuerſt in Bezug auf ihre Lehrſtreitigkeiten, ſodann 
in Bezug auf die Geſinnung, aus der ſie herfloſſen. 


Wenn jemand anders lehrt und bleibt nicht bey den heilſa— 
men Worten unſres Herrn Jeſu Chriſti und bey der Lehre von der 
Gottſeligkeit: der ift verdüſtert? und weiß nichts, ſondern iſt ſiech 
in Fragen und Wortkriegen,“ ans welchen entſpringt Neid, Hader, 
Laͤſterung, böfer Argwohn; Schulgezänke ſolcher Menſchen, die zer— 
rüttete Sinne haben und der Wahrheit beraubt find, 5 die da mei- 
nen, die Gottfeligfeit fey ein Gewerbe. Thue dich von ſolchen. Es 
IR aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läſſet ihm 


1. Als ob dag Evangelium Fleiſches- es fich mehr, als im ſolchen Lagen, 


heit lehrte und beförberte. 

. Gr. „Weil diejenigen, welche die 
Weohlibat empfangen, Gläubige und 
@tliebte find.” Den Dienft nennt der 
Ap. eine „Wohlihat,” ein gutes Werk, 
Was fie dem Herrn verrichten, teil bie 
Biche fie Ichren fol, felbft ihren Sela— 
dendienſt nicht als einen Zwang, fon- 
Bern als eine frepe Aeußerung mwohl- 
Woollender Gefinnung anzufehen. Je— 
bermann erweiſt aber folche lieber den 
mwBläubigen,” den Kindern Gottes, die 

e „Geliebten“ mit denen er im 
anben und in der Liebe verbunden 

‚ als Unglänbigen, von ihm Ent- 

embeien. — Die Bernadhläffigung die- 

beiden apoftolifchen Regeln ift noch 
eht in ben verfchiedenartigften, auch 
wicht fo fchroffen und drückenden Dienft- 
verhältnifien die Beranlaffung unzäh- 
ccher Wergerniffe und Berläfterungen 
sd Evangeliums. Nirgends erprobt 


ob man dem angehört, ber gefommen 
it, nicht, Daß er ſich dienen laſſe, 
fondern daß er diene. Seit Chriftus 
in Knechtsgeſtalt erfchienen, ift Das 
Dienen in den Augen des Blaubeng 
sine Ehre und cin Forderungsmittel 
unſres Heileg. 

3. Gr. „aufgeblafen.” 8. Gl. „der in 
feinen Gedanfen erfoffen geht, und nic- 
manden achtet.‘ 

4. 8.81. gen ift allezeit ſiech und 
bedarf viel Flickens und Gloſſirens.“ 
5. Das Evangelinm entzündet ein 
eignes, wunderbares Licht im Men- 
ſchen, welches ihn erleuchten und er- 
wärmen fol; wenn es aber durch des 
Menſchen eigne Schuld ihn nicht er- 
leuchtet und erwärnt, dann wirft bag 
in ihm entftandne, von ihm zurüdge- 
worfne Licht feinen Schein auf bie 
Welt, und zaubert ihm täufchende, 
blendende Bilter wor, in denen er bie 
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7 genügen. ! 


8 um offenbar ift, wir werden auch nichts Hinausbringen. 


Die erfte Epiftel St Pauli an Timotheus 
Denn wir haben nichts in die Welt gebracht, bar 


Wenn wir 


9aber Nahrung und Kleider haben, fo laßt und begnügen.” Denn 
die da reich werden wollen, die fallen in Verſuchung und Stride 
und viel thörichter, fchäplicher Lüfte, welche verfenfen die Menſchen 


10 in Berderben und Verdammniß. Denn der Geiz ift eine Wurd 


alles Uebels;? welches hat etliche gelüftet, und find vom Glauben 
irre gegangen, und machen ihnen felbft viele Schmerzen. * 


Il. Aber du, Gottesmenſch, 


fleuch folches; jage aber nad de 


Gerechtigkeit, der Gottſeligkeit, dem Glauben, der Liebe, der Gerub, 


12 der Sanftmuth. ® 


Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; © 


greife das einge Leben, ® dazu du auch berufen bift, und bekam 


13 haft ein gut 


efenntniß vor vielen Zeugen. ? 


Ich gebiete dir vr 


Gott, der alle Dinge lebendig macht, und vor. Chrifto Jeſu, da 
14 unter Pontius Pilatus bezenget hat ein gut Befenntniß,* dag I 


Spur der Wahrheit zuleut gänzlich ver- 
liert, obwohl er beftändig um fie eifert, 
und unabläffig ihrem Schatten nadı- 
jagt. Und babey bleibt die Sünde im 
Herzen unertödtet, und die fleifchli- 
hen Begierden fuchen im Trüben zu 
Aiden und es gelingt ihnen aufs reide 
ichſte. So waren die älteften Keber, 
und fo find bie Gnoftifer aller Zeiten 
befchaffen. 

1: In ber Ueberſetzung ift der eigent- 
lihe Nachdruck des Gr. verloren ge- 
angenz; „Gewerbe und „Gewinn“ ift 
das felbe Wort im Gr.; „Sie halten 
die Gottfeligfeit für ein Erwerbsmittel; 
es ift aber [auch wirklich] die Gott- 
feligfeit mit Genügfamfeit ein großes 
Erwerbsmittel.“ Für den, welcher der 
Gottfeligfeit um ihrer felbit willen, und 
nicht als einem Erwerbsmittel nach— 
trachtet, für den grade, und für ihn 
allein, wird fie ein großes Erwerbs⸗ 
mittel. Die wahre Selbftverleugnung 
ift der größte Gewinn, wie die tiefite 
Demüthigung bie höchfte Erhöhung. 
2. Darım ıft die Gottfeligfeit ein fo 
gewinnreicher Erwerb, weil fie ganz auf 
die Neichthümer der jenfeitigen Welt 
und hinweiſt, weil fie Diefe Welt als 
einen Durchzugsort und anfehen lehrt, 
beilen Güter und weder gehören noch 
bleiben. Die wahre Gottjeligfeit läßt 
ih alfo an tem Nothmwendigen genü- 
en; und ber ift der Neichite, deſſen 
DBebürfniffe immer geringer werben. 

3. Es gibt nichts Böſes, welches aus 
dem Geldgeize nicht berfließen könnte; 
jedes Lafters ift ber Orizige fähig. Da— 


mit iſt nicht geſagt, daß wirklich ale 
Böſe, was auf Erden geichieht, da⸗ 
aus berflammte. 

4. W. „und haben fich felbf ringe 
mit vielen Schmerzen burchbohrt.“ & 
SI. „Nämlich mit Sorgen und Amp 
ften und Unruhe Tag und Nacht m 
das Gut, dep fie nimmermehr froh nm 
den. Wie auch Chriſtus den 
thbum Dornen vergleicht, um feld 
Stechens und Sorgens willen. Moll. 
13, 22.5 wozu dann noch bie_ que 
vollen Gewiſſensbiſſe über die Sünda 
fommen, zu benen ber Geiz bi 
wie bey Judas. Matth. 27, 3." BE 
Jac. 5, 1—A, 

5. Gr. „ver Beharrlichfeit, ber Ge 
duld,“ der Sanftmuth im Leiden. Bas 
L. überfeßt „Geduld“ heißt, wie imma, 
Standhaftigfeit, Ausdauer, unter We 
griffen und Kämpfen; was er „Sf 
muih“ überfegt, die ftille Ergebung ıb: 
Leidenswilligkeit im Unglüd. 

6. Bild eines Weitkampfs um em 
vorgeftreften Preis. Vgl. 1 Cor. A 
Phil. 3, 16. A. Hebr. 1, 1-4 

7. Dies bezieht AN auf irgend rm 
ung unbefannten Borfall im Leben ie 
Zimotheus, wo er unter großen 
fahren öffentlich feinen Glauben be 
kannte; taber Paulus ihn zufammm 
ftellt mit dem Bekenntniſſe Chriki 
Pilatus. V. 13. 

8. 30h. 18, 37. C. 19, 11. Bor Gu 
ber alle Dinge lebendig macht, der ch 
zum Befenniniß in Wort unb 
und zur treuen Bewahrung ber 
lichen Lehre und Zucht bie Kraft m 
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alteft das Gebot ohne Fleden, untadelich, bis auf die Erfcheinung 
infred Herrn Jeſu Chriſti,! welche zu feiner Zeit zeigen wird der 15 
Selige und allein Gewaltige, der König aller Könige und Herr aller 

en, der allein Infterblichfeit hat,? der da wohnet in einem 16 
Sichte, da niemand zu fommen fann, welchen fein Menſch gefehen 
hat noch fehen kann,“ dem fey Ehre und ewiges Reich! Almen. 


IV. Nachdem der Apoftel ſchon gefchloffen hatte, fiel ihm, mie 
fih das öfter bei) ihm findet, noch ein Zuſatz be, den er grade in Be 
mg auf den Geldgeiz, den Gebrauch des Reichthums, machen wollte. 
Bie in einem menfchlichen Körper, der von einer beftimmten Krankheit 
ergriffen ift, jedes andre Webel von derfelben gleihfam mitbenußt. und 
In fie hineingezogen wird: fo erfchien dem Ap. das Laſter des Geizes 
als ganz zufammengehörig mit jener falfchberühmten Kunft der Irrleh⸗ 
ver, vor der er eben deshalb hier zum Schluffe noch warnt. 


Den Reichen von Diefer Welt * gebiete, daß fie nicht ftolz feyen, 17 
nd nicht hoffen auf den ungewiſſen Reichthum,® fondern auf den 
ebendigen Gott, der und dargibt reichlich allerley zu genießen; daß 18 
ie Gules thuen, reich werden an guten Werfen,® gerne geben, be- 19 
ülflich feyen, Schäge fammeln, ihnen felbft ein guter Grund aufs 
Zufünftige, damit fie ergreifen das ewige Leben.” 


O Timotheus, beiwahre, was dir vertraut ift, und melde bie 20 
ngeiftlichen, lofen Geſchwätze und das Gezänk der fulfchberühmten 
kunſt; ® welche etliche vorgeben, und haben des Glaubens verfehlt. 21 


ben kann und will; vor Jeſu Ehrifto, 
er felbft das Bekenntniß abgelegt, und 
No nur ben für feinen Sünger er- 
ant, der ihm darin treulich nachfolgt. 
1. Die Hinweifung auf den Tag ber 
intfcheibung, wo jede Treue ihren Lohn, 
ede von Gott nicht vergebene Untreue 

Strafe finden wird. 

Der allein feinem Wefen nach ewig 
®, während alle Geſchöpfe ihre Un— 
"erblichfeit nur von ibm haben. 

8 Der daher, außer feiner eignen 
Henbarung durch fein Wort und fei- 
en Geift, won feinem Menſchen er- 
unt werben kann. Diefen Sinn bat 
er Ausdruck im N. T. immer (vgl. 

.1, 18. €. 6, 46. €. 14, 9. 1 ob. 
„12. Eol. 1, 15. 1 Cor. 2, 10. 11.)5 
ht aber, daß Gottes Weſen aud 
ur die Offenbarung nie erkannt wer- 
en könne. 
AD. h. den gläubig Gewordenen, 
be in diefer Welt zeitlichen Neichthum 

. Bel. 1 Eor. 7, 30, 31. 
m. „auf bie Ungervipbeit bes Neich- 
umö;” auf die Ungewißheit felbft ſeizt 


fein Bertrauen, wer auf den Reichthum 
baut. Wer auf die Vergänglichkeit 
felbft baut, gebt nothwendig verloren; 
wer auf den ewigen und unvergäng- 
lihen Gott baut, wird von Seinem 
Leben und Seinen Gütern immerdar 
leben, und feiner Unvergänglichfeit theil- 


bging werden. 

6. Darin befteht ber eigentliche Vor⸗ 
theil, welchen die Reichen haben, da 
fie, wenn fie ihres Reichthums fi 
jelbft entäußern in guten Werfen, da- 
durch reich werben für die Emigfeit. 
Es ift ein großer Gewinn, baß fie bie 
vergänglichen Dinge, welche ihnen an- 
vertraut worden, noch ebe fie unter 
ihren Händen zerronnen find, bemuben 
fönnen, um unvergängliche bafür fich 
einzufaufen. ' 
7. ©r. „dad wahrhaftige Leben.” Das 
Leben genießen bünft den Reichen das 
Höchſte; der Ap. zeigt ihnen, was fie 
S thun haben, um das wahrbaftige 
eben zu erlangen. 

8. Gr. „die Gegenfäbe (Antithefen) 
ber fälfchlich fo genannten Erfenntniß.“ 
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Die erfte Epiftel St. 


Panli an Timolhexs 


Die Gnade fey mit Dir! [Gefchrieben von Laodicea, die N 
eine Hauptftabt ded Landes Phrygia Pacatiana.] ' 


Der Erkenniniß SE! rühmten fich 
bie Irrlehrer, wie fchon früher die Co⸗ 
rintber (1 Cor. 8, 1.)5 ihre Nachfolger 
im zweyten Sahrhundert nannten ſich 
deshalb Gnoftifer, Erfennende, im Ge⸗ 
geniap der bloß Glaubenten. Durd 
infftellung von Gegenſätzen fuchten fie 
die einfältigen Chrilten in Schwierig- 


allein die Grundlage bed Glar 
auf der doch auch fie meißtend | 
wollten, ging ihnen barüber ya 
So von der älteften Zeit an bi 
die neufte. 


1. Der Brief iſt wahrfcheiniid 
Marebonien Ki einem Italien 


keiten zu verwickeln, und ihnen bie näher gelegenen Lande geſchriebe 
Nothwendigkeit einer Löfung berfelben 1, Einl. in d hr. b. $ 
durch ihre Wiſſenſchaft einzureden; S. XXVII.). 

—m 





Die zweyte Epiftel St. Pauli an Timotheus. 


Das 1. Capitel. 


Nach dem rufe eine Ermahnung an Timorheus zum muthigen, treuen Bekenntniß 
der chriſtlichen Wahrheit, nebſt warnenden und ftärkenden Nachrichten. 


Phulus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti durch den Willen Gottes, nach 
Der Verheißung des Lebens in Chriſto Jeſu,! meinem lieben Sohne 
Timotheus: Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem Vater, 
und Chrtſto Jeſu, unſerm Herrn! 


Dies Schreiben befchäftigt ſich, weit mehr als das erſte, mit per 
ſönlichen Ermahnungen an Timotheus; es ift daher inniger und ver: 
Eraulicher. Timotheus follte damals zu dem Npoftel nad) Rom kom: 
men, wo viele fchon für das Evangelium den Märtprertod erlitten hat: 
ten, und Paulus ein ähnliches Sciefal erwartete (C. 4, 6--9.), wo 
auch Timotheus den größten Gefahren entgegengehn follte. Es find 
Daher dies die Ermahnungen des fcheidenden Apoftels an feinen gelich- 
Een Sohn im Glauben, zum erniteften und gefahrvolliten Kampfe Je— 
Der Ausdruck erhält von der bewegten Stimmung feines Herzens im 
Ungefihte des Todes feine Eigenthümlichkeit. Er ermahnt ihm zur 
Treue bis in den Tod, durch feine Liebe, durch die Borbilder feiner 
Mutter und Großmutter, durch feinen eignen Vorgang, durch die Gröfie 
Ber empfangenen göttlichen Gnadenwohlthaten, durch warnende und ev: 
Imunternde Behfpiele Andrer. 


Ich danfe Gott, dem id) diene von meinen Voreltern ber in. 


keinem Gewiſſen,“— daß id ohne Unterlaß dein gedenfe in meinem 


‚1. Gr. „ein Apoftel .. durch den Wil- 
Ben Gottes, zur Berheißnng (ob. Ber- 
digung) des Lebens in Ch. J.,“ 
m im Namen Gottes das Leben (das 
wahre, feline, ewige Leben) in Chriſto 
u den Menfchen zu verheißen. Das 
en in Chrifto, das über die Sünde, 
Be Welt und den Top fiegt, iſt dem 
oftel, da er am Ziele feiner Lauf⸗ 
‚bodh im Hinblid auf den letzten, 
eften Kampf fteht, über Alles wichtig. 
Wie vom Gipfel eined mühevo 







die früheren Gnadenerweifungen Got⸗ 
tes; daß ſchon feine Voreltern die reine 
Erkenntniß Gottes gehabt, und er burch 
Gottes Gnade von ihnen geboren wer⸗ 
den mußte, ift ihm eine Stärfung im 
letzten Kampfe. „In reinem Gewillen‘‘ 
eht nicht etwa auf feinen Zuſtand vor 
—* Bekehrung, als ob er damals 
wenigſtens nicht wider ſein Gewiſſen 
gehandelt hätte; auf dieſe Weiſe wird 
der ſich nicht entſchuldigen, welcher 
einen Kampf in ſeinem Innern ſchildert 


rſtiegnen Berges blickt er zurück anf wie Röm. 7, 7. ff. Es geht auf ſeinen 
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4 Gebete Tag und Nacht; und mich verlangt Dich zu ſehen (wenn 
ich denke an deine Thränen), auf daß ich mit Freude erfüllt würde; 


5und erinnere mich des ungefärbten Glaubens in dir,! welcher 
zuvor gewohnet hat in deiner Großmutter Lois, und in deiner 
6 Mutter Eunike; ich bin aber gewiß, daß auch in dir. ? 
cher Sache willen ich did) erinnere, daß du erwedeft die Gabe 
Gottes,? die in dir ift durch die Auflegung meiner H 
7 Denn Gott hat und nicht gegeben den Geiſt der Furcht, ſonden 
8 der Kraft und der Liebe umd der Zucht. ® 
nicht des Zeugniſſes unſres Herrn, noch meiner, der ich fein Ge 
bundner bin, ® fondern leide mit dem Goangelio, nad) der Kraft 
9 Gottes, der und hat felig gemadyt und 
ligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, fondern nach feinem Borfah 
und Gnade, die und gegeben ift in Chrifto Jeſu vor der Ja 


jebigen Zuftand, wo er nun durch Je— 
ſum Chriftum erft die volle Wahrheit 


deffen erfannt hat, was er früher mehr 15 


unbewußt geglaubt hatte, und wo bag 
en der Schuld durch Chrifti 
Verſöhnungsblut getilgt ift. 

1. Der ganze Cab wird richtiger To 
überfeßt: „Ich danfe Gott, bem ich 
diene..., (mie ich denn ohne Unterlaß 
bein gebenfe... und mich verlangt dich 
zu feben ... auf Daß ich mit Freude 
erfüllt würde), wenn ich mich erinnere 
des ungefärbten Glaubens in bir” ıc. 
Mie er immer für ihn bittet, mwie er 
fich fehnet, ihn wieberzufehen, beſonders 
wenn er an feine Abfchiebsthränen denkt, 
fo danft er Gott für feinen ungeheu- 
chelien Glauben. 

2. Diefer Rückblick auf die Mutter 
und Großmutter des Timotheus gebt 
aus der felben Stimmung hervor, wie 
B.3. der auf feine eignen Voreltern: 
er fiebt auf all ven Eegen zurüd, den 
Gott ſchon in ihnen dem Timotheus 
verlieben bat: Da Timotheus fehr 
jung befehrt wurbe, fo ift es nicht un- 
twahrfcheinlih, daß Lois und Eunife 
zu gleicher Zeit mit ihm an Chriftum 
gläubig geworden waren. Alle viele 
Erinnerungen, und bie Erwähnung fei- 
ned Andenkens und feiner Zürbitte, be- 
reiten dad Folgende vor, die Ermah- 
nung zur Standhaftigfeit. 

3. W. „das Feuer wieder anfacheft 
der Gabe Gottes’ ꝛc. 

4. Sn der älteften Kirche wurden die 
wunderbaren Gaben den Gläubigge- 
wordnen mitgetheilt, wenn, entweder 
gleich nach der Laufe, oder einige Zeit 
darauf durch Auflegung der Hände, ber 






































Um wel. 
ände, * 
Darum fo fehäme dich 


erufen mit einem eb 


Bund mit dem Herrn und feiner Br 
meine beftätigt murbe. 23! Apg. 8, 
17. C. 19,6. Das eibe fan 
ftatt bey der feierlichen Einfegung 8 
einen Beruf. 29 An: 13, 3. 1 
A,14. 6. 5, 22 Eins von beim 
kann bier gemeint ſeyn, vielleicht ſogn 
Beides. 

5. W. „ver Befonnenheit.” GoH 
und nicht einen fnechtifchen Geiſt (Rem 
8, 15.) gegeben, vermöge beffen we 
aus Fuͤrcht wor ihm feine Gabe une 
nutzt müßten liegen laſſen (Luc. 19, 
21. 4.), fondern den Geift ber Aral 
es ift ein ewig in fich felbit lebenbigm, 
mächtiger Geift, der und mitgetheilt iR, 
ein Geift, der alle feine Gaben Ari 
wieber belebt; ben Geift „der Liebe,“ 
ber vermöge ber Xiebe, bie er felbk ih 
unabläſſig danach trachtet, bie Cake 
zum gemeinen Nuben zu verwende 
(1 Eor. 12, 7.); den Geift „ber Be 
ſonnenheit,“ der ſtets fich bewußt ih 
was zu thun ſey, und nie durch Farkl 
oder Menfchengefälligfeit ober ing: 
eine Leidenschaft fich vom rechten Zip‘ 
ablenken läßt. 8. Gl. „Das Mörtiem 
„Zucht,“ mas Paulus oft brange: 
(1 Tim. 2, 9. 15. Tit. 1,8. €. 2,1 


’ ‘ — a 


heißet, was wir zu Deutſch ſagen: 
fig, fein ſäuberlich, pernänftig fabres 
von Gebärden.“ 
6. Laß dich insbefondre dadurch iM 
abhalten, im Angefichte bes Därkwet- 
todes auch hier ın Rom das Evang: 
lium zu befennen. 

7. Zrage willig die Leiden, bie 
Evangelium, der Verkündigung WM 
froben Botſchaft vom Reiche Gourh 
auferlegt ſind. 
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ver Welt, jegt aber geoffenbaret durch Die Erfcheinung unfred Hei⸗ 10 
andes Jeſu Ehrifti, der dem Tode die Macht hat genommen, und 
deben und unvergängliches Weſen an das Licht gebracht durch das 
Evangelium, ? zu welchem ich gefegt bin ein Prediger und Apoftel 11 
und Lehrer der Heiden;? um welcher Sache willen ich ſolches leide; 12 
aber ich fchäme mich deß nicht, denn ich weiß, an wen ich glaube, * 
und bin gewiß, daß er meine Beylage bewahren wird bis an jenen 
Tag.“ Halte an dem Vorbilde der heilfamen Worte, die du von 13 
mir gehöret haft, vom Glauben und von der Liebe in Ehrifto 
Jeſu; die gute Beylage? bewahre durch den heiligen Geift, der in 14 
uns wohnet. 


Das weißt du, daß fich abgefehrt haben von mir Alle, die in 19 
Men find, unter welchen ift Phygelus und KHermogened.® Der 
Herr gebe Barmherzigkeit dem Haufe des Onefiphorus, denn er hat 16 
mich oft erquict, und hat fich meiner Kette nicht geſchämt; fondern 


‚1. Richte kann ein begnabigtes Herz 
© fehr ſtärken, Alles für Gott zu thun 
bh j leiden, als der Anblid der freyen 
Buade und Barmherzigkeit, die ung 
wworgelommen ift, um ung felig zu 
. Da finft der Menfch in ven 
Stanb, und alle eigne Kraft wird in 
vernichtet, um der Kraſt Gottes 
u geben. „Bor ber Ey ber 
t“ if die Gnade in Chrilto ung 
egeben worden; unſre Erwählung, weil 
e eben Jauter Gnade ift, ruht ficher 
8 Gottes Hand, denn ehe die Melt 
det ward, ift fie ſchon geicheben. 
Die Erfcheinung Jeſu Chrifti bat 
ur and Licht gebradh, was von Emig- 
 befchloffen war; bat nichts Neues 
esworgebracht, mad Gott nicht fchon 
Ungfk georbnet hätte. Tod und Le- 
en ſteht bier in der umfaffendften Be- 
ewlung, bie Leiblicyes und Geiftliches 
mieich in fich begreift. Der leibliche 
ber geikliche Tod entfteht aus ber 
wweren Enifremdung von der Quelle 
Bed Lebens, von Gott, und das geift- 
— leibliche geben pi gem 
en zurüdgegeben durch die Ber- 
Meung mit Gott. Das Wort Le- 
En wird noch näher beftimmt durch 
wu Aufab ‚„unvergängliches Weſen“ 
u. bergänglichril, nverweslichkeit, 
We 1 Cor. 15, 50. 52. Röm. 2, 7.), 
m es als ein nie aufhörendes, ewiges 
di bezeichnen. Wie vorhin die 
nabe, jo forbert bier die über 
Top fiegreiche Macht des Lebens 
Chriſto den Timotheus zu aushar- 
sber Glaubenstreue auf. 


.Gerlach. M. Teftam. 2. 8d. 














3. Aehnlich wie 1 Tim. 2, 7. Grabe 
in biefer Berbindung follen biefe Na- 
men feines Amtes die Gewißheit feines 
Glaubens unter feinen Leiden und das 
Ehrenvolle diefer Leiden ſelbſt andeuten. 


4. Gr. „auf wen ich mein Vertrauen 
geſetzt habe.“ 

5. Die — das Depoſitum, 
das der Ap. bey Gott niedergelegi hat, 
iſt die gehoffte Seligkeit; ſie hat der 
Ap. Goltes Händen anvertraut, und er 
weiß, wer das iſt, dem er ſie anvertraut 
bat. Seine Macht und Gnade bewahrt 
fie ihm unverfehrt bis auf den Tag der 
Enticheidung, des jüngften Gerichts. 

6. Gr. „Habe einen Grundriß ( Ent- 
wurf, Form) der gefunden Worte“ od. 
Lehren, d. h. bie Grundzüge ber evan- 
Bean Lehre, wie bu fie von mir ge- 

ört haft, ſeyen bir ſtets gegenwärtig; 
ber dir geſchenkte Geift möge bir gleichfam 
ausfüllen, was ich dir entworfen babe. 


7. Diefen fchönen, dir anvertrauten 
Schatz ber gefunden Lehre. Vgl. 1 Tim. 
6, Kurz vorher, V. 12., nannte 
der Ap. die ihm aufbewahrte Seligleit 
feine Beylage. Wie Gott treulich ung 
aufbebt, was er dort für uns nieber- 
gelegt bat, fo will er, daß wir bier 
treulich das ung Anvertraute bewahren. 
8. An den folgenden Bepfpielen er- 
muntert der Ap. zur Treue und Stand- 
haftigfeit. Zuerf warnt er durch bie 
Erinnerung an Chriften aus Afien, die 
in feiner Noth zu Rom ihn verlaffen 
hatten. 
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da er zu Rom war, fuchte er mich aufs fleißigfte, und fand mid. 


18-Der Herr gebe ihm, daß er Barmberzigfeit finde bey 


an jenem Sage. Und wie viel 
weißt du am beften. ! 


Das 2. Eapitel. 


I. Sernere Ermahnung zur Standhaftigfeit im Leiden, II. zum rechten Kampfe & 


gen die Irrlehrer. 


1. Dieſer ganze Abſchnitt iſt eine gewaltige Ermahnung an Time 


theus zum Ausharren im Kampfe. 


Duelle aller Kraft für ihn und Andre hin; lehrt ihn, unverrückt fen 
Beftimmung im Auge behalten; bedenken, daß die Erlangung des Kamp 
preifes, der Lohn der Ewigkeit, umd insbefondre der herrliche Bor 
der Lehrer, von der treuen Arbeit abhange; aufſchauen auf Sefu Ber 
gang im Kampfe und mächtigen Siege, und auf feine eignen, der FM 
derung des Evangeliums dienenden Leiden; und wohl beherzigen N 
ungleihen Folgen der ftandhaften Treue und der Verleugnung Chrifl 


So fey nun ftarf, mein Sohn, durch die Gnade In Ehre 
2 Jeſu;z? und was du von mir gehört haft durch viele Zeugen,” We 
befiehl treuen Menfihen, die da tüchtig find, aud) Andre zu lehren‘ 


3 Leide mit als ein guter Streiter 


Aflicht fi) in Händel der Nahrung, auf daß er gefalle dem, 


1. Nach diefen Worten fcheint es, ala 
fep Oneſiphorus inzwiſchen geftorben; 
der Ap. wünſcht feiner Familie Se— 
gen, als Vergeltung; und ihm jelbft 
jenfeitd® vor dem Richter eine barmber- 
zige Annahme, weil er ihn in feiner 
Gefangenſchaft aufgefucht und erquidt 
habe. Es gebt dies vielleicht auf bie 
erfte Sefangenfchaft des Apoſtels, da er 
nachher der Dienfte erwähnt, melde 
Onefiphorus in Epheſus ihm geleiftet 
babe, ohne Zmeifel nicht vor vielen 
Jahren (Apg. 19.), fondern vor Kur⸗ 
zem (1 Tim. 1, 3.). 
2. Sn der Gnade beruht die Stärfe 
des Streitere Chrifti, d. h. in der un- 
abläffigen, gläubigen Annahme der aus 
Gnaden und geſchenkten Erlöfung. An 
diefe fchließt er fi innig an im Gefühl 
feiner eignen Ohnmacht durch die Sünte, 
und läßt ſich ganz von ihr durchdringen. 
Jede Art von Selbfivertrauen ſchwaͤcht, 
je völliger dagegen das Vertrauen auf 
bloße Gnade, deſto gewiffer und fefter 
fteht der Chrift im Kampfe. 

3. D. h. durch viele Zeugen gleichfam 


hindurch, in Gegenwart Bieler. Im 


dem 
er mir in Ephefus gedient Kat, 




























Zuerft weiſet der Ap. auf die edit 


Jeſu Chrifti. Kein —— 


Gegenſatz gegen bie Irrlehrer mi h⸗ 
rer geheimen Weisheit will Paulus ia 
recht ſtark dadurch bezeugen, daß ie 
frey und öffentlich won ibm verküshek 
Evangelium bie Lehre fep, bie m Ir 
dern überliefern folle. 
4. Daß Timotheus ſolche Nimm 
ganz unabhängig von ben n 
wählen und einſetzen follte (et 
bey der erften Gründung berfelben 
Zit. 1, 9. allerbings der Hall 
zu ſeyn fcheint), läßt ſich aus 
Worten nicht fchließen, wohl abe, 
er über bie Wahl und Auſte 
Aelteften eine Aufficht ausübte: in 
war fein Amt dem fpäteren bif 
ähnlich. Vgl. 1 Tim. 5. I. . 
5. Gr. die „Geſchäfte des Leben 
Befchäftigungen bes bürgelian 
bens, ded Hanteld und MWanbeld, 
Erwerbs, im Gegenfak se 
Kriegsdienſt. Ein Bild aller 
tigen, ſtörenden we lhätigunger 
rebigerftandes, womit ber Gei 
ich Die Zeit und die Frevheit bed 
ftes für feinen heiligen Beruf 
Das Prebigtamt arbeitet ganz für 


vo 
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Im angenommen bat; und fo jemand auch Fämpfet, wird er body 5 
nicht gefrönet, er Fämpfe denn recht.‘ Es fol aber der Ackersmann, 6 
der den Acker bauet, die Früchte am erften genießen.” Merfe, was 

ih fagel Der Herr aber wird dir in allen Dingen Verſtand geben.® 7 
put im Gedächtniß Jeſum Chriftum, der auferftanden ift von den 8 
odten, aus dem Samen Davids, nad) meinem Evangelio;* über 9 
welchem ich leide bis an die Bande als ein Uebelthäter; aber Gots 

td Wort ift nicht gebunden. Darum dulde ich Alles um der Aus: 10 . 
emählten willen, auf daß auch fie die Seligfeit erlangen in Chriſto 

iu mit ewiger Herrlichfeit.° Das ift gewißlih wahr: Sterben 11 
wir mit, jo werden wir auch mit leben; dulden wir, fo werben wir 12 
andy mit herrichen;® verleugnen wir, fo wird er und auch verleug- 


wid für bie Ewigleit, und hat das große bie größere Mühe und Treue, bie ih- 


Borreht, damit ausſchließlich fich zu 
kihäftigen; darum hat der Geiftliche, 
bean er Gott gefällt, ſich nicht darum 
a kümmern, ob er Menfchen gefalle. ' 
1. Nicht einmal das Kämpfen allein 
wlhafft den Sieg, fondern das Käm⸗ 
fm nad allen Regeln der Kunft. 
Hicht das reicht hin, daß jemand auf 
en Ringplah tritt, daß er mit Dele 
4 falbt, daß er den Gegner angreiftz 
eobachtet er nicht alle Gerebe der Kunft, 
le rechte mäßigleit in Speile und Tranf, 
ie rechte Haltung bed Körpers, die 
echten Handerifie, und Alles, was ei« 
em Ringer North ift, fo Fann er nicht 
ertönt werben.” Chryſ. Nicht das alfo 
ht bin, daß jemand Ehriftum ver- 
inbigt, daß er gewandı ich zum Kampfe 
das Reich Gottes anſchickt, daß er 
ie Sünde angreift; er muß mit un- 
tem Glauben und reiner Liebe 
# dienen, unb in ber Kraft ber 
Baade Jeſu Chrifti für ſich und Andre 
ws Wort recht brauchen. 
% Der Landmann, ber arbeitet, bat 
ws ſchöne Vorrecht, auch zuerft won 
ww Frucht zu genießen; aber nur ber 
va arbeitet, ven Acer baut, auf 
Worte ift der Ton zu legen; bad 
ſchließt fich aljo ganz eng an dad 
e an; wie nur ber rechte Käm— 
Wer gekrönt wird, fo genießt auch nur 
w arbeitende Landmann zuerft von 
er Frucht. Dayon, daß der Arbeiter 
men Lohn empfangen fol, ift bier 
kit die Rebe. 


3. Der vorige Ausfpruch deutet auf (vgl. Matth. 5, 5. 1 


me ganze Neihe von Gedanken hin: 
f die den Lehrern vor allen Andern 
gebenen Serbeißungen (wie Dan. 12, 

Matth. 19, 8. 8. 25, 21.), auf 


nen obliegt 2c.; Died, was der Ap. nur 
angebentet hat, fol Timotheus weiter 
überbenfen. . 
4. Jeſus ift aus Davibs Samen ale 
ein Menfch wie wir ın diefe Welt ge 
boren worden (Röm.1, 3.); aber feine 
Kämpfe und Leiden bis in den Tod 
find nach der Auferftehung gefrönt wor- 
den durch die Verleihung der Herrfchaft 
über Hinmel und Erde. Das Anden- 
fen daran foll den chriftlichen Kämpfer 
ftärfen und aufrechthalten, beſonders 
da Jeſus nicht blog fein Vorbild, fon- 
bern fein norgänger und Bahnbrecher 
ift, da er in der Kraft feiner Auferfte- 
bung geiftlich und leiblich mit aufer- 
ftebt. Rom. 6, 3. ff. 1 Eor. 15, 22. 
Sal. 2, 20 


5. Auch aus feiner Schmach erwachfen 


Bortheile für das Evangelium; in fei- 
nem Gefängniß if Gottes Wort nicht 
mitgefangen, fondern fein Leiden felbft 
dient dazu, Gottes Auserwählte zu ihrer 
Seligfeit zu fördern, theild, indem er 
als ihr Vorkämpfer ihnen Leiden und 
Kämpfe abnimmt, und Kampf und Sie 
ihnen erleichtert; theils indem fie ie 
erquiden an feiner Geduld und Stand- 
haftigfeit, und von dem Geifte ber Kraft 
und Freudigfeit, der aus ihm auf fie 
überftrömt, mit gefräftigt und getröftet 
werben. Bgl. 2 Cor. 1, 5—7. N. 

6. Der föniglihe Weg, den Chriftus 
vorangegangen ift, und der einem ber 
Geinigen erfpart werben Tann: durch 
Tod zum Leben, durch Leiden zur Krone 
Cor. 6, 3.)5 es 
ift aber ein Mit-fterben und Mit-leiden 
mit und in Chriſto flirbt der alte Menf 
unter den Leiden geiftlich und leiblich, 
und der neue ſteht mit ibm auf zur 
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13 nen;! glauben wir nicht, fo bleibet er treu, er kann fich ſelbſt niht 
verleugnen. ? 


II. Bir finden hier die felben Irrlehrer wieder, wie der erfte Brid 
uns ſchon zeigte; ihre thörichten, Streit erregenden Grübelehen, ihr 
Neuerungsfucht, ihr beflecktes Gewiſſen; nur wird uns bier eine be 
ſtimmte Irrlehre genannt, in die fie gerathen waren. Huymendus wer 
fhon von der Kirchengemeinfhaft ausgefhloffen (1 Tim. 1, 20.), von 
ihrem ganzen Anhange aber die Kirche nody nicht gereinigt. In dieſe 
Reinigung will nun der Apoftel, folle jeder Ehrift an feinem Thal 
fortfahren, vorzüglich aber die Knechte des Herrn ein weiſes, fanftmütks 
ges und feltes Benehmen ihnen entgegenzuftellen. 


Solches erinnere fie, und bezeuge vor dem Herm, daß fie nidt 
um Worte zanfen;° welches nichts nüge ift, als zu verkehren, * de 
15 da zuhören. Befleißige dich, Gott dich zu erzeigen ald einen -reik 

ichaffenen und unfträflichen Arbeiter, der da recht theile das War 
16 der Wahrheit.° Des ungeiftlichen, lofen Gefchwäges entfchlage Di, 
17 denn es hilft viel zum ungöttlichen Wefen,® und ihr Wort fr 
um fid) wie der Krebs; unter welchen ift Hymenaeus und Philetet, 
18 weldye der Wahrheit gefehlet haben, und fagen, die Auferftehung M 
19 fhon gefchehen,” und haben Etlicher Glauben verfehret. Aber da 


14 


Herrlichfeit, bier geiftlich, dort in ber 
Bollendung auch leiblich. Vgl. befon- 
ders Röm 8, 17. A. Keineswegs iſt 
bier bloß vom leiblichen Tode der 
Märtyrer die Rede, fondern Tod und 
Leben wie €. 1, 10. zu nehmen. 

1. Was liegt binter diefem Worte! 
Wer dabey nicht zittert und bebt, weiß 
nicht, was es bedeutet. Vgl Matth. 
10, 33. €. 7, 23. Luc. 13, 25 — 27. 
2. D. h. wenn wir ed auch nicht 
glauben, erfüllt Gott dennoch feine 
rohungen, denn er Tann fein eigen- 
ſtes —2 die Heiligkeit und Gerech- 
tigkeit, aus dem fie fließen, nicht ver- 
leugnen. „Weder wenn Gott droht, 
noch wenn er verheißt, täufcht er je» 
manden, und niemand kann weder den 
Gottloſen die Strafe, noch den Gläu—⸗ 
bigen den Lohn entreißen.” Aug. 

. Nach richtiger Lesart lauten dieſe 
Worte alſo: „Solches erinnere fie, und 
begeuge vor dem Herrn. Zanke nicht 
um Worte..‘ Die erften Worte geben 
alſo auf das Vorige, und erinnern Ti- 
motheus, er jolle mit ernften, bringen- 
den Ermahnungen die Lehre von ber 
Teibenönachfolge Sefu allen Chriſten 
einichärfen. as ſey der recht eigent- 
lich wichtige Inhalt der eoangeliihen 


Lehre und Predigt, das —8 
dagegen, womit bie Irrlehrer groß Ir 
ten, —*— ernſtlich zu meiden. 
4. W. „zu Boden zu ſtürzen,“ ie 
Verderben zu führen. 

5. D. h. „recht lehre das Wort d. 8.’ 
Sm Gr. ſagt mans den rechten © 
„ſchneiden“ oder „theilen“ fürs „es 
ſchlagen“, daher vergleicht der Ap. da 
Wort mit einem Wege, ben Lehrer me 
einem kühnen, muthigen Wandrer, bi 
fein Hinderniß abſchreckt, ben rei 
graden Weg zu treffen und zu gebe 
6. Sr. „denn fie Gore lehrer) wer 
den immer weiter fortfchreiten im mr 
göttlichen Weſenz“ ihr leeres @elduä 
iſt daher nicht bloß zu verachten, (ef 
bern als etwas höchſt Gefährliched ar 
zufeben; weshalb der Ap._ auch die kb 
den Hauptirrlehrer hervorhebt, an be 
es ſich zeige, wohin dies Unweſen 

7. Die fpäteren Secten ber &noM 
Iehrten, die Auferftehung fep bloß griß* 
li zu verftehben, von ber Er 
ber Wahrheit; die erflen Keime 
wir bier ſchon, ja vielleicht ſchon 1 ie. 
15. Verkennung des wahren Urfprungs 
ber Sünde im Herzen verleitet eniwebt 
zus Verachtung und Feindſchaſt gegm 
ben Leib, ald Quelle des Böſen, ot 


| Capitel 2. 
fefte Grund Gottes beftehet, und Hat dieſes Siegel: „Der 
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Herr 


fennet die Seinen;” und: „Es trete ab von der Ungerechtigfeit, wer 


den Namen Chrifti nennt.” ! 


In einem großen 


nicht allein goldene und filberne Gefäße, fondern aud) hölzerne und 


dene; und etliche zu Ehren, etliche aber zu Unehren. 


jemand ſich reiniget von folchen Leuten, der wird ein geheiligtes Ge⸗ 


äß feyn zu Ehren, dem Hausherrn bräuchlih und zu allem 
Fliehe die Lüfte der Jugend, ? jage aber nach der 22 


tfe bereitet. ? 


pr Bergötterung ber Ginnlichfeitz Bei- 
tritt die chriftliche Xehre von dem 
um der Sünde willen erfolgenden Tode 
biefed, und ber Auferftehung eines ver- 

Härten Leibes entgegen. Die in dem 
zen eniftandene, urfprünglich geiftige 
be hat ihren Sig im Yleifche, in- 

bem fie ben ganzen Menfchen fleifchlich 

Kg bat; darum ift biefer Leib zwar 

nicht inbig, aber er muß doch „ver- 

berben, fol er anders werben neu.“ 

1. Etlicher Glaube kann wohl um- 
orfen erben, aber die eigentliche 
ndlage, ober das feftgegründete 

‚Hanptgebäube der Gemeine bed Herrn 
lann nie gehört werden. Wie durch 
sin Siegel, in welches ein Denkſpruch 
eingegraben ift, jemand eine Sache ald 
‚de feinige beglaubigt; fo hat ber Herr 
auf feine Gemeine diefe beiden Sprüche 
eingegraben. Der erſte beutet barauf 
bie, daß aller menfchlichen Kurzſich- 
age ungeachtet die Vermiſchung ber 

Berechten und Gottlofen in ber Ge⸗ 

neine doch für den Herrn eigentlich 

ht da iſt, daß als fefte Steine in 
ſeinen Bau nur die eingefügt find, die 

@ als die Seinen erfennt. Der zweyte 

Epruch bezieht ſich auf die untrügliche 

Vahrheit, welche das menſchliche Ur⸗ 

Weil in der Unterſcheidung der Gerech⸗ 

kn und Gottloſen leiten foll: Niemand, 

der Ehrifti Namen nennt (d. b. ihn 
wart, fich zu ibm, als feinem Hei- 
bone, befennt), darf in der Sünde 
geichen; jede wiffentliche Duldung ber 

j zeigt ihn als ein Scheinglieh 

an dem Leibe des Herrn. 

3. Diefe Worte jollen eben fo fehr 

De ängftlich Bekümmerten wegen des 

it der Gemeine eingeriffenen Verder⸗ 
bene vor Verzagtheit bewahren, als 
—5 ihnen zeigen, wie ſie ſich von 
emſelben unbefledt halten ſollen. In 
em großen Hauſe muß es auch 
hlechte Gefäße, und zu unehrenvollem 
zebrauche, geben, darin liegt nichts, 


das 


uten 


was jemand beunruhigen dürfte; nur 
dann, wenn ohne alle Ordnung die 
unreinen Gefäße unter den reinen ſte⸗ 
ben, werben dieſe von jenen verunrei- 
nigt, und ihr rechter Gebrauch unmög- 
li gemacht. Alſo will keinesweges 
der Ap. hier ſagen, ſolche Menſchen, 
wie Hymenaeus und Philetus (V. 17.), 
ſolle man ruhig in der Gemeine dulden 
und ſich nur perfönlich unbefleckt von 
ihnen halten; jene waren vielmehr 
(1 Tim. 1, 20.) bereit von der Kir⸗ 
chengemeinfchaft ausgefchloffen; fonbern 
Gebot der Reinigung geht eben- 
fowohl auf die Gemeine ald auf bie 
Einzelnen. Beide Klippen finb zu ver- 
meiden; ebenjo fehr bie Verzweiflung 
an der Gemeine bed Herrn wegen ber 
noch fortbauernden Miſchung in berfel- 
ben, als auch die Gleichgültigkeit gegen 
biefe Verunreinigung; bie Einzelnen 
ſowohl als die Kirche im Ganzen follen 
in der Reinigung von Irrlehre und 
aottlofem Wandel ftetd Treue beweiſen. 
innerhalb der Gemeine foll bie Schei- 
bung von Seiten ber Einzelnen begin- 
nen, und fo viel ber Zuftand der Kirche 
im Ganzen es leiden will, fol fie auch 
im Großen und Ganzen geſchehen; fin- 
det dies aber noch Anftand, foll uns 
das nicht weiter außer Faſſung feben. 
3. In dieſem Zuſammenhange verfteht 
der Ap. darunter beſonders Neuerungs⸗ 
ſucht, Chrgeii: ein Beftreben fich vor- 
zubrängen, geltend zu machen, ein Bauen 
auf Menfchenbeyfall, Aufftellen ſowohl 
als Ausbreiten neu erbachter Menfchen- 
weisheit. In dieſen Gefahren Tonnte 
Timotheus auch als ein Mann von 
mehr als breibig Jahren noch ſtehen. 
1 Tim. 6, 11. A. Das Zeitalter der 
Apoftel ging damals zu Ende, eine neue 
Zeit brach an für die chriftliche Kirche, 
in der viele Irrlehrer grabe dadurch 
ihre falfche Weisheit jo verführeriich 
vortrugen, daß fie biefelbe als durch 
eine neue Ausgießung bed heiligen 


aufe aber find 20 


Wenn nun 21 
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Gerechtigkeit,’ dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit Allen, die 
23 den Herm anrufen aus reinem Herzen.“ Aber der thörichten und 
unnügen ? Fragen entfchlage dic), denn du weißt, daß fie nur ZJanf 
24 gebären. Ein Knecht aber des Herrn fol nicht zänkifch feyn, fon 
dern freundlich gegen jedermann, lehrhaftig,* der die Böſen tragen 
25 fann, und ftrafe die So erfbenftigen mit Sanftimuth, * ob ihnen 
26 Gott dermaleinft Buße gäbe, die Wahrheit zu erfennen, und fie wie 
der nüchtern würden and des Teufeld Strid,° von dem fie gefangen 
find zu feinem Willen. ? 


Das 3. Eapitel. 


Der Irrlehrer zunchinende Berderbiheit und Verblendung, und Des Timorhas 
Wachsthum in der Schrifterfenntniß. 


1 Das follft du aber wiflen, daß in den letzten Tagen werte 
2 gräuliche Zeiten fommen;® denn ed werden Menfchen feyn, die wor 
ch ſelbſt halten, geizige, ruhmräthige, Fr Zäfterer, da 
3 Eltern ungehorfame, undanfbare, ungeiftlihe, ftörrige,? unverföhe 
Aliche, Schäinder, unfeufche, wilde, ungütige, Verräther, Frevler, anf 
5 geblafene, die. mehr lieben Woluft, denn Gott; die da haben ba 
Schein eines gottfeligen Weſens, aber feine Kraft verleugnen ft; 
6 und folche meide. !° Denn aus denfelbigen find, die hin und her im 


Geiſtes, herrlicher als Die erfte, ihnen 
geſchenkt darftellten. Wer fih nicht 
auf das ewige Wort Gottes gründet, 
iſt in jüngeren Sahren ftets in Gefahr, 

mit feiner Zeit auch in ihr Verderben 
hinein fortzufchreiten. 

1. Wahren Heiligkeit. 

2. Nie fol ein Diener bed Herm ſich 
verleiten laffen, dieſe einfachen Eigen- 
ſchaften eines jeben Chriften um andrer 
angeblicher Vorzüge willen zu vernach⸗ 
läfligen oder zu verachten. 

3. W. „ungebildeten,“ d. h. abage- 
ſchmackten. Abſichtlich braucht der Ap. 
dies Wort, ſeine Verachtung vor der 
holhgen Weisheit ver Irrlehrer (1 Tim. 
6, 20.) auszudrücken. 

4. D. h. der mehr durch erbauliches 
Lehren als durch Streiten die Wider⸗ 
facher überwindet. 
ke Immer gebuldig wartend und hof⸗ 
end. 

6. Durch Trunfenheit und Sünden⸗ 
ſchlaf find fie in des Teufels Schlinge 

eratben; durch Nüchternheit machen fe 

9 von derſelben wieder los. 

7. Der erſt erkennt die "Größe des 
ſündlichen Verderbens, der einſieht, daß 
der Menſch vermöge deſſelben nicht bloß 


feinem Eigenwillen preisgegeben iſ 
ſondern einer höhern böſen Macht bien, 
welche ihn zu ihren Zwecken mißbrauk 
Ein fürdterliher Tauſch, ſtati Gelee 
Ebenbild und freyer Mitbeherrfcher fir 
ner Schöpfung zu fepn, wird der Mail 
ein willenlofer Knecht des vertorfenfen 
Geſchöpfes Gottes! Niemand kam i 
Gottes Dienſt treten, der nicht ehe 
durch diefen feinen Dienft ein Herr m 
ein König würde; und niemand hs 
von Gott fich losreißen, der nicht ehe 
durch dieſe feine Unabhängigkeit em 
elender, immer mehr und mehr blinde, 
bewußtlofer Knecht des Teufels wire 
er ſtets erfennt, daß Buße mi 
Glaube Gaben Gottes find, und mE 
mächtig der Betrug und bie Kun 
des Satans, und wie ſchmähli 
Knechtſchaſt der Sünde, der wird, Pal 
über den Sünder ſich zu erheben, inmn 
zo De mu Ai a . 

. Zu dieſem ni unit 
Tim. 4, 1, ff., fobann aber auf 
Thefl. 2. und Matth. 24, 11. 12.9 

vergleichen. 

9. Selbft ohne die natürliche Lie | 
zu Eltern, Kindern ıc. 

10. Schon jetzt find dergleichen im du 


[ 


Eopiicl 2.3. 
äufer fchleichen, und führen die Weiblein gefangen, die mit 


en beladen find, und mit mancherley Lüften fahren, ! die da 
immerdar, und Fönnen nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit 


pn. ? 


Gleicher Weife aber, wie Jannes und Jambres Moft 


tanden,* alfo wiverfiehen auch diefe der Wahrheit; es find 


ben von zerrütteten Sinnen, untüchtig zum Glauben. 


Aber 


rden es die Länge nicht treiben; denn ihre Thorheit wird offen- 


erden jedermann, gleichwie aud) jener war. * 


m meine Lehre, meine Weife, meine Meinung, meinen Glau⸗ 
ieine Langmuth, meine Liebe, meine Geduld, meine Verfolgun: 11 
reine Leiden, welche mir widerfahren find zu Antiochien, 5 zu 
n,‘ zu Lyſtra,“ welche Verfolgungen ich da ertrug; und aus 


jat mich der Herr erlöft. ® 


en Gemeinen verbreitet; bie 
fer jener, bie in den letzten Zei- 
treten werden. 

„von mancherley Lüften ge- 


te Erfcheinung, bie zu allen Zei⸗ 
Kirche wiederkehrt. Die Irr⸗ 
machen ſich meiſtens an einige 
n ded weiblichen Gefchlechts, 
ı mancherley, gebheimeren oder 
ren, Sebltritten im Gewiſſen 
et werden, bie, ohne wahren 
u ber Gottjeligfeit, eine Sünde 
: andern zu vertaufchen immer 
And, bie dabey ein gewiſſes 
es Berlangen nad Erfenntniß 
fo dag fie beſtändig hören und 
wollen, ohne zum ruhigen Beſitz 
muß, und zur Anwendung ber 
niß jemals zu kommen. Auch 
Sünden und Verirrungen nicht 
liyer Art find, findet fich wohl 
geöberen und lebendigeren chrift- 
emeine ein Beyſpiel bievon. 
brigend noch 1 Tim. 5, 11. ff. 
e Egpptiichen Zauberer, 2 Moſ. 
f. Ihre Namen finden fich nicht 
L., ſondern nur in der Jüdiſchen 
leicht auch Egpptifchen Ueber⸗ 
g, aus der Paulus, ohne ihre 
Hs zu beftätigen, fie als befannt 
este, weil grade in jener Ge⸗ 
urch die Irrlehrer viele folcher 
m Gefchichten in Umlauf gefegt 
Man Fönnte annehmen, daß 
ie Irrlehrer, die Paulus be- 
‚ BZauberfünfte trieben, durch 
e echte Wunder nachahmten, 
4 bie Gemüther täufchten (Epbe- 
der Siß yon ſolchen Zaubereyen 


Alle aber, die 
Chriſto Jeſu, müſſen Verfolgung leiden. ® 


und ihren Schulen, Ap. 19. 18.); ober 
Fam verglich fie nur deshalb mit 
enen Egpptifchen Zauberern, weil fie 
der fo mächtig vor Aller Augen ſich 
offenbarenden göttlichen Wahrheit durch 
teufliichen Trug Widerſtand Teifteten. 

4. Das Gegentbeil ſcheint C. 2, 16. 
17. und bier B. 13. gefagt. „Dort 
meint er, wer einmal anfange mit Neue- 
sungen und Irrthümern, ber werde nicht 
aufhören mit feinen Srrfalen, ſondern 
immer neue Betrügereyen und verberb- 
liche Lehren ausfinden; benn ber Irr⸗ 
thbum kann nie fteben bleiben. Pier 
aber fagt er, fie werden Andre nicht 
mr täufchen und AH wenn fie 
auch anfänglich einige erjchüttern, fon- 
dern werben bald fi Fundgeben. Denn 
blüht auch anfänglich der Irrthum bald 
auf, fo bleibt er doch nicht bis ang 
Endes fo ift es mit Allem, was nicht 
amıpalt — iſt, ſondern nur gut ſcheint.“ 
Chryſ. Grade weil es je länger, je 
ärger mit ihnen wirb, treiben fie ed auf 
die Länge nicht. 

5. Apg. 13, 50. 

6. Apg. 14, 5. 

7. 38 14, 19. 

8. Vgl. 2 Cor. 1, 10. A. Mein We⸗ 
ſen iſt dir, will er damit ſagen, unter 
den allerſchwerſten Prüfungen hinrei⸗ 
chend offenbar geworden; du weißt, mit 
welchem Sinne ich mein Amt führe; 
dich, und die mich, wie du, kennen, 
faun der Heiligenſchein jener verderbten 
Berführer nicht täufchen. 

9. Matth, 16, 24. Joh. 15, 18. C. 
17, 14. Barum erflaunt man benn 
alfo, wenn man in Erfüllung geben 
fiebt, was der b. Geiſt ſelbſt vorber- 
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7 


8 


9 


Du aber haft 10 


gottjelig leben wol⸗ 12 
Mit den böfen 13 
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4 Gebete Tag und Nacht; und mich verlangt dich zu ſehen (wenn 
idy denfe an deine Thränen), auf daß ich mit Freude erfüllt würde; 

5und erinnere mic) des ungefärbten Glaubend in dir,! welde 
zuvor gewohnet hat in deiner Großmutter Lois, und in beine 

6 Mutter Eunife; ich bin aber gewiß, daß auch in dir. ? 
cher Sache willen ich dich erinnere, daß du erwedeft die Gabe 

Gotted,? die in dir ift durch die Auflegung meiner H 

7 Denn Gott hat und nicht gegeben den Geift der Furcht, fonden 
8 der Kraft und der Liebe und der Zucht. ® 
nicht des Zeugniſſes unfred Herrn, nody meiner, der ich fein Ge 

bundner bin,® fondern leide mit Dem oangelio, nach der Krafl 

emacht und 

erfen, fondern nach feinem Borfah 

und Gnade, die und gegeben ift in Chriſto Sefu vor der JA 


9 Gottes, der und hat felig 
ligen Ruf, nicht nach unfern 


jebigen Zuftand, wo er nun durch Se- 
ſum Chriftum erft die volle Wahrheit 


deſſen erfannt hat, was er früher mehr 15 


unbewußt geglaubt hatte, und mo bag 
pen der Schuld durch Chrifti 
Berföhnungsblut getilgt ift. 

Der ganze Satz wird richtiger fo 


überfeßt: „Sch banfe Gott, dem ich Beib 


diene..., (wie ich denn ohne Unterlaß 
bein gebenfe... und mich verlangt dich 
zu ſehen ... auf daß ich mit rende 
erfüllt würde), wenn ich mich erinnere 
des ungefärbten Glaubend in bir” ıc. 
Mie er immer für ihn bittet, wie er 
fih fehnet, ihn wiederzuſehen, beſonders 
wenn er an feine Abſchiedsthränen denkt, 
fo dankt er Gott für feinen ungeheu— 
heiten Glauben. 

2. Diefer Rückblick auf die Mutter 
und Großmutter des Timotheus geht 
aus der felben Stimmung hervor, tie 
D.3. der auf feine eignen Voreltern: 
er fiebt auf all ven Eegen zurüd, den 
Gott ſchon in ihnen dem Timotheus 
verliehen bat Ta Zimotheus fehr 
jung befehrt wurde, fo ift ed nicht un— 
wahrfcheinlih, daß Lois und Eunife 
zu gleicher Zeit mit ihm an Chriftum 
läubig geworben waren. Alle viele 
Stinnerungen, und bie Erwähnung fei- 
nes Andenfeng und feiner Yürbitte, be- 
reiten das Folgende vor, die Ermah- 
nung zur Standhaftigfeit. 

3.28. „das Feuer wieder anfacheft 
ber Gabe Gottes’ ac. 

4. In der älteften Kirche wurben die 
wunderbaren Gaben ben Gläubigge- 
wordnen mitgetheilt, wenn, entweder 
Hleich nach der Zaufe, oder einige Zeit 
barauf durch Auflegung der Hände, ber 
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Um wel 
ände, * 
Darum fo fchäme bi 


erufen mit einem Ki 


Bund mit dem Herrn und feiner Ge 
meine beflätigt wurde. Bol. Apg. 8 

—17. C. 19, 6. Das Selbe Is 
ftatt bey ber feierlichen Einfegung D 
einen Beruf. 29 "ng: 13, 3. 12 
4,14. C. 5, 22 Eins von beim 
vielleicht fogw 


ides. 

5. W. „ver Beſonnenheit.“ Golt 
und nicht einen knechtiſchen Geiſt 

8, 15.) gegeben, vermöge beffen m& 
aus —2— vor ihm ſeine Ga 

nutzt müßten liegen laſſen (Luc. 19,2. 
21. A.), ſondern den Geiſt ber Aralı 
es ift ein ewig in fich ſelbſt Tebenbign, 
mächtiger Geift, der uns mitgetbeilt , 
ein Geift, der alle feine Gaben Neid E: 
twieber belebt; den Geift „ber Lich," 
der vermöge der Liebe, die er felbk ih W; 
unabläffig danach trachtet, die Gabe 
zum gemeinen Nuben zu verwenda 
(1 Eor. 12, 7.); den Geift „ber Be 
ſonnenheit,“ ver ſtets fich bemußt iß 
was zu thun ſey, und nie durch 
oter Menfchengefälligkeit ober in 
eine Leibenfchaft fich vom rechten 
ablenfen läßt. L. Gl. „Das W 
„Zucht,“ was Paulus oft brand 
(1 Tim. 2, 9. 15. Tit. 1,8. €. 21 
heißet, was wir zu Deutſch fagen: 
Big, fein fäuberlih, vernünftig fahmn 
von Gebärden.“ 

6. Laß dich insbeſondre dadurch wi 
abhalten, im Angefichte bes Maärtren⸗ 
todes auch hier ın Rom das Evang 
lium zu befennen. 

7. Trage willig die Leiden, die 
Evangelium, ber Berfündigung DM 
froben Botſchaft vom Reiche Goleh, 
auferlegt find. 


kann hier gemeint ſeyn, 
e 


RS EI 


” Eapitel 1. 


andes Jeſu Chrifti, der dem Tode die Macht hat genommen, und 
deben und unvergängliches Wefen an das Licht gebracht durch das 


Evangelium, ? zu welchem id, gefegt bin ein Prediger und Apoftel 11 
and Lehrer der Heiden;?® um welcher Sache willen ich folche® leide; 12 


aber ich fchäme mich deß nicht, denn ich weiß, an wen ich glaube, * 


md bin gewiß, daß er meine Beylage bewahren wird bis an jenen 
Halte an dem Borbilde der heilfamen Worte, die du von 13 


ar gehöret haft,“ vom Glauben und von der Liebe in Chrifto 


Jeſu; die gute Beylage? bewahre durch den heiligen Geift, der in 14 


ins wohnet. 


Das weißt du, daß fich abgekehrt haben von mir Ale, die in 15 


Ken find, unter welchen ift Phygelus und Hermogened.® Der 


u gebe Barmberzigfeit dem Haufe des Onefiphorus, denn er hat 16 


oft erquickt, und hat fidy meiner Kette nicht geſchämt; fondern 


l. Nichts kann ein begnadigtes Herz 
ſehr ſtärken, Alles für Gott zu thun 
® zu leiden, als der Anblick der freyen 
made und Barmherzigkeit, die ung 
Sorgefommen ift, um ung felig zu 
achen. Da finft der Menfch in den 
taub, und alle eigne Kraft wird in 
m vernichtet, um der Kraft Gottes 
aum zu geben. „Bor ber Zeit der 
et“ if die Gnade in Chrifto ung 
geben toorben; unſre Erwählung, weil 
eben lauter Gnade ift, rubt ficher 
Gottes Hand, denn ebe die Welt 
det ward, ift fie ſchon geſchehen. 
Die Erfcheinung Sefu Chrifti bat 
z ans Licht gebracht, was von Emwig- 
& beichloffen war; hat nichts Neues 
worgebracht, mad Gott nicht fchon 
agſt georonet hätte. Tod und Le— 
m ſteht bier in der umfaſſendſten Be- 
mung, die Leibliches und Geiftliches 
ps in ſich begreift. Der leibliche 
der geiftlihe Tod entfteht aus ber 
ntfremdung von der Duelle 

les Lebens, von Gott, und das geift- 
Kr und leibliche Leben wird dem 


hen zurücdgegeben durch die Ver⸗ 6 


baung mit Gott. Das Wort Le- 
1a wirb noch näher beftimmt durch 
B Zufab ‚unbergänglices Weſen“ 
2 vergänglichteit, Unverweglichkeit, 
e 1 Eor. 15, 50. 52. Röm. 2, 7.), 
aes als ein nie aufhörendes, ewiges 
bezeichnen. Wie vorhin die 
nabe, fo forbert bier bie über 
Tod fiegreiche Macht des Lebens 
Chriſto den Timotheus zu aushar- 
wer Glaubenstreue auf. 


.Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


3. Aehnlich wie 1 Tim. 2, 7. Grabe 
in dieſer Verbindung follen diefe Na- 
men feines Amtes die Gewißheit feines 
Glaubens unter feinen Leiden und bad 
Ehrenvolle diefer Leiden felbft anbeuten. 


4. Gr. „auf wen ich mein Vertrauen 
geſetzt babe.“ 

5. Die nn lage das Depofitum, 
das ber Ap. bey Bott niedergelegt bat, 
it die gehoffte Seligkeit; fie bat ber 
Ap. Gottes Händen anvertraut, und er 
weiß, wer dag iſt, dem er fie anvertraut 
hat. Seine Macht und Gnade bewahrt 
fie ihm unverfehrt bis auf den Tag ber 
Enticheidung, des jüngften Gerichts. 


6. Er. „Habe einen Grundriß ( Ent- 
wurf, Form) ber gefunden Worte” od. 
Lehren, d. h. die Grundzüge ber evan- 
geliichen Lehre, wie bu fie von mir ge- 
bört haft, fepen bir ſtets gegenwärtig; 
der dir gefchenfte Geift möge dir gleichfam 
ausfüllen, was ich Dir entworfen habe. 


7. Dielen ſchönen, dir anvertrauten 
Schatz der gefunden Lehre. Vgl. 1 Tim. 
‚20. Kurz vorher, V. 12., nannte 
der Ap. die ihm aufbewahrte Seligfeit 
feine Beylage. Wie Gott treulich ung 
aufhebt, was er dort für ung nieder- 
gelegt bat, fo will er, daß wir bier 
treulich das ung Anvertraute bewahren. 
8. An den folgenden Beyſpielen er- 
muntert der Ap. zur Treue und Stand- 
baftigfeit. Zuerft warnt er burch bie 
Erinnerung an Chriften aus Afien, die 
in feiner Noth zu Rom ihn verlaffen 
hatten. 
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ve Weit, ! jetzt aber geoffenbaret durch die Erfcheinung unſres Hei⸗ 10 
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434 Wie zwente Epiftel St. Pauli an Timotheus 
da er zu Rom war, fuchte er mich aufs fleißigfte, und fand mit. 
18.Der Herr gebe ihm, daß er Barmberzigfeit finde bey dem Hem 
an jenem Sage. Und wie viel er mir in Ephefus gedient hat, 
weißt du am beften. ! 


Das 2. Capitel. , 
1. Fernere Ermahnung zur Standhaftigfeit im Leiden, IE. zum rechten Kampie ge⸗ 
gen die Irrlehrer. 

J. Dieſer ganze Abſchnitt iſt eine gewaltige Ermahnung an Time 
theus zum Ausharren im Kampfe. Zuerſt weiſet der Ap. auf die ehle 
Duelle aller Kraft für ihn und Andre hin; lehrt ihn, unverrückt fen 
Beftimmung im Auge behalten; bedenken, daß die Erlangung des Kampf 
preifes, der Lohn der Ewigkeit, und insbefondre der herrliche Borg 
der Lehrer, von der treuen Arbeit abhange; auffhauen auf Jeſu Ber 
gang im Kampfe und mächtigen Siege, und auf feine eignen, der Zr 
derung des Evangeliums dienenden Leiden; und wohl beherzigen N 
ungleihen Folgen der ftandhaften Treue und der Verleugnung Ehrik 


1 So fey nun ftarf, mein Sohn, dur die Gnade In Chi 
2 Sefu;? und was du von mir gehört haft durch viele Zeugen, ? I 

befiehl treuen Menfihen, die da tüchtig find, auch Andre zu lehren‘ 
3 Leide mit ald ein guter Streiter Jeſu Ehrifi. Kein Sriegemam 
Aflicht fih) in Händel der Nahrung, ° auf daß er gefalle dem, m 


1. Nach diefen Worten feheint es, als 
fey Onefiphorus inzwifchen geftorben; 
der Ap. wünſcht feiner Familie Se- 
gen, als Vergeltung; und ihm felbft 
jenfeitd vor dem Richter eine barmber- 
ige Annahme, weil er ihn in feiner 
Gefangenſchaft aufgelucht und erquidt 
habe. Es geht dies vielleicht auf bie 
erfte Sefangenfchaft des Apoſtels, da er 
nachher der Dienfte erwähnt, welche 
Oneſiphorus in Epheſus ihm geleiftet 
babe, ohne Zmeifel nicht vor vielen 
Sahren (Apg. 19.), fonvdern vor Kur- 
zem (1 Tim. 1, 3.). 

2. Sn der Gnade beruht die Stärke 
des Gtreiterd Chrifti, d. h. in der un« 
abläffigen, gläubigen Annahne der aus 
Gnaden und geſchenkten Erlöfung. An 
dieſe ſchließt er ſich innig an im Gefühl 
ſeiner eignen Ohnmacht durch die Sünde, 
und läßt ſich ganz von ihr durchdringen. 
Jede Art von Selbfivertrauen ſchwaͤcht, 
je völliger Dagegen das Vertrauen auf 
bloße Gnade, befto gewiffer und fefter 
fteht der Chrift im Kampfe. 

3. D. h. durd viele Zeugen gleichſam 
hindurch, in Gegenwart Bieler. Im 


Gegenſatz gegen bie Irrlehrer mi 
rer geheimen Weisheit will Paulus ie 
recht ftarf dadurch bezeugen, bap iM 
frey und öffentlich von ihm v 
Evangelium bie See fep, bie air 
bern überliefern folle. 
4 Daß Zimoiheus folde Miet 
ganz unabhängig von den © 
wählen und einfeben follte (mie wi 
bey der erfien Gründung berfelben 
Tit. 1, 5. allerdings der Ball g 
zu ſeyn fcheint), läßt fi aus 
Worten nicht fchließen, wohl abe, 
er über die Mahl und —5 — 
Aelteſten eine Aufficht ausübte; * 
war ſein Amt dem ſpäteren biſchẽ 
ähnlich. Vgl. 1 Tim, 5. I. cu 
5. Gr. die „Geſchäfte bes Leben 
Beichäftigungen des bürgerlichen 5 
w 

















bens, des Handels und Wanbelt, 
Erwerbs, im Gegenfab gegen 
Kriegsdienſt. Ein Bild aller 
tigen, ſtörenden Deihäftigunge: 
Prebigerftandes, womit ber Gei 
fih die Zeit und bie Sreud 
ſtes für feinen heiligen 

Das Predigtamt arbeitet gang für 
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a angenommen hat; und fo jemand auch Fämpfet, wird er body 5 
ht gefrönet, er Fämpfe denn recht." Es fol aber der Ackersmann, 6 
e den Acker bauet, die Früchte am erften genießen.” Merke, was 

) fage! Der Herr aber wird dir in allen Dingen Berftand geben. 7 
alt im Gedächtniß Jeſum Chriftum, der auferftanden ift von den 8 
odten, aus dem Samen Davids, nad) meinem Evangelio;* über 9 
elchem ich Teide bis an die Bande ald ein Mebelthäter; aber Got» 

8 Wort ift nicht gebunden. Darum dulde ich Alles um der Aus: 10 . 
wählten willen, auf daß auch fie die Seligfeit erlangen in Chrifto 
eu mit ewiger Herrlichkeit. ° Das ift gewißlih wahr: Sterben 11 
ir mit, fo werden wir auch mit leben; dulden wir, fo werden wir 12 


uch mit herrfchen;® verleugnen wir, fo wird er und auch verleug- 


» für bie Ewigfeit, und hat das große 
recht, damit ausschließlich (eh au 
fhäftigen; darum hat der Geiftliche, 
mm er Gott gefällt, fich nicht darum 
ıfimmern, ob er Menfchen gefalle. 
. Nicht einmal das Kampfen allein 
shaft den Sieg, fondern das Käm- 
m nach allen Regeln der Kunft. 
Richt das reicht hin, Daß jemand auf 
# Ringplab tritt, daß er mit Dele 
bfalbt, daß er den Gegner angreift; 
obachtet er nicht alle Gelebe der Kunft, 
erechte Mäßigkeit in Speile und Tranf, 
e rechte Haltung des Körpers, bie 
hten Bandgrifle, und Alles, was ei- 
m Ringer Noth ift, jo kann er nicht 
fkönt werben.” Chryf. Nicht das alfo 
bin, daß jemand Ehriftum ver- 
Kbigt, daß er gewandt fich zum Kampfe 
r bag Reich Gottes anſchickt, daß er 
: Sünde angreift; er muß mit un« 
Kirbtem Glauben und reiner Liebe 
sit dienen, und in ber Kraft ber 
nade Jeſu Chrifti für fich und Andre 
u Wort recht brauchen. 
» Der Landmann, der arbeitet, bat 
% ſchöne DVorrecht, auch zuerft von 
Er Frucht zu genießen; aber nur ber 
ı arbeitet, den Acker baut, auf 
 Borte ift der Ton zu legen; das 
fchließt fich alfo ganz eng an das 
fge an; wie nur ber rechte Käm- 
m gekrönt wirb, fo genießt auch nur 
arbeitende Landmann zuerft von 
Frucht. Dayon, daß ber Arbeiter 
nen Lohn empfangen fol, ift bier 
hi die Rebe. 


bie größere Mühe und Treue, bie ih— 
nen obliegt 2c.; dies, was ber Ap. nur 
angebentet hat, fol Timotheus weiter 
überbenfen. . 
4. Jeſus ift aus Davids Samen als 
ein Menſch wie wir in diefe Welt ge 
boren worben (Röm.1, 3.); aber feine 
Kämpfe und Leiden bis in den Tod 
find nad) der Auferftehung gekrönt wor- 
den durch bie Verleihung der Herrichaft 
über Himmel und Erbe. Das Anben- 
fen daran foll den chriftlichen Kämpfer 
ftärfen und aufee thalten, beſonders 
da Jeſus nicht bloß fein Vorbild, fon- 
bern fein Dorgänger und Bahnbrecher 
it, da er in der Kraft feiner Auferkte- 
bung geiftlich und Teiblich mit aufer- 
ftebt. Rom. 6, 3. ff. Cor. 15, 22. 
Sal. 2, 20 


5. Auch aus feiner Schmady erwachſen 
Bortheile für das Evangelium; in fei- 
nem Gefängniß ift Gottes Wort nicht 
mitgefangen, fondern fein Leiden felbit 
dient dazu, Gottes Auserwählte zu ihrer 
Seligfeit zu fürbern, theils, indem er 
als ihr Borkämpfer ihnen Leiden und 
Kämpfe abnimmt, und Kampf und Sie 
ihnen erleichtert; theild indem fie fi 
erquirfen an feiner Gebuld und Stand- 
baftigfeit, und von dem Geifte der Kraft 
und Yreubigfeit, der aus ihm auf fie 
überftrömt,, mit gehräftigt und getröftel 
werben. Vgl. 2 Cor. 1, 9-7. - 

6. Der königliche Weg, den Chriftus 
vorangegangen ift, unb ber Keinem ber 
Geinigen erfpart werden kann: durch 
Tod zum Leben, durch Leiden zur Krone 


. Der vorige Ausſpruch deutet auf (vgl. Matth. 5, 5. 1 Eor. 6, 3.)3 ed 


e ganze Reihe von Gedanken hin: 
"die ben Lehrern wor allen Andern 
ebenen Derbeißungen (wie Dan. 12, 
Matt. 19, 8. C. 25, 21.), auf 


ift aber ein Mit-fterben und Mit-leiden, 
mit und in Ehrifto flirbt der alte Menſch 
unter den Leiden geiftlich und leiblich, 
und ber neue ſteht mit ibm auf zur 
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13 nen;" glauben wir nicht, fo bfeibet er treu, er kann fich felbk nikt 
verleugnen. ? 

U. Bir finden bier die felben Irrlehrer wieder, wie der erſte Brid 
uns ſchon zeigte; ihre thörichten, Streit erregenden Brübelchen, ih 
Neuerungsfucht, ihr beflaftes Geiviffen; nur wird uns bier eine ie 
fimmte Irrlehre genannt, in die fie gerathen waren. Gymenäus wer 
ſchon von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen (1 Tim. 1, 20.), vor 
ihrem ganzen Anhange aber die Kirche noch nicht gereinigt. Im difer 
Reinigung will nun der Apoftel, folle jeder Chriſt an feinem Theke 
fortfahren, vorzüglich aber die Knechte des Herrn ein weiſes, fanftmüt 
ges und feftes Benehmen ihnen entgegenzuftellen. 


Solches erinnere fie, und bezeuge vor dem Herrn, daß fie nid 
um Worte zanfen;° weldyes nichts müge ift, als zu verfehren,* de 
15 da zuhören. Befleißige did), Gott dic) zu erzeigen als einen-rehb 

fchaffenen und unfträflichen Arbeiter, der da recht theile das Wert 
16 der Wahrheit.” Des ungeiftlichen, loſen Geſchwaͤtzes entfchlage Did, 
17 denn es hilft viel zum ungöttlichen Wefen,* und ihr Wort fr 


14 


um ſich wie der Krebs; unter welchen ift Hymenaeus und Philed 


18 weldye der Wahrheit gefehlet haben, und fagen, die Auferftehung M 


19 ſchon gefhehen,” und haben Etlicher Glauben verfehret. Aber da 


Herrlichkeit, bier geiftlih, bort in ber 
Vollendung auch Teiblih._ Dgl. befon- 
ders Röm. 8, 17. A. Neineswegs if 


Lehre und predigt, das Bi 
dagegen, womit bie Irrlehrer 
iM ernſtlich zu meiden. 


bier bloß vom leiblichen Tode ber 
Märtyrer die Rebe, fondern Tod und 
Leben wie €. 1, 10. zu nehmen. 
1. Was liegt hinter biefem Worte! 
Wer babe nicht zittert und bebt, weiß 
nicht, was eö bebeutet. Dog Matth. 
10, 33. €. 7, 23. Luc. 13, 25—27. 
2. D. h. wenn wir es auch nicht 
glauben, erfüllt Gott dennoch feine 
rohungen, denn er Tann fein eigen- 
ſtes Bein: die Heiligfeit und Gerech · 
tigfeit, aug bem fie fliegen, nicht ver- 
leugnen. „Weber wenn Gott droht, 
noch wenn er verheißt, täufcht er je- 
manben, und niemanb Fann teber ben 
Gottlofen bie Strafe, noch ven Gläu- 
bigen den Lohn entreißen.” Aug. 

Nacı_ richtiger Lesart Iauten biefe 
Worte alfo: „Oolches erinnere fie, und 
begeuge vor dem Herm. ge nicht 
um Worte..“ Die erften Worte geben 
alfo auf das Vorige, und erinnern Ti- 
motheus, er fole mit ernſten, bringen- 
den Ermahmungen die Lehre von der 
Yeibenenahfolge efu allen Chriſten 
einfihärfen. Das fep ber recht eigente 
lich wichtige Juhalt der evangelilchen 


ten, 
4. ®. „zu Boden zu flürgen,“ I 
Berberben Fr führen. s 

. D. h. „redht Iehre das Wort b.B" 
Im ©r. fagt mans ben rechten BA 
„sepneiben“ oder „heilen“ fürs „er 
Ichlagen“, aber vergleicht der Ay. de⸗ 
Wort mit einem Wege, ben Lehrer mb 
einem fühnen, muthigen Wanbrer, da 
Fein Hinberniß abſchredt, ben rohr 


ſraden Weg zu treffen und zu gehe 
er. en fie pie —F w 
ben immer weiter fortfchreiten im wm 


göttlichen Wefenz” ihr leeres © 

iit daher nicht bloß zu werachten, IM 
dern als etwas höchſt Gefährlihehur 
zufehen; weßhalb ber Ap, auch bie MF 
ben Dauptirrlebrer bervorbebt, an ba# 
es ſich zeige, wohin dies Untwelen 

7. Die fpäteren Secten ber 
lehrten, bie Auferſtehung fep bloß 
Ti * verfiehen, von ber Fi 
ber Waprbeit; bie erften Reime 
wir bier fhon, ja vieleicht ſchon 10m 
15. Verfennung bed wahren 

ber Sünde im Herzen verleitet 
zur Beratung und Feindſchaf gr? 
den Leib, ald Duelle des voſen, 18 


| Capitel 2. 
fte Grund Gottes beftchet, und hat dieſes Siegel: „Der 
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err 


ennet die Seinen;“ und: „Es trete ab von der ne or wer 


en Namen Chrifti nennt.“ ' 


In einem großen 


ächt allein goldene und filberne Gefäße, fondern aud) hölzerne und 


dene; und etliche zu Ehren, etliche aber zu Unehren. 


emand ſich reiniget von ſolchen Leuten, der wird ein geheiligtes Ge⸗ 


08 fenn zu Ehren, dem Hausherrn bräuchli und zu allem 
Fliehe die. Lüfte der Jugend, * jage aber na 


fe bereitet. ? 


pr Dergtterung ber Sinnlichfeitz Bei- 

tritt die chriftliche Kehre von dem 

um der Sünde willen erfolgenven Tode 
diefes, und ber Auferftehung eines ver- 

Härten Leibes entgegen. d 

eien entfiandene, urfprünglich geiftige 
de hat ihren Sig im Heil. in⸗ 

bem fie den ganzen Menfchen fleifchlich 
ig hat; darum ift diefer Leib zwar 
ut inbip, aber er muß doch „ver- 
derben, fol er anders werben neu.“ 

1. Etlicher Glaube kann wohl um- 
drfen werben, aber die eigentliche 
ndlage, oder das feſtgegründete 

Hauptgebäude der Gemeine bes Herrn 

dam nie zerflört werben. Wie durch 

ein Siegel, in welches ein Denkſpruch 
engegraben ift, jemand eine Sache als 
bie feinige beglaubigt; fo hat der Herr 
auf feine Gemeine dieſe beiden Sprüche 
eingegraben. Der erfte deutet barauf 
bin, daß aller menfchlichen Kurzfich- 
ai ungeachtet die Vermifchung der 

schten und Gottlofen in ber Ge- 
meine Doch für den Herrn eigentlich 
nicht da iſt, daß als fefte Steine in 
ſeinen Bau nur die eingefügt find, die 

Bald die Seinen erfennt. Der zweyte 

Epruch bezieht fich auf die untrügliche 
ahrheit, welche das menfchliche Ur- 

Weil in der Unterfcheidung der Gerech⸗ 

kn und Sottlofen leiten foll: Niemand, 

ber Ehrifti Namen nennt (d. b. ihn 
anruft, fich zu ihm, als feinem Hei- 
lande, bekennt), darf in der Sünde 
eben; jede willentliche Duldung ber 
e zeigt ihn als ein Scheinglieb 

M dem Leibe des Herrn. 

2 Diefe Worte follen eben fo fehr 

ve ängftlich Bekümmerten wegen bes 
der Gemeine eingeriffenen DVerber- 

vor Verzagtheit bewahren, ale 
gleich ihmen zeinen, wie fie fich von 
demfelben unbefiedt halten follen. Sn 

Atem großen Haule muß es aud 

hlechte Gefäße, und zu unehrenvollem 
auche, geben, barin liegt nichts, 


fe in dem n 


uten 


was jemand beunruhigen bürftes nur 
bann, wenn ohne alle Orbnung bie 
unreinen Gefäße unter den reinen fte- 
ben, werden dieſe von jenen verunrei- 
igt, und ihr rechter Gebrauch unmög- 
lid gemast. Alſo will Feinesweges 
ber Ap. bier fagen, ſolche Menſchen, 
wie Hymenaeus und Philetus (DB. 17.), 
folle man ruhig in der Gemeine bulden 
und fich nur perfönlich unbefledt son 
ihnen halten; jene waren vielmehr 
(1 Tim. 1, 20.) bereit von ber Kir⸗ 
chengemeinfchaft ausgefchloffen; fondern 


das Gebot der Neinigung gebt eben- 


fowohl auf die Gemeine ald auf bie 
Einzelnen. Beide Klippen find zu ver- 
meiden; ebenfo fehr die Verzweiflung 
an ber Gemeine bed Herrn wegen ber 
noch fortdauernden Mifchung in berfel- 
ben, als auch die Bleichgültigleit gegen 
diefe Verunreinigung; die Einzelnen 
ſowohl als die Kirche im Ganzen follen 
in der Reinigung von Irrlehre und 
aottlofem Wandel ftetd Treue bemeifen. 
Innerhalb der Gemeine fol die Schei- 
bung von Seiten ber Einzelnen begin- 
nen, und fo viel der Zuftand der Kirche 
im Ganzen es leiden will, foll fie auch 
im Großen und Ganzen geſchehen; fin- 
det dies aber noch Anftand, foll ung 
das nicht weiter außer Faſſung ſetzen. 
3. Sn diefem Zufammenhange verftcht 
der Ap. darunter befonberd Neuerungs- 
fucht, Ehrgeiz: ein Betreben ſich vor⸗ 
zubrängen, geltend zu machen, ein Bauen 
auf Menfchenbepfall, Auffiellen ſowohl 
als Ausbreiten neu erbachter Menichen- 
weisheit. In diefen Gefahren konnte 
Timotheus auch als ein Mann von 
mehr als breißig Jahren noch ftehen. 
1 Tim. 6, 11. A. Das Zeitalter ber 
Apoftel ging damals zu Ende, eine neue 
Zeit brach an für die chriftliche Kirche, 
in der viele Irrlehrer grade dadurch 
ihre falſche Weisheit fo verführerifch 
vortrugen, daß fie biefelbe als durch 
eine neue Ausgießung des heiligen 


aufe aber find 20 


Menn nun 21 


der 22 
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Gerechtigkeit, ' dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit A 
23 den Herm anrufen aus reinem Herzen.” Aber ver thöricht 
unnügen ? Fragen entjchlage dic), denn du weißt, daß fie nu 
2A gebären. Ein Knecht aber des Herrn fol nicht zänkifch fey 
denn freundlich gegen jedermann, lehrhaftig,* der die Böſen 
25 fann, und Arafe die MWiderfpenftigen mit Sanftmuth, * ob 
26 Gott dermaleinft Buße gäbe, die Wahrheit zu erkennen, und | 
der nüchtern würden aus des Teufels Strick,“ von dem fie gı 
find zu feinem Willen. ” 


Das 3. Eapitel. 


Der Irrlehrer zunehmende Verderbtheit und Werblendung, und des 3 
Wachsthum in der Schrifterkenntniß. 


1 Das ſollſt du aber wiſſen, daß in den letzten Tagen 
2 graͤuliche Zeiten kommen; denn ed werden Menſchen feyn, ! 
ch felbft Halten, geizige, ruhmräthige, Fr CH Läfter 
3 Eltern ungehorfame, undanfbare, ungeiftliche, flörrige,? um 
A liche, Schänder, unfeufche, wilde, ungütige, Verräther, Frevl 
5 geblafene, die. mehr lieben Woluft, denn Gott; die da hat 
Schein eined gottjeligen Weſens, aber feine Kraft verleugr 
6 und folche meide. '° Denn aus denfelbigen find, die hin und 


Geiſtes, herrlicher als die erfte, ihnen 
geſchenkt barftelten. Wer fi nich 
auf das ewige Wort Gottes gründet, 
- At in jüngeren Jahren ſtets in Gefahr, 
mit feiner Zeit auch in ihr Verderben 
hinein fortzufchreiten. 

1. Wahren Heiligkeit. 

2. Nie foll ein Diener des Herrn ſich 
verleiten laffen, viele einfachen Eigen- 
ſchaften eines jeden Ehriften um andrer 
angeblicher Vorzüge willen zu vernach- 
läffigen oder zu verachten. 

3. W. „ungebildeten,” d. h. abge- 
ſchmackten. Abfichtlicy braucht der Ap. 
dies Wort, feine Verachtung vor ber 
falfchen Weisheit ver Srriehrer (1 Tim. 
6, 20.) auszubrüden. 

4. D. b. der mehr durch erbauliches 
Lehren ald durch Streiten die Wiber- 
facher überwindet. 

D. Smmer gebuldig wartend und hof- 
end. 

6. Durdy Trunfenheit und Sünden⸗ 
ſchlaf find fie in des Teufels Schlinge 

erathen; durch Nüchternbeit machen he 

9 von derſelben wieder los. 

7. Der erſt erkennt bie "Größe bes 
fünblichen Verderbens, ber einfiebt, daß 
der Menfch vermöge beffelben nicht bJoß 


> 


feinem Eigenwillen preisgege 
fondern einer höhern böfens nn 
welche ihn zu ihren Zweden mi 
Ein fürchterlicher Tauſch, flat 
Ebenbild und freyer Mitbeherr 
ner Schöpfung zu fepn, wird be 
ein willenlofer Knecht des vern 
Geſchöpfes Gottes! Niemand 
Gottes Dienft treten, der ni 
durch dieſen feinen Dienft ein | 
ein König würde; und niema 
son Gott fich logreißen, der m 
durch dieſe feine Unabhängig 
elender, immer mehr unb mehr 
bewußtlofer Knecht des Teufel 
er ftet3 erfennt, daß B 
Glaube Gaben Gottes find, 

mächtig der Betrug und die 8 
des Satans, und wie fchmä 
Knechtſchaſt ver Sünde, ber w 
über den Sünder ſich M erhebe 
Mitleid haben mit feinem Eln 
8. Zu dieſem Abſchnitt hr 
1 Tim. 4, 1, ff., fodann abe 
Theſſ. 2. und Matth. 24, 11 
vergleichen. 

9. Selbft ohne die natirlid 
zu Eltern, Kindern ıc. 

10. Schon jetzt find dergleicht 


Capilel 2. 3. 


Sünden beladen find, und mit mandjerley Lüften fahren, ! die da 
lemen immerdar, und können nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit 


fommen. ? 


Gleicher Weife aber, 


wie Jannes und Jambres Moft 


widerſtanden,“ alſo widerftehen auch dieſe der Wahrheit; es find 


Menfhen von zerrütteten Sinnen, untüchtig zum Glauben. 


Aber 


fie werden es Die Länge nicht treiben; denn ihre Thorheit wird offen- 


bar werden jedermann, gleichwie auch jener war. * 


erfahren meine Lehre, meine Weiſe, meine Meinung, meinen Glaus 
ben, meine Langmuth, meine Liebe, meine Geduld, meine Verfolgun: 41 
en, meine Leiden, welche mir widerfahren find zu Antiochien,S zu 
Iconien,“ zu Lyſtra,“? welche Verfolgungen ich da ertrug; und aus 


allen hat mich der Herr erlöft.® 


Im in Chrifto Sefu, müſſen Verfolgung leiden. ° 


gihen Gemeinen verbreitet; bie 
örläufer jener, die in den lebten Zei- 
ben auftreten werben. 

1. Gr. „son mancherley Lüften ge- 
itieben.“ 


2. Eine Erſcheinung, die zu allen Zei⸗ 
tm der Kirche wiederfcehrt. Die Irr— 
lehrer machen fich meiftens an einige 
Prrfonen des weiblichen Geſchlechis, 
bie von mancherley, geheimeren ober 
offenbaren, Fehltritten im Gewiſſen 
get werden, die, ohne wahren 

ß in der Gottfeligfeit, eine Sünbe 
mit der andern zu vwertaufchen immer 
bereit find, die dabey ein gewilles 
unmbiged Verlangen nad Erfenntniß 
keibt, jo daß fie beftändig hören und 
ken wollen, ohne zum ruhigen Befib 
und Genuß, und zur Anwendung ber 
Erkenntniß jemals zu kommen. Auch 
ws die Sünden und Berirrungen nicht 
gröblicyer Art find, findet ſich wohl 
jeder größeren und lebendigeren chrift- 
Kun Gemeine ein Beyſpiel bievon. 
l. übrigend noch 1 Tim. 5, 11. ff. 
Die Egpptifchen Zauberer, 2 Mof. 
7,11. $ Ihre Namen finden fich nicht 
in A. T. fondern nur in der Jüpifchen 
und vielleicht auch Egpptifchen Ueber⸗ 
Beferung,, aus ber Paulus, ohne ihre 
Wahrheit zu beftätigen, fie als befannt 
wrausſetzte, weil grabe in jener &e- 
durch die Irrlehrer viele folcher 
iſchen Geſchichten in Umlauf gelegt 
m. Man könnte annehmen, daß 
ah die Irrlehrer, die Paulus be> 
Ampfte, BZauberfünfte trieben, durch 
beiche je echte Wunder nachahmten, 
ind fomit Die Gemüther täufchten (Ephe⸗ 
us mar der Sig yon ſolchen Zanbereyen 


und ihren Schulen, Ap. 19. 19.); oder 
Para verglich fie nur deshalb mit 
enen Egpptifhen Zauberern, weil fie 
der fo mächtig vor Aller Augen ſich 
offenbarenden göttlichen Wahrheit durch 
teuflifchen Trug Widerſtand leiſteten. 

4. Das Gegentheil ſcheint C. 2, 16. 
17. und bier DB. 13. gefagt. „Dort 
meint er, wer einmal anfange mit Neuc- 
rungen und Irrthümern, der werde nicht 
aufhören mit feinen Srrfalen, fondern 
innmer neue DBetrügerepen und verberb- 
liche Lehren ausfinden; denn ber Irr⸗ 
thbum kann nie fteben bleiben. Bier 
aber fagt er, fie werden Andre nicht 
mehr täufchen und hinreißen, wenn fie 
auch anfänglich einige erjchüttern, fon- 
dern werben bald fich Fundgeben. Denn 
blüht auch anfänglich der Irrthum bald 
auf, fo bleibt er doch nicht big ang 
Endes; fo ift ed mit Allem, was nicht 
—o gut iſt, ſondern nur gut ſcheint.“ 
Chryſ. Grade weil es je länger, je 
ärger mit ihnen wird, treiben fie es auf 
bie Länge nicht. 

5. Apg. 13, 50. 

6. Apg. 14, 5. 

7. Apg. 14, 19. 

8. Bol. 2 Eor. 1, 10. 4. Mein We- 
fen ift dir, will er damit fagen, unter 
ben allerfchwerften Prüfungen hinrei⸗ 
chend offenbar geworben; bu weißt, mit 
welchem Sinne ih mein Amt führe; 
di, und die mich, wie bu, Kennen, 
faun der Heiligenfchein jener verberbten 
Berführer nicht täufchen. 

9. Maith, 16, 24. Joh. 15, 18. C. 
17, 14. Warum erftaunt man benn 
alfo, wenn man in Erfüllung gehen 
fiebt, was der h. Geiſt felbft worber- 
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die Häufer fchleihen, und führen die Weiblein gefangen, die mit 


8 


9 


Du aber haſt 10 


Alle aber, die gottſelig leben wol⸗ 12 
Mit den böfen 13 
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Die zwepte Epiftel St. Pauli an Timotheus 


Menfchen aber wird es je länger je Ärger: verführen und were 


14 verführt. ! 


15 vertraut ift,2 weil du weißt, von wem du 


Du aber bleib in dem, was du gelernt haft und bir 


gelernt haft, und weil 


du von Kind auf die heilige Schrift? weißt, die dich unterweile 
16 fann zur Seligfeit durch den Glauben an Chriftum Jeſum. Dem 
alle Schrift von Gott eingegeben ift auch nüße zur Lehre, zur Straf, 


17 zur Beflerung, zur Züchtigu 


in der Gerechtigkeit; daß der Menkt 


} 
Gottes fey vollfommen zu ale guten Werke gefchict. * 


Das A. Eapitel. 
I. Abichiede » Ermahnuıng zur treuen muthvollen Führung des Evangeliftens Nu, 
11. Einzelne Aufträge, Nachrichten, Grüße. | 
1. Da die Zeiten immer ſchwerer, die Zahl der treuen Arbeie 
geringer, die Irrthümer immer täufchender und verführerifcher werde: . 
fo richte du dein Amt treu aus, da ich abtreteten muß; um fo meh, 
da du an mir fiehft, zu weldy einem herrlichen Lohne die ausharrent 


Treue führt. 


Sp bezeuge ich num vor Gott und dem Herrn Jeſu Chrife, 


der da zufünftig ift zu richten Die 


Lebendigen und die Todten,“ mi 


2 feiner Erfcheinung und mit feinem Reiche: predige das Wort, ha 


gefagt bat? Iſt das chriftliche Leben 
denn etwas andres, als die Gemein- 
fhaft der Leiten und der Auferftehung 
Jeſu Chriſti? Der Streit des Fleiſches 
wider den Geift, Die Ertöbtung dee 
Fleifhes, dad „Gewalt-anthbun dem 
Reiche Gottes" (Matth. 11, 12.), die 
ftetige Selbftverleugnung, dag Ertra- 

en widriger Gefinnung, des Wider⸗ 

pruchs, der Verleumdungen, der Trüb⸗ 
ſale, der uns von Andern bereiteten 

Noth — Alles dies ſind Kämpfe, denen 
fein Chriſt entgeht. Und leidet der ein⸗ 
zelne Chriſt ſelbſt eine Zeit lang nichts 
von der Art, ſo ſoll er innerlich mit 
der Gemeine des Herrn leiden, über die 
ſolche Leiden an andern Orten ergehen. 

1. Beides geht immer Hand in Hand: 
ed gibt keinen Heuchler und Verſführer, 
der nicht wiederum an ſeinem Theil die 
Beute des Irrthums würde; und kei— 
nen Berführten, der im Eifer für bie 
Lüge nicht durch Heucheley und Ber- 
führung Andrer auf die Dauer feine 
Stärfe ſuchen müßte. 

2. W. „was bu plauben gemacht mor- 
ben bift,” was dir auf eine glaubwür⸗ 
dige Weife verfünbigt und übergeben 
worden ift. 

3. Des Alten Teftamente. Zur Pre- 


fommen. Für und fallen beibe 
niffe mehr zufammen, doch fo, da 
apoftolifche Verkündigung gleihiel 
voranfteht. 

4. Ein allgemeiner Satz, ber ba# 8. 
15. Geſagte befräftigt. Zede von Gel 
eingegebene (m. eingehauchte, d. — 
ſeinen Geiſt neo) Schrift om 
auf eigenthümliche Weile ung zur © 
ligfeit unterrichten, jede iſt babır 
für jeten Chriften fo viel als 3* 
zu eröffnen und zugänglich zn ma 
Die h. Schrift iſt die Schaplammm 
und bas Ruͤſthaus der chriftlichen Kind, 
jedes Bebürfniß der Kinder Golkh 
ſtillt fie; jeder ſchwankende, zmeifehnit, 
im Rampfe ohnmächtige Chrif bat fe 
jelbft die Schuld beizumeffen, wenn & 
biefe Quelle der Kraft und des Lebes 
nicht benußt. 

9. D. h. die bey feiner Erfcheinum 
noch Lebenden und die alsdann 
ftorbenen; der Alle zur Rechen 
iehen und daher auch von dir Reden 
—* fordern wird von Allen, an de 
du geſandt und über die du — 

6. R. r. La.: „lich beſchwöre bie 
bey feiner Erſcheinung und bey feinem 


digt des Ap. follte das beſt 
Zeugniß der h. Schrift N. 3- 


Eapitel 3. 4. 
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an, es fey zu vechter Zeit oder zur Unzeit,! firafe, drohe, ermahne 
mit aller Geduld und Lehre.” Denn es wird eine Zeit feyn, da 
fe die heilfame Lehre nicht leiden werben, fondern nad) ihren eignen 
Liſten werden fie fich felbft Lehrer aufladen,® nad) dem ihnen die 
Ohren jucken;“ und werden die Ohren von der Wahrheit wenden, 


md fi) zu den Fabeln Fehren. ® 


Du aber fey nüchtern allent: 


halben, ® leide dich, thu das Werk eines evangelifchen Predigers, ? 
tihte dein Amt redlich aus. Denn ich werde fchon geopfert, und 


bie Zeit meines Abſcheidens ift vorhanden. ® 


Sch habe den guten 


Kampf gefämpft, id) habe den Lauf vollendet, ? ich habe Glauben 
gehalten. Hinfort iſt mir beygelegt die Krone der Gerechtigfeit, '° 


weihe mir der Herr an jenem Tage, der geredyte Richter, 


eben 


wird; nicht mir aber allein, fondern auch Allen, die feine Erfcheinung 


Ikb gehabt haben. !' 


e,“ ich beſchwöre dich, fo wahr bu 
ſt, daß er als Richter wieder er- 
einen und fein Reich dann in gött- 
De Macht und Herrlichkeit vollenden 
1, Nnabläffig, zu jeder Zeitz nicht 
bloß unter gänfligen Umfländen; ee 
mag bequem und gefahrlos für Dich, 
mb gelegen für bie Andern fepn, oder 
m magit dich aufgelegt fühlen ober 
t, und Andre mögen es gern ober 
bören. „Halte dich an Feine 
te ER immerbar fey für dich 
We rechte Zeitz nicht bloß im Frieden, 
zenn du nichts zu fürchten baft, wenn 
a in der Kirche biftz fondern auch 
mier Gefahren, im Gefängniſſe, an 
@ Kette, wenn bu zum Tode geführt 
ef gpmie jest Paulus].“ Chryſ. 
2. Nicht im Zorn, nicht in Selbſter⸗ 
cbung, ſondern voll Mitleid; und nicht 
jeß eine augenblidliche Gefühldaufre- 
mag beroorzurufen, ſondern durch den 
Mm Grund der Lehre eine bleibende 
Ienberung zu bewirken. 
8. ae d. h. haufenweiſe 
u Lehrern ſich beſtellen; deutet hin auf 
roße Menge der 
r. „weil fie einen Kitzel an den 
Ihren empfinden,” weil fie immer etwas 
lenes, Angenehmes, ihrem Fleiſche Be- 
glichfeit Gewährendes hören müffen. 
5 Bol. ſherpaupt 1 Tim. 4, 1. ff 
> Tim. 3, 1. ff, und im A. T. befon- 
es He. 13, 14. 
6. Siehe immer Mar, ſey dir immer 
einer ſelbſt bewußt, frag nichts nach 
em Wohlgefälligen, ſondern nad) ber 


Irrlehrer. 


Vahrhein 1 Cor. 15, 34. 1 Theſſ. 5, 
„8. 1 Per. 1, 13. €. A, 8. 


7. WB. „eines Evangeliften,” fo hießen 
die Miſſionare, welche, nach Art ber 
Apoſtel, an Feine beflimmie Gemeine 
gebunden maren, fonbern frey umher⸗ 
reiften und einen größeren Kreis von 
Gemeinen beauffictigten. Epb. A, 11. 
Hier legt aber ber Ap. auf dag Wort 
„Evangeliſt“ den vollen Nachdruck bes 
Sinnes: Sep im vollften Sinne bes 
MWorted ein DBerfündiger ber froben 
Botfchaft vom Reiche Gottes! 

8. Ein fchönes, Iebendiges Bild, von 
den Opfergebräuchen bep den Juden 
und Heiden. W. „Ich werde fchon 
niit dem Trankopfer begoſſen;“ auf 
jedes Opfertbier, ober daneben, wurde 
vor dem Opfer ein Trankopfer (eine 
Libation) ausgegoſſen; damit hatte Die 
Opferbandlung felbft begonnen, der Tod 
bes Thiered war nun gewiß. Vgl. Phil. 
2, 17. A., wo aber das Bild etwas 
verſchieden iſt. — Wir können die nä- 
heren Umſtände, aus welchen A 
dies ſchloß, aus unferm Briefe nicht 
erfeben; eine Weile hoffte er noch zu 
leben (V. 9, 21.); aber mwieber frey zu 
erden, darauf rechnete er nicht. 

9. Val. 1 Eor.9, %5. A. Phil. 3, 1A. 
A Der gute, m. der eble, rühmliche, 
für die beiligfte, herrlichſte Sache unter- 
nommene Kampf, im Gegenſaß gegen 
jeden, um eined vergänglichen Zweckes 


ff. willen unternommenen Kampf. 


10. D. h. für mich niedergelegt bie 
Krone der gerechten Vergeltung. Die 
Austheilung erfolgt am Gerichtötage. 
Bol. E. 1, 12 


11. Der „gerechte“ Nichter, der bie 


5, Krone „der Gerechtigkeit” ung geben 


wird, heißt Gott, nicht weil er nad 


niyr ded Heugnimeo UNITED Herrn, DU) mieiner, DET Im 
bundner bin,® fondern leide mit dem Goangelio, " nach de 


9 Gottes, der und hat felig 
ligen Ruf, nicht nach unfern 


emacht und 
erfen, fondern nach feinem 


erufen mit ein 


und Gnade, die und gegeben ift in Chrifto Jeſu vor d 


jebigen Zuftand, wo er nun durch Se- 
jum Chriftum erft die volle Wahrheit 
deffen erfannt hat, was er früher mehr 
unbewußt geglaubt hatte, und wo das 
—A der Schuld durch Chriſti 
Verſöhnungsblut getilgt iſt. 

. Der ganze Satz wird richtiger ſo 
überſetzt: „Ich danke Gott, dem ich 
biene..., (mie ich denn ohne Unterlaß 
bein gebenfe... und mich verlangt dich 
zu feben ... auf daß ich mit Freude 
erfüllt würde), wenn ich mich erinnere 
bed ungefärbten Glaubens in bir“ ıc. 
Mie er immer für ihn bittet, wie er 
fich fehnet, ihn wieberzufehen, beſonders 
wenn er an feine Abſchiedsthränen denkt, 
fo dankt er Gott für feinen ungeheu- 
chelten Slauben. 

2. Diefer Rückblick auf die Mutter 
und Großmutter des Timotheus gebt 
aus der felben Stimmung hervor, mie 
D.3. der auf feine eignen Boreltern; 
er fiehbt auf all den Eegen zurüd, den 
Gott fchon in ihnen dem Timotheus 
verlieben bat. Da Timotheus fehr 
jung befehrt wurbe, fo ift es nicht un- 
wahrſcheinlich, daß Lois und Eunife 
zu gleicher Zeit mit ihm an Chriftum 
alaubig geworben- waren. 


„Quqꝙt, 
Alle dieſe (1 Tim. 


Bund mit dem Herrn und fe 
meine beftätigt wurde. Vgl. 
15—17. €. 19, 6. Das 
ftatt bey der feierlichen Eimfe 
einen Beruf. 29 arg 13, 3 
4,14. 6.5, 22 Eins vo 
kann bier gemeint fepn, viellei 
Beides. 


5. W. „der Befonnenheit.” 
ung nicht einen Fnechtifchen Gei 
8, 15.) gegeben, vermöge bı 
aus Furcht vor ihm feine Ga 
nugt müßten liegen laffen (Lu 
21. A.), fondern den Geift bi 
ed ift ein ewig im fich felbit le 
mächtiger Geilt, der ung mitge 
ein Geift, der alle feine Ga 
wieder belebtz den Geift „ber 
ber vermöge ber Liebe, bie er 
unabläffig danach trachtet, bi 
zum gemeinen Nuben Ar y 
(1 Eor. 12, 7.); den Geiſt 
ſonnenheit,“ der ſtets ſich v 
was zu thun fey, und nie 
oder Menſchengefälligkeit 
eine Leidenſchaft fich vom 
ablenfen läßt. L. GL 
t,“ was 
2, 9. 1& 







rinnerungen, und die Erwähnung fel- heißet, was % 
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der Welt," jetzt aber geoffenbaret durch die Erfcheinung unſtes Hei- 10 
landes Jeſu Chriſti, der dem Tode die Macht hat genommen, und 
ben und unvergängliches Wefen an das Licht gebracht durch ras 
Evangelium, ? zu welchem ich gefegt bin ein Prediger und Apoftel 11 
md Lehrer der Heidenz? um welcher Sache willen ich ſolches leite; 12 
aber ich ſchaͤne mich deß nicht, denn ich weiß, an wen ich glaube, * 
mb bin gewiß, daß er meine Beylage bewahren wird bis an jenen 
3." Halte an dem Borbilde der heilfamen Worte, die tu ven 1: 
air gehöret haft,* vom Glauben umd von der Liebe in Eknäc 
Yfuz die gute Beylage? bewahre durch den heiligen Geiit, ter in 1% 
us wohnet. 


Das weißt du, daß ſich abgefehrt haben von mir Alle, tie in 17 
Min find, unter welchen ift Phygellus und Hermogenee.* Ter 
Kerr gebe Barmherzigkeit dem Haufe des Oneſiphorus, denn er ha: :% 
aid Fi erquiet, und hat ſich meiner Kette nicht geichämt; Tsatern 


PH — in Hr Ba 

r Märkten, Alles für Bott zu thun 

au zu leiben, al6 ber Unblid ber frepen 
Iaate und Barmherzigkeit, bie und tubens unter feinen Keen zur 161 
tgefommen iſt, um ung felig zu Ehrenvolle biefer Leiten feik® ertense 


—* A. Gr. „auf wen id mir era 
hr A aa men I mir Erası 
um zu gel 5. Die 
— 
faeben worben; unſte Erwählung, weil 
eben lauter Gnade ift, ruht ficer 


beſchloſfen mar; hat nichts Neues 
gebracht, was Bott nicht ſchon 
jeorbnet hätte. Tod und Lr= g, 
t hier in der umfaffenbften De- 
die Site, und Beet hä 
eift. Der ie 
ie Sb rotfcht ausıder een 
ug. don ber 
‚Gott, und das 


in: 
ei 


bi 
‚von 





434 Wie zwente Epiflel St. Pauli an Timotheus 
da er zu Rom war, fuchte er mich aufs fleißigfte, und fanl 
18-Der Herr gebe ihm, daß er Barmherzigkeit finde bey dem 
an jenem Sage. Und wie viel er mir in Ephefus gedie! 
weißt du am beften. ! 


Das 2. Eapitel. . 
1. Rernere Ermahnung zur Standhaftigkeit im Leiden, IT. zum rechten Ka 
gen die Srrichrer. 

J. Dieſer ganze Abſchnitt iſt eine gewaltige Ermahnung an 
theus zum Ausharren im Kampfe. Zuerſt weiſet der Ap. auf 
Duelle aller Kraft für ihn und Andre bin; lehrt ihn, unverrüc 
Beftimmung im Auge behalten, bedenken, daß die Erlangung des, 
preifes, der Lohn der Ewigkeit, und insbefondre der herrliche 
der Lehrer, von der treuen Arbeit abhange; auffhauen auf Jel 
gang im Kampfe und mächtigen Siege, und auf feine eignen, d 
derung des Evangeliums dienenden Leiden; und wohl beherzli 
ungleichen Folgen der ftandhaften Treue und der Berleugnung 


1 So fey nun ftarf, mein Sohn, durch die Gnade in 
2 Jeſu;? und was du von mir gehört haft durch viele Zeugen 
befiehl treuen Menfıhen, die da tüchtig find, aud) Andre zu Iı 
3Leide mit ald ein guter Streiter Jeſu Chrifi. Kein Krieg 
a flicht fi) in Händel der Nahrung, ° auf daß er gefalle da 


1. Nach diefen Worten fcheint es, als 
fey DOnefiphorus inzwifchen geftorben ; 
ber Ap. wünſcht feiner Familie Se- 
gen, als Bergeltung; und ihm felbft 
jenfeitd vor dem Nichter eine barmber- 
ige Annahme, weil er ihn in feiner 
Sefangenfchaft aufgefucht und erquict 
habe. Es Be dies vielleicht auf bie 
erfte Gefangenſchaſt des Apoftels, da er 
nachher der Dienfte erwähnt, welche 
Oneſiphorus in Ephefus ihm geleiftet 
babe, ohne Zmeifel nicht wor vielen 
Jahren (Apg. 19.), fondern vor Kur⸗ 
zem (1 Tim. 1, 3.). ’ 
2. In der Onade Ya die Stärfe 
des Streiterd Chrifti, d. h. in der un« 
abläffigen, gläubigen Annahme ber aus 
Gnaden und gefchenften Erlöfung. An 
diefe fließt er fih innig an im Gefühl 
feiner eignen Ohnmacht durch die Sünte, 
und läßt fih ganz von ihr durchdringen. 
Jede Art von Selbfivertrauen ſchwaͤcht, 
e völliger dagegen das Vertrauen auf 
Ioße Gnade, defto gewiffer und fefter 
fteht der Chrift im Stampfe. 

3. D. h. durch viele Zeugen gleichlam 


bindurdy, in Gegenwart Bieler. Im 


Gegenſatz gegen bie Irrlehrer 
ser geheimen Beisheit will Pay 
recht ſtark dadurch bezeugen, 
frey und öffentlich von ihm vı 
Evangelium bie ne ſey, bie 
dern überliefern folle. 

4. Daß Timotheus ſolche 
ganz unabhängig von ben @ 
wählen und einfepen follte (1 
bey der erften Gründung berfe 
Tit. 1, 5. allerdings der Ball 
Au eon fheint), läßt fih au 

orten nicht Schließen, wohl a 
er über die Wahl und Anftel 
Aelteften eine Aufſicht ausübte; 
war fein Amt dem fpäteren bife 

ähnlich. Vgl. 1 Tim. 5. II 

5. Gr. die „Geſchäfte des 2 
Befchäftigungen des bürgerlic 
bens, des Hantels und Wanb 
Erwerbs, im Gegenfag geg 
Kriegsdienſt. Ein Bild aller 
tigen, ftörenden Belchäftigum 

rebigerftanded, womit ber € 
ih die Zeit und die Frevheit 
ed für feinen heiligen Beruf 
Dad Predigtamt arbeitet ganz 
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ngenommen hat; und fo jemand auch Fämpfet, wird er doch 5 
zefrönet, er kämpſe denn recht.‘ Es fol aber ver Aderdmann, 6 
n Ader bauet, die Früchte am erften genießen.” Merke, was 
je) Der Herr aber wird dir in allen Dingen Berftand geben.® 7 
m Gedächtniß Sefum Chriftum, der auferftanden ift von den 
1, aus dem Samen Davids, nady meinem Evangelio;* über 9 
m ich leide bis an die Bande als ein Uebelthäter; aber Bots 
sort ift nicht gebunden. Darum dulde ich Alles um ver Aus 10 . 
Iten willen, auf daß auch fie die Seligfeit erlangen in Chrifto 
mit ewiger Herrlichfeit.° Das ift gewißli wahr: Sterben 11 
it, fo werden wir auch mit leben; dulden wir, fo werben wir 12 


nit herrfchen;® verleugnen wir, fo wird er und auch verleugs 


e bie Ewigkeit, und hat das große 
ſt, damit ausſchließlich ſich zu 
igen; darum hai der Geiſtliche, 
+ Gott gefällt, ſich nicht darum 
mern, ob er Menfchen gefalle. - 
ht einmal das Kämpfen allein 
fl den Sieg, fondern das Käm⸗ 
nach allen Regeln der SKunft. 
das reicht hin, daß jemand auf 
ngplab tritt, daß er mit Dele 
bt, dab er den Gegner angreift; 
jtet er nicht alle Gelehe der Kunſt, 
te Mäßigkeit in Speife und Tranf, 
bie Haltung des Körpers, bie 
Handariffe, und Alles, was ei⸗ 
inger Noth ift, fo Fann er nicht 
werben.” Chryf. Nicht das alſo 
An, daß jemand Chriſtum ver- 


‚daß er gewandt ſich zum Kampfe G 


NReich Gottes anſchickt, daß er 
mbe angreift; er muß mit un⸗ 
m Glauben und reiner Liebe 
Yienen, und in ber Kraft ber 
Sefu Ehrifti für fich und Andre 
wort recht brauchen. 

3 Landmann, der arbeitet, hat 
ſöne Vorrecht, auch zuerft von 
ıcht zu genießen; aber nur ber 
heitet, ben Acer baut, auf 
Borte ift der Ton zu legen; bag 
hließt fich alfo ganz eng an dad 
an; tie nur ber rechte Käm⸗ 
krönt wird, fo genießt auch nur 
beitende Landmann zuerft von 
icht. Davon, daß der Arbeiter 
Bohn empfangen joll, ift bier 
ie Rebe 


er vorige Ausspruch deutet auf 
ınze Neibe von Gedanken bin: 
e den Lehrern vor allen Andern 
sen Derbeißungen (tie Dan. 12, 
sth. 19, 3. ©. 25, 21.), auf 


bie größere Mühe und Treue, bie ih⸗ 
nen obliegt 2c.; dies, was der Ap. nur 
angebentet hat, fol Timotheus weiter 
überbenfen. . 

4. Jeſus ift aus Davids Samen als 
ein Menfch wie wir in diefe Welt ge- 
boren worden (Röm.1, 3.); aber feine 
Kämpfe und Leiden bis in ben Tob 
find nach der Auferftehung gekrönt wor- 
ben durch die Verleihung ber Herrichaft 
über Himmel und Erde. Das Anden- 
fen daran foll den chriftlichen Kämpfer 
ftärfen und aufrechthalten, befonbers 
da Sefus nicht bloß fein Vorbild, fon- 
bern fein Vorgänger und Bahnbreder 
it, da er in der Kraft feiner Auferſte⸗ 
bung geiftlih und Jeiblic mit aufer- 
hebt, om. 6, 3. f. 1 Cor. 15, 22. 

a 


5. Auch aus feiner Schmach erwachſen 
Bortheile für das Evangelium; in fei- 
nem anf iſt Gotles Wort nicht 
mitgefangen, ſondern fein Leiden felbft 
dient dazu, Gotted Auserwählte zu ihrer 
Seligfeit zu fördern, theils, indem er 
als ihr Vorkämpfer ihnen Leiden unb 
Kämpfe abnimmt, und Kampf und Sie 

ihnen erleichtert; tbeils indem fie fi 

erquiden an feiner Geduld und Stand- 
baftigfeit, und won bem Geifte ber Kraft 
und Yreudigfeit, der aus ihm auf fie 
überftrömt,, mit gehräfigt und getröſtet 
werden. Bgl. 2 Cor. 1, 9— 7.9. 

6. Der Föniglihe Weg, den Chrifius 
vorangegangen if, und ber einem ber 
Seinigen erfpart werben kann: durch 
Tod zum Leben, durch Leiden zur Krone 
(vol. Matth. 5, 5. 1 Cor. 6, 3.)3 es 
iſt aber ein Mit⸗ſterben und Mit⸗leiden 
mit und in Chriſto ſtirbt der alte Mani 
unter ben Leiden geiftlich und leiblich, 
und ber neue ſteht mit ihm auf zur 
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13 nen;" glauben wir nicht, fo bleibet er treu, er Kamm füch ſelbſt nicht 
verleugnen. ? 


II. Bir finden hier die felben Irrlehrer wieder, wie der erfte Brief 
uns ſchon zeigte; ihre thörichten, Streit erregenden Grübelehen, ihre 
Neuerungsfucht, ihr beflecktes Gewiſſen; nur mird uns hier eine be 
ſtimmte Irrlehre genannt, in die fie gerathen waren. Gymenaͤus wer 
fhon von der Kirchengemeinfhaft ausgefchloffen (1 Tim. 1, 20,), von 
ihrem ganzen Anhange: aber die Kirche nody nicht gereinigt. Im dieſe 
Reinigung will nun der Apoftel, folle jeder Chriſt an feinem Theilt 
fortfahren, vorzüglid aber die Knechte des Herrn ein weifes, fanftmütki 
ges und feltes Benehmen ihnen entgegenzuftellen. 


14 Solches erinnere fie, und bezeuge vor dem Herrn, daß fie nik 
um Worte zanfen;? welches nichts nüße ift, als zu verkehren, * ie 
15 da zuhören. Befleißige dich, Gott dich zu erzeigen als einen -refs 
fhaffenen und unfträflichen Arbeiter, der da recht theile das Wert 
16 der Wahrheit.° Des ungeiftlichen, lofen Geſchwätzes entjchlage DIE, 
17 denn es hilft viel zum ungöttlichen Weſen,“ und ihr Wort frif 
um ſich wie der Krebs; unter welchen ift Hymenaeus und Phlletat, 
18 welche der Wahrheit gefehlet haben, und fagen, die Auferftehung fy 
19 ſchon gefchehen,” und haben Etlicher Glauben verfehret. Aber der 


Herrlichkeit, bier geiftlih, bort in ber Lehre und Predigt, das a 
Vollendung auch leiblih. Dal. befon- dagegen, womit bie Srriehrer groß Ihe 
derd Nom. 8, 17. A. Keineswegs ift ten, den ernftlich zu meiden. 
bier bloß vom leiblichen Tode der 4. W. „zu Boden zu ſtürzen,“ it 
Märtyrer die Nebe, fondern Tod und Verderben zu führen. 
Leben wie €. 1, 10. zu nehmen. 5. D. h. „recht lehre das Wort d. 8 
1. Was liegt hinter diefem Worte! Im Gr. fagt mans den rechten De 
Mer dabep nicht zittert und bebt, weiß „ſchneiden“ oder „theilen“ für: „et 
nicht, was es bedeutet. Vgl Matth. Schlagen“, daher vergleicht der Ap. bad 
10, 33. €. 7, 23. Sue. 13, 25 —27. Wort mit einem Wege, den Lehrer mi 
2. D. b. wenn wir es auch nicht einem Fühnen, muthigen Wanbrer, bet 
glauben, erfüllt Gott dennoch feine Fein Hinderniß abfchredt, ben recht, 
rohungen, denn er kann fein eigen- graben Weg zu treffen und zu gehe 
ſtes —*2* die Heiligkeit und Gerech⸗ 6. Gr. „denn fie ei Sserlehrer) mt 
tigkeit, aus dem fie fließen, nicht ver- den immer weiter fortfchreiten im we 
leugnen. „Weber wenn Gott droht, göttlichen Weſen;“ ihr leeres Gelhmäl | 
—* wenn er verheißt, täuſcht er je» iſt daher nicht bloß zu verachten, fo 
manben, und niemand kann weder ben bern als etwas hoch Gefährliches ' 
Gottlofen die Strafe, noch den Gläu- zuſehen; weshalb der Ap. auch bie kb ' 
bigen den Lohn entreißen.” Aug. ben Hauptirrlehrer heruorbebt, an ben | 
3. Nach richtiger Lesart Iauten dieſe es fich zeige, wohin dies Unweſen 
Worte alfo: „Solches erinnere fie, und 7. Die fpäteren Secten ber Gnoht | 
begeuge vor dem Herrn. age nicht lehrten, bie Auferftehung fey bloß ge 
um Worte..‘‘ Die erften Worte geben lich zu verftehen, von ber Erf 
alfo auf das Vorige, und erinnern Ti- ber Wahrheit; die erflen Keime en | 
motheus, er folle mit ernften, dringen- wir bier fchon, ja vielleicht fon 1 En. 
den Ermahnungen die Lehre von ber 15. Verfennung des wahren Urfprauugs 
Teibensnachfolge Sefu allen Chriften ber Sünde im Herzen verleitet entwein 
einichärfen. a8 fey der recht eigent- zur Beratung und Feindſchaſt gegen 
lich wichtige Inhalt der roangeliihen ben Leib, ald Quelle des Böfen, ode 
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Irund Gottes beftchet, und hat dieſes Siegel: „Der Herr 
die Seinen;” und: „Es trete ab von der Ungeredjtigfeit, wer 
amen Chrifti nennt.” In einem großen Haufe aber find 20 
Mein goldene und filberne Gefäße, fondern aud) hölzerne und 
; und etliche zu Ehren, etliche aber zu Unehren. Wenn nun 21 
fich reiniget von ſolchen Leuten, der wird ein geheiligtes Ge⸗ 
m zu Ehren, dem Hausherren bräuchlich und zu allem guten 
bereitet. 2? Fliehe die Lüfte der Sugend, ? jage aber nad} ber 22 


götterung der Sinnlichfeitz Bei⸗ 
# die chriftliche Lehre von bem 
Sünde willen erfolgenden Tobe 
unb ber Auſerſtebung eines ver⸗ 
Leibes entgegen. Die in dem 
entſtandene, urſprünglich geiſtige 
hat ihren Sitz im Fleiſche, in⸗ 
ben ganzen Menſchen fleiſchlich 
hat; darum iſt dieſer Leib zwar 
wWz⸗ aber er muß doch „ver⸗ 
oll er anders werden neu.“ 
licher Glaube kann wohl um⸗ 
n werben, aber die eigentliche 
age, oder das feftgegrünbete 
ebäude der Gemeine bed Herrn 
ie getönt werben. Wie durch 
ge ‚ in welches ein Denkſpruch 
ben ift, jemand eine Sache ald 
ige beglaubigt; fo hat ber Herr 
ie Gemeine diefe beiden Sprüche 
iben. Der erfte deutet darauf 
aß aller menjchlichen Kurzfich- 
ungeachtet die Vermiſchung ber 
m und Gottlofen in ber Ge- 
Boch für den Herrn eigentlich 
2 ift, daß als fefte Steine in 
Bau nur die eingefügt find, bie 
ie Seinen erkennt. Der zweyte 
bezieht fich auf Die untrügliche 
it, welche das menfchliche Ur- 
ber Unterfcheidung der Gerech⸗ 
Gottloſen leiten foll: Niemand, 
i Namen nennt (d. h. ihn 
fich zu ihm, als feinem Hei- 
befennt), darf in ber Sünde 
15 jede wiffentliche Duldung der 
eh! ihn ale ein Sceinglieb 
eibe des Herrn. 
eſe Worte follen eben fo fehr 
ſtlich Belümmerten wegen bes 
Gemeine eingeriffenen Berber- 
or Verzagtheit bewahren, als 
ihnen zeigen, wie ſie ſich von 
a unbefledt halten ſollen. In 
großen Hauſe muß es auch 
Gefäße, und zu unehrenvollem 
che, geben, darin liegt nichts, 


das Gebot der 


was jemand beunruhigen dürfte; nur 
dann, wenn ohne alle Ordnung die 
unreinen Gefäße unter den reinen ſte⸗ 
hen, werden dieſe von jenen verunrei⸗ 
nigt, und ihr rechter Gebrauch unmög- 
lid gemast. Alſo will keinesweges 
ber Ap. bier ſagen, ſolche Menfchen, 
wie Hymenaeus und Phileius (V. 17.), 
ſolle man ruhig in der Gemeine dulden 
und ſich nur perſoönlich unbefledt von 
ihnen halten; jene waren vielmehr 
(1 Zim. 1, 20.) bereitd von ber Kir⸗ 
hengemeinichaft ausgefchloffen; fonbern 
Reinigung gebt eben- 
fowohl auf die Gemeine als auf bie 
Einzelnen. Beide Klippen find zu ver⸗ 
meiden; ebenjo ſehr die Verzweiflung 
an ber Gemeine bes Herrn wegen ber 
noch fortbauernden Miſchung in derſel⸗ 
ben, als auch die Gleichgültigkeit gegen 
dieſe Verunreinigung; die Einzelnen 
ſowohl als die Kirche im Ganzen ſollen 
in der Reinigung von Irrlehre und 
gottloſem Wandel ſtets Treue beweiſen. 
Innerhalb der Gemeine ſoll die Schei⸗ 
dung von Seiten der Einzelnen begin⸗ 
nen, und ſo viel der Zuſtand der Kirche 
im Ganzen es leiden will, ſoll ſie auch 
im Großen und Ganzen geſchehen; ſin⸗ 
det dies aber noch Anſtand, ſoll uns 
das nicht weiter außer AR ſetzen. 
3. In dieſem Zuſammenhange verſteht 
der Ap. darunter beſonders Neuerungs⸗ 
ſucht, Ehrgeiz: ein Beſtreben ſich vor⸗ 
zudrängen, geltend zu machen, ein Bauen 
auf Menſchenbeyfall, Aufſtellen ſowohl 
als Ausbreiten neu erdachter Menſchen⸗ 
weisheit. In dieſen Gefahren konnte 
Timotheus auch als ein Mann von 
mehr als dyrisig Jahren noch ſtehen. 
1 Tim. 6, 11. A. Das Zeitalter ber 
Apoftel ging damals zu Ende, eine neue 
Zeit brach an für die chriftliche Kirche, 
in der viele Irrlehrer grabe babur 

ihre falfche Weisheit fo verführerif 

vortrugen, daß fie biefelbe als durch 
eine nee Ausgießung bes heiligen 
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Gerechtigkeit, ' dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit Ale 
23 den Herrn anrufen aus reinem Herzen. 2 Aber ber thörichte 
unnügen ? Fragen entfchlage dich, denn du weißt, daß fie nur 
24 gebären. Ein Knecht aber des Herrn fol nicht zänkifch feyn 
dern freundlich gegen jedermann, lehrhaftig,* der die Bofen I 
35 fann, und firafe die MWiderfpenftigen mit Sanftmuth, * ob 
26 Gott dermaleinft Buße gäbe, die Wahrheit zu erkennen, und fi 
der nüchtern würden aus des Teufeld Strick,“ von dem fie gef 
find zu feinem Willen. ” 


Das 3. Kapitel. 


Der Irrlehrer zunehmende Berderbiheit und Verblendung, und des Tis 
Wachsthum in der Schrifterkenntniß. 


1 Das folft du aber wifien, daß in den legten Tagen u 
2 gräuliche Zeiten fommen;°® denn ed werden Menfchen feyn, bi 
ch felbft Halten, geizige, ruhmräthige, ne Läfteren 
3 Eltern ungehorfame, undanfbare, ungeiftliche, flörrige,® unve 
Aliche, Schänder, unfeufche, wilde, ungütige, DBerräther, Frevle 
5 geblafene, die. mehr lieben Woluft, denn Gott; die da habe 
Schein eines gotteligen Weſens, aber feine Kraft verleugme 
6 und folche meide. !° Denn aus denfelbigen find, die hin und 


Geiſtes, herrlicher als die erfte, ihnen 
geſchentt barftellien. Wer fich nicht 
auf das ewige Wort Gotted gründet, 
- ft in jüngeren Sahren ftet3 in Gefahr, 

mit feiner Zeit auch in ihr Verderben 
hinein fortzufchreiten. 

1. Wahren Heiligkeit. 

2. Nie foll ein Diener bed Herrn ſich 
verleiten laffen, dieſe einfachen Eigen- 
ſchaften eines jeden Chriften um andrer 
angeblicher Vorzüge willen zu vernach⸗ 
läffigen oder zu verachten. 

. WB. „ungebildeten,“ db. h. abge- 
ſchmackten. Abfichtlicy braucht der Ap. 
dies Wort, feine Verachtung vor ber 
falfchen Weisheit der Srriehrer (1 Tim. 
6, 20.) auszudrücken. 

. D. b. der mehr durch erbauliches 
Lehren ald durch Streiten bie Wiber- 
ſacher überwindet. 

BR dmmer geduldig wartend und hof- 
end. 

6. Durdy Zrunfenheit und Sünden⸗ 
fchlaf find fie in des Teufels Schlinge 

erathen; Durch Nüchternheit machen fr 
fc) von berfelben mwieber los. 

7. Der erft erkennt die Größe des 
fündlichen Berberbens, der einfieht, daß 
der Menſch vermöge beffelben nicht bloß 


feinem Eigenwillen preisgegeb 
fondern einer höhern böfen Mad 
welche ihn zu ihren Zwecken mi! 
Ein fürchterlicher Tauſch, flat 
Ebenbilb und freyer Mitbeberrft 
ner Schöpfung zu ſeyn, wirb der 
ein willenlofer Knecht des verwo 
Geſchöpfes Gottes! Niemand | 
Gottes Dienft treten, der nid 
durch dieſen feinen Dienft ein H 
ein König würde; und nieman 
son Gott ſich Iogreißen, der nit 
durch dieſe feine Unabhängig 
elender, immer mehr und mehr 
bewußtlofer Knecht des Teufels 
er ftetd erfennt, "daß Bu 
Glaube Gaben Gottes find, u 
mächtig der Betrug und bie Fu 
des Satans, und tie ümäp 
Suechtichaft der Sünde, ber w 
über den Sünder ſich p erheben 
Mitleid haben mit feinem Elen 
8. Zu diefem Abſchnitt if 
1 Tin. 4, 1, ff., fodann aber 
Thefl. 2. und Matth. 24, 11. 
vergleichen. 

9. Selbſt ohne die natürlich 
zu Eltern, Kindern ıc. 

10. Schon jetzt find bergleiche 
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die Häufer fchleichen, und führen die Weiblein gefangen, die mit 
Sünden beladen find, und mit mancherley Lüften fahren, die da 
lemen immerdar, und können nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit 


fommen. ? 


Sleicher Weife aber, wie Jannes und Jambres Mofi 


widerſtanden,“ alfo widerſtehen auch diefe der Wahrheit; es find 


Menfchen von zerrütteten Sinnen, untüchtig zum Glauben. 


Aber 


fie werden es Die Länge nicht treiben; denn ihre Thorheit wird offen- 


bar werden jedermann, gleichwie auch jener war. * 


erfahren meine Lehre, meine Weife, meine Meinung, meinen Claus 
ben, meine Langmuth, meine Liebe, meine Geduld, meine Verfolgun⸗ 11 
en, meine Leiden, welche mir widerfahren find zu Antiochien,S zu 
Iconien,“ zu Lyſtra,? welche Verfolgungen ich da ertrug; und aus 


allen hat mich der Herr erlöft.® 


Im in Chriſto Jeſu, müſſen Verfolgung leiden. ® 


gihlihen Gemeinen verbreitet; bie 
tläufer jener, bie in ben lebten Zei⸗ 
ken auftreten werben. 

1. Gr. „son mancherley Lüften ge- 
trieben.” 


2. Eine Erfcheinung, die zu allen Zei⸗ 
ten der Kirche wiederkehrt. Die Irr⸗ 
Ihrer machen fich meiftend an einige 
Perſonen des weiblichen Geſchlechts, 
die von mancherley, geheimeren oder 
offenbaren, Fehliritten im Gewiſſen 
kernel werben, bie, obne mahren 
: in der Gottfeligfeit, eine Sünde 
mit der andern zu vertanfchen inımer 
And, bie dabey ein gewilles 
umuhiges Verlangen nad) Erfenntniß 
teibt, fo daß fie beftändig hören und 
lernen wollen, ohne zum ruhigen Beſitz 
und Genuß, und zur Anwendung ber 
Erlenntniß jemals zu kommen. Auch 
ws bie Sünden und Verirrungen nicht 
p gröblicher Art find, findet ſich wohl 
des größeren unb lebenbigeren chrift- 

m Gemeine ein Bepfpiel bievon. 
Bel. übrigens noch 1 Tim. 5, 11. ff. 
3 Die Egpptifchen Zauberer, 2 Mo]. 
7,11. f. Shre Namen finden fi) nicht 
m A. T., jondern nur in der Jüdiſchen 
und vielleicht auch Egpptifchen Ueber⸗ 
Heferung, aus der Paulus, ohne ihre 
Bahrbeit zu beftätigen, fie als befannt 
sorausfeßte, weil grade in jener Ge⸗ 
end durch die Irrlehrer viele folcher 
ibifchen Geſchichten ın Umlauf gelegt 
soren. Man könnte annehmen, daß 
uch die Irrlehrer, die Paulus be» 
impfte, BZauberfünfte trieben, durch 
elche fie echte Wunder nachahmten, 
ad Somit Die Gemüther täufchten (Ephe- 
$ war ber Sig von ſolchen Zanbereyen 


und ihren Schulen, Ap. 19. 19.); oder 
Artnr verglich fie nur deshalb mit 
enen Egyptiſchen Zauberern, weil fie 
der fo mächtig vor Aller Augen ſich 
offenbarenden göttlichen Wahrheit durch 
teuflifchen Trug Ye HN leifteten. 
4. Das Gegentheil Icheint €. 2, 16. 
17. und bier DB. 13. gefagt. „Dort 
meint ex, wer einmal anfange mit Neue- 
rungen und Irrthümern, der werde nicht 
aufhören mit feinen Irrſalen, ſondern 
innmer neue Betrügereyen und verberb- 
liche Lehren ausfinden; denn der Srr- 
thum kann nie fteben bleiben. Hier 
aber fagt er, fie werden Andre nicht 
met täufchen und A HH wenn fie 
auch anfänglich einige erjchüttern, fon- 
dern werden bald fich Fundgeben. Denn 
blüht auch anfänglich der Srthum bald 
auf, fo bleibt er doch nicht bis ange 
Ende; fo ift es mit Allem, was nicht 
wahrhaft gut ift, fondern nur gut fcheint.” 
Chryſ. Grade weil es je länger, je 
Ärger mit ihnen wird, treiben fie ed auf 
bie Länge nicht. 
13, 50. 

6. .14, 5. 
7. Apg. 14, 19. 
8. Bol. 2 Cor. 1, 10. 4. Mein We- 
fen ift dir, will er damit fagen, unter 
ben allerfchwerften Prüfungen binreie 
hend offenbar geworben; bu weißt, mit 
welchem Sinne ich mein Amt führe; 
dich, und die mich, wie bu, Kennen, 
kann der Heiligenichein jener verberbten 
Verführer nicht täufchen. 

9. Matth, 16, 24. Joh. 15, 18. C. 
17, 14. Warum erflaunt man benn 
alfo, wenn man in Erfüllung gehen 
fiebt, was der h. Geift ſelbſt vorher⸗ 


7 


8 


9 


Du aber haſt 10 


Alle aber, die gottſelig leben wol⸗ 12 
Mit den böfen 13 
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Be 
Danli an Cimotheus 


Die Gnade fey mit Dir! [Gefchrieben von Laodicea, die da 
eine Hauptſtadt des Landes Phrygia Pacatiana.] ' 


Der Erkenntniß (Gnoſis) rühmten fich 
die Irrlehrer, wie ſchon früher die Co⸗ 
rintber (1 Eor. 8, 1.); ihre Nachfolger 
im zweyten Jahrhundert nannten ſich 
deshalb Gnoſtiker, Erkennende, im Ge⸗ 
gentan der bloß Glaubenden. Durch 
tufftellung von Ge eu fäpm fuchten fie 
die einfältigen Chrilten in Schwierig- 
feiten zu verwideln, und ihnen bie 
Nothwendigkeit einer Löſung berfelben 
durch ihre Wiſſenſchaft einzurebens 


= 


allein die Grundlage des Glauben 
auf der doch auch fie meiſtens haw 
wollten, ging ihnen darüber verlom 
Sp von der älteften Zeit an bie a 
bie neufte. 


1. Der Brief ift wahrſcheinlich am 
—— ober einem len 
näher gelegenen Lande geichrieben 
1, 3. in d. hr. Ri 
©. XXVII.). 





Die zweyte Epiftel St. Pauli an Timotheus. 


Das 1. Capitel. 


zemahnung an Timorbeus zum muthigen, treuen Befenntniß 
‚nedit warnenden und ftärfenden Nachrichten. 


Nach Dem Gruße cine 
der chriſtlichen Wahrhe 


Poulus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti durch den Willen Gottes, nach 
ver Verheißung des Lebens in Chriſto Jeſu,“ meinem lieben Sohne 
Amotheus: Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem Vater, 
und Chrtſto Jeſu, unferm Herm! 

Dies Scyreiben befchäftigt fih, weit mehr als das erfte, mit per: 
ſonlichen Ermahnungen an Timotheus; es ift Daher inniger und ver 
tranliher. Timotheus follte damals zu dem Apoſtel nad Rom kom: 
men, wo viele ſchon für das Evangelium den Märtprertod erlitten hat: 
ten, und Paulus ein ähnliches Schiefal erwartete (C. A, 6--9.), wo 
auch Timotheus den größten Gefahren entgegengehn folltee Es find 
Daher dies die Ermahnungen des fcheidenden Apoftels an feinen gelich: 
tm Sohn im Glauben‘, zum erniteften und gefahrvollften Kampfe. Se: 
der Ausdruck erhält von der bewegten Stimmung feines Herzens im 
Ingefihte des Todes feine Eigenthümlichkeit. Er ermahnt ihn zur 
Treue bis in den Tod, durd) feine Liebe, durch die Borbilder feiner 
Butter und Großmutter, durch feinen eignen Vorgang, durch die Gröfie 
der empfangenen göttlichen Gnadenwohlthaten, durch warnende und er: 
Minternde Beyſpiele Andrer. 


Sc danfe Gott, dem ich diene von meinen Voreltern ber in. 


Teinem Gewifjen,? Daß ich ohne 


1. Gr. „ein Apoftel .. durch den Wil- 
Im Gottes, zur Verheißung (od. Ber- 
tigung) des Lebend in Ch. J.,“ 
“m im Namen Gotted das Leben (das 
Mahre, feline, ewige Leben) in Chrifto 

In den Menfchen zu verheißen. Das 

en in Ehrifto, das über die Sünde, 
De Welt und den Top fliegt, ift dem 
Hoflel, da er am Ziele feiner Lauf- 
Hhn, doch im Hinblid auf den letzten, 
Jeißeften Kampf fteht, über Alles wichtig. 
2. Bie vom Gipfel eines mühevoll 
rrfiegneu Berges blickt er zurück auf 


Unterlaß dein gedenfe in meinem 


die früheren Gnabenerweifungen Got- 
tes; daß ſchon feine Voreltern die reine 
Erfenntniß Gottes 78* und er durch 
Gottes Gnade von ihnen geboren wer⸗ 
den mußte, iſt ihm eine Stärkung im 
letzten Kampfe. „In reinem Gewiſſen“ 
eht nicht eiwa auf ſeinen Zuſtand vor 
—* Bekehrung, als ob er bamaıs 
wenigftens nicht wider fein Gewiſſen 
gehandelt hätte; auf dieſe Weife wird 
der ſich nicht entfchulbigen, welcher 
einen Rampf in feinem Innern fchildert 
wie Ron. 7,7. ff. E geht auf feinen 
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4 Gebete Tag und Nacht; und mich verlangt Dich zu fehen (men 
id) denfe an deine Thränen), auf daß ich mit Freunde erfüllt würde; 
5 und erinnere mich des ungefärbten Glaubens in dir,! welde 
zuvor gewohnet hat in deiner Großmutter Lois, und im beine 


6 Mutter Eunife; ich bin aber gewiß, daß auch in bir. ? 


Um web 


cher Sache willen ich did) erinnere, daß du erwedeft die Gabe 
Gotted,? die in dir ift durch die Auflegung meiner Hände.‘ 
7 Denn Gott hat und nicht gegeben den Geift der Furcht, fonden 


8 der Kraft und der Liebe und der Zucht. ® 


Darum fo ſchäme dich 


nicht des Zeugniſſes unfred Herrn, noch meiner, der ich fein Ge 
bundner bin, ® fondern leide mit dem Coangelio, nad) der Kraft 


9 Gottes, der und hat felig gemadyt und 


erufen mit einem ki 


ligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, fondern nach feinem Vorſah 
und Gnade, die und gegeben ift in Chrifto Jeſu vor ber Zeit 


jebigen Zuftand, wo er num durch Se- 
fum Chriftum erft die volle Wahrheit 
deſſen erfannt hat, was er früher mehr 
unbewußt geglaubt hatte, und mo bag 
Bewußtſeyn der Schuld durch Chrifti 
Berföhnungsblut getilgt if. 

Der ganze Sab wird richtiger ſo 
überfeßt: „Sch danke Gott, dem ich 
biene..., (mie ich denn ohne Unterlaß 
bein gebenfe... und mich verlangt dich 
zu feben . . . auf Daß ich mit Freude 
erfüllt würde), wenn ich mich erinnere 
des ungefärbten Glaubens in bir” ac. 
Mie er immer für ihm bittet, wie er 
fich fehnet, ihn wieberzufehen, beſonders 
wenn er an feine Abſchiedsthränen Denkt, 
fo dankt er Gott für feinen ungeheu— 
helten Glauben. 

2. Diefer Rückblick auf die Mutter 
und Großmutter ded Timotheus geht 
aus der felben Stimmung hervor, wie 
V. 3. der auf feine eignen Voreltern: 
er fieht auf all den Eegen zurück, den 
Gott ſchon in ihnen dem Timotheus 
verlieben bat: Da Timotheus fehr 
jung befehrt wurde, fo ift es nicht un— 
wahrfcheinlih, daß Lois und Eunife 
zu gleicher Zeit mit ihm an Ehriftum 
läubig geworden waren. Alle viele 
Erinnerungen, und bie Erwähnung fei- 
ned Andenfens und feiner FZürbitte, be- 
reiten das Folgende vor, die Ermah- 
nung zur Standhaftigfeit. 

3. W. „das Feuer wieder anfacheft 
der Gabe Gottes’ ꝛc. 

4. In der älteften Kirche wurden bie 
wunderbaren Gaben den Gläubigge- 
ordnen mitgetheilt, wenn, entweder 
gleich nach der Taufe, oder einige Zeit 
darauf durch Auflegung der Hände, der 


Bund mit dem Herrn und feiner Be 
meine beftätigt wurde. Vgl. Ang. 8, 
15 — 17. ©. Das Selbe Yan 
ftatt bey der feierlichen Einſetzung in 

einen Beruf. Vgl. ag: 13, 3. 1äm . 
4,14. €. 5, 22 Eins von beibes 
kann bier gemeint ſeyn, vielleicht fog@ ; 
Beides. 

5. W. „ber Befonnenheit.” Got ya: 
und nicht einen nechtifchen Geiſt (Röm 
8, 15.) gegeben, vermöge beifen we. 
aus Furcht wor ihm feine Gabe unkes | 
nupt müßten liegen laſſen (Luc. 19, 2. 
21. A.), fonbern den Geiſt der Aral | 
es ift ein ewig in fich felbit Tebenbigen . 
mächtiger Geift, ber ung mitgetheilt IR, : 
ein Geift, der alle feine Gaben Reit: 
wieder belebtz ben Geift „ber Liebe,” | 
ber vermöge ber Liebe, bie er ſelbſt iR, | 
unabläffig danach tradhtet, die Gaben 
zum gemeinen Nutzen zu verwenden 
(1 Eor. 12, 7.); den Geift „der Be 
ſonnenheit,“ der ſtets fich bewußt iß 
was zu thun ſey, und nie burd 
oder Menfchengefälligfeit ober ir 
eine Leidenſchaft fich vom rechten 
ablenken läßt. &. Gl. „Das Mörtlei 
„Zucht,“ was Paulus oft bran 
(di Tim. 2, 9. 15. Tit. 1,8. €. 2,1 
heißet, was wir zu Deutich Ionen: 
Big, fein fäuberlih, vernünftig fahr 
von Gebärten.” 

6. Laß dich insbeſondre dadurch alht 
abhalten, im Angefichte bes Märtyrtt 
tobes auch hier in Nom das Evange 
lium zu befennen. 

7. Trage willig die Reiben, bie 
Evangelium, ver Derkinbigung 
froben Botichaft vom Reiche Gott, 
auferlegt find. 









TEE 


- Capitel 1. 


433 


ver Welt, ! jetzt aber geoffenbaret durch die Erfcheinung unfres Hei- 10 
Imdes Jeſu Chrifti, der dem Tode die Macht hat genommen, und 
Leben und unvergängliches Wefen an das Licht gebracht durch das 
Evangelium, ? zu welchem id) gefegt bin ein Prediger und Apoftel 11 
und Lehrer der Heiden; ? um welcher Sache willen ich folches leide; 12 
aber ich fchäme mich deß nicht, denn ich weiß, an wen ich glaube, * 


ud bin 
ug. ® 


wiß, daß er meine Beylage bewahren wird bis an jenen 
Salte an dem Vorbilde der beilfamen Worte, die du von 13 


mr gehöret haſt,“ vom Glauben und von der Liebe in Chriſto 
Feſu; die gute Beylage?” bewahre durch den heiligen Geift, der in 14 


ms wohnet. 


Das weißt du, daß fich abgefehrt haben von mir Alle, die in 15 
Ahen find, unter welchen ift Phygellus und Hermogened.® Der 
Herr gebe Barmherzigfeit dem Haufe des Onefiphorus, denn er hat 16 
wich oft erquict, und bat fich meiner Kette nicht geſchämt; fondern 


1. Nichts kann ein begnabigtes Herz 
fe fehr ſtärken, Alles für Gott zu thun 
mb B leiden, als der Anblid der freyen 
Gnade und Barmberzigleit, bie uns 
morgelommen if, um ung felig zu 
. Da finft der Menſch in ben 
Staub, und alle eigne Kraft wirb in 
vernichtet, um der Kraft Gottes 
u geben. „Bor ber as ber 
Belt“ if die Gnade in Chriſto uns 
en worden; unfre Erwählung, weil 
eben lauter Gnade ift, ruht ficher 
Gotted Hand, denn ebe die Welt 
gegründet ward, ift fie fchon geſchehen. 
2. Die Erſcheinung Jeſu Ehrifti bat 
Ar and Licht gebradt, was von Emwig- 
Beh beichloffen mar; bat nichts Neues 
gebracht, was Gott nicht ſchon 
R georbnet hätte. Tod und Le- 
Den hcht bier in der umfaſſendſten Be- 
Denung, die Leibliches und Geiftliches 
ch in fich begreift. Der leibliche 
ber geiftliche Tod entfteht aus ber 
ntfrembung von ber Duelle 
Lebens, von Gott, und das geift- 
und leibliche Leben wird bem 
hen zurückgegeben durch die Ver⸗ 
mit —F en Dort vn ji 
en wird noch näher beftimmt dur 
Ian Bufab „unsergängliches MWefen 
&n. vergänglipteit, nverweslichkeit, 
Wie 1 Cor. 15, 50. 52. Röm. 2, 7.), 
un ed als ein nie aufhörendes, ewiges 
w bezeichnen. Wie vorhin die 
nabe, fo fordert bier die über 
Tod fiegreiche Macht des Lebens 
in Ehrifto den Timotheus zu aushar- 
uber Glaubenstreue auf. 


v. Gerlach. RM. Teſtam. 2. Bd. 













3. Aehnlich wie 1 Tim. 2, 7. Grabe 
in biefer Verbindung follen dieſe Na- 
men feined Amtes die Gewißheit feines 
Glaubens unter feinen Leiden und bad 
Ehrenvolle diefer Leiden ſelbſt anbeuten. 


4. Gr. „auf wen ich mein Vertrauen 
geſetzt habe.” 

9. Die „Beylage,“ das Depofitum, 
das ber Ap. bey Gott niedergelegt bat, 
ift die gehoffte Seligfeit; fie bat ber 
Ap. Gottes Händen anvertraut, und er 
weiß, wer bas iſt, dem er fie anvertraut 
bat. Seine Macht und Gnabe bewahrt 
fie ihm unverfehrt bis auf ben Tag ber 
Enticheibung, des jüngften Gerichts. 


6. Gr. „Habe einen Grundriß ( Ent- 
wurf, Form) ber gefunden Worte” od. 
Lehren, d. h. die Grundzüge der evan- 
geliichen Lehre, wie bu fie von mir ge- 
bört baft, feyen bir ftetd gegenwärtig; 
ber bir gefchenfte Geift möge bir gleichfam 
ausfüllen, was ich Dir entworfen babe. 


7. Diefen fchönen, dir anvertrauten 
Schatz ber gefunden Lehre. Vgl. 1 Tim. 
6, 20. Kurz vorher, V. 12., nannte 
ber Ap. die ihm aufbewahrte Seligfeit 
feine Beylage. Wie Gott treulich ung 
aufhebt, was er dort für uns nieber- 
gelegt bat, fo will er, daß wir bier 
trenlih dad uns Anvertraute bewahren. 
8. An ben folgenden Bepfpielen er- 
muntert der Ap. zur Treue und Stand- 
baftigfeit. Zuerſt warnt er burch bie 
Erinnerung an Chriften aus Afien, die 
in feiner Noth zu Rom ihn verlaffen 
hatten. 
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da er zu Rom war, fuchte er mich aufs fleißigfte, und fand mid. 
18.Der Herr gebe ihm, daß er Barmberzigfeit finde bey dem 
an jenem Tage. Und wie viel er mir in Ephefus gedient bat, 
weißt du am beften. ! 


Das 2. Eapitel. . 
1. Fernere Ermahnung zur Standhafrigkeit im Leiden, IE. zum rechten Kampfe ger 
gen die Irrlehrer. 

I. Dieſer ganze Abſchnitt iſt eine gewaltige Ermahnung an Time 
theus zum Ausharren im Kampfe. Zuerſt weiſet der Ap. auf die eqhte 
Duelle aller Kraft für ihn und Andre hin; lehrt ihn, unverruͤckt feine 
Beftimmung im Auge behalten; bedenken, daß die Erlangung des Kampf 
preifes, der Lohn der Ewigkeit, und insbefondre der herrliche Dorgm 
der Lehrer, von der treuen Arbeit abhange; auffhauen auf Jeſu Ben 
gang im Kampfe und mächtigen Siege, und auf feine eignen, der Fer 
derung des Evangeliums dienenden Leiden; und wohl beherzigen De 
ungleihen Folgen der ftandhaften Treue und der Verleugnung Chrifl : 


1 So fey nun ftarf, mein Sohn, durch die Gnade In Ehre: 
2 Jeſu;? und was du von mir gehört haft durch viele Zeugen,’ dab: 

befiehl treuen Menfihen, die da tüchtig find, aud) Andre zu lehren *' 
3 Leide mit als ein guter Streiter Jeſu Chrifti. Kein Kriegemam 


4 flicht fi in Händel der Nahrung, ® auf daß er gefalle dem, ber; 
{ 


1. Nach diefen Worten ſcheint es, als 
ſey Oneſiphorus inzwifchen geftorben; 
der Ap. wünſcht feiner Familie Se- 
gen, als Vergeltung; und ihm felbft 
jenfeitd vor dem Nichter eine barmber- 
zige Annahme, weil er ibn in feiner 
Gefangenschaft aufgefucht und erquidt 
habe. Es gebt dies vielleicht auf Die 
erfte Gefangenschaft des Apoftels, da er 
nachher der Dienfte erwähnt, welche 
Onefiphorus in Epheſus ihm geleiftet 
babe, ohne Zmeifel nicht vor vielen 
Jahren (Apg. 19.), fondern vor Kur- 
zem (1 Tim. 1, 3.). ’ 

2. In der Gnade berubt die Stärke 
des Streitere Chrifti, d. h. in der un« 
abläffigen, gläubigen Annahme ver aus 
Gnaden und gefchenkten Eridfung, An 
diefe ſchließt er fich innig an im Gefühl 
feiner eignen Ohnmacht durch die Sünte, 
und läßt fih ganz von ihr durchdringen. 
Jede Art von Selbftvertrauen ſchwäaͤcht, 
je völliger Dagegen das Vertrauen auf 
bloße Gnade, deſto gewiffer und fefter 
ſteht der Chriſt im Kampfe. 

3. D. h. durch viele Zeugen gleichlam 


binburch, in Gegenwart Bieler. Im 


Gegenſatz gegen bie Srriehrer mi fe! 
ser geheimen Weisheit will Paulus iſa 
recht ftarf daburdh bezeugen, daß ia: 
frey und öffentlich won ibm werhisbelt 
Evangelium bie Lehre fep, bie m nf 
dern überliefern folle. . 
4. Daß Timotheus ſolche Mi 
ganz unabhängig von ben 
wählen und einfepen follte (mie 
bey ber erfien Gründung berfelben ef 
zit. 1, 5. allerdings ber Ball ge 
zu ſeyn fcheint), läßt fih aus 

Worten nicht fchließen, wohl aber, 
er über bie Wahl und Anfellung Mi 











tigen, ftörenden Beichäftigungen 

rebigerftandes, womit ber Gei 
ich die Zeit und die Sreoheit bed 
ſtes für feinen heiligen Beruf win 
Das Predigtamt arbeitet ganz für 
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im angenommen bat; und fo jemand auch kämpfet, wird er doch 5 
nicht gefrönet, er kämpfe denn reiht." Es fol aber der Adersmann, 6 
‘der den Acker bauet, die Früchte am eriten genießen.” Merfe, was 

ih fage! Der Herr aber wird dir in allen Dingen Verftand geben.? 7 
gu im Gedächtnig Jeſum Chriftum, der auferftanden ift von den 8 
Todten, aus dem Samen Davids, nad meinem Evangelio;* über 9 
welchen ich leide bis an die Bande ald ein Uebelthäter; aber Got: 

tes Wort ift nicht gebunden. Darum dulde ich Alle um der Aus: 10 . 
mählten willen, auf daß auch fie die Geligfeit erlangen in Ehrifto 
Ju mit ewiger Herrlichfeit.° Das ift gewißlih wahr: Sterben 11 
wir mit, fo werden wir auch mit leben; dulden wir, fo werden wir 12 
auch mit herrfchen;® verleugnen wir, fo wird er und auch verleug- 


anb für bie Ewigkeit, und hat das große 
Borseht, damit auzfchließlich & zu 
Kihäftigen; darum hat ber Geiftliche, 
wenn er Gott gefällt, ſich nicht darum 
a kümmern, ob er Menſchen gefalle. ' 

1. Nicht einmal das Kämpfen allein 
verſchafft den Sieg, fondern das Käm⸗ 

nach allen Regeln ver SKunft. 
icht das reicht hin, daß jemand auf 
ben Ringplatz tritt, daß er mit Dele 

" jalbt, daß er den Gegner angreift; 

obachtet er nicht alle Oelehe der Kunft, 

Me rechte Mäpigfeit in Speile und Tranf, 
bie rechte Haltung des Körpers, bie 
rechten Handgriffe, und Alles, was ei⸗ 
wem Ringer Noth ift, fo kann er nicht 
gekrönt werben.” Chryf. Nicht das alſo 
richt hin, daß jemand Ehriftum ver- 
Wudigt, daß er gewandt fich zum Kampfe 
fr das Reich Gottes anſchickt, daß er 
de Sünde angreift; er muß mit un⸗ 

btem Glauben und reiner Liebe 
# bienen, und in ber Kraft ber 

Gaade Jeſu Ehrifti für fih und Andre 
Wort recht brauchen. 

2. Der Landmann, der arbeitet, hat 
das ſchöne Vorrecht, auch zuerft won 
Der Frucht zu genießen; aber nur der 
da arbeitet, den Acker baut, auf 

Worte ift der Ton zu legen; das 
ſchließt fih alfo ganz eng an das 

Serige an; wie nur ber rechte Käm⸗ 
fr gefrönt wird, fo genießt auch nur 

arbeitende Landmann zuerft von 
ber Frucht. Davon, daß ber Arbeiter 
‚feinen Lohn empfangen fol, ift bier 
sicht bie Rede. 

3. Der sworige Ausfpruch beutet auf 
ne ganze Reihe von Gedanken hin: 
auf die den Lehrern wor allen Andern 
eachenen Derbeißungen wie Dan. 12, 

Matth. 19, 8. ©. 25, 21.), auf 


die größere Mühe und Treue, bie ih— 
nen obliegt 20.5 dies, was ber Ap. nur 
angedentet bat, Toll Zimotheus weiter 
überbenfen. . 
4. gerne it aus Davids Samen ale 
ein Dienfch wie wir in dieſe Welt ge- 
boren worden (Röm.1, 3.)5 aber feine 
Kämpfe und Leiden bis in den Tod 
find nach der Auferftehung gefrönt wor⸗ 
den durch die Verleihung ber Herrichaft 
über Himmel und Erte. Das Anden- 
fen daran foll den chriftlichen Kämpfer 
ftärfen und aufrechthalten, beſonders 
da Jeſus nicht bloß fein Vorbild, fon- 
bern fein Sorgänger und Bahnbrecher 
ift, da er in der Kraft feiner Auferfte- 
bung geiſtlich und leiblich mit aufer- 
ftebt. Rom. 6, 3. ff. 1 Cor. 15, 22. 
Sal. 2, 20 


5. Auch aus ſeiner Schmach erwachſen 


Vortheile für dad Evangelium; in fei- 
nem Gefängniß ift Gottes Wort nicht 
mitgefangen, fonbern fein Leiden felbit 
dient dazu, Gottes Auserwählte zu ihrer 
GSeligfeit zu fördern, theild, indem er 
als ihr Vorfämpfer ihnen Leiden und 
Kämpfe abnimmt, und Kampf und Sie 
ihnen erleichtert; theils indem fie fi 
erquiden an feiner Geduld und Stand- 
haftigfeit, und won dem Geifte der Kraft 
und Yreudigfeit, der aus ihm auf fie 
überftrömt,, mit gekräftigt und getrößel 
werben. Bol. 2 Cor. 1, 5—7. 9. 

6. Der Fünigliche Weg, den Chriftus 
vorangegangen ift, und der Keinem ber 
Geinigen erfpart werden kann: durch 
Zob zum Leben, durch Leiden zur Krone 
(vgl. Matth. 5, 5. 1 Eur. 6, 3.)5 ed 
ift aber ein Mit-fterben und Mit-leiden, 
mit und in Chrifto ftirbt der alte Menſch 
unter den Leiden geiftlich und leiblich, 
und ber neue ſteht mit ibm auf zur 
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13 nen; " glauben wir nicht, fo bleibet er treu, er kann ſich ſelbſt nicht 
verleugnen. ? 


II. Bir finden bier die felben Irrlehrer wieder, wie der erfte Brief 
uns ſchon zeigte; ihre thörichten, Streit erregenden Griübelehen, ihr 
Neuerungsfucht, ihr beflecktes Gewiſſen; nur wird uns hier eine be 
ftimmte Irrlehre genannt, im die fie gerathen ivaren. Hymenaus war 
ſchon von der Kirchengemeinfhaft ausgefhloffen (1 Tim. 1, 20.), von 
ihrem ganzen Anhange aber die Kirche nody nicht gereinigt. Im die 
Reinigung will nun der Apoftel, folle jeder Chriſt an feinem Theile 
fortfahren, vorzüglich aber die Knechte des Herrn ein weifes, fanftmüthis 
ges und feftes Benehmen ihnen entgegenzuftellen. 


Solches erinnere fie, und bezeuge vor dem Herrn, daß fie nich 
um Worte zanfen;? welches nichts nüße ift, als zu verkehren, * bie 
15 da zuhören. Befleißige dich, Gott dich zu erzeigen als einen reiht 

fchaffenen und unfträflichen Arbeiter, der da recht theile das Won 
16 der Wahrheit. Des ungeiftlichen, lofen Gefchwäges entfchlage did, 
17 denn es hilft viel zum ungöttlichen Weſen,“ und ihr Wort frißt 
um fi) wie der Krebs; unter welchen ift Hymenaeus und Phileme, 
18 welche der Wahrheit gefehlet haben, und fagen, die Auferftehung fe 
19 fhon gefchehen,” und haben Etlicher Glauben verfehret. Aber der 


14 


Herrlichkeit, bier geiftlih, dort in der 
Bollendung auch leiblich. Vgl. befon- 
ders Nom. 8, 17. A. Keineswegs ift 
bier bloß vom leiblichen Tode der 
Märtyrer die Nede, fondern Tod und 
Leben wie C. 1, 10. zu nehmen. 

1. Was liegt hinter biefem Worte! 
Wer dabey nicht zittert und bebt, weiß 
nit, was es bedeutet. Vgl Matth. 
10, 33. €. 7, 23. Lur. 13, 25 — 27. 
2. D. h. wenn wir es auch nicht 
glauben, erfüllt Gott dennoch feine 

sobungen, denn er kann fein eigen- 
ſtes — die Heiligkeit und Gerech— 
tigkeit, aus dem ſie fießen, nicht ver- 
leugnen. „Weber wenn Gott droht, 
noch wenn er verbeißt, täufcht er je- 
manden, und niemand kann weder ben 
Gottlofen die Strafe, nody den Gläu- 
bigen den Lohn entreißen.” Aug. 

. Nach richtiger Lesart lauten dieſe 
Worte alfo: „Solches erinnere fie, und 
bezeuge vor dem Herrn. Zanfe nicht 
um Worte...‘ Die erften Worte gehen 
alfo auf das Vorige, und erinnern Ti- 
motheus, er folle mit ernften, bringen- 
den Ermahnungen die Lehre von ber 
Teibensnachfolge Sefu allen Chriſten 
einichärfen. as fey ber recht eigent- 
lich wichtige Inhalt der eoangeliiihen 


Lehre und Predigt, bas une 
bagegen, womit bie Irrlehrer groß iha⸗ 
ten, den ernftlich zu meiden. 

4. W. „zu Boden zu ſtürzen,“ m 
Verderben zu führen. 

5. D. h. „recht lehre das Wort d. ®. 
Im Gr. fagt mans ben rechten Weg 
„ſchneiden“ ober „theilen“ für: „ei 
ſchlagen“, daher vergleicht ber Ap. bad 
Wort mit einem Wege, den Lehrer ml 
einem kühnen, muthigen Wandrer, ber 
fein Hinderniß abſchreckt, ben rechten, 
graben Weg zu treffen und zu gehen 

6. Gr. „denn fie eoie Irrlehrer) wer 
den immer weiter fortfchreiten im m 
göttlichen Weſen;“ ihr leeres Ge 
iſt daher nicht bloß zu verachten, few 
bern als etwas acht Gefährliches at⸗ 
zuſehen; weshalb der Ap. auch bie Ir 
ben Hauptirrlehrer hervorhebt, an ben 
es fich zeige, wohin dies Unweſen 

7. Die fpäteren Secten ber &noft 
lehrten, die Auferfichung fep bloß geiß- 
lich R verfiehen, von ber Erfenath 
ber Wahrheit; die erflen Keime en 
wir bier fchon, ja vieleicht ſchon 1 Ger. 
15. Verkennung des wahren Urfprumgs 
ber Sünde im derzen verleitet eniwwebe 
zur Beratung und Feinbfchaft gegen 
ben Leib, ald Quelle des Böfen, ob 
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Her 


die Seinen;” und: „Es irete ab von der ne per wer 


tamen Ehrifti nennt.” ! 


In einen großen 


allein goldene und filberne Gefäße, fondern aud) hölzerne und 
; und etliche zu Ehren, etliche aber zu Unehren. Wenn nun 21 
d ſich reiniget von folchen Leuten, der wirb ein geheiligtes Ge⸗ 


un zu Ehren, dem Hausherren bräuchlih und zu allem 
Fliehe die Lüfte der Jugend,“ jage aber nad} ber 22 


bereitet. ? 


‚götterung der Sinnlichfeitz Bei⸗ 
die hriftliche Kehre von dem 
"Sünde willen erfolgenden Tode 
und der Auferfiehung eines ver- 
Leibe entgegen. Die in dem 
entftandene, urfprünglich geiftige 
bat ihren Sitz im Fleiſche, in- 
: den ganzen Menfchen fleifchlich 
that; darum ift diefer Leib zwar 
—5— aber er muß doch „ver⸗ 
je er anders werben neu.‘ 
licher .„Slaube kann wohl um- 
m werben, aber die eigentliche 
lage, oder das feftgegrünbete 
ſebäude der Gemeine bed Herrn 
ie gekürt werden. Wie — 
egel, in welches ein Denkſpru 
aben iſt, jemand eine Sache als 
tüge beglaubigt; jo hat ber Herr 
ne Gemeine diefe beiden Sprüche 
aben. Der erfte deutet darauf 
aß aller menſchlichen Kurzſich⸗ 
ungeachtet die Vermiſchung der 
m und Gottloſen in ber Ge- 
doch für den Herrn eigentlich 
a ift, daß als feſte Steine in 
Bau nur die eingefügt find, die 
bie Seinen erfennt. Der zweyte 
ı bezieht ſich auf die untrügliche 
eit, welche das menfchlicye Ur⸗ 
ı ber Unterfcheivung ber Gerech- 
Gottloſen leiten foll: Niemand, 
Ä Namen nennt (d. b. ihn 
fh zu ihm, als feinem Hei- 
befennt), darf in ber Sünde 
nz jebe wiffentliche Duldung der 
zeigt ihn als ein Scheinglieb 
ı Leibe bes Herrn. 
iefe Worte follen eben fo ſehr 
gſtlich Bekümmerten wegen bes 
Gemeine eingeriffenen Verder⸗ 
‚or Berzagiheit bewahren, ale 
ı ihnen zeigen, wie fie fi von 
en unbefledt halten follen. In 
großen Hauſe muß ed aud 
ı Gefäße, und zu unehrenvollem 
he, geben, darin liegt nichts, 


das Gebot ber 


ſucht, 


uten 


was jemand beunruhigen dürfte; nur 
dann, wenn ohne alle Ordnung die 
unreinen Gefäße unter den reinen ſte⸗ 
hen, werden dieſe von jenen verunrei- 
nigt, und ihr rechter Gebrauch unmög- 
lid gemacht. Alfo will keinesweges 
ber Ap. bier fagen, —** Menſchen, 
wie Hymenaeus und Philetus (V. 17.), 
ſolle man ruhig in der Gemeine dulden 
und ſich nur perſönlich unbefleckt von 
ihnen halten; jene waren vielmehr 
(1 Tim. 1, 20.) bereits von der Kir⸗ 
chengemeinſchaft ausgeſchloſſen; ſondern 
Reinigung geht eben⸗ 
ſowohl auf die Gemeine als auf die 
Einzelnen. Beide Klippen ſind zu ver⸗ 
meiden; ebenfe ſehr die Verzweiflung 
an ber Gemeine bes Herrn wegen ber 
noch fortvauernden Mifchung in berfel- 
ben, als auch die Gleichgültigfeit gegen 
diefe Berunreinigung; bie Einzelnen 
ſowohl als die Kirche im Ganzen follen 
in ber Reinigung von Irrlehre und 
aottlofem Wandel ſtets Treue beweifen. 
Innerhalb der Gemeine fol die Schei- 
dung von Geiten der Einzelnen begin- 
nen, und fo viel der Zuſtand ber Kirche 
im Ganzen es leiden will, fol fie auch 
im Großen und Ganzen geſchehen; fin- 
bet dies aber noch Anſtand, fol ung 
das nicht weiter außer Faſſung feben. 
3. Sn dieſem Zufammenhange verfteht 
der Ap. barunter beſonders Neuerungs- 
Ehrgeiz: ein Beftreben ſich vor- 
zudrängen, geltend zu machen, ein Bauen 
auf Menichenbeyfall, Aufftellen fowohl 
als Ausbreiten neu erbachter Menfchen- 
weisheit. In biefen Gefahren Tonnte 
Timotheus auch ald ein Mann von 
mehr als breibig Jahren noch flehen. 
1 Tim. 6, 11. A. Das Zeitalter ber 
Apoftel ging damals zu Ende, eine neue 
Zeit brach an für die chriftliche Stiche, 
in der viele Irrlehrer grade at 
ihre falfche Weisheit fo verführerif 

vortrugen, daß fie biefelbe als durch 
eine neue Ausgiefung bes heiligen 


aufe aber find 20 
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Gerechtigkeit," dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit Allen, de 
23 den Herm anrufen aus reinem Herzen.” Aber ber thöridhten ud 
unnügen ? Fragen entſchlage did), denn du weißt, daß fie nur Zanf 
2A gebären. Ein Knecht aber des Herrn fol nicht zänkiſch feyn, fer 
den freundlich gegen jedermann, Ichrhaftig,* der die Böſen trag 
25 fann, und fra die Widerfpenftigen mit Sanftmuth, *ob ihm 
26 Gott dermaleinft Buße gäbe, Die Wahrheit zu erfennen, und ſie wie 
der nüchtern würden aus des Teufels Strict, von dem fie gefangen 
find zu feinem Willen. ? 


Das 3. Capitel. 

Der Itrlehtet zunehmende Werderbtheit und Verblendung, und des Timone- 

Wache dum in der Schritertenmniß 
1 Das ſollſt du aber wiſſen, daß in den letzten Tagen werben 
2 gräuliche Zeiten fommen;® denn es werden Menfchen fehn, vie von 
ch ſelbſt Halten, geizige, ruhmräthige, — — Xäfterer, da 
3 Eitern_ungehorfame, undankbare, ungeiftliche, ſtörrige,“ unverſoöhn⸗ 
Alice, Schänder, unfeufche, wilde, ungütige, Verräther, Frevler, auf 
5geblafene, die mehr lieben Woluft, denn Gott; die da haben da 


chein eines gottieligen Weſens, aber feine Kraft verleugnen fe; : 


6 und ſolche meide. "° Denn aus denfelbigen find, die hin und her ia 


ihnen 


Geiſtes, herrlicher ale bie er n 
ni 


geſchenit barftellten. Wer fi 
auf das ewige Wort Gottes gründet, 
iſt in ‚fingen Jahren ftets in Gefahr, 
mit feiner Zeit auch in ihr Verberben 
hinein fortzufehreiten. 
1. Wahren Heiligkeit. 
2. Nie fol ein Diener des Herm ſich 


fondern einer höhern Döfen Pi 
welche ihn au ihren Zwecken mißbraudk. 
Ein fürdterlicher Taufch, fat Gottes 
Ebenbild und freper Mitbeherrfcher fer 
ner Söpfung I 

ein twillenlofer Knecht des vertoorfenf 
Geſchöpfes Gottes! Niemand Tann I 


verleiten laffen, biefe einfachen Eigen- 
ſchaſten eines jedem Chriften um andrer 
angeblicher Vorzüge willen zu vernach- 
ülige ober zu verachten. 

3. W. „ungebilbeten,” td. b. abge 
Schmadten. Abfichtlich braucht ber Äp. 
dies Wort, feine Verachtung vor der 
falfchen Weisheit ber Zrriehrer (1 Tim. 
6, 20.) auszubrüden. 

4. D. h. der mehr durch erbauliches 
Lehren als durch Streiten die Wider- 
ſacher überwindet. 

* Immer geduldig wartend und hof 
ſend. 

6. Durch Trunkenheit und Sünden - 
ſchlaf ſind ſie in des Teuſels Schlinge 
geraihen; durch Nüchternheit machen k 
fi} von berfelben wieder 109. 

7. Der et erkennt die "Größe des 
füntlipen Berberbens, der einfieht, ba, 
der Menſch vermöge deffelben nicht blo 


Gottes Dienſt treten, ber micht de 
durch biefen feinen Dienft ein Her mb 
ein König twürbe; und niemand fs 
von Gott ſich Iosreißen, ber nicht her 
burd) biefe feine Unabhängigfelt da 


. elender, immer mehr unb mehr blinden, 


betoußtlofer Knecht des Teufels wäre. 
er ſets erfennt, "dag Buße um 
Glaube Gaben Gottes find, und me 
mächtig der Betrug und bie 

des Catans, und wie (hmähli 
Knechtichaft der Sünde, ber wird, Pak 
über den Sunder ſich 14 erheben, iuan 
Mitleid haben mit feinem Elend. 

8. Zu diefem Abfehmitt {R zum 

1 Tim. 4, 1, f., fobann aber aud 
:hef. 2. und Matth. 24, 11. 12 
vergleichen. 

9. Selbft ohne die natürliche Liche 
zu Eltern, Kindern ıc. J 

10. Schon jehl find dergleichen in der 


feinem Eigenwillen Preisgegeben 4 : 
Li 


fepm, wirb ber Menld " 


Capilel 2.3. 
infer fchleichen, und führen die Weiblein gefangen, Die mit 


n beladen find, und mit mancherley Lüften fahren, ! die da 
immerdar,, und können nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit 


n. ? 


Gleicher Weife aber, wie Jannes und Jambres Moft 


anden,*® alfo widerfiehen auch diefe der Wahrheit; es find 


yen von zerrütteten Sinnen, untüchtig zum Glauben. 


Aber 


rdven es die Ränge nicht treiben; denn ihre Thorheit wird offen- 


erden jedermann, gleichwie auch jener war. * 


n meine Lehre, meine Weiſe, meine Meinung, meinen Glaus 
eine Zangmuth, meine Liebe, meine Gebuld, meine Verfolgun- 11 
eine Leiden, welche mir widerfahren find zu Antiochien, 5 zu 
1,* zu Lyftra,” welche Verfolgungen ich da ertrug; und aus 


at mich der Herr erlöft.® 


Ehrifto Jeſu, müflen Verfolgung leiden. ® 


m Gemeinen verbreitets die 
er jener, bie in ben lebten Zei- 
reten Werben. 

‚nyon mancherley Lüften ge- 


e Erfcheinung, die zu allen Zei- 
Kirche wiederfehrt. Die Irr⸗ 
sachen fich meifteng an einige 
3 des weiblichen Gefchlechts, 
mancherley, gebeimeren ober 
en, Hebltritten im Gewiſſen 
& werden, die, ohne wahren 
ı ber Gottfeligfeit, eine Sünde 
anbern zu vertauſchen immer 
ind, bie dabey ein gewiſſes 
2, Berlangen nach Erfenntnig 
0 daß fie beftändig hören und 
ollen, ohne zum ruhigen Befih 
nuß, und zur Anwendung ber 
vB jemals zu Fommen. Auch 
Sünden und Verirrungen nicht 
icher Art find, findet ſich wohl 
größeren und lebendigeren chrift- 
emeine ein Beyſpiel bievon. 
wigend noch 1 Tim. 5, 11. fi. 

gyptiſchen Zauberer, 2 Moſ. 
Ihre Namen finden fich nicht 
., Jondern nur in ber Jüdiſchen 
icht auch Egyptiſchen Ueber⸗ 
„aus der Paulus, ohne ihre 
it zu beſtätigen, fie als bekannt 
ste, weil grade in jener Ge⸗ 
sch die Irrlehrer viele folcher 
n Geſchichten in Umlauf geſetzt 
Man könnte annehmen, daß 
e Srlehrer, die Paulus be— 

Bauberfünfte trieben, durch 
ie echte Wunder nachahmten, 
t bie Gemüther täufchten (Ephe⸗ 
ber Sig von ſolchen Zanbereyen 


Alle aber, die gottfeli 


und ihren Schulen, Ap. 19. 19.)5; oder 
aaa verglich fie nur deshalb mit 
enen Egpptiſchen Zauberern, weil fie 
der fo mächtig vor Aller Augen fidh 
offenbarenden göttlichen Wahrheit durch 
teuflifchen Trug Widerſtand Teifteten. 
4. Das Gegentheil ſcheint C. 2, 16. 
17. und bier ®. 13. gefagt. „Dort 
meint er, wer einmal anfange mit Neue- 
rungen und Srrihümern, der werde nicht 
aufbören mit feinen Srrfalen, ſondern 
immer neue Betrügereyen und verberb- 
liche Lehren ausfinden; benn ber Irr⸗ 
thum kann nie ftehen bleiben. Pier 
aber fagt er, fie werben Andre nicht 
mer täufchen und binreißen, wenn fie 
auch anfänglich einige erjchüttern, fon- 
dern werben balb ri fundgeben. Denn 
blüht auch anfänglidy der Irrthum bald 
auf, fo bleibt er doch nicht bis ang 
Endes; fo iſt es mit Allem, was nidt 
Fr A gut if, fondern nur gut Scheint.“ 


Chryſ. Grabe weil es je länger, je 
ärger mit ihnen wird, treiben ſie es auf 
die Länge nicht. 

5. Apg. 13, 

6. Apg. 14, 5. 

7. Apg. 14, 19. 

8. Bil 2 Eor. 1, 10. 4. Mein We⸗ 


fen ift dir, will er damit fagen, unter 
ben allerfhtwerfien Prüfungen hinrei⸗ 
chend offenbar geworben; bu weißt, mit 
welchem Sinne ich mein Amt führe; 
dich, und die mich, wie du, kennen, 
Faun der Heiligenfchein jener werberbten 
Berführer nicht täufchen. 

9. Matth, 16, 24. Joh. 15, 18. ©. 
17, 14. Barum erflaunt man benn 
alfo, wenn man in Erfüllung geheu 
fiebt, was der b. Geift ſelbſt worber- 
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7 


8 


9 


Du aber haft 10 


g leben wols 12 
Mit den böfen 13 


14 verführt. ' 
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Menfchen aber wird es je länger je ärger: verführen und 


Du aber bleib in dem, was bu gelernt haft u 
15 vertraut iſt,“ weil du weißt, von wem du gelernt haft, ur 


du von Kind auf die heilige Schrift? weißt, die dich unie 


16 fann zur Seligfeit durch den Glauben an Chriftum Jeſum. 


alle Schrift von Gott eingegeben ift auch nüge zur Lehre, zur ! 


17 zur Beflerung, zur Züchtigung in der Gerechtigfeitz daß der ! 


Gottes fey vollfommen zu allem guten Werke gefchidt. * 


Das A. Capitel. 
I. Abichieds s Ermahnung zur treuen muthvollen Führung des Evangelifteı 
11. Einzelne Aufträge, Nachrichien, Grüße. 

1. Da die Zeiten immer ſchwerer, die Zahl der treum 9 
geringer, die Irrthümer immer täufchender und verfüihrerifcher 1 
fo richte du dein Amt treu aus, da ich abtreteten muß, um fü 
da du an mir fiehft, zu weld einem herrlichen ohne die aush 


Treue führt. 


Sp bezeuge ich nun vor Gott und dem Herrn Sefu | 
der da zufünftig ift zu richten die Lebendigen und die Todten 


gefagt hat? Iſt das chriftliche Leben 


“ denn etwas andres, als die Gemein- 


fchaft der Leiden und der Auferftehung 
Jeſu Chriſti? Der Streit des Fleiſches 
wider den Geiſt, die Ertödtung des 
Foigees dad „Gewalt⸗anthun dem 

eiche Gottes” (Matth. 11, 12.), die 
ftetige Selbftverleugnung, das Ertra- 
en widriger Gefinnung, tes Wiber- 
pruchs, der Verleumdungen, der Trüb- 
fale, der ung von Andern bereiteten 
Noth — Alles dies find Kämpfe, denen 
fein Chrift entgeht. Und leidet der ein- 
zelne Chrift felbit eine Zeit lang nichte 
von ber Art, fo foll er innerlich mit 
der Gemeine bed Herrn leiden, über die 
folche Leiden an andern Orten ergeben. 
1. Beides gebt immer Hand in Hand: 
ed gibt Keinen Heuchler und Berführer, 
ber nicht wieberum an feinem Theil ‚bie 


area har Dautkesu 4 


2 feiner Erfcheinung und mit feinem Reiche: ® predige das Worı 


digt bes Ap. follte das b 
Zeugniß der h. Schrift A. 
fommen. Für uns fallen beib 
niffe mehr zufammen, doch fo, 
apoftolifche Verkündigung gl 
voranſtehi. 

4. Ein allgemeiner Satz, der 
15. Geſagte bekräftigt. Gebe v 
eingegebene (w. eingehauchte, d. 
ſeinen Geiſt en? Schr 
auf eigenthümliche Weiſe uns 
ligkeit unterrichten, jede iſt bal 
für jeden Chriſten ſo viel als 
zu eröffnen und zugänglich zu 
Die h. Schrift iſt die Saal 
und das Rüſthaus der hriftliche 
Kill Den ni A ber Kinder 

illt fies jeder ſchwankende 
im Rampfe ohnmächtige — 
jelbft bie Schuld beizumeffen 


’ 
Ali Sau 14 
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an, es ſey zu rechter Zeit oder zur Unzeit,! firafe, drohe, ermahne 
mit aller Geduld und Lehre.” Denn eö wird eine Zeit feyn, da 
fe die heilfame Lehre nicht leiden werden, fondern nach ihren eignen 
Lüften werden fie fich felbft Lehrer aufladen,® nad) dem ihnen die 
Ohren jucken;“ und werden die Ohren von der Wahrheit wenden, 
ud ſich zu den Fabeln kehren.“ Du aber fey nüchtern allent- 
halben, © leide dich, thu das Werk eines evangelifchen Predigers,“ 
rihte dein Amt redlich aus. Denn ich werde fchon geopfert, und 
‚de Zeit meines Abſcheidens ift vorhanden. Ic habe den guten 
Kampf gekämpft, id) habe den Lauf vollendet, ? ich habe Glauben 
gehalten. Hinfort .ift mir beygelegt die Krone der Geredhtigfeit, !° 


welche mir der Herr an jenem Sage, der gerechte Richter, 


geben 


wird; nicht mir aber allein, fondern auch Allen, die feine Erfcheinung 


ieh gehabt haben." ' 


e,“ ich beſchwöre dich, fo wahr bu 
en und fein Reich dann in gütt- 


„Halte dich an Feine 
Eh immerbar ſey für bich 
eitz nicht bloß im Frieden, 


8. 

* m beftellen; deutet hin auf 

nobe enge ber Irrlehrer. 

4 ©r. „weil fie einen Kitzel an ben 

Dhren empfinden,“ weil fie immer etwas 

Axues, Angenehmes, ihrem Sleifche Be- 
ichleit Gewährendes hören müffen. 

9, Bol. ia 1 Tim. 4, 1. fi. 
2 Tim. 3, 1. ff, und im U. T. befon- 
Ders Hef. 13, 14. 

6. Siehe immer Mar, ſey bir immer 
Deiner ſelbſt bewußt, frag nichts nach 
den Wohlgefälligen, fondern nach ber 
Wahrheit. 1 Cor. 15, 34. 1 Theil. 5, 
6,8. 1 Petr. 1, 13. ©. 4, 8. 


eo, 
I PR 7° 


7. W. „eined Evangeliften,” fo hießen 
bie Miffionare, welche, nach Art ber 
Apoftel, an Feine beflimmie Gemeine 
gebunden waren, fonbern frey umber- 
reiften und einen größeren Kreis von 
Gemeinen beauffidtigten. Eph. A, 11. 
Hier legt aber ber Ap. auf das Wort 
„Evangeliſt“ den vollen Nachdruck des 
Sinnes: Sey im vollfien Sinne des 
Wortes ein Verkündiger ber froben 
Botichaft vom Reiche Gottes! 

8. Ein fchönes, lebendiges Bild, son 
ben Opfergebräudhen bey ben Juden 
und Heiden. MW. „Ich werde fchon 
nit dem Trankopfer begoflen;” auf 
jedes Opferthier, ober daneben, wurde 
vor dem Opfer ein Tranfopfer (eine 
Libation) ausgegoſſen; damit hatte bie 
Opferbanblung felbft begonnen, der Tod 
bes Thiered war nun gewiß. Vgl. Phil. 
2, 17. A., wo aber das Bild etwas 
verfehieden ifl. — Wir können die nä- 
heren Umftände, aus welchen Fey 
died Schloß, aus unferm Briefe nicht 
erfehen; eine Weile hoffte er noch zu 
leben (V. 9, 21.)5 aber wieber frey zu 
werben, barauf rechnete er nicht. 

9. Vgl. 1 Cor. 9, 25. A. Phil. 3, 14. 
N. Der gute, m. der edle, rühmliche, 
für die heiligfte, berrlichfte Sache unter- 
nommene Kampf, im Gegenfab gegen 
jeden, um eined vergänglichen Zwedes 


ff. willen unternommenen Kampf. 


10. D. h. für mich niedergelegt die 
Krone der gerechten Vergeltung. Die 
Austheilung erfolgt am Gerichtötage. 
Bol. €. 1, 12. 

11. Der gerechte” Richter, der bie 
Krone „der Gerechtigkeit” und geben 
wird, beißt Gott, nicht weil er nad 
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11. Fleißige dich, daß du bald zu mir fommeft; denn Dems 
10 hat mich verlaffen und diefe Welt lieb gewonnen, und ift gm 


Theſſalonich gezogen; Creſcens nad) Galatien, Titus nad) Dal 
Marcus? nimm zu bir, und 


11 tien; Lucas ift allein bey mir. 


— — 


12 ihn mit dir, denn er iſt mir nützlich zum Dienſt. ee I 


13 ich gen Ephefus gefandt. 


Den Mantel,* den ich zu Troas Ikf, 


bringe mit, wenn du kommſt, und die Bücher, befonders aber die 


14 Pergamente. 


Alerander der Schmidt, hat mir viel Böſes erwies 


fen, der Herr bezahle ihm nady feinen Werfen!® Bor welchen hät 


Derbienft und lohnt, fondern weil er 
durch feine Gnadenverheißungen ſich 
ſelbſt zu unferm Schuldner gemacht bat. 
Daber legen die 24 Nelteften ihre Kro⸗ 
nen nieder vor Gottes Throne und ge- 
ben ihm allein die Ehre. Off. A, 10. 
„Die Reatfertigung aus Gnaden allein, 
die dem Glauben zu Theil wird, ftreitet 
nicht mit der Belohnung unfrer Werke, 
ja, Beides fiimmt vielmehr wohl I 
einander. Denn fobald Gott ung in 
feine Gnade aufnimmt, werben ihm 
auch dadurch unfre Werke angenehm, 
fo daß er fie, wenn auch nicht aus 
Pflicht und Schuldigfeit, eines Lohnes 
würdigt. Dieſen Lohn gibt er ung 
nicht, Weil wir etwa zuvor ep 
gegen ihn bewieſen haben, daß uns 
müßte wiebervergolten werben; fonbern 
weil er mit demfelben Neichthum ber 
Gnade feine früheren Geſchenke mit 
neuen frönet. — An einen berrlichen 
Kennzeichen lehrt er bier die Gläubigen 
erfennen: fie find diejenigen, bie feine 
Erfcheinung lieb haben. Wo immer 
lebentiger Glaube ſich findet, da läßt 
er nie die Herzen in der Welt erfalten, 
jondern erwärnt fie zur Hoffnung ber 
zufünftigen Auferftehung.” ©. 

1. Alſo wahrfcheinlich aus Liebe zur 
Bequemlichkeit, Schen vor Aufopferung 
und Lebensgefahren hatte er Rom ver- 
laffen. Ob er deshalb ganz vom Ehri- 
ftenthbum abgefallen fey, ift ungemwiß. 


2, Wguſche inlich den Evangeliſten: 
ſ. die Einl. in d. Schr. d. N. T. I. 
S. XIII. 


3. Den aus Klein Aſien gehürtigen 
Gefährten des Ap. Apg. 20, 4. Lit. 
3, 12. Eph. 6, 21. Col. 4, 7. 

4.9. „Mantelſack.“ 

9. Die „Pergamente” waren gleichfalls 
Bücher, und zwar werthvollere Hand- 
Ichriften, die man 1 längerer Dauer 
anf feſterem Material geſchrieben hatte; 


die „Bücher“ waren auf Papier (mm 
der Papyrusſtaude) gefchrieben. 

‚ „Schön aus Pauli Worten läft u 
fich jchließen, daß, was biefer Alezar⸗ 
ber ihm zugefügt hatte, nichts Andres 
war, als fein Widerſtand gegen de 
reine Lehre; benn hätte er Wa 
perſönlich beleidigt, fo würde biefer 
— ruhig ertragen haben; aber d 

ottes Wahrheit angegriffen wird, ds 
entbrennt dieſe heilige Seele von I 
willen, wie es benn recht iſt, daß is 
allen Gliedern Chrifi bad Wort m 
füllet werdes Der Eifer um bein Ham 
dat mich gefreffen. Pf. 69, 10. 3% 

‚17. Gegen ihn fpricht er daher ein 
ftarfe Verwünſchung ans; für bie be 
gegen, die ibn verlaffen hatten, legt u 
eine Fürbitte ein (B. 16.). Diefe we 
ren nämlich aus Furcht und Schwat⸗ 
beit gefallen, darum wünſcht er, ber 
Herr möge ihnen vergeben; jener aber 
batte mit bewußter Bosheit gegen Geil 
ſich aufgelehnt, und wider bie erlanne . 
Wahrheit geftritten. Mer dem A. 
aber nachahmen will, der merke wohl 
drey Stücke: zuerft, daß er nie am 
Eigenliebe gegen den Andern aufftehe; 
fodann, daß er in ben Eifer fi 
Gottes Ehre feine Afferten nicht mi 
einmenge, bie ſteis Unorbnung verurfe 
chen; lid, daß er — 25 — 
gegen wen er ſo rede, nämli 
ganz Verftodte, dag ihm nicht Ren 

ntmort entgegentrete, Luc. 9, 55. Gop 
tes Strafgericht muß ung erft offenbar 
geworben feyn, ebe mir in eine felde 

erwünfchung ausbrechenz; und fit 
Geiſt muß ſiets unfern Eifer zügeln“ 
C. Bol. Sal. 5, 12. A. Mebriams 
ift bier die richtigere La.: „ber 
wird ihm nach feinen Werken vera 
ten,” fo daß darin mehr ruhiges 
trauen auf den Herrn, ben Vertheidigtt 
feiner guten Sache, als eine Berw 
hung ausgeſprochen wird. 


— um. 
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du dich auch; denn er hat unfern Worten fehr widerfianden.! Sn16 
meiner erften DBerantwortung ? ftand niemand bey mir, fundern fie 


verließen mich Alle; es fey ihnen nicht zugerechnet. 


Rand bey mir und ftärfte mid), auf daß durd mid) die Predigt be: 
Rätigt würde, und Alle Heiden höreten;* und ich wurde erlöft aus 


vs Löwen Rachen.“ Der 


Herr aber wird mid) erlöfen von allem 18 


Nebel ® und mir aushelfen zu feinem ” himmlifchen Reiche, welchem 


ey Ehre von Ewigkeit. Amen. 
a6 Haus des Onefiphorus. ° 


himus!! aber ließ ich zu Milet Eranf. 


Grüße Prisca und Aquila® und 19 
Eraftus!® blieb zu Corinth, Tro⸗ 20 
Thu Fleiß, daß du vor 21 


em Winter fommeft. Es grüßet dich Eubulus, und Pudens, und 
Anus, und Claudia, und alle Brüder. 


Der Herr Jeſus Chriftus fey mit deinem Geifte! Die Gnade 22 


ſey mit euch!?2 Amen: 


d 8. Indem er bey der Vertheidi⸗ 
ang bed Paulus vor Gericht ihn zu 
Wörrlegen ſuchte. 

3 D. bh. feiner erften gerichtlichen 
Bertheidigung während bieter zweyten 


angenſchaft. 

3, Die Freunde des Angeflagten durf⸗ 

im mit ihm vor Gericht erſcheinen und 
ihn auftreten; den Ap. aber hatte 
er, aus Furcht wor der brohenden 

Ledesgefahr, zu vertheidigen gewagt. 

Bey dem öffentlich gehaltenen Ge- 

richte Fonnten viele ihn hören und 


A oetpeibigung wurbe jo eine neue 
igt des Evangeliums. 


5. Entweder meint er bamit feinen 
feindlich gefinnten Richter, oder ben 
Kaifer Nero; oder überhaupt die au- 
genfcheinliche Lebensgefahr. 

6. Gr. „von jedem böfen Werke,“ 
allen Anfchlägen und Nachftellnngen 
der Gottlofen. 
7. W. „mich retten in fein ..“ 

2 Apg. 18, 18. 


. € 1, 16. 
10. Röm. 16, 33, Apg. 49, 22. 
11. Apg. 20, A. €. 21, 9. 


12. Vornehmlich der Gemeine zu 
Epheſus. 


Der Herr aber 17 


Die Epiftel St. 


Das 1. Capitel. 


Nach dem Gruße I, Auftrag an Titus, tüchtige Männer in Ereta zu Bifchdien p 
beftellen ; II. was zur Befämpfung der dortigen Berfälfcher der Wahrheit dringend 


nothwendig ſey. 


Paulus, ein Knecht Gottes, ein Apoſtel aber Jeſu Chriſti,! nad 
dem Glauben der Auserwählten Gotte8 und der Erfenntniß be 
2 Wahrheit zur Gottieligkeit,? in der Hoffnung des ewigen Lebent 
welches verheißen hat, der nicht lügt, Gott, vor den Zeiten de 
3 Weli,“ hat aber geoffenbaret zu feiner „Zeit fein Wort durch be 
Predigt, die mir vertrauet iſt nad) dem Befehle Gottes, unfree 

a landes,® dem Zitus, meinem rechtfchaffenen Sohne nach unfer 
der Slauben: ® Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem Bar 
und dem Herrn Jeſu Ehrifto, unferm Heilande! 


1. Bey dem Titus tritt das amtlidye Verhältniß, in welchet @ 
durch Paulus gefept wurde, noch deutlicher hervor, als bey Timothen. 
In fpäteren Zeiten hat man ihm den erften Bifchof von Kreta genau, 


1. Diefer Brief ift ebenfo wie bie 
beiden andern Hirtenbriefe, ja vielleicht 
noch mehr als fie, als cine Art amt- 
licher Beglaubigung und Inſtruction 
für Titus anzufeben; daher ftellt der 
Ap. demfelben beſonders ausführlich 
feinen Titel und den Gruß voran, der 
den Titus als feinen Stellvertreter Fennt- 
lih machen und empfehlen follte. Sn 
den eben erft gegründeten SKretifchen 
Gemeinen bedurfte es auch, den Ver⸗ 
fälfchern des Evangeliums aus ben 
Juden gegenüber (DB. 10.), einer nach- 
drüdlichen Feſtſtellung des apoftolifchen 
Anfehens tes Paulus. 

2. ©r. „für den Glauben — und 
die Erkenntniß.“ — Die Beflimmung 
des apoftolifchen Amtes ift es, Die Aus- 
ermählten Gotted zum Glauben und 
zur Erfenntniß der Wahrheit binzulei- 
ten, welche ganz und gar auf bie Gott⸗ 
feligkeit, da8 Leben und Handeln in 
und für Gott, zielt. Die Erwähnung 


Pauli an Titus. 





ber „Auserwählten” enthält ben Trek, K 
wenn etwa jemand verzagen mel, 
darım, daß die apoftolifche Prebigt fr 
wenig wirkte; die enge Verbindung da 
„Wahrheit und — ch 6 
ben unfruchtbaren Grübeleyen und dr 
beleyen der ftreitfüchtigen Srriehrer ger 
genüber (C. 3, 9.). . 
3. Gr. „um ber Hoffnung willm te 1. 
ewigen Lebens,“ grade wie Eol. 1, 
4. Gr. „vor ewigen Zeiten,” wor We 
Ien Zeiträumen, feit ber alleräfthe 
Zeit. Epb. 3, 9. 11. 

9. Vgl. 1 Zim. 1, 1. 9. 

6. In Bezug auf den ihnen Baba 
gemeinfchaftlichen Glauben war 3 
der Sohn ded Paulus; er war 1@ 
ihm zum Glauben geführt worden, alt 
nicht, um nun immer in einem 
halt der Abhängigkeit zum A. 
leiben, fondern um in Einem Glaxbe 
mit ihm zu flehen. 
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nd in dem Sinne, den das Wort damals hatte, mit Recht. Der Apo: 
el übertrug zu gleichmäßiger Ordnung und Leitung der jungen Ges 
einen feine über alle ſich erſtreckende Vollmacht für einzelne Bezirke an 
nige feiner Gehülfen; und wie es überhaupt bey der erften Gründung 
r Bemeinen natürlich war, hatten diefe, glei dem Ap. felbft, das 
eht, den Gemeinen die erftien Vorſteher zu fegen, und die ganze Ge 
einverfaffung anzuordnen. Das fpätere bifchöflihe Amt in der Kirche 
ng aus dem Streben der hriftlichen Gemeinen hervor, an die Stellen 
r hinweggefallenen apoftolifchen Auffeher, welche unter der Leitung der 
poftel die Einheit in der Kicche zu erhalten behtrugen, andere Bän: 
e der Bereinigung zu haben. Zwar nicht im buchftäblichen und 
Serlichen Sinne, wohl aber der inneren Bedeutung nad) waren daher 
: fpäteren Bifchöfe in der That die Nachfolger folder „Evangeliſten,“ 
e Titus und Timotheus. Sonft erhellt grade aus diefem Abfchnitte, 
ß die Namen Presbyter oder Weltefte, und Epifcopen oder Bifchöfe 
mals noc Bezeichnung desfelben Amtes waren; obwohl der Name 
Aſchof,“ Auffeher, ſich auf die eigentliche Leitung der Gemeinen ſchon 
mals bezog, und daher dem Borficher des Xelteften: Collegiums fehr 
D ertheilt wurde. Vgl. 1 Tim. 3. I. Einl. 


Deshalb Ließ ich dich in Kreta, daß du follteft vollends an- 
Ken, da ichs gelaflen habe, ! und befegen die Städte hin und ber 
ft Nelteften, wie ich dir befohlen Habe; wo einer ift untabelich, 
med MWeibes Mann, der gläubige Kinder habe, nicht berüdhtigt, 
ij fie Schwelger und ungehorfam find.” Denn ein Bifchof foll 
tadelich ſeyn, als ein Haushalter Gotted,? nicht eigenfinnig, * 
ht zornig, nicht ein Weinfäufer, nicht pochen, nicht unehrliche Hand- 
rung treiben; fondern gaftfrey, gütig,® züchtig, gerecht, heilig, 
ih; und halte ob dem Worte, das gewiß ift, und lehren fann, ® 
f- daß er mächtig fey zu ermahnen durch die heilfame Lehre und 
Arafen die Widerfprecher. ? 


1. Das Berderben, von welchem feit geraumer Zeit die Klein: 
latifchen Gemeinen heimgefucht wurden, war ſchon beh der erften 
flehung-in die Kretifchen Gemeinen durch die dortigen Juden umd 
ofelpten eingedrungen, welche, mit der den Kretern von alten Zeiten 
: eignen Unzuverläffigkeit und Wildheit, gleichzeitig mit dem Apoftel 


Gr. „daß bu das Fehlende anord- allen gutgefinnten Leuten, auch außer- 
: follteft.“ halb der chriſtlichen Gemeine, gern an- 
Bol. 1 Tim. 3. nähert, und ihnen hilft. „ 

Dir über Bolo Baus, Sie Br seigafige mi) „dem au hr ae 
ue, unb Gottes Knechte geſetzte jaͤſſtgen Worte,” dem Evangelium, das 


mer bed Herrn. einen feften, fichern Grund für bie 
W. EN “soll falfcher Lehre bildet. ſ 
verficht zu ſich ſelbſt. 


7. Sie zu beſchämen, zu Schanden zu 
W. „Freund der Guten,“ der ſich machen. Vgl. Joh. 16, 11. A. 


13 Thiere, faule Bänche.” ? 
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ihr verfälfchtes Chriſtenthum umhertrugen. Sie thaten fi ale ! 
viel auf ihre reine Erkenntniß Gottes zu Gute, folgten aber eiteln 
beleyen und drangen den Gemeinen die Jüͤdiſchen Ritualgeſetze, vi 
auch noch andere Abtödtungsregeln, die ſich daran anfchloffen, auf. 
in Kreta follten die Bifchöfe daher vorzüglich in der Lehre feit, u 


(hit feyn, fie zu handhaben. 


Denn es find viele free! und unnüge Schwäßer und 
11 führer, fonderlih die aus der Befchneidung, welchen man mu 
Maul ftopfen, die da ganze Häufer verfehren,? und lehren, dat 


12 taugt, um fchändlichen Gewinnes willen. 


Es hat einer aus 


gefagt, ihr eigner Prophet: „Die Kreter find immer Lügner, 


Died Zeugniß ift wahr; um der | 


14 willen ftrafe fie feharf, auf daß fie gefund feyen im Glauben,‘ 
nicht achten auf die Süpifchen Fabeln? und Gebote von Menf 


15 welche fih von der Wahrheit abwenden. 


Den Reinen ift 


rein; den Unreinen aber und Ungläubigen ift nichts rein, fe 
16 unrein ift beide ihr Sinn und Gewiſſen;? fie fagen, fie er 


1. Unbändige, zügellofe, bie fih in 
feine Ordnung fügen wollen. 

2. Gleichſam umſtürzen, zerftören, 
d. h. vom Glauben abwendig machen. 

3. Diefe Worte find im Griechifchen 
ein Vers aus dem alten Dichter Epi- 
menides, aus Gnoſſus auf Kreta, der 
faft 700 Jahr vor dem Apoftel lebte, 
und in dem Rufe ber Weiſſagungsgabe 
fand. Es fcheint, Paulus wollte diefe 
fcharfe Rüge zu deſto größerer Beſchä⸗ 
mung lieber mit den Wortenn eines 
Kretifchen Dichters, als feinen eignen, 
ausfprechen. 

4. Eine befonders tiefgewurzelte An- 
lage zur Unreblichfeit, Bosheit und 
Faulheit erfordert doppelte Aufmerkfan- 
feit und fcharfe Zucht; es gibt Fein 
größeres Hinderniß für die Ausbreitung 
der chriſtlichen Wahrheit. 

9. Jüdiſche Mährchen, die zur Er- 
Härung und Ausfchmüdung des A. T. 
dienen follten. 

6. Entweder Pharifäifche Zufäbe zu 
Gotted Geboten im A. T., wie Matth. 
15, 9.5 oder die Moſaiſchen Geſetze 
felbft, welche, da fie den Heiden nicht 
beftimmt find, wenn fie diefen auferlegt 
werden, g Menfchengeboten werden. 
Jeſ. 29,13. Matth. 15, 7.4. Col. 2, 22. 

7. „Unreine“ und „Ungläubige” find 
bie felben; denn es gibt Feine andre 
Reinheit vor Gott, als durch den Glau- 
ben. Dem Sinne nad das Gelbe, 
wie Matth. 15, 11. Röm. 14, W. 1 


Tim. 4, 4. Nichts Aeußerlichei 
den Menfchen verunreinigen, w 
durch innerliche Gemeinſchaft be 
zens Gott angehört, weder die 
T. für unrein erklärten Dinge 
andre leibliche Berührungen m 
ſchäfte; ebenſo wenig kann ber fh 
Unreine durch dergleichen Verla 
gen und Uebungen gereinigt 1 
— Sehr gemißbraucht wirb dieft 
Ipruch des Ap., wenn er die Theil 
an ſolchen Dingen, worin bie bi 
vorzugsweiſe ſich ausläßt, entſch 
ſollz dann antwortete man mit 
in dieſem Sinne iſt niemand reu 
ohne Ausnahme in Gefahr 44 
flecken. Alles, was Gott erſcha 

kann mit Dankſagung vom M 
genoffen oder gebraucht werben 
aber Alles, was Menfchen et 
haben, ihre Sinne zu Fibeln. 

daher eine irrige Anwendung 
Satzes, die wir bey Heiden umb 
lihen Irrlehrern finden: „W 
Sonne nicht befledt wird, wenn 
Mit und Koth Scheint, fondern : 
vielmehr reinigt und ben üben | 
daraus entfernt: fo wird ber 
Sinn, der in ben Befledungen bi 
feftgehalten wird, felbft nicht 
fondern er baut und beffert wiel 
ein wie die Sonne ift nieman 
ein äußerliched Ding uns nidt 
reinigen, fo muß es gar Teinen 9 
die in ung wohnende böfe Luſt da 
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Bott, aber mit den Werfen verleugnen fie es, fintemal fie find, an 
welhen Gott Gräuel hat, gehorchen nicht, und find zu allem guten 
Werke untüchtig. 


Das 2. Capitel. 


I. Lebensregeln für die Alten, die Zungen, die Knechte. 11. Der Grund derſelben, 
die Allen erichienene ſelig und heilig machende Gnade Gottes. 


1. Du aber rede, was fich ziemet der heilfamen Lehre: den 
Alten, daß fie nüchtern feyen, ehrbar, ch gefund im Glau⸗ 
ben, in der Liebe, in der Geduld; den alten Weibern desgleichen, 
daß fie fich ftellen, wie den Heiligen geziemet,? nicht Läfterinnen 
en, nicht Weinfäuferinnen, gute Zehrerinnen;? daß fie die jungen 
Beiber lehren züchtig feyn, ihre Männer lieben, ihre Kinder lieben;* 
fig ſeyn, Feufch, häuslich, gütig, ihren Männern unterthan, auf daß 
wäh das Wort Gottes verläftert werde. Deögleichen die jungen 
Bänner ermahne, daß fie züchtig feyen. Allenthalben aber ſtelle 
Dh felbft zum Vorbilde guter Werke mit unverfälfchter Lehre, mit 
Ehrbarfeit, mit Heilfamem und untadelichem Worte, auf daß ber 
Viderwärtige ſich fchäme, und nichts babe, daß er von und möge 
Döfes fangen. Den Knechten, daß fie ihren Herren unterthänig 
ſehen, in allen Dingen zu Gefallen thun, nicht widerbellen, nicht 


DD eb 


Rs 


Seruntreuen, fondern alle gute Treue zeigen, auf daß fie die Lehre 10 


Gottes, unſres Heilandes, zieren in allen Stüden, ° 


1. Die folgende herrliche Stelle fchließt ſich zwar zunächſt an die 
Ermahnung für die Sclaven an, bezieht ſich aber offenbar auf Alles, 
was det Ap. im Vorigen für die verfchiednen Glaffen der Gemeine ge: 
ſagt hat. Gottes errettende Gnade ift allen Menfchen erfhienen, und 
Aller gibt fie die Kraft, ein heifiges Leben zu führen. 


Denn e8 ift erfchienen die beilfame® Gnade Gottes allen Mens 11 
Men? und züchtiget und, daß wir follen verleugnen das ungöttliche 12 


Belen und die weltlichen Lüfte,® und züchtig, gerecht und gotts 


4 2. SL „Allenibalben, wo bier 
Tai und „züchtig” ftebt, da ver- 


daß fie jollen vernünftig, mäßig 


wohl nicht gabe, weil es fich für ihn 
nicht geſchickt hätte, fie zu beauffichtigen 
(vgl. 1 Tim. 5, 2.), Sondern weil er 


uud fein fich halten; denn ich darf des 
ed „vernünftig“ nicht brauchen.‘ 
Tim. 1,7. A. 
Gr. „wie ſich Prieſterinnen (oder: 
»Dienerinnen am Heiligthume“) ge⸗ 


t.“ Alle alten Frauen in der dhrift- 
Gemeine haben eine Art von - 


lichem Amt: für die ungen zu 
Wten, und fie in bas Beiligtpum ein⸗ 
nführen. Bol. 1 Tim. 2, 9. 

a1 5, 13 


4. Die jungen Weiber weift er zu⸗ 
ächſt an bie alten, nicht an Titus; 


theils den alten ihren heiligen Beruf, 
den jüngeren vorzuleuchten, wichtig ma- 
chen, theild weil er wegen ber groben 
Sittenverderbniß in Kreta (C. 1, 10. ff.) 
die jüngeren unter eine beſonders ſcharfe 
Aufſicht und Ermahnung ſtellen wollte. 

5. Eph. 6, 5. Col 3. 22. 

6. D. h. heilbringende, errettende, ſe⸗ 
ligmagpene, 

. Durh die Menſchwerdung Jeſu 
Chrifti und die Berfündigung feiner 
Erlöfung in aller Welt. 

8 D. h. ebenfo wohl: Die Lüſte, 
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13 felig ! leben in biefer Welt, und warten auf die felige Hoffnung und 
Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unſres Heilandes 
14 Jeſu Chriſti;? der ſich felbft für und gegeben hat, daß er und as 
löfete von aller Ungerechtigfeit, und reinigte ihm felbit ein Volk zum 


15 Eigenthum, ? das fleißig wäre zu guten 


erfen. * Solches rede und 


ermahne, und ftrafe mit ganzem Erufte; laß dich niemand verachten. | 


Das 3. Capitel. 


1. Einichärfung Des Gehorſams gegen die Obrigkeit, IL. begründet auf Lie Exrer 
tung durch Chriſtum aus unſerm Empörungszuitande. III. Die Lehre der gum 
Werke, und nidyt Fabeln, nicht ſtreitſüchtige Meinungen find vorzutragen. IV. Aufs 


träge und Grüße. 


4 I. Erinnere fie, daß fie den Fürften und der Obrigfeit unter | 
than und gehorfam feyen, zu allem guten Werke bereit feyen, nie : 
2 mand läftern, nicht hadern, gelinde feyen,* alle Sanfimüthigfeit be 


weifen gegen alle Menfchen. ® 
3 II. 


Begierden, die auf die Welt und das 
Irdiſche überhaupt gehen, als die Lüfte 
und Begierben, wie bie von Gott ent- 
frembete Welt fie bat. 

1. Ehrbar vor den Menfchen, heilig 
vor Gott, aus ungebeuchelter Gotted- 
furcht und Gottesliebe. 

2. Im Gr. können die Worte „des 

roßen Gottes“ und „unſres Heilandes 

. C.“ nur auf Eine Perſon geben, 
und werden daher am paffendften über- 
ſetzt: „unſres großen Gotted und Hei- 
landes;“ Paulus Ipright auch nie von 
einer Erſcheinung Gottes des Waters 
zur Vollendung bed Reiches Gottes, 
jondern nur von der Erfcheinung oder 
MWiederkunft Jeſu Chriſti. Vgl. Rön. 
9, 5. A. Den „großen Gott“ nennt 
er Chriftum im Gegenfab gegen feine 
Erniedrigung, wo er als ein geringer 
Menfch erfhien. — Die felige Hoff- 
nung, auf bie wir warten, ift eben bie 
Erſcheinung Jeſu Chrifti in Herrlichfeit. 
Die errettende Gnade Gottes ift ung 
fhon erfchienen; das Merk der Erret- 
tung, was fie angefangen bat, wird 
vollendet durch die Erfcheinung des 
Heilandes in der Herrlichkeit, ber in ber 
Niedrigfeit hier die Erlöfung vollbrachte. 
Die Erfcheinung bed Neiches Gottes 
in Chrifto gibt und die Bürgfchaft für 
bie bereinftige Erfcheinung deſſelben in 
ber Herrlichkeit, erwect aber auch das 
Verlangen danach, und zieht ab von 
den weltlichen Lüften. 


Denn wir?” waren auch weiland unweife,® ungeher⸗ 


y Lu. 










3. Ein auserwähltes, anserlefent- 
Bolf, wie Firael im A. T. heißt. 2NEE' 
19,5. 5 Mof. 7,6. ıc. Bol. 19er. 2,4 

4. Auf den Zleiß, d. b. den Eifer für 
die guten Werke, zielen Gottes 
ſchlüſſe bey der Menfchwerbung 
dem Opfertode Jeſu Chrifi bin, das 
it das Theil der Kinder Gottes, dab. 
unterfcheivende Merkmal des ausermäh- 
ten Volkes, das Siegel unfrer Begna- 
bigung, die Gewißheit unfrer Erwäh- 
lung, das ficherfte Kennzeichen, daß wir 
durch Chriſtum erlöfet und von be 
alten Snechtichaft freu geworben fin. 

5.28. Gl. „Das find die, welche ale 
Dinge zum Beten kehren und dent, 
oder annehmen.” 

6. Alſo auch foldhe, von denen man 
meinen fönnte, es fey gar Feine Hofe 
nung zu ihrer Belehrung mehr ba. 

7. Der Ap. redet von bem verfinfer- 
ten Leben ber Menfchen außer Chriß⸗ 
überhaupt, und fchließt ſich ausdrücdlich 
mit ein, da niemand in feinem 
fehrten Zuftande dem Keime nad) fie 
von irgend einer Richtung bes für 
lichen Verderbens iſt; nur wer blind iR 
gegen fich felbft, oder wer bie Merle 
des Ap. bloß nach einer beibnifden 
Sittenlehre, nicht nach Gottes geil" 
chem Geſetze, verfteht, kann fein eigmee 
Bild in biefer Desiehung erkennen. 

8. Alle ne Meisheit ohne bab 
Licht aus Gott iſt in 9 ſelbſi Ihe 
beit. Dal. 1 Cor. 1, 17. ff. 
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ſame,“ irrige, dienend den Lüſten und mancherley Wolüften, wan- 
delnd in Bosheit und Neid, gehäffig und haften und unterein- 
ander; da aber die- Freundlichkeit und Lentfeligfeit Gottes unfres 
landes erfchien,? nicht um der Werfe willen der Gerechtigkeit, 
wir gethan hatten, fondern nach feiner Barmherzigkeit: machte 
a und felig* durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung 


L ae Seiftes, 5 welchen er 


ausgegoſſen hat über und reichlid) 


dur Jeſum Chriftum, unfern Heiland, auf daß wir durch deffelbi- 
Gnade gerecht und Erben feyen ded ewigen Lebens nad) der 


fnung; das ift gewißlich wahr. 


1. Gegen Gott empört, und darum 
nd zum Ungehorfam gegen alle menſch⸗ 
Ordnung geneigt. 
2. Des Haffes werth. 
& Zwey liebliche Worte fchreibt er 
dem gnädigen Gott zu. Das erfte 
das Freundlich⸗, Lieblich - wandeln 
gütigen Leben, daß feine Gefell- 
ſhaft, fehr füß, jedermann zu Gunft 
woh Liebe reizt; gleichtwie die Evangelia 
ı abmalen unter den Xeuten, 
edermann freundlich ift, niemand 
tet, und ganz artig, mürbe umb 
it. Das andre, Philanthropia, 
ſchenliebe, zeiget an, daß Gott im 
gelio ſich nicht allein freundlich 
ergeiget, daß ihn jeder um fich leiden 
and annehmen twollte, fondern wieder⸗ 
m, daß er fich auch zu ihnen halte, 
che bey ihnen zu ſeyn, biete Gnade 
uud Freundichaft an.” 2. 
4. Man kann das kurz Vorhergehende 
nd biemit verbinden; „machte er ung 
ellg Ay b. errettete er und) nicht um 
wer Werfe willen ac.‘ .Eph. 
L9. 2 Tim. 1,9. Gottes freye Gnade 
B uns zuvorgekommen; fo ſollen auch 
wir Andern mit erbarmender Liebe zu⸗ 
vrfommen. 
5. D. h. durch die heilige Taufe, durch 
weldhe wir wiedergeboren, und vermöge 
s uns geichenkten heiligen Geiſtes 
wmenert worden find. ie Chriftug 
er 3, 5. und Paulus felbft Rom. 6, 
ıls 












- 


fchreibt der Ap. hier ver Taufe, 

dem bie Gnade uns aneignenben, 

w Ehrifti und feiner Kirche Gemein- 
haft und aufnehmenden Sarrament, 
ie ganze innerliche Wirkung bed Evan- 
sellams zu. Das Sacrament, gleid) 
»en Morte, wirkt felbft den Glauben, 
R aber dann audy gs eich Gegenſtand 
tuſtes Glaubens. Wer durch Die Taufe 
ih zum Glauben erwecken läßt, und 


uBerladh. N. Teſtam. 2. Bd. 


der Kraft ded ihm darin gefchenkten 
Geiſtes folgt, die ibn zur Buße und 
zum Glauben an dad Evangelium lei- 
tet: der erfährt die neue Geburt an 
feinem Herzen kraft der empfangenen 
Zaufgnade.e Darum ift e8 auf der 
einen Seite eben fo falfch, einen jeden 
Getauften ſchlechthin für einen Wieder- 
eborenen zu halten, als einen jeben 
bendmahlsgenoffen für Chrifti Glied, 
da das Sarrament und befien Wirfung 
durch die Schuld des Menfchen oft ganz 
getrennt ſeyn Fünnen; auf ber andern 
it es aber auch falſch, die Taufe für 
ein bloßes Zeichen ober Siegel der 
neuen Geburt anzufehen, zur Befefti- 
gung des, ganz unabhängig von ihr 
entitandenen, Glaubens, denn mit einer 
ſolchen Lehre find des Apofteld Worte 
durchaus nicht in Einklang zu_bringen, 
man muß die gemaltfanıften Erflärun- 
gen zu Hülfe nehmen, 3. B. daß das 
Bad hier bloß die innere Reinigung 
bedeute. Der Menſch wird dadurch 
vielmehr, wie bier der Ap. fagt, wirf- 


2, Sich in den Gnadenbund mit Gott aufe 


genommen, und enıpfängt bie eriteuernde, 
Slauben und göttliched Leben in ihm 
erweckende Sraft- bes h. Geiſtes, die 
ihm freplich, unabhängig von feinem 
Glauben, noch nicht die Wiedergeburt 
ſchenkt. Wer aber, fey es bey der 
Zaufe felbft over nachher, von Neuem 
geboren wird, der hat eben dieſe Wir- 
fung der göttlichen Gnade grade dem 
Bade der Wiedergeburt und der Er- 
neuerung des h. Öeiftes zugufchreiben ; 
ber dort in ihn gelegte lebendige Keim 
ift aufgegangen und hat Frucht geira- 
gen. 9 unfer Unglaube nicht hem- 
menb in den Weg tritt, gibt Gott durch 
die Sarramente immer das, was er 
äußerlich durch die Zeichen darin ab⸗ 
bildet und durchs Wort dabey verheißt. 
Bol. noch beſonders Eph. 5, 26. N. 
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Menfchen aber wird es je länger je Ärger: verführen und wem 
Du aber bleib in dem, was du gelernt haft und bir 
15 vertraut ift,? weil du weißt, von wem du gelernt haft, und weil 
du von Kind auf die heilige Schrift? weißt, die dich unterweiln 
16 kann zur Seligfeit durch den Glauben an Ehriftum Jeſum. Dem 
alle Schrift von Gott eingegeben ift auch nüge zur Lehre, zur Straf, 
17 zur Beflerung, zur Züchtigung in der Gerechtigfeitz daß der Menſch 
Gottes fen vollfommen zu allem guten Werke gefchiekt. * 


14 verführt. ! 


Das A. Capitel. 
I. Abichiede » Ermahnung zur treuen muthvollen Führung des Evangcliften Nm, 
31. Einzelne Aufträge, Nachrichten, Grüße. 

1. De die Zeiten immer ſchwerer, die Zahl der treuen Arbeiter 
geringer, die Irrthümer immer täufchender und verführerifcher werden: 
fo richte du dein Amt treu aus, da id) abtreteten muß; um fo mehr, 
da du an mir fiehft, zu weldy einem herrlichen Lohne die ausharrenk | 


Treue führt. 


1 So bezeuge ich nun vor Gott und dem Herrn Jeſu Chrike, 


der da zufünftig iſt zu richten die 


2 feiner Erfcheinung und mit feinem Reiche: ® predige das Wort, halte 


gefagt bat? Iſt das chriftliche Leben 
denn etwas andres, als die Gemein- 
fhaft der Leiden und ber Auferftehung 
Sefu Chriſti? Der Streit des Fleifches 
wider den Geil, die Ertödtung bes 
Sleifches, dad „Gewalt-anthun dem 
Reiche Gottes” (Maith. 11, 12.), die 
ftetige Selbfiverleugnung, das Ertra- 

en widriger Gefinnung, des Wider- 
pruchs, der DBerleumbungen, der Trüb- 
fale, der und von Andern bereiteten 

North — Alles dies find Kämpfe, denen 
fein Chrift entgeht. Und leidet der ein- 
zelne Chrift felbit eine Zeit lang nicht 
von ber Art, To foll er innerlich mit 
der Gemeine des Herrn leiden, über die 
ſolche Leiden an andern Orten ergeben. 

1. Beides geht immer Hand in Hand: 
ed gibt Feinen Heuchler und Berführer, 
ber nicht wiederum an feinem Theil Die 
Beute des Irrthums würde; und Fei- 
nen Berführten, der im Eifer für die 
Lüge nicht durch Heucheley und Ver⸗ 
führung Andrer auf die Dauer feine 
Stärfe fuchen müßte. 

2. W. „was du glauben gemacht wor- 
ben bift,” was bir auf eine glaubwir- 
dige Weife verfündigt und übergeben 
worden ift. 

3. Des Alten Teftaments. Zur Pre- 


Die zweyte Epiftel St. Pauli an Cimothens 






Lebendigen und die Todten,“ mi 


digt des Ap. follte das ie 
Zeugniß der h. Schrift A. 2. 
fommen. Für und fallen beibe 

niffe mehr zufammen, boch jo, ba 
apoftolifche Verkündigung gleichſals 
soranfteht. 
4. Ein allgemeiner Sab, ber bad B. ' 
15. Geſagte befräftigt. Jede von Geil 
eingegebene (w. eingehaudhte, d. b. 
feinen Geiſt eingege nn Schrift lam 
auf eigenthümliche Weiſe ung zur Se⸗ 
ligfeit unterrichten, jede ift baber an 
für jeden Chriften fo viel als a 
zu eröffnen und zugänglich zn ma 

Die h. Schrift iſt die Schatzkanmm 
und das Ruͤſthaus der chriſtlichen Kihe 
ge Bebür y4 ber. Kinder Me 

illt fie; jeder fchmanfende, zweifelnde, 
Ih Kampfe ohnmächtige Chr bat f4 
felbft die Schuld beizumeffen, wenn & 
diefe Duelle der Kraft und des Leben 
nicht benußt. 

9. D. h. die bey feiner (Erfcheinung 
noch Lebenden und bie alsdann Bar 
ftorbenen; der Alle zur Nechenfdak | 
iehen und daher auch von bir Reden 
* fordern wird von Allen, an die 
du geſandt und über die du — wareß 
6. R. r. La.: „Li beſchwöre diqh] 
bey ſeiner Erſcheinung und bey ſeinen 
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an, es fey zu rechter Zeit oder zur Unzeit,! firafe, drohe, ermahne 
mit aller Geduld und Lehre.” Denn es wird eine Zeit feyn, ba 
fie die heilſame Lehre nicht leiden werden, jondern nach ihren eignen 
Lüften werden fte fich ſelbſt Lehrer aufladen,? nad) dem ihnen die 
Ohren juden;* und werben die Obren von der Wahrheit wenden, 
und fi) zu den Fabeln kehren.“ Du aber fey nüchtern allent- 
balden, ® leide dich, thu das Werk eines evangelifchen Predigers, ” 
richte dein Amt redlich aus. Denn ich werde fchon geopfert, und 
bie Zeit meines Abſcheidens ift vorhanden. Ich Habe den guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ? id, habe Glauben 


gehalten. 


Hinfort .ift mir beygelegt die Krone der Gerechtigkeit, \° 
welche mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, 


eben 


wird; nicht mir aber allein, fondern auch Allen, die feine Erfcheinung 


eb gehabt haben." ' 


Beiche,”’ ich beſchwöre Dich, fo wahr bu 
ſt, daß er ald Richter wieder er- 
nen und fein Reich dann in gütt- 
Be Macht und Herrlichkeit vollenden 


1, Nnabläffig, au jeder Zeitz nicht 
Beh unter gnfigen Umftänden; es 
wg bequem und gefahrlos für Dich, 
‚mb gelegen für die Andern ſeyn, ober 
da magſt dich aufgelegt fühlen ober 
ncht, und Andre mögen es gern oder 

en hören. „Halte dich an Feine 
er Ei immerbar ſey für bich 

De rechte Zeitz nicht bloß im Frieden, 
Wenn du nichts zu fürchten haft, wenn 
ba in der Kirche biſt; fondern auch 
unter Gefahren, im Gefängniffe, an 
—2— Em bu, dum Aa eführt 

wie jebt Paulus]. Chryſ. 

‚2 Ach im Zorn, nicht in Selbiter- 
‚bung, fondern voll Mitleid; und nicht 
beß eine augenblidliche Gefühlsaufre⸗ 
gang hervorzurufen, fonbern durch ben 
: Grund der Lehre eine bleibende 
-Benberung zu bewirken. 

.®. en d. b. haufenweiſe 
hunein RN beftellen; deutet hin auf 

roße Menge der Irrlehrer. 
A4 Gr. „weil fie einen Kitzel an ben 
sen empfinden,” weil fie immer etwas 
Res, Angenehmes, ihrem Fleiſche Be- 
haglichleit Gewährendes hören müffen. 

d Bol. überhaupt 1 Zim. 4, 1. fi. 
2 Yin. 3, 1. ff, und im A. T. befon- 
ders Hef. 13, 14. 

6. Siehe immer Mar, fep bir immer 
deiner ſelb 
den MWohlgefälligen, jondern nach der 
Bahrheit. 1 Cor. 15, 34. 1 Theſſ. 5, 
; 8. 1 Petr. 1, 13. €. A, 8. 


7. W. „eined Evangeliften,” fo hießen 
bie Miffionare, welche, nad Art ber 
Apoftel, an Feine beftimmtie Gemeine 
gebunden mwaren, fonbern frey umher⸗ 
seiften unb einen größeren Kreis von 
Gemeinen beauffichhigten, Eph. 4, 11. 
Hier legt aber der Ap. auf das Wort 
„Evangeliſt“ den vollen Nachdruck des 
Sinnes: Sey im vollen Sinne des 
Morted ein DBerfünbiger ver frohen 
Botichaft som Reiche Gottes! 

8. Ein ſchönes, lebendiges Bild, von 
den Opfergebräuchen bey ben Sjuben 
und Heiden. W. „Ich werde ſchon 
niit dem Trankopfer begoflen;” auf 
jedes Opferthier, ober daneben, wurbe 
vor dem Opfer ein Trankopfer (eine 
Libation) ausgegoſſen; damit hatte bie 
Opferbandlung felbft begonnen, der Tod 
bes Thieres war nun gewiß. Val. Phil. 
2, 17. A., wo aber das Bild eiwas 
verfchieden if. — Wir können die nä- 
heren Umftände, aus welchen —* 
dies ſchloß, aus unſerm Briefe nicht 
erſehen; eine Weile hoffte er noch zu 
leben (V. 9, 21.); aber wieder frey zu 
werben, darauf rechnete er nicht. 

9. Bol. 1 Cor. 9, 25. A. Phil. 3, 14. 
A. Der gute, mw. ber edle, rühmliche, 
für die beiligfte, berrlichfte Sache unter- 
nommene Kampf, im Gegenfab gegen 
jeben,, um eines vergänglichen Zweckes 


ff. willen unternommenen Kampf. 


10. D. h. für mich niedergelegt bie 

Krone der gerechten Bergeltung. Die 

Austheilung erfolgt am Gerichtötage. 
gl. 


bewußt, fing nichts nach Vgl. €. 1, 12 


11. Der „gerechte“ Nichter, ber bie 
Krone „der Gerechtigkeit” und geben 
wird, beißt Bott, nicht weil er nad 


jo ok EI} 


Verdienſt und lohnt, fonbern weil er 
durch feine Gnadenverheißungen ſich 
ſelbſt zu unſerm Schuldner gemacht bat. 
Daher legen die 24 Aelteſten ihre Kro- 
nen nieber vor Gotted Throne und ge- 
ben ihm allein die Ehre. Off. 4, 10. 
„Die Rechtfertigung aus Gnaden allein, 
die dem Glauben zu Theil wird, flreitet 
nicht mit der Belohnung unfrer Werke, 
ja, Beides fiimmt vielmehr wohl zu 
einander. Denn fobald Gott ung in 
feine Gnade aufnimmt, werben ihm 
auch dadurch unfre Werke angenehm, 
jo_baß er fie, wenn auch nicht aus 
Pflicht und Schulbigfeit, eines Lohnes 
würdigt. Dirfen Lohn gibt er ung 
nicht, weil wir etwa zuwor eporlan 
gegen ihn bemiefen haben, daß ung 
müßte wiebervergolten werben ; fonbern 
weil er mit demfelben Reichthum der 
Gnade feine früheren Gefchenfe mit 
nenen krönet. — An einem herrlichen 
Kennzeichen on er, hier die Gläubigen 
erfennen: fie find diejenigen, bie feine 
Erfcheinung lieb haben. Wo immer 
lebendiger Glaube fich findet, da läßt 
er nie die Herzen in ver Welt erfalten, 
fondern erwärmt fie zur Hoffnung der 
zufünftigen Auferftehung.” €. 

1. Alſo wahrſcheinlich aus Liebe zur 
Bequemlichkeit, Scheu vor Aufopferung 
und Lebensgefahren hatte er Rom ver- 
laffen. Ob er deshalb ganz vom Chri- 
ſtenthum abgefallen fey, ift ungewiß. 

2. Woaſtſcheinlich den Evangeliſten: 
ſ. die Einl. in d. Schr. d. N. T. 1. 


bie „Bücher“ waren auf Papie 
ber Papprusftanbe) gefchrieben. 
6, „Schön aus Pauli Morten 
fich fchließen, baß, was biefer | 
der ihm zugefügt, halte. nichts 
war, als fein Widerſtand ger 
reine Lehre; benn hätte er ben 
perfönlicy beleidigt, fo würde bi 
gewiß ruhig ertragen babenz «a 
Gottes Wahrheit angegriffen wi 
entbrennt viele heilige Seele v 
willen, wie es denn recht if 
allen Gliedern Chriſti bag ® 
füllet werbes Der Eifer um bein 
bat mich gefreffen. Pſ. 69, 10. 
2, 17. Gegen ihn fpricht er ba} 
ftarfe Berwünfchung aus; für | 
gegen, die ihn verlaffen hatten, 
eine Fürbitte ein (9. 16.). 
ren nämlid aus Furcht und St 
beit gefallen, darum wünſcht 
Herr möge ihnen vergeben; jen 
hatte mit beiwußter Bosheit gegı 
jich aufgelehnt, und wiber bie e 
Wahrheit geftrittn. Wer be 
aber nachahmen will, ber merk 
drey Stücke: zuerſt, daß er ı 
Eigenliebe gegen den Andern a 
fodann, daß er in den Ei 
Gottes Ehre feine Afferten ni 
einmenge, bie fletd Unorbnung 4 
en; endlich, baß er wohl 
gegen wen er fo rede, nämlich 
gan Verſtockte, daß ihm nidt 
ntwort entgegentrete, Luc. 9, & 
te8 Strafgericht muß uns erſte 
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auch; denn er hat unſern Worten ſehr widerſtanden.! In 16 
erſten Verantwortung? ſtand niemand bey mir, ſondern fie 
m mich Alle;® es ſey ihnen nicht zugerechnet. Der Herr aber 17 
ey mir und ftärfte mich, auf daß durch mich die Predigt be- 
würde, und Alle Heiden höreten;* und ich wurde erlöft aus 
wen Rachen.®° Der Herr aber wird mich erlöfen von allem 18 
und mir aushelfen zu feinem ” himmlifchen Reiche, welchem 
re von Ewigfeit. Amen. Grüße Prieca und Aquila® und 19 
aus des Onefiphorus.? Eraſtus!o blieb zu Corinth, Tro⸗ 20 
zufm aber ließ ich zu Milet Frank. Thu Fleiß, daß du vor 21 
inter kommeſt. Es grüßet dich Eubulus, und Pudens, und 
und Claudia, und alle Brüder. j 


er Herr Jeſus Ehriftus fey mit deinem Geiftel Die Gnade 22 
Reuch!!? Amen: 


Indem er bey der Vertheidi-⸗ 5. Entweder meint er damit feinen 
5 Paulus vor Gericht ihn zu feindlich gefinnten Richter, ober den 
en ſuchte. ae Nero; oder überhaupt bie au- 
b. feiner nl genfcheinliche Lebensgefahr. 
Ka be j Bngeagn durf⸗ el nid lägen und Nachſtellnugen 
m vor Gericht erfcheinen um 
auftreten; ben Ap. aber hatte N Fr „mich retten in ſein ..“ 
ea Furcht — bropenben 9, p 16 
fahr, zu vertheidigen gewagt. 10. Röm. 16, 33 Ang. 19, 22 
ı dem öffentlich gehaltenen Ge- \.' ‚10, 80. mpg. 39, 00. 
ommten viele ihn hören, und 11. Apg. 20, 4. C. 21, 29. 
eipeivigung wurde ſo eine neue 12. Vornehmlich der Gemeine zu 
bed Evangeliums. Epheſus. 


[4 


Die Epiftel St. 


Das 1. 
Nach dem Gruße I, Auftrag an Titus, 


Pauli an Zitus, 
Capitel. 


tüchtige Männer in Creta gu Bifchöfen 


beftellen ; 11. was zue Bekämpfung der dortigen Berfälfcher der Wahrheit dei 


nothwendig fcy. 


ı Vautus, ein Knecht Gottes, ein Apoftel aber Jeſu Eprifi,' a 


dem Glauben der Auserwählten 


Gottes und der Erfenntniß 


2 Wahrheit zur Gottfeligfeit,? in der Hoffnung des ewigen Lebe 


welches verheißen bat, der nicht 


lügt, Gott, vor den Zeiten 


3 Welt,“ hat aber geoffenbaret zu feiner „Zeit fein Wort durd 
Predigt, die mir vertrauet ift nach dem Befehle Gottes, unſres 
a landeg,® dem Titus, meinem rechtfchaffenen Sohne nad) unfer 
der Glauben: ® Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott dem U 
und dem Herrn Jeſu Ehrifto, unferm Heilande! | 


1. Bey dem Titus tritt das 


amtliche Berhältniß, in melde 


durch Paulus gefegt wurde, noch deutlicher hervor, als bey Timoth 
In fpäteren Zeiten hat man ihn den erften Bifchof von Kreta gens 


1. Diefer Brief iſt ebenſo wie bie 
beiden andern Hirtenbriefe, ja vielleicht 
noch mehr als fie, als eine Art amt- 
licher Beglaubigung und Inſtruction 
für Titus Anzufehen; daher ftellt der 
Ap. demfelben befonderde ausführlich 
feinen Titel und den Gruß voran, ber 
den Titus als feinen Stellvertreter Fennt- 
lich machen und empfehlen follte. Sn 
den eben erft gegründeten SKretifchen 
Gemeinen bedurfte ed auch, den Der- 
fälfchern des Evangeliums aus ben 
Juden gegenüber (B. 10.), einer nach⸗ 
drücklichen Feſtſtellung bes apoftolifchen 
Anfehend tes Paulus. 

2. Gr. „für den Glauben — und 
die Erkenntniß.“ — Die Beflimmung 
des apoftolifchen Amtes ift es, die Aus- 
erwählten Gottes zum Glauben und 
zur Erfenntniß der Wahrheit hinzulei- 
ten, welche ganz und gar auf die Gott- 
ſeligkeit, das Leben und Handeln in 


“ zielt. Die Erwähnung 


ber „Auserwählten“ enthält den 7 
wenn etwa jemand verzagen I 
darum, daß die apoftolifche Prebig 
wenig wirfte; die enge Verbind 
„Wahrheit und Gottfeligfeit” 
den unfruchtbaren Grübeleyen und 
beleven der ftreitfüchtigen Srriehres 
genüber (E. 3, 9.). 

3. Gr. „um der Hoffnung willm 
ewigen Lebens,” grade wie Eol. 1 
4. Gr. „vor ewigen Zeiten,” wer 
Ien Zeiträumen, feit der alleräl 
Zeit. Eph. 3, 9. 11. 

5. Bol. 1 Tim. 1,1. 9. 

6. In Bezug auf den ihnen Be 
gemeinf aftlicen Blauben war 3 
der Sohn des Paulus; er war 
ihm zum Glauben geführt worben,: 
nicht, um nun immer in einem | 
ältniß der Abhängigkeit zum Alp 
leiben, fondern um in Einem Gla 
mit ihm zu flehen. 
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nd in dem Sinne, den das Wort damals hatte, mit Recht. Der Apo: 
el übertrug zu gleihmäßiger Ordnung und Leitung der jungen Ge: 
weinen feine über alle ſich erſtreckende Vollmacht für einzelne Bezirke an 
nige feiner Gehülfen; und mie es überhaupt bey der erften Gründung 
er Gemeinen natürlich war, hatten diefe, gleich dem Ap. felbft, das 
tcht, den Gemeinen die erften Borftcher zu feßen, und die ganze Ge: 
weinverfaffung anzuordnen. Das fpätere bifchöfliche Amt in der Kirche 
ing aus dem Streben der dhriftlichen Gemeinen hervor, an die Stellen 
er hinweggefallenen apoftolifchen Auffeher, welche unter der Leitung der 
Kpoftel die Einheit in der Kirche zu erhalten behtrugen, andere Bän: 
xt der Bereinigung zu haben. Zwar nicht im buchftäblichen und 
iferlichen Sinne, wohl aber der inneren Bedeutung nach waren daher 
ie fpäteren Bifchöfe in der That die Nachfolger ſolcher „Evangeliften,“ 
we Titus und Timotheus. Sonft erhellt grade aus diefem Abfchnitte, 
Rh die Namen Presbyter oder Aeltefte, und Epifcopen oder Biſchoͤfe 
mals noch Bezeichnung desſelben Amtes waren; obwohl der Name 
Viſchof,“ Aufſeher, ſich auf die eigentliche Leitung der Gemeinen ſchon 
ſamals bezog, und daher dem Vorſteher des Aelteſten-Collegiums ſehr 
ld ertheilt wurde. Vgl. 1 Tim. 3. I. Ein. 


- Deshalb ließ ich dich in Kreta, daß du follteft vollends an⸗ 
Ken, da ichs gelafien habe,! und befegen die Stähte hin und her 
nit Aelteften, wie ich dir befohlen habe; wo einer ift untadelich, 
Eines Weibes Mann, der gläubige Kinder habe, nicht berüchtigt, 
aß fie Schwelger und ungehorfam find.” Denn ein Bifchof foll 
miadelich feyn, als ein Haushalter Gotted,? nicht eigenfinnig, * 
Kt zornig, nicht ein Weinfäufer, nicht pochen, nicht unehrliche Hand- 
Herung treiben; fondern gaftfrey, gütig,® züchtig, gerecht, heilig, 
mich; und Halte ob dem Worte, das gewiß ift, und lehren fann, © 
we daß er mächtig fey zu ermahnen durch Die heilfame Lehre und 
a firafen die Widerfprecher. ? 

11. Das Berderben, von welchem feit geraumer Zeit die Klein: 
Matifchen Gemeinen heimgefucht wurden, war ſchon beh der erften 
baftehung-in die Kretifchen Gemeinen durd) die dortigen Juden und 
Profelyten eingedrungen, welche, mit der den Kretern von alten Zeiten 
Wr eignen Unzuverläffigkeit und Wildheit, gleichzeitig mit dem Apoſtel 







1. Gr. „daß bu das Fehlende anord- allen gutgelinnten Leuten, auch außer- 
m ſollteſt.“ halb der chriftlichen Gemeine, gern an- 
8 Bol. 1 Tim. 3. näher) und eh hilft (ſqh eifi 
' „ Ber „ .6. Gr. „der feſthalte an” (ſich eifrig 
h Dir über — vous, bie or beichäftige mit) „dem qui Lehre zuver- 
* und Gottes Knechte geſetzte ſaſſtgen Morte,” dem Evangelium, das 
er bed Herrn einen feften, fichern Grund für bie 
. W. REN “ voll falſcher Lehre bildet. 
werſicht zu ſich ſelbſt. 7. Sie zu beſchämen, zu Schanden zu 
.W. „Freund der Guten,“ der ſich machen. Vgl. Joh. 16, 11. N. 


yiuu Jvpiel, vie vu uuge uuſjel verieyieh, UN LENLEN, vu 
12 taugt, um fchändlichen Gewinned willen. Es hat einer aus 
gefagt, ihr eigner Prophet: „Die SKreter find immer Lügner 
13 Thiere, faule Bäuche.““ Died Zeugniß ift wahr; um der 
14 willen ftrafe fie feharf, auf daß fie gefund feyen im Glauben, 
nicht achten auf die Jüdiſchen Fabeln? und Gebote von Men| 
15 welche fih von der Wahrheit abwenden. 


Den Keinen ift 


rein; den Unreinen aber und Ungläubigen ift nichts rein, | 
16 unrein ift .beide ihr Sinn und Gewiſſen;' fie fagen, fie er 


1. Unbändige, zügellofe, die fih in 

feine Ordnung fügen wollen. 
Gleichſam umftürzen, zerſtören, 
d. h. vom Glauben abwendig machen. 

3. Dieſe Worte ſind im Griechiſchen 
ein Vers aus dem alten Dichter Epi«- 
menided, aus Gnoſſus auf Kreta, der 
faft 700 Jahr vor dem Apoftel lebte, 
und in dem Rufe der Weillagungsgabe 
ftand. Es fcheint, Paulus wollte diefe 
Scharfe Rüge zu defto größerer Beichä- 
mung lieber mit den Wortenn eines 
Kretiſchen Dichters, als feinen eignen, 
nusfprechen. 

4. Eine befonbers tiefgewurzelte An- 
lage zur Unreblichfeit, Bosheit umd 
Faulheit erfordert doppelte Aufmerkſam⸗ 
feit und fcharfe Zucht; es gibt Fein 
größeres Hinderniß für Die Ausbreitung 
ber arilligen Mahrbeit. 

5. Südifhe Mährchen, die zur Er- 
Härung und Ausfchmüdung des A. T. 
dienen follten. 

6. Entweder Pharifäifche Zuſätze zu 
Gottes Geboten ‚m A. T., ‚wie Matt). 


x 
e 


Tim. 4, 4. Nichts Aengerliche 
ten Menfchen verunreinigen, v 
durch innerliche Gemeinfchaft bı 
zend Gott angehört, weder bie 
T. für unrein erflärten Dinge 
andre leibliche Berührungen m 
fchäfte; ebenfo wenig kann ber i 
Unreine durch dergleichen Berle 
gen und Webungen gereinigt 

— Sehr gemißbraucht wird bief 
Ipruch des Ap., wenn er die Thel 
an foldyen Dingen, worin die b 
vorzugsweiſe ſich ausläßt, entſch 
ſollz dann antwortete man mil 
in dieſem Sinne ift niemand rehı 
ohne Ausnahme in Gefahr dc 
flefen. Alles, was Gott erfcha 
fann mit Danffagung vom Bi 
gengfjen oder gebraucht werben 
aber Allee, was Menfchen a 
haben, ihre Sinne zu kitzeln. 

daher eine irrige Anwendung 
Satzes, die wir bey Heiden umt 
lihen Irrlehrern finden: „U 
Sonne nicht befledt wird, wenn 


‚Männer ermahne, daß fie züchtig feyen. Allenthalben aber 
bich felbft zum Vorbilde guter Werke mit unverfälfchter Lehre, mit 
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Gott, aber mit den Werfen verleugnen fie e8, fintemal fie find, an 
welchen Gott Gräuel hat, gehorchen nicht, und find zu allem guten 
Berfe untüchtig. 


Das 2. Eapitel. 


1. Lebensregeln für die Alten, die Jungen, die Knechte. 11. Der Grund derſelben, 
die Allen erichienene ſelig und heilig machende Gnade Gottes. 


l. Du aber rede, was fich ziemet der heilfamen Lehre: den 
Alten, daß fie nüchtern feyen, ehrbar, züchtge gefund im Glau- 
ben, in der Liebe, in der Geduld; den alten Weibern bdeögleichen, 
daß fie fich ftellen, wie den Heiligen geziemet,? nicht Läfterinnen 
kyen, nicht Weinfänferinnen, gute Lehrerinnen; ? daß fie die jungen 
Veiber lehren züchtig feyn, ihre Männer lieben, ihre Kinder lieben;* 
fttig ſeyn, keuſch, haͤuslich, gütig, ihren Männern unterthan, auf daß 
ht das Wort Gotted verläftert werde. Deögleichen die jungen 
elle 


Ehrbarfeit, mit heilfamem und untadelichem Worte, auf daß ber 


VLiderwärtige ſich fchäime, und nichts habe, daß er von und möge 


Bes fagen. Den Knechten, daß fie ihren Herren unterthänig 


‚Are, in allen Dingen zu Gefallen thun, nicht widerbellen, nicht 


Seruntreuen, fondern alle gute Treue zeigen, auf daß fie die Xehre 10 
Gottes, unſres Heilandes, zieren in allen Stüden, ® 


1. Die folgende herrliche Stelle fchließt fich zivar zunächſt an die 


Ermahnung für die Sclaven an, bezieht ſich aber offenbax auf Alles, 


was det Ap. im Vorigen für die verſchiednen Claſſen der Gemeine ge: 
fagt hat. Gottes errettende Gnade ift allen Menſchen erfchienen, und 
allen gibt fie die Kraft, ein heiliges Leben zu führen. 


Denn es ift erfchienen die heilfame® Gnade Gottes allen Men: 11 
hen? und züchtiget uns, daß wir follen verleugnen das ungöttliche 12 


Wefen und die weltlichen Lüſte,“ und züchtig, gerecht nnd gott 


wohl nicht 
nicht geſchi 
(vgl. 1 Zim. 5, 2.), ſondern weil er 


1.8. GL. „Allenihalben, wo bier 
„Zucht“ und „züchtig” ſteht, ba ver- 
‚daß fie follen vernünftig, mäßig 


gabe, weil es fich für ihn 


t hätte, fie beauffichtigen 


wa fein fich halten; denn ich darf des 
ed „vernünftig“ nicht brauchen.“ 

l. 2 Tim. 1, 7.9. 
Or. „mie ſich Priefterinnen (oder: 
„Dienerinmen am Heiligthume“) ge⸗ 
t.“ Alle alten Zrauen in der chrift- 


en Gemeine haben eine Art von - 


birherlichem Amt: für die Sungen zu 
‚und fie in das Psiligthum ein- 

zuführen. Bol. 1 Tim. 2, 9. 

3.1 Zim. 5, 13. 

4. Die jungen Weiber weiſt er zu- 

nächſt an bie alten, nicht an Titus; 


theild den alten ihren heiligen Beruf, 
den jüngeren vorzuleuchten, wichtig ma- 
chen, theils weil er wegen ber groben 
Sittenverderbniß in Kreta (8. 1,10. ff.) 
die jüngeren unter eine beſonders fcharfe 
Auflicht und Ermahnung ftellen wollte. 
5. Eph. 6, 5. Col 3. 22. 

6. D. h. heilbringende, errettende, fe- 
ligmachende. 

7. Durch die Menſchwerdung Jeſu 
Chriſti und die Verkündigung ſeiner 
Erlöſung in aller Welt. 

8. D. b. ebenſo wohl: Die Lüfte, 
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13 felig * leben in dieſer Welt, und warten auf die felige Hoffnung md 
Erſcheinung der Herrlichfeit des großen Gottes und unſres Heiland 

14 Jeſu Chriſti;? der ſich felbft für und gegeben hat, daß erunden | 
löfete von aller Ungerechtigfeit, und reinigte ihm felbft ein Volk zum 

15 Eigenthum,° das fleißig wäre zu guten Werken.“ Solches rede und 
ermahne, und ftrafe mit ganzem Erufte; laß dich niemand verachten. 










Das 3. Gapitel. 
1. Einichärfung des Gehorſams gegen die Obrigkeit, Il. begründet auf Lie Irre 
tung durdy Chriftum aus unjerm Empörungszuftande III. Die Lehre der guten 
Werke, und nicht Fabeln, nicht ftreitfücdhtige Meinungen find vorzutragen. IV. Kuls 
träge und Grüße. 


1 I. Erinnere fie, daß fie den Fürften und der Obrigfeit unter 
than und gehorfam feyen, zu allem guten Werfe bereit ſeyen, nie 
2 mand läftern, nicht hadern, gelinde feyen,* alle Sanfimüthigfeit be 
weifen gegen alle Menfchen. ® 


3 1. Denn wir? waren auch weiland unweiſe,“ ungeher 


Begierden, die auf die Welt und dad 3. 
Irdiſche überhaupt gehen, als die Lüſte 
und Begierben, wie die von Gott ent- 
fremdete Welt fie hat. 

1. Ehrbar vor den Menfchen, heilig 
vor Gott, aus ungebeuchelter Gottes⸗ 
furdht und Gottesliebe. 

2. Sm Gr. können die Worte „des 


roßen Gottes” und „unfres Heilandes 

T C.“ nur auf Eine Perfon geben, 
und werden daher am paffendften über- 
fest: ‚„‚unfreö großen Gottes und Hei— 
landes; Paulus Ipright auch nie von 
einer Erfcheinung Gottes des Vaters 
zur Vollendung des Reiches Gottes, 
fondern nur von ber Erfcheinung ober 
Wiederkunft Sefu Chrifi. Vgl. Röm. 
9, Den „großen Gott“ nennt 
er Chriftum im Gegenſatz gegen feine 
Erniedrigung, wo er als ein geringer 
Menſch — — Die ſelige Hoff- 
nung, auf die wir warten, iſt eben die 
Erſcheinung Jeſu Chriſti in Herrlichkeit. 
Die errettende Gnade Gottes iſt uns 
ſchon erſchienen; das Werk der Erret- 
tung, was fie angefangen bat, wirb 
vollendet durch Die Ericheinung des 
Heilandes in der Herrlichkeit, der in der 
Niedrigfeit hier die Erlöfung vollbrachte. 
Die Erfcheinung des Neiches Gottes 
in Chrifto gibt und die Bürgfchaft für 
die bereinftige Erfcheinung deſſelben in 
der Herrlichfeit, erwecdt aber auch das 
Berlangen danach, und zieht ab von 
den weltlichen Lüften. 


ten Volkes, das Siegel unfrer Begna- 
digung, bie Gewißheit unfrer Erwäh 
lung, das ficherfte Kennzeichen, daß wir 
durch Chriftum erlöfet und von ber 
alten Knechtichaft frev geworben find. 


Gl. „Das find die, welche ale . 


Dinge zum Beſten kehren und denten, 


oder annehmen.“ 

6. Alſo auch ſolche, von denen man 
meinen könnte, ed ſey gar Feine Hofe 
nung zu ihrer Belehrung mehr ba. 

7. Der Ap. redet von dem verfinfer- 
ten Leben der Menfchen außer Chr 
überhaupt, und ſchließt ſich ausbrüdl 
mit ein, ba niemand in feinem unbe⸗ 
fehrten Zuftande dem Keime nad frep 
von irgend einer Richtung bes ſünd⸗ 
lichen Verderbens iſt; nur wer blind iß 


gegen fich felbft, oder wer bie Wet. 


bed Ap. bloß nad einer heidniſchen 
Sittenlehre, nicht nach Gottes geife 
chem Geſetze, verfteht, Tann fein eignet 
Bild in dieſer Beziehung verfennen. 
8. Alle menſchliche Weisheit ohne dab 
Licht aus Gott ift in fs felb Thor 
beit. Vgl. 1 Cor. 1, 17. ff 
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ame,' irrige, dienend den Lüften und mancherley MWollüften, wan⸗ 
end in Bosheit und Neid, gehäffig? und haßten und unterein- 
nder; da aber die. Freundlichfeit und Leutfeligfeit Gottes unſres 
jeltanbeo erihien,? nicht um der Werfe willen der Gerechtigkeit, 
e wir gethan hatten, fondern nach feiner Barmherzigkeit: machte 
rung felig* durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung 
8 heiligen Geiftes, 5 welchen er ausgegoffen hat über uns reichlid) 
ur Jeſum Chriftum, unfern Heiland, auf daß wir durch deffelbi- 

Gnade gerecht und Erben feyen des ewigen Lebens nad) der 


boffnung; das ift gewißlich wahr. 


1. Gegen Gott empört, und darum 
end zum Ungehorfam gegen alle menſch⸗ 
be Ordnung geneigt. 

2. Des Haffes werth. 

3 Zwey liebliche Worte ſchreibt er 
dem gnädigen Gott zu. Das erfte 
das Freundlich», Lieblich - wandeln 

ed gütigen Lebens, daß feine Gefell- 

Weit, ſehr füß, jedermann zu Gunft 
Liebe reizt; gleichwie die Eyangelia 

m abmalen unter den Leuten, 
edermann freundlich ift, niemand 

Mhtet, und ganz artig, mürbe und 

iſt. Das andre, Philanthropia, 

enliebe, zeiget an, daß Gott im 

gelio ſich nicht allein freundlich 

meiget, daß ihn jeder um fich leiden 

md annehmen wollte, fondern wieder—⸗ 

um, daß er ſich auch zu ihnen halte, 

bey ihnen zu ſeyn, biete Gnade 

md Sreundfchaft an.” L. 





4. Man kann das Furz Vorhergehende 8 


aa biemit verbinden; „machte er ung 
ſelig (d. h. errettete er uns) nicht um 
ber Werke willen ꝛc.“ Vgl. Eph. 2 
39,2 Tim. 1,9. Gottes freye Gnade 
und zuvorgekommen; fo follen auch 
Wir Andern mit erbarmender Liebe zu- 
Berlommen. 
5. D. h. durch die heilige Taufe, Durch 
weihe wir wiedergeboren, und vermöge 
des und gefchenften beiligen Geiftes 
emenert worden find. ie Chriſtus 
. 3, 9. und Paulus felbft Nom. 6, 
#, ſchreibt der Ap. bier der Taufe, 
a8 dem die Gnade und aneignenden, 
in Chriſti und feiner Kirche Gemein- 
ft uns aufnehmenden Sarcrament, 
ganze innerliche Wirfung des Evan- 
8 zu. Dad Sarrament, glei 
wu Worte, wirft jelbft den Olauben, 
R aber dann auch 7— eich Gegenſtand 
mfred Glaubens. Wer durch die Taufe 
4 zum Glauben erwecken läßt, und 
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ber Kraft des ihm darin gefchenkten 
Geiſtes folgt, die ibn zur Buße und 
zum Glauben an das Evangelium lei- 
tet: der erfährt die neue Geburt an 
feinem Herzen kraft ber empfangenen 
Zaufgnade. Darum ift es auf der 
einen Seite eben fo falfch, einen jeden 
Setauften ſchlechthin für einen Wieder- 
eborenen zu halten, als einen jeden 
bendmahlögenoffen für Chriſti Glied, 
da dad Saerament und deſſen Wirfung 
durch die Schuld des Mienfchen oft ganz 
getrennt ſeyn können; auf ber andern 
ift es aber auch falſch, die Zaufe für 
ein bloßes Zeichen oder Siegel ber 
neuen Geburt anzufehen, zur Befefli- 
gung des, ganz unabhängig von ihr 
entftandenen, Glaubens, denn mit einer 
jochen Lehre find des Apoftele Worte 
durchaus nicht in Einklang zu bringen, 
man muß die gewaltfanften Erflärun- 
gen zu Hülfe nehmen, 3. B. daß das 
ad bier bloß die innere Reinigung 
bedeute. Der Menſch wird badurd) 
sielmehr, wie bier der Ap. fagt, wirf- 
lich in den Gnadenbund mit Gott auf- 
genommen, und empfängt die erneuernde, 
Glauben und göttliched Leben in ihm 
erweckende SKraft- des h. Geiftes, die 
ibn freplich, unabhängig von feinem 
Glauben, noch nicht bie Wiedergeburt 
ſchenkt. Wer aber, ſey es bey der 
Zaufe felbft orer nachher, von Neuem 
geboren wird, der bat eben dieſe Wir- 
fung der göttlichen Gnade grade den 
Bade ber Wiedergeburt und der Er- 
neuerung des h. Geiſtes zugufchreiben 3 
der dort in ihn gelegte lebendige Keim 
ift aufgegangen und bat Frucht getra- 
gen. o unfer Unglaube nicht hem⸗ 
mend in den Weg tritt, gibt Gott Durch 
die Sarramente immer dad, was er 
äußerlich durch die Zeichen darin ab- 
bildet und durchs Wort dabey verheißt. 
Bol. noch befondere Eph. 5, 26. 9. 
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Die Epiftel St. Pauli an Titus. 


11. Solches will ich, daß du feft Ichreft, auf daß die 


Gott ständig 
9 werden. ! 


geworden find, in einem Stande‘ guter Werke 
olches ift gut und nüb den Menſchen. Der fi 


Fragen aber, der Gefchlechtsregifter, 2? des Zanfs und Stre 
10 dem Geſetze? entfchlag did, denn fie find unnütz und eitel. 
feerifchen Menfchen * meide, wenn er einmal und abermal ı 
11 iſt; und wiffe, daß ein folcher verfehrt ift und fünbiget, ale 


felbft verurtheilt hat.“ 


IV. Wenn ich zu dir fenden werde Artemas ober Ty 
fo fomm eilend zu mir nach Nicopolis, denn dafelbft Habe 


13 Schloffen, den Winter zu bleiben. 


Zenas, den Schriftgelehrte: 


14 Apollos fertige ab mit Fleiß, auf daß ihnen nichts gebred 
aber aud) die Unſeren lernen, daß fie im Stande guter X 
finden laflen, wo man ihrer bedarf, auf daß fie nicht unfruchtba 


Es grüßen dich Alle, die mit mir ſind. Grüße Alle, 
lieben im Glauben. Die Gnade ſey mit euch Allen)? [Ge 


von Nicopolid in Macedonien. ] 


1. 2. Gl. „Daß die Leute merfen und 
glauben, daß es gewiß und Ernſt ſey, 
was du lehreſt, und nicht unnöthig, 
faul und für Zweifel halten, als wä- 
ren ed Mährlein und loſe Theidinge. 
Die Chriſtus (Mattb. 7, 29.) auch ge⸗ 
waltig lehrt, und nicht wie die Schrift⸗ 
gelehrten.“ 

2. Vgl. 1 Tim. 1, 4. N. 

3. Der über das Geſetz und aus dem- 
jelben aufgeworfnen Streitfragen. Vgl. 
1 Tim. 1, 7. 4. 

4. D. h. einen Menfchen, ber Epal- 
tungen, Secten, Partevungen anrichtetz 
der and Trachten nach eitler Ehre fich 
durch neue Lehrmeinungen einen An— 
bang zu bilden fudht. 


5, Durch feine Trennung, t 
richtet, bat er fich ſelbſt — 
chriſtlichen Gemeinſchaft ausg 
6. Vielleicht ſollten dieſe, wı 
fortreiſte, im Namen des Ap 
Kretiſchen Gemeinen vorſtehen 
7. Vor ſeiner Bekehrung w 
lich ein Jüdiſcher Geſetzeslehr 
8. Sie ſollen ermahnt wer 
Boten des Evangeliums re 
unterſtützen; eben dies fol e 
genheit ſeyn, ihren lebendigen 
bringenden Glauben zu zeigen 
9. Mit allen Kretiſchen € 
meinen. 


Die Epiftel St. Pauli an Philemon. 


Luthers Vorrede: „Dieſe Epiſtel zeigt ein meiſterlich, lieblich Exem⸗ 
Ad chriſtlicher Liebe. Denn da ſehen wir, wie St. Paulus ſich des 
men Onefimus annimmt, und ihn gegen feinen Herrn vertritt, mit 
Men, das er vermag, umd ſtellt ſich nicht anders, denn als ſey er felbft 
Mmefimus, der ſich verfündigt habe. Doc thut er das nicht mit Ge: 
alt oder Zwang, als er wohl Recht hätte, fondern äußert ſich feines 
echts, damit er zivinget, daß Philemon feines Rechts ſich auch verzie: 
m muß. Eben wie uns Chrijtus gethan Hat gegen Gott dem Vater, 
fo thut auch St. Paulus für Onefimus gegen Philemon. Denn Chri⸗ 
6 hat ſich auch feines Rechts geäußert, und mit Kiebe und Demuth 
n Vater überwunden, daß er feinen Zorn und Recht bat müffen legen 
id uns zu Gnaden annehmen um Chriſti willen, dev alfo ernftlich uns 
zetritt und fich unfer fo herzlich annimmt. Denn wir find Alle feine 
Mefimi, fo wir's glauben.” 


Paulus, der Gebundene Chrifti Sefu,! und Timotheus, der 
uber, Philemon, unferm Geliebten und Gehülfen, und Appia, der 
eben,” und Archippus, unferm Streitgenoffen,? und der Gemeine 
ıdienem Haufe: * Gnade fey mit euch und Friede von Gott, unferm 
Jater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto! 


Sc danfe meinem Gott, und gedenfe deiner allezeit in meinen 
Jebete,“ nachdem ich höre von der Liebe und dem Glauben, wel- 
m du haft an den Herrn Sefum, und gegen alle Heiligen; ® auf 
aß dein Glaube, den wir mit einander haben, in dir fräftig werde 
uch Erfenntniß alle des Guten, das ihr habt in Ehrifto Sen. ” 


1. Bol. Eph. 4, 1. 9. fich mit Philemon zugleich auf die ge- 
°. Wahrfcheinlich ber Frau des Phi- meinfame Gnade in Chrifto. Immer 
Non. ift es ihm wichtig, gef die allgenug- 
3. Einem Gemeinebeamten in Eolof- fame Duelle aller Kraft für fih und 
n. Col. A, 17. Andre zu eröffnen, damit von da aus 
k Der Abtbeilung der Coloſſiſchen die Ermahnung erft das rechte Kicht 
meine, die fich in deinem Haufe ver- und den rechten Nachbrud erhalte. 
mmelt. 6. D. h. Liebe und Glaube an Je— 
. Auch bier, ehe Paulus zur Bitte fum, Liebe zu allen Heiligen. 

d Ermahnung übergeht, gründet er 7. Gr. „auf daß die Gemeinfhaft 
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7 Denn wir haben große Freude und Troft an deiner Liebe gehabt, 
denn die Herzen der Heiligen find erquicft worden durch dich, liebe 
Bruder. ' 

8 Darum, wiewohl ich große Freudigfeit habe in Chriſto, dir mu 

9 gebieten, was dir geziemet, fo will ich doch um der Liebe willen nur 
vermahnen. Der ich ein folcher bin, nämlid) ein alter Paulus, mn 

10 aber auch ein Gebundener Jeſu Ehrifti,? ermahne dich um meine 
Sohnes Onefimus willen, den ic) gezeugt habe in meinen Banden,’ 

11 welcher weiland dir unnüß, nun aber dir-und mir wohl nüße if,‘ 

12 den ich dir wiedergefandt habe: du wolleft ihn, das ift mein eigen 

13 Herz, annehmen. ® Ich wollte ihn bey mir behalten, daß er miran 

14 deiner Statt diente in den Banden des Evangeliums;? aber ob 
deinen Willen wollte ich nichts thun, auf daß dein Gutes nicht win 

15 gendthiget fondern freywillig. Denn vielleicht ift er darum eine Jait | 

16 lang von dir gefommen, daß du ihn ewig wieder hätteft;” munnidt | 
mehr als einen Knecht, fondern mehr denn einen Rnecht, als eine | 
lieben Bruder, fonderlich mir, wie viel mehr aber dir, beide nach dem 

17 Sleifhe und in dem Herrn.“ So du mid) hältft für deinen Geld 

18 len, fo wollteft du ihn als mic) felbft annehmen; wenn er dir ab 

19 etwas Schaden gethan hat oder fchuldig ift, das rechne mir zu; id - 
Paulus habe es gefchricben mit meiner Hand, ich will's bezahlen;’ 

20 ich ſchweige, daß du dich felbft mir fchuldig bift. Ja, lieber Bru⸗ 
der, gönne mir, daß ich mich an dir ergöge in dem Herrn; '? ars 


deined Glaubens wirkfam mwerbe in der Früher log fein Names; nun iſt er ger 

Anerkenntniß alled Guten in und auf worden, was er heißt. 

Chriſtum hin;“ d. h. „daß tein Antheil 5. Was du ihm thuft, wird mein in- 

an dem Glauben in lebendiger Aner- nerftes Herz (Gr. w. ‚meine Einge⸗ 

fenntniß alles des Guten, was unter wride‘) erquiden. 

und (oder, und zugleich, in ung, den 6. Ta ja ein jeder Ehrift mit den 

Chriften) ift, fih wirkſam ermweife für Seinen dem Reiche Gottes zu dienen 

Ehriftum,“ feine Sache, das Neich Got- fich ſtets verpflichtet halten foll. 

tes; fein in der Liebe thätiger Glaube 7. Gr. „behielteft.‘ 

dad Reich Gottes mächtig befürdre. 8. „Nach dem Fleiſche“ heißt hier 

1. Durch die Liebe, welche du Gläu- Mit, mie fonft: burd leibliche Brr- 

bigen erwiefen, und die erfreulicyen wandtſchaft, fondern „feinem irdiſch 

Nachrichten, die ung, hier in Rom, von menfhlihen Verhältniß nad.” Tas 

biefer beiner Xiebesthätigfeit zugefom- Paulus war er in ganz bejonberast 
inne ein Bruder, weil er durch ihn 


men find. 
. all medion War befehrt worden; noch viel mehr 
9 Der Ab. ruht, wie viel ne aber dem Philemen, dem er äußerlich 
itten ift, als befehlen, Als Apoftel angehörte, dem er auch in biefem äufr- 
fonnte er gebieten, den befehrten Ecla- ren Berhältniß ald gläubiger Chr 
ven Onefimus in die Gemeine aufzue ep, mar, als ein Sclave, ein hoer 
ne Tel Bu a ve neSOT Diener, und alfo als criflicer On 
ein durch ihn verletzter Herr au 
7, * d Welch⸗ 
He Hürbitte ihm frepmwillig vergeben funige, in arbeit u ir 
. ! 
3. In meiner jetzigen Gefangenfchaft KH e Iehten Worte hatte Paulıd 
au Rom befebrt babe. Sal. 4, 19. mit ice Sn, wie ai —* 
or. 4, 15. Gruß, zu ftärferer Verſicherung hineir⸗ 
4. Eine Anfpielung ‚auf den Namen gefchrieben. 
Oneſimus, welcher „nützlich“ bedeutet: 10. W. „ich möchte Nupen von IE 
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mein Herz in dem Herrn. Ich habe aus Zuverficht deines 21 
imo dir gefchrieben: denn ich weiß, du wirft mehr thun, 
age. 


Daneben bereite mir die Herberge; denn ich hoffe, daß ich durch 22 
Hebet euch gefchenft werde.! Es grüßet dich Epaphras, mem 23 
fangner in Chrifto Jeſu,“ Mareus,? Ariftarchus,* Demas,“ 24 
‚® meine Gehülfen. Die Gnade unfred Herrn Jeſu Chrifti 25 
it eurem Geifte! [&efchrieben von Rom durch Onefimus.] 


in dem Herrn,” ba du mein 2. Eol. 1,7. Phil. 2, 25. 


us mürbeft, ich bes Segens mei- 
rbindung mit bir in bem Herrn 3. Der Evangelift, Eol. 4, 10. 
Bol. DB. 11. A 4. Ap. 19, 29. 


Bol. 2. . 
as twahrfcheinlich geſchehen ift, 
Ap. frey wurde von dieſer er- * Doamals a treu, Col. 4, 14.; 
efangenfchaft, und Klein Aſien "9 m U. 

befuchte. 6. Col. 4, 14. 


Die Epiftel an die Hebräer.*) 


Das 1. Gapitel. ’ 


1. Die Offenbarung Gottes im N. T. ift weit erhaben über die im A. T., wege 
der unendlichen Erhabenheit des Sohnes Sottes, durch den fie gegeben ift. 11. Grm 
Erhabenheit über die Engel, die das Gefek gegeben, wird aus Zeugniffen der Schell 
erwieien. 111. Aufforderung zum glaubigen Gehorſam. 


1. Den in ihrem Glauben wankend gewordnen Chriften aus den Zub 
ftellt der Ap.**) in einer ergreifenden Nede dar, wie weit erhaben da 
Bund, in welchem fie dur Chriftum mit Gott ſtehen, über dem Alte 
Bund ſey, zu welchem fie zurüdzutchren geneigt waren. Gin Bolt f 
es zwar, der beide gefchloffen hat; aber in dem Alten hat er den Bi 
teen zu verfchiednen Malen und auf verfciedene Weiſe, im Neuem um 
Chriſten ein für alle Mal; im Alten durch die Propheten, im Ram 
durd den Sohn ſich geoffenbart. Und die Perfon diefes Sohnes erllin 
es uns, warum durch ihn ein für alle Mal Gott feine Offenbarung 
vollendete: er ift als ewig Gott gleicher Dffendarer des Vaters da 
Schöpfer und Negierer der Welt von Anbeginn; hat als folcher die ewiz 
vollgültige Erlöfung gejtiftet, umd nun auch als Erlöfer zur Rechten 
Gottes die Mitherrfchaft über die Welt empfangen. Jedes Wort it hir 
von Gewicht, und voll Geift und Leben. 


1 Nachdem vor Zeiten! Gott manchmal und mancherley Melle’ 
:) Bon bier an find die Schriften des N. 


T. fo geordnet, wie fie fih im Gricchiſchen 
R. %. finden: nad) dem DBorgange der 


ertragen, gab ihnen Gott won ſeins 
Mefen und Willen eines nah Im 
andern zu erfennen. Eben barin ai 


Hirſchberger Bibel. 

++) In wiefern der Apoſtel Paulus als 
Nerfaffer dieſes Schreibens anzujchen ſey, 
darüber ſ. die Einleitung in,die Schriften 
NT. S. XXXI. fi. 

1. Während ber ‚ganzen Zeit des Al- 
ten Bundes, von Moſes bis Maleadhi. 
2. Die Offenbarung des A. T. ge 
fhab zu vielen Malen, war nicht 
mit Einem Male durch Mofes vollftän- 
dig gegeben, wie Moſes felbft dies be- 
zeugt od Mof. 18, 18.5 je nachdem bie 
Iſracliten fähig waren Das Licht zu 


eigte es fich, theild, daß Dies bie hädr 
hen Dffenbarungen Gottes nicht ſeſe 
fonnten, welche einer fo oftmall 
Ergänzung beburften; theils, daß 
u —8 anſttenen Tötufen Mt 
öchften binleitete. -— Die Offen 
des A. T. geſchah aber un 
manderley Weife, was im f.2 
felbt A Mof. 12, 6. ff. erklärt wit: 
„in Sefichten, in Träumen, von 
J Mund;“ und obwohl Letzteres ver 
doſe geſagt wird, hatie Doch au fi 
dieſe Offenbarungen zu vielen Mom 
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jeredet hat zu den Vätern durch die Propheten:! hat er am Letzten 
u diefen Tagen? zu und geredet durd) den Sohn, ? welchen er ge- 


ſezt hat zum Erben über Alles, * 


durch welchen er auch die Welten 


jemacht hat; *® welcher, fintemal er ift der Glanz feiner Herrlicykeit® 
ind das Ebenbild feines Weſens,“ und trägt alle Dinge mit feinem 


sicht, wie end immer auf gleich- 
Mh Weile durch das ftetige Ein- 
vohnen bed h. Geiſtes. 
1. Or. „in den Propheten“ und nach⸗ 
er V. 2. „in dem Sohne.“ „Gott 
jat in ben Propheten geredet” ſagt 
och mehr, als „Durch fies“ er ſelbſt 
wohnte in ihnen und redete aus ihnen; 
ut wie ein König, ber durch feinen 
Befandten etwas jagen oder verrichten 
läßt, wobey ber Gefandte bloß in 
inßerlichem Verhältniß zu ihm ftebt, und 
uch durch feine Zuthat etwas verder- 
ben Tann. 
2 In dieſer lebten Zeit der Welt, 
af welche Feine neue göttliche Haus— 
haltung folgt. 
3 Der weit über allen Knechten 
bt, C. 3, 5. 6. Vgl. Matth. 21, 37. 
— Dem ift nicht entgegen, daß 
ah im U. T. der Vater fich durch 
ben Sohn vffenbarte (vgl. Joh. 1. 1. 
Einl.); denn damals war noch bag 
Bart bey Gott (Job. 1,2.), noch nicht 
Bleiih geworben; auch er, Gottes ewi⸗ 
kr öfenbarer, tbat daher ſich und den 
kr in den Propheten Fund. Nicht 
je in der Fülle der Zeit, ba erfchien 
Mr Sohn felbft im Fleiſche, vom Weibe 
boren, und redete ald Menfch Zu ben 
mfchen, ohne die unvollkommne Ver⸗ 
nittelung der Propheten. 


4 Es ift bier nicht von dem Sohne 
doltes vor feiner Dienfehterbung, fon- 
wm von dem Gottmenichen Chriftud 
e Rede; ihn bat Gott, nachdem er 
tefwillig ſich tief erniebrigt, und im 


“ Ern ebrigung die Erlöfung voll- E 
7 


nacht hat, zum Erben der ganzen Welt 
macht. Sin dem Worte „Erbe“ liegt 
befonders nach dem Gr. und 9., wo 
b wörtlich heißt: „einer bem ein Loos 
tgetheilt ift’) nicht nothwendig, daß 
"ben Befib durch den Tod eined An- 
m erlangt hat; wohl aber beutet das 
dort doch darauf bin, daß er als ter 
ıgeborne Sohn Gottes, der einzige, 
r e8 im vollen Sinne des Worte 
v, von dem Vater das Reich em- 
ingen hat; deſſen Herrichaft ben Be⸗ 


ſitz des Vaters aber nicht aus-, ſondern 
einſchließt. 

5. Darum bat Gott, nad, Chriſti 
Steifehmerbung, Erniedrigung und Hin- 
gabe in den Tod, ihn zum Herrn aller 
Dinge gemacht, weil er der felbe ift, 
durch welchen er zuvor alle Dinge er- 
Ihaffen hatte. Das „dur ihn“ be- 
zeichnet, wie das Folgende zeigt, nicht 
ein äußerlich Dienendes Werkzeug, fon- 
dern daß der Sohn fein ewiger Offen- 
barer iſt. Vgl. Joh. 1, 3. N. 

6. Der von feiner göttlichen Majeftät 
ausgehende Glanz oder Schein, ihre 
volle Offenbarung. Wie die Sonne, 


im Verhältniß zu dem Glanze um fie - 


ber, aus ſich ſelbſt ft, und der Glanz 
aus der Sonne: fo ift der Vater aus 
fich felbft, der Sohn aber vom Vater 
erzeugt. Wie ver Glanz aud ber 
Sonne hervorgeht, ohne daß ihr We- 
fen abnimmt ober fi theilt: eben fo 
ift der Sohn aus dem Vater hervor- 
he angen. Die Sonne ift vor dem 
anze, doch aber zugleich mit dem 
Glanze das fo der Sohn mit dem 
Vater. Der Glanz kann nicht feun 
ohne die Sonne, die Sonne nicht ohne 
ben Ölanz: fo der Sohn nicht ohne 
den Vater, der Vater nicht ohne ben 
Cohn; und doch find beide verfchieben. 
Die Sonne kann man mdht fehen ohne 
den von ihr ausgehenden Glanz: fo 
auch kann niemand den Vater Eben, 
ohne den Sohn. Alles dies liegt in 
dem Gleichniß, wie ed auch andre 
Stellen der Schrift begeugen, Matth. 
11, 27. Joh. 1,-1. 18. €. 5, 19. 20. 
6, 46. C. 14, 9, C. 16, 15. Col. 
1, 15. 16. 
7. Gr. „der Aborud feiner Perfon, ” 
wie eine Münze ein Gepräge ihres 
Stempeld, ein Siegel ein Gepräge von 
feinem Petfchaft ift. Dies Bild ergänzt 
dag Vorige, indem es eine andre Seite 
hervorhebt; das deutlich Erfennbare 
eines Siegeld an dem son ihm geſche⸗ 
benen Abdruck, fo daß, wer ben Ab- 
druck fieht, auch fogleich das Giegel 
erfennt. Der Sohn iſt alfo der voll- 
fommene, gottgleiche Offenbarer des 


m 
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fräftigen Wort,! und hat gemacht die Reinigung unfrer € 

durch fch felbft, ? fich geieht hat zu der Nechten der Majeftät 

a Höhe;? fo viel beffer* denn die Engel, fo gar viel einen | 
amen er vor ihnen. ererbt Hat. ® 


1. Aus Zeugniffen der Schrift zeigt nun der Ap., daß 
men, die Chriftus in der Schrift hat, ihn ſchon als meit er 
denn die Engel, darftellen. Bott nennt ihn im einem ganz 
Sinne feinen Sohn, und befiehlt den Engeln, ihn anzubeten; zu 
er von den Engeln auch Großes, er macht fie zu Winden und 
flaommen; von dem Sohn aber redet die Schrift als von dem 
König des Neiches der Welt, von dan ewigen und unverän 
Schöpfer aller Dinge, von dem Mitherrfcher zur Nechten Gotte 
vend die Engel dienende Geijter find. 


5 Denn zu welchem Engel hat er jemals gefagt: „Du bi 
Sohn, heut hab’ ich dich gezeugt?““ Und abermal: „Ic 


Vaters, wie die Worte ‚, Geftalt Got» herrlich hinaus. Daß dies t 


tes“ und „Ebenbild des unfichtbaren 
Gottes“ dies gleichlaus bezeichnen. 
Phil. 2, 6. Col. 1, 15. 

1. Das Tragen” bezeichnet ebenfo 
wohl das Erhalten, ald das Negieren, 
beides ift bey Gott eins. Vgl. 4 Moſ. 
11, 11. 12. Sef. 9, 6. Das „Wort“ 
it der ausgeſprochene, geoffenbarte 
Wille; er fpricht, ſo geſchieht's. — Die 
Worte „er iſt der Slanz, das Eben- 
bild, er trägt” bezeichnen das, was 
der Sohn von Ewigkeit zu Emigfeit 
ift und thut vermöge feiner galten 
Naturz das, was nun folgt, beichreibt 


bad Werk des fleifchgewordnen Eohnes A 


Gottes auf Erden. 

2. „Die Sünden reinigen, verfühnen 
oder fühnen” (E. 2, 17.), bedeutet, 
eine Berföhnungsanftalt ftiften, ein 
Sühnopfer darbringen, wodurch fie ver- 
tilgt werten. Es geht dies alfo nicht 
auf bie im Innern des Menfchen ge- 
fchehende Peiligun ‚ fondern auf bie 
außer ihm voll race Genugthuung für 
bie Sünden; daher redet der Ap. auch 


A A. MIII.. 


des Sitzens zur Rechten Go 
zeigt der ganze Palm, in wel 
König zur Rechten Gottes ald 
überwinblich mächtiger Sriegt 
ſcheint; zugleich aber auch e 
der dm Gegenfag von Prit 
König im Regimente bed Bol 
tes in fich wereinigt. 

4. Erhabner, gewaltiger. 

5. Zuerft alfo ihut der A 
Erhabenheit über die Engel ba 
veranlaßte ihn theils das Rü 
Juden diefer Zeit, durch bie & 
Geſetz enıpfangen zu haben ( 

g. 7, 93. Gal. 3, 19 


gar zu haben worgaben (Col 


an nass 
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fein Vater feyn, und er wird mein Sohn ſeyn?“! 


Und abermal, 


da er einführet den Erftgeborenen in die Welt, fpricht er: „Und es 


follen ihn alle Engel Gotted anbeten.”? 


Bon den Engeln fpridht 


er wars „Er macet feine Engel Geifter und feine Diener Feuer⸗ 


flommen.’’ ? 


Aber von dem Sohne: „Gott, dein Stuhl währet won 


Ewigfeit zu Ewigkeit; * das Scepter deines Reiches ift ein richtiges 


kürde Fein bloß een Vorgang, 
ſondern inſofern in der That eine Zeu- 
gung, als dadurch die menichliche Na- 
har Jeſu in den vollen Beſiß aller 
Kae Eigenfchaften, alfo zur höch⸗ 
ollendung felbft, sernngke, zu 
voller Gottesherrlichkeit gleichfam aus⸗ 
geboren wurde. Die Engel heißen zwar 
auch „Kinder Gottes‘ (Hit 1,6. ©. 
2,1. C. 38, 7. Pf. 89, 7.), unb fo 
auch die glaut igen Chriſten (Joh. 1, 
Rom. 8, 16. ꝛc.). Allein nie hat 
Got einen aus der Schaar ber Engel 
ausgenommen, und ein Ähnliches 
iR Wort zu ihm geiprochen, 
vas ihn in einem ganz eigenthümlichen 
Gimme als einen Eohn Gottes bezeich- 
xie; und die Gläubigen heißen Kinder 
Loties eben um jenes eingebornen 
Sohnes willen. Diefen eigenthümlichen 
des Ausdrude „Sohn Gottes” 
wrfanden ua die Juden in Chrifti 
Reden mohl C ob. 5, 18.). 
1.2 Sam. 7, 14. Die dem David 
in Bezug auf Salomo dort gegebne 
Berheißung ſchloß die Verheißung bes 
Neſſias in ſich; nur inſoſern war Sas 
loan Gottes Sohn und Gott fein Ba- 
kt, als er ber räger der Verheißung 
mes Königs aus Davids Haufe war, 
welher der Welt Herr und ewiger Kd- 
ng ſeyn follte. Es ift daher in ber 
angeführten Stelle von Salomo nicht 
bexohl feiner Perfon, als feiner Thnig- 
Würde nad Die Rebe. Auf ähn- 
e Weife erklärt der Ap. fpäter die 
Erſcheinung des Melchiſedek in der 
Geſchichte Abrahams. C. 7. 
2 Wörtlich findet ſich dieſe Stelle 
su in ber alten Gr. Ueberſetzung des 
4. T. 5 Mof. 32, 43.; wohin fie aber 
Bohl aus Pi. 97, 7. gekommen ift. 
Gott führt dort den Erftgebornen in 
be Welt ein, d. h. durch das Evan- 
selium bereitet er ibm ein Königreich 
unter allen Völkern; denn ver Pſalm 
ealont von der Ausbreitung des Rei- 
ches Gottes unter den Heiden. Was 


son Gott aljo dort uögefagt wird, in 
m 


geht auf Den, im welche ot ſich 


allen Völkern geoffenbart bat, Chri- 
ftum. ‘ Den „Erfigebornen” nennt ihn 
der Ap., weil diefem in der alten Zeit 
ein Herrjcherrecht über feine Brüder 
zufam (no Iſaak dem Safob es er⸗ 
iheilte (1 Mof. 27, 27—29.); Chriſtus, 
als der Erfigeborene des menfchlichen 
Geſchlechts, iſt der König feiner Brü- 
der. Aber nicht bloß das, auch die 

Engel follen ihn anbeten. Dies „An⸗ 
beten’ bezieht fich zunächft auf die mor- 

enländifche Verehrung durch Nieder- 
allen aufs Angeficht; womit alfo bie 
Huldigung der Engel gegen Ehriftum, 
als auch ihren König, egeichmet iſt. 

Bol. Eph. 1, 10. 21. 22. Col. 1, 16. 
20. Eben darin liegt denn aber auch 
bie Anbetung, da ein Geſchöpf nicht 
Herr und König der Engel und ber 
ganzen Welt feyn Fann. 

3. ‚4 Sm H. wie im Gr. 
ift nicht „„ Geiſter“, ſondern „Winde“ 
zu überleben, welche Worte dur ein 
und das felbe H. und Gr. Wort be- 
zeichnet werben. Gott gibt feinen Bo- 
ten die Schnelligkeit der Winde und 
feinen Dienern die Kraft der Feuer- 
flammen; zugleich regiert Gott die 
Natur durch Pine Engel, fie find feine 
lebendig wirkſame Aral in den Sturm- 
winden und in den Feuerflammen. 
Allerdings find je alfo erhabne, mäd- 
tige Det aber Diener. — Die 


ſolchen göttlichen Ausſprüchen, mo 
ihre Herrlichfeit befchrieben wird, fie 
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9 Scepter. Du haft geliebt die ©erechtigfeit und gehaffet bie Unges 
rechtigfeit; darum hat dich, o Gott, gefalbet dein Gott mit Dem SH 

10 der Freuden, über deine Genoſſen.““ Und: „Du, Herr, haſt vn 
Anfang die Erde gegründet und die Himmel find deiner Hänk 

11 Werf. Diefelbigen werben vergehen, du aber wirft bleiben; und fe 
werben alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand wirft du 

12 fie wandeln, und fie werben fich verwandeln; du aber bift der fe ı 

13 bige, und deine Jahre werden nicht aufhören.““ Zu welchem Engel 
aber hat er jemals gefagt: „Sebe did; zu meiner Nechten, bis id 

14 lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße?“ Sind fie nicht al 
zumal dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienfte, um derer will, 
die ererben follen die Seligfeit? * 


II. Auf die folgende Lehrdarftellung folgt nun fogleich eine nad 
drüdlihe Ermahnung, der Offenbarung gläubigen Gehorfam zu % 
weifen, welche einen fo viel höheren Urfprung babe, da auf die Ucr 
tretung des durd) die Engel gegebnen Gefebes fo harte Strafen gelles 
den hätten. 


1 Darum follen wir deflo mehr wahrnehmen des Wortes, dab 
wir gehört haben, daß wir nicht dahinfahren;® denn wenn dad 
Wort feftgeworden ift, das durch die Engel geredet ift,® und ein 
jeglidye Mebertretung und Ungehorfam hat empfangen feinen rechten 
3 Lohn:? wie wollen wir entfliehen,® wenn wir eine folche Seligfel 


nicht achten? welche, nachdem fe erſtlich gepredigt ift durch den Her, 


„Diener“ genannt werben; Chriftus 
aber, der auf den Thron der Welt er- 
höhete Gottmenſch, wird Gott ange- 
redet, ſeine und Gottes Herrſchaft wer- 
den völlig gleichgeſtellt; ſo auch hernach. 

1. Das „Salben mit Freudenöl“ ge- 
fchieht zu dem Föniglichen Hochzeit- 
mahle, wovon im ? die Nede iſt; 
es malt die höchſte Seligkeit, zu wel— 
cher Chriſtus am Tage ſeiner Hochzeit 
(vgl. Matth. 22, 1. ff.) von Gott er- 
höhet worden iſt; die „Genoſſen“ find 
Ale, die an der Hochzeit Theil neh- 
men, namentlich alfo auch die Engel. 
Geiner heiligen Gefinnung wegen, bie 
Chriftus ale Menſch bewielen hat, ift 
er zur böchften Königswürde erhöhet 
und vor allen Weſen von Gott aus— 
gezeichnet worden. 

2. Diefe Stelle aus Pf. 102, 26 — 
28. handelt von Gott, ald dem Scho- 
pfer der Welt; der Sinn ihrer Anfüh— 
sung ift alfo der, daß die Stellen des 
göttlichen Wortes, welche von Gott, 
als dem Schöpfer der Welt, reden, 
gradezu anf Ehriftum bezogen werben 


follen, durch welchen Gott die Belt 
gemacht hat (B. 3.), indbefondre, weis 
dabey, wie es in biefem Pf. geſchich 
Gott dargeſtellt wird als fein Rem 
unter allen Heiden ausbreitend. 

3. Pf. 110, 1. Vgl. V. 3. A. 

4. Die höchſte Ehre ber berrlichken 
Geſchöpfe Gotted im Himmel If, be 
Herrn Jeſu in feinem Reiche zu bien; 
und er, bem alle Engel dienen, iR en 
Menih von Fleiſch und Blut Jan 
ben, und figt als Menſch zur Arie 
Goites. Welche Schande ıft es all 
wenn wir nicht gleichfalls mit Arendt 
ihm dienen, und bes Heils, das er m 
erworben bat, wahrnehmen! 

5. W. „vorüberfließen.” 2. Gl. „mt 
ein Schiff vor der Anfuhrt weg fhlR 
ind Verderben.“ 

b. Tas Geſetz, vgl. C. 1,44 
7. Auf die Uebertretung des 
Mofis eine einzelne, zeitliche Steak 
ffand. Der felbe Schluß wie €. 1, 
28. 29. 

8. Den göttlichen Strafen, und UM 
bem ewigen Derderben. N 
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ift fie auf und gefommen durch die, ſo es gehört haben;! und Gott 
hat mit dazu ihre Zeugniß gegeben mit Zeichen, Wundern und mans 
herley Kräften? und mit Austheilung des heiligen Geiftes nad) 
feinem Willen. ® 


Das 2. Capitel, 
en felden Erhabenheit hat der Sohn Gottes auch die an ihn Glaubenden alle 
erhoöht. 

In einer höchſt tiefſinnigen Ausführung, in welcher der Gang der 
Gedanken genau zu beachten iſt, ſchreitet der Ap. nun weiter vor, und 
zeigt, wie nicht bloß deshalb Gottes neuer Bund höher ſtehe, als der 
alte, weil der Stifter des neuen eine fo viel erhabnere Perſon feh als 
die Engel, welche Das Geſetz gegeben haben; fondern meil der über die 
Engel erhöhete Sohn Gottes auch alle feine Gläubigen zu der felben 
Erhabenheit mit fich erhöhe. Die ganze Ausführung lehnt ſich an den 
3. Malm an. In denfelben wird Gottes Größe aus der Betrachtung 
vee Natur gepriefen; der Menfch, gegen den Himmel, die Sonne, den 
Mond und die Sterne tie Mein, ift doch fo hochgeehrt von Gott, daß 
x nur wenig geringer ift als die himmilifchen Wefen, und zum Herrn 
er ganzen Schöpfung von Gott eingefeht. Die Beziehung nun Diefes 
Palms zu der Ausführung des Apoftels ift aus dem ganzen Zufam: 
nenhange der biblifchen Lehre von der Schöpfung allein zu verftchen. 
Bott erfchuf urfprünglich Himmel und Erde, die höhere Geiſterwelt und 
de niedere irdifche, gefchieden von einander; aber zum Herrn der irdi: 
chen Schöpfung ſetzte er fein Ebenbild, den Menfchen, ein, angethan 
nit einem natürlichen Leibe aus grobirdifchen Stoffe (1 Cor. 15, 44. 
5. A.), damit er fein Fleiſch und die Natur fi) unterwerfen und mit 
er Kraft des lebendig machenden göttlichen Geiſtes durchdringen und 
erflären miochte. Aber er fiel in die Sünde, Fleifch und Welt wurden 
eine Beherrſcher, und nur noch einzelne Spuren feiner urfprünglichen 
Berrlichkeit blieben an ihm ſichtbar; ſtatt daß er ſich zu der Höhe der 
Kmmlifchen Geiſter erhoben hätte, ſank er tief unter fie herab. Bon 
Nefer dem Menfchen durch die Schöpfung beftimmten, auch in ihren 
keberreften immer noch großen Herrlichkeit legt der Pfalm ein Zeugniß 
ib; doch fo, daf, was Mangelhaftes von dem Menfchen ausgefagt wird, 
mf feinen jebigen Zuftand, was von feiner vollendeten Herrfchaft über 
ie Welt gefagt wird, nicht von diefer, fondern von der zukünftigen 


f. Die Apoftel, als Zeugen feiner Pre» auch wenn Gal. 1, 1. 11. feine volle 
gt. Hierin liegt Fein Grunt, warum Wahrheit behält. 

aulus ten Brief nicht hätte in fei- 2. Den verſchiednen wunderthätigen 
m Namen Tonnen fchreiben laſſen; Gaben, welche den Chriften verlieben 
s6 bier son den Apofteln gefagt wird, wurden. 

unte Paulus von fich nicht fagen, 3. Vgl. 1 Cor. 12, 11. 
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Welt (B. 9.) gilt, von deren Herrlichkeit alle gebrochne Strahlen des 

köͤniglichen Glanzes des Menfchen auf Erden weiffagende Zeugen fin. 
Jene Erniedrigung nun des Menfchen unter die himmliſchen Weſen hat 
fich vor Allen in Jeſu Leiden bis zum Tode, die Erhöhung aber in 
Jeſu Aufſchwung zur Rechten der göttlichen Majeftät geoffenbart, von 
wo aus auch die Engel, wie die ganze zulünftige Welt, ihm unterthan 
find: Sefus hat, obwohl er der Sohn Gottes war, im vollften Dei 
an diefer Erniedrigung Theil genommen, um zu feiner göttlichen Erbe 
benheit die Seinen erhöhen zu können. Dadurd) erfcheint nun fein Bes 
den als die höchſte Verherrlihung Gottes, wie Er von Gott komm, 
ſo aud) Alle, die er mit Gott verföhnt hat; ſie find die Brüder def, 
der in alle ihre Noth, ja den Tod felbft fid) hinabgeſenkt hat, um Ale 
Sünde verföhnen, und in jeder Anfechtung denen helfen zu Lönnen, de 
gleich ihm verfucht werden. 


5 Denn er hat nicht den Engeln unterthan die zufünftige Well, 
6davon wir reden.“ Es bezeuget aber einer an einem Drte? md 
fpriht: „Was ift der Menſch, daß du fein gedenfeft, und dei 
7 Menfchen Sohn, daß du ihn heimfucheft? Du haft ihn eine klein 
Zeit der Engel mangeln laffen; ® mit Preis und Ehre haft du ihe 
8 gekrönt, und haft ihn gefeßt über die Werfe deiner Hände; Ale 
haft du unterthan unter feine Füße.““ Denn’ indem er ihm Alle 
hat untertban, hat er nicht gelaflen, das ihm nicht unterthan fe. 


1. „Sondern dem Menſchen bat fleiſchliches, won Fleiſch und Welt br 
er fie ag diefen Gegenſatz ieh Geihäpt arworben iR. 


läßt der Ap. feine Lejer aus dem Fol» u 
genen entnehmen. Die „zufünftige 2 —RX erſchaſt über bie gang 


elt“ ift gleichbedeutend mit dem 
„Himmelreiche” (vgl. Matth. 3, 2. 9.) 5. Dies gibt den Grund an son ® 
| Da in dem 8. Pfalm gefagt win, 


oder dem „Reiche Gottes, dem „ewi- 5. 
en Leben.” Bon ihr gilt daher auh Gott habe dem Menfchen Alles unlew 
h than: fo gebt daraus hervor, vaf a 


ier, daß fie in ihrer Vollendung noch 
zukünftig iſt, wo fie dann in der Sicht- Die ganze zuinftige Melt, alfo and 
die Engel, dem Menfchen unterihes 


barfeit erfcheinen wird, daß fie aber 


eiftlicy und unfichtbar mit Chriſti Er- 

bein auf Erden ſchon begonnen 
bat. „Geredet“ hat der Ap. von ıhr, 
ald er von ber „großen Seligkeit“ 
fprach, welche durch den Herrn ung 
verfnbigt it V. 3.). 


3. Gr. „Du haſt ihn eine kleine Zeit 
geringer ymadı, als Die Engel; fo 
auch B.9. Sm Pf. ſteht 9: „Tu 
haft ihn ein wenig geringer gemacht, 
als die Gottheit; beides iſt insofern 
bag Selbe, als ter Menfch durch den 
Sündenfall die vollfommene Ebenbild- 
lichfeit Gottes, welche die Engel be- 
fipen, verlosen bat, aus einem geiftli- 
hen, heiligen, göttlichen Weſen ein 


babe. Die zufünftige Melt if die ver 
Härte irbifhe Welt, in welcher Hier 
mel und Erbe eins geworden fab} 
wie Adam und feinen Nachkommen 
die Herrfchaft über die irbifche TA, 
fo it dem zweyten Adam, Chriieh, 
und [ine —5— Radhfommen 15 
züfünftige verberrlichte Welt überge 
ben. Dadurch, daß ber Sohn Gold 
Menſch geworden, und nach felae- 
Leiden zur Herrlicleit Gottes erhäht 
ift, und mit ſich alle feine Brüber 
höhet hat, find dem Menfchen übe 
haupt alle Dinge unterthänig gemadt 
worden. Auf eine ähnliche Keil nr 
bet Paulus 1 Cor. 15,27. dieſe Pſal 
ſtelle an, ’ 
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Sept aber fehen wir noch nicht, daß ihm Alles unterthan fey. ! 
Den aber, der eine fleine Zeit der Engel gemangelt hat, fehen wir, 9 
daß es Jeſus iſt, durch das Leiden des Todes gekrönt mit Preis 
und Ehre, auf daß er von Gotted Gnade für Alle den Tod fchmedte. ? 
Denn es ziemte dem, um deß willen alle Dinge find und durch den alle 10 
Dinge find, der da viele Kinder hat zur Herrlichkeit geführet, daß 
er den Herzog ihrer Seligfeit durch Leiden vollfommen machte, ? 
Sintemal fie von Einem kommen, beide der da heiliget und die da 11 
Bear! werden; * darum ſchämet er fid) auch nicht, fie Brüder zu 
Ben, und fpricht: „Ich will verfündigen deinen Namen meinen 12 
Brüdern, und mitten in der Gemeine dir lobfingen.”® Und aber: 13 
nals: „Sch will mein Vertrauen auf ihn ſetzen.““ Und abermals: 
„Siehe da, ich und die Kinder, welche Gott mir gegeben hat.“ ” 


I. Dem Menschen nämlich; er fleht 
m Gottes Schöpfung mie ein entthron- 
es König da, mit dem Anfprud anf 
Reich, und der Verheißung, der⸗ 
m es wieder zu empfangen. 
2% Was nun auf den Menfchen im 
gemeinen geht, in Bezug auf ihn 
ber noch nicht erfüllt ift, das findet 
I] Sefum, ben Stammoater des neuen, 
—*3 Menſchengeſchlechts, der eben 
alb „des Menſchen Sohn“ heißt 
B. 6. Vgl. Matth. 8, 20. A.), ſchon 
eht feine Anwendung. Er iſt eine 
leine Zeit unter die Engel erniedrigt 
vorden, deren Schöpfer und Herr er 
bar; mit befto höherer Ehre und Herr- 
ichkeit aber ift er darnach gefrönt wor⸗ 
m. Seine Ermiedrigung unter bie 
Mgel geichah, damit er den Tod leiden 
bante, damit er in völligem Gehorfam 
jgen Gott, bi and Ende getreu, fich 
tt opferte für die Denfihen: und 
halb wurde er nun mit der, dem 
Renfchen urfprünglich beftimmten, Herr- 
it angethan, die er zugleich noch 
bete. Und dies Alles geichah durch 
ed gnädige Fügung, damit durch 
Kaen Tod Alle erlöſt und mit ihm er- 
et werben möchten. 
% Weit entfernt alfo, daß in Jeſu 
‚übesleiden ein Grund des Auftoßes 
u Nergerniffes läge, dienen fie vicl- 
a im höchſten Grabe zur Berberr- 
g Gottes. Denn Gott wollte die 
lichkeit feines Sohnes dem ganzen 
eufchlichen Geſchlechte mittheilen, wollte 
vBe Schaaren zu der felben Herrlich- 
4 erhöhen, zu der Jeſus durch To— 
Heiden gelangt war; darum ift nicht 
ws ungefähr der Sohn Gottes nad) 
lern Feiten geftorben; fein Tod ge⸗ 


ſchah nad) dem Rathſchluß deſſen, der 
alle Dinge erfhaffen, und der fie für 
ſich, zu Feiner ewigen Herrlichkeit, er- 
fhaffen, und eben dazu auch wieder⸗ 
bergeftellt hat. Mit dem Tode Chriſti 
„bat er viele Kinder zur Herrlichkeit 

eführt,” in ihm bat die lange Neibe 

Feiner gläubigen Nachfolger ſchon ge- 
fiegt und die Herrlichkeit erlangt (vgl. 
&. 10, 14., befonderd Nöm. 8, 30. %.). 
Darum beißt er ber „Herzog ihrer ©r- 
ligfeit,‘ ihres Heiles, der Anführer, 
Bahnbrecyer, der durch feinen Sieg 
den Eieg der Eeinigen möglich ge- 
macht hat. — Sn mwiefern Chriſtus felbft 
durch Leiden vollendet worden iſt, 
davon ſ. C. 5, 9. N. 

4. Der Sohn Gottes, der durch fei-. 
nen Opfertod die Seinigen beiliget (b. b. 
ihre Sünde binwegnimmt und die Kraft 
des heiligen Gehorſams, den er Gott 
geleiftet bat, ihnen mittheilt C. 9, 13. 
14. €. 10, 10. 14. %9. €. 13, 12. 
Sob. 17, 19.), und fie, die durch ihn 
geheiliget werben, find beide Kinder 
Eines Vaters, aus ihm geboren, Eines 
Geiſtes theilhaftig; was Er von Emwig- 
feit befaß, bat er ihnen zu eigen ge- 
ſchenkt; die Menſchen follten durch feine 
Erlöfung werden, was Er ift, Kinder 
Gottes. 

5. Pi. 22, 23.5 aus dem Schluß des 
Pſalms, den David in propbetifchen 
Geifte auf die Leiden Chriſti und feine, 
große Verherrlichung darnach fang; bier 
nennt er ausdrücklich die Erlöften feine 
Brüder, weil er feine ganze Herrlichfeit 
mit ihnen getheilt bat. 

6. Sef. 8, 17. 

7. Jeſ. 8, 18. Diefe beiden Worte 
fpribt im N. T. Jeſajas in feinem 
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14 Nachdem nun die Kinder! Fleiſch 
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und Blut haben,? ift er es gles 


chermaßen theilhaftig geworden, auf daß er durch den Tod die Macht 


nähme dem, der ded Todes Gewalt hat, das ift dem Teufel, und 


15 erlöfete die, fo durdy Furcht des 


16 feyn mußten.® Denn er nimmt nirgends die 


eignen Namen. Als unter Achas das 
ganze Volf bey dem drohenden Einfall 
der Könige von Sirael und von Sy- 
rien verzagte, und auch wirklich Alles 
verloren fchien, trat der Prophet auf 
Gottes Befehl ind Mittel, verhieß vie 
baldige Errettung, und gab den ihm 
geborenen Kindern bebeutungsvolle Na- 
men, welche fie als Unterpfänder der 
göttlichen Hülfe bezeichneten. In der 
damaligen Errettung lag nun die zu- 
fünftige, weit größere und berrlichere, 
durch den Meſſias, gleichſam eingemif- 
felt und worgebildet, und infofern ift 
der Prophet ein Vorbild Jeſu Chrifti, 
auf welchen auch andre Worte jenes 
prophetifchen Abfchnittes imN T. haufig 
bezogen werden: V. 14. Zur. 2, 34. 
Nom. 9, 33. 1 Petr. 2, 7.8. Jeſajas, 
als der dem Volfe damals vom Herrn 
erweckte Erretter, feßt im Namen Aller 
fein Bertrauen auf den Herrn: fo mußte 
Chriftus, der von Gott geſandte Hei- 
land der Menfchen, als Menſch ganz 
und gar ihnen gleich werben, und felbft 
in feinen Nöthen und Anfechtungen 
fein Bertrauen auf den Herrn feßen. 
Die Kinder murben Dem Sefajad recht 
eigentlich von Gott felbft gegeben, auf 
Gottes Geheiß von ihm erzeugt (Jeſ. 
8, 3.); fie waren „Zeichen und Wun- 
der in Iſrael,“ Pfänder der errettenden 
göttlihen Gnade. Wie er, der Pro- 
phet, ber von Gott beftimmte Erretter 
Iſraels, die Kinder dem Volke als 
gleichſam ſchon Errettete zu Zeichen 
und Wundern hatte binftellen müſſen: 
fo ftärfte fich fein eignes Gottwertrauen 
an ihrem Anblid, und gemeinfchaftlich 
mit ihnen ftellte er fi dem Herrn dar, 
und fie und fich ſelbſt zugleich dem 
Volke ald ein Panier auf, zu welchen 
die Gläubigen, die auf den Herrn Ber- 
dranenden, fich verfammeln follten. Sn 
allen diefen Zügen liegt etwas DBor- 
bilbliches: Eben fo ftellt Jeſus ſich und 
die Seinen Gott dar, ald die aus 
Gott geborenen und ihm geſchenkten 
Menichen, die Unterpfänder der gött- 
lihen Gnade und Errettung (vgl. Joh. 
17, 6. ff.); Er, der von Bott gefandte 


Todes im genen Leben Knehie 


ngel an fich, ſondern 


Heiland, ift darin doch ihnen gleiq 
geworden, daß er mit biefen Erfitugen 
der Erlöjung vor Gott und das 
bintritt, und mit ihnen und für fe 
bittet. Somit erbliden wir in dieſen 
Borbilde die Gleichheit des Hellandes 
mit den ihm son Gott anverirante 
Kindern, durch welche Gleichheit 
dann wieder die Errettung ber Sein⸗ 
gen bewirkt wurde; was ber Ap. eb 
eweifen will. 

1. Die in dem vorhergehenden yre 
phetifchen Ausfpruch erwahnt find, die 
Sefu von Gott zur Erlöfung ame 
trauten Menſchen; es ift baber ah 
von Heinen Kindern bier bie Hebe, jew 
dern von Menfchenfindern überh 

2. Tie ſchwache, irbifche, die Folge 
der Sünde (Leiden und Sterbl 

an ſich tragende Menfchen- Natur be 
ben. Vgl. Joh. 1, 14 A. Röm. 1,44 
3. Darum alfo nahm Chriſtus be 
fterbliche menfchliche Natur an, baml 
er fterben könnte; meil fein Tod be 
Gewalthaber des Todes die Madhtnde 1: 
men, und bie ber Furcht des Zoh Ha 
Unterworfenen aus dem Zuſtande Ihm 
Knechtſchaft befreyen follte. Der Ir 
fel wird bier genannt: „ber des Je 
bed Gewalt haf;“ denn durch bie Ber 
führung des Teufels ift die Sünde ® 
die Melt gefommen, und ber IA 
durch die Sünde; es bat Daher bir 
dieſes Wort ganz die felbe Beben 
wie Joh. 8, 44 : „Der Mörder u 
Anfang.” „Tod“ aber hat gleich 
feinen vollen und tiefen bibliſchen © 
wonach es nicht bloß den leiblige 
Tod bedeutet, fondern das Verdena 
bes Leibes und der Seele durch W 
Sünde (vgl. Röm. 1, 32. €. 5,% 
A). Der Teufel alfo ift ber 

bes leiblichen und geiflichen, zei 
und ewigen Verderbens für bie Ar 
hen, in ihm bat das fonf ind ir 
enbliche geipaltene Reich des Blfe 
Einheit und Zuſammenhang und &b 
tung; durch feine Verführung zieht 
die Menfchen in fein Verderben 

In Folge nun dieſer teuflifchen Ber 
führung Reben alle Menfchen ihr fe 
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ben Samen Abrahams nimmt er an fi." Daher mußte er ganz 17 
und gar feinen Brüdern gleich werden, auf daß er barmherzig würde 


ven lang, in Todesfurcht, in Furcht 
ſor der Verdammniß, die früher oder 
päter äußerlich und Innerlid mit ihren 
urchtbaren Folgen fie ereilt. Es if 
amit nicht gefagt, Daß alle Menfchen 
it klarem Bewußtſeyn dieſe Furcht 
urklich empfinden; aber fie müßten fie 
othwendig empfinden, wenn fie ihr 
ſewiſſen nicht betäubten durch falfche 
orſtellungen von Gott, durch die Luft 
v Fleiſches und der Welt und ihre 
Bändigen Zerftrenungen. Eben bierin 
ber zeigt es ſich, daß fie in befländi- 
Knechtſchaft leben. „Wer fih darin 
Jan, bloß die Eitelkeit und Niedrig- 
der DBergnügungen der Menfchen 
wzuihun, der kennt freylich wohl einen 
ihres Elends, denn es ift ein 
vßes Elend, an fo niedrigen und ver- 
bilichen Dingen Vergnügen finden zu 
nuen: aber er Fennt den Grund nicht, 
T bied Elend ihnen ſelbſt noth- 
endig macht, bevor fie nicht von 
rem natürlichen inneren Elend ge- 
is find, vermöge deſſen fie den An— 
id ihrer felbft nicht ertragen können. 
a8 iſt ber Grund, weshalb die Men- 
hen den Lärm und bad Getümmel 
er Welt fo fehr lieben, weshalb das 
Jefängniß eine fo fürchterliche Strafe 
„ und es ſo menige gibt, welche die 
infamfeit ertragen können“ (Pascal). 
us Furcht des zeitlichen und ewigen 
erderbens ſtehen alſo bie —B 
8 Knechte im Dienſte des, Ver des 
vdes Gewalt bat. Ihm aber bat 
driſtus „durch den Tod“ die Macht 
mommen; durch feinen Berfühnungs- 
bat er, der Unfchulbige, die Stra- 
# ber Schuldigen getragen, und ba- 
M fie aus den Händen des Teufels 
weitet, dem fie ald Sünder, als ſolche, 
le der göttlichen Gerechtigfeit verfal- 
n und von Gott ausgefloßen waren, 
rten. Das ift die Wahrheit der 

e ber Rirchenväter, 3. B. des Au- 
minus (Serm. 130. Ben.): „Wir 
5 in die Gewalt des Fürſten dieſer 
delt geratben, der Adam verführt und 
: feinem Knechte gemacht bat, und 
is als feine ererbten Sclaven im 
eſitz hatte. Uber der Erlöfer Fam, 
b ber Berführer wurde überwunden. 
b was that der Erlöfer dem, ter 
8 gefangen hatte? Zu unferm Löfe- 


gelde ftellte er ibm die Falle feines 
Kreuzes, und bielt ihm fein Blut zur 
Zodipeife bin. Darum nun, weil er 
dns Blut deffen vergoß, der ihm nichts 
fhuldig war, mußte er die Schuldner 
herausgeben; meil er dad Blut bes 
Sündlofen vergoß, mußte er von ben 
Sündern ablaffen. Denn dazu vergoß 
ber Heiland fein Blut, daß er unfre 
Sünden tilgte; fo wurde alfo das, 
woran jener uns hielt, Durch des Hei» 
landese Blut getilgt. Die Sünden 
waren die Ketten einer Gefangenen; 
da Fam der Heiland, und band ben 
Starken (Matth. 12, 29.) mit den 
Banden feined Leidens; er brang ein 
in fein Haus, in die Herzen, wo er 
wohnte, nnd nahm ihm feinen Haus- 
rath.” Und (Serm. 263.): „Der Teu- 
fel, als der bed Todes Gewalt hatte, 
freute fih am Tode; und was ihn 
freute, das bielt ihm der Herr hin. 
En murde fein Kreuz eine alle für 
ben Zeufel.” Dur das Blut feines 
Kreuzes bat er alfo die Schuld ber 
Sünde getilgt, welche die Knechte des 
Zeufels unter feiner Sotmäpigfei bielt, 
und den frepen Zugang zu Gott eröfl- 
net; durch feinen Tod hat er angleid 
dem alten Menfchen in uns den Todes— 
ftoß gegeben. Durch dieſe Neberwin- 
dung des innern Verderbens bat er 
dann auch das Außere, leibliche Uebel 
und dem zeitlichen Zod in Segen und 
Heil für und verwandelt, fo daß felbft 
das Sterben ung ein Gewinn wird, 
Vgl. beſonders 2 Cor. 5, 19 —21. 
Eph. 2, 14. 15. Röm. 5, 6—10. €. 8,1. 
mit den Anmerkungen. 

1. Gr. „denn er nimmt doch nicht 
der Engel ſich an, ſondern des Sa— 
mens Abrahams nimmt er ſich an.“ 
Aus dieſen Worten zeigt es ſich, daß 
bey dem Vorigen noch immer dem 
Ap. vorſchwebte, was er von V. 5. zu 
beweiſen angefangen hat; daß nicht 
die Engel, ſondern die Menſchen es 
ſind, denen Gott die zu ünftige Welt 
unterworfen — und daß Chriſtus, 
um die Menſchen in dieſes ihm von 
Ewigkeit angehörende Reich einzuſetzen, 
ſelbſt Menſch geworden und für die 
Menſchen geſtorben iſt. Eine ſolche 
Hülfe, wie im Vorhergehenden und 
nachher V. 18. angedeufet iſt, leiſtet 


18 des Volks. 
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und ein treuer Hoher Priefter vor Gott, zu verfühnen die Sünten 


helfen denen, die verfucht werden. ' 


Chriſtus doch nicht den Engeln, fon- 
dern dem Samen Abraham, d.h. dem 
Sinne nad: den Menſchen. Weil 
der Brief an Judenchriſten allein ge- 
richtet if, darum nennt er bier nur 
Abrahams Nachkommen und DB. 17. 
„das Boll,“ denn er will grade zei- 
gen, wie alle Vorbilder und Verhei⸗ 
gungen, welde dad Volk Sfrael be- 
ſitzt, vollſtändig won und in ihm er- 
füllt find. Alle aber, die an Chriftum 
ganben, find Abrahamd Samen und 
Inder der Verheißung. Cal. 3, 29. 
Röm. A, 16. 
1. Chriftus bat unfer Fleiſch, die 
menſchliche Natur in dem Zuftande, 
worin fie bie dolgen der Sünde trägt, 
doch ohne eigne Sünde, angenommen. 
Da nun das Fleiſch der Sitz und das 
Werkzeng der Sünde bey dem gefal⸗ 
lenen Menſchen iſt: fo hatte er zwar 
niht aus dem eignen Fleiſche, wohl 
aber vermöge der Gemeinſchaft mit ber 
ar Natur des Menfchen über: 
aupt, unabläffig Berfuchungen zur 
Sünde, in welchen er jedoch herrlich 
überwand. (Bal. E. 4, 15. U. und 
Röm. 1, 4 N.) Died vollftändige 
Mit-Leiden und Mit-Kampfen war 
ibm darum verordnet, „damit er barm- 
berzig würde und ein treuer Hober 
Prieſter,“ nicht, ald wäre er von Emig- 
feit ber weniger barmherzig gemwefen, 
wie nach feiner Menfchwerbung, denn 
diefe felbft war ja eine That feiner 
Barnherzigfeit; ald Gott war er all- 
barmberzig, und diefe göttliche Barm- 
berzigfeit fonnte, wie überhaupt nicht, 
fo namentlich durch nichts in der Zeit 
Borfallendes fich vermehren. Aber ald 
Menfch hätte er Fünnen „in gehe 
Geſtalt,“ indem er die Gott-Gleichheit 
wie „einen Raub” an fih riß und für 
ſich behielt (Phil. 2, 6. A.), durch die- 
ſes Leben geben; wohl in menfchlicher 
Natur, aber in der Herrlichkeit, bie 
er jebt an ſich trägt, nicht „in Sleifch 
und Blut, um zu ſterben“ (V. 14.); 
dann würde er ald Menfch nie ein 


“n 


Denn darin er gelitten hat und verfucht ift, Tann er 


menſchliches Mitgefühl mit den Sin 
bern gehabt, nie in dem Gefühl elgner 
Noth die bohepriefterliche Füuͤrſprache 
für fie übernommen haben; als ei 
die Menfchen befchämendes und ver 
dammendes, ihnen aber innerlich freu 
bleibended Tugendbild, nicht als ihr 
Erlöfer und Fürfprecher würde er burd 
biefe Welt in das himmliſche Heillz⸗ 
thum eingegangen fepn. ber felne 
öttliche Barmherzigkeit trieb ib Or 
borfam (€. 5, 8) und Mitleid unter 
ben eignen, menjchlichen Leiden und 
Kämpfen zu lernen und zu üben, umb 
dadurch auch als Menfch die Sähigke 
und Tüchtigfeit fich zu erringen, j 
er im eignen Gefühle. menſchliche 
Noth die VBerfühnung der Sünden um 
Gott übernehmen könnte. Somit Ü 
Chriftus alfo wirklich durch die Aw 
nahme ver Jeidensfähigen menfchlicen 
Natur barmherzig geworben, un 
flößt eben dadurch den ihm nachrin⸗ 
genden Streitern Zuverficht und Ber 
trauen ein. €. 4, 15. 16 DE - 
„Berfühnung der Sünden des Volles“ 
bebeutet bier nicht, die ein für ale 
Mal gefchehene Opferung feines LKeibed 
am Kreuze zur Büßung unfrer Schul, 
fondern die fortgebende Geltenbmadung 
diefes ewig gültigen Opfers im himm 
lifchen Heiligthum vor Gott, mwohurd 
die Sünden der an ihn glanbendes 
Menfchen immer aufs Neue, fo bah 
fie gefchehen und abgebeten worden 
find, getilgt, ihnen der Zugang z8 
Gott wieder eröffnet, und feine gält 
liche Kraft zur Seiligung ihnen milge- 

10. E. 7, 235. 6.9, 


































theilt wird (G. A, | 
24. C. 10,19. ff. Bol. Rom. 8, 3 
1 Joh. 2, 1.); um bierin ein frean 


Hoher Priejter zu werden, dazu mußt 
er als Menſch alle Berfuchungen ber 
Menichen mitfühlen. — Hiermit be: 
gründet alfo der Ap. den DB. 14. auf; 
gelprocnen Satz, und zeigt, w 

briftus nicht bloß Menſch werben, 
ſondern die ſterbliche, den Verſuchn 
unterworfne, leidensfähige Menſche⸗ 
Natur annehmen mußte. 
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Das 3. Capitel. 

I. Die Erhabenheit Chriſti über Mofes. IT. Nahdrüdtiche Ermahnung, das ange- 

botene Heil anzunehmen, und Warnung an dem Beyſpiel der ungläubigen Juden. 

1. Nachdem im Borigen der Up. gezeigt hat, tie Chriftus weit 
ber die Engel, durch die das Geſetz gegeben worden, erhaben feh, ja 
le Menſchen durch feine Erniedrigung mit fi) erhöhet habe; geht er 
am in der Darftellung der Erhabenheit des Neuen Bundes über den 
lten weiter, und zeigt, wie hoch Chriftus auch über dem irdifchen 
Hitler des Alten Bundes, Mofes, ftehe. Der hödfte Diener fep 
loſes geiwefen, im ganzen Haufe Gottes; aber dennoch ein Knecht des 
aufes, ein Theil deffelben, daher dem nicht zu vergleichen, der felbft 
8 Haus unmittelbar im Namen Gottes als fein, des Sohnes, Haus 
reitet bat. 


« Derhalben, ihr heiligen Brüder, ! die ihr mitberufen feyb durch 
ven himmlifchen Beruf,? nehmet wahr des Apofteld und Hohen 
riefterö, den wir befennen,?® Chrifti Jeſu; der da treu ift dem, 
e ihn gemacht hat,‘ wie auch Moſes in feinem ganzen Haufe. ® 
jeſer aber ift größerer Ehre wert), ald Mofes, nachdem der eine 


. Durdy Ehriftum ausgeſondert von hinzu, um darauf ſchon jetzt hinzudeu⸗ 
- Belt, und Gott geweiht. Der ten, daß er auch Aaron's Amt mit dem 
mie bat bier noch einen befondern des Mofes in je vereinigt habe. Aus 
ichdruck, weil er Furz zuvor baran biefer Bergleihung bes Mofed und 
nuert bat, daß Chriftus fich nicht Ehrifti ift der auffallende Ausdruck 
pam bat, und Brüder zu nennen. „Apoftel” von Ehrifto zu erflären, ber 

11. bier nicht an das Amt, was Jeſus 


. Eine Einladung, die vom Himmel 
amt und zu bimmlifchen Gütern be- 
k Wie Phil. 3, 14. Auch bier, 
ꝛ ſtets bey Paulus, heißt „des Ru— 

eilbaftig ſeyn“ fo viel als wirf- 
n berufen feyn, jo daß der Einge- 
* dem Rufe gefolgt iſt. Röm. 1, 


„Ehe noch der Ap. die C. 2, 17. J 


efangene Schilderung bes hohe⸗ 
—— Amtes Chriſti weiter fort⸗ 
t, ſtellt er ihn hier zuerſt dem Mo— 
egenüber; doch nicht ſowohl der 
sion des Moſes die Perſon Chriſti, 
bern feinem Amte, feiner Stellung 
‚Meiche Gottes das Amt und bie 
Mung, bie Chriftus darin einnimmt. 
FE Mofes nun ſelbſt nicht Hober 
eſter geweſen war, ſondern Aaron, 
uennt er Chriſtum den „Apoſtel 
h. Geſandten) unſres Bekenntniſ⸗ 
“den göttlichen Geſandten, welcher 
Bund geſtiftet bat, in dem wir 
m; fügt aber „Hober Prieſter“ 
Gerlach. N. Teſtam. 2.8. 


den Zmwölfen übertrug, erinnern foll, 
fondern der feine eigentliche, allgemei- 
nere Bedenmng „Geſandter“ bier be- 
hält. Daß Chriftus von dem Pater 
„geſandt“ worden iſt in diefe Welt, 
kommt in den Neben Chrifti felbft fehr 
oft ald der gewöhnliche Ausdruck, fein 
Verhältniß zu begeichnen, vor, 3. B. 
ob. 20, 21., wie er denn aud ben 
Vater fo oft nennt „ben, der mich ge- 
fandt hat, 3. B. Matth. 10, AO. 


4. Zum Hohen Priefter gemacht bat. 
C. 5, 4. 1 Sam. 12, 6, 


5. Mofed war ein treuer Diener bes 

Herrn, nicht über einen Theil feines 
Haufes, um irgend einen einzelnen, 
beftimmten Befehl Gottes in Seinem 
Reiche auszurichten, wie Samuel, Elias 
und die andern Propheten; fondern er 
war mit der Einrichtung und Leitung 
des ganzen Haufes Gottes zu feiner 
Zeit betraut; bierin befteht feine Aehn⸗ 
Hpfeit mit Eprifte. 
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rößere Ehre am Haufe hat, der es bereitet, ald das Haus! 
1 Denn ein jegliches Haus wird von jemand bereitet, der aber Alt 
5 bereitet, das ift Gott.” Und Mofed zwar war treu in feinem gan 
zen Haufe als ein Knecht, zum Zeugniß deß, das gefagt werden 
6 follte; ? Chriftus aber als cin Sohn über fein Haus, * defien Haus 
find wir, wenn wir anders das Vertrauen und den Ruhm der Hof 
nung bie and Ende feft behalten. ® . 


II. Wie es die Art diefes Briefes ift, ſchließt ſich nun fogleic an 
die Lehrögrftelung im Vorigen eine längere Ermahnung an, in welder 
anfangs bloß das Beyſpiel der ungläubigen Juden unter Mofes al 
Warnung aufgeftellt wird; eben damit wird aber eine uene Begmübe 
ftellung des Alten und Neuen Bundes und eine Erklärung von Vorkb 
dern des Alten eingeleitet: Die Ruhe im Lande Canaan deutet auf dk 
wahre Ruhe hin, welche dem Volke Gottes noch bevorfteht. 


7 Darum, wie der heilige Geift ſpricht: „Heute, fo ihr höre 
8 werdet feine Stimme, fo verftodet eure Herzen nicht, als gefeg 
gin der Berbitterung, am Tage der Berfuchung in der Wüfte, d 
mich eure Väter verfuchten, prüften mich und fahen meine Wal 
10 vierzig Jahre lang, darum ich entrüftet warb über dies ng 
fehleht und ſprach: Immertar irren fie mit dem Herzen; aba 
11 fie wußten meine Wege nicht, daß ih aud fchwur in mei 
12 nem Zoe, ſie follten zu meiner Ruhe nicht Tommen"*® fehl 
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1. Das Wort „Haus“ bezeichnet in 
ben meiften Sprachen „Familie,“ und 
ein „Haus erbauen” wird im Hebr. 
oft von der Gründung einer Familie, 
eines Hausweſens, gebraudt. Sinfo- 
fern iſt nun Moſes felbft ein Glied 
des Haufes; war er auch dem Haufe 
Gottes vorgefeßt, fo war er es doch 
ale Knecht über dad Gefinte (Matth. 
24, 45.), nicht ale Herr. Chriſtus 
aber ald Sohn Gottes, durch den Gott 
bie Melt gemacht 8 1, 2.), insbe⸗ 
ſondre aber auch fein Reich auf Er- 
den von Anbeginn geleitet hat, ftebt 
an nnd für fi außer und über dem 
Haufe, und nur vermöge feiner frepe 
willig angenommenen Snechtögeftalt in 
dem baute. 

2. Ein jebed Haus hat feinen Be- 

ründer, Stifter, nicht ald ob dies 

and daher unabhängig von Gott 
entitanben, gegründet fepn könnte, als 
ob Ehrifius neben dem Haufe Gottes 
fein eigned gegründet hätte; fondern 
Chriſtus war ale Gottes Offenbarer, 
ala Gottes ewiger Sohn, der Stifter 
und Begründer des Haufes Gottes im 
Alten Bunde. 


3. Sin der Fülle der Zeit burg ui 
Eohn ten Menfchen verkündigt wer J 
den follte. Es weiſt Dies zurdd 
&.1,1.: „Er hat zu ung gerebet | 
den Sohn.” Seine Einrihiuig wi k 
Verwaltung des Haufes Gottes hai 
eine durchaus vorbildliche, weillagent 
Bebeutung. 

4. Sein eigned Haus, dem d HE 
„Erben über Alles“ (E.1, 2.) gehis 
Bey diefer Vergleichung des 458 
und des Sohnes iſt beſonders an 
15, 13. zu erinnern, Vgl. auch Reif 
5. Zum Mitglieve der Gemeine JM 
Ehrifti, feines Haufes, in dem er 
und wandelt, macht nichts Andres, 0 
das fee Zutrauen auf feine 
und bie Hoffnung der unfichtbaren 8 
ter, die er und erworben hat und 
leiht; nicht äußerliche Geburt ıc 
im A. T. zum Gliede des Bolfeh | , 
tes. Halten wir baran nicht feß Mic 
ans Ende, fo gebt diefer Ruhm um , 
Hoffnung verloren. 

6. Diefe lange Stelle iſt aus MRE 
8. ff. entnommen. Dort wirb, im ıb 
nem, wahrfceinlich für ten Gotlestif 
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ju,! liebe Brüder, daß nicht jemand unter euch ein arges, ungläu- 
biged Herz babe, das da abtrete von dem lebendigen Gott; ? fons 13 
bern ermahnet euch felbft alle Tage, ° fo fange ed heute heißt, * daß 
nicht jemand unter euch verftocdt werde durch Betrug der Sünde. 
Denn wir find Ehrifti theilhaftig geworden, ° wenn wir anders das 14 
ingefangene Wefen bis and Ende feft behalten. So lange gefagt 15 
vird: „Hente; wenn ihr feine Stimme höret, verftodet eure Her: 
en nicht” wie in der Verbitterung gefchah. Denn welche, da fie 16 
öreten, richteten eine Verbitterung an? Nicht Alle, die von Egyp- 


- 


eBimmten Gefange, an die Sfraeliten 
er fpätern Zeit die Aufforderung ge- 
kptet, ihren Vätern darin nicht ähn- 

p werden, daß ſie, wie jene, durch 
ugläubige Verſtockung ihrer Herzen 
er Ruhe Gottes ſich unwürdig und 
Blufig machten. Wie das Bolf 
Bar damals in der Wüſte Gottes 

me börte, welche feine Ruhe ih— 
w verbich: fo ergeht der felbe Auf 
n.das Volk Gottes zu allen Zeiten, 
El die Erfüllung jener Verheißung 

bevorfleht. — Das Wort „Darum“ 
Anfang ſchließt fih in der Art an 
18 Borige an, daß „Vertrauen und 
ufnung” auf bie unſichtbaren Heilg- 
Ber, die und verheißen find (DB. 6.), 
sburch wir allein Erben der lee 
img werben, durch den Ruf bes hei- 
gen Geifles, der an unfer Herz 
mmt, erweckt werben follen.. Die 


Sorte, „vierzig Sabre lang” gehören C 


r Pfalm zum Folgenden: „Vierzig 
ahre zürnte ich;“ damals hatten bie 
älter auch wirklich erft zwey Sahre 
eWerke Gottes gefchen, denn als 


% Zeitpund, mo Gott dieſe Worte E. 10 


bet, if ohne Zweifel A Mof. 14. 
eſonders V. 21. ff.) anzufehen. 
Apoftel faßt in feiner Anwendung 
Stelle indeß das ganze Leben der 
ſegeliten in der Wüſie in eind zu- 
. — Wo Gott feine Gnade 






befto ſchwerer die Verfündigung, 


n heiligen Geiſt. 

» Dies ift der Nachſatz zu dem V. 7. 
gefangenen Vorderſatze. 

\ „MAngläubig‘ (jo wie. umgelehrt 


Berftodung des Herzens gegen gy 


„Glaube, gläubig”) bat, in dieſem 
Briefe vorzüglich, ſtets den vollen, tie: 
fen Sinn, welcher Cap. 11. fo herrlich 
erörtert wird. Der Glaube fegt immer 
eine geichehene Offenbarung Gottes 
voraus; bat der Menſch fie erhalten, 
dann FR ber Glaube der höhere Sinn, 
wodurch der Menfch, mitten im GSicht- 
baren ftehend, das Unſichtbare ſich an- 
eignet (E. 4, 2.), mit Erfenniniß, Ge⸗ 
Kühl und Willen darauf eingeht, uud 
fich dem hingibt, mas Gott ihm ver⸗ 
fündigen läßt, damit Gott ihn ganz 
und gar- beberriche, erfülle und leite. 
Der Unglaube ſchließt daher jeberzeit 
auch den Ungehorfam in fi. Eben 
wegen dieſes Iebendigen, perfönlichen 
Verhälmiſſes, was durch den Glauben 
zwiſchen Gott und dem Menſchen ent- 
fieht, nennt der Ap. in biefem Zufam- 
menhange Gott „den lebendigen,” wie 
.4, 12. fein Wort ein „lebendiges;“ 
durch ben Unglauben fällt der ganze 
Menſch ab von dem lebendigen Gott; 
alfo in die Strafen Des, der ein ver- 
zehrendes Fener für den Sünder ift. 
. 10, 31. €. 12, 29. 

3. Alle lebendigen Glieder Ehrifti alfo 
werben in diefen Worten aufgefordert, 
nicht bloß ein jeder für fi, fondern 
auch ein Seber für ben Andern zu 
forgen und zu wachen. 

4. So lange der heilige Geiſt noch 
an den Herzen wirkt, ir lange vie 
Gnadenzeit noch Dauert. 

5. Haben Antheil an ſeinem Leben 
und Erbe, ſind feines Leibes Glieder 
geworden. 

6. Gr. „wenn wir anders den An« 
fang des beharrlidhen Vertrauens bis 
and Ende feft behalten. Bol. V. 6. 
11,1.9. 

7. Mit diefen Worten wendet der Ap. 
den Ausfpruch des Pſalms auf feine 
Gemeine an. 
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17 ten audgingen durch Mofen?! Weber welche aber warb er ent 
rüftet vierzig Jahre lang? Iſts nicht alfo, über die, fo da fündig 

18 ten, deren Leiber in der Wüfte verflelen?? Welchen ſchwur er aber, 
daß fie nicht zur Ruhe kommen follten, ald den Ungläubigen? Um 

49 wir fehen, daß fie nicht haben Fönnen hineinfommen um des Ur 
glaubens willen. ® 


Das A. Eapitel. 
Dem Volke Gottes ſteht noch eine Nuhe bevor, mit deren Verluſt die Unglanbige 
bedroht find ; denn das Wort der Berheißung ift, wie überhaupt jede göttliche Dh 
fenbarung, eiu mächtiges, richtendes Gottes. Wort. 

In dem Gedankengange diefes Abfchnittes ift wegen der große 
Kürze der tiefen Ausfprüce des Ap. eine gewiſſe Dunkelheit, welte 
durch weitere Entwickelung feiner und der Schrift Lehre über den CR 
genftand aufgeftellt werden muß. Während er im Borigen die ungläs 
bigen Ifraeliten zu Mofis Zeit bloß als ein marnendes Exempel WE 
Unglaubens hingeftellt hat, weil fie in die verheißene Ruhe uicht eingehm 
konnten: fo gibt er bier über diefe Ruhe felbft merkwürdige Andeut 
gen. Zuerft wirft er das Bedenken auf, wie doc jetzt noch von cur 
Ruhe Gottes, zu welcher die Gläubigen eingehen follten, die Rede [di 
könne, da Gott ſchon am fiebenten Tage nad) Vollendung der Schöpfual 
geruhet habe. Er deutet nun an, daB die Ruhe Gottes nad Mi 
Schöpfung für Gott zwar eine ewig ununterbrochene fen; daß er de. 
diefe Ruhe, welche er da allein genoß, mit dem Menfchen nachher # 
theifen befchloffen babe, damit auch diefer von feinen Werten ru 
follte, wie Gott von den feinigen. Die erfte Schöpfung volbradt 
Gott allein durd fein eiviges Wort, und ruhte nach ihrer herrlicha J 
Vollendung in feliger Freude über das „fehr gute" Werk, was np, 
macht hatte; diefe Ruhe Gottes ift nicht bloß das Aufhören des She 
fens, fondern der Genuß der Seligkeit nach Bollendung feiner in ie 
feligen Bere. Nun mar aber der Menfh nad Gottes Bilde erfdap 
fen, damit er vermöge des Geiftes, den Gott ihm eingehaucht habk 
über die Schöpfung herrſchen follte; die Natur follte ex Durch den gb 
lichen Geift in ihm fich unterwerfen, und fomit in Gottes Kraft in AR- 
außer fich die zweyte Schöpfung vollbringen, daß dadurch der Gege 











1. Wie allgemein kann alfo Unglaube vierzig Jahren ber Wüſte ber U 4 
und Abfall fern! — So mie oben Bild der etwa AQjährigen Gnak 
ftebt, lauten bie Worte nach richtiger erblidt, melde von Chrifti Sfeniii 
Interpunction. Auftreten (im Jahre 30) bie zur & 
2. Diefe Worte werben richtiger fo flörung Serufalems verfloß. 

ausgedrüdt: „IMs nicht alſo, daß u 
über die, fo da fünbigten? Und ihre 3. So ift alfo der Unglaube zu a 
Leiber find verfallen in ber Wüſte.“ Zeiten das, was ten Menfchen il’ 
Wie ihnen dies A Mof. 14, 35. ge- ausfchließt, die Verheißungen Gel 
droht wurde. Es fcheint, daß im den zu empfangen. 
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ven ‚Himmel und Erde, von Beift und Fleiſch, zu ewiger, göttlicher 
Einheit verlärt würde. Dies ift die Ruhe, welche Gott von je ber feis 
wem Volle verhieß. Eine andre Bedeutung erhielt diefe Ruhe indeß 
noch durch den Sündenfallz hiedurch wurde der Gegenfaß von Himmel 
ind Erde, Geift und Zleifch in einen fchroffen, feindlichen Widerſpruch 
serwandelt, und die Ausficht auf die bevorftcehende Ruhe dem Menfchen 
janz entrüdt. Durch die erlöfenden Thaten Gottes indeß, die fchon 
nit dem Strafgericht über die erſte Sünde und der erften Verheißung 
#8 Heiles beginnen (1 Mof. 3, 15.), wurde aufs Neue die Bahn ge: 
wochen, daß für den Menfchen, als Gottes Mitarbeiter (1 Cor. 3, 9.), 
ch der durch und mit Gott vollbrachten zwenten Schöpfung, auf die 
Kebeit des Kampfes gegen Sünde und Melt der Eingang in Gottes 
ige Ruhe folgen möchte. Ein befonders auffallender Gedanke ift im 
folgenden nur kurz angedeutet. Nach B. 8. war die Ruhe in Ganaan, 
zu Joſua die Ifraeliten einführte, nicht jene Ruhe Gottes, welche 
em Volke in der Wüfte war verheißen worden; fondern die felbe Ruhe, 
fe uns jegt noch bevorfteht, hatte Gott auch ihnen angeboten, aber 
jegen ihres Unglaubens waren fie ihrer verluftig gegangen. Hierin 
gt nun der in dem ganzen Fortgange der Offenbarungen Gottes durch 
8 Sefchichte fich mwiederholende Gedanke: Auf jeder Stufe der Offen: 
wung feiner Gnade an den Sünder bietet Gott fein ganzes Heil 
mm an; unter jeder Hülle, mit der er feine Wahrheit in den Jahren 
er Kindheit noch bedeckte, Tag fie ganz, und fchon damals konnten die 
Bläubigen von Gott Alles empfangen. Aber da Gott die Einzelnen - 
icht ohne das Ganze vollendet (&. 11, 40.), fo hielt (ungeachtet einige 
enige glaubten) der allgemeine Unglaube derer, welchen er fein Heil 
egeboten hatte, auf jeder Stufe von Neuem die Vollendung zurüd. 
so follte Mofes den Ifraeliten mehr geben, als das Geſetz (vgl. Röm. 
DB, 6. A.), aber durch ihre Schuld blieben fie der Gerechtigkeit aus dem 
Hauben entfremdet. So mollte Chriftus die Kinder Zerufalems tie 
we Henne ihre Küchlein verfammeln, fie aber wollten nicht; hätten fie 
Roellt, fo wäre in andrer Weife das Reich Gottes zu ihnen gelommen. 
hen kann aber Feine Verwerfung der göttlihen Gnade von Seiten des 
fenſchen ihre immer herrlichere Entfaltung verhindern oder aufhalten; 
nehr ſcheint ſie, wie die Sonne aus der Nacht, nur un ſo leuchten⸗ 
zu Gottes Ehre aus dem Unglauben der Menſchen hervor. So 
je alfo auch die Verſchmähung der wahren Ruhe Gottes, die den 
fiten war angeboten worden dahin führen, daß fie unter Joſua in 
aan nur in eine irdifche, in jeder Hinficht ungenügende, ſtets unters 
jhene Ruhe eingingen, welche die Sehnfucht nad) der wahren Ruhe 
chr weckte, als befriedigte. Und fo fteht denn der Eingang in die 
she Bottes dem Volke des Herrn noch bevor, die Feier des eivigen 
abbaths nach der zwehten Schöpfung, von der die irdiſche Sabbath > 
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2 ten bleibe." Denn «8 ift 


3 ten die, fo es höreten. ? 


5 allen feinen Werfen.” * 


1. Gr. „daß nicht, da noch eine Ver⸗ 
beißung, einzugehen in feine Ruhe, 
übrig gelaſſen iR jemanb von euch zu- 
rüdbleibe ‚“ das vorgeftedte Ziel nicht 
erreiche. Diefe heilige Furcht, welche 
son dem Gefühl der Sünde immer 
aufs Neue in dem Chriften bervorge- 
sufen wird, foll ihn ſtets treiben, durch 
neue göttliche Verſicherung ber Kind- 
Schaft, feiner Seligkeit fi gewiß ma— 
chen „ Iaffen. . 

2 „ba es vermöge des Glau—⸗ 
bens mit den Hörenden ſich nicht ver⸗ 
miſchte.“ Der Glaube iſt das Ohr, 
durch welches die gehörte Predigt in 
die Seele eindringt. 

3. Sin dem 95. Pſ. wird an das war⸗ 
nende Bepfpiel jener ungläubigen Sfra- 
eliten die Ermahnung ungelnüpft, bie 
Stimme des heiligen Geifted, welche 
auffordert, zu Gottes Nuhe einzugehen, 
nicht zu überhören. Sn dem Schwure 
daher, baß die Ungläubigen nidt 
eingehen jollen, liegt für vie Gläubigen 
die Verheißung, daß fie durch den 
Glauben eingehen werten. 

IMof. 2, 2. — Gr. heißt e8: 
„Obgleih die Werke ſchon von 
Srundlegung ber Welt an gemadt 
waren. Denn er ſprach an einem 
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feier das Vorbild ift. Mit gewaltig ernften Worten fehließt der Ap. dieſe 
Ausführung; wie er denn überhaupt ftets zu gleicher Zeit die Lieblichlet 
des Heils in Chrifto und den warnenden und drohenden göttlichen Ernk 
gegen die Verächter deffelden in den Anwendungen feiner Lehrdarſtellu⸗ 
gen auf unvergleichliche Weiſe Hervortreten läßt. 


1 So laffet und nun fürchten, daß wir die Verheißung, ein 
fommen zu feiner Ruhe, nicht verfäumen, und unfer Feiner babe 
und auch verfündigt worden, glei wie 
jenen; aber das Wort der Predigt half jenen nichts, da nicht 
Denn wir, die wir glauben, geben 
Ruhe; wie er fpricht: „Daß ich ſchwur in meinem Zorne, fie follten 
zu meiner Ruhe nicht kommen.‘ ® 
4 Anbeginn der Welt gemacht waren, fprady er an einem Orte von 
dem fiebenten Tage alfo: „Und Gott ruhete am fiebenten Tage von 
Und bier, an diefem Drte, abermals: 
6 „Sie follen nicht fommen zu meiner Ruhe.” Nachdem e8 nun neh 
vorhanden ift, daß etliche follen zu derfelbigen fommen, und W, 
denen ed zuerft verfündiget ift,5 find nicht dazu gefommen um we 
7 Unglaubens willen: ® beftimmte er abermals einen Tag nad) folde 
langen Zeit und fagte durd David: „Heute, wie gefagt iſt, „henk 
fo ihr feine Stimme hören werdet, fo verftodet eure Herzen nicht" 





























In 


Und zwar da die Werke von 


Orte von bem fiebenten Tage‘ alle" 

Es ift ein Einwand get en das 

wodurch eben bie Ruhe Gottes 
der Schöpfung, die er allein 
unterſchieden wird von derjenigen, 
er mit dem Menſchen tbeilt 

Gottes Seite iſt ed eine und bie 
Ruhe; aber dem Menfchen mwirb 
Eintritt in diefelbe erft geflattet, 
dem auch er dad von Gott m 
tragne Tagewerk vollbracht hat. 
Ausdrud „meine Ruhe,“ aus vem 8 
Apoſtel dieſe Zufanımenftellung 1 
1 Mof. 2, 2. und Pf. 95. herleith 
fünnte an und für fich auch bebeuim 
„Die Ruhe, die ich verleihe.“ M 
da ber Meng nach Gottes Bilde 

ſchaffen iſt, kann er auch nur 

finden in Gott, daher kann auch 
Ruhe keine andre ſeyn, als die 
nahme an der Seligkeit, die 
Ion nach vollbrachter Schöpfung 
nießt. 
5. Die Sfraeliten unter Moſes. 
6. Gr. „um des Ungehorſam 

len,“ der freylich berfoß aus 
Unglauben. : 
7. Der Pfalm redet zwar nit Web 

weillagend von der Zeit i, 
ob das „Heute“ ausſchließlich der 
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Denn wenn Joſua fie hätte zur Ruhe gebracht, würde er nicht hers 8 
nach von einem andern Tage gest haben. Darum ift noch eine 9 
Ruhe! vorhanden dem Volfe Gottes. Denn wer zu feiner Ruhe 10 
fommen ift, der ruhet auch von feinen Werfen, gleichwie Gott von 
Pine So laffet und nun Fleiß thun, einzufommen zu diefer Ruhe, 11 
auf daß nicht jemand falle in das felbige Erempel des Unglau— 
bend.? Denn das Wort Gottes ift lebendig und fräftig,? und 12 
fhärfer denn fein zwenfchneidig Schwert, * und dringet durch, big 
daß es fcheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein,® und ift 


m aufgegangene Tag bes Heiles 
Wäre; aber bie Berbeifung der Ruhe 
erft durch Ehriftum vollſtändig in 
lung, daher auch infofern dag 


gane Offenbarung, nicht Gefeh ober 

sangelium für fih, noch weniger bie 
Verheißungen allein, son denen vorhin 
efprochen wurde. Died Wort ifl, wie 


„Hente” vornehmlich gilt von den Zei⸗ 
eu bes Neuen Bundes. 
1. ©r. „eine Sabbathfeier,“ gleich 
ber Feier des erſten Sabbaths nad 
vr Schöpfung. Womit zugleich ange» 
voniet iſt, a: die Jüdiſche Sabbath- 
eier nur vorbildlich ift, ein Schatten 
wg zufünftigen. Bebeutungsvoll 
elert die chriftliche Kirche ihren Ruhe⸗ 
zu Anfang der Woche, am Aufer- 
tehungstage Chrifti, dem Tage des 
Infangs ber neuen Echöpfung auf 
Esden, der alfo darauf hinweilt, daß 
de wahre Ruhe erfi am Ende berfel- 
en eintreten wird, wenn bie Früchte 
vor Auferſtehung Jeſu Ehrifti einge 
ammelt werden. — Uebrigens ift un- 
 biefer Sabbatbfeier des Volkes 
Bolteö, wie der ganze Zufammenbang 
weißt, nicht die Ruhe des Einzelnen 
2. einem feligen Tode, fondern bie 
endung ber ganzen Gemeine Got⸗ 
BB auf der verherrlichten Erde zu ver- 
Ishen. So lange noch das ganze Volt 
Bottes nicht vollendet und verherrlicht 
; RRebt der große Sabbath des Neuen 
bes noch bevor. Fälſchlich aber 
wnten hiebey Manche an pas taufend- 
Übrige Reich Chriſti auf Erden; auf 
Weies folgt noch der lebte Kampf und 
ke enbliche Erneuerung von Himmel 
Erde (Off. 20.). 

:&r. „in dem felbigen Erempel bed 
ehorſams“ (tie es wörtlich beißt: 
it machte den Menſchen in feinem 
, d. h. wie jene Ungehorſamen, 

ber felben Gefinnung ſtehend, wie fie. 
Bon dem Worte ber einzelnen 

lerbeigung wendet der Ap. fich bier 
r einem allgemeineren Augipruch über 
BB Wort Gottes, das Wort, von 
m bier die Rede ift, umfaßt Gottes 


sr felbft, etwas Lebendiges und Fräf- 
tig Wirffames, es Tann nie ale etwas 
Todtes und Wirfungslofes an einen 
Menfchen gelangen, fondern wirft Ie- 
benvig in ihm, fey es zur Geligfeit 
ober Verdammniß, ein Geruch des 
Lebens zum Leben, ober ein Geruch 
bed Todes zum Tode. 2 Cor. 2, 16. 
„Der Ausſpruch des Apoftels iſt all- 
gemein, und umfaßt auch felbft die. 
Verſtockten. Denn werben fie auch 
nicht weich, ſondern feben dem Worte 
Gottes ein Herz von Eiſen oder Stahl 
entgegen: fo werben doch auch fie da⸗ 
durch innerlich von dem Gefühl ihrer 
Schuld getroffen. Sie lachen wohl, 
aber nit erzwungener Miene, weil fie 
innerlich ſich dennoch gefelfelt fühlen; 
fie drehen und menden ſich bald bier 
bald dorthin, um ſich wor den Richler⸗ 
ftuhl des Wortes nicht ziehen zu laſſen; 
aber dad Wort, das fie Jäftern, zieht 
wider Willen fie hervor: fie find wie 
wüthende Hunde, welde in die Kette 
mit der fie gebunden find, beißen, da⸗ 
mit aber nichts ausrichten.‘ ©. 

4. W. „ein zweymündiges Schwert; 
die Schärfe ift der Mund, womit das 
Schwert frißt. Hier ift das Scharfe, 
jede menſchliche Ausflucht, jeden Wi- 
derftand Durchdringende bed Wortes 
gemeint. 

5. Gr. „Gelenfe und Marl.” Der 
Sinn iſt nicht, daß das Wort die Seele 
vom Geift, die Gelenfe von Marf 
fcheides fondern in jedes für fidh ein- 
dringes „Gelenke und Mark“ ift na- 
türlih auch im geiftigen Sinne zu 
verſtehen. Das Wort bringt in bie 
Seele ein, ald in den Sik ber Er- 
regungen und Bewegungen, bed Be⸗ 
ehren und Wollend, der zunächſt ber 
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13 ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens;! und If kin 
Greatur vor ihm unfichtbar, es ift aber Alles bloß und entdedt vo 
feinen Augen;? von dem reden wir. ® ' 


Das 5. Capitel. 
Chriſtus der wahrhaftige, ewige Hohe Prieiter Des Neuen Bundes. und ein Prießt 
nad) der Ordnung Melchiſedek's. ’ 

Schon oben (E. 3.) mar uns Chriftus in feiner Erhabenheit ik 
Mofes gefhildert, und in den Worten „Apoſtel und Hoher Sriefe 
angedeutet worden, daß er ebenfo fehr auch über Aaron und die Hi 
hen Priefter des Alten Bundes erhaben fey; auch C. 2, 17. 18, ka 
fhon eine Andentung über das Hohepriefterthfum Chrifti vor. Hk 
führt nun der Ap. diefen letztern Oegenftand näher aus, und zeigt f 
erft, worin Chriſtus den Hohen Prieftern des A. T. ähnlich fen, m 
geht dann allmählich dazu über, eine unendlihe Erhabenheit uk 
fie darzuthun. — Im Alten Bunde wurde durdy das SPrieftertken 
und die Dpfer das Bewußtfehn der Schuld in dem Volke ſtets Ira 
dig erhalten. Nicht einem jeden ftand der Eintritt in das Heiligtäe 
offen, fondern den feierlich Gott gemweihten Prieftern, und auch fie b 


2. Hier wendet ſich bie Rede von U 
Worte Gottes zu dem Gott felbk, I 
e8 sebet. Das Wort, als ein fie 
fluß son Gott, nimmt ſelbſt am fein 


Eigenfchaften Theil, Gott Iebt_w 


Natur zugekehrten Seite des inneren 
Menſchen; und in den Geift, das 
Vermögen, Gott zu erfennen, und in 
freyer, in ibm gegrünbeter Perfönlich- 
feit fein Ebenbild bdarzuftelen. Das 


Wort dringt ein in die Gelenke und 
Fugen, wie in das Mark des inneren 
Menſchen, in alle feine Regungen fo- 
wohl, als in den innerften Kern feines 
Lebens. Beide Worte bezeichnen nicht 
rade dad Gelbe, wie „Seele und 
eiſt,“ ſaben aber doc eine Ver— 
wandtſchaſt damit. 
dringt das Wort ein in den inwendigen 
Menichen, daß es nach allen Geiten 
in ihm fein richterliches Scheidungs⸗ 
geſchäft vollzieht, und tödtet, und leben- 
dig macht durch den Tod. 

1. Weber dies richterliche Gefchäft des 
Wortes vgl. befonverd Joh. 3, 18. 19. 
(e 5, 27.) C. 5, 45. €. 9, 39. €. 12, 

8 Alles, was bier von dem Worte, 
d. b. der Offenbarung Gottes über- 
haupt, ausgeſagt wird, gilt im höchſten 
Mape von dem ſelbſtändigen, perfünli- 
chen, ewigen Worte, das bey dem Ba- 
ter war und iſt im Sleifche unter ung 
erſchienen; jebes einzelne Wort Gottes 
it ein Ausflug des ewigen Wortes. 
Bol. Joh. 1, 1.9 


Sp mädtig alfo ( 


wirft im Worte. Co verfeht das Bu 
Gottes denn auch geiftlich unmitielh 
vor feinen Srichterftuhl. Und jede Em 
tur erfcheint bort, wie fie iſtz die M 
ber, womit fie ſich fchmüren nnd 9 
ihres Gleichen verbergen wollte, ſu 
abgethan; fie ftebt „bloß“ da, — 
r.) „mit zurüdgebogenem Hal 
wie man zum Tode geführte —X 
nöthigte, den Hals und das Kim a 
porzurichten, damit ihr Geficht gefehe 
werden könnte; da tft alfo jebe M 
fuat vergebene. Dies gilt vom & 
es und Evangelium, von dem lehlew 
noch mehr, als dem erfteren. 
Ber die erbarmende Gnade if, die 
in Chrifto uns anbietet, je m 
die Kraft feiner Alles heilenden 
erfebenden Liebe: befto furchibares 
die Berantwortung, wenn man 
Wort dennoch gerfämäbet, 


3. Gr. „mit dem baben wir ed 
thun,“ vor dem Gott ſtehen wir, 9 
chenſchaft zu geben. 
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traten nur das Heilige, in das AUllerheiligfte ging nur einmal jährlich 
“der Hohe Priefter, am großen Berfühnungstage. Da that er feine 
prähtigen Kleider ab und zog leinene an, brachte für fich und fein 
Haus ein Sündopfer und badete fi; darauf trug er das Verföhnungs; 
but an die Bundeslade, indem niemMmd im diefer Zeit auch nur im 
Heiligen fehn durfte (3 Mof. 16.) Der Hohe Priefter war der Mit: 
telpunkt des ganzen Priefterthums, in ihm vereinigte fich die ganze Ber 
deutung des priefterlichen Amtes und aller priefterlichen Handlungen; 
daher war er der eigentliche Vermittler zwiſchen Gott und dem Volke. 
Um dies num zu ſeyn, dazu war nöthig, daß er auf der einen Geite 
einer aus dem Volke genommen, und auf der andern, daß er von Gott 
felbft in fein Amt eingefept war. Indem er aus dem Volke genommen 
ar, nahm er auch an deflen Sündigkeit und Schwachheit Theil, und 
das Gefühl der eignen Noth war der mächtigfte Trieb zur Treue in 
fiinem hohepriefterlichen Berufe. Aber um diefer Sündigkeit und 
Schwachheit willen mußte ev zugleich, bevor er jedesmal die hoheprie: 
ſterlichen Amtshandlungen begann, erft für die eigne Schuld ein Opfer 
derbringen; dann erſt trat er, im Bewußtſeyn der eignen Bedürftig: 
fit, zugleich aber gereinigt von aller Befledung, als ein rechter Hoher 
Driefter in das Heiligtum. In diefem Allen war er ein Borbild 
Ehrifti. Denn Chriſtus ift als unfer Hoher Priefter für uns in das 
himmliſche Heiligthum eingegangen, und über die ganze Schöpfung er: 
höhet; aber nachdem er zuvor mit Fleifch und Blut befleidet alle Kämpfe 
der von der Sünde angefochtenen menfchlichen Natur durchgelämpft 
hatte. Aus diefem Zuftande der Anfechtung follte auch er zur Vollen⸗ 
dung, zu völliger Freyheit von jeder Berührung mit der Sünde und 
von jeder Gefahr zu füllen, empordringen; daher mußte er, wie der 
Bohe Priefter für feine eignen Sünden ein Sündopfer brachte, fo im 
Kampfe gegen feine furchtbaren Anfechtungen das Dpfer feines Angft: 
gelhrens, feiner Bitten und Thränen (feines eignen menfchlichen Wil: 
lens, &. 10, 10.) Gott darbringen (womit er dann zugleich, beladen 
wit unfern Strafen, das ftellvertretende Sühnopfer für uns darbradhte 
€. 9, 28.); und nun war er ein rechter, vollkommener Hoher Priefker, 
und ging mit feinem eignen Blute in das himmliſche Heiligthum ein, 
a dort für uns vor Gott zu erfeheinen. — Wie er alfo hierin das 
ne Erforderniß eines Hohen Priefters hatte, daß er felbft aus dem 
achen Volke genommen mar, welches er im Gefühl eigner Noth 
at: fo hatte er zugleich das andre auch, Daß er von Gott felbft 
das Amt eingefeßt war; in beider Hinfiht war er aber auch meit 
haben’ über die Hohen Priefter des Alten Bundes, da er ein Priefter 
ach der Weife Melchiſedek's war, d. 5. Priefter und König zugleid) 
sar. Diefen Gedanken, der nun den Weg bahnen fol zur Darftellung 
er Erhabenheit Chriſti über die Hohen Prieſter des A. T., führt der 
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Ap. jedoch erft dann weiter aus, nachdem ex zubor eine nachdrücliche 
Strafrebe an die Hebraiſchen Chriſten wegen ihrer Lauheit und Exfälafs 


fung gehalten hat. 


Dieweil wir denn einen großen! Hohen Priefter Haben, Yefum, 


den Sohn Gottes, der gen Himmel gefahren ift:? fo 
15 halten an dem Befenntnip. ® 


Taffet nd 


Denn wir haben nicht einen Hohen 


riefter, der nicht Fönnte Mitleiven haben mit unfrer Se 


fondern der verfucht ift alenthalben gleich wie wir, doch 


1. Hoch erhabenen, meit über ben 


ohne Sinie! 


4. Bol. €. 2, 17. 18. 9. €5,2.- 


Prieftern des Alten Bundes ftehenben. « „Schreachheit” (welches Wort ©r. anf 


2: Gr. „ber durch die Himmel gegan- 
gen it,“ wie G. 7, 26.: „höher al6 
die Himmel.“ Der Himmel (die heir 
Nge Geifterwelt) hatte im Tempel fein 
irdiſches Abbild an dem Heiligen; Got« 
tes Thron an tem  Nllerheiligften. 
Chriſtus iſt nicht bloß in bdie_reine 
Beifterwelt eingegangen, ben Engeln 
gleich geworben, fonbern er iſt über 
alle Geſchöpfe au Rechten Gottes felbft 
erhöht, mit göttlicher Majeftät ange- 
than worden. Meiftens wirb diefe Er⸗ 
böhung zu Gottes Rechten von Chrifto 
in Bezug auf fein Fönigliches Amt 
ausgeführt; bann ſoll fie andeuten, daß 
durch fein Mittleramt die erlöften Men- 
fchen in bie unmittelbarfte Abhängigteit 

von Gott zurüdgeführt, daß bie deinde 
unfres Heiles von Gottes Macht 
überwunden worden find, und immer 
wieder überwunden werben. In unferm 
Briefe wird num bie Erhöhung Chriſti 
aud als fein priefterliher Eingan, 

in das Allerheifigfte bargeftelt, wobur 

für immer nad) völiger Tilgung ber 
Sünde bie Grmeinfhaft Gottes und 
ber Menfchen bergeftellt worden iſt. 
Die fein Königsamt fih auf bie Ber- 
nichtung ber Herrfchaft von Sünde, 
Tod und Teufel, und bie Herftellung 
der Menfchen zur herrlichen Freyheů 
ber Kinder Gottes va jo fein 
Priefteramt auf die Aufhebung ber 
durd) bie Sünde serurfachten Schei- 
dung der Menfchen son Gott, und bie 
Heritellung ihrer innigen Gemeinfcpaft 
mit ihm; das erftere ift vorzugsmeile 
eine Verberrlihung von Gottes NAll- 
macht, bas Ieptere vorzugsmeile eine 
BVerberrlihung von Gottes Liebe, in 
dem Werke der Erlöfung. 

3. Feſthalten daran, mie an einer 
Sade, die mir unter bem beftändigen 
Anbringen ber Feinde zu verlieren ſiets 
in Gefahr chen. Of. 2, 2. &.3, 11. 


Sranfheit“ bedeutet, daher bem an 
— „die Starten” Matih. I, 
2.) brüdt bier den Zufand de 
menſchlichen Natur aus, wo fie bekir 


feßt if, das Fleifh. Im biefm 
ſtand trat Re) ein, ohne bap a 
im Geringfien von ber Ende bei 
wurde. Bir werben verſucht bard 
Sünde und zur Sünde; 

wurde in heiderley Sinn ohne 
verſucht. Die Anfechtungen gingen [} 
ihm nicht hervor aus einer in im 
wohnenden ober an ihm baftenden, a 
irgend einem Sinne ihm angı 
Sündhaftigkeit, kamen daher mie md 
ihm ſelbſtz von dem Reize zur ji 


digen Verſuchungen zur Günbe * 


erhebung im Innern, ber bem Aleilat 
bie Macht ai in feinem Oeli 
toider ben Geiſt, mußte er nichtez und 
in jeber von außen ibm ankreienben 
Verfuchung befand er fiegreich, obte 
in Ärgend eine Sünde zu  tollligm 
Dennod lag in feinem „leifhe“ die 
Möglichfeit des Falles (vgl. Matih. 4 
Ent); indem ihm hungerte und bit 
ftete, indem er grilen ward vn 
Schmerzen bes Leibes und ber Sek, 
toie wir, hatte ber Teufel hier ſeus 
bey uns fonft fo frudptbringenben, Be 
ten gefunden, an, biefe derwundben 
Stelle wandte er ſich mit feinen Ir‘ 
griffen. ünd chen deshalb bebuk 
auch feine menfchliche Natur ber „Bel 
endung“ (€. 5, 9.), fie mußte ud 
ten Kampf wider bie Günbe binden 
den Zuftand heiliger, — Be: 
Härung ſich erfämpfen, in melden d 
keins, * ya kin Ustel ne 
ienfchen mehr, gibt. Ingenhht m 
alfo in jedem Cine des Worteh 
Sünbe verfucht ift, lann er bod Di 
leid haben mit unfrer © 
(Hier liegt die feine Oränzlinie 
der wahren biblifchen Lehre und eimm 
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n laffet uns hinzutreten mit Sreudigfeit zu dem Gnadenſtuhl,! 16 


iß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden auf die 
venn und Hülfe Roth feyn wird. Denn ein jeglicher Hoher 
7, der aus den Menfchen genommen wird, der wird gefebt 
? Menfchen gegen Sott,® auf daß er opfere Gaben, und Opfer 
e Sünde; * der da könnte Mitleid haben mit denen, die da 
end find und irren, nad) dem er auch felbft umgeben iſt mit 
ichheit. Darum muß er auch, gleichwie für das Wolf, alfo 
für fich felbft opfern für die Sünde. Und niemand nimmt 
elbſt die Ehre, fondern er ift berufen won Gott, gleichwie 
> Afo bat auch Ehriftus fich nicht felbft in die Ehre ges 
aß er Hoher Prieſter würde, fondern der zu ihm gefagt hat: 
Hr mein Sohn, heute Hab’ ich Dich gezeugt.““ Wie er and) 
em andern Ort fpriht: „Du bift ein Priefter in Ewigkeit, 
er Ordnung Melchiſedek's.““ Und er hat in den Tagen fei- 
leiſchess Gebet und Flehen mit ftarfen Gefchrey und Thräs 
eopfert- zu dem, der ihm von dem Tode fonnte aushel⸗ 


m Tagen bier und da verbrei- auch bie Hilfe bereit. Und dies Ber- 


zrrlehre, wonach Chriftus die 
ve felbit (das ſündliche a 
nmen, und alſo aus 

zur Sünde verfucht worden ſey; 
Trlehre, wonach die böfe Luft, 
linbe, nicht eigentlich Sünde 
idern nur bie daraus hervorge⸗ 
wirflihen Sünden. Womit 
ndre, eben fo gefährliche Ab- 
gen von ber biblifchen Verſöh⸗ 
und Erlöfungs- Lehre zufam- 
gen. Wer das bier und an 
geführten andern Stellen Ge- 
enau erwägt, wird fi) von bem 
an Schein jener Lehre nicht 
ffen, und bie reine Schriftlehre 
nen Entftellungen unterfcheiden 


„zu dem Throne der Gnade.” 
bier nicht der Dedel der Bun⸗ 
gemeint, den 2. fonft „Ona- 
“ überfegt, wie €. 9, 5.; doch 
die Sache auf eins hinaus. 
ſhriſti Berföhnung ift der en 
für und ein Önaben- Thron 
135 feine Leiden und Kämpfe 
f Erden machten ihn ald Men- 
Htleidig und barmherzig gegen 
» baß mir eine frendige Zuver⸗ 
ihm fallen können. 
„zu rechtzeitiger Hülfe.“ Durch 
rlöhnung fteben wir nun mil 
; fo inniger, naher Verbindung, 
r 8 jedem Kampfe die Kraft 
» Waffen und von ihm holen 
ſobald Die Noth eintritt, iſt 


hältniß gründet ſich auf die Barmher⸗ 
igkeit, die Chriſtus als Menſch unter 
feinen Kämpfen gelernt bat. 

3. Gr. „Denn ein jeder Hoher Prie- 
fter wird, aus den Menfchen genommen, 
für die Menfchen beftellt in Beziehun 
anf ihr Verhältniß zu Gott.” Na 
2.3 Meberfegung könnte es frheinen, 
als fey, im Unterfchiebe von dem Sohne 
Gottes, von einem bloß menfchlichen 
Hohen Priefter hier bie Rebe; während, 
umgelehrt, gezeigt werben fol, daß 
—F Hohe Prieſter, welcher das Ver⸗ 
ältniß der Menſchen zu Gott vermit⸗ 
teln ſolle, aus den Menſchen genom- 
men ſeyn müſſe. Ein jeder Hohe Prie- 
fer it ein menfchlicher Stellvertreter 
der Menichen, ver mit Gaben und 
Opfern in ihrer Aller Namen vor Gott 
erfcheint. 

4. Die beiden Haupt-Arten ber Opfer, 
vgl. Röm. 12, 1. 4. 

. Und feine Nachkommen. 2 Mof. 
28, 1. f. 3 Mof. 8, 1 ff. Gott felbft 
mug zum Hohen SPriefter ihn einfeßen, 
denn fonft bleibt ed ungewiß, ob er 
feine Vertretung des Voſkes annehme. 
6. Dal. über den Sinn dieſer Anfüh- 
rung von Pf. 2, 7. oben C. 1, 5. N. 
7. Pſ. 110, A 


. 110, 4. 
8. In ber Zeit feiner Erniebrigung, 
wie denn „Fleiſch“ Die menfchliche Na— 
tur bebeutet, welche bie Solgen ber 
Sünde trägt, in welcher der Geift bie 
Oberherrſchaft über das Fleiſch erft 
erkämpft, 


1 


Fr 


4 
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fen; " und ift auch erhöret, darum, daß er Gott in Ehren hatie;? 
sund wiewohl er Gottes Sohn war, hat er doch an dem, daß er 
glitt, Gehorſam gelernt,? und da er ift vollendet, * iſt er geworden 


1. Hiemit ſcheint ſowohl bie Geſchichte 
bes Leidens Chriſti in Gethſemane 
(worüber beſonders Luc. 22, 41. ff. 
und Matth. 26. Einl. bier zu verglei- 
hen), als auch fein Klageruf am 
Kreuze (Matth. 27, A6.) gemeint. Ehe 
alſo Ehriftus im himmlischen Heilig- 
thum das Blut feined Opfers zur Ber- 
fühnung der Seinigen vor Gott brachte, 
mußte er bied Opfer des Gebets und 
der Thränen barbringen, wodurch er 
feiner heiligen Menfchheit nach „voll⸗ 
endet,” d. e nicht, von Sünden gerei- 
niget, fondern über bie Möglichfeit ber 
Verſuchung und ded Falles erhoben 
spurbe. ies Opfer war nicht an- 
dres, ale die völlige Hebergabe feines 
menschlichen Willens an den göttlichen, 
unter den allerbitterfien Schmerzen ber 
Verleugnung. Zwar gehörte immer 
fein Wille Gott an, ed mar feine 
Speife, Gottes Willen zu thun; allein 
grabe biefe feine Gefinnung ald Menich 
mußte pie wäh empfangen unter 
ben fchwerften Anfechtungen, um ba- 


werben. — Die Wortes „ber ihm vom 
Tode konnte aushelfen‘ beziehen fich 
auf Chrifti Worte: „Water, dir find 
alle Dinge möglich,“ Marc. 14, 36. 
Nachdem auf diefe Weife fein menjch- 
licher Wille ganz aufgehoben mar in 
den göttlichen, Tonnte er nun im voll- 
ften Gefühl des Mitleids, und doch 
felbft über die Möglichkeit einer eignen 
Befledung erhaben, ald Mittler des 
Nänbinen Volkes vor Gott hintreten. 

2. Gr. „und ift auch erhüret [und 
erreitet] von dem Grauen.’ Nicht vom 
Tode, mad er allerbings gebeten, wohl 
aber von dem Zittern und Jagen, bag 
ihn ergeifien hatte. „Wie wurde benn 
aber Ehriftus erhört, da er den Tod 
doch litt, vor welchem ihm grante? 
Mir müffen biebey immer wohl beben- 
fen, twovor ihm graute. Denn warum 
anders fchauberte er vor dem Tode 
zurüd, als weil er darin Gottes Fluch 
erblickte, weil er mit der Laft aller 
Sünten, ja mit ber Hölle felbft zu 
Fämpfen hatte? Darum zitterte und 
agte er, weil Gotted Gericht gar zu 
—* iſt (d. h. er empfand den 


durch jedem Angriff ae Im zu 


Tod nicht bloß als eiwas Sinmliq⸗ 
Furchtbares, ſondern als Gottes Ehaf- 
gericht über die Sünde). Was er alle 
at, empfing er, daß er nämlich and 
den Schmerzen bed Todes als Siegen 
hervorging, baß bed Vaters rettende 
Sand ihn aufrecht hielt, und daß m 
nach einem Furzen Kampf einen hen⸗ 
lihen Eieg über Sünde, Tod und 

fel davontrug. So geſchieht es ef, 
daß wir um dies oder jenes bitten, dar 
bey aber etwas Andres im Auge ba 
ben; und Gott grade dadurch und m 
helfen weiß, daß er und nicht gemährl, 
warum wir ihn bitten.” C. 


3. Er mußte „Gehorſam Ternen,” in 


dem felben Sinne, wie „Barmbenig 
teit C. 2, 17. A.; nicht, als wäre a 
aus einem Zuſtande bed Widerſtreben 
erft allmählich in den Stanb bes Be 
—9— ams übergegangen; aber bie Menſqh⸗ 
eit, in bie er eingetreten war, halk 
Wi loögeriffen von Gott, und währe 
eines Kampfes mußte er an ber Ob 
macht, der Kurzſichtigkeit, der DVerbunfe 
lung bed Bewußtſeyns ber im 
lebenden Menfchen Theil nehmen, we 
durch es ihm nötbig twurbe, fich blind. 
lings der Leitung feines Vaters, is 
Geihſemane, fo wie in ber Todesſtunde 
(Luc. 23, 46.), zu übergeben, wie jedes 
andre Menſchenkind; obwohl er ba 
Sohn mar, wurde er ein „sa 
Near 2, 7.), der, ohne den Ri 
eines Herrn immer ganz zu Fennen und 
u durchſchauen, ihm Yolge zu leiſten 
dt, und mußte, und voran, aus Dim 
Knechteszuftand zu der Freyheit be 
Kinder Gottes emporbringen. 

4. Tiefes oft von Chrifto, oft um 
ben Ehriften in unferm Briefe gebraudk 
Wort (E. 2, 10. C. 7, 28. 6.9, 
&. 10, 1. €. 11, 40. €. 12, 23.) We 
deutet immer: bie Erhebung der menſqh 
lichen Natur in den Zuftanb ber Bar 
Härung, über alle Anfechtungen u 
Kämpfe empor. Bey den Gläubige 
bedeutet es daher die Befreyung you 
ber eignen Sünde und den Stafen 
derfelben, und die vollfonmne Verein 
ung mit Gott; bey Chriſto bie Be 
Fepung von der freymillig übernomme 
nen Laft ber fremden Sünde, von ba 
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Allen, die ihm gehorfam find, eine Urfady der ewigen —2— ge⸗10 


nannt von Gott ein Hoher Prieſter, nach der Ordnung Mel 


iſedek's.! 


Das 6. Capitel. 


I, Ernſte Strafrede an die Hebräiſchen Chriſten wegen ihrer Neigung zum Abfall. 
1, Ermahnung zum Ausharren im lauben, auf Gottes Eid gegründet, an Abra- 


bams Ereinpel. 


I. Davon? hätten wir wohl viel zu reden; aber es ift fchwer, 11 


weil ihr fo unverftändig feyb. ? 


ſter ſeyn,“ bebürfet wiederum, daß man euch die erften Buchftaben ® 
der göttlichen Worte Iehre, und daß man euch Milch gebe, und nicht 


Rarfe Spyeife, ® 


unerfahren in dem Worte der Gerechtigkeit, denn er ift ein junges 
Kind;? den VBollfommnen® aber gehört ftarfe Speife, die durch 14 
die Gewohnheit haben geübte Sinne, zum Unterſchiede des Guten 


und Böſen. 


(Cap. 6.) Darum wollen wir die Lehre vom Anfange 


riftlichen Lebens '° jegtelaffen, und zur Vollkommenheit fahren; '' 
nicht abermald Grund legen von der Buße der todten Werfe, vom 


Glauben an Gott, von der Lehre 


der Taufen, des Händeauflegeng, 


ber Todten Auferftehung. und des ewigen Gerichts. '? Und das 


anne und dem menfchlichen Elend. 
Mies Datte, that und litt Chriftus für 
uns; fo ift alfo auch feine Vollendung 
bie Urſach der ewigen Errettung ge- 
werben für alle diejenigen, welche in 
bem Gehorfam, ven er lernen mußte, 
Ihm nachfolgen. 

1. Nun, nachdem er- durch fein Opfer 
ſelbſt vollendet iſt, erflärt ihn Gott für 
ben SPrielterfönig des Neues Bundes, 
ber unabläffig Fin ewiges Opfer gel» 
end macht fiir die Seinen, und war⸗ 
tet, bis alle feine Feinde zum Schemel 
feiner Süße liegen. 

2 Bon Chrifti Föniglichem Priefter- 
Hum, wie es in Melchifebef worgebilbet 
worden war. 

3. Gr. „da ihr träge geworben ſeyd 
am Gehör, geiftlich nicht mehr recht 
hören könnet. Sie hatten früher ſchon 
ein geübteres Gehör für die Stimme 

ahrheit gehabt, allein ihre Nei- 


= für die Außerlichen Gottesbienfte 0 6.4 


Judenthums und ihre Leidengfcheu 
hatte fie wieder abgeftumpft. 
4 ©r. „die ihr folltet Meifter ſeyn 
vegen ber Zeit,” der Zeit nach, bie 
he bereits im Glauben ſtehet. 
5. W. „die Anfangs» Beftandtheife,‘ 
e Elemente. 


6. 1 Cor. 3, 1. ff. In anderm Sinne 
1 Petr. 2, 2. 

7. Sm Gr. ift bier dad Bild noch 
näher burchgeführts „Denn jeber, der 
noch Milch empfängt, ift unfunbig ber 
Sprache ter Gerechtigfeit (d. b. der 
rechten Sprache), denn er ift ein klei— 
nes Rind (welches Wort im Gr. mw. 
heißt: ein Kind, das nicht reden nd. 
Abfichtlich ſagt der Ap. flatt „ber re 
ten Sprache” bh. „der Sprache ber Ge- 
rechtigfeit,” um aus dem Bilde in bie 
Sache überzugeben; im geiftlichen Sinne 
heißt e8 dann die „Lehre der Gered)- 
tigfeit,“ vermöge beren diejenigen, melde 
mit geübteren Sinnen (B. 14.) fie an- 
nehmen, das Gute und Böfe zu unter- 
fcheiden willen. Dieſe Lehre ber Ge- 
rechtigfeit ift die ganze Lehre von 
Ehrifto, als „des Geſetzes Ende, zur 
Gerechtigkeit einem jeden, ber an ihn 
glaubt.” Röm. 10, 4. 

8. D. i. den Erwachfenen. Vgl. 1 Cor. 


I. W. „Stuned-Organe.” 

10. W. „som Anfange Chrifti.‘ 

11. Zu der Reife, dem, was für dad 
sollfommene Alter paßt, cilen. 

12. Die Hebräifchen Ehriften- Gemei- 
nen der damaligen Zeit neigten zu ber 
Berirrung bin, das Chriſtenthum bloß 


Denn, die ihr folltet längſt Mei- 12 


Dein wen man noch Mildy geben muß, der ift 13 


1 


2 
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A wollen wir thun, fo ed Gott anders zuläßt. ! 
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Denn es ift unmoͤg⸗ 


lich, daß die, fo einmal erleuchtet find, und gefchmedt habe bie 
bimmlifhe Gabe, und theilhaftig geworden find des Heiligen Geiles, 
5 und gefchmect haben das gütige Wort Gotted und die Kräfte ver 
6 zufünftigen Welt, wo fie abfallen und wiederum fic) felbft den Sohn 
Gottes Freuzigen und für Spott ‚halten, follten wiederum emeuer 


7 werden zur Buße. ? 


als eine Läuterung ber Offenbarung 
durch Mofed und die Propheten von 
menſchlichen Zuſätzen anzufehen, und 
ben Gegenſatz gegen bie im Unglauben 
an Chriſtum verharrenden Juden mög- 
lichſt zu verwiſchen. Die Lehren, —* 
hier als der Anfang Chriſti (welches 
auch Ah kann: die zu Anfang von 
Chrifto jelbft vorgetragnen Lehren) be- 
zeichnnet_ werden, waren taber gewiß 
Diejenigen, welche von den Hebräiſchen 
Chriften als bie eigentlich wefentlichen 
angelehen wurden, wogegen bie von 
Chriſti hohepriefterlichen Amte und fei- 
nem Opfer für die Sünde ihnen mehr 
als eigenthümliche Deutungen alttefta- 
mentlicher Gebräuche und als unmwich- 
tigere Zuthaten zu jenen Hauptlehren 
erfihlenien — tie in unferer Zeit man 
biefe Lehren oft als bloße Beförbe- 
sungsmittel der Moral für mehr oder 
weniger Unmündige betrachtet bat. Alle 
bie bier als Anfangslehren bezeichneten 
Stücke waren wirklich Die, welche So- 
hannes ber Täufer und Chriftus in 
ihren erften Reden an das Volk her- 
vorzubeben pflegten, und die allerdings 
unter Juden und Heiden Die Orund- 
lage des Chriſtenthums bilden mußten; 
ed waren die Lehren, Durch welche das 
göttliche Geſetz gereinigt und verflärt, 
und bie Hoffnung auf die Erlöfung 
burh Hinweilung auf bie Önadenmit- 
tel des Neuen Bundes gewedt und 
ln werden mußte. Die „Buße, 
efebrung, „von ben todten,“ d. h. 
den nicht aus Liebe Gottes und bed 
Nächften hervorgegangenen, daher fünd- 
lichen „Werfen,“ mochten fie äußerlich 
dem Geſetz gemäß ſeyn oder nicht, war 
das erfte, was Johannes und Chriſtus 
dem Bolfe, namentli den Phariſäern 
gegenüber, prebigten. Es mar bie 
nothmwendige Grundlage, doch noch nicht 
das Weſen ded Evangeliums. Der 
„Glaube an Gott,“ das unbedingte, 
Findliche Vertrauen auf feine Baterliebe 
und Vorfehung, wie Chriſtus ausführ- 


Denn die Erde, die den Regen trinkt, der of 


lich davon in ber Bergprebigt (Ma 
I 4. ff) ſ 8 


6, 24. ff. Vgl. Luc. 
ſollte, bey geförberter Sündenerkenn⸗ 
niß, den Glauben an feine höchſte um 
gnadenvollſte Offenbarung in dem S 
erwecken; die Judenchriſten neigten a 
dahin, von biefer Lehre nicht als be 
Hülfe, ben tobten Glauben an bad 
Daſeyn Eines Gottes feflanbalen (ng. 
Jar. 2, u € „Lehre von ba 
Zaufen (jo Gr.) bezeichnet bo 
—A die Lehre von der 
Johannis und Ehriſti, ihrer Aehnli 
keit uud ihrem Unterſchiede; fo wie de 
Lehre „nom Hänbenuflegen” die af 
die Zaufe folgende Beftätigung berfd- 
ben, bey welcher meiftens munberber 
Geiftedgaben mitgetheilt wurben m 
8, 17. €. 19, 6. 2 Tim. 1, 6.). D 
Lehren von ber , Auferſtehung,“ wie 
fie Chriftus den Sadducäern ent 
geftellt, und vom „ewigen Gerigt.” 
d. h. der Entiheibung des Scidfall 
der Menfchen für die Emigfeit (Maith. 
25.), werben bier auch ganz allgemein, 
ohne beftinmite und elgentbämlice Be 
ziebung auf Chriftum, als Tobdtener- 
weder und Weltrichter, erwähnt, ge 
wiß auch deshalb, weil ed ven Zub 
hriften oft fo vorfam, als könne ma 
diefe Lehren fefthalten, ohne grakt 
immer die Perfon Sefu von Na 
babey in den Vordergrund zu flelle 
Höchſt Iehrreich iſt es, in allen biefm 
Beziehungen die Berfchrumpfung ua 
Ansleerung ber hriftlichen Kehren nun 
und feit dem Ende des vorigen Ja 
hunderts mit biefen Andeutungen F 
vergleichen. 

1. D. h. wir wollen num „zur Beh 
fommtenheit fahren,“ zu den 

für die Reifen forteilen, wenn anben 
Gott euch feine Gnade, fie zu were 
ben und aufzunehmen, nody nidt mb 
zogen bat. Damit geht der Ap. gs 
ber nachfolgenden ernfien Straf- me 
Gleichnißrede über. 

2. Zwey Fragen drängen fich bey bie 
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über fie fommt, und bequemes Kraut trägt denen, bie fie bauen, 
empfängt Segen von Gott; welche aber Dornen und Difteln 


in 
Bulemmenban e recht, fo ift ein Mip- 
u 


Weißheit, welche Menichen davon jr 
—* meinten, die ſpäter dennoch ab⸗ 
ein Selbſtbetrug war. Sie konn⸗ 

ten „erleuchtet ſeyn, die „himmliſche 
Gabe“ des heiligen Geiftes Tonnte 
Ehnen gefchentt ſeyn (d. b. fie konnten 
bes b. Geiftes theilbaftig geworben 
Se und das „gütige (Gr. „herrlicye‘ 
rt Gottes und bie Kräfte ber zu⸗ 
Muftigen Belt” (b. b. die erneuernden 
Wirkungen tes Geifles, die ung bie- 
ſeden ſchon im Voraus hineinverſetzen 
s bas ewige Reich ber Herrlichkeit) 
ſochten fie geſchmeckt haben; alles 


— 


dies ſind große Gnadenerweiſungen 
Gottes, die der wahren, bleibenden 
Delehrung, sorangeben können, ohne 
daß im Menſchen ber lebte, furdt- 


6 barfte a überwunden if. — 


Fallen nun foldye wieder ab, melde 


dieſe größten Gnadenerweifungen Got- 


ted empfangen haben, ohne doch wahr- 
haft befehrt zu ſeyn: fo erklärt ber 
Ap. ihre Wiedererneuerung zur Buße 
für „unmöglich.“ Es ift nicht zu leug- 
nen, bag Ehriftus auch die Errettung 
ber Neichen durch fein Gleichniß vom 
Kameel und dem Nabelöhr für eine 
unmögliche Sache erklärt, doch aber 
durch einen Zuſatz fie ‚möglich bey 
Gott” genannt hat (Mare. 10, 25 — 
27.); man würbe alfo dem Worte nody 
feine Gewalt anthun, wenn man es fo 
erflärte, daß ed bad der Regel nad) 
Unmögliche bezeichnete, ohne daß damit 
die durch ein mächtiges, ganz unge- 
wöhnliches Eingreifen Gottes bewirkten 
Ausnahmen ausgeichloffen würden. Sn- 
deß ift doch wohl allerdings mehr ge- 
fagtz; ed wird in den Worten klar hin⸗ 
gebrutet auf die äußerſte Sünde, bie 
äfterung bes heiligen Geiſtes, wo ber 
Menſch die erleuchtende und erneuernde 
Kraft des * Enangeliumd an feinen 
Geiſte und Herzen als cine göttliche 
erfahren hat, dennoch aber fie läftern 
und verböhnen kann. „Den Sohn 
Gotted wiederum Frenzigen und für 
Spott halten,“ (w. „zum Spott hin- 
fielen‘) heißt dann: ihn, fo viel an 
und ift, von Neuem dem fchimpflichen 
Zode übergeben, ber Gefinnung nad 
das an ihm thun, was feine Feinde 
thaten, die ihn and Kreuz brachten. 
Die Läfterung Gottes im Allgemeinen 
geidicht von folchen, die ihn in feiner 

Menbarung noch nicht kennen; bie des 
Menſchen Sohnes von ſolchen, denen 
Gott ſich zwar in Chriſto geoffenbart, 
denen Chriſtus aber noch äußerlich ge⸗ 
blieben iſt, die nie etwas anders, als 
den hiſtoriſchen Glauben gekannt ha— 
ben; die Läſterung aber des h. Geiſtes 
kann nur von denen geſchehen, welchen 
der Vater und der Sohn innerlich durch 
den Geiſt ſich geoffenbart haben; von 
ſolchen iſt auch hier die Rede. 
Uebrigens ſagt der h. Ap. nicht, ſo 
wenig als Chriſtus Matth. 12, 31., daß 
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trägt, die ift untüchtig und dem Fluche nahe; weldye man zuleht 
verbrennt. ! 


9 I. Wir verfehen uns aber zu euch, ihr Geliebten, des Befle 
10 ren, und daß die Seligfeit näher fey,? ob wir wohl alfo reden; 
denn Gott iſt nicht ungerecht, daß er vergefle eured Werkes um 
der Arbeit der Xiebe, die ihr bewiefen habt an feinem Namen, M 
11. ihr den Heiligen dientet und noch dienet.“ Wir begehren aber, baf 
eier jeglicher den felbigen Fleiß beweife, die Hoffnung feftzuhalten 
12 bis and Ende;* daß ihr nicht wanfend ® werdet, fondern Ra 
ger derer, die durch den Glanben und Geduld” ererben Die 
13 Bungen. Denn? ald Gott Abraham verhieß, da er bey feinem 
14 Größeren zu fchwören hatte, ſchwur er bey fich felbft, und fprad: 
15 „Wahrlih, ich will dich fegnen und vermehren.”® Und alfo trug 
16er Geduld, und erlangte die Verheißung Die Menfchen fehmoren 
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wohl bey einem Größeren, als fie 


bie, zu welchen er fprach, diefe Sünde 
wirklich ſchon begangen hätten; ein 
Menſch wird Died gewiß nie won bem 
andern ſagen können; aber er warnt 
davor ernflic, da jeder Kaltfinn gegen 
bie erfannte Bahrpeit ein Schritt ift 
hr ‚dem völligen Abfall und ber Ver⸗ 
ockung. 

1. Eine durchſichtige Gleichnißrede, de⸗ 
ren einzelne Ausdrücke gleich von dem 
Bilde zu der Sache ſich wenden; viel- 
leicht auch mit befondrer Beziehung auf 
bie nahe bevorftehende Zerftörung Se- 
sufalems an die Hebräer gerichtet find. 
Auf einem ganz unfruchtbaren Acker 
pflegte man die Dornen und das Un- 
traut anzuzünden, um ihn dadurch mo 
möglich fruchtbar zu machen. Sollte 
biefer Zweck des Verbrennens übrigeng 
dem Ap. vorgeichwebt haben, fo foll 
wenigſtens gewiß nicht das Feuer als 
ein Reinigungsfeuer für die Abgefalle- 
nen bargeftellt werben, denn vom A. T. 
an bedeutet das Verbrennen grade fletd 
bie äußerſte, ewige Strafe (Jeſ. 66, 24. 
Nah. 1, 10. Mal. A, 1. Mattb. 3,12. 
@.5, 22. €. 13, 30. Mare. 9, 43. 44.)3 
höchſtens könnte man an Die fruchtbrin- 
gende Wirfung für Andre denken. 

2. Gr. „des Befleren und zu der Se- 
ligfeit Führenden,“ fie Feſthaltenden, 
db. h. einer Sfinnung, welche für die 
Errettung der Seele empfänglich macht. 

3. Er vergilt euch nach euren Wer- 
fen, inbem er treu ift, der ben Gna- 
denlohn verheißen hat; nicht als ob bie 
Werte an und für fi etwas verbie- 
nen, Luc. 17,10, 


find, und der Eid macht ein Enke 


4. Mattb. 10, 40 — 42. 
5. Gr._„den felben Fleiß — 
völligen Zuverſicht der Hoffnung “ 
ans Ende,“ d. h. die ſelbe Schähigt 
der Liebe, damit er bis ans Enbe bi 
völlige Zuverficht und Hoffnung behalk. 
Die Liebe zu den Ehriften, von ben 
bier bie Rede ift, war eben fo unmk 
telbar ein Werk des Glaubens, alt en 
Merk der Liebe: denn ed waren feld, 
die um des Glaubens willen 
waren, von denen felbft die Chrim 
aus den Juden, bey ihrem Hange zum 
außerlichen Judenthum, fich zu fonden 
geneigt waren. Dal. C. 10, 32 
urch ein entichiebenes Bekennmiß za 
ihnen, durch thätige Liebesdienſte, die 
man ihnen erwies, mußte das unfelige 
Schwanken und die Halbheit aufhörs, 
weldye Die Zuverficht der Hoffnung da 
Chriften immer wieder raubte. 
6. Gr. „träge.“ 
7. Gr. „Ausbarren.” 
8. So machte ed Abraham, ber ek 
große Erbe der Verheißung bes Heikk 
Hl Abrahas 


9. Nachdem der Ap. dur 

Beyſpiel feine Ermahnung befräftige 
hat, lenkt er von da auf ſeinen vo 
Gegonſtand zurück. Er bleibt bey 
göhlicpen Verheißung ſtehen, auf IM 
Ibrahame GannenSguverfiht 
biefes Wort (1 Mof. 22, 16. f.), weh 
Gott mit einem Eide betsäftig, 1 
enthält im Seime bie ganze g 
Heilsanftalt des Neuen Bundes, dahe 
ed nicht nur für ihn, fonbern eben fe 
auch für und ber feſte Grund I 
Hoffnung if. . 
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alles Haders, dabey es feft bleibt unter ihnen. ! Aber Gott, da 17 
er wollte den Erben der Verheißung überſchwenglich beweifen, daß 
fin Rath nicht wanfe, that einen Eid dazu; auf daß wir durd) 18 
zwey Stüde, die nicht wanfen (denn es it unmöglich, daß Gott 
lige),“ einen ftarfen Troft haben, die wir Zuflucht genommen haben 
halten an der angebotenen Hoffnung; welche wir haben als einen 19 
cheren und feſten Anfer unfrer Seele, der auch hineingeht in das 
Jawendige des Borhangs;? dahin als Vorläufer für und eingegan- 20 
it Zefus, ein Hoher Priefter geworden in Ewigkeit nad) der 
nung Melchiſedek's. 


Das 7. Capitel. 


Die Erhabenheit des Prieſterthums Chrifti über dem Levitiichen wird aus dem Vor⸗ 
bilde des Melchiſedek (DB. 1 —3,) erwieſen, und zwar: 1. weil Abraham dein Mel: 
chiſedek den Zehnten gegeben (DB. 4—10.); 1. weil Gott durch Einfeguug eines 
Priefters nad) der Weite Melchiſcdek's das Levitiiche Priefterehum abgethan (V. 11 
-44.); 111. weil Chriftus in Ewigkeit Hoher Priciter fey CB. 15—19,); IV, weiler 
mit einem Eide Gottes zum Priciter eingefegt worden fey (B. 20 — 22.); V. weil 
die Levitiichen Priciter durch den Tod abtraten, Chriſtus aber in Ewigfeit bleibe, und 
ebenfo ſtatt der von jenen dargebrachten vielen Dpfer ein ewig gültiges Opfer jeis 
ner felbit Dargebracht babe (DB. 23 — 28.7. 


Mit diefem Abfchnitte nimmt nun der Ap. den Faden toieder auf, 
when er ©. 5, 10. hatte fallen laffen, und thut aus dem Borbilde 
Reichifeded’s und der Pfalmftelle (Pf. 110, A.), worin Chriftus ein 
helefter nach der Weiſe Melchifedel's genannt wird, die Erhabenheit 
ines Driefterthums über dem Levitifchen dar. In dem einleitenden 


I. Eine wichtige Stelle für die Erlän- 
m der Worte Chrifti, vgl. Matth. 
AU Wäre der Eid den Chriften 
Hechthin unerlaubt, wäre in ihm eiwas 
u Rh Sünpdliches, fo könnte weder 
ott ſelbſt ſchwören, noch der Ap. fo 
m dem Eide fprechen. Wie Gott, 
dem er ſchwört, gleichſam ſich auf 
ine eigne Allmacht und Treue ſtützt; 
ı gründet fich der Menfch, im Gefühl 

Schwähe, bey dem Schmören 
E Gottes Macht und Wahrhaftigkeit. 
m wie Gottes Eidſchwur fein Wort 
Weßiget für die Erben ber Verheißung, 
hen fie dadurch ſich ber Größe und 
gkeit deſſen, ber die Verheißung 
recht bewußt werden: ſo macht 
d mit Recht ein Ende der Strei⸗ 
unter den Menſchen, weil die 

g auf den allmächtigen und 
wifſenden Gott, als Zeugen und Ver⸗ 
ker, in ber Regel das Zutrauen zur 
abrbaftigfeit einer Ausfage erwedt. 
„Br. „in welchen es unmöglich ift, 


Gerlach. NR. Teſtam. 2. 3d. 









daß Gott Füge.” Diefe beiten Stüde 
find: fein Wort, und der Eid. 

3. Zwey Bilder gehen bier eins in 
das andre fiber, um dadurch nun auf 
den früher angefangnen Gegenftand, 
dag Hoheprieftertbum Chrifti, zurüd- 
zulenfen. Die Welt erfcheint als ein 
wildes, ftürmifches Meer; der Anker 
der Hoffnung gebt in Die verborgne 
Tiefe der göttlichen Verheißung unb 
der zufünftigen Welt, und hält bort 
das Schiff der Seele feſt und ficher in 
den Wellen. Dies Einfinfen bes feften 
Anferd auf ben verborgnen Meered- 
orund führt dann zu dem zweyten Bilde, 
worin die Welt der Borbof if, in 
welchem wir jehnfüchtig hinbliden nach 
dem Heiligthum. Und in dies ift Chri- 
tus ale Hoher Priefter und König, 
und voran, ſchon eingegangen; er ift 
felbft unfre fefte Hoffnung und Zuver⸗ 
ficht, welche unfer Erbe ung fichert, und 
ſchon bier im Glauben uns mit Gott 
und bem Himmel in Gemeinfchaft jet. 
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Satze zeigt er zuerft im der Kürze, daß und worin Melchifebek ı 
bild Chriſti geweſen fen. In die Gefchichte des Abraham, der 1 
die Berheißung des Meſſias empfangen hatte, und felbft ein 
Gottes in feinem auserwählten Haufe war, tritt auf gehel 
Weiſe ein fonft unbelannter König und Priefter des höchften Go 
ein. Die Namen feiner Perſon und feiner Töniglichen Herrfd 
bedeutungsvoll. Seine Abſtammung gibt ihm Fein Recht auf | 
fterwürde, wie Aaron's Nachkommen; und wann fein priefterlid 
und Reid, angefangen, wann es aufgehört habe, meldet die Schi 
Da nun dennodh Abraham ihn als feinen Prieſter anerkannte. 
darin ausgeſprochen, daß es ein höheres Priefterthum aus @ 
das nicht an wmenfchliche Abſtammung, ja nicht an das irdife 
eines Menfchen gebunden feh, das auf Bottes ewigen, über di 
der irdifchen Welt erhabenem Rathſchluſſe beruhe, wovon, ale 
deutung feiner volllommenen Erfheinung auf Erden, das Pri— 
Melchiſedek's in der Schrift daftehe; und daß das ganze Levitij 
fterthum dieſem buldigen und weichen müffe. An diefe Pu 
man bey der Deutung des Borbildes, nad) des Ap. Worten, 
halten, und die Berirrungen forgfültig zu vermeiden, wona 
den Melchiſedek (gegen -B. 3.) für eine Erfcheinung des "Sohne 
felbft, oder (gegen C. 5, 1.) für einen Engel gehalten haben (a 
verftand der Worte: „hat weder Anfang ... noh Ende” 8. 3 
geglaubt, er feh der Sohn Noahs, Sem, was, wenn es aud n 
fig aus der Luft gegriffen twäre, ſchon megen der Worte „ohn 
ohne Mutter” nicht angenommen werden kann. 


Denn diefer Melchifedet — ein König zu Salem, el 
iter Gottes des Allerhöchften, der Abraham entgegenging, 


2von der Könige Schlacht wiederfam und fegnete ihn, 


aud Abraham gab den Zehnten aller Güter,‘ aufs erfte 
metfcht ein König der Gerechtigfeit, Darnad) auch ein K 


3 Salem, das ift, ein König des Friedens, ? ohne Vater, ohn 


bedeutet 
3 


N 


ter, ohne Gefchlecht, ohne Anfang nod Ende des % 


1.1 Mof. 14, 18. ff. 
2. Das erfte iſt die Bedeutung bes 
Namens: „Melchi⸗-Sedek;“ Salem 
riebe. 

. D. h. weder son feinem Bater, 
feiner Mutter, noch von feiner Abftam- 
mung, noch von feiner Geburt und ſei⸗ 
nem Ende gibt und die Schrift Kunde. 
Fälſchlich würde man fagen, daß hier 
auf einen ganz zufälligen Umſtand ein 
großes Gewicht gelegt werde. Denn 
mar weder von feiner Abftammung noch 
von feinem Lebens - Anfang und Ende 
in der Schrift eine Nachricht gegeben, 


fo fragt es fih ja: Woher I 
denn zu einer fo außerordenti 
beutfamfeit in der Gefchichte 
ches Gottes, daß ber auderwä 
triarh, dem Gott tie größte 
fung gegeben hatte, ihn ale 
Priefter anerfennt? Was war 
ein SPrieftertbum, dem Abrabı 
huldigen mußte? Die Antwo 
it eben in ber geheimnißvoll 
feiner Erwähnung, ohne St 
ohne Gefchichte feiner Geburt 
ned Todes, zu fuchen; viefe 
daß in ihm ber große, gou 
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rglihen aber dem Sohne Gottes ! — bleibet Priefter in 


wigfeit.? 


I. Schauet aber, wie groß der ift, dem auch Abraham, ber 
ütriarch, den Zehnten gab von der eroberten Beute! Zwar bie 
18 den Kindern Levi dad Prieſterthum empfangen, haben ein Ger 
H, den Zehnten vom Volke, das ift von ihren Brüdern, zu neh: 
m nach dem Gefeße, wie wohl auch diefe aus den Lenden Abra- 
md gekommen find; aber der, deß Geſchlecht aus ihnen nicht 
geleitet wird, nahın den Zehnten von Abraham, und fegnete den, 


r die Verheißung hatte. Nun 


v, daß das Geringere von dem Befferen gefegnet wird. ? 


ie eines ewigen Prieftertbums ſich 
mbart, was an feine irbifche Ein- 
ung ebunben ift, auf Feine menich- 
e bfEammung fih gründet, und, 
les feinen Anfang in ber Gefchichte 
, darum auch Fein Ende haben kann, 
ı eben deshalb auch auf feine voll- 
mene Erfcheinung in einer göttlich“ 
gen —* hinweiſt. Schwierig 
d dieſe Stelle. nur dann, wenn man 
te Grund dasjenige, was som An⸗ 
g und Ende Mielchiſedel's gelagt 
b, auf feine Perfon beziehen will, 
‚ed boc vielmehr auf das ewige 
eſterthum geht, Das zuerſt in ihm 
bildlich, dann in Ehrifto mefentlich 
einer menfchlichen Perfon auf Erben 
chienen ift (vol. das in eben ber 
eife von Moſes Geſagte, C. 3,2. A.). 
ſofern ſpiegelt ſich in Melchiſedek's 
eimnißvoller Geſchichte, weil fein 
ens⸗Anfang und Ende nicht gemel- 
wird, zuerft dieſer Gedanke eines 
igen, an feine menſchliche Satzun⸗ 
t, keine fleiſchliche Abſtammung ge- 
idnen Prieſterthums ab. 
.Er iſt ein Vorbild des Sohnes 
tes, nicht nach zufälligen Aehnlich— 
ten, willfürlichen Bergleichungen, fon» 
n weil fein Priefterthbum in der Art, 
ees in der Gefchichte des Reiches 
ies erfcheint, die mwefentlichen Züge 
) ewigen EAN Chriſti an 
trägt; ohne die Erfcheinung dee 
Igen Hohen Priefters in der Weiſe 
Ichifedet’3 würde die Geſchichte bed 
»lchiſedek ein unauflösliches Räthſel 
uns bleiben. j 
D. b. infofern von Melchiſedel's 
fon in der Geſchichte bie Nede ift: 
at Fein Arien, bag an einen 
then Anfang und an ein zeitliches 
ve gebunden wäre. Dad Priefter- 


ift e8 ohne alles Widerfprechen 
Und 


thum der Leviten war.einem Stamme 
anvertraut, daher Tag es in der Natur 
beffelben, daß es von einer Hand in 
bie andere gings ein Prieftertpum aber, 
welches an Feine menſchliche Abftam- 
mung geknüpft if, das ift feiner Natur 
nach ein unvergängliches. 

3. Die Zahl zehn, die aus den erften 
vier Zahlen zufammengefegt ift, gibt 
bie Borftellung der Gejammtheit, Voll⸗ 
endung; der Zehnte fol daher ven 
gefammten Inbegriff deffen barftellen, 
was man in bem Nriefter Gott über- 
gibt, ihm weihet. Insbeſondere geſchah 
dies von der Beute deshalb, weil dieſe 
durch eine ſolche Uebergabe an Gott 
erſt wahrhaft das Eigenthum des Sie- 
gers zu werben fchien. Die Leviten 
nun empfangen den Zehnten als Stell⸗ 
vertreter Gottes von ihres Gleichen, 
ſie ſind die erſten unter Gleichen, es 
feblt viel daran, daß ein Mann von 
ter Bedeutung im Neiche Gotted wie 
Abraham ihnen den Zehnten gegeben 
hätte, vielmehr find die Berzebnieten, 
wie fie felbft, nur Abraham Nachfom- 
nen. Anders war es bey Abraham: 
bier gab den Zehnten der, mit welchem 
Gott den Bund der Verheißung ge- 
ſchloſſen battezs ber Verheißung, auf 
welcher auch das SPrieftertbum ber Le- 
siten ſelbſt beruhte. Tas Geben bed 
Zehnten feht von Abrahams Seite eine 
huldigende Anerkennung, dad Segnen 
von Seiten des Melchifedef eine höhere 
göttliche Vollmacht voraus, als ſelbſt 
die war, welche Abraham beſaß; benn 
der Segen follte Fein bloßer Wunſch 
feyn, ſondern fraft eines fchöpferifchen 
Gotteswortes bie Güter felbft mitthei- 
len, bie der Mund des Segnenden 
ausſprach. Vgl. befonders 1 of. 27, 
4. 37. Somit ergibt fi alfo aus die⸗ 
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hier nehmen den Zehnten fterbende Menfchen; aber dort, won dem 


9 bezeugt wird, daß er lebe. ! 


Und, daß ich alfo fage, es iſt auch 


19 Levi, der den Zehnten nimmt, verzehntet durdy Abraham; denn er 
war ja noch in den Lenden des Vaters, da ihm Melchiſedek ent⸗ 


gegenging. ? 


II. Wäre nun die Vollendung durch das Levitifche Prieſter⸗ 
thum gefchehen (denn unter demfelbigen hatte das Wolf das Gefeh 
empfangen ?): was wäre denn weiter Noth zu fagen, daß ein au 
drer Priefter auffommen follte nad der Ordnung Melchifedefd md 
12 nicht nach der Ordnung Aaron's?“ (Denn wo das Priefterthum 


fem Berhältnig des Abraham zu Mel- 
chiſedek, daß dieſer eine höhere Stel⸗ 
Iung noch, als der Patriardy, im Reiche 
Gottes. einnahm. Es follte durch ihn 
und durch dieſen Vorfall tem Abraham 
und beffen Nachkommen angedeutet wer⸗ 
den, daß er und fein Same einem hö— 
heren Priefter bulbigen, daß fein vorbe⸗ 
reitender Serheibungebund dem Bunbe 
der Gnade und Wahrheit in Chrifto 
dereinft werde weichen müffen. 

1. Das Zeugniß „daß er lebe‘ liegt 
in dem Umftande, daß fein Tod nicht 
erwähnt wird. Dies würde bedeutungs⸗ 
108 feyn, wenn bier von ber Perfon 
Melchiſedek's die Rede wäre, denn von 
vielen Prieſtern, die in ber biblifchen 
Geſchichte vorkommen, wird dad Rebeng- 
ende auch nicht berichtet; etwas andres 
iſt es aber, wenn man auch hier an 
dad Prieſterthum des Meielchiſedek 
denkt. Das Prieſterthum Aarons und 
ſeiner Nachkommen wird von Anfang 
. an als ein ſolches erwähnt, das von 
ibm auf feine Söhne und deren Nad- 
fommen, alfo aus der Hand eines 
Sterblichen in eined andern Sterblicyen 
Hand übergehen ſollte. Nicht fo dag 
Prieftertbum des Melchifevef; da es fo 
Hk und bebeutungevoll in ber Ge- 
hichte des Reiches Gottes daſteht, 
und doch feine Vererbung nicht erzählt 
wirds fo erfennt man daraus, daß es 
einer ewigen Ordnung ber Dinge an— 
gehört, daß Melchiſedek's Perfon dabey 
gleichgültig, und er nur ein Vorbild 
bes ewigen Hohen Priefters ift. 

2. Sn der bh. Schrift erfiheint ſtets 
ber Stammopater als ber, welcher bas 
ganze Gefchlecht in ſich begreift; daher 
die Bölfer grabezu Iſrael oder Sacob, 
Edom oder Efau, Moab, Ammon, und 
eben fo die Stämme Juda, Ephraim ır. 
beißen; ber Stammvater lebt in ihnen 


fort, und fie ftellen ihn noch als lebend 
dar. Dies ift bin indeß nur ber ſim⸗ 
liche Ausdruck für die große Wahrhei, 
daß durch jenen Porgang zei 
Melchifebef und Abraham in ber 3 
die Unterorbnung der mit Abraham 
beginnenven göttlihen Heilsanfalt'w 
ter das ewi 
geſprochen * Huldigte Abraham bem 
Melchiſedek, als feinem Priefter: fo We 
zieht ſich diefe Handlung nicht af 
Abrahanis Perfon allein, fonbern cf 
alle diejenigen mit, welche ihre game 
Stellung im Reiche Gottes uur deu 
mit ihm gefchloffenen Bunde ber Bm 
beißung verdankten. 

3. Gr. „denn das bem Bolle ge 
gebne Geſetz war auf baffelbe gegri— 
det,” d. h. die ganze Gefepgebung kr 
zog fih.auf dies Prieſterthum, ald du 
Pnpunct ber ganzen Religions⸗Vu⸗ 
aſſung. 

4. Gr. „wozu wäre denn Noth, ta 
ein andrer Priefter nach der Ordum 
Melchiſedel's auffäme, und [biekt 
niht nad ber Orbnung Aaron's ge 
naunt würde?” — Die „,Bollenbung” 
iſt bier nach dem, was C. 5,9. 

eſagt ift, zu verſtehen: bie vwölige 

rlöjung der Menfchen aus ber Ancdr 
Ichaft der Sünde und bes Todes, wm 
ihre Einführung in die Verberrlihusg 
Daß das Gefeß dieſe nicht bewinn 
fonnte, iſt auch daraus Har, daß 
andrer Priefter ald aus Aaron's Ge 
ſchlecht und nad feiner Weife, del 
ein Priefter in DMeldifedere Weil, 
ein ewiger Prielterfönig aus Tanit 
Haufe, im 110. Pfalm gemweiffagt wer 
ben ift. Diefe unter dem Gefebe feihf 
gegebne Weiffagung beweift die Bert 
wenbigfeit einer neuen Heilsanfa 
burch welche bad Geſetz abgeihan wer» 
ben follte. 


Prieftertbum Ehrifi auf 
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berändert wird, da muß auch das Gefeß verändert werben.) ' Denn 13 
der, von dem ſolches gefagt ift, der ift aus einem andern Gefchlechte, 
aus welchem nie Feiner des Altars gepfleget hat; denn es ift ja1lt 
offenbar, daß von Juda unfer Herr aufgegangen ift,? zu welchem 
Geſchlechte Mofes nicht geredet hat vom ‘Briefterthum. 


III. Und es ift noch Earer, wenn nach der Weiſe Melchifes 15 
dels ein andrer Priefter auffommt, welcher nicht nad) dem Gefeße 16 
des fleifchlichen Gebots gemacht ift, fondern nach der Kraft des 
endlichen Lebens.“ Denn er bezeugt: „Du bift ein Priefter ewigs 17 
ih nad) der Ordnung Melchiſedek's.“ Denn damit* wird das 18 
vorige - Geſetz aufgehoben, weil ed ſchwach und nichts nüße war, ® 
(demn das Geſetz bat nichts vollfommen gemacht) 6 und wird - einge: 19 
fährt eine befiere Hoffnung, durch die wir Gott nahen. 


IV. Und infofern es nicht ohne Eid gefchieht (denn jene find 20 
ohne Eid Priefter geworden; diefer aber mit dem Eide, durch den, 2ı 


der zu ihm fpricht: „Der 


err bat geſchworen und wird ihn nicht 


gereuen: Du bift ein rich in Ewigfeit nad) der Ordnung Mel: 


1. Ein Zwifchenfab, welcher bloß bar- 
fol, daß aus jener Verheifung 
Priefterlönigd nach Melchifeber’s 

Beife nicht zu viel gefchloffen worden 

ij. Das ganze Gefeb bezieht fih auf 

das Prieſterihum, als auf feinen Grund⸗ 
sr Echlußftein, jene Verheißung ver⸗ 

Hindigt daher nicht bloß eine einzelne 

änderung innerhalb der gefeplichen 

Hanshaltung, fonbern die Abfchaffung 

des Geſetzes ſeibſt. 
Von da wurde der Meſſias nach 

1 Mof. 49, 10., und als ein Spröß- 

Ing Davids erwartet. 
& Die Abfchaffung ter gefeblichen 
Dansbaltung wird noch Harer Dadurch, 
baß ber nach Melchiſedel's Weife ein- 
ehte SPriefter ein ewiger Prieſter 
Die Priefter aus Uaron’d Ge- 
ſalecht ſus nämlich eingefeßt „nach 
dem Gefetz dis fleifchlichen Gebots,“ 
Brmöge eines von außen gegebnen 
etzes, einer bloß äußerlichen An- 
Anung und die fich auf fleifchliche 
ammung bezog. Was bied be- 
te, macht ber Gegenfab völlig Harz: 
= Prieſter nach Melchiſedel's Drb- 
ung iſt es vermöge ber inneren 

Kraft eines unvergänglichen Lebens.“ 

He Anordnung eines fleifchlichen Ge- 
ns (d. h. eines folchen, bad nur et- 
36 Aeußerliches, Irdiſches anorbnete, 
» Spriekerfolge an leibliche Abftam- 


mung Fa beftimmte, daß Aaron 
und feine Nachkommen das ‘Priefter- 
thum haben folltenz; es konnte nur da⸗ 
durch Das Priefteribum als bleibende 
Einrichtung erhalten, daß es dasſelbe 
einer langen Reihenfolge von Män- 
nern Eines Geſchlechts anvertrautes 
aber biefe empfingen ihr Prieftertbum 
weder vermöge einer ihnen eignen hö⸗ 
heren Natur, noch verlieh das Gebot 
ihnen ſelbſt ein bleibendes obere 
Leben; es blieb Daher auch infofern ein 
fleifchliches Gebot, ale es fie in ihrem 
leifche (ihrer ohnmächtigen, ſterblichen 
atur) ließ, nnd bloß äußerliche An- 
ordnungen traf. Anders ber ewige 
ze nach Melchifeded Ordnung, 
er iſt Priefter vermöge feiner ewigen, 
öttlichen Natur, und fein Prieſterthum 
ft felbft ein göttlich ewiges. 

4. Mit diefer Aufhebung des Aaro- 
nitifchen Prieftertbumg, und ber Ein- 
Tepung bes FARBE 
9. Die gejebliche Haushaltung abge- 
fhafft, weil Ir fein bleibendes und 
wahrhaft wirkſames Prieftertbum ein- 
führen konnte. Das Geſetz war in- 
ſofern „ſchwach und nichts nüße, 
als es bie Güter, welche e8 durch feine 
Einrichtungen darſtellt und verheißt, 
nicht wirklich vwerleiben, fondern nur 
sorbilden konnte. 

6. Bol. B.11. 9. 
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22 chiſedet's“): um fo viel eines beſſeren Teſtaments Ausrichter IR 


VI Und jener find viele, die Priefter wurden, darum daß fe 
24 der Tod nicht ‚bleiben ließ; diefer aber, darum daß er ewiglich bles 
25 bet, hat ein unvergängliches Prieſterthum. Daher er auch fellg 
machen Tann immerdar, die durch ihn zu Gott Fommen,? da a 


26 immerdar lebt und bittet für fie. °® 


Denn einen folchen Hohen 


Prieſter mußten wir and) haben, der da ift heilig, unfchuldig, unbe 


fleeft, von den Sündern abgefondert und höher denn der H 


immel 


27 iſtz“ dem nicht täglich Noth iſt, wie jenen Hohen Prieſtern, querf 


1. Auf die vielen in der Sache lie— 
genden Vorzüge folgt nun noch ber, 
daß die feierlichere Form der Stif— 
tung dieſes neuen Prieſterthums ſchon 
auf ſeine tiefere Bedeutung hinweiſe. 
Mögen vie -Priefter des A. T. noch 
fo feierlich eingefegt feyn: indem Gott 
mit einem Eide, ber gleichfam von 
Neuem aus der Tiefe der Gottheit 
ſchöpft, ein neues Prieſterthum verbeißt 
und einſetzt, ſtellt er dies weit über 
das Aaronitiſche. — Das Wort „Aus- 
sichter bed Teſtaments“ beißt Gr. w. 
„Bürge einer Stiftung.“ Gott ftif- 
tete einen neuen Bund, rine neue Der- 
faflung, und ftellte Chriftum zum Bür- 
en bin. Die Natur diefer Bunbed- 
Hftuna bringt es mit fi, daß bie 
Suußgſchaft welche Chriſtus leiſtete, ſo⸗ 
wohl für Gott den Menſchen, als auch 
für die Menſchen Gott geleiſtet wurde. 
Für Goit ten Menſchen: infofern fie 
durch die Sendung eines wahren und 
vollkommenen Hohen Prieſters, der doch 
zugleich ein Menſch aus ihrer Mitte 
war, die Gewißheit erhielten, daß 
Gott ihre Sünde tilgen wolle; dies 
iſt die „Einführung einer beſſeren Hoff- 


nung, durch die wir Gott nahen.“ Für 


Die Menfchen Gott: infofern ihr Bürge 
ihre Schuld, die fie nicht bezahlen 
fonnten, auf fi) nahm und tilgte. 
Dies Letztere wird C. 9, 28. ausdrück- 
lich hervorgehoben. 

2. Im A. T. mußte es nothwendig 
viele Hohe Prieſter geben, weil der 
Tod einen nach dem andern hinweg- 
nahm. Diefe BVielheit der Priefter iſt 
immer, mit einer gewiſſen Unvollfom- 
menheit behaftet, da das Bollfommene 
nur eined ſeyn kann. (Bol. E. 1, 1. 
34 Es iſt daher ein Vorzug des 
rieſterthums Chriſti, daß er, weil der 
od ihn nicht hinwegraffen, ſondern 


ute durch das 
lige (den Pe in das All 
liafte, die unmittelbare Nähe Gotik, 
und dort macht er nun, fobalb ein ir 
drängtes, bittended Sündenherz zur 
fihtlich an ihn fich wendet, Durch fe 
Fürbitte immer aufs Neue fein ewige 
Dpfer geltend. Es ift dies eigenllich 
Verſtändniß der Fürbiite Chriſti barım 
beſonders wichtig, weil dadurch: 
deutlich wird, daß die Ver cn I 
Sünde eine wirkliche Handlung Golti 
if, dadurch ihre Schuld und Sm 
aufgehoben wird; und daß es zul 
etwa bloß darauf anfomme, zu gi 
ben, Gott habe ein für alle Malt 
Sünde um Chrifi willen vergeht 
Mie bey dem Hohen SPriefter die 
gentliche Opferung, und die ſürbittene 
arbringung bes Opferbluts im Alr 
heiliaften verfchieben waren: fo iR 
bey Ehrifto fein ein für alle Mal wet 
endeted Verföhnungsopfer und bie 
ernenerte Geltendmachung biefes Opfn 
durch Die Nechifertigung und fortſchtre 
tende Heiligung berer, die an ihn FA 
menden, wohl zu unterfcheiben. 
4. Gr. „höher, als der Himmel, gr 
worden,“ b. h. durch die Himmel ge 
gangen (C. 4, 14.), über alle Himma 


(den Vorhofe) bargebradht gel: ® 


a nn 
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für feine eignen Sünden Opfer zu thun, darnach für des Volkes 
Sünde; denn das hat er gethan einmal, da er fich felbft opferte. ' 
Denn das Geſetz macht Menfchen zu Hohen Brieftern, die da 28 
Schwachheit haben; dies Wort aber des Eides, der nad) dem Ge: 
ſeſe gefagt, den Sohn ewig vollfommen. ? 


Eapilel 7. 8. 


Das S. Capitel. 
Aufpebung des Alten und Stiftung des Neuen Bundes» 


Indem der Ap. aus dem Borigen die Summe zieht, leitet er nun 
die Ausführung einen Schritt meiter, wozu gleichfalls die Andeutungen 
fhon gegeben waren. Das priefterliche Amt war der Grundftein. der 
ganzen gottesdienjtlichen VBerfaffung des Alten Bundes; trat an die 
Btelle der alten Priefter der wahre, vollkommene, ewige Prieſterkönig 
Jeſus, fo folgte daraus auch die Einführung eines neuen, geijtlichen, 
ſinmliſchen Gottesdienftes. Dies wird zuerft hier ausgefprochen und 
uch eine Prophetenftelle begründet, im Folgenden dann weiter aus: 


führt. 


Das ift nun die Summe deſſen, davon wir reden: Wir haben 1 
nen folchen Hohen Piefter, der da fitet zur Rechten des Thrones 
er Majeftät im Himmel,? und iſt ein Pfleger der heiligen Gü⸗ 2 
7° und der wahrhaftigen Hütte,® welche Gott aufgerichtet hat, 


t, auch über die höchften Geſchöpfe 
nahen. eingegangen in Gottes 
igne Herrlichkeit, auch als Menſch fei- 
er Majeftät theilhaftig. 


I. Da Chriftus (€. A, 15.) feine 
-Sünden hatte, fo Fonnte er 
© fe auch nicht opfern; bag Wort 
das hat er geihan“ gebt daher bloß 
if das Letzte: Das Opfern für bie 
e bed Bold. Worin dies fein 
fer beftand, davon ift fpäter C. 9. 
e Rede. — Der Hohe Priefter, als 
Acher, opferte zwar nicht täglich, 
bern nur einmal jährlich; aber (wie 
hen E. 5. Einl. bemerft ift) in dem 
oben Priefter vereinigte fich Die ganze 
Mh und Bedeutung bes Priefterthums 
aupt, daher ift ber Priefter bes 
ken Bundes im Allgemeinen hier vom 
» gemeint. Die Unvollfommenbeit 
r Opfer, die in ihrer täglichen Wie— 
rbolung ſich ausſpricht, wird weiter 
km C. 9, 9. 10. 25. ff. C. 10, 1 
ber beichrieben. 


Gr. „Das Wort des Eides aber, 
I nach dem Geſetz geſchehen ift, den 
alle Ewigfeit vollendeten Sohn,” 


Der Sohn felbft hatte „Schwachheit“, 
unfer „Fleilh und Blut,“ und grade 
dadurch wurde er fähig und üchtig 
Hoher Prieſter zu werben (C. 2, 14—18. 
C. 5, 1—9.)5 aber durch die völlige 
Opferung feines Willens überwand er 
diefen Stand der Verſuchung und bes 
Kampfes, und wurbe „für alle Emwig- 
feit vollendet,“ während bie Hohen 
SPriefter des Alten Bundes, weil fie Fein 
wahres, mwelentliches Opfer barbrachten, 
Sinder blieben. Died eine Erforder- 
niß zum Hobenpriefteramte daher, bie 
Sleichheit mit ihren fchwachen Brü- 
dern, hatten die Hohen Sriefter bes 
A. T. mit Chrifto gemein; aber das 
andre fehlte ihnen, daß ihr Opfer ein 
vollfommnes, ewig gülliged Opfer 
ihrer felbft geweien wäre, wodurch fie 
felbft „beilig, unbefledt, von den Sün⸗ 
bern abgeſondert“ geworben wären. 
Darin alſo ftebt ver Hohe SPriefter 
nach der Ordnung Melchiſedel's weit 


“ über ihnen. 


3. Bol. C. 4, 14. 9. 

4. Gr. „des Heiligthums.“ 

5. Im Gegenfab des „Schatten und 
Vorbildes“ V. 9. 
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3 und fein Menfh. Denn ein jeder Hoher Prieſter wird eingeleht 
zu opfern Onben und Opfer; darım muß auch diefer etwas haben, 
dad er opfere. Wenn er nun auf Erden wäre, jo wäre er nidt 
Prieſter, weil da Priefter find, die nad) dem Geſetze die Gaben 
5 opfern, weldye ‚dienen dem Borbilde und dem Schatten der himml⸗ 
fchen Güter; wie die göttliche Antwort zu Mofes fprach, da er folk 
die Hütte vollenden: „Schaue zu,” ſprach er, „daß du macheft Als 
6 nad) dem Bilde, das dir auf dem Berge gezeiget iſt.““ Run abe 


1. 2 Mof. 25, 40. Es Fünnte nach felbft bebentungsleeres Bebäube, for 
biefen Worten fiheinen, als ſey das dern ein Ausbrud ber ewigen, gb 
„wahrhaftige Heilighhum,“ wovon die chen Gedanken in ber Geſtalt, une 
irbifche Stihehütte Schatten und Vor⸗ der fie damald allein faßlich waren 
bild war, gleichfalls ein eigentliche Somit will alfo der Ap- mit bida 
ichtbared Gebäude, nur etwa aus Furzen inbentung fagen: Die, irbilke 
— Lichtſtoffe gebaut, mad Stiftshütte hat ihr Urbild und Mu 
dem Mofes in einen Gefichte auf dem im Himmel, in ben ewigen göttl 
Berge gezeigt worden fey. Daß dem. Gedanken und innerlichen, ehe 
aber nicht fo ſey, geht aus der gan» VBerhältniffen, welche in ber Of 
en Lehre unfres Briefed aufs Klarfte rung Gottes durch Ehriftum und m 
hervor: benn opferte Chriftus nad hüllt und gegeben worden finds dab 
5, 7. „Gebet und Thränen“, und Heilige ift die reine @eifterwelt, bad 


. 10, 20. „fein Fleiſch,“ war das das Opfer 
Heilige nach C. A, 14. der Himmel, williger Kreuzestod, der Altat dat 
das Allerheiligfte der Thron der gött- Kreuz, auf dem er, mit unfern Säntn 


irgend einem Sinne des Worts finn- gie ift der Glaube und bie Hoſſug 


heit (Joh. A, 24.) Har gefchieten hät- ihm erfcheint: fo war auch für Mokt 
ten von ihrer fnnbilblien Hülle, fo und die erleuchtetften Sfraeliten hab 
daß ihm etwa bloß die Gedanken mit- Bild und die göttliche Wahrheit nik 
getpeilt worden wären, bie er in Sinn- völlig trennbar, viel weniger bas Wr 
ildern nachher dargeftellt hätte. Ihm bild felbft ſchon Har ihm erfchiene: 
wurde vielmehr wirklich ein himmlifches aber daß er etwas tief Bebeutunge 
Mufterbild auf dem Berge fihtbar ge- volles in der Stiftshütte und im Gop 
zeigt, dem er bie Stiftöhütte nachbil- tesdienſte ausführe, etwas mahrkef 
bete.- Dennoch tar dies himmliſche Himmlifches und Göttliches, davon ar 


Mufter nicht ein willfürlich den rohen hielt er durch das Geficht anf Dem, 


Bolfevorfellungen angepaßtes, in ſich Berge bie Gewißheit. 


— ——— —— — — — 


Eapitel 8. 
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bat er ein befiered Amt erlangt, als der eines befleren Teftamentes 


Mittler ift, welche® auch auf befieren Verheißungen flehet. ! 


Denn 


fo jenes, das erfte, untadelich gemwefen wäre, würde nicht Raum 
zu einem andern gefucht werden; denn er tadelt fie? und fagt:? 
„Siehe, e8 fommen die Tage, fpricht der Herr, daß ich über das 


Haus Iſrael und das 
will; nicht nach dem Teftamente, 


Haus Juda ein neued Teftament* machen 


das ich gemacht habe mit ihren 


Bätern an dem Tage, da id) ihre Hand ergriff fie auszuführen 
aus Egyptenland; denn fie find nicht geblieben in meinem Teſta⸗ 


ment, ſo habe ich ihrer auch nicht wollen achten, fpricht der 
Denn das ift das Teftament, das ich machen will dem 


Sirael nach diefen Lagen, fpricht 


err. 
auſe 10 


der Herr: „Ich will geben mein 


Geſetz in ihren Sinn und in ihr.Herz will ich es ſchreiben, und 
will ihr Bott feyn, und fie follen mein Volk ſeyn; und fol nicht 11 
lehren jemand feinen Nächften noch jemand feinen Bruder, und 
fügen: Erfenne den Herrn; denn fie follen mich Ale fennen, von 
em Kleinflen an bis zu dem Größten. Denn ich will gnädig 12 

ihrer Untugend und ihren Sünden, und ihrer Ungerechtigkeit 


ich nicht mehr gedenken.“ 


Indem er fagt: „ein neues,’ macht 13 


er das erfte alt; was aber alt und überjahrt ift, das ift nahe bey 


feinem Ende. ® 


2 
ine) ein herrlicheres. 


Idee geweien fey. 

Ser. 31, 31. fe Der ganze tiefe 
uub reiche Sinn diefer herrlichen Weis- 
ſagung wird zwar bier nicht weiter 
angeführt; offenbar aber mwählt ber 
Br. fe beshalb ganz vorzüglich, meil 
yr im DBorigen angebeutele Gegenſatz 
own Schatten und Weſen, der auch im 
Folgenden noch weiter ausgeführt wird, 
rn fo lebendig hervortritt. Eben 


Ierin zeigt fich aber auch, wie geiftig 


der Ap. dieſen Gegenſatz auffaßte. 
Rur die zwey Anwendungen V. 13. und 
C. 10, 16. 17. hebt er näher heraus, 
ohne damit etwa zu ſagen, J das 
Uebrige in dieſer Stelle nicht zu ſeinem 
Zwecke diene, oder auch nur, daß dies 
die Hauptfache fey. 


4. Statt „Teftament” ift bier und 
im Folgenden nady dem 9. „Bund“ 
zu überfepen, nur daß man immer 
im Sinn behalte, wie ein Bund, mo 
alle Verheißung auf Einer Seite liegt, 
mehr die Weife einer Stiftung, einer 
MWillenserflärung bat, alfo eines Te⸗ 
ftaments. 


5. Gr. „ift dem Vergehen, Berfchwin- 

den nahe.” Hindeutung auf bie bald 
zu erwartende Zerftörung bed Tempels 
und der gottesdienftlihen Verfaſſung 
der Juden; worin die Warnung liegt, 
fih nun ganz und ausſchließlich auf 
das Schon erfchienene Neue zu gründen, 
und Herz und Hoffnung von dem Alten, 
das fchon im Vergehen ift, loszumachen. 
Eine Hindentung und Warnung, bie 
auch auf die chriftliche Kirche zu ver- 
ſchiednen Zeiten paßt, da auch in ihr 
die äußeren Formen ſich oft wieder 
altteftamentlih verfteinern, unb cben 
deshalb einer herrlicheren, geiftlicheren 
Seftaltung Plans machen müllen. 
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- | Das A. Capitel. 
1. Das Unvollloinmne der Opfer des A. T. 11. Chrifti vollgultiges Opf 


Die Erhabenheit des Neuen Bundes über den Alten, des 9 
thums Ghrifti über das Aaroniſche, wird hier nun teiter da 
an den Borzügen des Opfers Chrifti vor den Opfern des U. T 
Heiligthum der Mofaifchen Stiftshütte (movon der Tempel nur 
weiterung und Berfchönerung war) hatte im Ganzen, wie im 
nen eine tiefe Bedeutung (wovon ausführlid beym 2. B. Mofe 
delt wird). Sie war als eine Wohnung Gottes unter feinem $ 
Abbild des Himmels, des Reiches der Herrlichkeit, wo Gott ı 
bimmlifchen Heerfchaaren in Inniger, ungeftörter Gemeinſchaft le 
daran zu erinnern, daß Gottes Wille auf Erden gefihehen fol 
im Himmel. Der Himmel mit Gottes Thron und Geſetz, fo-ı 
den Gütern feines Haufes, Hatte in ihr gleihfam fichtbar in di 
des auserwählten Volkes ſich herabgelaffen. Darum war fie di 
des GStifts, d. h. der Zuſammenkunft und des Zeugniffes, w 
durch feinen geoffenbarten heiligen und gnadenreidhen Willen in 1 
fchaft tritt mit feinem Volke. In ihrem. heiligen Vorhofe, den 
des irdifchen Reiches Gottes, ftand der große Altar, durch deffe 
der Zugang in das Heiligthum vermittelt wurde. Bon da tra 
die geweiheten Priefter in die erfte Abtheilung, in das Heili; 
dent Bilde des Himmels, als des Wohnſitzes der Heiligen, rein 
ftr. In diefem war das Licht der Erkenntniß durch den Lei 
das zu Gott auffleigende Gebet durh das Räuderopfer, ı 
Gott wohlgefälligen heiligen Werke der Seinigen durch das t 
Herrn bingelegte Brod des Angeſichts abgebildet, eine Das 
des Gottesdienftes, welchen die himmlifchen Geiſter unabläffig Gi 
bringen, und den fein Bolt auf Erden ihm darzubringen ſtets 
ſeyn fol. Den Zugang aber zu dem hinterften Allerheiligftı 
hing ein großer Vorhang, die Schranken darjtellend der üı 
fündlichen und fterblichen, Menfchheit, welcher der Zutritt zu 
Thron noch verhült war. Hier wohnte nun Gott in völligem 
anzudeuten, daß das Licht, in welchem Gott felbft wohnet, am 
einmal durd) das finmbildliche, ivdifche Licht dargeftellt werden 
daß er wohnet in einem Xichte, da niemand zu Tonımen Tann ( 
6, 16.). Im diefem Heiligtum ftand die Bundeslade mit den 
niß Gottes, den zehn Worten, auf denen fein Bund mit dem 
fein Wohnen unter Iſrael, beruhete. Doch bey der Verderbtl 
Bolls war dies Zeugniß zugleich eine Anklage wider fie, und 
lag über der Lade des Zeugniffes der fühnende Deckel, und a 
felben erhob fi, getragen von den vierfach geftalteten Cherubi 
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Sinndildern der höchſten Mächte in der Schöpfung, der Weisheit des 
Denfhen, der Kraft des Löwen, der Schnelle des Adlers, der Frucht: 
berleit des Stieres) der Thron Gottes, auf dem, ohne Bild und Gleich: 
niß der Allmächtige in der Wolke ſich offenbarte. Nur einmal im Jahre 
berat der Hohe Priefter das Ullerheiligfte, indem er an den Sühn: 
dedel der Bundeslade, an den göttlihen Gnaden-Thron, das Bundes: 
Blut anfprengte,; und auf das hierin ausgefbrochne Belenntniß der 
Strafwürdigkeit und vermöge diefer göttlichen Heilsanſtalt erfolgte da: 
duch die Sühne der Sünden, die Vergebung derfelben durdy den über 
dem Sühnungsdeckel thronenden Barmherzigen, Gnädigen und Geduldi⸗ 
gen, und die daraus herborgehende, erneuerte Heiligung des Volkes. — 
Eine Fülle von herablaffender Gnade und von Lehrweisheit war alfo 
In der Stiftshütte und ihrem finnbildlichen Gottesdienfte niedergelegt; 
rber dennoch tar die Gnade und Wahrheit an das finnliche Bild ge: 
handen, und nur einzelne Erleuchtete ahneten, was unter der Hülle ihnen 
ingedeutet war. Indem das Sinnbild von der abgebildeten Sache ſich 
kennen ließ, vedet hier der Ap. von dem Sinnbilde, infofern es von der 
yorauf gelegten, Dunkel geahneten Verheißung wirklich Tosgeriffen wurde; 
Hit daher die „Außerliche Heiligkeit” in dem felben Sinne zu verftehen, 
vie fonft es von der Befchneidung heißt, fie feh nichts, fic gefchehe bloß 
mit der Hand am Fleifh (Röm. 2, 28. Col. 2, 11. Sal. 5, 6. Bol. 
befonders Galvin zu 1 Cor. 10, 3.). Durch den Außerlichen, finnbild> 
lichen Dienft wurde alfo im Ganzen aud wieder nur eine äußerliche 
Helligkeit in dem Volke gewirkt; das innerfte Bewußtſeyn blicb davon 
unberührt, außer infofern das Unzureichende diefer äußeren Heiligung 
und die prophetifchen Stimmen an das Volk in dem finnbildlichen ot: 
kesdienſt einen vorbildlichen,, weiſſagenden erblicken lehrten, und alfo die 
Sehnſucht nach einem Gottesdienfte im Geijte und in der Wahrheit. ftets 
vach erhielten. 


Es hatte zwar auch das erfte [Teſtament] feine Rechte des 
Boltesdienftes und äußerliche Heiligfeit.? Denn es war da aufs 
htet das Vordertheil der Hütte, darin war der Leuchter, der 
fh und die Schaubrode; und diefe heißt das Heilige.” Hinter 
xem andern Vorhang aber war die Hütte, die da heißt das Aller 


1. Seine von Gott felbft feftgeftellten 
Abnungen; ed war Fein willfürliches 
Benfchenwerf. 

2. Ör. „und dad meltliche Heilig- 
mm; es befaß der alle Bund das 
sn Gott felbft angeordnete irdiſche 
eiligthum, was ein Nachbilb war bes 
mmlifchen. C. 8, 5. 

Lk Unter den Geräthen des Heiligen 
zben bier ber Leuchter und Der 


Schaubrodtiſch erwähnt, nicht aber das. 


dritte, der Räucheraltar, wahrfcheinlich 
deshalb, weil nachher, V. A., des im 
Allerheiligften gebrauchten oldnen Räu- 
cherfaffes Erwähnung gel ieht. Denn 
wie Das Opfer am Berföhnungstage 
alle übrigen Opfer, der Hohe SPriefter 
alle übrigen Priefter, ſo begreift auch 
bad Räuchern am Berföhnungstage 
alled übrige täglihe Räuchern gleich- 
ſam in ſich. 
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A heiligfte, die hatte das goldene Rauchfaß,“ und die Lade da 
ftaments, allenthalben mit Golde überzogen, in weldyer war di 
dene Urne, die das Himmelsbrod hatte, und die Ruthe A 


5 die gegrünet hatte,? und die Tafeln des Teftaments. ® 


Oh 


über aber waren die Eherubim der Herrlichfeit, die überfchattel 


6 Gnadenftuhl;* von welchen infonderheit jet nicht zu Tagen i 


nun ſolches alſo zugerichtet war, 


7 vorderſte Hütte und richteten aus den Gottespienft. ® 


1. Das Räuchern war im Allgemei- 
nen ein Sinnbild des zu Gott empor- 
fteigenden, ihm wohl fälligen Gebets; 
wo Gotted Name „barmberzig, gnä⸗ 
dig, geduldig“ angerufen wird mit 
Dank und Flehen, da iſt er wie eine 


ausgeſchüttete Salbe (Hohel. 1, 3.). 3 


Der Dienſt, den bie Prieſter täglich 
im Heiligthum serrichteten (D. 6.), war 
sornehmlich das Räuchern, das Sinn- 
bild des Anrufend bes göttlichen Na- 
mens, befien Duft unter dem Gebete 
bes Volks bag Beiligtbum erfüllte N 
2 Mof. 30, 7. ff. Luc. 1,9. Of. 5 
8). Dad Feierlichfte aller Räucher⸗ 
opfer geſchah indeß bey dem jährlichen 
Eintritt ded Hohen Four in dag 
allerbeiligfe am Berfühnungstage (1. 
3 Mof. 16, 12. 13.). In einem gold- 
nen Räuchernapfe, angefüllt mit Glut 
vom Altar, bildete der Hohe Priefter, 
indem er in das Allerheiligfte trat, eine 
Rauchwolke, welche Gottes Thron auf 
ber Bundeslade bedeckte: „damit er 
nicht ſtürbe.“ Selbft der in das Aller- 
beiligfte eintretende Hohe Priefter vurfte 
Gott nicht ind Angeſicht ſchauen, er 
mußte mit dem leben um Erbarnung 
vor feinen Gnadenthron hintreten. Der 
hiebey gebrauchte goldne Räudernapf 
fand zwar nicht immer im Allerhei- 
igften, allein er gehörte mwefentlich zu 
deſſen Dienfte, zu der Feier des gro- 
Ben Berfühnungstages; und in dieſem 
feierlichen, fo vorzüglich bebeutungs- 
vollen jährlihen Raäuchern war das 
tägliche mit enthalten. Das Gebet 
aller Gebete im Namen des ganzen 
Volkes Gotted wurde in jenem heili- 
gen Augenblif vom Hoben “Priefter 
verrichtet, wo er mit dem Bluͤte der 
Berföhnung vor dem Gnadenſtuhle er- 


chien. 

2. Bon Alters ber gab es verfchiehne 
Meinungen darüber, ob die Urne und 
ter Stab in oder neben ber Bunbes- 
Inde „vor dem Zengniſſe“ lagen. 2 Mof. 


= 


gingen die Prieſter allezeit 
In di 


16, 31. A Mof. 17, 10. Biel 
das „in welcher” in weiterer 
zu verfteben, da 1 Kön. 8, | 
dings gefagt wird, in der 2 
nichts — als die Gefek 
Das „Himmelsbrod ” gl 
1. 32. 1 Cor. 10, 3. 9.) 
Gott das Volk in der Wü 

hatte, und ber „Stab“, we 
Kraft und Lebensfülle des be 
fterfiamme Aaron's anyertraut 
tes bezeichnete, lagen vor bei 
niffe zum Andenken; fie erinn 
zwey gefchichtlihe Thatſachen 
die unſichtbaren, ewigen Gi 
Himmels in der Geſchichte Fi 
dem Bolfe geoffenbaret hatten. 


3. Gr. „bed Bundes,“ den ( 
Orundlage der zehn Gebote ı 
Bolfe geichloffen hatte. 


4. Die „Cherubim ter Hen 
beißen fie, weil fie die göttlich: 
lichkeit,“ ſeine fichtbare Erf 
unter dem Volke Iſrael, als i 
tragen. Es find Dies die Waͤ— 
Gartens Eden (1 Mof. 3, 2 
„vier Thiere“ (oder vielmehr: 
digen”) im Hefefiel (C. 1, 9. 
in ber Offenbarung Sohannit 
6. 20.)5 der Gipfel der ganzeı 
pfung, bie in ihrer Biergefalt bi 
Gülle und die höchſte Erhaben 
ereatürlihen Daſeyns in fi 
Sie erfcheinen vorzugsmeife | 
bildlichen Darftellungen und G 
wenn aber auch ihre Geftalt ' 
fir, Annbitenig zu halten ift, fe 
N) 


nicht, daß mir desh: 
perfönliched Dafepn zu be 
rauchten. 


5. Vorzüglich das doppelte 
Anzünden der Lichter auf dem 
Leuchter, das doppelte täglich 
dern, und bag piulsgen der 
brode (2 Mof. 30, 7.8 ©. 2 
fo wis bie täglichen und anben 


| 
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aber ging nur einmal im Jahre der Hohe Briefter, nicht ohne Blut, 
das er opferte für feiner felbft und des Volkes Umwiffenheit; ' wo: 


wit der heilige Geift deutete, daß noch nicht 
Heiligkeit, ? fo DB die erfte Hütte 
eyn, 


zur 
in felbiger Zeit ein Vorbild 


eoffenbaret wäre der 
ände; welche mußte 
in welcher Gaben und Opfer ges 


wurden, ? die nicht konnten vollfommen machen nad) dem Ge⸗ 
wiflen den, der da Gottesdienſt that;“ allein, mit® Epeifen und 10 


1.8. „Unmiffenheiten, “ d. b. fünd- 
rungen. 

Or. „ber g bes Heiligthums.“ 
Roh 3 Mof. 16, 3. ff. ging der Hohe 
Prießer an dem Berfühnungstage zwey⸗ 
nal ins Allerheiligfte, aber ber erfte 
Eingang kommt bier nicht in Betracht, 
s.geichah bloß um feiner felbft willen, 
w vor Allem, ebe er, als Mittler, des 
amen Bolfes Sünde verföhnte, feine 
Igue getilgt fepyn mußte. — Das ganz 
s Dunkel gehüllte Allerheiligfte war 
MR dem Auserwählten unter allen 
eleßern, dem Hohen Priefter, außer 
em Berlöhnungstage verfchloffen; der 
Jerhang verhüllte ed, das Sinnbild 
er Schranken der irdiichen Menfchheit. 
ber an Einem Tage im Jahre durfte 
e mit einem, fletd wicderholten Opfer 
eintreten, doch bloß auf ganz Furze 
jet. Aufs Lebentigfte wurde bamit 
argeftellt, wie zwiſchen dem irdiſchen 
mb bem bimmlithen Heiligthume nody 
In großer Unterfchieb feyn müfle, weil 
s die Engel des Herrn ſtets vor ihm 
een, und, wenn auch in tiefer De⸗ 
— vor ſeiner Majeſtät, doch ſein 

ſchauen, während die ſündigen 
Renichen mit immer erneuerten Opfern 
ur burch einen befonters dazu gehei- 
gen Mittler einmal jährlih in Got⸗ 

unmittelbarer Nähe erfcheinen durf⸗ 
2 Indem nun der Sohn Gottes 
BR in die Schranken der im Sleilche 
benden Menfchheit bineintrat, geben 
de nun durch diefen Vorhang, fein 
leiſch, in das Heiligthum felbit hinein 
E10, 20.); das, was ung bis dahin 
wädbielt, tie durch den Vorhang be- 
were Schranfe der irtifchen Menjch- 
4, iſt durch feine Menſchwerdung 
abe der Zugang geworben; mie eine 
hür fowohl zun Verfchließen ale zum 
Afnen des Zuganges dient. (Auf eine 
bre Weile das Sinnbild gewandt, 
m man auch fagen, durch Chriſti 
rföhnung if der Vorhang ganz zer⸗ 
m unb binweggenommen, ba eben 


um der ungetilgten Sünde willen ben 
irdiſchen Dienfchen der Zugang ver- 
Ichloffen war.) Da das ganze Bolt 
von Gott ein „priefterliches” genannt 
wird, fo mußte jene Ausſchließung bie 
Sehnſucht erwecken nach dem wahrhaf⸗ 
tigen Hohen Prieſter, auf den der un- 
vollfommene vorbildliche hinwies; wel⸗ 
cher fein Priefterrecht zugleich feinem 
ganzen Wolfe mittheilte. 


3. Gr. „welche [Hütte] nämlich ein 
Vorbild ift auf die gegenwärtige Zeit 
hin, in welcher [Zeit] Gaben und Opfer 
bargebracht werden, die” ac. Die Hütte 
weit bin auf die Zeit bed Meſſias, des 
Hohen Priefterd des wahrbaftigen Hei- 
ligthbums, bis zu deffen Zeit jene unyoll- 
fommenen Opfer noch fortgehen, um 
dann für immer aufzubören. 


4. Nach dem innerften Bewußtſeyn 
wurde der im Alten Bunde Opfernde 
durch jene Dpfer nicht gereinigt; benn 
da ein Opfer von der Sünde befreyen, 
und die Hingabe des Opfernden an 
Gott bewirken foll: fo vermochten dies 
bie ſinnbildlichen Opfer des Alten Bun- 
des nicht. Das Thier konnte nicht 
wahrhaft, fontern nur finnbildlich die 
Strafe ter Sünde tragen; und auch 
in dem köſtlichſten, Gott wohlgefällig- 
ften Opfer brachte der Menſch noch et- 
was außer fih dar, nie vollfommen 
fein ganzes Herz; dieſes ſelbſt Gott 
ganz und gar aufzuopfern, das ver⸗ 
mochte die fündige menfchliche Natur 
durch ſich allein nicht, und den Man- 
gel konnte ihre ſinnbildliche Opfergabe 
nicht wahrhaft ergänzen. Diefer dop⸗ 
pelte Mangel baftete an allen Opfern 
ded Alten Bundes; daher blieb nad 
jedem targebrachten Opfer das Bewußt⸗ 
ſeyn ver ungetilgten Schuld und ber 
nicht vollzogenen Hingabe, und daher 
auch der Wunfch, das Opfer fletd von 
Neuem zu wiederholen, zurüd. 


5. D. h. „nebſt.“ 
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Betränfen und mancherley Taufen und Außerlicher Heiligfeit,' bi 
anf die Zeit der Beſſerung? auferlegt. 


1. Diefer unvolllommnen Sühns und Heiligungsanftalt gegmübe 
zeigt der Ap. nun die Bollgültigkeit des Opfers Chrifti. Ueber dk 
Bedeutung der Opfer vgl. Nöm. 12, 1. A. Das Opfer im Allgend 
nen bat eine ziviefache Seite, als Sühne und als Dank. Ben jedem 
Sündopfer war das Blutvergießen ftellvertretend, wie 3 Mof. 17, 11. 
ausdrücklich erflärt wird, daß darum, weil des Fleifches Seele im Blut 
ift, der Herr das Blut zur Verföhnung für die Seelen der RMenſchen 
gegeben habe. Dies ift der Grund, warum im N. T. das Blut Chrifi 
(öfter noch als fein Tod) die Verföhnung unfrer Sünde genannt wird; 
fein an unfrer Statt in den Tod gegebnes Leben foll damit beftimmt 
als das Sühnopfer für uns bezeichnet werden. Gott erflärte alſo ia 
dem Sündopfer, daß die Todesftrafe, die jebt das Thier leide, der 
Menfch verdient habe, daß er fie aber aus Erbarmen ihm abnehme, md 
das Blur des Thieres annehme zur Berföhnung für feine Seele. DE 
doppelte Seite nun des Opfers, die ftellvertretende Sühne der Sünde 
und die wahrhaftige Hingabe, findet erft in Ehrifti Opfer ihre Beh 
dung. Während die altteftamentlihen Opfer nur äußerlich: finnbildiiä 
reinigten, weil etwas Frendes (ein Thier 2c.) die Stelle des Menſcha 
fowohl ben der Tilgung der Sünde, als bey der Hingabe an Gott.ver 
trat: fo ift nun im Chrifto ein Menſch in Fleiſch und Blut wie mt, 
doh ohne Flecken, felbft an unfre Statt getreten, und bat ebenfowel 
die Eündenftrafen getragen, als die Hingabe der menſchlichen Ratur u fr 
Gott vollzogen; fo daß, wer an ihn glaubt, nun wahrhaftig gereinig 
it von der Sünde und Gott geheiligt. Diefe Eigenfchaft des Opfeiih, 
Chriſti geht aber ferner auch noch daraus hervor, daß ein völlig wid: 
famer Bund, durch den wir das himmliſche Erbe erlangen follen, # 
gleich die Eigenfchaft eines Teftaments haben muß. Wie nämlid ch 
Teftament erft durch den Tod des Teſtators in Kraft tritt, da di 
ein VBermächtniß auf den Fall des Todes hin ift: fo kann ein Erlöfunge 
bund erft dann in Kraft treten, wenn die verdiente Todesftrafe an Di 
ftellvertretenden Verſoͤhner wirklich vollzogen ft, wenn alfo auch der Im 
föhnende und der Schenkende nicht verſchiedne Perfonen find; da ja di 
auf Grund der vollzognen Strafe Sie Vergebung erfolgen fol. M 
wurde nun im A. B. dadurch angedeutet, daß durch das Blut ber ER”, 
Gott beſtimmten Opferthiere alles geweiht wurde. Dadurch wurde Min 


1. Gr. „Geboten bes Zleifches.” Durch es daffelbe nicht wirflich mittheilas WR; 
das ganze Nitualgefeß konnte nur eine ber beißt das Nitunlgefep felbh W 
ſleiſchliche, d. b. äußerlich finnbildliche ein Fleiſchesgebot. 

Reinigkeit und Heiligkeit bewirkt wer⸗ 

den. Das Sinnbildliche erinnert wohl 2. Gr. „Herſtellung,“ ber wahrhaß® 
an das Wahrhaftige, aber an ſich kann gen Erlöfung. b 
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ne eine finnbildlide Sühne vollzogen, jener Bund war Fein twahres 
Ieftament, weil die Opferthiere verfihieden waren von dem, welcher ver: 
möge des Bundes feine himmlifchen Güter ſchenken follte. Anders ift 
im N. B.; die durd die Sühnen des W. B. nicht getilgten Weber: 
fretungen tilgt das Blut des Neuen Bundes, da Chriftus Beides in fi) 
bereinigt, da er der menfcliche Stellvertreter üjt, der unfre Sünden trug, 
aud dev göttliche Teſtator, welcher in das durch feinen Tod uns eröff: 
nete himmliſche Erbe uns einführt. So ift denn Chriftus mit unfern 
Sünden (d. h. ihrer Schuld und Strafe) beladen ein für alle Mal ge: 
Borben; er ift mit diefem die Sünde wahrhaftig filgenden Blute in Got: 
es Heiligthum felbft eingegangen, d. b. nach feinem an unfrer Statt 
zduldeten Zode ift er als unfrer Mittler zur Rechten Gottes felbft er: 
öh und er wird nun zum zweyten Male in der Herrlichkeit wieder; 
rſcheinen, die auf ihn Hoffenden zu erlöfen. 


Chriſtus aber ift gefommen, daß er fey ein Hoher Priefter der 11 
sfünftigen Güter,! und ift durch die größere und vollfommnere 
zũtte, Die nicht mit der Hand gemacht (das ift, die nicht alfo ge: 
suet ift),? auch nicht durch der Böde und der Kälber Blut, fon: 12 
ern durch fein eigen Blut einmal in das Heilige eingegangen, und 
at eine ewige Erlöfung erfunden.” Denn wenn der Ochfen und 13 


k. Die „zufünftigen Güter” find die Blutes.” Wie der Hohe Priefter nur 


kamlifchen, tie volle Vergebung ter 
Sünden, ter freye Zugang zu Gott, 
Aue unmittelbare Gemeinthäft, wie 
e C. 12, 22 — 24. beichrieben werben. 
Hefe Büter heißen „zukünftig“, in 
em felben Sinne, wie das Neid, Got- 
WB „bie zufünftige Welt” C. 2, 5.5 fie 
ud dem Glauben gegenwärtig, ihr 
ofler, ganzer Genuß ift aber noch zu⸗ 


2. Sr. „das ift, die nicht son dieſer“ 
d. b. der irdiſchen) „ Schöpfung iſt.“ 
Diefe größere und vollfommnere Hütte 
R der Himmel, vgl. E. 4, 14. U. Die 
Wie Stiftshütte ift ein Bild bes 
Mamelös zwar findet dort die nur für 
We irdiſche geltende Trennung des 
ligen vom Allerbeiligften durch ben 
Berbang nicht ftatt (vgl. V. 8. A. 
wch aber ift der Himmel, ala Wohnſitz 
er heiligen Geifter, unterfchieden won 
Boties über der ganzen Schöpfung er- 
Mbnem Thron; auch über die höchften 
Beichöpfe bat Chriftus fich zur Rech⸗ 
en Gottes felbit erhoben, fo daß in 
den Menfchen auch die yanze hö- 
Dee Fimmliſche, zukünftige Welt unter⸗ 
n iſt. 
8 „Durch“, d. h. „in Kraft ſeines 


— 
0 


in Kraft des Verſöhnungsblutes, wel⸗ 
ches er von dem Altare im Vorhofe 
vor die Bundeslade trug, durch das 
Heilige in das Allerheiligſte gehen 
konnte: fo wurde Chriſtus nur in Kraft 
feines verföühnenden Todes, als ber 
freymwillig für die Menfchen erniebrigte, 
mit ihren Sündenftrafen beladne, bis 
zum Tode gehorfame Heiland, über bie 
ganze Schöpfung zur Rechten Gottes 
erhöht. „Der Bode und Kälber Blut’ 
fonnte nur zu dem irbifchen Heiligthum 
einmal des Sahres den Zutritt En 
nen, weil ed die Sünde ungetilgt ließ, 
und nur finnbildlich die gänzliche Hin- 
abe des DOpfernden ausſprach; das 

Int Chriſti aber, als die wahrhaftige 
Genugthuung für die Sünde und bie 
vollfommne Webergabe feined Willens 
und Lebens an Gott bis 
fchmerzhafteften und fchimpflichften Tod, 
bat ihm den Zugang zu bem wahr- 
baftigen Heiligthbum aufgefhan, und 
und eine vollgültige Erlöfung erworben. 
— „Erlöfung” beißt bier, wie in ber 
Negel, Befreyung durch Bezahlung 
eined Vöfegelbes. Bol. Nöm. 3, 24. 
. Daß er fie „gefunden“ hat, beutet 
auf fein mühevolles Ningen und 


in bet . 
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der Böde Blut, und die Afche von der Kuh geſprenget Beiliget die 


44 Unreinen zu der leiblichen Neinigfeit: 


wie viel mehr wird dab 


Blut Ehrifti, der ſich felbft ohne allen Wandel durch den bellgn 
Geiſt? Gott geopfert hat, unfer Gewiffen reinigen von todten 
15 fen, zu dienen dem lebendigen Gott!? Und darım ift er auch eine. 


Kämpfen bin. Zwar war bad Finden 
ihm gewiß, dennoch aber bad Suchen 


mübjelig. 

1. D. h. der äußerlich finnbilblichen. 
2. N_r. La. „durch ben ewigen 
Geiſt.“ 


3. In dieſer wichtigen Stelle kommt 
es vornehmlich darauf an, zu verſtehen, 
wie „Chriſtus durch den ewigen Geiſt 
ſich Gott geopfert habe?” Das „durch“ 
fann bier nicht wohl etwas Andres 
bedeuten, als V. 12. „durch der 
Böcke — durch fein eigned Blut,‘ 
d. b. in Kraft, vermöge des ewigen 
Geiſtes; der ewige Geiſt war allo das- 
jenige, was bie Bedeutung und Kraft 
des Opfers Chriſti ausmachte, wodurch 
feine Hingabe ein Opfer für die Men- 
fhen wurde. Da nun diefer Ausdruck 
fonft nicht vworfonmt, fo können wir 
ihn nur aud dem Zufammenhange unfrer 
Stelle verfteben. Hier tritt nun bie 
doppelte Seite des Opferd, wie bemerkt 
wurbe, hervor: die Zilgung der Sün- 
ben durch ven ftellvertretenden Tod des 
Dpfers (B. 15. Vgl. DB. 26.), und die 
gänzliche Selbftübergabe des Opfernden 
an Gott; in beiderley Hinficht erhielt 
dag Opfer Chrifti feine Kraft und Be— 
deutung „durch ten ewigen Geiſt;“ 
diefer war alfo etwas, was Chriftus 
eigentbümlich befaß, fo daß es feiner 
Hingabe ihren ganz einzigen Werth gab; 
ed Tann alſo damit nur feine ewige 
Gottheit bezeichnet werden (vgl. die bei- 
den ähnlichen Stellen Röm. 1, 4. 
1 Tim. 3, 16.). Ein Menſch gibt ſich 
bin für die Menfchen; dadurch aber 
wird fein Opfer erft ein wahrhaft ftell- 
vertretendes, daß er die ewige Gott⸗ 
beit felbft ift, dadurch mird feine Hin- 
gabe vollfommen, und zugleich mächtig 
wirffam zur Briligung aller feiner Gläu- 
bigen. Der Augdrud „ber ewige Geiſt“ 
fcheint and mehreren Gründen gewählt. 
In der ganzen Stelle tritt vorzüglich 
Chriſti menfchlihe Natur hervor; er, 
als Menſch, gab fi bin, opferte fich 
Gott; follte nun das in ihm, mas 
biefem Opfer bie einige Bollgültigkeit 
Hab, feine göttlihe Natur, Furz und 


ftarf ausgedrückt werben: fo Tonne m 
nicht treffender bezeichnet werben, als 
durch „den ewigen Geh”: denn eb 
fagte grade dieſer Ausbrud, inwie 
fern bie Kraft und Bedeutung bed 
Opfers Chriſti aus der in ihm Sr 
nenden Gottheit berfinß. Als ein 
nämlich „durch den Geiſt“ * nu 
ed die Erfüllung der Weiſſagunger, 
das Weſen ber Schatten- und 
bilder des A. T., das wahre, ** 
bloß ſinnbildliche Opfer; das daher 
Sündentilgung und Hingabe an Geh 
wirklich vollzog. Jede finnliche, ub 
darum nur finnbildliche Verehrung 
ted, daher auch das finnbildliche 
bat ihre Wahrheit erft in ber 
den Geift vollgogenen. Als ein Oyfe- 
burch den „ewigen” Geiſt war abe 
auch feine Bedeutung auf Feine Zei 
beichränft, war es ewig vo gültig; das 


8 
* 
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ſprengung mit dem Opferblut. 
wird auch bey Chriſto unterſchieden bie 
ewige Genugthuung durch feinen ver⸗ 
ſöhnenden Tod, und die Zueiguum 
derfelben für jedes einzelne Gepiſſa 
Bon dem Lepteren ift bier vorzugt⸗ 
meife die Nede. Inſofern zeinigi bed 
Blut Chrifti, fein für und geopferie 
Leben, nicht blog ſinnbildlich, ſonden 
ed reinigt „unfre Gewiſſen,“ unfer ir 
nerftes Bewußtſeyn, von todten Ber 
fen, von ben lieb- und darum Ieb 
Werfen der fünbigen menfchlicyen 
tur. Wie nach dem Mofaifchen Ge 
feße die Berührung eines Todien ge 
feglich unrein machte: fo verunrei 

die „todten Werke” unfer Su 
und machen und untüchtig zum 

bed lebendigen Gottes. Inter tobi 
Werten find aber alle zu verſtehen, IM 
nicht aus dem lebendigen Bolt, u, 
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neuen Teftaments Mit, auf daß durch ben Tod, ber gefchehen ift 


gm Erlöfung von den 


jebertretungen ; die unter dem Teftamente 


iaren, bie, jo berufen find, das verheißene ewige Erbe empfangen. * 
Denn wo ein Teſtament ift, da muß der Tod gefchehen defien, ber 16 


das Teftament gemacht hat. 


Denn ein Teftament wird feft durch 17 


den Tod; anders hat es noch nicht Macht, wenn ber noch Iebet, der 
s gemadt hat.? Daher auch das erfte nicht ohne Blut geftiftet 18 


em Geifte der göttlichen Liebe hervor- 
egangen, bie von feiner Liebe nicht 
urcpbrungen finb, mögen fie vor ben 
Renfchen als Tugenden oder als La- 
er erſcheinen. 


1. Weil durch den Opferdienſt bes 
bie Ueberlretungen bes Bunbed- 
sBe nur ſinnbildlich, nicht wirklich 
Hllgt 'wurben: fo beburfte es für alle 
Her bem Alten Bunde eines wollgül- 
BVerföhnungsopfers. Der Ap. re- 
Juden, welche noch an biefem 
enſte Theil nahmen; mas er 
Mm ber Mothwenbigkeit einer Tilgung 
he Sünden unter dem A. Bunde jagt, 
Ki babe: in noch höherem Maße von 
ünben außerhalb des Gnaben- 
kunbes in Ghrifto. al. Röm. 3, 24. 
en er — k ns vellgül- 
argebracht hatte, wurde cr 
be Aller eines neuen Bundes, ber 
das werheifme Crbe bem Berufenen 
wirtlich verlieh. 
% Durd das „Erbe“ wird ber Ap. 
beranf geführt, ben angefangnen_Ge- 
id noch nach einer andern Geite 
auszuführen. Das verheißne Erbe 
War nicht Canaan, nicht bie Ruhe, zu 
—8 einführte (C. 4,8. €. 1 
4.), fonbern bas_Pimmelreich. 
Des gehörte aber von Rechis wegen 
Pi Einen echten Sohne Abra- 
7 Eprifto: und durch feinen Tod 


denen, welchen er es vermadhte. 
22, 29. 
ee bebeutet fowohl „Bunb“ 


Br 


30. — Das Gr. Wort 


%@erlach, N. Team. 2.80. 


gebung eine Arhnlichteit ſtatt. Gott, 
ber ben Bund fchließt, kann auch allein 
bie Strafg auf ich nehmen, welche bie 
Schulbigen verdient haben; er felbft 
mußte ale Menſch fein Sühnopferblut 
vergießen Iaffen, ſonſt fand Feine Ber- 
gebung fat. Eben fo mußte derjenige, 
wwelcher das Berhältniß des himmliſch en 
Erbes und binterlaffen bat, wirfiich 
fterben, damit wir nun in fein Recht 
einträten. Das bimmlifche Erbe ge- 
börte ihm als Gottmenfchen von Na- 
tur, es würde ihm aber allein verblie- 
ben fepn, gie er durch feinen Tod 
es nicht Allen, die an ihn glauben, 
gemein gemacht; durch feinen Tod, ba- 
durch, daß „das Waizenforn erftarb, 
um viel Frucht zu bringen“ Ser 122, 
24.), ging fein Recht auf feine Gläu- 
Bigen über; inbem er frepwillig ſich 
ſelbſt erniebrigte und gehorfam ward 
bis zum Tode, hat er nun uns Alle 
erhöhet, und feine® Lebens und feiner 
Herrlichkeit theilhaftig gemacht. — daiſch 
aufgefaßt wird bas Gieichniß vom Te- 
fament, wenn man bagegen eintvenbet, 
Chriftus Iebe doch mod, und grabe 
durch bie Gemeinihaft mit ihm als 
dem Lebendigen träten bie Gläubigen 
in das himmlifche Erbe ein. Ehriftus 
it Erlöfer, nicht infofern er als Gott 
von Ewigleit zu Ewigkeit lebt, fonbern 
infofern er Menfch geworben und ge- 
forben if. Er beſaß als Menſch das 
bimmlifche Erbe, und nur baburd, daß 
er als Menſch Hi deſſen entäußerte 
und für die Seinigen farb, murben 
fle die Erben beffen, was er ald Gott- 
menſch befaß, nicht fowohl vermöge 
feines Lebens, als sermöge feines To- 
bed; vermöge feines Lebens nämlich 
nur infofern, als er, ber Lebendige, 
das Erbe, was fein Tod ihnen erwor- 
ben bat, ihnen mittheilt. Wenn man 
daher nur ben rechten Punkt trifft, auf 
den das Gleichniß fich bezieht, AR e6 
für ges ganze Verhaimiß fehr erläu- 
jernb. 
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19 ward. Denn ald Mofes ausgeredet hatte von allen Geboten nah 
dem Gefeb zu allem Volk, nahm er Kälber und Bocksblut wit 
MWafler und Purpurmolle und Yfop, und befprengte dad Buch um 

20 alles Bolf, und fprad: „Das ift das Blut des Teſtaments, das 

21 Gott euch geboten hat.“ Und die Hütte und alles Geräth des Ge 

22 tesdienſtes befprengte er deögleichen mit Blut; und wird faft Ale 
mit Blut gereiniget nad) dem Geſetz, und ohne Blutvergießen ge 

23 fchiehet feine Vergebung. ! So mußten nun der himmlifchen Dinge 


ern, denn 


Denn Chriſtus ik 


jene waren. ? 


Vorbilder mit folchem ach werden; aber fie felbft, die himm⸗ 


24 lifchen, mit befieren Op 


1. Der Ap. will nicht fägen, daß 
darum, weil Blut floß bey der Gtif- 
tung des Alten Bundes, biefer auch 
im eigentlichen Sinne ein Teſtament 
geiejen fep, wie der Neue es iſtz im 

egentheil, weil bie Thieropfer nur 
Vorbilder des eigentlichen Opfers Wis 
ven, weil ber Bunbesftifter, der Teſta⸗ 
tor, nicht felbft farb, konnte auch ber 
Alte Bund Fein eigentliches Teftament 
ſeyn; er war ed nur äußerlich-finnbilb- 
li. Der allgemeine Gedanke: „ohne 
Blutvergießen Feine Vergebung,“ obne 
Genugthnung feine Tilgung ber Schuld, 
obne völlige Selbftentäußerung, ohne 
ne bis in den Tod Feine Ver⸗ 
dhnung und Fein bimmlifches Erbe — 
dieſer Gedanke wurde finnbilblich dar⸗ 
geſtellt durch die Thier⸗Opfer; aber 
da ſie die Sünde nicht wegnehmen 
konnten, war der Alte Bund auch nur 
im vorbildlichen Sinne ein Teſtament, 
infofern die Thier⸗Opfer keine Befrie- 
bigung gewährten, und durch ihre Man⸗ 
elhaftigkeit ſelbſt hinmwiefen auf dag 
ünftig barzubringende Cine vollfom- 
mene Opfer. u den Worten vgl. 
2 Mof. 24, 6—8. Das Buch, die 
Hütte und bie heiligen Geräthe wurden 
ſinnbildlich gleichfalls „‚gereinigt,” weil 
fie von Menſchenhänden gemadt und 
gebraucht werben follten, alfo mit 

ünde eben baburch befledt maren. 
Inſofern iſt „reinigen“ und „weihen“ 
das Selbe. Ebenſo iſt nachher von 
dem „Reinigen“ der himmliſchen Hei- 
ligthümer die Rede, was in der bildli⸗ 
hen Sprache bedeutet: Für fündhafte 
Menfchen zu einer heiligen Sühnanſtalt 
fie weihen. Bon allen Geräthen wird 
es nicht ausdrücklich erzählt, daß fie 
mit Blut befprengt wurden; ber Sinn 
ift aber, daß bie Blutbefprengung eini- 
ger für alle galt, gleichwie auch nicht 
alle Perfonen in dem Volfe mit Blut 


befprengt wurben, fonbern einige im - 
Namen Aller. — In ben Worten „ohw 
Blutvergießen Feine Vergebung“ n 
nm eine Baupbeneifr 
Nothwendigkeit des verfühnenben Tape | 
Chrifti. Zwar reden bie Worte zumähf 
nur von ben uhnepfern bes Mm 
Bundes; aber eben intofern biefe bie 
allgemeine Nothwendigkeit der 
durch einen flellvertretenden Tod 
beten, ohne die vollgältige Sühne feihf ; 
zu gewähren. Durd die blutigen Opfer 
wurde alfo bie große Wa ve 
Gott nicht anders, als nach vorange 
gangener Genug uung durch feier 
tretendes Todesleiden vergeben Fin, 
Ders lebendig erhalten. b in be 
bat ift diefe Wahrheit ein ——— 
des De en Bolfes geblieben, Ir 

Prophet Sefajas Tonnte hieran fein 

roße Weiffagung von dem Opferlee 

brifti (€. 53 ) anfnüpfen, und m 
wurde baburdy möglich, Daß grade m 
ter diefem Bolfe das große, ewig wel 
gültige Verfühnungsopfer gi Zlguy 
der Sünden der ganzen Welt barge 
bracht werden fonnte. 

2. Wie das irdiſche bloß finnbilbiie 
Heiligthum entfünbigt und „a ' 
wurde odnrch die bloß finn N 
Opfer — d. h. wie burch bie fin 
Abbildung eines ftelluertretenben Ber R, 
föhnungstones an ben Opferthieren WM 
bebeutungavollen heiligen Geräthe ir 
Berlich - finnbilblich ausgefonbert | 
gemeinen, fündig«menfchlichen Gebrum 
und Gott geweiht wurden — : fo auf 
bas wahre himmlifche Heillgihum g 
weiht werben durch ein bie GEM 
wirklich tilgendes, vollgültfges 
Dieſe Weihe iſt natürlich ewed mi 
Innerliches und Geiſtliches, und 
zeichnet nichts Andres als den und 


öffnet Gott, im Bertram 
een Cool. bj 


— — nn 
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nicht eingegangen in das Heilige, das mit Händen gemacht ift (wels 
ches ift ein Gegenbild des wahrhaftigen), fondern in den Himmel 
ſelbſt, nun zu erfcheinen vor dem Angefichte Gottes für uns. ! Auch 25 
nicht, daß er fi oftmals opfere, gleihwie der Hohe Priefter alle 
Jahr in das Heilige geht mit fremdem Blut; fonft hätte er oft müf- 26 
en leiden von Ynfana der Welt her; nun aber, am Ende der Welt, 
R er einmal erfchienen, durch fein eigen Opfer die Sünde aufzu- 
eben.? Und wie den Menſchen gefest ift einmal zu fterben, da⸗ 27 


ach das Gericht: alfo ift Ehriftus einmal geopfert, A 28 


zieler Sünden; zum andern Mal aber wird er ohne Sünde er 


chei⸗ 


en, denen, die auf ihn warten, zur Seligfeit. ? 


. 10, 19—23., wo dieſer Gedanke 
siter ausgeführt wird). Dadurch ift 
m das himmlifche Heiligthum der 
wen Gemeine geweiht, und wir felbft 
den als gemweihte Priefter burch ben 
arhang in das Allerheiligfte ein. 
s Das irbilche Heiligthum iſt alfo 
Wild des Himmels jelbft, die Woh⸗ 
mg der Herrlichkeit, der ungetrübten 
fenbarung ber ewigen heiligen Liebe. 
Hofer and Gott —2 am Reinſten 
B Mächtigſten dort ſich offenbart, 
sb bier geſagt, daß „im Himmel” 
wiftus jebt vor Gottes Angeficht für 
ws erfcheine; infofern aber Gott felbft 
jeder unendlich auch über den berr- 
Ren mb erhabenſten Gefchöpfen 
zont, und Chriſtus nicht in die Ge⸗ 
einfchaft der höchften Engel, ſondern 
f Gottes Thron felbft ſich erhoben 
#, wird an andern Stellen unfers 
wiefes geſagt, Daß er „durch“ oder 
Kber bie Himmel‘ gegangen, höher 
6 alle Himmel ſey (8.4,14.9. C.7, 
. A.). Diele verfhiebne Ausdrucks⸗ 
eiſe AN beutlih an, wie rein geiftig 
le Diefe Worte zu deuten find — ähn⸗ 
u wie Sei. 60, 19. 20. vom neuen 
szufalem gelagt wird, ihre Sonne 
esbe nicht untergehen, und ihr Mond 
m Schein nicht verlieren, unb zugleich, 
wber die Sonne noch der Mond werbe 
leuchten, fonbern der Herr felbfl. 
Bloß finnbildliche Opfer müſſen 
—* wiederholt werden, denn ſie tilgen 
Sünde nicht wirklich, und solhieben 
Wh Die Hingabe ber Dpfernden nicht 
ih; Darum erinnern fie ſtets von 
an die Sünde und an bie 
Mothwenbigfeit ihrer Tilgung. Anders 
va wahrhaftige Opfers in ihm find 
De Sünden don wirklich getilgt, alle 
hen Bott wirklich übergeben; ber 


Glaube braucht fih nur zuzueignen, 
was für ung gelheben ift, und foll mit 
voller Freudigkeit dem Hohen Auiefter 
in das Allerheiligfte folgen. C. 10, 19. 
3. Ehriftus ift einmal dargebracht. Gr. 
„um zu opfern” (m. „binaufzutragen,“ 
nämlich auf den Opferaltar) „Vieler 
Sünden;“ ger ber felbe Ausbrud, 
wie 1. Petr. 2, 24. Durd die Hand⸗ 
auflegung des Opfernden (vgl. 3 Moſ. 
A, 4. 15. 24. 29.5 befonders €. 16, 
21.) wurde die Sünde auf das Thier 
finnbildlicy übertragen, und es geſchah 
nun an dem Thiere, was an bem Men⸗ 
ſchen ane geſchehen ſollen. (Meberhaupt 
wird ſehr oft im A. T. „die Miſſethat 
tragen“ geſagt in dem Sinne: „die 
— und alſo die darauf geſetzte 
Strafe tragen,” z. B. 4 Moſ. 14. 34. 
Hef. 4, 6. €. 18, 19. Bor Allem Jeſ. 
53, 12) Das Blut des Opferthieres, 
auf das bie Sünden gelegt Maren, 
wurde dann im Heiligen vor bem Herrn 
gefprengt, und am Branbopferaltar 
ausgegoſſen. So find die Sünden ber 
Melt auf Chriftum gelegt, und er iſt 
deshalb von Gott wie ein Sünder be- 
handelt worden; eben baburdy aber find 
fie von den Menfchen binweggenom- 
men mworben (ganz bie felbe Geh, wie 
2 Cor. 5, 21). Der Ausdruck,Vie⸗ 
ler” fagt nicht etwa, daß es nicht bie 
Sünden Aller gewefen fepen, fondern 
nur „Aller, die viele find,” gerabe wie 
Matth. 20, 28. Röm. 5, 19. Dem 
„einmaligen” Opfer flehen bie „Bie- 
Ion“ gegenüber. Hieraus erklärt, fidh 
nun auch leicht, was es heiße, Chriſtus 
wirb „ohne Sünde” wieberericheinen. 
Daß er in jedem Sinne auch in Fleiſch 
und Blut auf diefer Welt „ohne Sünde“ 
war, it C. 4, 15. ausdrücklich Bela 
ohne eigene Sünde war er alfo ſchon 
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Das 10. Gapitel. 

1. Das Weienhafte des Opfers Chriſti, den Schatten der alten Opfer gegenihkr, 
befteht darin, Daß es Die Hingabe, weldye dieſe andeuteten, wirklich vollzog; bake 
feine Wiederholung der Opfer mehr, AL. Nachdrückliche Ermahnung zur Gtau⸗ 
baftigfeit im chriſtlichen Glauben und Bekenntniß, auf Grund der vorigen Leben 

1. Die Bedeutung der Opfer beftand, wie im Vorigen gezeigt iſ, 

in der ftellvertretenden Genugthuung für die Sünde, und in der Hin 
gabe an Gott. Bon der erfteren war vorher, von der letzteren iſt nm 
hier befonders die Rede. Die Opfer des A. B. waren unträftig, De 
Sünden hinmwegzunehmen, infofern dazu eine Genugthuung nothwendig 
war; ebenfo aber auch, infofern eine wirkfame Hingabe des Opfernden 
felbft zu Stande kommen follte. Hievon ift nun in der merkwürdigen 
Stelle des AO. Pfalms eine Andeutung, die auf das Aufhören ber 
alten finnbildlihen Opfer und die Darbringung des Einen, wahren 







Dpfers binmweift. 


4 Denn da das Geſetz hat den Schatten von den zufünftigen 
Gütern, nicht das Weſen der Güter felbft,' muß man alle Jah 


bey feiner erften Zukunft, aber nicht 
ohne fremde Sünde, d b. er erfchien 
bier ale Sünd- Opfer, auf welches Die 
Sünden der ganzen Welt gelegt waren, 
in beren Folge er litt und ftarb wie 
ein Sünder. Wenn er nun Wieber- 
erfcheint, trägt er Feine Sünde mehr, 
fie ift getilgte durch fein einmaliges 
Opfer, fondern er erjcheint als verherr- 
lichter König und Richter der Welt, der 
bie Seinen errettet und bie ungläubige 
Melt verdammt. (Aehnlich, wiewohl 
auch etwas verſchieden, iſt Röm. 
10.) — Dies „einmalige“ Opfer Chriſti 
nun ſteht in nächſter Beziehung auf 
den „einmaligen“ Tod und das darauf 
folgende „Gericht.“ Der Tod, als die 
äußerſte irdiſche Strafe der Sünde, und 
das jüngſte Gericht, als der Anfang 
der ewigen Strafen, treffen jeden ein⸗ 
mal; Feine Sünde und feine Sünden⸗ 
firafe bleibt etwas Vereinzeltes, für fich 
Beftehbendes bier auf Erden; wie alle 
Sünden am Schluß des Lebens als 
Eine große Eünde vor Gott daftchen 
werden, jo kommt auch der Zeitpunet, 
wo eine allumfaffende Strafe die Sün- 
ber ereilt, wo zulegt mit Einem Schlage 
ihr Schickſal für die Ewigkeit entichie- 
ben wird. Diefe Eine Sünde zu til- 
gen, und dieſe Eine unendliche Sün⸗ 
enftrafe aufzuheben, das ift alfo bag 
große Wert des Einen Opfers Ehrifti, 


= 







das vermögen nicht bie immer erneut- 
ten, finnbildlichen Sühnopfer des 4.8, 
die fich doch mehr ober weniger Immer 
auf einzelne Sünben, auf Sinben eine 
beftimmten Zeit beziehen, und beahaib 
ſtets aufs Neue wiederholt. werben 
müſſen; das vermag nur bas einmalige 
vollgältige Opfer Chriſti, wodurch 
Eine Sünde aller Sünder geillgt, ww 
bie Eine Strafe aller Schulbigen mi 
Einem Male aufgehoben if Yer die 
Ewigkeit. So tritt nun für bie Glär 
bigen an bie Stelle des verbimie 
Todes der Opfertob Chriſti, mwobunh 
ihrem Tode die Macht genommm #; 
und an bie Stelle des Gerichts WE 
fiegreiche Wiederkunft Chrifi, merum 
er feine Feinde vollkommen üb 
und feine Gläubigen auf ewig emrilrk 
1. Gr. „das Ebenbild felbft der Dinge" 
Wie Gott in feinem vwollfonmene 
ihm in Allem gleichen Ebenbilbe, bes 
Sohne, ſich und geoffenbart bat (EI, 
3.): fo ift auch der ganze Neue Sum | 
bie Offenbarung der Dintnlifchen Di 
ſelbſt. Das Wort „Ebenbild“ b 
net bier die Vermittlung ber Offer 
rung, die für gefchaffne Weſen nee 
wendig je biefe ift aber nicht eins 
als ein ſchwacher Schimmer oder Ab 
lanz, fondern als ein dem Wem 

ed Ebenbild zu benfen Der 3 
Bund iſt, nicht der Exchatten eiwb 
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opfern immer einerley Opfer, und kann nicht, die da opfern, voll 
kommen machen; fonft hätte das Opfern aufgehört, wo die, fo am 
Gottesdienſt find, Fein Gewiffen mehr hätten von den Sünden, wenn 
fie einmal gereiniget waren; fondern e8 gefchieht nur durch diefelbi- 

ein Gedaͤchtniß der Sünden alle Jahre." Denn es ift unmög- 
kb, durch Ochſen⸗ oder Bocksblut Sünden wegzunehmen. Darum, 
w er in die Welt kommt, fpricht er: „Opfer und Gaben haft bu 
ucht gewollt; den Leib aber haft du mir zubereitet. Brandopfer 
mb Sündopfer gefallen dir nicht; da ſprach ich; Siehe, ich Fomme; 


w Buche fteht vornehmlich von mir gefchrieben, daß ich thun foll,- 


Bott, deinen Willen”? “Droben 


sand, das Bild eines Bildes, 
der Schatten ber volllommnen 
fenbarun bes Mefend der Dinge. 

den Schatten vgl. Col. 2,17. A. 
ob. 1, 14. 9. 


i“ Man könnte bier einwenden, bie 
pfer hätten die vergangenen Sünden 
sbI allerdings getilgt, allein es ſeyen 
umoch immer neue geicheben, bie ba- 
rg audy durch neue Opfer hätten ge- 
gt werben müllen. Hierin aber zeigt 
j grade bas Mangelhafte ber Sühn⸗ 
Balten des Alten Bundes. Die Sünde 
ihrer Wurzel nad nur Eine; in 
en ihren Früchten, ben einzelnen, 
Vlichen Sünden, äußert fih nur auf 
e. mannihfaltige Weile der Eine große 
bfall von Gott. Dieje Ur⸗ und Haupt- 
nbe muß ein für alle Mal getilgt 
b& überwunden werben, erſt dann Tün- 
w allmäbli bie einzelnen Sünden 

falls wirkfam ausgerottet werben. 
eſchieht dies nicht, dann wird bloß 
sch das Opfer bas Bekenntniß ber 
Bafwürbigfeit abgelegt; und der Ein- 
se fliftet aljo durch öffentliche Dar- 

ung bed Opferd ein Gedächtni 

Webertretungen. Vgl. C. 9, 28. 

Sabre‘ ift, wie ſchon oft bemerkt, 

dem einmaligen großen Berfühn- 
* zu verſtehen, in welchem die an⸗ 

alle gleichſam mit enthalten waren. 


2. Die merkwürdigen Worte aus Pſ. 
7—9. find bier nach ber alten Gr. 
ebung angeführt, mo flatt bes 9.: 
Ohren halt bu mir aufgethan,” 
gt: „den Leib haft bu mir zubereitet.” 
46 Sr. drüct aber den felben Sinn 
ns, nur allgemeiner. David erfennt 
dem Pf. bad Ungenügende aller 
3 Gott habe an den Opfern ald 
Achen Fein Gefallen; aber bie Obren 
be er ihm aufgeiban (wm. „durch⸗ 


„Siebe, i 


bigen bed A. T., 


hatte er gefagt: „Opfer und Ga- 


a Das Durchbohren, Oeffnen 
der Ohren war cin leibliches Sinnbild 
des Unterwerfens zu völligem, ewigem 
Gehorſam, daher war es bey ben Knech⸗ 
ten üblich, welche im Sabbathjahr nicht 
frey werben, ſondern für immer Knechte 
bleiben wollten, 2 Mof. 21, 5.6. Diefe 
Worte alfo nach dem H. wie nach ber 
Gr. Meberfegung bedeuten: „An ben 
finnbildlihen Opfern batteft bu Fein 
Mohlgefallen, fie genügten bir nichts 
aber mich felbft wollteft du haben zu 
völliger Webergabe in ewigen Gehor- 
fam.” Als diefe Erfenntnig nun dem 
David gegeben war, ba ſiag er: 
komme nun, auf die Weiſe, 

wie bu es verlangft, mich felbft bir zu 
opfern; im Buche des Geſetzes ift von 
mir gefchrieben, bort verlangft bu, daß 
ich mich felbft, nicht Thiere an meiner 
Statt, bir opfere, alle gefeßlichen Opfer 
bedeuten nichts als dieſe völlige Selbſt⸗ 
bingabes; ich thue von Herzen gern bei- 
nen Willen. Diefes redet im Palm 
David aus feiner Perfonz allein feine 
Morte find, wie fo sieled Andre im A. 
T., nur in einem befchränften Sinne 
von ihm, wie überhaupt son den Gläu⸗ 
wahr; ihren vollen 
Sinn erhalten fie erft im Munde Chriſti, 
veffen Vorbild David war. Denn Da- 
wide Uebergabe an den Herrn war un⸗ 
vollfommen, mie bie eines jeden fünbi- 
gen Menfchenz das Gefeb des Herrn 
war nicht völlig in feinem Herzen. Erſt 
von Chriſto gelten bie Worte ganz und 
gar, wie fie lauten: feine völlige Hin- 
abe an Gott, feine untadliche Erfül- 

ung bed ganzen Geſetzes war das an 


"die Stelle aller finnbilblichen Opfer 


tretende ewige Opfer bed Neuen Bun- 
des; darım find fie prophetiſche Worte, 
bie Chriftus fpricht, da er in die Welt 
ommt. . 
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ben, Brandopfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, fie gefallm 
9 dir auch nicht” — welche nach dem Geſetz geopfert werben —; da 
fpricht er: „Siehe, ich fomme, zu thun, Gott, deinen Willen.” Da 
10 hebt er das erfte auf, daß er das andre einfege. In welchem Wil⸗ 
len find wir geheiliget, einmal gefchehen durch das Opfer Jeſu 
11 Chrifti.! Und ein jeglicher Priefter ift eingefeßt, daß er alle Tage 
Gottesdienſtes pflege, und oftmals einerley Dpfer thue, welche ni 
42 mermehr können die Sünde abnehmen. Diefer aber, da er hat Ein 
Opfer für die Sünde geopfert, dad ewiglich gilt, figet nun zur Redp 
13 ten Gottes, und wartet hinfort, bis daß feine Feinde zum Schemel 
14 feiner Füße gelegt werben. Denn mit Einem Opfer hat er in Eiig 
15 feit vollendet, die geheiligt werden.” Es bezeuget und das aber 
16 auch der heilige Geiſt; denn nachdem er zuvor gelagt hatte: „Das 
ift das Teftament, das ich ihnen machen will nach dieſen Tagen“ 
— fpriht der Herr: „Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben, mb 
17 in ihre Sinne will ich es fehreiben, und ihrer Sünden und Unge 
18 rechtigfeiten will ich nicht mehr gevenfen.” Wo aber verfelbige 
Vergebung ift, da ift nicht mehr Opfer für die Sünde. ? 


1. Sn dem Willen Gottes, den Chri⸗ 

us that, find auch wir geheiligt; er 
erfüllte dad ganze Geſetz nicht um ſei⸗ 
netwillen, er war in die Welt gefom- 
men, um cd für ung in unferm Sleifche 
zu erfüllen, damit uns dieſe Erfüllung 
zu Gute käme; indem mir durch ben 
Glauben mit ihm vereinigt werben, 
gehört und dieſe Erfüllung an, als hät⸗ 
ten wir fie vollbradht. Und eben damit 
haben wir uns felbft Gott gleichfalls 
übergeben; was an dem Haupte ge- 
ſchehen ift, er lebt nun felbft fein Gott 
ganz hingegebenes Leben in ung. ftreut, der nun von ſel n win er few 
2. Ein Hauptmangel ber Dpfer des melt num bie grüße feines Sieges et 
A. T. war ber, daß fie fih bloß auf 3. 29 C. Sf bie Worte am 
bie einzelnen Sünden bezogen, die fie je 31, 31. f. ir finden zwar is 
nicht tigen, fondern ſteis nur wieder V.T. viele Verheißungen von ber Ber 
ind Gedächtni bringen konnten; bage- gebung der Sünden; aber weil Jia 
gen iſt e8 der große Vorzug des Einen grobe die Vergebung als eiwas den 
vollgültigen Opfers Chrifti, daß es Neuen Bunde 


ſchon empfangen bat, an bem fe mus 
getwißtich firbtz das Selbe glanben nk 
aber von allen echten Gliebern Chriß 
und fomit fehen wir denn Alle, die m 
ibn glauben, u Eines 
gereiniget von Sünden und mil 
verherrlicht. Sl org Röm. 6 
und Gal. 2, 19. 20. Eph. 2, 5. 6 
Col. 2, 13. Darım bebarf was 
ſtus ge an hat, Feiner weiteren? 
zur Vollendung, % Wert i 

der Sauerteig if in die Maffe gell I 
ber fie num durchzie 1 bes Same ausge 


L 


alle Sünden aller Menfchen, die eigent- 
lich nur Eine große Sünde finb vor 
Gott, in Emigfeit tilgt. Wenn wir 
an das vollgültige Opfer Chrifti glau- 
ben, fo glauben wir nicht bloß, daß 
durch dafjelbe alle Sünden, die wir bis 
dahin begangen haben, getilgt find; 
fondern daß wir in Kraft Finee Kreu- 
re mit ihm gefreuziget, in Kraft 
einer Auferſtehung mit ihm auferftan- 
ben, mit Einem Worte, daß alle Siün- 
ben, die wir begangen haben, ung ver- 
geben find, alle aber und noch anfle- 
ende Sündhaftigkeit den Todesſtoß 


igen hümliches hewor 
gehoben wird: ſo zeigt fe darin, ®R 
in der Art und Weife diefer Vergebun 
noch ein Unterfchieb ſeyn müfe se 
allen andern. Den Gläubigen bei % 
Bundes wurden bie Sünben mehr is 
Einzelnen vergeben, unb nur ! 
Erleuchtete drangen binburd bis pm 
einer vollen Erkenntniß der gänzlide 
Verderbniß (Pf. 51.), weil bad eb 
Sünden filgenbe Opfer noch zufunfig 
war. Im NR. Bunde iſt Aller Ein 
mit Einem Opfer für immer getllgt, + 
bedarf nun alfo nur ber Ergreifung bed 
ſchon dargebotenen. Helles. Die al 
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U. Auf die ganze bisherige Lehre des Briefes von dem Hohen 
Prieſter, dem Opfer und dem Heiligthum des Neuen Bundes, gründet 
dee Up. nun eine der lebendigſten, inhaltsreichften Ermahnungen zur 
Gtandthaftigkeit im Glauben, melde von hier an bis zu Ende des 
12. Capitels fortläuft, untermiſcht jedod mit herrlichen Ausführungen 
einzelner Lehren. Alles, was er bisher vorgetragen hatte, war lauter 
Geift und Lehen mitthellende Wahrheit, Alles fol daher nun auch Les 
ben werden in den Gläubigen. Bir haben einen erhabenen Hohen 


Prieſter, ein ewig vollgültiges Sühnopfer, einen gebahnten Weg ins 
Gelligtgum — weld eine Sünde, wenn wir ihn nicht betreten, wenn 
Wir gar dies Opfer verachten, wenn alle Kämpfe und Leiden um bes 
Glaubens willen vergebens fehn follten, zumal, da ber Herr fo nahe ift! 
Bon da geht er dann über, das Weſen des Glaubens -felbft weiter zu 


entwickeln (©. 11.). 


So wir denn nun haben, liebe Brüder, die Freudigkeit zu dem 19 
Eingang in das Heilige durch das Blut Jeſu, welchen er und bes 20 
reitet hat als einen neuen und Iebendigen Weg durch den Vorhang, 
das iſt, durch fein Fleiſch; und Haben einen Hohen Priefter über 21 


eine Sünbenvergebung, melde ber 
phet alſo bier als bad rigenthim- 
des N. Bundes beichreibt, befteht 
PIE für — an 
jung, welche bie vollitändige 

Bra, 2 jeden allezeit —5 — 
m — Bliden wir num auf biefe 
Ausführung son bem einmaligen 

ſer des N. Bundes zurüd: fo zeigt 
und, wie bie Römijche Kirche zu 
nr altteRamentlicen Unvolltommenheit 
wieber zurüdgefunfen iſt, wenn fie aus 
vem b. Abendmahle, ver Opfermahlgeit 
⸗ en Bundes, ein field überall 
fe Neme zu wieberholenbes D; 
Di at. Daburh daß Chri 
Er je Gemeine nicht ein Opfer, fo 
ven ein Opfermahl gefiftet bat, in 
melden das 3 Ka ine fletd ge- 
gentärtige rechte Ofterlamm genoflen 
neben MN (ogl. befonbers 1 Cor. 10, 
16. 9), wollte er ihr werkünbigen, daß 
in feinem are die vollfommne Til- 
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g. für unfre Sünde, fo mie bie völ⸗ 

Mebergabe des fünbigen Menfchen 
m Gott zur Heiligung Leibes und ber 
Berl ſchoͤn vollzogen fep, und daß es 
mie ber gläubigbanfharen Aneignung 
jefes OD) fers unfrerfeitö bebürfe. Und 
— bier die Ausflucht nicht, das 
Meßopfer wieberhole ja nur das ein- 
aalige Opfer Shrifti, fep alfo eigent- 


lich fein anbres, als dieſes ſelbſt, deſſen 
nur ſteis erneuerle aneignung es be. 
zeichne. Denn follte es nichts — ls 
die gläubige Aucigmung bes einmal 
am Sreuge vol — ppfers, fo wäre 
es überhaupt Fein Opfer, ſondern eine 
Opfermablzeit, es bätte aisdann ohne 
den Genuß ber Mitfelernden überhaupt 
Teine Bedeutung. Soll es aber in fr- 
[7 einem nme ein ‚Opfer neben 

hrifti Opfer, eine Wiederholung auch 
Seines Opfers fepn: fo legt eben bar- 
in Guegehroden, daß Chrifi Opfer 
nicht im Stande fey, die Opfernden 
nad dem Gewiſſen volltommen zu 
machen; es wirb bad @emüth aba 
‚gen von ber Erfenntniß der Einen Sünde, 
bie durch das Eine Opfer getilgt wor« 
den iftz und wie e8 nicht zw ber recht 

ränbligen, Hefen Sünbenerfenntniß 

'ommt, fo auch nicht zu einem rechten 
Ganzen ber Rechtfertigung und Heil 
gung, fondern nur zu bem Stüdwert, 
bas bey jeber einzelnen Sünbe das ge- 
ängftete Gewiſſen zu jener Romiſchen, 
der aliteftamentlihen nachgebildeten, 
Priefter- und Opferanftalt hinteeibt. 

1. Das alle Sünden wahrhaftig til« 
gende Derfühnungeonfer Eprifi gibt 
ung bie Sreudigret bie Kühnheit, ben 
Muty in das Ülerheiligfe ein gehn; 
da wir durch ihm won jeder Schuld und 
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22008 Haus Goltes:! fo laſſet uns binzugehen mit wahrhafügen 
Herzen, in völligem Glauben, * befprengt in unfern Herzen und Ie- 
von dem böfen Gewiflen, und gewafchen am Leibe mit reinem Wal 


23 fer,® und laffet und halten an dem Befenntniß der 


Hoffnung,* und 


2i nicht wanfen; denn er ift treu, der fie verheißen hat. Und lat 
uns untereinander unfer felbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe md 
25 guten Werfen; ® und nicht verlaffen unfre Verfammlung, wie elliche 
pflegen; fondern und untereinander ermahnen, und das um fo viel 


Strafe der Sünde vollig frey werben, 
fo Fünnen wir nun mit Findlichem Ver⸗ 
trauen in bie unmittelbare Gemeinfchaft 
mit dem heiligen, majeftätifchen Gott 
felb eintreten, wie ed niemandem wäh- 
rend des Alten Bunbes möglich mar. 
Den „Eingang“ hat er und w. „eins 
eweiht zu einem neuen und lebendigen 
ege,, burch fein Opfer ſowohl als 
feinen eignen Vorgang hat er und ben 
Eintritt bereitet, den niemand fonft 
wagen bürftes es ift eben fo fehr ein 
„neuer,“ als ein „lebenbiger” Weg, 
ed if bier von nichts Sinnbildlichem, 
Aeußerlichem und Todtem bie Rede, 
ſondern es iſt der geiſtliche Weg des 
Glaubens und der innigen Gemeinſchaft 
mit ihm, unſerm Mittler, durch den wir 
entſündigt werden vor dem Vater, und 
kindlich freudig zu ihm nahen dürfen. 
Dieſer Weg führt „durch den Vorhang, 
das ift fein Fleiſch“ (vgl. C. 9, 8. A. 
denn während bis dahin das Fleiſch, die 
irdiſche Menſchen⸗Natur, die Schranke 
war, die von Gottes unmittelbarer Ge⸗ 
meinſchaft uns zurüdhielt, bat Chriſti 
Fleiſchwerdung und nun zu Geiſtes⸗ 
menſchen gemacht, und den Zugang zu 
dem Vater eröffnet. Darum zerriß be- 
beutungsvoll der Vorhang im Tempel, 
als Ehriftus farb (Mattb. 27, 51.). 
1. Den geiftlihen Tempel, die Ge- 
meine des Herrn. 
2. W. „in voller Gewißheit des Glau⸗ 


“4 


ns 


aufe, als 
das Sarrament der Reinigung und 


Erneuerung. Ti. 3, 5. Eph. 5,% 


1 Cor. 6, 4. Sn der „Belprengung" 
tritt mehr Die Wegnahme bes 
und ber göttlichen Strafe, ber 


nung wit Gott, berwor; in ber „ 
waf ung” bie Reinigung bes Herzens, 
in ber Wiedergeburt und angefangenen 

Erneuerung. Die m Defprengung be⸗ 
freyt ung „von dem böfen Gewiſſen“ 
(vgl. €. 9,9.14.), fie tilgt bie , 
indem um bed Blutes Chriſti willen bie 
Sünden uns vergeben werden; bie 
„Mbmafhung verleiht den neuen Geiß 
der den geiftlichen Menfchen in uns 
ſchafft. eides gehört aufs imnigſte 
zuſammen, iſt aber nicht das Selbe. 

4. Der Auferſtehung, des neuen Hin⸗ 
mels und ber neuen Erbe, in ber Ge 
meinfchaft mit Chriſto. 

5. Die chriſtliche Gemeinſchaft min 
ben „heiligen Brüdern, bie bes 
liſchen Berufs theilhaftig find,” ſoll fo 
eng fepn, daß einem bed Andern Ser 
Ienbeil, wie fein eignes, am Her 
liegen fol. Sn einer lau geworbum, 
zum Abfall geneigten Gemeine, bie im 
Begriffe Band, unter den ungläubiges 
Juden fih zu verlieren, war es vn 
großer Wichtigfeit, bie Bande ber ri 
lihen Gemeinfhaft von Neuem 
innig und rg u nüpfen; dann ſchi 
fie von ben Juden nicht bloß bas 
Berliche Bekenniniß, fonbern ber en 
pfangene neue Geift, ein Geiſt fd 
barer, thätiger Liebe. 

6. Durch die chriſtlichen Verfammlm 
gen, ſowohl in der Gemeine ale in 
den Häufern, unterfchieben fich bie J⸗ 
bifchen Bekenner Jeſu Chriſti damalt 
vornehmlich von den ungläubigen Sue 
ben, mit benen fie fonft noch in be 
Gemeinſchaft des Tempel- Gotteöbim 
ſtes und der Beobachtung bes Ritual 
gelebed ſtanden; deſto wichtiger war 
das treue und fleißige Beſuchen der⸗ 
ſelben. Da, wo auch in der chriftlichen 
Kirche der allgemeine Firchliche Verbaud 
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muthwillig fündigen, nachdem wir bie Erfenntniß der Wahrheit 
empfangen haben, fo haben wir ferner Fein andres Opfer mehr für 27 
die Sünde; fondern ein fchredliches Warten des Gerichts, und des 


Beuereifers, der die Widerwärtigen verzehren wirb. ? 


Wenn jemand 28 


das Geſetz Mofts bricht, der muß fterben ohne Barmherzigfeit, durch 


zwey oder drey Zeugen. ® 


Wie viel, meinet ihr, ärgere Strafe wird 29 


der verdienen, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt* und das 
Blut des Teftaments unrein achtet, durch welches er geheiliget ift, ® 
unb den Geift der Gnade ſchmähet!“ Denn wir wiffen den, der da 30 


anf Jüdiſch Außerlihe Weiſe zu 

Mn dem altteftamentlichen ähnlichen 

t hat, iſt das feſte Zufammen- 

ber echten Jünger Jeſu und ihr 

entliches Befenntniß zu einander eben 

[9 nothwendig, und diefe Ermahnung 
auf ke anwendbar. 

. Das Leben der Ehriften foll immer 
m ben Bewußtſeyn, daß ber große 
Tag ber Entſcheidung herannahet, ge- 
Uhrt werden. Als diefer Brief gefchrie- 
ven wurbe, zeigten fich fchon bie Bor- 

en bes haben Ausbruchs des Sü- 

en Krieges und ber Zerſtörung 

ſalems; dieſes großen Ctrafge- 
Ichts, worin das jüngite Gericht befon- 
ers B die Juden vorgebildet wurde. 
pl. ai . Einl. 

Dos „Sündigen,” was bier gemeint 
iR bee fa nicht auf jebe vorfäh- 
He, w — che Sünde ohne Aus— 
zahme; ſondern auf den Abfall von 
er erkannten göttlichen Wahrheit, vie 

bis zu der äferung des b. Geiſtes 

ert. Der Jude, ber in der In- 
enheit die Opfer des A. T’s. noch 
ſerner barbrachte, wurde burch fie im- 
ner auf das rechte, wahrbaftige Opfer 
sera © riſti hingewieſen; wer aber son 
&attenbildern zu bem wahren 

nu wejentlichen Opfer fich hatte weiſen 
laſſen, und nun bas rechte Opfer wie⸗ 
bes verließ und zu ben vorbilblichen 
Dpfern des A. DB. zurückfehrte, für den 
wurden fie nun ganz eigenlich Lügen⸗ 

a er hatte gar Fein Opfer mehr 

die Sünde, da ja bie Wahrheit 

altteftamentlichen Sündopfer ganz 
mb gar in Chriſto liegt. Das Gelbe 
Er eht mit dem, welcher ſich auf ben 
tbereitungswegen, beren Gott fidh 
bebient, zu Chriito bat führen laſſen, 
ver erfannten Wahrheit aber untreu 

‚ und woiffentlih und muthwillig 

ich dagegen verfiodt. Ohne Opfer für 


bie Sünde bleibt der Zorn Gottes un⸗ 
verföhnt, und er fällt alfo dem Feuer⸗ 
eifer des göttlichen Strafgerichts ans 
heim. — Bon biefem bewußten Abfall 
alfo von der erfannten Wahrheit, nicht 
von jeder wiffentlichen Sünde nach ber 
Bekehrung, ift in diefen Worten die Rede. 
. Hier ift befonders an diejenigen 

Uebertretungen des Geſetzes zu benfen, 
welche einen Abfall von Gott in fich 
ſchloſſen, wie Abgötterey, Sabbaths⸗ 
Ihändung, Nichtachtung des Gebots 
der Beidneibung u 

4. Some und verächtlich behan⸗ 
delt. Der Abfall vom Evangelium iſt 
eine gradezu gegen den Sohn Gottes 
perſönlich geri tete Sünde. 

5. Das Blut Jeſu Chriſti iſt Pers 
Opferblut, welches für_uyrein, profan 
zu achten eine ſchwere Sünde if. Das 
ihun Diejenigen, welche in Chrifti Tode 
nicht das Opfer für die Sünde ber 
Welt ſehen; denn alsbann ftarb Ehri- 
ftus den Tod eined mit Recht verur- 
theilten Verbrechers. Er wurde des⸗ 
halb des Todes fehuldig erflärt, weil 
er fich felbft für Gottes Sohn erklärt 
hatte; war er es nicht, flarb er ih 
nicht eines freiwilligen Opfertobes, 10 
war er mit Recht verbammt worden. 
Wer alfo die erfannte Wahrheit von 
Sefu Opfertode verläßt, ber erklärt fein 
beiliges Bundesblut für unrein. 

6. Der Geift, durch den bag Opfer 
Sefu Chriſti und zugeeignet wird, ift 
ein Geift „der Gnade,“ er ftebt alfo 
eben fo hoch über dem Geſetz, als der 
Sohn Gottes ſelbſt. Wer alſo Alles, 
was außer ihm und in ihm Gott zu 
feiner Erlöfung vollbracht hat, verächtlich 
von ſich ſtößt, von beffen Strafe ift bie 

efeglihe Todesſtrafe eben jo fehr ein 
—*228 Vorbild, als es das Geſetz 
und ſeine Haushaltung überhaupt vom 
Reiche Gottes im Neuen Bunde iſt. 


Denn wenn wir 26 
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fagt: „Die Rache ift mein, ich will vergeilen, fpricht der ui 
31 Und abermals: „Der Herr wird fein Volk richten.” ? reckich 
22 iſt ed, in bie Hände des lebendigen Gottes zu fallen! Gedenlet 
aber an die vorigen Sage, in welchen ihr, erleuchtet, erduldet habt 
33 einen großen Kampf des Leidens; zum Theil felbft durch Schmah 
und Trübſal ein Schaufpiel geworden; ? zum Theil Gemeinſchaf 
34 gehabt mit denen, welchen es alfo gehet.* Denn ihr Habt mit mes 
nen Banden Mitleid gehabt, 5 und den Raub eurer Güter mit Frer⸗ 
den erbuldet, als die ihr wife, daß ihr bey euch felbft eine beſſere 
35 und bleibende Habe im Himmel habet.“ Werfet euer Bertraumn 
36 nicht weg, welches eine große Belohnung hat.” Geduld aber ik 
euch Noth, auf daß ihr den Willen Gottes thuet und die Berker 
37 Bung empfanget. Denn „noch über eine Eleine Weile, fo wird Tom 
38 men, der da fommen fol, und nicht verziehen.”® „Der 
aber wird des Glaubens leben; wer aber weichen wird, am bem 
39 wird meine Seele Fein Gefallen baben.? Wir aber find nicht von 
denen, die dba weichen und verdammt werden; fondern von bene, 
die da glauben und ihre Seele erretten. \° 


Das 11. Capitel. 
Der Slaube in Teuchtenden Vorbildern der heiligen Seſchichte. 


Auch bier unterbricht der Ap. in der Fülle feiner Gedanken un 
feiner lebhaften Xehrmweife feine Ermahnung zur Blaubensfeftigkeit mit 
der Lehre vom Glauben, die er, nach wenigen vorausgeſchickten orten, 
an den Glaubenshelden des U. T. und ihren Thaten darftellt. Un 
das Folgende recht zu verftehen, ift zu bemerken, daß der Ap. zwar 
allerdings bier von dem gerecht und felig machenden Glauben fpridt, 
aber doc nicht im Allgemeinen, fondern nur infofern derfelbe unter da 
Anfechtungen Kraft zum Ausharren und Ueberwinden gewährt. Durd 
den fichtbaren Glanz des finnbildlichen Jüdiſchen GBottesdienftes ange 


1. 5 Mof. 32, 35. Vogl. Röm. 12,19. Gnade zum Bampfe empfangen «4 
2. 5 Mof. 32, 36. Andre, und iſt deshalb zu befto größe 
3. 1 Cor. 4, 9.9. rer Treue verpflichtet. 

4. gi 4, 14. 8. Dass: 2, 7. 1 Betr. 1, 6. 

5. N. r. Las „Denn ihr habt mit 9. Hab. 2, 4 Bgl. eine etwas wer 
ben Defangenen mitgelitten.” fchiedne, doch ähnliche Anwendung Aier 
6. Vgl. Matth. 6, 20. C. 19, 21. 1,17. Dort bezieht Paulus dieſe Bert 


7. Es drohte biefen Hebräifchen Chri- auf ben rechtfertigenden Glauben übe 

fen die boppelte Gefahr: dur bie haupt, bier auf bie Beharrlichkeit zu 
eiben weich und ungebuldig im Kam⸗ Ausdauer in ben bringendfen Gefahren 
pfe, und, burch die Herrlichkeit des 10. Es gibt Fein Heil, ale für I 
Jüdiſchen Gottesdienſtes geblendet zu welche glauben, und im Gl 
werben. Wie früher vor dieſer letzte- and Ende beharren; der Glaube he 
ven, fo wirb nun bier befonbers wor iſt e8, ber ung lehrt, daß es Alles ge 
ter erfieren Gefahr gewarnt. Wer minnen heißt, wenn man Alles werket 
mehr gekämpft bat, ver-bat auch mehr um feine Sesle zu erteilten. 


| 
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zogen und durch Berfolgungen und Leiden von Seiten der ungläubigen 
Juden geängftiget, waren die Hebräifchen Chriſten, an die er fehrieb, in 
der Entfchiedenheit ihres Belenntniffes erfchlafft; über beiderley Gefah⸗ 
sen konnte und follte fie der Glaube an die Gnade Gottes in Ehrifto 
erheben, da dieſer Glaube die unfichtbaren, zukünftigen Onadengüter 
dem Menſchen zueignet und gegenwärtig macht, und dadurch die Kraft 
des Sieges über alle Unfechtungen, die von dem Sichtbaren aus ent: 
leben, ihm verleiht. — Die Dffenbarungen Gottes an das gefallene 
menſchliche Gefchlecht bilden von Anfang an Ein zufanmenhangendes 
Ganze; fie fehreiten von einer Stufe zur andern fort zur Vollendung. 
Inſofern liegt in dem Glauben an irgend ein dargebotnes Heil Gottes 
ver Glaube an die völlige Erlöfung nicht nur an und für fid einge: 
wickelt, fondern der Natur der göttlichen Offenbarung gemäß find auch 
das Weſen, fo tie die innerlichen Wirkungen diefes Glaubens auf den 
ganzen Menfchen einander weſentlich ähnlich. Zur Zeit des tiefften 
Verfalles des Neiches Gottes unter Sfrael, wie 3.3. zu Simfon’s Zeit, 
tragen auch diefes Mannes Glaubensthaten noch)‘ mefentlic das felbe 
Gepraͤge an fi), was fie von allem äußerlich ihnen Wehnlichen in der 
Beidenwelt oder weltlichen Befchichte ihrer innerften Natyr nach unter: 
fheidet. Und eben darum verließ auch diefe Männer in ihrem Glauben 
die Ahnung von dem Geiſtlich-Herrlichen nicht, was jenfeit der ihnen 
zunächft gegebnen irdifchen Verheißung lag. Obwohl alfo das Licht der 
Ertenntniß von göttlichen Heil fehr verfchieden dur die ganze Ge: 
ſchichte des Neiches Gottes vertheilt war: fo war doc fowohl feinem 
Gegenftande als auch feiner Befchaffenheit und Wirkung im Menfchen 
nach der Glaube wefentlich der ſelbe. Wie der Glaube eben fo fehr eine 
beftimmte Weife des Erkennens, als ein Ergriffens und Beſtimmtſeyn 
des Herzens von einer göttlihen Offenbarung ift: fo kann unter Um: 
ſtaͤnden die Erkenntniß ſchwach und das fie begleitende Gefühl der Zu: 
Berficht und des Vertrauens groß fenn, und umgekehrt; doch fteht beides 
immer, wo der Zuftand des Menfchen nicht Trankhaft ift, in lebendiger 
Dechſelwirkung, und jedes neue Licht der Erkenntniß weit und ftärkt 
wefentlich die Zuverficht und das Vertrauen, jede That vertrauensüoller 
Bingabe, führt zu hellerer Erkenntniß. Behaͤlt man diefe aus der gan: 
gen Lehre der h. Schrift ſich ergebende Natur des mahren Glaubens 
flets im Auge, fo wird man alles Zolgende in der Hauptſache gewiß 
richtig verfichen. Dann enthält diefer Abfchnitt für uns getoiffermaßen 
die Summe der ganzen Geſchichte des U. T., des Höchften und Heilig: 
fen in der Religion vor Chrifto; es zeigt uns den rechten Standpunft, 
von to die Zeiten des Alten Bundes angefehen und richtig verftanden 
werden follen; und wir erfenhen von da aus, wie ſchon im U. T. Teine 
Bahrheit tiefer gegründet, Teine mannichfaltiger vorgetragen und unver⸗ 
Jeichbarer in ihrer Wichtigkeit uns dargeftelt erfheint, als die: „Ohne 
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Glauben ift es unmöglid, Gott zu gefallen; der Gerechte aus tem 


Glauben wird leben.“ 


Es ift aber der Glaube eine gewiffe Zuverficht deß, das man 
hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht fleht. * Denn dung 
2 den haben die Alten Zeugniß überfommen. ? 


1. Gr. w. „Es ift aber der Glaube 
das Weſen des Gehofften, ver Beweis 
ber Dinge, die man nicht fiebt. „Das 
von L. er überfeßte Wort 
(Br. Hypoſtaſis), bedeutet zunächſt im 
eigentlichen Sinne: „Unterlage, Fun⸗ 
dament,“ daher dann im geiſtigen 
Sinne: „das feſte Beſtehen“ einer 
Sache, und daher überhaupt „die eigne 
ſelbſtändige Exiſtenz, das Weſen einer 
Sache“ 1, 3.). Zugleich Tann es 
aber auch allerdings, nıcht ſowohl „Ver⸗ 
trauen, Zuverſicht,“ ale ‚Ausdauer, 
Beharrlichkeit“ bedeuten, wenn nämlich, 
ber Menfch als Träger einer ſchweren 
Laft, gleihfam als ibre Unterlage, ge- 
dacht wird. Zu dieſer Bedeutung paßt 
aber ter Zufab „bes Gehofften“ nicht, 
da dies in jenem Sinne nicht als eine 
Laft von dem Menfchen gehalten, ge- 
tragen wird. Daher neigte auch 2. zu 
ber Bedeutung „Unterlage,“ inbem er 
in feiner A. zu 2 Sam. 23, 1. über 
unfre Stelle fagt: „Denn ver Glaube 
it und foll fepn eine Standfeſte bes 
Herzens, ber nicht wanft, wackeli, bebt, 
zappelt ober zweifelt, fondern feftfteht 
und feiner Sache gewiß if.“ Der 
Glaube ift alfo in dem Menfchen eine 
fefte Grundlage des Gehofften; durch 
ben Glauben haben die zukünftigen 
Heilsgüter in dem Menfchen ſchon ein 
Sundament, ein feſtes Beſtehen, u 
den Glauben befibt er dem Weſen na 
fihon, was er hofft, was in feiner völ⸗ 
ligen heilbringenden Erſcheinung noch 
au tn tig it. So flimmt dann biefe 
erfte Hälfte mit der zweyten genau über- 
ein; dieſe zweyte: „der Glaube ift ber 
Beweis von Dingen, bie man nicht 
ieht,“ ift weiter und allgemeiner. „Ge⸗ 
offte” Dinge find immer auch „unge- 
ebene, aber fie find zugleich zufünftig 
und heilverheißend; „ungefehene” Dinge 
Tonnen auch gegenwärtig, und auch 
unbeilbringenb_ fepn. Bon ber erften, 
son jener befondern Art ber unficht- 
baren Dinge, ift der Glaube bie fefte 
Unterlage, das weſeniliche funda⸗ 
mentale Beſtehen verfelben in dem 


pläubigen Menſchen; für bie unfht- 
aren Dinge überhaupt aber iſt er der 
Beweis, bie feſte Gewißheit I 
Dafeynd. Daher fagt Ehryf.: 
Glaube ift das Schauen bed Berdorg- 
nen, unb gibt über das Ungeſehene 
felbe Gewißheit, wie wir ü 
Sichtbare haben. Was wefenlos barım 
fcheint, weil es noch in ber Ho 
het, das erhält Weſen durch ba 
Glauben; oder vielmehr, es erhält da⸗ 
durch nicht Weſen, ſondern ber Glaube 
ift feib das Weſen veffelben. So if 
die Auferflehung noch nicht sorbanden, 
aber der Glaube gibt ihr Daſeyn in 
unfrer Eeele. „Die unſichtba 

gen Heilsgüter, die ber Mi 

nach noch nicht gegenwärtig find, be ' 
fteben ſchon in und durch den Glauben, 
und der Glaube ift ihr Beſtehen a 
ung," jast Hugo 9. St. Victor. u 
dem felben Sinne wird €. 6,5. 
fagt, der Släubige babe ‚„bie Srihe 
ber zukünftigen Welt gefchmedt," und 
bag, wer da glaubt, das 78 g 


eben 
‚babe,” vom Tode zum Leben hinbar 
" : 5,24. 6. * 


d 

edrungen ſey“ So 3 
© 8, 51.11 u 3, 14. 
Matth. 3, 2. A. — Bon ben nım fü 
genden Bepfpielen des Glaubens 
das erfte auf die lebte Hälfte biefeh 
V., wonach ber Glaube, im meiteren 
Sinne, ber „Beweis der Dinge ih 
die man nicht ſieht;“ die folgendes 
Beyſpiele alle beziehen ſich bagegen 
bie erfte Hälfte, wonach ber Blank 
das im der Zufunft Verheißene al 
egenwärtig uns gibt. Sin allen dieſe 

aten bes Glaubens ift aber bed 
Gemeinfchaftliche nicht bloß etwa bit 
gleiche Richtung des menfchlichen &r 
müths auf irgend. einen von Gott ihn 
geoffenbarten Gegenſtand, fonbern and 
die Einheit des Geglaubten und Gm 
hofften ſelbſt; ber Stern einer 
göttlichen Gnaden - Offenbarung iR De 
volle Offenbarung ver freyen 
Gottes in Chrifto. 

2. D. h. „dem burd einen folgen 
Glauben, wie der eben befchriebne if, 
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Durch den Glauben merken wir, daß die Welt durch Gottes 
Vort fertig iſt; daß Alles, was man flieht, aus Nichts geworben ift.ı 


Durdy den Glauben hat Abel Gott ein größeres Opfer gethan, 
als Cain; durch welchen er Zeugniß überfommen hat, daß er ges 
ht ſey, da Gott zeugete von feiner Gabe; und durch denfelben redet 


er noch, wiewohl er geftorben ift. ? 


Dur den Glauben ward 


enoch hinweggenommen, daß er 


den Tod nicht fähe; und ward nicht erfunden, darum, daß ihn Gott 
wegnahm; denn vor feinem Wegnehmen hat er Zeugniß gehabt, daß 


befamen bie alten Glaubenshelden das 
Zeugniß son Gott, daß fie ihm wohl⸗ 
sea as feyen.” 


1. Gr. „Durd den Glauben erfennen 
wir, daß durch Gottes Wort die Wel- 
ken bereitet worden find; fo daß nicht 

erfcheinenden Dingen bie fichtbaren 

e entſtanden find.” Die finnliche 
mehmung zeigt dem Menfchen eine 
erbrochene Kette von Urfachen und 

gen in ber fihtbaren Weltz ber 

doß an das Sichtbare fi haltende 
and nimmt baber an, daß ein 
tbared immer aus dem anbern 


iber hält ſich an die göttliche Dffenba- 
ung, die ibm ſagt, daß alles Sichtbare 
ie unfichtbare Urſa 


rung zum Lob und Danf gegen Gott. 
Bel. Röm. 1, 20. 21. A. Dagegen 
Welt die von dem Glauben entfremdete 
— ſich an den Satz: „Aus 
to wird Nichts,“ und nahm deshalb 
uen ewigen Stoff an, aus dem ſich 
We Wefen entwidelt hätten; daß alles 
Bichtbare einen unfichtbaren Entfte- 
wngsgrund habe, darauf kamen fie 
det, weil fie entfremdet waren von 
em Gebanfen an einen heiligen und 
ebenden Bott, zu dem ber Menfch im 
Bassben fich erheben follte.- 
2. Die Geſchichte 1 Mof. 4, 3. ff. zeigt, 


N 


6. von ihm abwenden. 


bag wegen feiner Gefinnung Abel’s 
Opfer Gott wohlgefälliger war, als 
Kain’d. Durch jedes Opfer follte Die 
Pingabe bes Menfchen an Gott finn- 
bildlich bargeftellt werben; biente bag 
Opfer nun dem Glauben zu einer 
Brüde aus ber fichibaren hinüber in 
bie unfichtbare Welt, legte ber Opfernbe 
fein glaubende® und liebenbes Herz in 
die mit kindlichem Sinne dargebrachte 
Gabe: fo trat er durch daffelbe in Bund 
und Gemeinfchaft mit Gott. Blieb er 
bagegen bey dem Sichtbaren ftehen, 
wollte er Gott einen äußerlichen Dienft 
mit dem Opfer erweifen, und einer ver- 
bienftlidhen Pflicht, die auf äußerliche 
Belohnung Anſpruch macht, fih ent- 
levigen: fo mußte Gotted Gnade fidh 
Daß dies ber 
Sinn der Gefchichte des Kain und bee 
Abel ſey, lehrt jede tiefere Betrachtung 
berfelben. Gott gab dem Opfer Abel’s 
Zeugniß — wahrſcheinlich burdy Feuer 
vom Himmel, eye a 
zünbete, wie es Ipater häu e 
1Moſ. 15, 17. 3 Moſ. 338 Sic. 6, 
21. 1 Chron. 21, 26. 2 Chron. 7, 1. 
1 Kön. 18, 38. — Und durch den Slau- 
ben, in welchem er das Opfer brachte, 
„tebet er noch, wiewohl er geftorben 
iſt;“ die Stimme feines Blut fchreiet 
zu Gott von ber Erbes Gott, mit dem 
er in Bund und Gemeinfchaft getreten 
ift, begengt, als fein Bluträcher, das 
nabe Berbältniß der Liebe zu ihm. 1 Mo]. 


‚4,10. — Schon in diefem älteften Bep- 


fpiele de Glaubens findet ſich Alles 
bepyfammen, was bie fpäteren uns zei- 
gen: Kindlich lebendiges Vertrauen auf 
unſichtbare Heilögüter; ſtandhaftes Lei- 
den um biefes Glaubens willen im 
Kampfe mit ber ungläubigen, verberb- 
ten Welt SE 1 Sob. 3, 12.); und bag 
eugniß Gottes, daß ber Gläubige 
it wohlgefällig geworben ſey. 
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6er Gott gefallen habe. Aber ohne Glauben ift e8 unmöglich, Bolt 
zu gefallen; denn wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß 


er fey, und denen, die ihn fuchen, 


Durch den Olauben hat Noah Gott 


ein Vergelter feyn werde. ! 
eehret und die Arde 


zubereitet zum Heil feined Hauſes, da er einen göttlichen Befehl 


empfing von dem, dad man noch nicht fah; durch 


welchen er ver 


‚ dammte die Welt, und hat ererbt die Gerechtigfeit, die durch ber 


Glauben kommt. ? 


Durch den Glauben ward gehorfam Abraham, da er bw 


fen ward auszugehen in das Land, das er ererben follte; und 


gaus, und wußte nicht, wo er bin käme. Dur den Glauben 

er ein Fremdling geweſen in dem verheißnen Lande als in einem 
fremden; und wohnte in Hütten mit Jſaak und Jakob, ben Mir 
40 erben der felbigen Verheißung; denn er wartete auf eine Stabi, de. 


1.1Mof. 5, 24. heißt es in dem 
langen Gefchlechtöregifter, wo son jedem 
fen zuletzt ſteht: „er ſtarb,“ von He- 
noch allein w.: „Gott nahm ihn, und 
er war nicht mehr ſda),“ was In bie- 
fer Verbindung nur bedeuten Tann: 
„Er wurde, ohne den Tod zu ſchmecken, 
hinweggenommen aus der Welt,” nad 
einem, für bie damalige Zeit, Furzen 
Leben. Und dies —58 weil er „mit 
Gott gewandelt hatte” (fo H., bie Gr. 
Veberfegung hats „weil er Gott gefiel“); 
weil er in inniger, naher Gemeinſchaft 
mit ihm geflanden. „Mit Gott wan- 
bein,” feined Umgangs, feines Wohl- 
gefallens genießen Tonnte er aber nicht 
„ohne Glauben; denn zu biefem Um⸗ 
gange gehört zweyerley: man muß ben 
wahren Gott, den ber endliche, durch 
bie Sünde verfinfterte Verſtand nir- 
ends erblickt, durch den Glauben ge- 
unden haben; und, man muß ihn als 
die Duelle alles Heil für die, welche 
ihn fuchen, gefunden haben. Die Worte s 
„der muß glauben, daß er ſey,“ fine 
nicht etwa fo zu entftellen, als hießen 
I „ber muß glauben, daß ein Gott 
ey,“ fondern „ber muß dad Dafeyn 
des Einen, wahren Gottes burd 
den Glauben erfannt haben.“ Der 
zweyte Satz: „und denen, bie ihn fuchen, 
ein a ergelter ſeyn werde‘ deutet zurüd 
auf die Befchreibung des Glaubens, daß 
er iſt „das Mefen des Gehofften“ 
©. 1.). Auch die Gemwißheit von dem 
aſeyn des wahren Gottes reicht noch 
nit auss wir müſſen glauben, dab 
all unfer Heil aus feiner Gemeinſchaft 
fließe; ſonſt flieht der Sünder Gott, 


oder wendet fich Faltfinnig won ihm ab. 
Der Lohn, den Gott gibt, IR feine &e 
meinfchaft, die bienieben unyollfewme 
und durch die Sünde geflört, feufeik 
aber ungetrübt den Gläubigen zu Tel 
wird. 
2. „Das war ein bewunbernsteihbk 
ges Erempel des Glaubens, daß Rech 
fch Binfte and ——— 
nkte und le nn ven ’ 
ben lebte, Die Strafe Gohes, bie dad 
fo lange noch hinausgefchoben war, 
fih vor bie Augen flelltes daß er hu—⸗ 
dert und manzig Sabre fi im ben 
Bau der Arche abmühetes baß er une 
dem Hohne fo vieler Gottloſen mer 
fhüttert ſtehen blieb; daß er wicht ziwer 
felte, er werde mitten im Untergang 
der ganzen Welt errettet werben, X 
werbe im Grabe, das ift in ber Nr, 
bas Leben finden. Das Eigenthämlid 
bes Glaubens ift immer, das Verber 
ene und unfern Sinnen entzogen u 
orte Gottes fchauen.” €. ud - 
dammte die Welt“ durch fein Zeugalf! 
(vgl. Matth. 12, 41. 42. Rom. 2 27) 
benn konnte Noah glauben und en 
bie Seinigen durch den Bau ber 
erretten: h, bewied er eben damit, def 
bie gottlofe Welt, die zu Grunde ein, 
Keine Entfchuldigung hatte Das Wr 
gentheil dieſes „Verdammens ber 
it das „Ererben ber Gerechtigleit bar 
ben Glauben,“ er erlangte bie 
rechtigkeit, die Gott dem Glauben gr 
rechnet, durch bie er eben, ſtau mi 
verdammt zu werben, bed aBHl 
Poplteſauen⸗ gewiß wurde. PL 
4,1. Einl. 
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einen rund bat, welcher Baumeifter und Schöpfer Gott if. ! 
Durh den Glauben empfing auch Sara Kraft, daß fie ſchwanger 11 
warb, und gebar über die Zeit ihres Alters; denn ſie achtete ihn 


treu, der es verheißen hatte. ? 


Glauben find diefe Alle geftorben, 
empfangen, fondern fie von ferne 


Darum find auch von Einem, wier 12 
wohl erftorbnen Leibes, viele geboren, wie die Sterne am 
and wie der Sand am Rande ded Meeres, der unzählig iſt. 


immel 

Im 13 
und haben die Verheißungen nicht 
gefehen und fich ihrer getröftet, * 


und befannt, daß fie Gäfte und Be auf Erden find.® Denn 14 


Die ſolches ſagen, geben zu verftehen, da 


fie ein Vaterland fuchen. 


Und zwar, wo fie das gemeint hätten, von welchem fie ausgezogen 15 


1. Diefe Schilderung des Glaubens 
Abrahams recht zu verftehen, ift jorg- 
tig das G. A, 1 —13. über Canaan 
agte zu vergl. Abraham verließ 
5 aterhaus und „gürte, wie nad 
Iſaak und Safob, in Cangan ein 
derumziehendes Hirtenleben, nicht, weil 
m an dielem Leben ein befondred Ge⸗ 
Gallen gehabt, oder feine Vorfahren es 
brt, oder er fonft Feine feſten 
obnfige hätte erhalten Fünnen (vgl. 
befonders bie merkwürdige Geſchichte 
4 Mof. 23.); er führte es in dem 
en Blauben an die son Gott ibm 
chehene Verheißung, daß feine Nach⸗ 
men dies Land beſitzen, und durch 

ſie alle Geſchlechter auf Erden gefegnet 
werben folten. An und für ſich hätte 
Dies andy eine bloß irdiſche Hoffnung 
ſeyn können; in zwiefacher Hinficht aber 
fie über die irdiſche Welt hinaus. 

al lag ſchon in der Verheißung 

des Segens über alle Geichlechter der 
Menfchen, der von Abrahams Samen 
nasgehen follte, eiwas Ueberirdiſches, 
uub deutete darauf bin, daß, wenn 
auch auf eine ben Patriarchen ſelbſt 
warb unfaßliche Weile, ein böberer, 
Wmlifcher Segen won ihnen aus einſt 
allen Menichen zu Theil werben folle; 
ann aber mar dem Abraham, dem 
at, dem Safob felbft und ihrem 

en (1 Mof. 17, 8. €. 26, 3. 

28, 13.) das Land Canaan verheißen; 
famen aber bey ihren Lebzeiten nicht 
deſſen Beſitz, was ihnen gleifale 
beßimmt verkündint war (1 Moſ. 19, 
13. fi). Diefen Beiberfprug zu löfen, 
ermochte nur der Glaube, der in dem 
sbilchen Canaan, das Unterpfand und 
Borbild einer böberen, bimmlifchen 


Leibenben Heimat erblicte, und auf Nüfte- Sal —28W8 
6.47, 9. 


iefe hoffte. Darum hieß bey ihnen 


das Belenntniß: „fie feyen Gäſte und 
Fremdlinge auf Erden” nicht: „fie führ- 
ten ein Nomadenleben,“ fondern, fie 
warteten im Glauben auf ein ewiges 
Vaterland. Bon der Patriarchenzeit 
ber ſchloß fich die Hoffnung auf bas 
ewige Leben eben fo fehr an bag ir⸗ 
diſche Canaan an, als fie fih auch 
mehr ober weniger nach ben verfchieb- 
nen Stufen bed Glaubens bavon ab- 
löſte. — Eben fo wenig war aud 

Chaldäa oder Mefopotamien das Va⸗ 
terland, das fle fuchtens denn in ber 
langen Reihe von Jahren, wo fie in 
Canaan pilgerten, würden fie doch wohl 
ben Zeitpunkt gefunden haben, babin 
wieder umzufehren. V. 13— 16. 

2. „Man Fönnte fi wundern, daß 
bier der Glaube der Sara gepriefen 
wird, da fie doch wegen ihres Unglau- 
bens offen geftraft wurbe, weil fie das 
Wort des Herrn als ein Mährchen ver⸗ 
lacht hatte (1 Moſ. 18, 10—15.). Ihr 
Olaube war aber mit Unglauben ver- 
mifcht, und weil fie aufdie Ermahnung 
deshalb ihr Mißtrauen fahren läßt, 
verwirft fie Gott dennoch nicht, und 
ibr Glaube wird geprieſen; was fie 
anfänglich als unglaublih von fid) 
wirft, das nimmt file im Gehorſam an, 
fobald fie bört, daß es aus Gottes 
Munde gelommen fer. Woraus gu 


C. eriehen ift, daß auch dann, wenn bie 


und da unfer Blaube want und er- 

lahmt, er doch von Gott noch ange- 

nommen wird, fobald wir nur ben 

Inglauben nicht uns bingeben.” €. 

3. Bol. 1 Mof. 13, 16. C. 22, 17. 

Röm. 4, 18. 19. 

4. W. „und fie begrüßt,” Wie eine 

som Meere aus erblidte, „erlehnte 
‚56. 


5. 1 Mol. 23, 
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16 waren, hatten fie ja Zeit wieder umzukehren; nun aber begehren fie 
eines befferen, nämlich eines himmlifhen. Darum fchämet ſich Bott 
ihrer nicht, zu heißen ihr Gott," denn er hat ihnen eine Gtakt 


-17 


20 
21 


zubereitet. 


Durch den Glauben opferte Abraham den Iſaak, da er wer 
fucht ward, und gab dahin den ingebornen, da er ſchon die Ber 
18 heißung empfangen hatte; von welchem gefagt war: In Iſaak wir 
19 dir dein Same geheißen werben;? und dachte, Gott kann auf 


wohl von den Todten erweden; 
wieder nahm. ? 


daher er ihn auch zum Vorbilde 


Durch den Glauben fegnete Iſaak von den zufünftigen Din 


gen den Safob und den Eſau.“ 


1. Bel. 1 Mof. 26, 24. C. 28, 13. 
2Mof. 3, 6. Bol. Matth. 22, 32.4. 
Hier wirb ber felbe Beweis, wie von 
Chrifto in der angeführten Stelle, aber 
umgefehrt, geführt. „Gott nennt fich 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs Gott, 
aus dieſem Bundesverhältniß geht —* 
vor, daß fe bie Patriarchen, ewig ſeyn 
müſſen, wie Gott felbft, weil Gott mit 
den Tobten Feine Gemeinfchaft haben 
fann,” fo ſchließt Chriſtus. „Weil jene 
Ponte auf nichts Irdiſches ihre 

offnung febten, fondern im Glauben 
an Gottes Verheißung lebten und ftar« 
ben, felbft alſo pas ewige Leben fchon 
patten im Glauben, an Gottes Emig- 
eit und Wnfichtbarfeit Theil nahmen 
durch den Glauben, darum fchämet fich 
nun Gott nicht, nach ihnen fich zu nen- 
nen,” fo fehließt der Apoftel. 

2. Aus 1 Mof. 21, 12. Dein wahrer 
Nachkomme, auf dem bie Verheißung 
ruht, fol Iſaak ſeyn. 

3. Daß Abraham bereit war den Iſaak 
I opfern, war nicht bloß ein Zeichen 
einer Liebe und feines Gehorſams, 
fondern ganz vorzüglich feined Glau⸗ 
bens: denn auf dieſem Sohne ruhte 
die Verheißung, welche bis dahin den 
Mittelpunkt ſeines ganzen Lebens ge⸗ 
bildet hatte; die —28 konnte ihn 
daher mehr, als alles Andre, im Glau⸗ 
ben wankend machen. Er hoffte aber 
felt, daß Gott vie Ehre feiner eignen 
Wahrhaftigfeit und Treue retten merbe, 
und müßte es auch durch die Erweckung 
des Iſaak von den Todtien gefcheben. 
Daher nahm er ihn auch wieder (das 
Wort „wiebernahm“ heißt Gr. w. „ba- 
vontrug,“ und wird von ben Kampf- 
preifen gebraucht, bie ber Sieger er- 


Dur den Glauben fegnete Jas 


wirbt) „zum Borbilde” (Gr. w. „im 
Gleichniß,“ wie C. 9, 9.) nämlid de 
wirklichen Auferftehung yon bem Tobten. 
Ehe Soit feine Verheißungen an feines 
Gläubigen nicht erfüllte, mei ber Te 
e felbft herausgeben; um fo gewiß 
ft durch dieſe Gefchichte dem 
und Allen, die ihm na folgen, bie 
erftehbung geworben, ba Gottes 
Bungen alle bis in das jenfeitige 
hinein reichen. Wer im Tode aud 
Geinigen gläubig Gott hingibt, ww 
pfängt fie in ber Auferftehun * 
(Mit weniger Wahrfcheinlichkeit benfes 
Andre bey dem „Borbilde” daran, baf 
Abrahbams Hingabe des Eingebornen 
nach ber Anfpielung des Ap. Röm. 8 
32., ein Vorbild ber Hingabe bes ei" 
geborenen Sohnes Gottes feyn foß, 
der, wirklich getöbtet, dennoch von Geh 
auferwedt fey. Das Unpaffende abe, 
dag Abrabam Gottes Borbilb fe 
würde, und Abrahams Glaube b 
Gott nichts Aehnliches bey ber 
gabe Chrifti hat, fteht dem entgegen). 
4. Iſaak beſaß nichts in Cangan, usb 
body Fonnte er dem Jakob im Aral 
feines Glaubend an die göttliche Ber 
beißung fagen: „Bölfer müflen dk 
dienen, und Leute dir zu Buße fallen“ 
(1 Mof. 27, 2) ; fo wie dem Gfar: 
„Es wird gefcheben, daß bu aud eis 
Herr wirft, und fein Joch won been 
Halfe reißen wirft“ (B. 40.) Daß e 
aus fleifchlicher Vorliebe dem Efan bes 
Erftgeburtsfegen, gegen die göttliche 
Weiffagung (. 25, 23.), hatte zuwen⸗ 
ben wollen, Gott aber ihn zur Strek 
zwang, blinblings feinen Glen # 
thun, ftreitet nicht Dagegen, daß n 
bennoc „im Glauben“ fegnele; indem 
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tob, ba er ftarb, beide Söhne Joſephs, und neigte fid gegen ſei⸗ 
md Scepterd Spige.! Durch den Glauben revete Joſeph vom 22 
Auszuge der Kinder Ifrael, da er ftarb, und that Befehl von feir 
nen Gebeinen. ? 


Durch den Glauben ward Mofes, da er geboren war, drey 23 
Monate verborgen von feinen Eltern, darum, da fie fahen, wie er 
ein ſchönes Kind war; und fürchteten ſich nicht vor des Könige Ger 
bet. Durch den Glauben wollte Mofes, da er groß ward, nicht 24 
mehr ein Sohn heißen der Tochter Pharao; und erwählte viel lie- 25 
ber, mit dem Dolfe Gottes Ungemach zu leiden, als die zeitliche 
Ergögung der Sünde zu haben; uud achtete die Schmach Chrifti 26 


K 


lohnung. * 


mw.ben Gegen ſprach, fah er nicht auf 
bes GSichtbare, fondern hielt fih an 
Boites Berheißung. 
M Wie bey Iſaals Söhnen wurde 
u bey Joſephe der jüngere bem äl- 
wen vorgezogen; Jalob hielt fih an 
se empfangene Offenbarung, gegen 
[1 Augenfgein (1 Mof. 48, 13— 19. 
Dies Worte „er meigte ſich gegen 
kines Scepters“ (richtiger: „feines 
Stabes“) „Spipe” find nad; ber Br. 
riegung von 1 Mof. 47, 31.5 bie 
Keberjeger Iajen dort anders, als wir; 


[ei N (Bette), „Match“ 


Rah der Gr. Ueberfegung 
ich Jalob, auf feinem Stabe, 
ibenb im Bette, ich fühend, geneigt, 
wach dem H. oben im Bette; welder 
Rebenumßand ziemlich gleichgültig ift. 
Das, worauf ed ankommt, ift, daß Ja- 
eb im A — Seh ia 
jeibun: wie fpäter Joſeph felbit, nie 
= —5 ſondern im gelobten Lande 
Degraben ſeyn wollte, und als Joſeph es 
samen, banfbar Gott für diefe 
ide anbetete, ald hätte er fie fchon. 
2. 1 Mof. 50, 24. f. Die Berord- 
Rang des geb, daß bie Sfraeliten 
Ayım [uszuge feine Gebeine mit» 
en, nicht fogleich ihn in Canaan 
begraben follten, war eine Glaubens- 
5 benn ba er wußte, baß bie Jfra- 
viele Bedrängniffe in Egppten 
J würden, follten fie an feinen 
inen, bie in Cangan ihre Ruheſtatt 


kr follten, ein ſichres Unterpfand 

Befreyung haben. 

3 der Schönheit des Kindes fahen 

die Eltern vol Glaubens die Hoffnung 
v. Seriach. N. Teſtam. 2. &d. 


). Pharao’s Hofe 


rößeren Reichthum, als die Schätze Egyptens, denn er fah an 
& Durch den Glauben verließ er Egypten und fürch⸗ 27 


der fünftigen Errettung_ des Bolte, 
darum wollten fie mit Gefahr ihres 
Lebens ihn erhalten; und voll Ber- 
trauen auf Gottes Durdhülfe feßten 
fie das Kind aus. 
4. Moſes zog es vor, mit ben Jfra- 
eliten zu leiden, flatt als Prinz an 
» leben; bied Leptere 
nennt das getwaltige Wort: „bie zeit- 
liche Ergößung der Sünde zu haben.” 
„Diefer Ausdrud it forgfältig zu be- 
achten; er zeigt ung, baß wir Alles 
ie ein töbtlies Gift fliehen follen, 
mas nicht anders ung zu Theil werden 
Ban, als wenn mir es mit Gottes 
Beleibigung erfaufen. „Ergögung ber 
Sünde” nennt er alle Lodungen ber 
Welt, die und von Gott und feinem 
Nufe abziehen. Denn die Freuden des 
irbifchen Lebens, die mit reinem Ge- 
wiſſen Gott uns genießen läßt, find 
nicht bahin zu reinen; baber follen 
wir immer wohl zufehen, was Gott ung 
zu genießen erlaubt." &. — Mofes, 
auf ben bie ungläubigen Juden und 
bie mwanfenden Judenchriſten ſich füß- 
ten, if weit, davon entfernt, dem Glau · 
ben an Chriftam entgegen zu fepn: er 
ſelbſt hatte vielmehr ben felben Kampf, 
welcher ven Chriſten verorbnet if. Die 
Schmach, die er erwählte, heißt darum 
bier eine Schmach Ehrifi, weil von An⸗ 
beginn Chriftus felb in feinen Gläu- 
bigen wohnte, mit ihnen kämpfte und 
bulbete; weil Er ſchon der Führer des 
Volles Gottes im A.T. war, und alfo 
alle Kämpfe und Siege jener alten 
Glaubenshelden und zu Gule fommen, 
bie wir Einen heiligen Krieg mit ihnen 
führen. Vgl. €. 3, 5. 6. 1 Cor. 10, 9. 
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tete nicht des Könige Grimm; denn er hielt fih an den, ben er 
2o nicht fah, als fähe er ihn." Durch den Glauben hielt er die 
Oftern und das Blutgießen, auf daß, der die Erftgeburten erwürget, 
fie nicht träfe. ? 


Durch den Glauben gingen fie durdy das rothe Meer, wie 
durch trodned Land; welches die Egypter auch verfuchten, und er 
30 ſoffen.“ Durch den Glauben fielen die Mauern zu Jericho, da fe 
34 fieben Tage umbergegangen waren.* Durch den Glauben war 
die Hure Rahab nicht verloren mit den Ungläubigen, da fie bie 
Kundfchafter freundlich aufnahm. ® 


29 


1. Gr. „denn er blieb ftanbhaft, als 
ſähe er den Unſichtbaren.“ — „Zwar 
war ihm Gott im brennenden Bufch 
erſchienen; doch war das Fein folder 
Anblick, der ihm die fleifchliche Empfin- 
dung nahm; Gott offenbarte ſich da- 
durch ihm als gegenwärtig, aber es 
fehlte viel daran, baß er Gott, wie er 
ift, gefchaut hätte. Nur fagt aber bier 
ber Ap., Mofes fey fo ſtandhaft ge- 


bens. Auch bier jeigt der Ap., wie bas 
N. T. ganz eigentlich in feinen heiligſen 
und wichtigften Grumnbiagen auf dem 
Glauben le dem felben Glauben, 
ber jebt die Chriften über den in 
Gottespienft und ben äußeren Zuſan⸗ 
menhang mit dem Alten Bunbesselk 
erheben follte zur Anbetung Gottes im 
Geift und in der Wahrheit. 


worden, ala wäre er in ben Himmel 
entzückt worden, und hätte bloß Gott 
vor fi, und gar nicht mehr mit Men- 
ſchen zu thun gehabt, Feine Gefahren 
diefes Lebens mehr gekannt, keinen 
Kampf mit Pharao mehr zu beftehen 
gehabt. Und body ift es gewiß, daß 
ihm in feinen großen Nöthen oft fchei- 
nen mußte, Gott ſey ferne von ihm, 
oder der Trobß bed Königs, ber jo viel 
Waffen des Widerſtandes befaß, würde 
endlich doch obſiegen. Gott aber hatte 
ſich alſo ihm geoffenbart, daß er dem 
Glauben immer noch Raum ließ; und 
Moſes wandte unter allen Schreckniſſen 
ſich ganz und gar zu Gott, er ergriff 
ſeine Allmacht, welche alle Furcht und 
alle Gefahren verſchlang. Feſt auf. die 
Berheißung trauend, war es ihm ger 
wiß, das Volk, obwohl noch unter dem 


Drude der Egpptifchen Tyranney, ſey J 


ſchon im Befibe des gelobten Landes. 
Das ıft alfo des Glaubens Natur, daß 
wir Gott ftets vor Augen haben, daß 
wir immer weit Höheres und Herrliche- 
res in Gott erbliden, als was unfre 
Augen fehen, und daß diefer Hinblid 
auf Gott ul ae len ae 
und mir feſter als Felſen ſtehen genen 
alle Anläufe des Satans.“ C. er 

2.2 Mof. 12. Daß in dem Blute 
bes Lammes an ven Thürpfoften Mo- 
ſes einen Schutz erblidte gegen ben 
MWürgengel, mar cine That des Glau- 


3. Die äußere Lage der Sfraeliten und 
der Egppter war die felbes es war die 
felbe Stelle des rothen Meeres, d 
welche beide gingen; ber Unterfchieb lag 
darin, baß bie © fraeliten eine Verhei⸗ 
Bung Gottes hatten, auf die fie tranten, 
die Egppter aber nicht. Dieſer Blank 
an Gottes Verheißung machte fie, fir 
biefe That, ver göttlicien Allmacht felbl 
theilhaftig, fie gingen durch das Dem, 
wie durch trocknes Land. 

4. 301.6. Joſua's Glaube wird hin 
vornehmlich gepriefen. 

9. Ihr früheres Leben läßt ihm 
Glauben, der beffen ungeachtet fe ei⸗ 
rettete, bei rößer erjcheinen. N 
verborgne eiß war fie zur Erkenri⸗ 
des wahren Gottes gekommen, mb 
ergriff daher auf die erſte Nachtich 
vom Anzuge der Siraeliten ihre Partır 
oſ. 2, I. ſſ. Wie in ihrer Seele duh 
bie Kunde von Gottes großen Thata 
in Egppten (Joſ. 2, 9—13.), jo hit 
auch in den Cananitern der Blank 
erwachfen können; barauf beutet bad 
Wort: fie warb nicht verloren mit be 
Ungläubigen,” welche, wie ihr Benfpid 
zeigt, Feine Eniſchuldigung hatten. Rad 
Br trat fie ganz in bie — 
chaft Iſraels (Joſ. 6, 23.), he 

den Salma, den Sohn bes Nahaler, 
vom Stamme Juda, und wurde die 
Stammmutter Chrifti (Ruth 4, D. Mi 
Matth. 1, 5). 
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Und was foll ich mehr fagen? Die Zeit würde mir zu kurz, 32 
wenn ich follte erzählen von Gideon, und Baraf, und Simfon, und 
Jephtha,“ und David, und Sammel und den ‘Propheten, welche 
haben durch den Glauben Königreiche bezwungen, Geredhtigfeit ge- 33 
wirft, die Verheißung erlangt, der Löwen Rachen verftopft, des Feuers 
Kraft audgelöfcht, find des Schwertes Schärfe entronnen, find kräf⸗ 34 
tig geworden ‚aus der Schwadhheit, find ftarf geworden im Streit, 
baben der Fremden Heer danieder gelegt; die Weiber haben ihre 35 
Sodten aus der Auferftehung wiedergenommen; andre aber find zer 
fhlagen, und haben feine Erlöfung angenommen, auf daß fie eine 
befiere Auferftehung erlangten; etliche haben Spott und Geißeln ers 36 


‚litten, dazu Bande und 


efängniß; fie find gefteinigt, zerhadt, zer⸗ 37 


ſtochen, durch Schwert getödtetz fie find umbhergegangen in Pelzen 
md Ziegenfellen, in Mangel, in Trübfal, in Ungemach (fie,. deren 38 


die Welt nicht wert war), und 


find im Elend gegangen in ben 


Wüſten, auf den Bergen und in den Klüften und Löchern der Erde.? 


:  Diefe Alle haben durch den Glauben Zeugniß überfommen, 39 
and nicht empfangen die Berheißung; darum, daß Gott etwas 40 
Befleres für uns zuvor verfehen hat, daß fie nicht ohne uns vollen- 


det würden. ? 


4. Richt. 6. 4. 13 — 15. 11. 

2. Sm einer allgemeinen Ausführung 
geift der Ap. nun Alles zufammen, 
was fih von ben Glaubenshelben bes 
RM. 2. Herrlies und Erhabnes fagen 
laßt, doch fo, Daß wenigftens das Meifte 
auf einzelne CEreigniffe im A. T. fich 
bezieht. Das „Bezwingen der König- 
he” gebt vorzüglich auf Joſuas und 
Davids SKriegsthaten, das Verftopfen 
ber Lötwenraden und das Auslöfchen 
Des Feuers auf Dan. 6. und 3., das 
„dem Schwert Entrinnen‘ wohl auf 
1 Kön. 19, 10., das Wiedernehmen 
Ber Zodten aus der Auferſtehung“ auf 

1 Rön. 17, 17. ff. 2 Kön. A, 32 
Das „Zerichlagen” gebt auf die Todes⸗ 
en bes Eleaſar 2 Maft. 6, 18—31. 
„Zerhacken“ (V. 37. w. „zerſägen“) 
—* BE Na auf den Propheten 
ajas, der nach einer Meberlieferung 
von dem Könige Manaſſe dieſe Todes⸗ 
geale erlitten Baden fol (vgl. 2 Kön. 
‚16.). „Sn Pelzen und Ziegenfellen“ 
gingen befonbers Die Propheten umber, 
ie, die Sünden des Volle recht 
auffallend zu firafen, in bie Wüſten fich 
grüne en, wie Elind. 2 Kon. 1, 8. 
ch. 13, 4. Sn Wüften und Höhlen 
wahmen Männer, wie David, und bie 
pheten zur Zeit der abgöttilchen 
Önige ihre Zuflucht. 


3. Sie haben zwar das Zeugniß durch 
den Slauben befommen, daß fie Gott 
wohlgefällig geworden find; dennoch 
haben fie nicht „pie Verheißung“ em- 
pfangen. Diele Verheißung ift bie 
Erfheinung ded Sohnes Gottes im 
Fleifche, die wirklich vollbrachte Verföh- 
nung. der unmittelbare, offene Zugan 
zu Gott, in das Allerheiligſte. Dal. 
C. 1,1. € 3,5.6. €. 7, 18. 19. 
C. 10, 1. 14. 19. Die Gläubigen des 
A. T. befaßen dieſe großen Gnaden⸗ 
üter zwar auch ſchon, aber unter ber 

ülle der Sinnbilder und Weiffagungen 
ale zufünftige, während mwir in ihren 


ff. wirklichen, gegenwärtigen Beſitz fchon 


bhienieden eingeführt werben. Da bie 
als zukünftig von Ihnen erwartete Erlö- 
fung und die Hoffuung auf die wahre, 
etvige Ruhe Gottes ihnen die Seligfeit 
noch nicht fo gewiß und — 
machen konnte, als uns die Vollendung 
des erſchienenen Heiles: ſo bedürfen ſie 
noch einer „Vollendung,“ welche ſie mit 
uns zugleich durch ben auferſtandenen 
Heiland empfangen. Es iſt dies bie 
volle Gewißheit der Sündenvergebung 
im Vertrauen auf bas geichebene Opfer 
Ehrifti, die Daraus hervorgehende leben⸗ 
digere Kraft zur wahren, innerlichen 
Hetligung, und endlidy die Verklärung 
des Leibes. In den erften beiden Stüden 
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Das 12. Capitel. 
I, Ermahnung zur Standhaftigkeit. 11. Das Segensvolle der Züchtigung. 11. Wich⸗ 
tigfeit des Fortichreitens und der Reinigung von allem Heuchelweſen. IV. Die höhe⸗ 
ren Sconungen des Gnadenreiches des Neuen Bundes ermahnen Zur Treue. 
In diefem ganzen Abſchnitte verbindet der Ap. aufs Herrlichſte den 
nachdrücklichen Ernft der Ermahnung mit dem tröftlihen Zufprud ber 
Liebe. Zuerſt ftellt er die Ermahnung zur ftandhaften- Nachfolge jenm 


Blaubenshelden an die Spike, der 


ſich fodann ein lieblicher Zuſpruch 


anſchließt, ſelbſt in den Züchtigungen die Liebe des Vaters zu erkennen; 
darauf kehrt er zu der angefangnen Ermahnung zurück, und zeigt end 
lid) durch eine Darjtellung grade des Gnadenreihen und Lieblichen, fo 
wie des Göttlihherrlihen und Erhabnen des Neuen Bundes, wie ſchwe— 
rer Strafe der entgegengehe, der fo viel Gnade verachte. 


I. Darım auch wir, dieweil wir folhen Haufen Zeugen vor 
und haben, laffet und ablegen die Sünde, die und immer anflet 
und träge macht,! nnd faffet und laufen durch) Geduld in dem 
2 Kampfe, der und verordnet ift;? und auffehen auf Iefum, den Ar 


flanden fie in diefem Leben ung nad) 
(vgl. Matth. 11, 11. U. Joh. 8, 56.), 
das dritte erwarten wir noch mit ihnen. 
Obwohl es daber falſch ſeyn würde, 
zwifchen den Gläubigen bed A. Bundes 
und und einen fo großen Unterfchieb 
feſtzuſetzen, als hätten jene die Güter 
der Sündenvergebung und der Wieder- 
geburt im chriſtlichen Sinne dee Wortes 
noch gar nicht gehabt: fo ift doch zu- 
gleich ſtets feftzubalten, daß nicht wie 
ey und durch fündliches Zurückbleiben, 
fondern in dem Gegenftande der Dffen- 
barung felbft ihnen noch etwas fehlte, 
was zu ihrer Vollendung nöthig war. 
— Was von ihnen nun in Bezug auf 
jene erften beiden Etüde gilt, das gilt 
von allen Gläubigen auch des N. Bun- 
bes in Bezug auf bie endliche Verklä- 
rung. Niemand geht vor Vollendung 
ter ganzen Gemeine des Herrn in bie 
volle Seligkeit ein. Daher fagt ſchön 
Chryſ.: „Noch haben fie es nicht en» 
pfangen, nody warten fie, und Dad nad)- 
bem fie in folder Trübfal ihr Leben 
bier geendet haben. Und fo viel Zeit 
it Schon nad ihrem Siege verfloffen, 
und noch haben fie ed nicht empfangen! 
Ihr aber ſeyd ſchon niebergefchlagen, 
da ihr noch mitten in dem Kampfe ſte— 
bet? Bedenket doch, was und wie viel 
es fagen will, daß Abraham fipt, und 
der Apoftel Paulus, und warten, bis du 


® 


vollendet werdeſt, damit fie dann and 
ihren Lohn empfangen Tonnen; bem 
bis wir nicht kommen, bat der Hellam 
gefagt, wolle er den Lohn ihmen wicht 
geben; wie ein zärtlicher Bater treffliche 
Söhnen, die ihr Wert vollendet haben, 
fagen würde, er gebe ihnen nit p 
eilen, bis auch * Brüder lämen. Und 
du biſt niedergeſchlagen, daß du be 
Lohn noch nicht empfängf? Mas fel 
Abel da wohl anfangen, ber vor Ale 
gefirat bat, und noch ungefrönt ba At! 
ie find in den Kämpfen vorangegan- 
gen, bie Krone aber empfangen fe nid 
vor und. Der Herr bat ihnen nid 
Unrecht geihan, aber uns hat er beh 
eehrt. Denn aud) fie warten auf ih 
rüber. Sind wir nämlich Alle 
Leib, fo genießt biefer Leib eine bee 
rößere Seligkeit, fobalb alle gemeis 
haftlich gekrönt werden, und nicht blei 
ein Theil für fi. Demm aud bar 
find die Gerechten bewundernswürbig, 
daß fie fih über das Gute, was ihm 
Brüdern wiberfährt, freuen, wie übe 
ihr Eigned. So ift ed denn auch nad 
ihrem Sinne, daß fie mit ihren eigue 
Gliedern gemeinfhaftlid gekrönt wer 
den. Denn gemeinichaftlich verherriidt 
werben, das ift eine große Seligki 
1. Gr. „laffet ung ablegen jebe Lak und 
die leicht fih um uns —28 Sünde.” 
2. Tas bey Paulus fo oft fi) findende 
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finger und Vollender des Glaubens;! welcher, da er wohl hätte 
mögen Yreude haben, das Kreuz erpuldete, und achtete der Schande 
nicht, ? und iſt gefeflen zur Rechten des Stuhles Gotted.? Denn 
gedenfet an den, der ein ſolches Widerfprechen* von den Sündern 
wider fich erbuldet hat, daß ihr nicht in eurem Muthe matt werdet 
und ablaſſet. 


11. Ihr habt noch nicht bis aufs Blut widerftanden über dem 
Kämpfen wider die Sünde,® und habt bereitd vergeflen des Troftes, 
der zu euch redet als zu Kindern: „Mein Sohn achte nicht gering 
bie Züchtigung des Herrn, und verzage nicht, wenn du von ihm 


Eapitel 11. 12. 


Bild von einem Wettlaufe. 1 Cor. 9, 
2.9. Phil. 3, 14. A. 1 Tim. 6, 12. 
Eine große Schaar von Borläufern und 
Siegern in bem verorbneten Weltlaufe 
pt als Zeugin um bie Schranken ber, 
denen wir laufen, und ftärft ung 
durch ihren ermunternden Zuruf; aber 
feber Wettläufer trägt noch immer etwas 
won Laft bey ſich, das er abwerfen 
kann und fol, und wor Allem ſtellt fich 
und hängt ſich die Sünde um ihn ber, 
wie ein verftridendes Schlinggewächs, 
Yan zu hindern und zum Straucheln zu 
bringen. Unter ver Laſt“ fcheint jede, 
unter andern Umſtänden vielleicht er- 
laubte, Anbänglichfeit an irbifche Dinge 
gem au ſeyn. Der Wettläufer, ber 
a8 Siegeskleinod gewinnen will, fragt 
nicht, ob es ihm denn nicht etwa erlaubt 
fey, mit ben oder jenen, für feinen Lauf 
nmnüßen Dingen fich zu beichweren; 
ondern mit Freuden wirft er Alles von 
, was nicht durchaus nothwendig ift. 
berlicher aber, als alle „Laſt,“ ift 
die um den Läufer ſich herumhängende 
Sünde, die ihn zum Falle bringt. 
1. Das Stärfendfte in dem Kampfe 
M, das Hinaufbliden von unferm nie⸗ 
* und fernen Standpunkt aus auf 
um, der nach vollendetem Kampfe 
anf Gottes Thron ſitzt. Er iſt „der 
Anfänger (zugleich auch: Heerführer) 
des Gilaubens,“ er ift uns im Glau⸗ 
benslaufe vorangegangen, und hat ung 
Die Bahn gebrochen; infofern hat er 
den Blaubenstampf jelbit für uns be- 
gonnen. Cr ift aber zugleich auch ber 
Bollender des Glaubens,“ ber burdy 
e Erlöfung ben gläubigen Kämpfern 
die Kraft verleiht, Alles wohl auszu- 
richten und den Sieg davonzutragen. 
fofern haben viefe Namen auch den 
inn, in dem fie Chryf. erflärt: „Er 
IR es, der den Glauben zuerft in und 


elegt bat, er hat ven Anfang ung gege- 
en; wie Chriſtus zu den Jüngern fagte: 
„Ahr habt mich nicht erwählet, fondern 
9 euch,‘ Sob. 15, 16., oder Paulusz 
„Dann werde ich erfennen, wie ich er» 
fannt bin“ 1 Cor. 13, 12. Hat er 
aber den Anfang in und gelegt, fo 
wird er auch das Ende dazu verleihen.’ 
2. Gr. „welcher um der ihm vorge- 
legten Freute willen bad Kreuz erbul- 
tete, indem er die Schmach verachtete.” 
Die Freude war als Siegespreis, als 
Kleinod am Ziel, ihm vorgefledt, und 
um ihretwillen erbuldete er das Krenz, 
und verachtete die Schmach beffelben. 
Es zeig! und dies, daß Ehriftus den 
felben Kampf, mie mir, gefämpft bat; 
auch ibm war, feinem irbifchen Men- 
fchen nach, ver himmlifche Lohn unficht- 
bar und verborgen, er mußte im Slan- 
ben danach ringen. Daß er um dee 
vorgeſteckten Kleinods willen das Kreuz 
erbuldete, brüdt eben fo wenig eine 
äußerliche Lohnſucht aus, als ein felbft- 
füchtiged Beftreben. Denn ber Lohn 
war zugleich die böchfte Verherrlichung 
Gottes des Vaters („daß Jeſus Ehri- 
ſtus der Herr ſey zur Ehre Gottes bes 
Vaters.“ Phil. 2, 11. Vgl. Joh. 13, 31. 
&.17, 1.), und die Seligfeit der durch 
ihn ertöften Welt. 


3. €. 1,3. 

4. D. h. Beindichaft, Empörung. 

5. D. h. es hat euch big jegt in eurem. 
ehriftlichen Kampfe gegen die Welt noch 
feine blutige Verfolgung betroffen. Die 
Verfolgung des Saulus (Apg. 8, 1), 
der Tod des Jacobus (Apg. 12, 2.) 
traf zwar die Gemeine zu Serufalem 
und andere in Paläftinaz; doch mochte 
Diefe Gemeine, an welche unfer Schrei⸗ 
ben gerichtet war, vielleicht erft fpäter 
entftanten und dann von blutigen Ber- 
folgungen verfehont geblieben ſeyn. 
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6 geftraft wirft; denn wen der Herr lieb hat, den züchtiget er, er ftäupt 


7 aber einen jeden Sohn, den er aufnimmt.” 


Wenn ihr die Züctls 


gung erduldet, fo erbietet fich euch Gott ald Kindern ; denn wo ifl 
8 cin Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Seyd ihr aber ohne Züd- 
tigung, welcher Alle find theilhaftig geworben: fo feyd ihr Baflarbe, 


9 und nicht Kinder. ? 


Auch wenn wir unfre leiblichen Väter zu Jüds 


tigern gehabt haben, und fie gefchenet: follen wir denn nicht viel 
O0 mehr. dem geiftlichen Vater unterthan feyn, daß wir Ieben?® Dem 


jene haben und gezüchtiget wenige zuge, 
11 diefer aber zum Nutzen, auf daß wir feine 
Züchtigung aber, wenn fte da ift, 


nach ihrem Gutdünfe; 
Heiligung erlangen. Ale 
dünft fie und nicht Freude, fon 


dern Traurigkeit zu feyn; darnad) aber gibt fie eine friedfame Frucht 
der Gerechtigfeit denen, die dadurch geübt find. * 


Il. Darum richtet wieder auf vie läſſigen 


ände und be 


13 müden Kniee,® und thut gewiffe Tritte mit euren Füßen, ® daß nict 


jemand ftrauchle wie ein Lahmer, 


1. Nach den flarfen Ermahnungen im 
Borigen zeigt der Ap. die Trübfale hier 
son ber —* Ireunbligen Geite, mie 
fie Rom. 5, 3. und C. 8, 28. und dar- 
geftellt werden. Alle Zrübfal ift an 
md für ſich ein Ausfluß bes garttinen 
Zorns und feiner ftrafenden Gerechtig- 
Teit, fo daher auch, von einer Seite an- 
geſehen, das Leiden Ehrifti. Luc. 23, 31. 
Allen wie in dem Leiden Chrifti ſelbſt 
die ewige Liebe den Zorn und bie 
Strafe überwunden und in ſich aufge- 
hoben hat, fo wird nun auch der Aus— 
fluß ded Zornes denen, die in Ehrifto 
Kinder Gotted geworben find, bad größte 
Liebeszeichen. Nicht nur der Stachel 
wirb aus ber Strafe herausgenommen : 
fondern das Kreuz, das dem Sohne 
Gotted und gleichförmig macht, wird 
ein ganz befondres Merfmal ber gütt- 
lichen Gnade: Gott vollendet die Chri- 
ften auf dem felben Mege, wie Chri- 
ftum felbft. Vgl. C.2, 10. Ohne äußere 
unb innere Leiden, ohne daß unter dem 
Drud fein innerer Menfch gedeiht, muß 
fih daher der Chrift wie weggeworfen 
und vernacdhläffigt von feinem himmli— 
fhen Vater fühlen. Er foll vie Leiten 
indeß nicht fuchen; bey immer wachſen⸗ 
der Treue son außen und innen finden 
fie fih fehr bald. — Die vom Ap. an- 
geführten Worte find aus Spr. 3, 11. 12. 
2. Fremde, ihm bloß aufgebrungne, 
umechte Kinder. 

3. W. „die Väter unfres Fleiſches — 
den Vater ber Geiſter —.“ Die leibli— 
hen Bäter find bie Urheber des leiblich- 


jondern vielmehr gefund werde.’ 


natürlichen Lebens, und Tonnen burd “ : 
fich ſelbſt uns nichts mehr geben; Geil 
ift der Urheber der Geifter, d. h. ber 
Menſchen⸗Seelen, infofern fie Gott w 
fennen und lieben, und in ihm zu eine 
wahren, freyen Perfünlichteit Tommens 
können. Durch ben Gehorſam gegen bie 
Bäter des Fleifches (infofern He an 
lich nichte weiter als bas, nicht Gotied 
Kinder und Werkzeuge find) fan ums 
nur Fleifchliches, Irdiſches, zugewandt 
werden, nichts wahrhaft LXebendiges, 

Ewiges; und doch haben wir erlanzt, 
daß ihre Zucht ung heilfam war für bie 
je8 Leben; ber Gehorfam gegen dem 
Suter der Geifter bringt ung das wahre 

eben. 

4. Den Segen ber Trübfal barf man 
nicht nach der gegenwärtigen Empfin- 
dung beurtheilen, da erregt fie Kamf 
und Krieg, ja, vieled Böſe, was frühe 
verborgen lag, wird dadurch zu Tage 
gefördert. Iſt der Menfch aber te 
durch geübt, jo entfteht nach dem Kampfe 
Friede, und nach tem Straudeln mb 
Fallen macht die wahre Geredti 
bleibente Wohnung in ihm. Del. 

8, 28. 2 Cor. 4, 17. 1 Petr. 4, 18 
Jar. 1,2. ff. . 

5. Bol. Jeſ. 35, 3. 

6. W. „machet grade Geleife mit euren 
süßen,” d. h. „gehet ben graben 
was freylich Dem Sinne nad) has Se 
ift, wie dag, was L. ausbrüdt, da mm 
ber es kann, ber feiner Füße mädtig 
it, und feft und gewiß auftritt. 

7. W. „damit bad Lahme nicht ver- 
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Jaget nach dem Frieden gegen jedermann, ! und der Heiligung, ohne 14 
weiche niemand wird den Herrn fehen;? und fehet darauf, Daß nicht 15 
jemand Gotted Gnade verjäume; daß nicht ehva eine bittere Wur- 
zel aufwachfe und Unfrieden anrichte, und viele durd) Diefelbe ver- 
reinigt werden; daß nicht jemand fey ein Hurer oder ein Gott 16 
lofr, wie Efau, der um einer Speife willen feine Erftgeburt ver: 
faufte.° Denn ihr wiffet, daß er auch hernady, da er den Eegen 17 
ererben wollte, verworfen wurde; denn er fand feinen Naum zur 


Buße, obwohl er fie mit Thränen fuchte. * 


renkt, fondern vielmehr geheilt erde,” 

b.b. damit, wo etwa cin lahmes Glied 
ein kranker, ſchwacher Ehrift) in euren 

emeinen fich finde, dieſes nicht no 
übler zugerichtet (völlig zu Fall und 
Berberben gebracht), fondern vielmehr 
geil werde. Ein Glied kann vor 

übigfeit, Schwäche ober Schmerz 
lahm, braucht deshalb aber noch nicht 
ausgerenlt zu ſeyn. Im erfteren Falle 
Bient ver grade Weg, der fichre, feſte 
Gang der Uebrigen bazu, es wieder 

ed zu bringen. Die innerlihe Er- 

affung.im Glauben und in der Liebe, 
m der Eniſchiedenheit des chriftlichen 
Bekennmiſſes und Wandels innerhalb 
diefer Hebräifchen Gemeine konnte leicht 
den ohnehin fehon ſchwachen und wan- 
kenden Chriſten Beranlaflung zu unbeil- 
barem Abfall werden. Zn allen Zeiten 
bat der Mangel an Gemeinfchaft, und 
an Eutfchiedenheit in berfelben, ähnliche 
Holgen. 

1. Nämlich: in der Gemeine, davon 
IR bier die Rede. Alle Zwiftigfeiten 
und Spaltungen follen alſo forgfältig 
germieden werten, Damit die Gemeine 
immerlih und äußerlich gefördert werde. 
Röm. 12, 18. 

2. Die Heiligung des ganzen Sinnes 
und Wandels foll ſteis dem GChriften 
als das eigenthümliche Vorrecht des 
Gnadenreichs vorfchweben, dem er an⸗ 
gehört. Dies ift Das ſicherſte Bewah- 
rungsmittel gegen Unglauben und Abfall. 
Die Worte erinnern an Matth. 5, 8. 

3. Die beiden Sätze drücken unter ver- 
fhiepnen Bildern den felben Sinn aus. 
Mit Anfpielung auf 5 Mof. 29, 18., 
wo von Göhendienern die Rebe ift, bie 
heimlich unter den Sfraeliten auffom- 
men, warnt ber Ap. vor heimlichen 
Ungläubigen in ber chriftlichen Gemein- 
—A bie ſich der Gnade Gottes ver- 
uſtig machen, aber auch andre in ihr 
Berderben hineinziehen; er nennt ſie im 


geiſtlichen Sinne „Hurer,“ aus der 
ehelichen Gemeinſchaft mit Gott Abge- 
fallene, und „Sottlofe‘ (m. „Unheilige,“ 


ch bie für nichts Göttliches Sinn haben, 


ganz irbifh und Kali Geſinnte); 
als ihr Vorbild führt er Eſau an, der 
in rohem, irdiſchem Sinne um eines 
augenblicklichen Genuſſes willen das 
bobe, heilige Recht der Erftgeburt ver- 
achtete, an welches Die Verheißung bes 
Segens, die auf Abrahams Gefchlecht 
ruhte, gefnüpft war. 

4. Die Ueberſetzung „Buße“ hat die- 
fer Stelle einen ganz unrichtigen Sinn 
geasben; bier, mie immer (vgl. Matth. 

‚2. 4.), hätte dag Gr. Wor durch 
„Sinnesänberung“ überfegt werben fol- 
len, und unter dieſer ift nicht die Aen- 
berung Des Sinnes bed Efau, fondern 
des Iſaak zu verfiehen. Es gelang 
dem Eſau nicht, den Iſaak zur Aende⸗ 
rung feined Sinnes, zur Mebertragung 
der Erfigebnrt an ihn, zu bewegen, ob- 
wohl er mit Thranen ihn darum bat. 
Bol. 1 Mof. 27, 33—40. Da die 
Geſchichte nun bier in vorbilblichem 
Einne angeführt wird, unter der Erft- 
geburt (vgl. V. 23.) die den Ehriften 
serliehene göttliche Kindſchaft, unter 
ihrem Verluſt alſo Gottes Verwerfung 
und Verdammniß zu verſtehen iſt: fo 
wird an dieſem Beyſpiele vor ber furdht- 
baren Gefahr gewarnt, durch den Ab- 
fall in einen Zufland zu geratben, mo 
man zu ſpät bag Unbeil einfieht, in 
das man fi geflürzt hat, und nur 
noch Die Folgen der That, nicht bie 
That felbft mehr bemweinen, dann aber 
mit feinem Schmerze auch Feine Aende⸗ 
sung bes Strafurtpeile bewirfen kann. 
En war der Zuftand des Efau felbft, 
der feine wahre Neue hatte, fondern 
nur Schmerz über feinen Verluſt, wie 
1 Mof. 27, 41. zeigtz fo der Schmerz 
ded Judas Maith. 27, 3. ff., ſo ber 
Schmerz der Berbammten, den Chriſtus 


520 Die Epificl an Die Hebrüer 


18 IV. Denn ihr jeyd nicht gekommen zu dem Berge, den man 
anrühren fonnte, und der mit euer brannte; noch zu dem 
19 und der Finſterniß und dem Ungewitter, und dem Hal der Pofaune, 
und der Etimme der Worte, welcher ſich weigerten, die fie hörten, 
20 daß ihnen das Wort ja nidyt gefagt würde; (denn fie mochten «6 
nicht ertragen, was du gefagt war, und wenn ein Thier den Bag | 
21 anrührte, follte es gefteinigt oder mit einem Geſchoß erfchoflen wer 
22 den, und alfo erfchredlich war das Geſicht, daß Mofes fagte: „I 
bin erichroden und zittere”‘) fondern ihr ſeyd gefommen zu bem 
Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem bimms 
23 lifchen Serufalem, und zu der Menge vieler taufend Engel; und p 
der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, 
24 und zu Gott, dem Richter über Alle, und zu den Geiftern der voll 
fommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teſtamenté 
Jefu, und zu dem Blute der Befprengung, das da beffer redet, dem 


25 Abels, ! 
fo häufig fchildert, Mattb. 7, 22. 23. 
C. 8, j8 Luc. 13, 24— 29. C. 16, 24. 
€. 23, 29. 30. „Man könnte bier fra- 
en, ob denn jete Verachtung ber gelte 
ichen Gnade, jedes Vorziehen der Welt 
sor dem Reiche Gottes und alle Hoff- 
nung auf Dergebung abfchneide? Ich 
erwwidre, die Vergebung werde foldyen 
bier nicht grabezu verweigert, aber ge» 
warnt werden fie, fich zu hüten, daß 
ihnen nicht ein Gleiched wiberfahre. 
Und mir fönnen ja täglich dergleichen 
Erempel bed Ernſtes Gottes eben, wo- 
mit er den Spott und ben Leichtjinn 
gottlofer Menichen ſtraft; denn ba fie 
immer auf ben morgenden Tag hoffen, 
nimmt er fie plötzlich Durch einen unvor- 
hergefehenen Tod hinweg; da fie Alles, 
was vom Gerichte Gottes uns verkün- 
digt wird, für Fabeln halten, verfolgt 
er fie in feinem Zorne, baß fie ihn ale 
ihren Richter erfennen müffen; ba fie 
ihre Gewiſſen übertäubt haben, müſſen 


fie fürdhterliche Qualen zur Strafe ihres C. 4, 1 


Stumpffinnes erfahren. Widerfährt dies 
nun auch nicht Allen: fo warnt bier 
doch Alle der Ap. mit Recht, daß fie 
fih in Acht nehmen. — Senft bleibt 
ed wahr: So oft ein Sünder feufzt 
und weint, ift der Herr bereit, ihm zu 
vergeben, und niemand ſucht Gottes 
Barmherzigkeit umfonit, denn mer ba 
anklopft, dem wird aufgethban. Matt. 
7,8. Weil aber Eſau's Thränen nur 
Thränen ber Verzweiflung waren, fo 
weinte er nicht um Gott; fo auch bie 
Sottlofen, wenn fie noch fo ſehr ihr 


Sehet zu, daß ihr euch micht weigert deß, der da retel 


Schickſal beflagen und bejanmern, He 
pfen doch nicht an Gottes Thür, be 
das fann nur durch ben Glauben 
ſchehen; und je ſchmerzlicher das 
willen fie ſticht, deſto mehr murren unb 
witbhen fie gegen Bott. So fehen wk 
oft, daß Menfchen, die fcherzbaft a» 
Hären, daß fie ihre Buße bie auf ten 
legten Athemzug verfchöben, wenn «d 
bahin gelommen if, düreien: nun fe} 
ed nicht mehr Zeit, Gnade zu 

fie ſeyen zur Verdammniß bei 
weil fie allzufpat Gott gefucht hätten, 
Oft wollen fie noch anfangen zu if 
zen und zu wünſchen, aber bie Bew 
zweiflung unterbricht all ihr Verlangen, 
und fchließt den Mund, daß fie ni 
weiter vorbringen können.“ ©. 

1. Das Heil if uns im N. 3. br 
licher und näher erfchienen, ale im I, 
darum ift aber auch bie Strafe des 
Abfalls furchtbarer; die ſtets wirder⸗ 
holte Lehre dieſes Briefes. C. 2,14 

.4, 13. A. €. 10, 26—31. Der U 
Bund wurbe geftiftet auf „einem B 
ben man anrühren fonnte,” einem 
baren, finnlidyen Berge, unter lan 
Sinnbildern der unnahbaren götiliden 
Heiligkeit; Mofes ſelbſt war tief a 
Ichüttert von dem Eindruck, fo daß e, 
vol tavon, in bie angeführten Werk 
5 Mof. 9, 19. ausbraäch, als er die 
Sfraeliten das Kalb anbeten ſah; mb 
dad Volk bat, nicht Gott felbk, few 
dern Mofes möge zu ihnen 
5 Mof. 5, 25. ©. 18, 16. Dem fu 
lichen, und durch furchtbar unnjefätifäe 
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Denn wenn jene nicht entflohen find, die fich weigerten deß, der 
mf Erden redete; viel weniger wir, wenn wir und deß weigern, ber 
yom Himmel redet;! welches Stimme zu der Zeit die Erbe bewegte. 


Zeichen ſchreckenden Berge Sinai wird 
übergeftellt der Berg Zion, mit 
em Namen im weiteren Sinne alle 

Jerge, auf benen Serufalem fand, be- 

Hehmet wurden; ed war ber Berg, wo 

Bott angebetet und mit lieblichen Got⸗ 

Mienſten verehrt wurde, und wo fein 

Befalbier wohntes ter in ven lebten 

jelten über alle Berge erhaben werben, 

ab au dem alle Völker firömen follten. 
1—5. Der Name dieſes Berges 

bem Ap. im geiftlihen Sinne der 
bes Bimmlifen Serufalem, ber 
errlichten Gemeine des N. B., von 

fr bas irbilche das Vorbild war. Vgl. 
hal. 4, 26. Off. 3, 12. €. 21,2. — 
we Bolgenden, 8.22. und 23., iR nun 
ubers abzutheilen: „zu ber Stabt des 

Senbigen Gottes, dem bimmlifchen 

eu em, und den vielen Taufenden, 

* Verfammlung ber Engel und ber 
eine der Erfigeborenen, bie im 
el angefchrieben ns Die Be- 
er des himmliſchen Serufalems 

nd unzählige; theils find es die feiernde 
erfammlung der Engel, theils bie 

och auf Erden fireitende Gemeine ber 
uägeborenen, derer, die zuerft zu dem 

Blauben an Chriftum bekehrt worben 

nb. Der Ap. verbindet alfo in dieſen 

Borten bie h 


en kämpfen. Pf. 69, 29. Pf. 
Yan. 12, 1. Kur. 10, 20. Of. 20, 12 
21,27. — In der Mitte diefer gro- 
en Gemeinſchaft thront ‚Gott, der 
dichter Aller,” der durch fein Geſetz 
Engel und Menfchen beberrfcht; mit 

-felbft bat der Neue Bund ung ver- 
und di ihm bingeführt, mährend 
ey ter Stiftung des Alten Bundes 
Reufchen, und Thiere ſelbſt, vor feiner 
t Dunkel gebüllten Majeſtät zurüd- 


beben mußten. Abſichtlich aber wirb 
Gott bier als „Richter“ bezeichnet, um 
anzudeuten, daß auch ber — ahri- 
flum verföhnte Gott für muthwillige 
Vebertreter noch ein furchtbarer Nichter 
bleibt. — Die „Geifter der vollendeten 
Gerechten“ find die Glaubenshelden des 
A. T., welche das vorige Kap. fchilbert. 
Daß fie nad C. 11, 40. noch nicht 
vollendet find, fondern noch auf unfre 
Vollendung warten, bier aber „vollendet“ 
dennoch genannt werden, darf nicht auf- 
fallen; Ihren Kampf haben fie vollendet, 
ihren © 2 errungen, aber den vollen 
Giegespreid empfangen fie erft am Ge⸗ 
richtötage mit der ganzen triumphiren- 
ben Gemeine. Der Zuſtand, in melden 
alle Bollendeten nach dem Tode eintre- 
ten, ift der einer innigeren Bereinigung 
mit Jeſu Ser 1, 23. 2 Cor. 5, 6—9. 
Luc. 23, 43.), einer größeren Gewißheit 
der Seligfeit, einer Befreyung von 
Kampf und Gefahr, aber noch nicht ber 
vollfommenen Seligkeit felbft, die erſt 
mit der Erweckung und Verherrlichung 
des Leibes eintritt. — Auf diefe Herr- 
lichfeiten, bie dag Auge blenden konn⸗ 
ten, läßt der Ap. noch den Mittler bes 
N.B., Jeſum, und das burd Die Be— 
iprengung von allen Sünden reinigende 
Blut deſſelben folgen, als das Muth 
und Freudigkeit und einflüßt. Wie 
Abel's Blut um Race fchrie (1 Mof. 
4, 10.), fo ruft Chrifti Blut noch ſtär⸗ 
fer um „ergesung, um Barmherzigkeit 
(‚‚beffer‘ heißt bier, wie &. 1, A. ıc. 
„mächtiger, ftärfer”). Dies Blut, was 
Gottes Barmberzigfeit für und berab- 
ruft, und uns durch bie Belprengung 
mit ihm verfühnt, ruft auch aufs ftarffte 
uns zu Dankbarkeit und Treue für fo 
große Liebe auf. 

1. Es mar zwar nicht geradezu aus 
Unglauben, daß bad Volk Iſrael fid 
weigerte, Gott felbft unmittelbar reden 
u bören, fondern aus Scheu vor feiner 
heilige Majeftätz dennoch ſprach ſich 
ierin jene innere Entfrembung von 
Gott aus, welche in der Scheu vor 
ihm ein Recht zu finden glaubt, in ber 
Sünde zu beharren (vgl. Matth. 25, 
18. A. und dagegen Röm. 6, 14. A.); 
welches Recht Gott aber nicht aner- 
kennt, ſondern deſſen ungeachtet er ben 
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16 waren, hatten fle ja Zeit wieder umzukehren; nun aber begehren fe 
eines befferen, nämlich eines himmliſchen. Darum fchämet ſich Gott 
ihrer nicht, zu heißen ihr Gott," denn er hat ihnen eine ‚Steht 


17 


20 
2 


zubereitet. 


Durch den Glauben opferte Abraham den Iſaak, da er wer 
fucht ward, und gab dahin den Eingebomen, da er fchon die Br | 
18 heißung empfangen hatte; von welchem gejagt war: In Iſaak wir 
19 dir dein Same geheißen werden;? und dachte, Gott kann auch 


wohl von den Todten erweden; 
wieder nahm. ? 


daher er ihn auch zum WBorbilde 


Durch den Glauben fegnete Iſaak von den zukünftigen Pins 


gen den Jakob und den Efau. * 


1. Bol. 1 Mof. 26, 24. E. 28, 13. 
2Mof. 3, 6. Vgl. Matth. 22, 32. 9. 
Hier wird der felbe Beweis, wie von 
Ehrifto in der angeführten Stelle, aber 
umgefehrt, geführt. „Gott nennt ſich 
Abrahams, Ifaaks und Jakobs Gott, 
aus dieſem Bunbesverhältniß geht br 
vor, daß fe, bie Patriarchen, ewig ſeyn 
müſſen, wie Gott felbft, weil Gott mit 
den Todten Feine Gemeinſchaft paben 
ann,“ fo fchließt Chriſtus. „Weil jene 
—e auf nichts Irdiſches ihre 

offnung ſetzten, ſondern im Glauben 
an Gottes Verheißung lebten und ſtar⸗ 
ben, ſelbſt alſo das ewige Leben ſchon 
patten im Glauben, an Gottes Ewig⸗ 
eit und Lnfichtbarfeit Theil nahmen 
durch den Glauben, darum ſchämet ſich 
nun Gott nicht, nach ihnen fich zu nen⸗ 
nen,‘ fo ſchließt der Apoftel. 

2. Aus 1 Mof. 21, 12. Dein wahrer 
Nachkomme, auf dem die Verheißung 
subt, foll Iſaak feyn. 

3. Daß Abraham bereit war ven Iſaak 
I opfern, war nicht bloß ein Zeichen 
einer Liebe und feines Gehorfamg, 
fondern ganz vorzüglich feined Glau- 
beng: denn auf diefem Sohne ruhte 
bie Verheißung, melde bis dahin ben 
Mittelpunft feined ganzen Lebens ge= 
bildet hatte; bie Berhuchung fonnte ihn 
daher mehr, als alles Andre, in Glau- 
ben wankend magen. Er hoffte aber 
felt, Daß Gott die Ehre feiner eignen 
Wahrhaftigkeit und Treue retten merbe, 
und müßte es auch Durch die Erweckung 
bes Iſaak von ben Todten gefchehen. 
Daher nahm er ihn auch wieder (das 
Wort „wiedernahm“ heißt Gr. w. „da⸗ 
vontrug,“ und wird von den Rampf- 
preifen gebraucht, bie ber Sieger er⸗ 


Durdy den Glauben fegnete Ja⸗ 


wirbt) „zum Vorbilde“ (Gr. w. „im 
Gleichniß,“ wie C. 9, 9.) nämlid der 
wirklichen Auferfiebung von ben Tobien. 
Ehe Gott feine Verheißungen an feinem 
Gläubigen nicht erfüllte, muß ber Tb 
e feIbE beraudgeben; um fo gene 
ft durch dieſe Geſchichte dem Abra 
und Allen, die ihm na folgen, bie 
erftehung geworden, da Gottes B 
ßungen alle bis in das jenfeitige 
hinein reichen. Wer im Tode and be 
Seinigen gläubig Gott bingibt, ww 
pfängt fie in ber Auferſtehun 

Mit weniger Wahrfcheinlichkeit 

ndre bey dem „Borbilde” daran, baf 
Abrahams Hingabe des Cingebornen, 
nach der Anfpielung des Ap. Röm. 8, 
32., ein Vorbild der Hingabe des er 
geborenen Sohnes Gottes feyn folk, 
der, wirklich getötet, dennoch von Geh 
auferwedt fe. Das Unpaſſende aber 
daß Abraham Gottes Vorbild feys 
würbe, und Abrahams Glaube bo is 
Bott nicht Aehnliches bey ber 
gabe Chrifti hat, ſteht dem entgegen). 
4. Iſaak beſaß nichts in Canagan, unb 
boch Fonnte er dem Jakob in Arefl 
feined Glaubens an bie göttliche Ber 
beißung fagen: „Völker müflen dr 
bienen, und Leute dir zu Buße fallen“ 
(1 Moſ. 27, FR fo wie dem Ef: 
„Es wird gefchehen, daß du aud ein 
Herr wirft, und fein Joch von bein 
Halfe reißen wirft” (DB. 40.) Daß er 
aus fleifchlicher Vorliebe dem Efan ben 
Erftgeburtöfegen, gegen bie göttlide 
Weiſſagung 25, 23.), hatte zuwen⸗ 
ben wollen, Gott aber ihn zur Strafe 
zwang, blinblings feinen Bin pw 
thun, ftreitet nicht bage en, baf ff 
dennoch „im Glauben’ — 32æ8 inden 
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ob, ba er ftarb, beide Söhne Joſephs, und neigte fich gegen fei- 


ud Scepterd Spige. ! 


Durd) den Glauben redete Jofeph vom 22 


Katzuge der Kinder Iſrael, da er ftarb, und that Befehl von feis 


m Gebeinen. ? 


Durdy den Glauben ward Mojes, da er 
Monate verborgen von feinen Eltern, darum, da; 


jeboren war, drey 23 
N fie fahen, wie er 


da ſchönes Kind war; und fürchteten fi nicht vor des Könige Ges 
in? Durch den Glauben wollte Moſes, da er groß ward, nicht 24 
mehr ein Sohn heißen der Tochter Pharao; und envählte viel lies 25 
ber, mit dem Volfe Gottes Ungemach zu leiden, als die zeitliche 
Ggögung der Sünde zu haben; uud adıtete die Schmach Chrifti 26 
Ür größeren Reichthum, als die Schäge Egyptens, denn er ſah an 
% Belohnung. © Durdy den Glauben verließ er Egypten und fürdy- 27 


ben Segen ſprach, ſah er nicht auf 
 Gichtbare, fondern hielt ſich an 
Ioites Berheigung. 
MWie bey Iſaals Söhnen mwurbe 
u bey Zofephe der jüngere dem äl- 
wm ‚vorgezogen; Jalob hielt fih an 
empfangene Offenbarung, gegen 
8 Augenfdyein (1 Mof. 48, 13— 19). 
Die Worte „er meigte ſich gegen 
bes Scepters“ (richtiger: „feines 
Rabes‘) „Spipe” find nady ber Gr. 
ung von 1 Mof. 47, 31.5 bie 
— — anders, ae — 
ittah“ ette), „Matteh“ 
ud). Nach der 1% Ueberfegung 
ie Ach Jakob, auf feinem Stabe, 
Dead im Bette, ſich Rübend, geneigt, 
u dem 9. oben im Beites melder 
mfand ziemlich gleihgültig. ift- 
Ki rauf es ankommt, ift, daß Ja- 
Glauben an bie göttliche Ver- 
Wang, tie fpäter Zofeph felbft, nicht 
t4Egppien, fonbern im gelobten Lande 
em fepn wollte, und ald Zofeph es 
eſchworen, bankbar Gott für biefe 
anbetete, als hätte er fie fchon. 
4 Mof. 50, 24. f. Die Verord- 
des Joſeph, daß vie Yfraeliten 
rem Auszuge feine Gebeine mit- 
‚wicht ſogleich ihn in Canaan 
‚en follten, war eine Glaubens- 
15 denn ba er mußte, daß bie Jira- 
viele Bedrängniffe in: Egppten 
würben, follten fie an feinen 
ven, bie in Eanaan ihre Ruheſtatt 
Wen follten, ein ſichres Unterpfand 
er Befreyung haben. 
Im ber Schönheit des Kindes fahen 
ẽ @itern voll Glaubens die Hoffnung 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Sd. 


der künftigen Errettung_ bes Bolte, 
darum wollten fie mit Gefahr ihres 
Lebens ihn erhalten; unb vol Ber- 
trauen auf Gottes Durdhülfe febten 
fie das Kind aus. 

4. Mofes 309 es vor, mit ben Iſta- 
eliten zu leiden, flat ald Prinz an 
Pharao’8 Hofe zu leben; dies Lebtere 
nennt das gewaltige Wort: „bie zeit- 
liche Ergöung ber Sünde zu haben.“ 
nDiefer Ausbrud if forgfältig zu be- 
achten; er zeigt und, daß mir Alles 
wie ein töbtlihes Gift fliehen follen, 
mas nicht anders und zu Theil werben 
fan, al® wenn mir ed mit Gottes 
Zeleibigung erfaufen. „Crgöpung ber 
Sünde” nennt er alle Lodungen ber 
Welt, die und von Gott und feinem 
Rufe abziehen. Denn bie Freuden des 
irdiſchen Lebens, bie mit reinem &e- 
wiſſen Gott und genießen läßt, find 
nicht dahin zu vchnen} baber follen 
mir immer wohl zufehen, was Gott und 
zu genießen erlaubt.“ €. Mofes, 
auf ben bie ungläubigen Juben und 
bie wantenden Judenchriſten fih Rüp- 
ten, if weit, davon entfernt, dem Glau- 
ben an Cpriftum entgegen zu feyn: er 
felbt hatte vielmehr den felben Kampf, 
welcher den Ehriften verordnet if. Die 
Scmady, die er ermählte, heikt barım 
bier eine Schmad Chriſti, weil von An- 
beginn Chriftus felbft in feinen @läu- 
bigen wohnte, mit ihnen Fämpfte und 
dulbete; weil Er ſchon ber Führer bes 
Volkes Gottes im A. T. war, unb alfo 
alle Kämpfe und Siege jener alten 
Glaubenshelben uns zu Gute Fommen, 
bie wir Einen beifigen Rrieg, mit ihnen 

3 


führen. Dal. €. 3, 5. 6. 1 Cor. 10, 9. 
33 
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tete nicht des Könige Grimm; denn er hielt fih an den, dene 
23nidht fah, als fähe er ihn.“ Dur den Glauben hielt er dk 


Oſtern und das Blutgießen, auf daß, der die Erſtgeburten ermürgel, 


fie nicht träfe. ? 


Dur den Glauben gingen fie dur das rothe Meer, wie 
durch trodned Land; welches die Egypter auch verfuchten, und er 
30 ſoffen.“ Durdy den Glauben fielen die Mauern zu Sericho, da fe 
34 fieben Tage umbergegangen waren.* Durch den Glauben warb 


29 


die 


1. Gr. „denn er blieb ftanphaft, als 
fähe er den Wnfichtbaren.” — „Zwar 
war ihm Gott im brennenden Bufch 
erfchienenz; doch war das Fein folder 
Anblick, der ihm bie fleifchliche Empfin- 
bung nahm; Gott offenbarte ſich da⸗ 
durch ihm ald gegenwärtig, aber es 
fehlte viel daran, daß er Gott, wie er 
iſt, gFiſchan hätte. Nur ſagt aber hier 
der Ap., Moſes ſey fo ſtandhaft ge- 
worden, als wäre er in den Himmel 
entzückt worden, und hätte bloß Gott 
vor fih, und gar nicht mehr mit Men- 
ſchen zu thun gehabt, Feine Gefahren 
diefes Lebens mehr gekannt, feinen 
Kampf mit Pharao mehr zu beftehen 
gehabt. Und doch ift ed gewiß, daß 
ihm in feinen großen Nöthen oft fcheis 
nen mußte, Gott fey ferne von ihm, 
oder ber Troß des Königs, der fo viel 
Maffen des Miderftandes befaß, würde 
endlich doch obfiegen. Gott aber hatte 
ih alfo ihm geoffenbart, daß er bem 
Glauben immer noh Raum ließ; und 
Moſes wandte unter allen Schredniffen 
1 ganz und gar zu Gott, er ergriff 
eine Allmacht, welche alle Furcht und 
alle Gefahren verſchlang. Feſt auf bie 
Serheikung trauend, war ed ihm ge- 
wiß, das Volk, obwohl noch unter dem 
Drude der Egoptifchen Tyrannep, fey 
ſchon im Befibe des gelobten Landes. 
Das ift alfo des Glaubens Natur, daß 
wir Gott ftets vor Augen haben, daß 
wir immer weit Höheres und Herrliche- 
res in Gott erbliden, ald was unfre 
Augen fehen, und daß diefer Hinblid 
auf Gott unfre Weichlichfeit überwinde, 
und mir fefter als Felfen ſtehen gegen 
alfe Anläufe des Satans.” E. 

2.2 Mof. 12. Daß in dem Blute 
bes Lammes an den Thürpfoften Mo- 
ſes einen Schutz erblidte gegen den 
MWiürgengel, mar cine That des Glau— 


Hure Rahab nicht verloren mit den Ungläubigen, da fie die 
Kundſchafter freundlich aufnahm. ® 


bens. Auch bier zeigt der Ap., wie bas 
A. T. ganz eigentlich in feinen heiligſen 
und wichtigften Grundlagen auf dem 
Ölauben ale dem felben ©I 

ber jetzt die Chriſten über den fi 
Gottesdienſt und den äußeren . 
menhang mit dem Alten Bunbesnelle 
erheben follte zur Anbetung Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit. 


3. Die äußere Lage der Iſraeliten und 

der Egypter war bie felbe; es war bie 
felbe Stelle des rothen Meeres, burd 
welche beide gingen; der Unterſchied lag 
darin, Daß die Sfraeliten eine ei⸗ 
ßung Gottes hatten, auf die fe trauien, 
die Egypter aber nicht. Dieſer Blante 
an Gottes Verheißung machte fie, für 
biefe That, der göttlichen Alimacht felbf 
theilhaftig, fie gingen durch das Mer, 
wie durch trocknes Land. 

4. 30.6. Joſua's Glaube wird hier 
vornehmlich gepriefen. 

9. Ihr früheres Leben läßt ihren 
Glauben, der deſſen ungeachtet fie er⸗ 
rettete, befts rößer ericheinen. Nf 
verborgne cite war fie zur Erfenninif 
bed wahren Gotted gefonmen, und 
ergriff daher auf bie erſte Nachricht 


vom Anzuge 

Sof. 2, wi Wie in ihrer Seele durch 
die Kunde von Gotted großen Thalen 
in Egypten (of. 2, 9—13.), fo hatte 
auch in ben Sananitern der Glaube 
erwachfen können; darauf deutet bad 
Wort: fie ward nicht verloren mit ben 
Ungläubigen,” welche, wie ihr Benfpiel 
zeigt, Feine Enifchuldigung hatten. Rad 
1 trat fie ganz in die } 
haft Iſraels (Sof. 6, 23.), be 

den Salma, den Sohn tes Nahafien, 
vom Stamme Juda, und wurde dit 
Ctammmutter Chriſti (Ruth 4, D. 
Matth. 1, 5). 





olfegemen 


2) 


ber Sfraeliten ihre Party 


m. 07. 


— 


Capitel 11. 515 
Und was ſoll ich mehr fagen? Die Zeit würde mir zu kurz, 32 
enn id) follte erzählen von Gideon, und Baraf, und Simfon, und 
ephtha,' und David, und Samuel und den ‘Propheten, welche 
ıben durch den Glauben Königreiche bezwungen, Gerechtigkeit ge- 33 
irkt, die Verheißung erlangt, der Löwen Rachen verftopft, des Feuers 
raft ausgelöfcht, find des Schwertes Schärfe entronnen, find Fräf- 34 
) geworden ‚aus der Schwadyheit, find ſtark geworden im Streit, 
ben der Fremden Heer danieder gelegt; die Weiber haben ihre 35 
odten aus der Auferftehung wiedergenommen; andre aber find zer- 
lagen, und haben feine Erlöfung angenommen, auf daß fie eine 
ſſere Auferftehung erlangten; etliche haben Spott und Geißeln er» 36 
ten, dazu Bande und Gefängniß; fie find gefteinigt, zerhadt, zer- 37 
hen, durch Schwert getödtet; fie find umhergegangen in Pelzen 
db Ziegenfellen, in Mangel, in Trübfal, in Ungemach (fie,. deren 38 
» MWelt nicht wert war), und find im Elend gegangen in ben 
hüften, auf den Bergen und in den Klüften und Löchern der Erbe.? 


Diefe Alle haben durch den Glauben Zeugniß überfommen, 39 
D nicht empfangen die Verheißung; darım, daß Gott etwas 40 
eier für, uns zuvor verfehen hat, daß fie nicht ohne uns vollen- 

t würden. 


3. Sie haben zwar Das Zeugniß durch 
In einer allgemeinen Ausführung den Glauben befommen, daß fie Gott 
ei der Ap. nun Alles zufammen, wohlgefällig geworben find; dennoch 

fh von den Glaubenshelben bed haben fie nicht „pie Verheißung“ em- 
x. Herrliche und Erhabnes fagen pfangen. Diele aerbeifung ift die 
St, doch fo, daß wenigſtens dad Meifte Erfcheinung des Sohnes Gottes im 

einzelne Ereigniffe im U. T. ſich Sleifche, die wirklich vollbrachte Verföh- 
Heht. Das „Bezwingen der König- nung, der unmittelbare, offene Zugan 
he” geht vorzüglich auf Joſuas und iu Gott, in das Anerbeiligfe, Bol. 
avids Kriegsthaten, das Berftopfen &. 1, 1. €. 3, 5.6. €. 7, 18. 19. 
e Zömwenradhen und dad Auslöfchen €. 10, 1. 14. 19. Die Gläubigen des 
z Fenuers auf Dan. 6. und 3., dad N. T. befaßen biefe großen Gnaben- 
wm Schwert Entrinnen‘ wohl auf güter zwar auch fchon, aber unter ber 
Kön. 19, 10., das „Wiedernehmen Dülfe der Sinnbilder und Weiffagungen 
rAodten aus ber Auferſtehung“ auf ale zukünftige, während wir in ihren 
Nön. 17, 17. ff. 2 Kön. 4, 32. ff. wirklichen, gegenwärtigen Beflb ſchon 
a8 „Zerichlagen” geht auf die Toded- bienieden eingeführt werben. Da bie 


„Richt. 6. 4. 13— 15. 11. 


mien des Eleaſar 2 Mat. 6, 18—31. 
as, Zerhacken“ (V. 37. w. „zerſägen“) 
1 Bee intie auf den Propheten 

jas, der nach einer Weberlieferung 
ws dem Könige Manafle biefe Topes- 
afe erlitten Baben fol (vgl. 2 Kön. 
, 16.). „Sn Pelzen und Ziegenfellen“ 

en beſonders die Propheten umher, 
he die Sünden bes Volks recht 

allend zu firafen, in Die Wüſten fich 

zogen, wie Eliad. 2 Rön. 1, 8. 
ch. 13, 4. In Wüften und Höhlen 
ihmen Männer, wie David, und bie 
sopheien zur Zeit der abgöttifchen 
onige ihre Zuflucht. 


als zufünftig von ihnen erwartete Erlö- 
fung und bie Hoffnung auf die wahre, 
ewige Ruhe Gottes ihnen die Seligfeit 
noch nicht fo gewiß und geammärtig 
machen fonnte, ald uns bie Vollendung 
des erfchienenen Heiles: fo bebürfen fie 
noch einer „Vollendung,“ welche fie mit 
end zugleich durch den auferftandenen 
Heiland empfangen. Es iſt dies bie 
solle Gewißheit der Sündenvergebung 
im Vertrauen auf das gefchebene Opfer 
Chrifti, die Daraus hervorgehende leben⸗ 
bigere Kraft zur wahren, innerlichen 
Heiligung, und endlich die Verklärung 
des Leibes. In den erften beiden Stücken 
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Das 12. Capitel. 
1. Ermahnung zur Standhafıigkeit. 13. Das Segensvolle der Züchtigung. IH, Vich⸗ 
tigkeit des Kortichreitens und der Reinigung von allem Heuchelweſen. IV. Die höhe 
ren Segnungen des Gnadenreiches des Neuen Bundes ermahnen zur Treue. 

In diefem ganzen Abfchnitte verbindet der Ap. aufs Herrlichite den 
nachdrücklichen Ernft der Ermahnung mit dem teöftlichen Zufprud der 
Liebe. Zuerſt ftellt er die Ermahnung zur ftandhaften- Nachfolge jenm 
Blaubenshelden an die Spige, der ſich fodann ein Tieblicher Zufpruh 
anfchließt, felbft in den Züchtigungen die Liebe des Vaters zu erfennen; 
darauf kehrt er zu der angefangen Ermahnung zurüd, und zeigt nd: 
lid) durch eine Darjtellung grade des Gnadenreichen und Lieblichen, fo 
wie des GBöttlihherrlichen und Erhabnen des Neuen Bundes, mie [me 


rer Strafe der entgegengehe, der fo 


viel Gnade verachte. 


I. Darum auch wir, dieweil wir foldyen Haufen Zeugen vor 
und haben, lafiet und ablegen die Sünde, die und immer anflet 
und träge macht,! und faflet und laufen durch Geduld im dem 
2 Kampfe, der uns verordnet iſt;? und auffehen auf Iefum, den Ar 


fanden fie in diefem Leben und nad 
(sol. Matth. 11, 11. A. Joh. 8, 56.), 
dag dritte erwarten wir noch mit ihnen. 
Obwohl es daher falfch ſeyn mürbe, 
zwifchen den Gläubigen des A. Bundes 
und und einen fo großen linterfchieb 
feſtzuſetzen, als hätten jene die Güter 
der Sündenvergebung und der Wieder- 
geburt im chriftlichen Sinne des Worts 
nod gar nicht gehabt: fo ift doch zu- 
glei ftetö feſtzuhalten, daß nicht wie 
ey ung burch fünbliches Zurückbleiben, 
fondern in dem Gegenftande der Offen- 
barung felbft ihnen noch etwas fehlte, 
was zu ihrer Vollendung nöthig war. 


— Was von ihnen nun in Bezug auf 


jene erften beiden Etüde gilt, dag gilt 
von allen Gläubigen auch des N. Bun- 
des in Bezug auf bie endliche Verklä- 
rung. Niemand geht vor Vollendung 
ter ganzen Gemeine des Herrn in bie 
volle Seligfeit ein. Daher fagt ſchön 
Chryſ.: „Noch haben fie es nicht em⸗ 
pfangen, noch warten fie, und Das nadı- 
dein fie in ſolcher Zrübfal ihr Leben 
bier geendet haben. Und fo viel Zeit 
iſt —*6 nach ihrem Siege verfloſſen, 
und noch haben ſie es nicht empfangen! 
Ihr aber ſeyd ſchon niedergeſchlagen, 
da ihr noch mitten in dem Kampfe ſte⸗ 
bet? Bebenfet doch, was und wie viel 
es fagen will, daß Abraham fipt, und 
der Mpoftel Paulus, und warten, bis du 


+ 


vollendet werbeft, damit fie dann and 
ihren Lohn empfangen Tonnen; dem 
bis wir nicht kommen, hat der Heiland 
gelagt, wolle er ven Lohn ihnen nik 
geben; wie ein zärtlicher Bater 
Söhnen, die ihr Wert vollendet haben, 
fagen würde, er gebe ihnen nicht zu 
eflen, bi8 auch ihre Brüber fämen. Und 
bu bift niebergeichlagen, daß du bau 
Lohn noch nicht empfängft? Was fell 
Abel da wohl anfangen, ver vor Al 
gefiegt bat, und noch ungefrönt ba fig? 
Sie find in ben Kämpfen vorangegan 
gen, bie Krone aber empfangen e nicht 
vor und. Der Herr hat ihnen nicht 
Unrecht geihan, aber uns hat er bed 
eehrt. Denn auch fie warten auf Fi 

rüber. Sind wir nämlidy Alle Ei 
Leib, fo genießt diefer Leib eine bee 
rößere Seligkeit, fobalb alle gemein 
— gefront werden, und nicht Bei 
ein Theil für fi. Deun auch barin 
find die Gerechten bewundernswürbig, 
daß fie fi) über dad Gute, was ihren 
Brüdern miderfährt, freuen, wie uber 
ihr Eignes. So ift es denn auch nad 
ihrem Sinne, daß fie mit ihren eignen 
Gliedern gemeinichaftlidy gefrönt wer 
den. Denn gemeinſchaftlich verberrliät 
werden, das ift eine große Seligkeil“ 
1. ©r. „laffet und ablegen jede Laß und 
bie leicht fih um uns hellente Sünde." 
2. Das bey Paulus fo oft fich findente 


— — 


den 


Capilel 11. 12. 


517 


inger und Bollender des Glaubens; welcher, da er wohl hätte 


ſögen Freude haben, das Kreuz 


ht,” und iſt gefeflen zur Rechten des Stuhles Gottes. ? 


erbuldete, und achtete der Schande 
Denn 


denfet an den, der ein foldyes Miderfprechen* von den Sündern 
ider fich erduldet bat, daß ihr nicht in eurem Muthe matt werbet 


id ablafiet. 


11. Ihr habt noch nicht bie 
ämpfen wider die Sünde, und 


aufs Blut wiberftanden über dem 
habt bereits vergefien des Trofteg, 


re zu euch redet als zu Kindern: „Mein Sohn achte nicht gering 
e Züchtigung des Herrn, und verzage nicht, wenn du von ihm 


Ib von einem Wettlaufe 1 Cor. 9, 
.A. Phil. 3, 14. 9. 1 Tim. 6, 12. 
ne große Schnar von Borläufern und 
egern in dem verorbneten Wettlaufe 
jt als Zeugin um bie Schranken her, 
benen wir laufen, und ftärkt ung 
ch ihren ermunternben Zuruf; aber 
er Weitläufer trägt noch immer etwas 
1 Laft bey ſich, Das er abmerfen 
n und foll, und vor Allem ftellt ſich 
> hängt fih die Sünde um ihn ber, 
: ein verftridendes Schlinggewächs, 
zu hindern und zum Straucheln zu 
sgen. linter der „Laſt“ fcheint jebe, 
er andern Umftänden vielleicht cr- 
Die, Anhänglichkeit an irbifche Dinge 
neimt zu ſeyn. Der Wettläufer, der 
B Siegeskleinod gewinnen will, fragt 
bi, ob es ihm denn nicht etwa erlaubt 
‚ mit den ober jenen, für feinen Lauf 
räßen Dingen ſich au befchweren; 
bern mit Freuben wirft er Alles von 
‚ was nicht durchaus nothwendig if. 
berlicher aber, als alle „Laſt,“ ift 
um den Läufer fich herumhängende 
abe, die ihn zum Kalle bringt. 
Das Stärfendfle in dem Kampfe 
das Hinaufbliden von unferm nie 
jen und fernen Standpunlt aus auf 
mm, der nach vollendetem Stampfe 
r ©otted Thron ſitzt. Er ift „der 
Fänger (zugleich auch: Heerführer) 
Glaubens,“ er ift ung im Glau⸗ 
laufe vorangegangen, und hat uns 
Bahn gebrochen; infofern hat er 
Glaubenskampf felbft für ung be- 
men. Cr ift aber zugleich auch ber 
zollender des Glaubens,“ der durch 
ie Erlöſung den gläubigen Kämpfern 
Kraft verleiht, Alles wohl auszu- 
ten und ben Sieg bavonzutragen. 
fofern haben dieſe Namen auch den 
an, in dem fie Chryſ. erflärt: „Er 
es, ber den Glauben zuerft in und 


elegt bat, er hat den Anfang ung gege- 
en; wie Chriſtus zu den Sjüngern fagte: 
„Ihr habt mich nicht erwählet, fondern 
ich euch,” Joh. 15, 16., oder Yaulusz 
„Dann werde ich erfennen, wie ich er» 
fannt bin“ 1 @or. 13, 12. Hat er 
aber den Anfang in und gelegt, fo 
wird er auch Das Ende dazu verleihen.‘ 
2. Gr. „welcher um ber ihm vorge- 
Icgten freute willen das Kreuz erbul- 
dete, indem er die Schmach verachtete.” 
Die Freude war als Siegespreis, als 
Kleinod am Ziel, ihm vorgeftedt, und 
um ihretwillen erbuldete er das Krenz, 
und verachtete die Schmach deffelben. 
Es zeigt und Died, daß Chriſtus den 
felben Kampf, wie wir, gelämpft hat; 
auch ihm mar, feinem irdiſchen Men- 
fhen nach, der himmlifche Lohn unficht- 
bar und verborgen, er mußte im Glan⸗ 
ben danach ringen. Daß er um bee 
vorgeftecften Kleinods willen das Kreuz 
erbuldete, brüct eben fo wenig eine 
äußerliche Lohnſucht aus, als ein jelbft- 
füchtiged Beftreben. Denn der Lohn 
mar zugleich die höchſte Verherrlichung 
Gottes ded Vaters („daß Jeſus Ehri- 
us der Herr ſey zur Ehre Gottes des 
Vaters.“ Phil. 2, 11. Bol. Job. 13, 31. 
E. 17, 1.), und die Seligfeit der durch 
ihn erföflen Welt. 

.&. 1, 3. 

4. D. h. Feindſchaft, Empörung. 

5. D. h. es hat euch bis jetzt in eurem. 
chriſtlichen Kampfe gegen die Welt noch 
feine blutige Verfolgung betroffen. Die 
Verfolgung des Saulus (Apg. 8, 1), 
der Top des Jacobus (Apa. 12, 2.) 
traf zwar bie Gemeine zu Jeruſalem 
und andere in Paläftina; doch mochte 
diefe Gemeine, an welche unſer Schrei- 
ben gerichtet mar, vielleicht erft ſpäter 
entftanten und dann von blutigen Ber- 
folgungen verfehont geblieben Fun. 
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6 geftraft wirft; denn wen der Herr lieb hat, den züchtiget er, er fäut 
7 aber einen jeden Sohn, den er aufnimmt.”! Wenn ihr die Zücht, 
gung erbuldet, fo erbietet fich eudy Gott als Kindern; denn wo iß 
8 cin Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Seyd ihr aber ohne Züd- 
tigung, welcher Alle find theilhaftig geworben: fo ſeyd ihr Baftark, 
9 und nicht Kinder.” Auch wenn wir unfre leiblichen Väter zu Jüd- 
tigern gehabt haben, und fie gefcheuet: follen wir denn nicht vie 
0 mehr. dem geiftlihen Vater unterthan feyn, daß wir leben?? Dem 
jene haben und gezüchtiget wenige Fuge, nah ihrem Gutbünfe; 
11 diefer aber zum Ruben, auf daß wir feine Heiligung erlangen. Alk 


Züchtigung aber, wenn fte da ift, 


dünft fie und nicht Freude, for 


dern Traurigkeit zu ſeyn; darnad) aber gibt fie eine friedfame Frudt 
der Gerechtigfeit denen, die dadurch geübt find. * 


IN. Darum richtet wieder auf vie Täfftgen 


ände und bie 


13 müden Kniee,“ und thut gewiſſe Tritte mit euren Füßen, ® daß nicht 


jemand ftraudjle wie ein Lahmer, 


1. Nach den flarfen Ermahnungen im 
Borigen zeigt der Ap. pie Trübfale hier 
son ber —* ſrrundlichen Seite, wie 
fie Röm. 5, 3. und C. 8, 28. und dar⸗ 
geftellt werden. Alle Trübfal ift an 
und für fi) ein Ausflug des göttlichen 
Zorns und feiner ſtrafenden ©erechtig- 
Teit, fo daher auch, von einer Seite an- 
geſehen, bag Leiden Ehrifti. Luc. 23, 31. 
Allein wie in dem Leiden Ehrifti ſelbſt 
Die ewige Liebe den Zorn und bie 
Etrafe überwunden und in fich aufge- 
hoben hat, fo wird nun auch der Aus— 
fluß des Zornes denen, die in Chriſto 
Kinder Gottes geworden find, das grüßte 
Liebedzeichen. Nicht nur ver Stachel 
wird aus der Strafe herausgenommen: 
fondern dad Kreuz, das dem Sohne 
Gotted und gleichförmig macht, wird 
ein ganz befondres Merfmal der gütt- 
lihen Gnate: Gott vollendet die Ehri- 
ften auf dem felben Mege, wie Chri- 
ftum felbft. Vgl. C. 2, 10. Ohne äußere 
und innere Reiden, ohne daß unter dem 
Drud fein innerer Menſch gedeiht, muß 
fih daher der Chrift wie weggeworfen 
und vernachläffigt von feinem himmli- 
ſchen Bater fühlen. Er foll vie Leiden 
indeß nicht ſuchen; bey immer wachſen⸗ 
der Treue son außen und innen finden 
fie_ ſich ſehr bald, — Die vom Ap. an- 
geführten Worte find aus Spr. 3, 11. 12. 
2. Fremde, ihm bloß anfgebrungne, 
unechte Kinder. 
W. „die Väter unfres Fleiſches — 
den Bater ber Geifter -—.” Die leibli- 
hen Bäter find bie Urheber des Teiblich- 


fondern vielmehr gefund werde’ 


natürlichen Lebens, und Fönnen durch 
fich ſelbſt und nichts mehr geben; Geil 
ift der Urheber der Geifter, b. 5. ber 
Menſchen⸗Seelen, infofern fie Gott er 
fennen und lieben, und in im ja een 
wahren, freyen Perfönlichkeit Tommen 
können. Durch ben Gehorjam gegen bie 

Väter des Fleifches (infofern Te nän« 
lich nichts weiter als das, nicht Gones 
Kinder und Werkzeuge ne faun ums 
nur Fleiſchliches, Irdiſches, zugewandt 
werben, nichts wahrhaft Lebenbiges, 
Ewiges; und doch haben wir erkaunt, 
daß ihre Zucht ung heitſam war für die 
je8 Leben; der Gehorfam gegen den 
Suter der Geiſter Bringt und das wahre 

eben. 

4. Den Segen ber Trübfal darf man 
nicht nach der gegenwärtigen Empfin- 
dung beurtheilen, da erregt fie Kampf 
und Krieg, ja, vieles Böfe, was früher 
verborgen fag, wird Dadurch zu Tage 
gefördert. Iſt der Menid aber da⸗ 
durch geübt, fo entfteht nach dem Kampfe 
Friede, und nad dem Straudeln mb 
Fallen madt die wahre Gerechtigkeit 
bleibende Wohnung in ihm. Vgl. Rom. 
8, 28. 2 Cor. 4, 17. 1 Petr. 4, 18 
ar. 1, 2. ff. . 

5. Val. el. 35, 3. 

6. W. „machet grade Geleife mit euren 
Züßen,” d.h. „gehet den graben Weg,” 
was freylicdh dem Sinne nady pas Selbe 
ift, wie dag, was L. ausdrückt, da mir 
ber es kann, ber feiner Füße mädtig 
ift, und feft und gewiß auftritt. 

7. W. „damit das Lahme nicht ver- 
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Sagel nad) dem Frieden gegen jedermann, ! und der Heiligung, ohne 14 
welche niemand wird den Herrn fehen;? und fehet darauf, daß nicht 15 
jemand Gotted Gnade verfäume; daß nicht etwa eine bittere Wur- 
zel aufwachfe und Unfrieden anrichte, und viele durch Diefelbe ver- 
unreinigt werden; daß nicht jemand fey ein Hurer oder ein Gott⸗ 16 
lofer, wie Efau, der um einer Speife willen feine Erftgeburt ver: 
faufte.° Denn ihr wiffet, daß er auch hernach, da er den Eegen 17 
ererben wollte, verworfen wurde; denn er fand feinen Raum zur 


Buße, obwohl er fie mit Thränen fuchte. * 


mt, fondern vielmehr geheilt werde,” 
d. h. Damit, wo etwa cin lahmes Glied 
ein kranker, ſchwacher Ehrift) in euren 
emeinen fich finde, dieſes nicht noch 
übler zugerichtet (völlig zu Sal und 
Berberben gebracht), ſondern vielmehr 
eilt werde. Ein Glied kann vor 
üdigkeit, Schwäche oder Schmerz 
lahm, braucht deshalb aber noch nicht 
nögerenft zu fepn. Im erfteren Falle 
Kent ter grate Weg, der fichre, feſte 
Gang der Uebrigen dazu, es wieder 
ht zu bringen. Die innerlihe Er- 
eftung. im Glauben und in der Liebe, 
m der Eniſchiedenheit des chriftlichen 
Belenntniffes und Wandels innerhalb 
biefer Hebräifchen Gemeine konnte leicht 
ben ohnehin frhon fchtwachen und wan- 
enden Ehriften Veranlaffung zu unheil- 
barem Abfall werben. Zn allen Zeiten 
bat der Mangel an Gemeinfchaft, und 
ſciedenheit in derſelben, ähnliche 
olgen. 
1. Nämlich: in der Gemeine, davon 
M bier die Rede. Alle Zwiſtigkeiten 
und Spaltungen follen aljo forgfältig 
sermieden werten, Damit bie Gemeine 
innerlich und äußerlich gefördert werde. 
Rom. 12, 18. 
2. Die Heiligung des ganzen Sinnes 
und Wandels foll ſteis tem Chriften 
ald das eigenthümliche Vorrecht bes 
Gnadenreichs vorfchweben, dem er ane 
gehört. Dies ift das ficherfte Bewah- 
magsmittel gegen Unglauben und Abfall. 
Die Worte erinnern an Matth. 5, 8. 
3. Die beiden Sätze drüden unter ver- 
ſchiednen Bildern den felben Sinn aus. 
Mit Anfpielung auf 5 Mof. 29, 18., 
wo von Götzendienern die Rede ift, bie 
heimlich unter den Sfraeliten auffom- 
men, warnt der Ap. vor heimlichen 
Ungläubigen in der chriftlichen Gemein- 
— die ſich der Gnade Gottes ver⸗ 
uſtig machen, aber auch andre in ihr 
Berderben hineinziehen; er nennt ſie im 


geiſtlichen Sinne „Hurer,“ aus der 
ehelichen Gemeinſchaft mit Gott Abge- 
fallene, und, Gottloſe“ (m. „Unheilige,“ 
die für nichts Göttliches Sinn haben, 
ganz irdiſch und u: Geſinnte); 
als ihr Vorbild führt er Eſau an, der 
in rohem, irdiſchem Sinne um eines 
augenblicklichen Genuſſes willen das 
bobe, heilige Recht der Erfigeburt ver- 
achtete, an welches die Verheißung bes 
Gegend, die auf Abrahams Geflecht 
ruhte, gefnüpft war. 

4. Die Ueberfegung „Buße“ hat bie- 
fer Stelle einen ganz an en Sinn 
geacben; bier, wie immer Ey Matih. 

‚2. 4.), hätte dag Gr. Worf durch 
„Sinnesänterung“ überfegt werben fol- 
len, und unter dieſer ift nicht die Aen- 


derung des Sinnes des Efau, ſondern 
des Iſaak zu verfiehen. Es gelang 
dem Eſau nicht, den Iſaak zur Aende⸗ 


zung feined Sinnes, zur Uebertragung 
ber Erftgebnrt an ihn, zu bewegen, ob- 
wohl er mit Thränen ihn darum bat. 
Bol. 1 Moſ. 27, 33—40. Da bie 
Geſchichte nun bier in vorbilblichem 
Einne angeführt wird, unter der Erft- 
geburt (vgl. B. 23.) die den Ehriften 
serliehene göttliche Kindſchaft, unter 
ihrem Verluſt alfo Gottes Verwerfung 
und Verdammniß zu verftehen ifts fo 
wird an dieſem Beyſpiele vor der furdht- 
baren Gefahr gewarnt, durch ben Ab- 
fall in einen Zufland zu gerathen, mo 
man zu ſpät dag Uneil einfiebt, in 
das man ſich geflürzt hat, und nur 
noch die Folgen der That, nicht bie 
That felbft mehr beweinen, dann aber 
mit feinem Schmerze audy Feine Aende⸗ 
sung des Strafurtheild bewirken Tann. 
So war der Zuftand des Ffau felbft, 
der feine wahre Neue hatte, ſondern 
nur Schmerz über feinen Berluft, wie 
1 Mof. 27, 41, zeigtz fo der Schmerz 
des Judas Matih. 27, 3. fj., fo der 
Schmerz der Verdammten, ben Chriftus 
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18 IV. Denn ihr feyd nicht gekommen zu dem Berge, ben man 
anrühren Eonnte, und der mit euer brannte; noch zu dem Dunfel 
19 und der Finfterniß und dem Ungewitter, und dem Hal ver Poſaune, 
und der Etimme der Worte, welcher ſich weigerten, die fie hörten, 
20 daß ihnen das Wort ja nicht gefagt würde; (denn fie mochten cd 
nicht ertragen, was da gefagt war, und wenn ein Thier den Berg 
21 anrührte, ſollte es gefteinigt oder mit einem Geſchoß erfchoflen wer 
22 den, und alfo erfchrelich war das Beficht, daß Mofes fagte: Ich 
bin erichroden und zittere”) fondern ihr ſeyd gefommen zu vem 
Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himm⸗ 
23 lifchen Serufalem, und zu der Menge vieler taufend Engel; und m 
der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, 
24 und zu Bott, dem Richter über Alle, und zu den Geiftern der vol 
fommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teſtament 
Jeſu, und zu dem Blute der Befprengung, das da beffer redet, dem 
25 Abels.! Sehet zu, daß ihr euch micht weigert deß, der da redel. 


ſo häufig fhildert, Matth. 7, 22. 3. 
C. 8, 12. Luc. 13, 24— 29. €. 16, 24. 
&. 23, 29. 30. „Man könnte bier fra- 
en, ob denn jede Verachtung der gött- 
ichen Gnade, jeded Vorziehen der Welt 
vor bem Neiche Gottes ung alle Hoff- 
nung auf ‚Sergebung abfchneide? Ich 
erwibre, bie Vergebung werde foldyen 
bier nicht grabezu verweigert, aber ge⸗ 
warnt werben fie, fich zu hüten, daß 
ihnen nicht ein Gleiches widerfahre. 
Und mir können ja täglich dergleichen 
Erempel des Ernftes Gottes ſehen, mo- 
mit er den Spott und den Keichtfinn 
gottlofer Menfchen ftraftz denn da fie 
immer auf den morgenden Tag hoffen, 
nimmt er fie plötzlich durch einen unvor- 
hergeſehenen Tod hinweg; da fie Alles, 
was vom Gerichte Gottes uns verfün- 
digt wird, für Kabeln halten, serfolgt 
er fie in feinem Zorne, daß fie ihn als 
ihren Richter erfennen müſſen; da fie 
ihre Gewiſſen übertäubt haben, müſſen 


fie fürchterliche Qualen zur Strafe ihres C 


Stumpffinnes erfahren. Widerfährt dies 
nun auch nicht Allen: fo warnt bier 
doch Alle der Ap. mit Recht, daß fie 
fih in Acht nehmen. — Sonft bleibt 
e8 wahr: Co oft ein Sünder feufzt 
und weint, ift ber Herr bereit, ihm zu 
vergeben, und niemand ſucht Gottes 
Barmherzigkeit umfonit, denn wer ba 
anklopft, dem wird aufgethban. Matth. 
7, 8. Weil aber Eſau's Thränen nur 
Ihränen der Verzweiflung waren, fo 
meinte er nicht um Goltz; fo auch bie 
Sottlofen, wenn fie noch fo fehr ihr 


Schidfal beflagen und bejaumern, He 
pfen body nicht an Gottes Thür, be 
das fann nur durch ben Glauben 
fheben; und je fchmerzlicher das 
willen fie Richt, vefto mehr murren umb 
wüihen fie gegen Gott. So fehen wir 
oft, daß Menfchen, die fcherzhaft er⸗ 
Hären, daß fie ihre Buße bis auf ten 
lebten Athemzug verfchöben, wenn «eb 
dahin gefommen ift, fchreien: num fey 
ed nicht mehr Zeit, Gnade gu ar 
fie feyen zur Verdammniß befimmt, 
weil fie allzufpät Gott gefucht hätten, 
Oft wollen fie noch anfangen zu [nf 
zen und zu mwünfchen, aber bie Der 
zweiflung unterbricht all ihr Verlangen, 
und fchließt den Mund, daß fie mi 
weiter sorbringen lönnen.“ ©. 

1. Das Heil ift uns im N. 2. herr 
licher und näher erfchienen, als im I, 
darum ift aber auch die Strafe beb 
Abfalls furchtbarer; die flets wieder 
holte Lehre dieſes Briefes. C. 2,1 

.4, 13. A. C. 10, 26—31. De Ak 
Bund wurde geftiftet auf „einem Berge, 
den man anrühren konnte,” einem fd 
baren, finnlihen Berge, unter lan 
Sinnbildern der unnahbaren göttlicen 
Heiligkeit; Moſes ſelbſt war tief mw 
idüttert von dem Eindrud, fo daß m, 
voll davon, in die angeführten Work 
9 Moſ. 9, 19. ausbrach, ale er bi 
Sfraeliten dag Kalb anbeten ſah; um 
dad Volk bat, nicht Gott felbft, for 
dern Mofed möge zu ihnen vebem. 
5 Mof. 5, 25. C. 18, 16. Dem 
lichen, und durch furchtbar wiajefätiide 
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Denn wenn jene nicht entflohen 


621 
find, Die fich weigerten deß, der 


auf Erden redete; viel weniger wir, wenn wir und deß weigern, ber 
vom Himmel rebet;! welches Stimme zu der Zeit die Erde bewegte. 


Zeichen ſchreckenden Berge Sinai wirb 
gegenüber gefiel ber Berg Zion, mit 
dem Kamen im weiteren Sinne alle 
Berge, auf denen Serufalem fand, be- 
gehn! wurden; ed war der Berg, wo 
angebetet und mit lieblichen Got⸗ 
köbienfen verehrt wurbe, und wo fein 
Gefalbier wohnte‘ ber in ben letzten 
Selten über alle Berge erhaben werben, 
wb zu dem alle Völker ſtrömen follten. 
1—5. Der Name dieſes Berges 
bem Ap. im geifllihen Sinne der 
bee bimmlifhen Sserufalem, der 
errlichten Gemeine des N. B., von 
der das irdifche das Vorbild war. Vgl. 


‚26. Of. . C. 21, 

Ya Folgenden, B.22. und 23., ift nun 
aders abzutbeilen: „zu der Stabt des 
Nendigen Gioltes, dem himmliſchen 
Serafalem, und den vielen Taufenden, 
de Berfammlung ber Engel und ber 
Gemeine der Erfigeborenen, Die im 
Samel angefchrieben find.” Die Be- 
er des himmliſchen Jeruſalems 
unzählige; theils find es die feiernbe 

| ammlung ber Engel, theild die 
auf Erden flreitende Gemeine ber 
geborenen, berer, die zuerft zu dem 
Glauben an Chriſtum bekehri worden 
db. Der Ay. verbindet alſo in dieſen 
orten bie Kon im Himmel wohnen- 
Engel mit den noch auf Erben 
Preitenden Gläubigen ale die Eine 
Be Gemeine des Neuen Bundes, wie 
8 1, 10. Col. 1, 16. „Erſtgeborene“ 
bier die 
Häubigen genannt, mit denen vor etwa 
20 Jahren die riftliche Kirche eniſtand, 
We älteren Brüber der fpäter binzufom- 
wenden Chriſten; daß fie „ im Himmel 
wgefchrieben find,‘ zeigt an, daß ihr 
beriiges Bürgerrecht ibnen fchon gewiß 
Present ift, obwohl fie noch aut Er⸗ 
ämpfen. pi 69, 29, Pf. 139, 16. 
Den. 12, 1. Luc. 10, 20. Off. 20, 12. 
€.21,27. — In der Mitte dieſer gro- 
sn Gemeinſchaft thront „Gott, ber 
ter Aller,” der durch fein Geſetz 
Engel und Menfchen beberrfcht; mit 
De m bat der Neue Bund ung ver- 


erfte Generation der 


t und zu ihm bingeführt, während 
ter Stiftung ded Alten Bundes 
Nenſchen, und Thiere ſelbſt, vor feiner 
e Dunkel gehüllten Majehät zurück⸗ 


beben mußten. Abſichtlich aber wird 
Gott bier als „Richter“ bezeichnet, um 
anzubeuten, daß auch der durch Chri⸗ 
ſtum verföhnte Goit für muthwillige 
Uebertreter noch ein furchtbarer Nichter 
bleibt. — Die „Geifter der vollendeten 
Gerechten“ find die Glaubenshelden des 
A.T., welche das vorige Kap. ſchildert. 
Daß fie nad €. 11, 40. noch nicht 
vollendet find, fondern noch auf unfre 
Bollendbung warten, bier aber „vollendet“ 
dennoch genannt werben, barf nicht auf- 
fallen; ihren Kampf haben fie vollendet, 
ihren Sieg errungen, aber ben vollen 
Siegespreis empfangen fie erft am Ge⸗ 
richtötage mit Der ganzen triumphiren- 
ben Gemeine. Der Zuſtand, in melden 
alle Bollendeten nach dem Tode eintre- 
ten, ift ber einer innigeren Bereinigung 
mit Sefu Sur 1,23. 2 Cor. 5, 6—9. 
Luc. 23, 43.), einer größeren Gewißheit 
ber Seligfeit, einer Befreyung von 
Kampf und Gefahr, aber noch nicht der 
vollfommenen Seligkeit felbft, die erft 
mit der Erweckung und Verherrlichung 
des Leibes eintritt. — Auf biefe Herr- 
lichfeiten, die Das Auge blenden konn⸗ 
ten, läßt der Ap. noch den Mittler bes 
Jeſum, und das durch die Be- 
fprengung von allen Sünden reinigende 
Blut deſſelben folgen, als dad Muth 
und Freubigfeit und einflößt. Wie 
Abel's Blut um Race ſchrie (1 Moſ. 
4, 10.), fo ruft Chriſti Blut noch ſtär⸗ 
fer um Vergebung, um Barmherzigkeit 
(„beſſer“ heißt bier, wie C. 1, A. ıc. 
„mächtiger, flärker‘). Dies Blut, was 
Gottes Barmherzigfeit für uns herab⸗ 
ruft, und und durch die Beſprengung 
mit ihm verföhnt, ruft auch aufs ftarffte 
ung zu Dankbarfeit und Treue für fo 
große Liebe auf. 

1. Es mar zwar nicht gerabegu aus 
Unglauben, daß das Bolt Iſrael ſich 
weigerte, Gott felbft unmittelbar reden 
zu bören, fontern aus Scheu vor feiner 
gtigen Majeftätz dennoch fprach ſich 
ierin jene innere Entfremdung von 
Gott aus, welche in der Schen vor 
ihm ein Recht zu finden 
Sünde zu beharren See! Matth. 25, 
18. A. und dagegen Rom. 6, 14. A.); 
welches Recht Gott aber nicht aner- 
kennt, ſondern deſſen ungeachtet er ben 


9 


laubt, in ber 
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26 Nun aber verheißt er und fpricht: „Noch einmal will ich beivegen, 

27 nicht allein die Erde, fondern auch den Himmel.” Aber folde 
„Noch einmal” zeigt an, daß das Bewegliche folle verändert werden, 

28 als das gemacht ift, auf daß da bleibe das Unbewegliche.! Darum, 


dieweil wir empfangen ein unbeweglidyes Reich, haben wir Gnade, 
durch welche wir jollen Gott dienen, ihm zu gefallen, mit Scher 
29 und Furcht: denn unfer Bott ift ein verzehrendes Feuer.? 


Sünder mit Strafen verfolgt. Konnte 
es nun aber fcheinen, ald ob das töb- 
tende Geſetz, was, auf Erben ausge⸗ 
fproden, auch bie Kräfte dee Himmels 
und der zufünftigen Welt dem Menichen 
noch nicht mittheilen Tonnte, in feiner 
Furchtbarkeit wenigſtens eine Entſchul⸗ 
digung darbiete für eine ſolche Weige⸗ 
rung: ſo fällt bey der Offenbarung des 
gnadenvollen, lieblichen Evangeliums 
ein jeder ſolcher Vorwand hinweg. In 
ihm redet Gott aus dem Himmel ſelbſt 
J ung, und bat die ſchreckenden Strah⸗ 
en ſeiner Majeſtät gemildert durch das 
Licht feiner Freundlichkeit und Leutſelig⸗ 
feit im Angefichte der Menfchheit Seht 
Chrifti. Das Evangelium bringt, feiner 
größeren Erhabenheit ungeachtet, bie 
das Vorige gezeigt bat, das Heil in 
der Tieblichften Geſtalt uns weit näher, 
als das Geſetz. Darum iſt es völlig 
unentfchulobar, dieſer himmliſchen Rede 
ſich zu weigern. 

1. Sn der Weiſſagung Hagg. 2, 7. 
wirb eine gemaltige — des 
Himmels und der Erde verkündigt, als 
Vorbereitung auf die Bekehrung aller 
Völker zu dem Reiche des Meſſias. 
Wie ſo Mufi (vgl. Matth. 24, 29. A.), 
wird unter dieſem Bilde die Erſchütte— 
rung der beibnifchen Reiche, der Um⸗ 
fturz der Grundfeften, auf denen ihre 
Religionen und Staaten ruhten, bezeich⸗ 
net, welcher ver Erfcheinung Chrifti ben 
Meg bahnte, jedoch mit Hinbentung 
auf die wirkliche dereinſtige Umwandlung 
von Himmel und Erbe vor der völligen 
Offenbarung des Reiches der Herrlichkeit 
(2 Petr. 3.7.13. Vgl. Rom. 8, 22. A.). 
„Roh einmal‘ fol eine foldye Erfchüt- 
terung geſchehen, darnach foll das un- 
erfchütterlich bleibende, ewige eich 
Gottes erfcheinen. Dies , einmal” ift 
aber nicht fo zu verftehen, als ob Diele 
Erſchütterung eine einmalige, in ſich 
abgeichloffene Zhatfache ter Gefchichte 
ausbrüden follte; vielmehr enthielt bie 
u Haggai's Zeit in Kurzem bevorfte- 
Denke rfchütterung bes Derfifchen Rei⸗ 


—* den Yinfan ei aulcht als 
ütterung aller Weltreiche, ta 
Srdifhen und Sichtbaren überhaupt, 
an deſſen Stelle jedesmal eine neue 
höhere Offenbarung des Neiches Gotel 
erfolgt, bis zu deſſen völliger Eride- 
nung in der Herrlichkeit. Es if ale 
der Grundgedanke der Weiffägung bier 
feftzuhalten: Gott verheißt durch ben 
Propheten, nach großen Erfchütterungen 
der MWeltreiche, die in Kurzem anfangen 
follen, eine Offenbarung bes 
Himmelreiches, das da bleiben fell 
Dies unbewegliche Neich iſt es, in bad 
wir aufgenommen werben durch Chrißum; 
alle fihtbaren Neiche, auch die Syübiike 
Religionsverfaſſung, find nur g cha 
um dem ıumerfchütterlichen Reiche 
ted zu feiner Zeit Plab gu machen. 
2. Nady r. Ra.; „diewei 
gen ein unbewegliches Reich, laſſei und 
antbarfeit bergen, daß wir in beri 
ben Gott mwohlgefällig dienen mit Sche 
und Furcht.“ Für Die große Gnak, 
ein unzerſtörbares, unerfchütterliced 
Reich von Gott empfangen zu habe, 
follen wir und ihm dankbar beweifen, 
und biefe Danfbarfeit fol die Gere 
unſers Gottesdienſtes, tes chrifkliden 
Danfopfers in Leben und Wandel, fen; 
ſtets jedoch vermifcht mit heiliger Ei 
furcht vor Gott, und Furcht vor feinen 
Etrafen. Mit Erinnerung an 9 
4, 24. nennt er Gott ein verzehren 
Feuer, was eben dort durch den Zufch 
„ein eifriger,“ eiferfüchtiger „Gott a 
Härt wird, ein Gott, der in feiner Er 
und Liebe keinen Nebenbubler dulden 
ber an denen ſich heiliget, bie bar 
ihn ſich nicht wollen heiligen laſen 
„Kurz vorher ſtellt er auf anlodent 
Meife Gotted Gnabe und vor Aums 
bier droht er mit feinem Zorne. 
ed ift in ber That ung beilfam, ba 
und nie Gottes Gnade verbeißen werds 
ohne daß auch Drohungen beyg 
werben; benn mie wir immer 
find, ung gehen zu laffen, fo würbe 
mildere Lehre bald ung Falt Taflen, was 


wir empfan- 


und Keim einer Ei | 


De wer \ 
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Das 13. Eapitel, 
Mancherley Ermahnungen, Wünſche, Nachrichten, Grüße. 


° Bleibet feft in der brüderlichen Liebe." Gaftfrey zu feyn vers 
ei nicht; denn durch dasfelbige haben einige, ohne es zu wiſſen, 
el beherbergt.” Gedenket der Gebundenen, als Mitgebundene; 

, die Trübfal leiden, ald die ihr auch noch im Leibe lebet.® 

Die Ehe fol in Ehren gehalten werden bey Allen, und das Ehe: 
e unbefledt; die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten. * 


Kir‘ denn er hat gefagt: „Ih will dich nicht verlaffen noch ver- 
Mamen;”’° alfo, daß wir fühn dürfen fagen: „Der Herr ift mein 
Ifer, und ih will mich nicht fürchten; was follte mir ein Menſch 
un?" — Gedenfet an eure Lehrer,® Die euch das Wort Gottes 
A welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glau- 
nad). - 


5 Jeſus Ehriftus geftern und heute, und der felbe auch in Ewigs 


Stacheln und nicht immer wieder Augenblid das felbe Schidfal erleiden 
trieben. Wie der Herr daher können. Da mir den felben Glauben 
g und gnädig ft big ins tau= befennen, um deffentwillen jene gefan- 
lieb über Die, fo ibn fürchten: gen find, fo hängt es nur von ben 
HR er ein eifriger und gerechter Rich- plößlich fich ändernden Umftänden ab, 

is ind dritte und vierte Glied, fo- ob auch wir von Ehrifti Feinden eben 
er verachtet wird.” C. fo geftraft werben. 

1. Die Bruberliebe war grabe zu Un- 4, Die „Ehre“ ber Ehe in diefer Ber- 
unter den Chriften in Jaläſtina bindung ift, ihre unbebingte Augzeich- 
gewelen A ber ni — nung vor jeder andern Befhlechtöner- 

—— ah D - bindung, im Gegenſatz aljo gegen Hu- 

m bes Abfalle. Bol. Matth. 24, 12. zeren und Ehebruch, Darin liegt dent 

Be mehr das Anterſcheidende ber zugleich, daß fie ala eine göttliche Stif- 

ee Druberliebe immer mehr und zung geehrt werben folle, im Gegenfag 
Kar fich verliert und verſchwimmt in egen ſchwärmeriſche Verachtung bed 
gemein menfchliher Gutmüthigfeit, —22 Auch die alfo, bie felbft nicht 
We näher ift das Salz daran, dumm in die Ehe treten, ſollen fie in Ehren 

werben, unb als unnüß allen Merth halten. 1 Tim. 4, 3. 1 Thefl. 4, 4. 
erlieren. 1 Cor. 7, 2. Die mwenigften Hurer 
Abraham und Lot. 1Mof. 18. und und Ehebrecher werben von Menfchen 
B Aus Gnaben rechnet der Herr bie dafür erfanntz aber Gott wirb fie fin- 
Poröwwerfe nicht nad) dem an, was pen und richten. Cine Warnung vor 
and mit Bewußtſeyn zu thun beab- Goites Bericht, wie 1 Cor. 6, 9. 10. 
gt, fondern was er wirklich thut, 5, Vgl. Phil. A, 11 
BO ohne e& zu willen. Bol. Matth. 5 4 of. 28, 15. 5 Mof. 31, 6. 8. 
B 40. 45. €. 26, 12. 9. 1 Chron. 8, 0 ' 

k Das Tehte erklärt das Erſte. Wie *7 Sf 118.6. Val Pſ. 56, 5. 12 
bey denen, die da leiden, immer 2. 8. PER 
fen follen, daß auch wir einen ven 8. Gr. „Führer,“ Leiter, Vorſteher ber 
1 untertvorfenen Keib haben, der Gemeinen, Aelteſte, Bilhöfe. 
en Augenblick in die felbe Noth ge- 9. Ein Theil der erſten Führer mar 
ı Tann: fo follen wir auch im alfo damals fhon mit Tode abgegan- 
ältniß zu den um des Glaubens gen. Das „ſchaut an’ brüdt im Gr. 
* Gefangenen uns ale Mitgefan- eine ernfte, tief erwägende und beher⸗ 
als ſolche betrachten, die jeden zigende Betrachtung aus. - 



















r., 


— Der Wandel fey ohne Geiz; lafjet euch begnügen an dem, wa :! 


pad 


10 haben, die Damit umgehen. ? 
11 Macht haben zu eflen, die der 
Blut getragen’ wird durch den Hohen 


12 ger. ? 


15 fuchen wir. ® 
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9 feit. ! 


ben; denn es ift ein köſtlich Ding, daß das ‚Herz 


Laffet cuch nicht mit mancherley und fremden 


Wie Epiftel an die Mebräer 


E 


geſchieht durch Gnade; nicht durch Speifen, davon fei 


Wir haben einen Altar, 
Hütte pflegen. 


Denn we 
riefter in das 


die Sünde, derfelbigen Leichname werden verbrannt auf 


Darım auch Jeſus, auf daß er heiligte das Vol! 


13 eigned Blut, hat gelitten außen vor dem Thor. Co laf 
zu ihm hinausgehen außer dem Lager, und feine Schma 


1. Die Erwähnung ber abgefchiedenen 
Lehrer leitet den Ap. darauf, daß Ehri- 
ftus der felbe bleibe, wenn auch ſterb⸗ 
liye Menfchen uns verlaffen, und die— 
fer Gebanfe veranlapt ihn wieder, bie 
Warnung vor Manfelmuthb und An- 
bänglichfeit an Menfchenlehren daran 
zu Inüpfen. 

2. Im Gegenſatz gegen bie in ver 
Beobachtung des —58— Ritualge⸗ 
ſetes geſuchte Gerechtigkeit will ber Ap., 
taß die Chriften „dur die Gnade“ 
ihr Herz befeftigen ſollen; nur die im 
Glauben erariffene Gnade Gottes in 
Chrifto, Fein Außerliches Ding, wie es 
auch immer befchaffen ſey, macht das 
Herz gewiß. Tas „Teinen Nutzen ha⸗ 
ben‘ weift zurück auf C. 7, 18. 

3. Gegen jene, welche durch ben Ge⸗ 
nuß gemweihter Speiſen einen höheren 
Grad der Heiligung erreichen mwollten, 
zeigt der Ap. nun, daß bie Chriften 
burch eine ganz andre heilige Speiſe 
ihren Glauben befeftigen und ihr inne- 
red Leben ftärfen können; und er gibt 
dieſem Gegenſatze zugleich noch die 
merfwürdige Mendung, daß er barthut, 
wie grabe die forttauernde Gemeinfchaft 
mit dem äußerlich-Jüdiſchen Gottes- 
bienfte von dieſem Genuffe augfchließe. 
Ter Altar ber Chriften ift bad Kreuz 
Chriftiz fein auf demſelben geopferted 
Fleiſch if das Eüinbopfer, was fie eſſen, 
und womit fie fih im Glauben flärfen 
follen. 2 1 Cor. 10, 14. ff. €. 11, 
26. 9. ie nun am großen Berföh- 
nungelnge das Fleiſch des Stiered und 
tes DBodes, bie als Sünbopfer ge- 
Ihlachtet und deren Blut im Heilig— 
thume gefprengt mworben war, hinaus 
vor das Lager gebracht und da ver- 
brannt wurde, ohne daß bie Priefter 


14 Denn wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern Di 
So laſſet und nun opfern durch ihn de 


oder jemand vom Bolfe 
durften (3 Moſ. 16, 27.): 
niemand von biefem Sü 
Chriſti effen, ter noch 
Satzungen bed N. T. 

Das Sünbopfer des Et 
kes wird, finnbilblich, ve 
nicht genoſſen; wer daher 
alten geſeßlichen Reinigu 
Entſündigungen vor Gl 
trauen ſetzt, der fann ı 
Genuſſe des Sündopfers 
haben. Gal. 5, 3. 4. 


4. Jeſus bat daher vo— 
Sündopfer gelitten, aı 
feinem ®Bolte if er I 
Schmach als ein Berfi 
Dadurch, daß er ſich gr 
opferte, Konnte fein 
nung werten für unfı 
follen nun darin ihm 
an, daß auch fie in. 
pfers ſich ganz nur 
daß fie ihm daher a 
Berften Hohn und Sp 
folgen. Denn wie 
ift, Damit wir nid, 
ten, fo ift er auch 
in und mit ihm 
Bol. 2 Eur. 5, 1 


5. Hieran reihet 
an: Wie Chriftw 
unrein von ihr aı 
am Kreuze: fo 
wir, wie er uni 
unfrer irdiſchen 
würden, ung be 
Erbe überhaup 
bleibende Heim 
dern in dem ' 
haben. €. 19 


Eapitel 13, 


t allezeit, das ift, die Frucht ber Lippen, Die feinen Namen be- 


un. 1 
w gefallen Gott wohl. ? 


Gehorchet euren Lehrern, und folget ihnen; denn fie wachen 17 


Wohlzuthun und mitzutheilen vergeflet nicht, denn folche 16 


euren Seelen, ald die da NRechenichaft dafür geben ſollen; auf 
fie das mit Freuden thun, und nicht mit Seufzen; denn das ift 


nicht gut. ® 


Betet für und; + denn unfer Troſt ift der, daß wir ein gut 18 


fien haben, und fleißigen und, einen guten Wandel zu führen 


en. > 


Ich ermahne euch aber um fo mehr, 
aß ich deito jchneller wieder zu eud) komme. 


Der Gott aber des Friedens, der von den Todten wieder aud- 20 


ſolches zu thun, 19 


et. hat den großen Hirten der Schafe durdy das Blut des 
n Teſtaments, unfern Herrn Jeſum, der mache cuch fertig in 2ı 


guten Werf, zu thun feinen 


Willen, und ſchaffe in euch, was 


m wohlgefällig ift, dur) Jeſfum Ehriftum; welchem fey Ehre 


gfeit zu Ewigfeit, Amen. ® 


Bie wir ein ewig gültiges, ein 
heres Sünbopfer pn en, alö alle 
» 8. waren: fo tollen wir auch 
an bie äußerlichen Lob⸗ und Dank⸗ 
unfre Herzen bängeg, fonbern 
e Danfopfer bringen, nämlich 
banfende Belenntniß ber göttlichen 
Be in Wort und Wandel. Röm. 12, 
» Dies Opfer bringen wir „durch 
Rum” Bott dar, d. b. durch fein 
dopſer zuvor entfündiget und mit 
verſohnt, in Kraft Feiner Liebe, 
er uns zuerſt geliebt hat. 

Ein Theil jenes fleten Dankopfers 
dieſe Opfergaben ver Mildthätig- 
an ſolchen, und nicht mehr an 
Leiifchen Opfern bat Gott fein 


allen. 
1 Theil. 5, 12. 13. — „Welch 
efahr ift das! Mas foll man 
ben unjeligen Menfchen fagen, bie 
elbſt in einen folchen Abgrund won 
bineinflürzen? Bon allen, die 
HeR, Männern, Weibern und Kin- 
ſollſt du Rechenſchaft geben; in 
Biches Feuer hältſt du dein Haupt 
Ich wundre mich, ob es mög- 
ey, daß ein Geiftlicher felig werde; 
iner fo furchtbaren Drohung, und 
ersfchenten Schlaffheit, wenn man 
woch einige berzulaufen, und fid) 
diefer Laſt der Leitung brän- 
Bar“ Chryf. „Die Furcht vor 
Drohung” (des Rechenſchaſtge⸗ 


bens für die Seelen) „erfchüttert be- 
ffändig meine Seele. Tenn wäre es 
dem, welcher einen ber Geringſten ärgert, 
beffer, daß ein Mühlftein an feinen 
Hals gehängt und er im Meere erfäuft 
würbe, und fündigen alle, welche bag 

Gewiffen der Brüder verleben, gegen 
Chriſtum ſelbſt: wie wird ed denn denen 
ergehen, die nicht bloß einen oder zwey, 
ſondern ſolche Schaaren ins Verderben 
ſtürzen, und welche Strafen werden ſie 
leiden?“ Chrys. de sacerd. 6, 1. — 
Mögen aber audy eben fo fehr bie 
Glieder der Gemeine dies zu Herzen 
nehmen, bie, ftatt wie Schafe, fich gleich 
Wölfen gegen ihre Hirten verhalten, 
und das Joch des heiligen Amtes durch 
ihre Halgftarrigfeit und Unbußfertigfeit 
noch drüdenber machen! 

4. Bol. 1 Theſſ 5, 25. 2 Theil. 3, 1. 
Col. A, 3. Eph. 6, 19. 

5. W. „Wir haben aber das Vertrauen, 
daß wir ein gutes Gewiſſen haben” ıc. ; 
aus dein Zeugniffe des eignen Gewiſ— 
ſens traut der Ehrift nicht völlig, fon- 
dern ſtützt ſich dabey auf den b. Geift. 
Röm. 9, 1. 1 Cor. A, 4. 

6. In diefem ſchönen, reichen Segens⸗ 
wunfche, worin er für die Brüder felbit 
bittet, die er eben zur Fürbitte aufge- 
fordert bat, blict der Ap. auf die Leh⸗ 
sen feined Briefes noch einmal zurüd. 
Noch zum Schluffe erwähnt er die Auf- 
erſtehung Jeſu Chrifti, die fonft in dem 


25 die Brüder aus Stalien. * 


% 


Die Epifiel an die Hebrüer 


Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, haltet das Wort 


23 mahnung zu Gute;! denn ich habe euch kurz gefchrieben. ® 


daß der Bruder Timotheus wieder ledig ift;? mit welchem 


er fommt, will ich euch fehen. 


Grüßet alle eure Lehrer, und alle Heiligen. art 
Die Gnade fey mit eud) Allen 


Briefe nicht vorgelommen "war. Gott 
bat Jeſum Chriſtum von den Todten 
aus⸗ und zu fi binaufgeführt (das 
fagt das Gr.) in dem Blute des ewi⸗ 
gen Bundes, db. h. damit er mit dem 

lute ded ewigen Bundes vor ihm im 
Allerheiligften erfchiene (8.9, 24); in- 
dem Sefus augleich durch dies Todes⸗ 
leiden ſelbſt erhöht worden war (C. 2,9.). 
Erhöht ift er nun über Alles, und if 
ber große, allgemeine Hirte aller Schafe 
geworden; und fein ewiger Bund iſt 
an die Stelle des vergänglichen alten 
(€. 8, 6.) getreten. Der Gott, der ihn 
alfo für Alle erhöhet, und durch ihn 
Frieden gefliftet hat, der möge, das 
wünfcht der Ap., nun auch felbft Alle 
vollbereiten. Sehr bedeutungsvoll redet 
er von dem Gehorfam der Chriften 
wörtlich fo: „er mache euch fertig, ſei⸗ 
nen Willen zu thum, indem er felbft 
in euch thut, was vor ihm gefällig if.“ 
Gott ſelbſt thut alles Gute in ung, 


Es 


was wir thun. Vgl. beſon 
2, 10. Phil. 2, 13. 

1. Dgl. ähnliche freundlicht 
cheipne Worte Rom. 15, 14 
2. Ungeachtet dieſer Brief 
längften im N. T. iſt, merfi 
große Gedantenfülle dem A 
an, bie ſich mehr zurückhält a 
bricht, daher, in&bejondre 
bürfniffe der Hebräiſchen 
Brief ihm kurz erfcheinen Ton 
3. Aus welcher Gefangenſch 
wir nicht. Vielleicht wurbe ı 
efangen gefeßt, als er auf 
orberung des Paulus 28 
borthin Fam, und der Ap. ba 
in mebr Hoffnung auf Beh 
über. Der bier Redende iſt 
Annahme Paulus, wenn glei 
drer in feinem Namen den Bı 
und er ihn nur billigte. 

4. Die Staliener, die in A 
fend waren, mit den Römem 





Die Epiſtel St. Jacobi. 


Das 1. Eapitel. 


1. Troſt und Belehrung unter ſchweren Anfechtungen, 


II, Srmahnungen zu thätis 
gem Chriſtenthum. 


Der Apoſtel fchreibt an die hart verfolgten und gedrüdten, fehr 
men Chriften aus den Juden um Paläftina, und beginnt mit Wor⸗ 
h des Troftes und der Stärkung. Ben Jacobus, deffen Lehrweiſe ſich 
das Ev. Matthäi anfchließt, ift Miles auf die That, das werkthätige 
tiftenthum gerichtet; hierin, daß der chriftliche Glaube Kraft verleiht, 
8 ganze Geſetz, wie Chriftus es verflärt hat, zu halten, befteht ihm 
We ESumme desfelben; darin ift e8 dem leeren, aufblähenden Wahnglau— 
h der todten Schriftgelehrfamkeit und ihrem eiteln Gezänt entgegen: 
Eu So leitet er denn auch fogleicd von Anfang in den praktifchen 
Wegen der Leiden hinein, indem er ebendamit einen die Treue und Stand: 
—* lähmenden Irrthum bekämpft. Jede Anfechtung iſt eine Prü⸗ 
ng des Glaubens, der dadurch bewährt und ausharrend werden fol; 
in diefer geduldigen Ausdauer foll aber der Glaube fich durch ein heili— 
ges Leben offenbaren, das nach der Vollkommenheit ringe. Dahin zu 
langen, dient das gläubige Gebet. Im folder Befinnung ift man 
ann reich in der Armuth (fo wie arın im Reichthum), getroft unter 
eiden, in der Hoffnung der Lebenskrone. Dabey ift aber ftets wohl 
m Sinne zu behalten, daß aller Reiz zum Böfen in der Anfechtung 
ücht von Gott kommt, fondern von der Sünde des Menfchen, da Got: 
es Gaben alle gut find, unter welchen bey meiten die höchfte und 
wößte die durch das Wort der Wahrheit aus Gnaden uns gefchenkte 
Biedergeburt ift. 


Jacobus, ein Knecht Gotted und des Herrn Jeſu Chrifti, den 
wölf Stimmen, die da find hin und her, Freude zuvor!? Meine 






2. Sr. „in der Zerftreuung.” So 


weil er diefe allein als das wahre Sirael 
rden die Juden, die außerhalb ihres 


anfiebt. Möglich wäre es daher auch, 


andes und ihrer eigenthümlichen Ne- 
Bions- und Staatsverfaſſung lebten, 
anni. Bgl. ob. 7, 35. Der Ap. 

alfo die Juden im Allgemeinen 
Rs meint aber, wie ber Brief zeigt, 
ur Juden, vie an Chriftum glauben, 


daß er die „Zerftreuung” von ber Ge⸗ 
meine der aus Sfrael Auserwählten 
verflände und ſelbſt an Judenchriſten 
in Paläftina ſchriebe, die damals faſt 
alle Griechiſch fprachen. 

2. Der gewöhnliche damalige Gruß, 
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Die Epiflel St. Jacobi 


lieben Brüder, achtet es für lauter Freude, ! wenn ihr in mander 
3 ley Anfechtungen? fallet; und wiflet, daß euer Glaube, fo er reht 
a fchaffen ift, Geduld wirfet;? die Geduld aber fol fefte bleiben bis 


ans Ende,* auf daß ihr vollfommen feyet und 
So aber jemand unter eud) 


5 Mangel habet. ® 


anz,® und keinen 
eiöheit menge ' 
eb 


der bitte von Gott, der da gibt einfältiglich jedermann und rü 


6 niemandem auf; fo wird ihm gegeben werden. ® 


Er bitte aber im 


Glauben und zweifle nicht: denn wer ba zweifelt, der iſt gleid 
wie die Meeredwoge, die vom Winde getrieben und gewebet wird;'' 


womit man Briefe anzufangen pflegte. 
Apg. 23, 26. 
8 Pinbeutung auf den Gruß „Freude“ 


2. W. „Verſuchungen;“ ſo heißen in 
der Schrift alle Dinge, Lagen, Tha⸗ 
ten, wodurch die wahre Beipaffenbeit 
jemandes fidh offenbart; dann aber auch 
die Handlung des Prüfens, des Auf- 
bie - Probe- Stellend, in guter oder in 
böfer Abfiht. In erfterer 3. B. von 
Gott und Chrifto Joh. 6, 6. Hebr. 11, 
17. und Menfchen 2 Cor. 13, 5.5; in 
leßterer som Teufel Matth. A, 3. und 
von der Luft, B. 14. Die Lage ift von 
Gott, daher die Bitte: „Führe ung nicht 
in Verſuchung!“ Der Reiz zum Bö⸗ 
en darin aber ift aus ung oder vom 
enfel. — Nur bey Ehrifto kann man 
lernen des Leidens ſich freuen; ein 
Ihm bingegebnes Herz kennt Feine bo- 
here Freude, als über Alles, was ung 
bewährter, fefter, ftanbhafter macht in 
feinem Dienfte; es will feinen andern 
Weg zum Himmel geben, als den Er 
und vorangegangen ift. 

3. Gr. „indem ihr wiffet (d. h. er- 
kennet, einjehen lernt), daß die Prü- 
fung eured Glaubens Stanbhaftigfeit, 
Ausdauer bewirket.” Iſt es alfo ein 
unſchätzbares Gut, eine feſte Zuverficht 


des Glaubens zu haben: fo ift es ein 21 


Beweis ber Vaterliebe Gottes, wenn 
er in ben Leiden, die er uns ſchickt, 
ung ein Mittel barreicht, unfres Slau- 
bens immer gewiſſer und darin immer 
völliger zu werben. 

4. Gr. „bie Stanbhaftigfeit aber habe 
(d. h. führe mit ſich, offenbare) ein 
vollkommnes Wert.“ Es fommt nicht 
bloß darauf an, daß ihr äußerlich bey 
eurem Bekenntniß beharret unter ben 
Anfechtungen; fondern euer augharren- 
ber Glaube offenbare ſich in der Uebung 
jedes wahrhaft guten Werkes bis zur 
Vollkommenheit. 


5. Ausdrücke, die beſonders von Opfen 
und Prieſtern vorkommen. Das prie⸗ 
ſterliche Geſchlecht der Chriſten ſoll u⸗ 
tadelich ſeyn vor Gott, und volllommem 
wie der Vater im Himmel. Matth. 


6. Als Uebergaug ift hinzuzubenin: 
Doch liegt die Kraft dazu allein In 
Gottes Gnade, darum — 

7. Die „Weisheit ift hier un 
zu nehmen, aber immier im pr ch 

Sinne: die Erkenntniß, daß Leiden zer 
Prüfung und Bewährung bes Glas 
end dienen; Die Kinficht baber, bi 
Leiden zu feinem eignen Heile fh ze 


auch in dem für und Schwerfen ya 
erbliden. 

8. Bol. Matth.7, 7. 11. Luc. 11, 18. 
— Er „rüdt es niemandem auf,“ will 
bie Wohlthat ihm nicht vor, dies bil- 
det den Segenfag zu dem „ Einfältg- 
geben ott iſt die unerfchöpfide 

uelle alles Guten, fo oft jemam 
kommt unb bittet, findet er seine Liebe, 
und nichtd weiter, ftete Bereitwilligkrit 
zu geben. 

9. W. „und unterfcheide (zertheik) 
nichts;“ d. h. er richte ſich einfälhg 


mit feinem ganzen Herzen auf Ge 


Die Worte wrifen bin auf Matt}. 21, 
. Auch dem Sacobus if alſo ba 
Glaube die Seele des inneren Lebens 
ter Chriften. „Der Glaube ift es, der 
im Vertrauen auf bie göttlichen Ber 
beißungen und gewiß macht, daß mi 
empfangen werben, was wir bil; 
woraus alfo folgt, daß ber Glau⸗ 
mit dem Vertrauen und ber Gewißhel 
ber Liebe Gottes gegen ung eins * 
C. Der Glaube iſt es alſo, we 
mit Gott uns in innige Gemeinſ 
verſetzt, auf ber alle Mittheilung eu 
Gottes Seite an und berubt. 

10. „Weben“ heißt bey 8. „hin ud 
her bewegen,” wie denn bad, was wi 


Aupe zu machen, und Gottes Weiten 


Capitel 1. 


ein folcher Menfch denfe nicht, daß er etwas von dem Herrn 7 
ngen werde. Ein Zweifler ! ift unbeftändig in allen feinen 8 
a. Ein Bruder aber, der niedrig ift, rühme fich feiner Höhe; 9 
er da reich ift, rühme fidy feiner Niedrigfeit;? denn wie eine 10 
e des Grafes wird er vergehen.” Die Sonne geht auf mit 11 


ige, * und das Gras verwelft und die Blume fällt ab, und 
fhöne Geftalt verdirbt: alfo wird der Reiche in feiner Habe 
fen. Selig ift der. Mann, der Die Anfechtung erduldet; denn 12 
am er bewähret ift, wird er Die Krone des Lebens empfangen, 
: Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben. ® 


Riemand fage, wenn er vwerfucht wird, daß er von Gott ver 13 
werde; ® denn Gott iſt nicht ein Verſucher zum Böfen, er 


nennen, von dem Hinundheriver- 


z Webſchiffchens feinen Namen I 


Wie eine vom Winde hin und 


vorfene Welle Feine feite Geftalt 19, 26 


sen kann: fo auch ein Herz 
bad durch den Glauben mit 
Hicht eines wird, das won zufäl- 
Imfländen bald da bald dorthin 
m wird. 
t. „ein boppelberziger Menſch,“ 
es von Bott zu hoffen feheint, 
: betet, und doch nicht? von ihm 
weil er zweifelt, ber zwifchen dem 
un au! 
elhöpfe und dem Vertrauen auf 
ſchwankt, und eigentlich nur 
ott vertraut, weil er fich nicht 
zu belfen weiß, ob er gleich 


a. ähnlicher Gegenſatz von Nie 
: und Hoheit, Armuth und 
mm, wie fo oft in den Neben 
. Bgl. Matth. 5, 3. Luc. 6, 20 
14, 13. €. 18, 14. Der Arme 
; feinen Umftänden nur das ihn 
nde, der Reiche nur das ihn 
rigende. Die Armen, Leidenden 
ebrücten ſtehen, wie bie Kinder 
e Unmündigen, dem Himmelreich 
als die Reichen und Glüdli- 
wenn fie im Glauben aus ihrer 
Bortheil zu ziehen fuchen; grabe 
er Niedrigfeit follen fie baher 
on ſuchen. Die Reichen ba- 
fieben durch ihre Rage in ganz 
rer Sefahr, das, was fie wor ber 
erhebt, ift ihnen grade vor Gott 
zerderblichſte, vor Gott find fie 
an und für ſich ärmer, als bie 
biefer Welt; erkennen fie aber 
hre Armuth, rühmen fie fich ihrer 
erlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


Gott, dem Vertrauen 16 


. beit unter den Anfechtungen. 


Schwachheit (2 Cor. 12, 9.): dann 
ann bie Kraft Gottes an ihnen auch 
das Unmögliche möglich machen. Mattb. 


3. yet 40, 6. 1 Petr. 1, 24. 

4. „dem Gluhtwinde,“ dem Winde 
bed Morgenlandes, ben bie Araber 
Samum nennen, welcher auf langem 
Wege durch die heißen Wüſten fo viel 
Na meh fammelt, daß, fobald er hef- 


tig weht, die Sonne blutroth wird, oft 


felbt Menfchen und Vieh fterben, und 
Alles Grüne plöglich verwellt. Pi. 103, 
. Son. 4, 8. Mattb. 6, 30.9. € 
20,12. So ſchnell alfo ift es 
aller irpifchen Herrlichkeit. 

5. Da ber größte Theil der Berfu- 
dungen, von denen bisher die Rede 
war, aus den Unterbrüdungen ber Rei- 
hen (vgl. C. A, 1. ff.) entfland: fo 
bezog fih Alles, was ber Ap. fagte, 
auf den rechten Troft, bie rechte a 
ier 
ichließt er nun die ganze Reihe von 
Gedanken ab mit einem herrlichen Worte 
ber Berbeifung. Das „Erdulden“ ift 
auch bier wieder zu fallen als ftand- 
haftes Ausharren, Nicht» Zurüdmweichen 
vor feindlichen Angriffen. — „St es 
bie höchfte Seligfeit, im Reiche Gottes 
gekrönt zu werben: fo find daher alle 
Kämpfe, in welchen Gott uns übt und 
dazu bereitet, Yörberungsmittel unfrer 
Seligkeit.“ C. — Ueber das Krönen f. 
1 Cor. 9, 24. 25. Phil. 3, 14. 2 Tim. 
4, 7.8. Off. 2, 10. 

6. Ein Haupthinderniß, die rechte 
Kraft und Weisheit unter den An⸗ 
fechtungen zu empfangen, liegt in ber 
ſo häufigen Entfchuldigung „ber Irä- 
gen und Fleifchlichgefinnten, wenn fie 
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aus mit 
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18 IV. Denn ihr jeyd nicht gefommen zu dem Berge, den man 
anrühren Eonnte, und der nit Feuer brannte; noch zu dem Dunlel 
19 und der Finfterniß und dem Ungewitter, und dem Hall der Pofaun, 
und der Stimme der Worte, welcher ſich weigerten, die fie hörten, 
20 daß ihnen das Wort ja nicht gejagt würde; (denn fie mochten «6 
nicht ertragen, was da gefagt war, und wenn ein Thier den Berg 
21 anrührte, follte es gefteinigt oder mit einem Geſchoß erfchoflen wer 
22 den, und alfo erfchrelich war das Beficht, daß Mofes fagte: „IE 
bin erichroden und zittere‘‘) fondern ihr feyd gefommen zu bem 
Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem bimms 
23 lifchen Serufalem, und zu der Menge vieler taufend Engel; und u 
der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, 
24 und zu Gott, dem Richter über Alle, und zu den Geiftern der vol, 
kommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teflaments, 
Jeſu, und zu dem Blute der Befprengung, das da befier redet, dem 
25 Abels.! Sehet zu, daß ihr euch micht weigert deß, der da redet. 


fo häufig ſchildert, Nau 7, 22. 23. 
C. 8, 12. Luc. 13, 24— 29. €. 16, 24. 
C. 23, 29. 30. „Man könnte bier fra- 
gen, ob denn jede Verachtung der gütt- 
ichen Gnade, jedes Vorziehen der Belt 
vor dem Reiche Gottes ung alle Hoff- 
nung auf Sergebung abfchneide? Ich 
erwidre, die Vergebung werde folchen 
hier nicht grabezu verweigert, aber ge- 
warnt werden fie, ſich zu hüten, daß 
ihnen nit ein Gleiches miderfahre. 
Und wir können ja täglich dergleichen 
Erempel des Ernſtes Gottes fehen, wo- 
mit er den Spott und den Xeichtfinn 
gottlofer Menjchen ftraftz denn da fie 
immer auf den morgenden Tag hoffen, 
nimmt er fie ploötzlich durch einen unvor- 
hergeſehenen Tod hinweg; da fie Alles, 
was vom Gerichte Gottes ung verfün- 
digt wird, für Fabeln halten, verfolgt 
er fie in feinem Zorne, daß fie ihn nie 
ihren Richter erfennen müſſen; da fie 
ihr Gewiſſen übertäaubt haben, müſſen 
fie fürchterliche Qualen zur Strafe ihres 
Stumpflinnes erfahren. Widerfährt dies 
nun auch nicht Allen: fo warnt bier 
doch Alle der Ap. mit Recht, daß fie 
fih in Acht nehmen. — Sonft bleibt 
ed wahr: So oft ein Sünder feufzt 
und meint, ift der Herr bereit, ihm zu 
vergeben, und niemand ſucht Gottes 
Barmherzigkeit umfonit, denn wer ba 
anklopft, dem wird aufgethan. Matt. 
7, 8. Weil aber Eſau's Thränen nur 
Ihränen der Berzweiflung waren, fo 
meinte er nicht um Gott; fo auch die 
Gottloſen, wenn fie noch fo fehr ihr 


Schickſal beflagen und bejammern, fe 
pfen doch nicht an Gottes Thür, bem 
das fann nur durch den Glauben 
ſchehen; und je fchmerzlicher das 
wiffen fie ficht, defto mehr murren unb 
wüthen fie gegen Bott. So fehen w& 
oft, daß Menfchen, die fcherzhaft er 
Hären, daß fie ihre Buße bis auf ken 
lebten Athemzug verfchöben, wenn «6 
dahin gefommen iſt, fchreien: man fep 
es nicht mehr Zeit, Gnade zu * 
ſie ſeyen zur Verdammniß beſtimmt, 
weil ſie allzuſpät Gott geſucht hätten. 
Oft wollen fie noch anfangen zu ſenſ⸗ 
zen und zu münfchen, aber bie Ber 
zweiflung unterbricht all ihr Verlangen, 
und fchließt den Mund, daß fie nicht 
weiter vorbringen können.” &. 

1. Das Heil it ung im N. B. hen⸗ 
lidyer und näher erfchienen, als im 4, 
darum ift aber auch die Strafe dei 
Abfalls furchtbarer; die ſtets wieder⸗ 
holte Lehre dieſes Briefes. C. 2,14 
C.4, 13. A. C. 10, 26—31. Der Ak 
Bund wurde geſtiftet auf „einem Berge, 
den man anrühren fonnte,” einem 
baren, finnlichen Berge, unter laute 
Sinnbildern der unnahbaren göttligen 
Heiligkeit; Moſes ſelbſt war tief m- 
fhüttert von dem Eindrud, fo baß m, 
voll davon, in bie angeführten Werk 
9 Mof. 9, 19. ausbrach, als er ir 
Sfraeliten das Kalb anbeten ſah; mb 
dad Volk bat, nicht Gott felbft, for 
bern Moſes möge zu ihnen vebem 
5 Mof. 5, 25. E. 18, 16. Dem fie 
lichen, und durd furchtbar wmajefänfhe 


Eapitel 12. 


Denn wenn jene nicht entflohen 
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find, die ſich weigerten deß, ber 


anf Erden redete; viel weniger wir, wenn wir und deß weigern, der 
vom Himmel redet;! weldyes Stimme zu der Zeit die Erde beivegte. 


Heichen fchreddenden Berge Sinai wirb 
ggenübergetelt ber Berg Zion, mit 
dem Namen im weiteren Sinne alle 
Berge, auf denen Serufalem ſtand, be- 
net wurben; ed war der Berg, wo 

tt angebetet und mit lieblichen Got- 
gbienften verehrt wurbe, und wo fein 
Gefalbter wohntes ver in ven lebten 
Selten über alle Berge erhaben werben, 
wb p dem alle Bölfer firömen follten. 
‚1—5. Der Name dieſes Berges 

dem Ap. im geiftlihen Sinne der 
des bimmlifhen Sserufalem, ber 
errlihten Gemeine des N. B., von 

Ber das irbifche das Vorbild war. Val. 
Sal. 4, 2 ff. ’ . . ’ — 
In Folgenden, B.22. und 23, ift nun 
anders ehguipeilen: „zu der Stadt des 
——* ottes, dem himmliſchen 
Feruſalem, und ben vielen Tauſenden, 
ver Berfammlung der Engel und der 
Gemeine der Erfigeborenen, bie im 
el angefchrieben find.” Die Be- 
wohner des himmliſchen Serufalems 
un ablige: theils find es die feiernde 
—** ung der Engel, theils die 
noch auf Erden ſtreitende Gemeine ber 
geborenen, derer, die zuerſt zu dem 
Glauben an Chriſtum bekehrt worden 
db. Der Ap. verbindet alſo in dieſen 
orten die —* im Himmel wohnen⸗ 
Engel mit den noch auf Erben 
Preltenden Gläubigen als bie Eine 
Foße Gemeine bes Neuen Bundes, wie 
8 1, 10. Col. 1, 16. „Erftgeborene‘‘ 
bier bie 
Gläubigen genannt, mit benen vor etwa 
20 Jahren die ehriftliche Kirche entftand, 
We älteren Brüber der fräter hinzufom- 
wenden Chriſten; daß jie „” im Himmel 
weariariehen find,“ zeigt an, daß ihr 
wii Bürgerrecht ibnen fchon gewiß 


ert ift, obwohl fie noch auf Er- 
* —8 29. Pſ. 139, 16. 
Dan, 12, 1. 


erfte Generation der 


f. 6 
en. 10, 20. Of. 20, 12. 
€.21,27. — St der Mitte biefer gro- 
er Gemeinfhaft ihront „Gott, ber 
ichter Aller,“ der durch fein Geſetz 
Engel und Menſchen beberrfcht; mit 
felbft hat der Neue Bund und ver- 
t und zu ibm bingeführt, während 
fer Stiftung des Alten Bundes 
Menſchen, und Ihiere felbft, vor feiner 
in Dunkel gebüllten Majeſtät zurüd- 


beben mußten. Abſichtlich aber wird 
Gott hier ala „Richter“ bezeichnet, um 
anzubeuten, DaB auch Der — Chri⸗ 
ſtum verſöhnte Gott für muthwillige 
Uebertreter noch ein furchtbarer Nichter 
bleibt. — Die „Geiſter der vollendeten 
Gerechten“ ſind die Glaubenshelden des 
A. T., welche das vorige Cap. ſchildert. 
Daß fir nad C. 11, 40. noch nicht 
vollendet find, fondern noch auf unfte 
Vollendung warten, bier aber „vollendet“ 
dennoch genannt werden, darf nicht auf- 
fallen; * Kampf haben ſie vollendet, 
ihren Sieg errungen, aber den vollen 
Siegespreis empfangen ſie erſt am Ge⸗ 
richtstage mit der ganzen triumphiren⸗ 
den Gemeine. Der Zuſtand, in welchen 
alle Vollendeten nach dem Tode eintre⸗ 
ten, iſt der einer innigeren Vereinigung 
mit Jeſu —* 1, 23. 2 Cor. 5, 
Lue.23, 43.), einer größeren Gewißheit 
der GSeligfeit, einer Befreyung von 
Kampf und Gefahr, aber noch nicht ber 
vollfommenen Seligkeit felbft, die erſt 
mit der Erwedung und Verherrlichung 
des Reibes eintritt. — Auf Diefe Herr- 
lichfeiten, bie dag Auge blenten konn⸗ 
ten, läßt der Ap. noch den Mittler des 
N. B., Jeſum, und das durd die Be 
fprengung von allen Eünben reinigenbe 
Blut defielben folgen, ald das Muth 
und Sreubigfeit ung einflüßt. Wie 
Abel's Blut um Rache fchrie (I Mof. 
4, 10.), fo ruft Chriſti Blut noch ftär- 
fer um Bergebung, um Barmberzigfeit 
(„beſſer“ heißt bier, wie C. 1, A. ıc. 
„mächtiger, ftärfer”). Dies Blut, was 
Gottes Barmherzigkeit für und berab- 
ruft, und ung durch bie Beſprengung 
mit ihm verſöhnt, ruft auch aufs ftarfite 
und zu Dankbarkeit und Treue für fo 
große Liebe auf. 

1. Es mar zwar nicht gerabegu aus 
Unglauben, daß das Volk Iſrael fidh 
weigerte, Gott felbft unmittelbar reden 
zu bören, fondern aus Scheu vor feiner 
heiligen Majeſtät; dennoch ſprach ſich 
hierin jene innere Entfremdung von 
Gott aus, welche in der Scheu vor 
ihm ein Recht zu finden glaubt, in der 
Sünde zu beharren (vgl. Matth. 25, 
18. A. und dagegen Nöm. 6, 14. A.); 
welches Recht Gott aber nicht aner- 
kennt, fondern deſſen ungeachtet er den 
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26 Nun aber verheißt er und ſpricht: 
27 nicht allein die Erde, fondern auch den 


Die Epiftel an die Mebräer 


„Rod einmal will idy bewegen, 
Himmel.” Aber foldes 


„Noch einmal” zeigt an, daß das Bewegliche folle verändert werben, 
28 als das gemadht ift, auf daß da bleibe das Unbewegliche.! Darum, 
dDieweil wir empfangen ein unbewegliches Reich, haben wir Onak, 
durch welche wir follen Gott dienen, ihm zu gefallen, mit Sa 
29 und Furcht: denn unfer Gott ift ein verzehrended Feuer. ? 


Sünder mit Strafen verfolgt. Konnte 
ed nun aber jcheinen, als ob das töd⸗ 
tende Gefeß, was, auf Erben audge- 
fprocdhen, auch bie Kräfte bes Himmels 
und der zufünftigen Welt dem Menfchen 
noch nicht mitibeilen konnte, in feiner 
Furchtbarkeit wenigſtens eine Entichul- 
digung barbiete für eine ſolche MWeige- 
rung: fo fällt bey der Offenbarung des 
gnabenvollen, lieblichen Evangeliums 
ein jeder folder Borwand hinweg. In 
ihm redet Gott aus bem Himmel felbft 
j" ung, und hat die ſchreckenden Strah⸗ 
en feiner Majeftät gemildert durch das 
Licht feiner Freundlichkeit und Leutfelig- 
feit im Angefichte der Menfchheit Seh 
Chriſti. Das Evangelium bringt, feiner 
größeren Erhabenheit ungeachtet, bie 
Das Vorige gezeigt bat, das Heil in 
ber Tieblichften Geſtalt und weit näher, 
als das Geſetz. Darum ift es völlig 
unentſchuldbar, dieſer himmliſchen Rede 
ſich zu weigern. 

1. In der Weiſſagung Hagg. 2, 7. 
wird eine gemaltige Erihitterung des 
Himmels und der Erde verkündigt, als 
Vorbereitung auf die Bekehrung aller 
Völker zu dem Reiche des Meſſias. 
Wie ſo ufi (vgl. Matth. 24, 29. A.), 
wird unter dieſem Bilde die Erſchütte— 
rung ter heidniſchen Reiche, der Um⸗ 
ſturz der Grundfeſten, auf denen ihre 
Religionen und Staaten ruhten, beyeich- 
net, welcher ver Erfcheinung Ehrifti den 
Meg bahnte; jedoch mit Hinteutung 
auf die wirkliche bereinftige Immandlung 
son Himmel und Erbe vor der völligen 
Offenbarung des Reiches der Herrlichkeit 
(2 Petr. 3.7.13. Vgl. Röm. 8, 22. 9.). 
„Roh einmal’ fol eine ſolche Erfehüt- 
terung gelchehen, darnach foll das un- 
erfchütterlich bleibende, ewige eich 
Gottes erfcheinen. Dies , einmal” ift 
aber nicht fo zu verftehen, als ob Diele 
Erfchütterung eine einmalige, in ſich 
abgeichloffene Thatfache ter Gefchichte 
ausbrüden follte; vielmehr enthielt Die 
u —T Zeit in Kurzem bevorſte⸗ 
bente rſchütterung des Berfifchen Rei⸗ 


ches ben Anfang und Keim einer Er⸗ 
ſchütterung aller Weltreiche, zuletzt allıt 
Irdiſchen und Sichtbaren überhaugt, 
an deſſen Stelle jevegmal eine nem 
höhere Offenbarung des Reiches Gottes 
erfolgt, bis zu deſſen völliger Erſchei⸗ 
nung in ber Herrlichkeit. Es iR alle 
ber Grundgedanke der Weiffägung bie 
feſtzuhalten: Gott verheißt —* den 
Propheten, nach großen Erfchüttermgen 
der Weltreiche, bie in Kurzem anfangen 
follen, eine Offenbarung bes ei 
Himmelreiches, das da bleiben fell 
Dies unbewegliche Reich ift es, in bad 
wir aufgenommen werben durch Chrifum; 
alle fihtbaren Reiche, auch bie 
Religionsverfaflung, find nur h 
um ben —— R en 
tes zu ſeiner Zeit Plab zu made . 
2. Nach r. La.; „‚Bieweil wir empfan- 
gen ein unbewegliches Reich, laſſei und 
ankbarkeit begen, baß wir in berfeße 
ben Goit wohlgefällig dienen mit Scen 
und Furcht.” Für die große Guade, 
ein unzerſtörbares, unerfchütterliced 
Reich von Gott empfangen zu babe, 
follen wir uns ihm dankbar beweilen, 
und biefe Dankbarkeit fol bie Seck 
unſers Gottespienftes, des chrifflichen 
Dankopfers in Leben und Wantel, fen; 
ſtets jedoch vermiſcht mit heiliger Er 
furdt vor Gott, und Furcht vor feinen 
Eirafen. Mit Erinnerung an 5 
4, 24. nennt er Gott ein vwerzehrenbei 
Feuer, was eben dort durch den Zufeh 
„ein eifriger,‘ eiferfüchtiger „Gott“ m 
Härt wird, ein Gott, der in feiner Ehe 
und Liebe feinen Nebenbubhler bulbe, 
der an denen ſich heiliget, bie burg 
ihn ſich nicht wollen heiligen laſſu 
„Kurz vorher ftellt er anf anlockende 
Meife Gotted Gnade und vor Anni 
bier droht er mit feinem Zorne. 
es ift in ber That ung beilfam, dej 
und nie Gottes Gnade verheißen wert 
ohne daß auch Drohungen bepgemifll 
werben; benn wie Wir immer 
find, und gehen zu laffen, fo würbe 
mildere Lehre bald uns Falt laſſen, mat 
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Das 13. Capitel. 
Mancherley Ermahnungen, Wüniche, Nachrichten, Grüße. 


Bleibet feft in der brüderlichen Liebe. ! 


Gaſtfrey zu feyn ver 


et nicht; denn durch dasfelbige haben einige, ohne es zu wiffen, 


gel beherbergt.” 


Gedenfet der Gebundenen, als Mitgebundene; 


derer, die Trübfal leiden, als die ihr auch noch im Leibe lebet. ® 
Die Ehe fol in Ehren gehalten werden bey Allen, und das Che: 
Bette. unbefledt; die Hurer aber und Chebrecher wird Gott richten. * 


— Der Wandel fey ohne Geiz; laffet euch begnügen an dem, was ! 


—J iſt;“ denn er hat gefagt: „Ich will dich nicht verlaſſen noch ver⸗ 
en;’° alfo, daß wir fühn dürfen fagen: „Der Herr ift mein 







Rn nad). 
ger 


ai. 


We, - 
dieſe Stacheln und nicht immer wieder 
ris trieben. Wie der Herr daher 
20 und gnädig tft bis ins tau- 
e Glied über die, fo ibn fürchten: 
er ein eifriger und gerechter Rich- 
tes bis ind dritte und vierte Glied, ſo⸗ 
bald er verachtet wird.” €. 
-4. Die Brmderliebe war grade zu An- 
a a den Chriften in Paläftina 
o inbrünfig geweſen; der Ap. warnt 
norapen alten darin, dem Vorzei⸗ 
ge es Abfalls. 20. Matth. 24, 12. 
Se mehr das Unterfiheidende ber 
schen Bruberliebe immer mehr und 
! fih verliert und verfchwimmt in 
gemein menfchlicyer Gutmüthigfeit, 
eo näher ift das Salz baran, dumm 
werden, und ald unnüb allen Werth 
. verlieren. 
Adraham und Lot. 1 Mof. 18. und 
Aus Gnaden rechnet der Herr bie 
ebeöwerfe nicht nach dem an, mag 
d mit Bewußtſeyn zu thun beab- 
et, ſondern was er wirklich thut, 
ohne es zu wiſſen. Vgl. Matth. 
40. 45. C. 26, 12. 4. 

















5. €. 26, 12. 

38. Das Letzie erklärt das Erſte. Wie 
bey denen, die ba leiden, immer 
en follen, dag auch wir einen ben 
en unterworfenen Leib haben, ber 

Augenblid in die felbe Noth ge- 

Mhen Tann: fo follen wir auch im 

ältmiß zu den um bed Glaubens 
Gefangenen ung ald Mitgefan- 
gene, als folche betrachten, bie jeben 


jelfer, und ich will mid) nicht fürchten; was follte mir ein Menſch 
2-7 — Gedenfet an eure Lehrer,® die euch das Wort Gottes 
t haben; weicher Ende fchauet an, und folget ihrem Glau— 


Jeſus Chriftus geftern und heute, und ber felbe auch in Ewigs 


Augenblid das felbe Schickſal erleiden 
können. Da wir den felben Glauben 
befennen, um bveffentwillen jene gefan- 
gen find, fo hängt ed nur von ben 
plöglich fi) ändernden Umftänden ab, 
ob auch wir von Ehrifti Feinden eben 
fo geftraft werben. 

4. Die „Ehre“ der Ehe in diefer Ber- 
bindung ift, ihre unbebingte Augzeich- 
nung vor jeder andern Geſchlechtsver⸗ 
bindung, im Gegenfaß alſo gegen Hu- 
rerey und Ehebruch. Darin liegt dent 
zugleich, daß fie als eine göttliche Stif- 
tung geehrt werben folle, im Gegenfag 
gegen Ihmwärmerifche Verachtung des 

eibed. Auch die alfo, die felbit nicht 
in die Ehe treten, follen fie in Ehren 
halten. 1 Tim. 4, 3. Thefl. 4, 4. 

1 Cor. 7, 2. Die wenigften Hurer 
und Ehebrecher werben von Menfchen 
dafür erfannt; aber Gott wird fie fin- 
den und richten. Cine Warnung vor 
Gottes Gericht, wie 1 Cor. 6, 9. 10. 

5. Bol. Phil. 4, 11 

6. 1 Mof. 38, 15. 5 Mof. 31, 6. 8. 
1 Chron. 28, 20. 

7. Pf. 118, 6. Dal. Pi. 56, 5. 12. 

8. Gr. „Führer, Leiter, Vorſteher der 
Gemeinen, Aeltefte, Bifchöfe. 

9. Ein Theil der erften Führer war 
alfo damals ſchon mit Tode abgegan- 
gen. Das „haut an‘ drückt im Gr. 
eine ernfle, tief erwägende und beher⸗ 
zigende Betrachtung aus. - 
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o keit.! 
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Laffet euch wicht mit mancherley und fremden Lehren umird- 
ben; denn es ift ein föftlid) Ding, daß das Herz feft werde, welches 


gefchieht durch Gnade; nicht dur Speifen, davon feinen Nuhen 


10 haben, die damit umgehen. ? 


Wir haben einen Altar, davon nicht 


11 Macht haben zu effen, die der Hütte pflegen. Denn welcher Thime 


Blut 


jetragen "wird dur den Hohen 


riefter in das Heilige für 


die Sünde, derfelbigen Leichname werden verbrannt außer dem da⸗ 


12 ger.? Darum au 


Jefus, auf daß er Heiligte das Voll durch fein 


13 eigned Blut, hat gelitten außen vor dem Thor. Co laffet und nm 
zu ihm hinausgehen außer dem Lager, und feine Schmäch tragen.‘ 
14 Denn wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern die zul 


45 fuchen wir. ® 


1. Die Erwähnung der abgefchiebenen 
Lehrer leitet ben Ap. daraufı daß Ehri« 
flus ver felbe bleibe, wenn auch Rerbe 
liche Menfchen ung verlaffen; und bie- 
fer Gedanke veranlaßt ihn wieder, bie 
Warnung vor Wantelmuth und An- 
bänglichfeit an Menf—enlehren daran 
zu Tnüpfen. 

2. Im Gegenfap_gegen bi 
Beobachtung bes —D il 
fees gefuchte Gerechtigfeit will der Ay., 
taß die Chriften „burd bie Gnade” 
ibr Herz befeſtigen follen; nur bie im 
Glauben erariffene Gnate Gottes in 
Chriſto, Fein äuperliches Ding, wie es 
audy immer befhaffen fep, macht bas 
Herz gewiß. Das „Feinen Nupen ha- 
ben” weit zurüd auf ©. 7, 18. 

3. Gegen jene, welche durd ben Ger 
nuß geweihter Speifen einen höheren 
Grad ber Heiligung erreichen wollten, 
zeigt der Ap. nun, baß bie Ehriften 
durch eine ganz andre heilige Speife 
ihren Glauben befefigen und ihr inne» 
res Leben ftärfen fönnen; und er gibt 
dieſem Gegenſatze zugleich noch bie 
merftwürbige Wendung, daß er barthut, 
wie grabe bie fortdaueinde Gemeinfchaft 
mit dem äußerlich» Zübifhen Goties 
bienfte von biefem Genuffe ausfchließe. 
Der Altar ber Chriften ift bas Kreuz 
Chrifiz fein auf bemfelben geopfertes 
Sleifch if das Cünbopfer, was fie effen, 
und womit fie fih im Glauben färfen 
follen. au 1 Cor. 10, 14. f._C. 11, 
26. U. ie num am großen Verfüh- 
nungstage das Fleiſch des Stieres und 
tes Bodes, bie als Sünbopfer ge- 
ſchlachtet und deren Blut im Hrilig- 
thume gefprengt worben war, hinaus 
vor das Lager gebracht und ta ver⸗ 
brannt wurde, ohne daß bie Priefter 





So laſſet und nun opfern durch ihn das Le 


oder jemand vom Bolfe davon fs 
durften (3Mof. 16, 27.): fo kann 3 
niemand von biefem Cünbopf 

Ehrifti effen, ber _nod inne ve 
Sagungen des 9. T. fchen Beik 
Das Sünbopfer bed Stiered um Be- 
tes wird, finnbilblich, vernichtet, aber 
nicht genoffenz wer Daher noch aufjme 
alten geſehlichen Reinigungen, ale af 
Entfündigungn vor Gott, fein L.2 
trauen feßt, der lann nicht am bat 


Genuffe des Sündopfers Ehrifi ZUM 
haben. Gal, 5, 3. 4. 


4. Jefus hat daher vor ber Stell 
Sündopfer gelitten, ausgeRofen vor 
feinem Volle iſt er dort im tiefe‘ 
Schmach als ein Verfluchter ge 
Daburd, daß er ſich ganz und ge 
opferte, Fonnte fein Blut_eine 
nung werben für unfre Sünben. 
follen nun darin iym bie Chriken far 
gen, daß auch fie in Kraft dieſes feines 
Opfers fi ganz nun gar Gott opfenj 
daß fie ihm daher auch unter bem. 
herſten Hohn und Spott der Welt 
folgen. Denn wie Chriftus gefeche 
ift, Damit wir nicht zu flerben br 
ten, fo iR er aud) georben, baf 
in unb mit ihm alle flerben 

Bol. 2 Cor. 5, 14. 9. 


5. Hieran reihet ſich nun ber Wrbank 
an: Wie Chriftus vor ber Gtabt, ab 
unrein von ihr ausgefoßen, gelitten Pal 
am Kreuzes fo Infiet auch und, wand 
wir, wie er unb um feineitoillen, ver 
unfrer irdiſchen Heimath ausge 
mwürben, ung beffen tröften, daß wir 
Erbe überhaupt nicht als unfre 
bleibende Heimath anfehen Fönnen, 
tern in bem himmlifchen yakar 
baten. €. 14, 13—16. 8.1, % 
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Gott allegeit, das ift, die Frucht der Lippen, die feinen Namen ber 
kennen.‘ Wohhzuthun und mitzutheilen vergefiet nicht, denn foldhe 16 
Dpfer gefallen Gott wohl. ? 

Gehorchet euren Lehrern, und folget ihnen; denn fie wachen 17 


über euren Seelen, als die da Rechenihaft dafür geben follen; auf 
daß fie das mit Freuden thun, und nicht mit Seufſen; denn das ift 


euch nicht gut. ® 


. Betet für und;* denn unfer Troft iſt der, daß wir ein gut 18 
iffen haben, und fleißigen uns, einen guten Wandel zu führen 


lien. ® 


Ich ermahne euch aber um fo mehr, ſolches zu thun, 19 


wi daß ich defto fehneller wieder zu euch komme. ö 


2 Der Gottaber des Friedens, 


der von den Todten wieder aus⸗ 20 


hat den großen Hirten der Schafe durd das Blut, des 


Teſtaments, unfern 


eren Jefum, der mache cuch fertig in 21 


guten Werf, zu thun feinen Willen, und ſchaffe in euch, was 
ibm wohlgefälig ift, durdy Jeſum Chriftum; weldem fey Ehre 


keit zu Ewigfeit, Amen. ® 


ein ei 
103 Simone en, ald alle 
jollen wir auch 





4: f. Dies Opfer bringen wir „dur 
Ebriftum‘ Gott dar, d. h. durch fein 
ibopfer zuvor entfündiget und mit 
ft verföhnt, in Kraft feiner Liebe, 
ber er uns zuerft geliebt bat. 
Ein Theil jenes feten Danfopfers 
diefe Opfergaben ber Milbthätige 
feits an folden, und nicht mehr an 
a Lenitischen Opfern hat Gott fein 
Mohlgefallen. 
3 au 1 Thefj.5, 12. 13. — „Welch 
jefahr ift das! Was foll man 
fh ben unfeligen Menſchen fagen, die 
Bid felbft in einen ſolchen Abgrund von 
Shrafen hineinftürzen? Bon allen, die 
Si leitet, Männern, Weibern und Kin- 
m, jollft du Rechenſchaſt geben; in 
Fin folcyes Feuer hältft bu dein Haupt 
in. Ich wundre mich, ob es mög- 
fen, daß ein Geiflicyer felig werbes 
Ben einer fo. furdhtbaren Drohung, und 
er herrichenten Schlaffheit, wenn man 
noch einige berzulaufen, und ſich 
ÖfE zu diefer Faft der Leitung brän- 
Mt“ Chryf, „Die Furcht vor 
Siefer Drohung“ (des Rechenſchaſtge- 

















bens für bie Seelen) „erfdjüttert be- 
Ränbig meine Seele. Tenn wäre es 
dem, welcher einen ber Geringſten ärgert, 
beffer, dag ein Müblftein an feinen 
Hals gehängt und er im Meere erfäuft 
würbe, und fünbigen alle, melde das 
Gewiſſen der Brüber verlegen, gegen 
Chriſtum felbft: wie wird es denn denen 
ergeben, bie nicht bloß einen oder zweb, 
fondern ſolche Schaaren ins Verderben 
fine, und welche Strafen werben fie 
jeiben?”" Chrys. de sacerd. 6, 1. — 
Mögen aber auch eben fo fehr bie 
Glieder der Gemeine dies zu Perzen 
nehmen, bie, Ratt wie Schafe, fidh gleich 


Wölfen gegen ihre Hirten verhalten, 
und das Joch des heiligen Amnted durch 


ihre Halöfarrigfeit und Unbupfertigfeit 
noch brüdenber madyen! 

4. Bol. 1 The 5,25. 2 Tpefl. 3, 1. 
Col. 4, 3. Eph. 6, 19. 

5. ®. „Wir haben aber das Vertrauen, 
daß mir ein gutes Gewiſſen haben“ 2c.; 
aus dem Zeugniffe des eignen Gewif- 
fens traut ber Chriſt nicht völlig, fon- 
dern ftügt ſich babey auf ben h. Geiſt. 
Rom. 9, 1. 1 Cor. 4, 4. 

6. I biefem fhönen, reihen Gegens- 
mwunfche, tworin er für bie Brüder jelbft 
bittet, die er eben zur Fürbitte aufge- 
forbert hat, blidt der Ap. auf die Leh- 
ren feines Briefes noch einmal zurüd. 
Noch zum Schluffe erwähnt er bie Auf- 
erftehung Jeſu Chriſti, die fonf in dem 


I) 
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er fommt, will ich euch fehen. 


Grüßet alle eure Lehrer, und alle Heiligen. 
25 die Brüder aus Stalien. * 


Briefe nicht vorgelommen "war. Gott 
bat Sefum Ehriftum von den Todten 
aus⸗ und zu fich binaufgeührt (dag 
fagt das Gr.) in dem Blute des ewi⸗ 
gen Bundes, d. h. damit er mit Dem 

Inte des ewigen Bundes vor ihm im 
Allerheiligften erichiene (E. 9, 24); in- 
dem Jeſus zugleich durch dies Todes⸗ 
leiden ſelbſt erhöht worden war (E.2,9.). 
Erhöht ift er nun über Alles, und if 
ber große, allgemeine Hirte aller Schafe 
geworben; und fein ewiger Bund iſt 
an bie Stelle be sergänglichen alten 
(C. 8, 6.) getreten. Der Gott, ber in 
alfo für Alle erhöhet, und durch ihn 
Srieden geftiftet hat, ber möge, das 
wünſcht der Ap., nun auch felbft Alle 
sollbereiten. Sehr bedeutungsvoll redet 
er von dem Gehorfam der Chriften 
wörtlich fo: ‚er mache euch fertig, fei- 
nen Willen zu thum, indem er Ay 
in euch thut, mas vor ihm gefällig ift.” 
Gott felbft thut alles Gute in ung, 


Die Epifiel an die Hebrüer 
Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, haltet dad Wort der Er⸗ 


23 mahnung zu Gute; ! denn ich habe euch kurz gefchrieben.” Wifkt, 
daß der Bruder Timotheus wieder ledig ift; ? mit welchem, fohalı 


Die Gnade fey mit euch Allen! Ama, 











Es grüßen ed 


was wir thun. Vgl. befonbers Eh. 
2, 10. Phil. 2, 13. 

1. Vgl. ähnliche freundliche und be 
ſcheidne Worte Nöm. 15, 14—16. Mi: 
2. Ungeachtet biefer Brief eine ba In 
längften im N. T. ift, merkt man bi 
große Gedantenfülle dem Mn überel 
an, die fih mehr zurückhält als beamer 
bricht, baber, —E für die Ber 
dürfniffe der Hebraifchen Ehriken, ball, 
Brief ihm Furz erfcheinen Tonnte. 

3. Aus welcher efangenfchaft, wife 
wir nicht. Vielleicht wurbe er in Rem 
efangen geſetzt, als er auf bie wi 
orberung des Paulus 2 Tim 4, IP! 
bortbin Fan, und ber Ap. hatte fyäke WE 
pin mehr Hoffnung auf Befreyung, dl 
über. Der bier Redende iſt nad une 

Annahme Paulus, wenn gleich ein 
drer in feinem Namen ben Brief ſcrich 
und er ihn nur billigte. ü 
4. Die Staliener, die in Rom au 


fend waren, mit ben Römern felbk * 





Die Epiftel St. Jacobi. 


Das 1. Eapitel. 


1. Troft und Belehrung unter ſchweren Anfecdytungen, II. Ermahnungen zu thärti— 
gem Shriitenthum. 


Der Apoſtel ſchreibt an die hart verfolgten und gedrückten, ſehr 
nen Chriſten aus den Juden um Paläſtina, und beginnt mit Wor: 
‘Des Zroftes und der Stärkung. Ben Jacobus, deffen Lehrweiſe ſich 
das Ev. Matthäi anfchließt, ift Alles auf die That, das merkthätige 
eiftenthum gerichtet; hierin, daß der chriftliche Glaube Kraft verleiht, 
ganze Geſetz, wie Chriftus es verflärt hat, zu halten, befteht ihm 
:&umme desfelben; darin ift es den leeren, aufblähenden Wahnglau: 
der todten Schriftgelehrfamkeit und ihrem eiteln Gezänk entgegen: 
Bt So leitet er denn auch ſogleich von Anfang in dem praßtifchen 
gen der Leiden hinein, indem er ebendamit einen die Treue und Stand: 
tigkeit lähmenden Irrthum befämpft. Sede Anfechtung ift eine Prü: 
19 des Glaubens, der dadurd bewährt und ausharrend werden fol; 
diefer geduldigen Ausdauer foll aber der Glaube fich durch ein heili: 
3 Leben offenbaren, das nach der Volltommenheit ringe. Dahin zu 
angen, dient das gläubige Gebet. In folder Gefinnung ift man 
nn reich in der Armuth (fo wie arm im Reihthum), getroft unter 
iden, in der Hoffnung der Lebenskrone. Daben ift aber ftetS wohl 
ı Sinne zu behalten, daß aller Reiz zum Böfen in der Anfechtung 
ht von Bott kommt, fondern von der Sünde des Menfchen, da Got: 
3 Gaben alle gut find, unter welchem bey weitem die höchfte und 
Ößte die durch das Wort der Wahrheit aus Gnaden uns gefhhenkte 
ziedergeburt ift. 


Jacobus, ein Knecht Gottes und des Herrn Jeſu Chrifti, den 
3ölf Stämmen, die da find hin und her, ! Freude zuvor!? Meine 


- Br. „in der Zerfireuung.” So teil er dieſe allein ala bag wahre Sirael 
srden bie Juden, die außerhalb ihres anfieht. Möglich wäre es daher auch, 
bed und ihrer eigenthümlichen Ne- daß er die „ZJerftreuung” von der Ge⸗ 
tond- und Staatsverfaffung lebten, meine der aus Iſrael Auserwählten 
Bann. Bgl. Joh. 7, 35. Der Ap. verflände und felbft an Judenchriſten 
vet alfo bie Juden im Allgemeinen in Paläſtina fchriebe, die damals faft 
$ meint aber, mie ber Brief zeigt, alle Griechiſch fprachen. 

r Suden, die an Ehriftum glauben, 2. Der gewöhnliche damalige Gruß, 
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lieben Brüder, achtet e8 für lauter Freude,! wenn ihr in mander 
3 ley Anfechtungen ? fallet; und wiffet, daß euer Glaube, fo er hr 
a fchaffen ift, Geduld wirfet;? die Geduld aber fol fefte bleiben bit 
and Ende,* auf daß ihr vollfommen feyet und ganz,® und keinen 


5 Mangel habet. ® 


So aber jemand unter euch 


eisheit mann ' 
e 


der bitte von Gott, der da gibt einfältiglich jedermann und rü 


6 niemandem auf; fo wird ihm gegeben werden. ® 


Er bitte aber im 


Glauben und zweifle nicht:? denn wer da zweifelt, der ift gleich 
wie die Meereswoge, die vom Winde getrieben und gewebet wird;'* 


bomit man Briefe anzufangen pflegte. 
pg. 23, 26. 

1. Pinbeutung auf den Gruß „Freude“ 
2. W. „Verſuchungen;“ ſo heißen in 


der Schrift alle Dinge, Be Iha- 9 


ten, mwoburd die wahre Beichaffenheit 
jemanbes fich offenbart; dann aber auch 
die Handlung des Prüfen, des Auf- 
bie - Probe - Stellend, in guter oder in 
böfer Abſicht. In erfterer 3. B. von 
Goit und Chrifto Joh. 6, 6. Hebr. 11, 
17. und Menfchen 2 Cor. 13, 5.5 in 
leßterer vom Teufel Matth. A, 3. und 
son der Luft, B. 14. Die Lage ift von 
Gott, daher die Bitte: „Führe ung nicht 
in Berfuhung!” Der Reiz zum Bö- 
jen darin aber ift aus und oder vom 

eufel. — Nur bey Chrifto kann man 
lernen des Leidens ſich freuen; ein 
Ihm bingegebnes Herz kennt Feine bo- 
here Freude, als über Alles, was ung 
bewährter, fefter, ſtandhafter macht in 
feinem Dienfte; es will feinen andern 
Meg zum Himmel geben, ald den Er 
und vorangegangen ift. 

3. Gr. „indem ihr wiffet (d. h. er- 
kennet, einfehen lernt), daß die Prü- 
ung eured Glaubens Stanthaftigfeit, 

usdauer bewirket.“ Sf es alfo ein 
unſchätzbares Gut, eine felte Zuverficht 
des Glaubens zu haben: fo ıft es ein 
Beweis der Baterliebe Gottes, wenn 
er in ben Leiden, bie er uns fchidt, 
ung ein Mittel Darreicht, unſres Glau- 
bens immer getiffer und barin immer 
völliger zu werben. 

4. Gr. „die Stanbhaftigfeit aber habe 
(d.h. führe mit fich, offenbare) ein 
vollfommnes Wert.” Es kommt nicht 
bloß darauf an, daß ihr äußerlich bey 
eurem Bekenntiniß beharret unter ben 
Anfechtungen; fondern euer ausharren- 
ber Glaube offenbare ſich in der Hebung 
jedes wahrhaft guten Werkes bie zur 
Vollkommenheit. 


5. Ausdrücke, die beſonders von Opfen 
und Prieſtern vorfommen. Das prie⸗ 
fterliche Geſchlecht der Ehriften fol uw 
tadelich ſeyn vor Gott, und vollfommm 
wie der Bater im Himmel. Malik 


6. Als Uebergang ift hinzuzubenken: 
Doch liegt die Kraft dazu allen In 
Gottes Gnade, darum — 

7. Die „Weisheit if bier umfaſeh 
zu nehmen, aber immer im prachiden 
Sinne: bie Erfenntniß, daß Leiden gm 
Prüfung und Bewährung des Glas 

end dienen; die Kinficht baber, bie 
Leiden zu feinem eignen Heile ſich m 
Nutze zu machen, und Gottes " 
auch in dem für und Schwerin pa 
erbliden. 

8. Bol. Matth.7, 7. 11. Luc. 11, 18 
— Er „rüdt es niemandem auf,“ wir 
die Wohlthat ihm nicht vor, Dies bil- 
bet den Gegenfab zu dem „Einfälti | 
geben Gott iſt die unsrfchöpfige 

uelle alles Guten, fo oft jemand 
kommt und bittet, findet er reine Liche, 
und nichts weiter, ftete Bereitwiligfri 
zu geben. 

9. W. „und unterfcheide (zertheile) 
nichts; d. b. er richte fich einfällg 
mit feinem ganzen Herzen auf Gel. 
Die Worte weifen hin auf Matth. 21, 
21. Auch dem Jacobus if ie der 
Glaube die Seele des inneren Leber 
ber Chriften. „Der Glaube if es, ba 
im Vertrauen auf die göttlichen Ber 
beißungen uns gewiß macht, daß mE 
empfangen werden, was mir bill 
woraus alfo folgt, daß ber Blank 
mit dem Vertrauen und ber Gewijhe 
der Liebe Gottes gegen ung ur 
C. Der Glaube ift es alſo, 
mit Gott uns in innige Gemei 
verjeßt, auf ber alle me 


7 ef 







Gottes Seite an und beruht. 
10. „Weben“ heißt bey &. „hin wo 
her bewegen,” wie denn bag, was mW 
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m ein folcher Menſch denke nicht, daß er etwas von dem Herrn 7 
pfangen werde. Ein Zweifler! ift unbeftändig in allen feinen 8 
egen. Ein Bruder aber, der niedrig ift, rühme fich feiner Höhe; 9 
b der da reich ift, rühme ſich feiner Niedrigkeit;? denn wie. eine 10 
ume des Graſes wird er vergehen.” Die Sonne geht auf mit 11 


GHitze,“ und das Gras verwelft und die Blume fällt ab, und 
ne ſchöne Geftalt verdirbt: alfo wird der Reiche in feiner Habe 
nmelfen. Selig ift der. Mann, der die Anfechtung erduldet; denn 12 
dem er bewähret ift, wird er die Krone des Lebens empfangen, 
Ihe Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben. ® 


‚ Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott ver 13 
cht werde; ® denn Gott iſt nicht ein DVerfucher zum Böfen, er 


den nennen, von dem Hinundherwer- 
ı bes MWebichiffchens feinen Namen 
Wie eine vom Winde bin und 


geworfene Welle Keine feite Geſtalt 19, 26 


en Tann: fo auch ein Herz 
BR, das durch den Glauben mit 
wi nicht eines wird, das von zufäl- 
m Umſtänden bald da bald dorthin 
— wind M | nf, 
„Br. „ein boppelherziger Menich, 
"Alles von Bott zu hoffen fcheint, 
E er betet, und doc, nichts von ihm 
Ät, weil er zweifelt; der zwifchen dem 
Tiranen au! 
F Sefchöpfe und dem Vertrauen auf 
j ſeibß ſchwankt, und eigentlich nur 
rm Bott vertraut, weil er ſich nicht 
berö zu helfen weiß, ob er gleich 


Ein ähnlicher Gegenfab von Nie- 
Yen und Hoheit, Armuth und 
thum, wie fo oft in den Neben 

. Bol. Matth. 5, 3. Luc. 6, 20 
»®@. 14, 13. C. 18, 14. Der Arme 
we in feinen Umftänden nur das ihn 
hebende, der Reiche nur das ihn 
Rlebrigende. Die Armen, Leidenben 
d Gedrückten ſtehen, wie die Kinder 
A Unmündigen, dem Himmelreich 
‚ als die Reihen und Glüdli- 
Mm, wenn fie im Glauben aus ihrer 
ge Vortheil zu ziehen ſuchen; grade 
Ahrer Niedrigkeit follen fie daher 
ren Ruhm ſuchen. Die Reichen da⸗ 
—A — durch ihre Lage in ganz 
rer Gefahr, das, was ſie vor der 

elt erhebt, iſt ihnen grade vor Gott 
6 Verderblichſte, vor Gott find fie 
an und für ſich ärmer, als bie 
men dieſer Welt; erfennen fie aber 
fe ihre Armuth, rühmen fie fich ihrer 


.Gerlach. RN. Teſtam. 2. Bd. 


tig we 


Gott, dem Vertrauen 16 


. beit unter den Anfechtungen. 


Schwachheit (2 Cor. 12, 9.): bann 
fann die Kraft Gottes an ihnen auch 
das Unmögliche möglich machen. Matth. 


3. ef 40, 6. 1 Petr. 1, 24. 
4. „dem Gluhtwinde,” dem Winbe 
bed Morgenlandes, den die Araber 
Samum nennen, welcher auf langem 
Wege durch die heißen Wüften fo viel 
—*8 ſammelt, daß, ſobald er hef⸗ 

t, die Sonne blutroth wird, oft 
ſelbſt Menſchen und Vieh ſterben, und 
Alles Grüne plötzlich verwelkt. Pf. 103, 

. Son. 4, 8. Mattb. 6, 30.9. ©. 
20,12. So ſchnell alfo ift es aus mit 
aller irbifchen Herrlichkeit. 

5. Da ber größte Theil ber Berfu- 
chungen, von benen biöher die Rebe 
war, aus den Unterbrüdungen ber Rei- 
hen (vgl. E. A, 1. ff.) entfland: fo 
bezog ſich Alles, was der Ap. fagte, 
auf den rechten Zroft, bie rechte en 

ier 
fchließt er nun bie ganze Reihe von 

Gedanken ab mit einem herrlichen Worte 
der Verheifung Das „Erdulden“ ift 
auch bier wieder zu fallen als ftand- 
haftes Ausbarren, Nicht» Zurüdweichen 
vor feindlichen Angriffen. — „Sf es 
bie höchfte Seligkeit, im Reiche Gottes 

efrönt zu werben: fo find daher alle 
Rämpfe, in welchen Gott uns übt und 
dazu bereitet, Förderungsmittel unfrer 

Seligkeit.“ C. — Ueber das Krönen f. 
1 Cor. 9, 24. 25. Phil. 3, 14. 2 Tim. 
4, 7. 8. Off. 2, 10. 

6. Ein Haupthinderniß, bie rechte 
Kraft und Weisheit unter den An- 
fechtungen gu empfangen, liegt in ber 
jo häufigen Entfchuldigung „ber Trä⸗ 
gen und Fleiſchlichgeſinnten, wenn fie 


34 
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18 IV. Denn ihr ſeyd nicht gefommen zu dem Berge, ben man 
anrühren Eonnte, und der mit Feuer brannte; noch zu dem 
19 und der Finfterniß und dem Ungewitter, und dem Hall ver Pofaun, 
und der Stimme der Worte, welcher ſich weigerten, bie ſie hörten, 
20 daß ihnen das Wort ja nicht gefagt würde; (denn fie mochten «4 
nicht ertragen, was da gefagt war, und wenn ein Thier den Bag 
21 anrührte, follte es gefteinigt oder mit einem Geſchoß erfchoflen wer 
22 den, und alfo erfchredlich war das Geſicht, daß Mofes fagte: „I 
bin erichroden und zittere”‘) fondern ihr fend gefommen zu dem 
Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem bimms 
23 lifhen Serufalem, und zu der Menge vieler taufend Engel; und gu 
der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, 
24 und zu Gott, dem Richter über Alle, und zu den Geiftern ber voll 
kommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teſtamentt, 
Jeſu, und zu dem Blute der Befprengung, das da beffer redet, dem 


25 Abels.! Sehet zu, daß ihr euch micht weigert deß, der da redet. 
ſchildert, Mattb. 7, 22. 23. 


fo häufig 

C. 8, 12. Luc. 13, 24— 29. €. 16, 24. 
C. 23, 29. 30. „Man Fünnte bier fra- 
gen, ob denn jede Verachtung der gütt- 
ihen Gnade, jedes Vorziehen der Welt 
vor dem Reiche Gottes ung alle Hoff- 
nung auf ‚Sergebung abjchneide? Ich 
erwibre, bie Vergebung werde foldyen 
bier nicht grabezu verweigert, aber ge» 
warnt werden fie, ſich zu hüten, daß 
ihnen nicht ein Gleiches wibderfahre. 
Und wir können ja täglich dergleichen 
Erempel des Ernftes Gottes fehen, wo- 
mit er den Spott und den Leichtfinn 
gottlofer Menſchen ftraftz denn da fie 
immer auf den morgenden Tag hoffen, 
nimmt er fie plöglich durch einen unvor- 
hergefehenen Tod hinweg; da fie Alles, 
was vom Gerichte Gottes uns verfün- 
digt wird, für Kabeln halten, verfolgt 
er fie in feinem Zorne, daß fie ihn ale 
ihren Richter erfennen müſſen; da fie 
ihr Gewiſſen übertäubt haben, müſſen 
fie fürchterliche Qualen zur Strafe ihres 
Stumpffinnes erfahren. Widerfährt dies 
nun auch nicht Allen: fo warnt bier 
doch Alle der Ap. mit Recht, daß fie 
fih in Acht nehmen. — Sonft bleibt 
ed wahr: Sp oft ein Sünder feufzt 
und weint, ift der Herr bereit, ihm zu 
vergeben, und niemand fucht Gottes 
Barmherzigkeit umfonjt, denn wer ba 
anflopft, dem wird aufgethban. Matth. 
7, 8. Weil aber Eſau's Thränen nur 
Thränen ber Berzweiflung waren, fo 
weinte er nicht um Gott; fo auch die 
Goitloſen, wenn fie noch fo fehr ihr 


Schickſal beflagen und bejammen, fie 
pfen doch nicht an Gottes Thür, dem 
das kann nur durch den Glanben & 
ſchehen; und je fchmerzlicher das 
willen fie flicht, Defto mehr murren aub 
wiithen fie gegen Gott. So ſehen wk 
oft, daß Menfchen, die fcherzhafl a 
klären, daß fie ihre Buße bis auf ten 
lebten Athemzug verfchöben, wenn «6 
dahin gefommen if, ſchreien: num fe 
ed nicht mehr Zeit, Gnade zu ni 
fie feven zur Verdamnmiß befimm, 
weil fie allzufpäat Gott gefucht hätten, 
Dft wollen fie nody anfangen zu uf 
zen und zu wünſchen, aber bie Ber 
zweiflung unterbricht all ihr Verlangen, 
und fchließt den Mund, daß fie mi 
meiter vorbringen können.“ ©. 

1. Das Heil ift uns im N. 3. hm 
licher und näher erfchienen, als im 9, 
darım iſt aber auch die Strafe dub 
Abfall furchtbarer; Die ſtets mirber 
bolte Lehre diefes Briefes. C. 2,18 
G. 4,13. 4. €. 10, 26-31. Der Ik 
Bund wurde geftiftet auf „einem Berge, 
den man anrühren fonnte,” einem 
baren, finnlichen Berge, unter lan 
Sinnbildern der unnahbaren göttliden 
Heiligfeitz Moſes felbft war tief a- 
ichüttert von dem Eindruck, fo bah m, 
voll davon, in bie angeführten Were 
I Mof. 9, 19. ausbradh, als er bie 
Sfraeliten das Kalb anbeten ſah; mb 
das Volk bat, nicht Gott felbft, fer 
bern Moſes möge zu ihnen rebe: 
5 Mof. 5, 25. €. 18, 16. Dem uw 
lichen, und durch furchtbar majeſtaͤiſche 


— 
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Denn wenn jene nicht entflohen 


621 
find, die fich weigerten deß, ber 


nf Erden redete; viel weniger wir, wenn wir und deß weigern, ber 
vom Himmel redet; ! welches Stimme zu der Zeit die Erde bewegte. 


zrichen ſchreckenden Berge Sinai wird 
enübergeftellt der Berg Zion, mit 
em Namen im weiteren Sinne alle 
Ierge, auf denen Serufalem fland, be- 
fchnet wurden; es war ber Berg, wo 
hott angebetet und mit lieblichen Got⸗ 
Mienſten verehrt wurde, und wo fein 
efalbter wohntes der in den lebten 
eſten über alle Berge erhaben werben, 
" j dem alle Völfer ftrömen follten. 
2, 1—5. Der Name biefed Berges 
F-bem Ap. im geiftlichen Sinne der 
bes bimmlifihen Serufalem, der 
therrlichten Gemeine des N. B., von 
r das irbilche das Vorbild war. Vgl. 
al. 4, 2 


’ € 1, — 
we Folgenden, V. 22. und 23, iſt nun 
Ders abzutheilen: „zu der Stadt des 
benbinen Gottes, dem bimmlifchen 
eruſalem, unb den vielen Zaufenden, 
# Berfammlung ber Engel und der 

eine der Krfigeborenen, die im 

el angefchrieben find.” Tie Be- 
ober des himmliſchen Jeruſalems 
"w unzählige; theils find es die feiernde 
ammlung ber Engel, theils bie 

auf Erven ftreitende Gemeine ber 
geborenen, berer, die zuerft zu bem 
Mauben an Chriftum befehrt worden 
sd. Der Ap. verbindet alfo in dieſen 
Borten bie jchon im Hinmel wohnen- 
w Engel mit den noch auf Erben 
reitenden Gläubigen als die Eine 
se Gemeine des Neuen Bundes, mie 
. 1,10. &ol. 1, 16. „Erfigeborene‘‘ 
bier die erfte Generation der 
Wäubigen genannt, mit denen vor etwa 
D Jahren die chriftliche Kirche entſtand, 
e älteren Brüder der fräter hinzukom⸗ 
waben Ehriften; daß fie „im Himmel 
hrieben find,” zeigt an, daß ihr 

es Bürgerrecht ibnen fchon gewiß 

u f. 69, 29. Pf. 139, 16. 
Ban. 12, 1. Luc. 10, 20. Öff. 20, 12. 
521,27. — In der Mitte diefer gro- 
Gemeinſchaft thront „Gott, ber 
ter Aller,’ der durch fein Geſetz 
Ingel und Menfchen beberrfcht; mit 
- felbft hat der Neue Bund uns ver- 

t und zu ihm bingeführt, während 
ter Stiftung bed Alten Bundes 
ſchen, und Thiere ſelbſt, vor feiner 

' Dunkel gebüllten Majeſtät zurück⸗ 


beben mußten. Abſichtlich aber wird 
Gott hier als „Richter bezeichnet, um 
anzudeuten, daß auch ber — Chri⸗ 
ſtum verſöhnte Gott für muthwillige 
Uebertreter noch ein furchtbarer Nichter 
bleibt. — Die „Geiſter der vollendeten 
Gerechten“ ſind die Glaubenshelden des 
A. T., welche das vorige Cap— ſchildert. 
Daß ſie nach C. 11, 40. noch nicht 
vollendet ſind, ſondern noch auf unſre 
Vollendung warten, bier aber „vollendet“ 
dennoch genannt werben, darf nicht auf- 
fallen; Ihren Kampf haben fie vollendet, 
ihren © hi errungen, aber ven vollen 
Siegeöpreis empfangen fie erſt am Ge⸗ 
richtstage mit der ganzen triumphiren- 
den Gemeine. Der Zuftand, in melden 
alle Bollendeten nach dem Tode eintre- 
ten, ift der einer innigeren Vereinigung 
mit Iſu Sad 1, 23. 2 Eor. 5, 
Luc. 23, A3.), einer größeren Gewißheit 
ber Seligfeit, einer Befreyung von 
Kampf und Gefahr, aber noch nicht der 
vollfommenen Seligkeit felbft, die erft 
mit der Erwedung und Verherrlichung 
des Leibes eintritt. — Auf diefe Herr- 
lichkeiten, die dag Auge blenden konn⸗ 
ten, läßt der Ap. noch den Mittler des 
N.B., Jeſum, und das durch die Be- 
fprengung von allen Sünden reinigenbe 
Blut defielben folgen, ald das Muth 
und Freudigkeit und einflößt. Wie 
Abel's Blut um Rache ſchrie (1 Mof. 
4, 10.), fo ruft Chrifti Blut noch ftär- 
fer um Bergebung, um Barmberzigteit 
(„beſſer“ heißt bier, wie &. 1, 4. ıc. 
„mächtiger, ftärfer‘). Dies Blut, was 
Gottes Barmberzigfeit für uns herab⸗ 
ruft, und uns durch die Belprengung 
mit ihm verföhnt, ruft auch aufs ftarffte 
uns zu Dankbarkeit und Treue für fo 
große Liebe auf. 

1. Es mar zwar nicht gerabenu aus 
Unglauben, daß das Bolt Iſrael ſich 
weigerte, Gott felbft unmittelbar reden 
zu bören, ſondern aus Scheu vor feiner 
heiligen Majeftätz; dennoch ſprach ſich 
bierin jene innere Entfremdung von 
Gott aus, welche in ber Scheu vor 
ihm ein Recht zu finden glaubt, in ber 
Sünde zu beharren (vgl. Matth. 25, 
18. A. und dagegen Röm. 6, 14. A.); 
welches Recht Gott aber nicht aner- 
kennt, ſondern deſſen ungeachtet er ben 
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26 Run aber verheißt er und fpricht: „Noch einmal will idy bewegen, 

27 nicht allein die Erde, fondern aud den Himmel.” Aber ſolches 
„Noch einmal” zeigt an, daß das Bewegliche folle verändert werden, 

28 ald das gemacht ift, auf daß da bleibe das Unbewegliche.! Darum, 


dieweil wir empfangen ein unbewegliched Reich, haben wir Gnade, 
durdy welche wir follen Gott dienen, ihm zu gefallen, mit Schen 
29 und Furcht: denn unfer Bott ift ein verzehrendes Feuer.? 


Sünder mit Strafen verfolgt. Konnte 
es num aber fcheinen, ald ob das töd- 
tende Geſetz, was, auf Erben ausge- 
ſprochen, auch tie Kräfte des Himmels 
und der zufünftigen Welt dem Menſchen 
noch nicht mittheilen Tonnte, in feiner 
Furchtbarkeit wenigſtens eine Entichul- 
digung barbiete für eine foldhe Weige- 
rung: fo fällt bey ber Offenbarung dee 
gnabenvollen, lieblichen Evangeliums 
ein jeder foldyer Vorwand hinweg. an 
ihm redet Gott aus dem Himmel felbft 
J uns, und hat die ſchreckenden Strah⸗ 
en ſeiner Majeſtät gemildert durch das 
Licht feiner Freundlichkeit und Leutſelig⸗ 
Teit im Angefichte der Menfchheit Seh 

Chrifti. Das Evangelium bringt, feiner 
größeren Erhabenheit ungeachtet, bie 
das Vorige gezeigt hat, das Heil in 
der Tieblichften Geſtalt uns mweit näher, 
als das Geſetz. Darum ift es völlig 
uneniſchuldbar, Diefer himmliſchen Rede 
ſich zu weigern. 

1. In der Weiſſagung Haag. 2, 7. 
wird eine gemaltige Erkchüttening des 
Himmels und der Erde verkündigt, als 
Vorbereitung auf die Bekehrung aller 
Völker zu dem Reiche des Meſſias. 
Wie ſo äufig (vgl. Matth. 24,29. A.), 
wirb unter dieſem Bilde die Erfchiütte- 
rung ber heidniſchen Reiche, der Um⸗ 
ſturz der Grundfeften, auf denen ihre 
Religionen und Staaten ruhten, bezeich- 
net, welcher ver Erfcheinung Ehrifti den 
Meg bahnte, jedoch mit Hintentung 
auf die wirkliche dereinftige Umwandlung 
son Himmel und Erbe vor der völligen 
Dffenbarung des Reiches der Herrlichfeit 
(2 Petr. 3.7.13. Vgl. Rom. 8, 22. A.). 
„Roc einmal‘ fol eine foldye Erfchüt- 
terung gefchehen, darnach foll das un- 
erfchütterlih bleibende, ewige Reich 
Gottes erfcheinen. Dies einmal” ift 
aber nicht fo zu verftehen, als ob Diefe 
Erfchiitterung eine einmalige, in fich 
abgeichloffene Thatſache ver Gefchichte 
ausbrüden follte; vielmehr enthielt bie 
u Daggeie Zeit in Kurzem bevorfte- 
bentr rſchütterung des Derfiichen Rei⸗ 


ches den Anfang und Keim einer E⸗ 
fhütterung aller Weltreiche, zuleht are 
Srdifchen und Sichtbaren überhaupt, 
an deffen Stelle jedesmal eine neuere 
höhere Offenbarung des Reiches Gotles 
erfolgt, bis zu deſſen völliger Erfdel- 
nung in ber Herrlichleit. Es iR ale 
ber Grundgedanke der Weiffägung biz 
feftzuhalten: Gott verheißt —* ben 
Propheten, nach großen Erfchütterungen 
der Weltreiche, Die in Kurzem anfangen 
follen, eine Offenbarung bes 
Himmelreiches, das da bleiben fell 
Dies unbewegliche Reich iſt es, in bed 
wir aufgenommen werben burch Chrifum; 
alle fichtbaren Reiche, auch bie 
Neligionsverfaffung, find nur 9 3 
um dem unerfchütterlichen Reiche 
tes zu feiner Zeit Platz gu machen. 

2. Nach r. La.; „dieweil wir empfan- 

en ein unbewegliches Neich, Iafit und 

ankbarkeit — daß wir in b 
ben Gott wohlgefällig dienen mit 
und Furcht.” Für die große Gnade, 
ein unzerſtörbares, unerſchütterliches 
Reich von Gott empfangen zu haben, 
follen wir uns ihm dankbar beweifen, 
und dieſe Dankbarkeit foll die Seck 
unferd Goitesdienſtes, des chrißficen 
Danfopfers in Leben und Wandel, feta} 
ſteis jedoch vermifcht mit heifiger Eier 
furdyt vor Gott, und Furcht vor fi 
Strafen. Mit Erinnerung an 9 
4, 24. nennt er Gott ein verzehrenkeb 
Feuer, was eben dort durch den Zufch 
„ein eifriger,“ eiferfüchtiger „Gott“ ae 
Härt wird, ein Gott, der in feiner Cie 
und Liebe Feinen Nebenbubler bulbd, 
ber an benen fich heiliget, die burl 
ihn fi nicht wollen heiligen late 
„Kurz vorher ftellt er auf anlodee ij 
Meile Gottes Gnade uns vor zn 
bier droht er mit feinem Zorne. 
es ift in ter That und heilſam, baf 
und nie Gotted Gnade verheißen werk 
ohne daß auch Drohungen bepgemiilk | 
werben; benn tie Mir immer g | 
find, und gehen zu laffen, fo würbe 
mildere Lehre bald ung Falt Jaflen, wem 


x 


Eapitel 12. 13, 


Das 13. Capitel. 
Mancherley Ermahnungen, Wüniche, Nachrichten, Grüße. 


° Bleibet feft in der brüberlichen Liebe. ! 


Saftfrey zu feyn ver 


fer nicht; denn durch dasfelbige haben einige, ohne ed zu wiflen, 


ngel beherbergt. ° 


Gedenfet der Gebundenen, als Mitgebundene; 


zer, die Trübfal leiden, ald die ihr auch noch im Leibe lebet.* 
ke Ehe foll in Ehren gehalten werden bey Allen, und das Ehe: 
‚unbefledt; die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten. * 
- Der Wandel fey ohne Geiz; laffet euch begnügen an dem, was 
iſt;“ denn er hat gefagt: „Sch will dich nicht verlaffen noch ver- 
;’° alfo, daß wir fühn dürfen fagen: „Der Herr ift mein 
eiſer, und ich will mich nicht fürchten; was follte mir ein Menſch 
im?" — Gedenfet an eure Lehrer,“ die euch das Wort Gottes 
A welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glau- 
nad). 


3 Jeſus Chriſtus geſtern und heute, und der ſelbe auch in Ewigs 


_ 
ke Stacheln und nicht immer mwieber 
Werts trieben. Wie der Herr daher 
herz und gnäbig iſt bis ing tau- 
lieb über bie, fo ibn fürchten: 
M er ein eifriger und gerechter Rich⸗ 
bis ind dritte und vierte Glied, ſo⸗ 
" er verachtet wird.” ©. 
„ Die Bruderliebe war prabe zu An- 
na unter den Chriften in Paläftina 
; Mmbränfig geweſen; der Ap. warnt 
ha av alten darin, dem Vorzei— 
m bes Abfalle. 20. Matth. 24, 12. 
„Je mehr das Unterfcheidende ber 






näher ift das Sal; daran, dumm 
en, und ald unnütz allen Werth 


Eeerlieren. 

Abraham und Lot. 1 Mof. 18. und 

E Aus Gnaden rechnet der Herr bie 
werfe nicht nady dem an, was 
d mit Bewußtſeyn zu thun beab- 

Wiet, fondern was er wirklich thut, 

W ohne es zu willen. Dal. Matth. 

E. 26, 12. A 


IR. 45. &. 26, 12. 9. 
Das Lebte erflärt das Erfte. Wie 
R bey denen, bie ba leiden, immer 
nen follen, daß auch wir einen ben 
üben unierworfenen Leib haben, ber 
wa Augenblick in bie felbe Noth ge- 
Kann: fo follen wir auch im 
tniß zu den um bed Glaubens 
Gefangenen uns als Mitgefan- 
ne, als ſolche betrachten, bie jeden 


Augenblid das felbe Schidfal erleiden 
fonnen. Da wir den felben Glauben 
befennen, um deſſentwillen jene gefan- 
gen find, fo hängt es nur son ben 
plöglich fich ändernden Umftänben ab, 
ob auch wir von Chrifti Feinden eben 
ſo geftraft werben. 

4. Die „Ehre“ der Ehe in diefer Ver⸗ 
bindung ift, ihre unbedingte Auszeich- 
nung vor jeder andern Geſchlechtsver⸗ 
bindung, im Gegenfaß alfo gegen Hu- 
rerey und Ehebruch. Darin liegt dent 
zugleich, daß fie als eine göttliche Stif- 
tung geehrt werben folle, im Gegenfag 
gegen fhwärmerifche Verachtung des 

eibed. Auch die alfo, bie felbit nicht 
in die Ehe treten, follen fie in Ehren 
halten. 1 Tim. 4, 3. 1 Theſſ. 4, 4. 
1 Cor. 7, 2. Die wenigften Hurer 
und Chebrecher werden von Menfchen 
dafür erfanntz; aber Gott wird fie fin- 
den und richten. Cine Warnung vor 
Gottes Gericht, wie 1 Cor. 6, 9. 10. 

5. Bol. Phil. A, 11. 

6. 1 Mof. 38, 15. 5 Mof. 31, 6. 8. 
1 Chron. 28, 20. 

7. Pf. 118, 6. Dal. Pi. 56, 5. 12. 
8. Gr. „Führer,“ Leiter, Vorſteher der 
Gemeinen, Aeltefte, Biſchöfe. 

9. Ein Theil der erſten Führer war 
alſo damals ſchon mit Tode abgegan- 
gen. Das „ſchaut an“ drückt im Gr. 
eine ernſte, tief erwägende und beher⸗ 
zigende Betrachtung aus. 


dr 
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9keit.“ Laſſet euch nicht mit mancherley und fremden Lehren umtrds 
ben; denn es ift ein Föftlid Ding, daß das Herz feft werde, weiche 
gefchieht durdy Gnade; nicht durch Speifen, davon feinen Nuben 


10 haben, Die Damit umgehen. ? 


12 ger. ? 


Wir haben einen Altar, davon uldt 
11 Macht haben zu efien, die der Hütte pflegen. 

Blut getragen wird durch den Hohen Fi 
die Sünde, derfelbigen Leichname werden verbrannt außer bem 
Darım auch Jeſus, auf daß er heiligte das Volk durch fein 


Denn welcdyer There 
riefter in das Heilige f 


13 eignes Blut, hat gelitten außen vor dem Thor. Co laffet und mn 
zu ihm hinausgehen außer dem Lager, und feine Schmach tragen.* 
14 Denn wir haben bier Feine bleibende Stadt, fondern die zufün 


15 ſuchen wir. ® 


1. Die Erwähnung der abgefchiedenen 
Lehrer leitet den Ap. darauf, daß Ehri- 
ſtus ter felbe bleibe, wenn auch flerb- 
liche Menſchen uns verlaffen; und die- 
fer Gedanke veranlaßt ihn wieder, die 
Warnung vor Wankelmuth und An- 
bänglichfeit an Menfchenichren daran 
zu fnüpfen. 

2. Im Gegenſatz gegen bie in ber 
Deobadıtung des Jüdiſchen Ritualge- 
ſetzes gefuchte Gerechtigkeit will der Ap., 
taß die Chriften „durch die Gnade“ 
ihr Herz befeftigen follen, nur bie im 
Glauben erarifene Gnade Gottes in 
Shrifto, Fein äußerliched Ding, wie es 
auch immer befchaffen ſey, macht das 
Herz gewiß. Das „feinen Nuten ha- 
ben” weift zurück auf C. 7, 18. 

3. Gegen jene, welche durch ben Ge- 
nuß geweihter Speifen einen höheren 
Grad ber Heiligung erreichen wollten, 
zeigt der Ap. nun, daß die Chriften 
durch eine ganz andre heilige Speife 
ihren Glauben befeftigen und ihr inne- 
red Leben ftärfen können; und er gibt 
dieſem Gegenſatze zugleih noch bie 


merkwürdige Wendung, daß er darthut, 


wie grade die fortdauernde Gemeinſchaft 
nit dem äußerlich-Jüdiſchen Goties⸗ 
dienſte von dieſem Genuſſe ausſchließe. 
Der Altar der Chriſten iſt das Kreuz 
Chriſti; ſein auf demſelben geopfertes 
Fleiſch iſt das Sündopfer, was ſie eſſen, 
und womit ſie ſich im Glauben ſtärken 
ſollen. Vgl. 1 Cor. 10, 14. ff. C. 11, 
26. A. ie nun am großen Berföh- 
nungstage das Fleiſch des Stiered und 
tes Bodes, die als Sündopfer ge- 
ſchlachtet und beren Blut im Hrilig- 
thume gefprengt mworben war, hinaus 
vor das Lager gebracht und ba ver- 
brannt wurde, ohne daß bie Priefter 


Eo laflet uns nun opfern durch ihn das Lo 


oder jemand vom Volke davon 
durften (3 Moſ. 16, 27.): fo kann 
niemand son dieſem Sünbopfer 
Chrifti effen, der noch innerhalb WE 
Satzungen des A. T. fichen bieik 
Das Sündopfer des Stiered mb Beh 
kes wird, finnbildlich, Yernichtet, aber 
nicht genoſſen; wer daher noch aufjak 
alten geſetzlichen Reinigungen, ale 
Entfündigungen vor Gott, fein 
—F Icht, <ı — ni a 
enuſſe Des Sündopfers 
haben. Gal. 5, 3. 4. a 


4. Jeſus bat daher vor ber Such 
Sünbopfer gelitten, ausgekoßen nf 
feinem Bolfe it er dort in Hei‘ 
Schmach als ein Berfluchter g 
Daburdh, daß er fi) ganz und g 
opferte, konnte fein Blut eine Beriäh 
nung werben für unfre Sünben. 
follen nun darin ihm die Chriſten fa 
gen, daß auch fie in Kraft dieſes 

pferd fih ganz nun gar Gott opfen 
daß fie ihm daher auch unter bem. 













5. Hieran reihet fich num ber Vetech 
an: Wie Chriftus vor der Stadt, & 
unrein von ihr ausgeftoßen, gelitten 
am Kreuze: fo laflet auch und, ® 
wir, wie er und um feinetwillen, 
unfrer irdiſchen Heimath auege 
würden, uns deſſen tröften, daß wir 
Erde überhaupt nicht als umfre 
bleibende Heimath anfehen Fönnen, 
bern in dem himmlischen Serufalm P 
baten. C. 11, 13 — 16. ẽ. 1%, 2 


Capitel 13, 825 


Gott allezeit, das ift, die Frucht der Lippen, die feinen Namen be- 
kanen.‘ Wohluthun und mitzutheilen vergeffet nicht, denn ſolche 16 
Dofer gefallen Gott wohl.? 


Gehorchet euren Lehrern, und folget ihnen; denn fie wachen 17 
ber euren Seelen, als die da Rechenſchaft dafür geben follen; auf 
In6 fie das mit Freuden thun, und nicht mit Seufgen; denn das ift 
eu nicht gut. ® 
 Betet für uns; denn unfer Troft iſt der, daß wir ein gut 18 
iffen haben, und fleißigen uns, einen guten Wandel zu führen 
Alten.° Ich ermahne eudy aber um fo mehr, ſolches zu thun, 19 
daß ich. defto jchneller wieder zu euch komme. 


‚Der Gott aber des Friedens, der_von den Todten wieder aud- 20 
ührt hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut des 

en Teftaments, unfern Herrn Jefum, der made euch fertig in 2ı 
guten Werk, zu thun feinen Willen, und fchaffe in euch, was 
Kim wohlgefällig ift, durd) Jeſum Chriftum; weldem fey Ehre 

igkeit zu Ewigkeit, Amen. ® 




















bene für die Seelen) „erſchüttert be- 
fündig meine Seele. Tenn wäre es 
em, weldyer einen ber Geringften ärgert, 
beffer, dag ein Mühlfein an feinen 
Hals gehängt und er im Meere erfäuft 
twürbe, und ſündigen alle, welche das 
Getwiflen der _Brüber verlegen, gegen 
Chriſtum ſelbſt; wie wird es denn denen 
ergeben, bie nicht bloß einen oder zivey, 
fondern folde Schaaren ins Verderben 

irzen, und welde Strafen werden fie 
jeiden?“* Chrys. de sacerd. 6, 1. — 
Mögen aber auch eben fo fehr die 
Glieder der Gemeine dies zu Herzen 
nehmen, bie, ſtatt wie Schafe, ſich gleich 
Bölfen N ihre Hirten verhalten, 


jültiges, ein 
idyeres Sündopfer haben, ald alle 
AB. waren: jo Jollen wir auch 
an bie außerlichen Rob- und Dank· 
unfre Herzen bängeg, fonbern 
ficpe Danfopfer bringen, nämlich 
banfenbe DBefenninig ber göttlichen 
Gnade in Wort und Wandel. Röm. 12, 
1. Dies Opfer bringen wir „burd 
riltum” Gott dar, d. $. durd fein 
;opfer zuvor entfündiget und mit 
verföhnt, in Kraft Feiner Liebe, 
ber er und zuerft geliebt hat. 
Ein Theil jenes fteten Dantopfers 
diefe Opfergaben ber Milbthätig- 
an folden, und nicht mehr an 
Seoitifchen Opfern hat Gott fein 


efallen. 
1. 1 Theff.5, 12, 13. — „Welch 
Oefabe if das! as fell man 
den unfeligen Menfcen fagen, bie 


ie. wir ein je 


und das Joch des heiligen Amtes durch 
ihre hale danigieit unb Unbupfertigfeit 
noch drüdender machen! 
4. Bol. 1 The: 5,25. 2Theſſ. 3, 1. 
Col. 4, 3. Eph. 6, 19. 








fen hineinſtürzen? Bon allen, die 
iteft, Männern, Weibern und Rin- 
folk du Rechenſchaft gebenz in 
olches euer hältft du dein Haupt 
1. Jc wundte mid, ob es mög - 
fep, daß ein Geiftliher felig werde; 
einer {0 furdtbaren Drohung, und 
terrfchenten Schlaffheit, wenn man 
nocy einige berzulaufen, und ſich 
biefer Laſt ber Leitung, brän- 
ehr!“ Chryf. „Die Furcht vor 
Drohung” (des Recdenfgaftge- 


ne 


felbft in einen ſolchen Abgrund von 5. 


D. „Wir haben aber das Vertrauen, 
daß wir ein gutes Gewiſſen haben“ ıc. ; 
aus dem eugniffe des, eignen Gewif- 
ſens traut ber Chriſt nicht völlig, fon- 
dern fRüpt 14 dabey auf ben h. Geifl. 
Rom. 9, 1. 1 Cor. 4, 4. 

6. In biefem fchönen, reichen Gegens- 
wunſche, worin er für bie Brüber felbft 
bittet, die er eben zur Fürbitte aufge» 
fordert hat, blidt der Ap. auf die Leh- 
sen feines Briefes noch einmal zurüd. 
Noch zum Schlufe erwähnt er bie Auf- 
erftehung Jeſu Ehrifti, die fonf in dem 


⁊* 
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22 Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, haltet das Wort 

23 mahnung zu Gute;! denn ich habe euch kurz gefchrieben. ? 
daß der Bruder Timotheus wieder ledig if;? mit welchem 
er fommt, will ich euch fehen. 


24 Grüßet alle eure Lehrer, und alle Heiligen. 
25 die Brüder aus Stalien. * 


Es 


Briefe nicht vorgefommen "war. Gott 
bat Jeſum Chriftum von den Todten 
aus- und zu fi binaufgeührt (dag 

ute des ewi- 


dem Jeſus zugleich durch dies Todes⸗ 
öht worden war (E.2,9.). 
Erhöht ift er nun über Alles, und fi 


wörtlich jo: „er mache euch Ir * 
in euch thut, was vor ihm gefällig iſt.“ 
Gott ſelbſt thut alles Gute in uns, 


im 
Die Gnade fey mit euch Allen: 


was wir thun. Bol. befonl 
2, 10. Phil. 2, 13. 

1. Bgl. ähnliche freundliche 
fcheipne Worte Rom. 15, 14 
2. Ungeachtet dieſer “Brief 
längſten im N. T. iſt, merkt 
große Gedankenfülle dem W 
an, die ich mehr zurüdbält al 
bricht, daher, insbeſondre 
bürfniffe der Hebräiſchen 
Brief ihm Furz erfcheinen Ton 
3. Aus welcher Gefangenſch 
wir nicht. Vielleicht wurbe e 
efangen geſetzt, als er au 
rung des Paulus 2% 
dorthin Fam, und der Ap. ba 
K mehr Hoffnung auf Bein 
über. Der bier Redende iu 
Annahme Paulus, wenn gleli 
drer in feinem Namen den Br 


ft und er ihn nur billigte. 


4. Die Staliener, die in M 
fend maren, mit den Römern 





Die Epiftel St, Jacobi. 


Das 1. Eapitel. 
“ 1. Sroft und Belehrung unter ſchweren Anfechtungen. II. Ermahnungen zu thätts 
„gem Chriſtenthum. 


Der Apoſtel ſchreibt an die hart verfolgten und gedrückten, ſehr 
ten Chriſten aus den Juden um Paläſtina, und beginnt mit Wor: 
des Troftes und der Stärkung. Beh Jacobus, deffen Lehrweiſe fi 
das Ev. Matthäi unfchließt, ift Alles auf die That, das werkthaͤtige 
riftenthum gerichtet; hierin, daß der chriftliche Glaube Kraft verleiht, 
ganze Geſetz, wie Chriſtus es verflärt hat, zu halten, befteht ihm 
Summe desſelben; darin ift es dem leeren, aufblähenden Wahnglau⸗ 
der todten Schriftgelehrfamkeit und ihrem eiteln Gezänk entgegen: 
bt. So leitet er denn auch fogleid von Anfang in den praktifchen 

Begen der Leiden hinein, indem er ebendamit einen die Treue und Stand⸗ 

aftigkeit lähmenden Irrthum bekämpft. Iede Anfechtung ift eine Prü— 

ung des Glaubens, der dadurch bewährt und ausharrend werden foll; 

n diefer geduldigen Ausdauer fol aber der Glaube fich durd ein heili: 
ſes Leben offenbaren, das nach der Vollkommenheit ringe. Dahin zu 
elangen, vient das gläubige Gebet. In folder Befinnung ift man 
ann reih in der Armuth (fo wie arm im Reichthum), getroft unter 
keiden, in der Hoffnung der Lebenskrone. Dabey ift aber ſtets wohl 

m Sinne zu behalten, daß aller Reiz zum Böfen in der Anfechtung 

ſicht von Gott kommt, ſondern von der Sünde des Menſchen, da Got: 

es Gaben alle gut find, unter welchem bey meitem die höchfte und 
feößte die durch das Wort der Wahrheit aus Gnaden uns gefchenkte 

Biedergeburt ift. 


Jacobus, ein Knecht Gotted und des Herrn Jeſu Chrifti, den 
wolf Stämmen, die da find hin und her," Freude zuvor!? Meine 


2. Gr. „in ber Zerſtreuung.“ So 
ourden bie Juden, die außerhalb ihres 
des und ihrer eigenthümlichen Re- 
nd- und Stantöverfaflung lebten, 
ant. Bgl. Joh. 7, 35. Der Ap. 


weil er biele allein als dag wahre Iſrael 
anſieht. lich wäre 8 daher ao 
daß er die ae fireuung” von der Ge⸗ 
meine ber aus Sirae Auserwählten 
verftände und felbit an Judenchriſten 


Sei aljo die Juden im Allgemeinen 
5 meint aber, tie ber Brief zeigt, 
Kr Juden, vie an Chriftum glauben, 


in Paläftina jchriebe, die damals faft 
ale Griechiſch fprachen. 
2. Der gewöhnliche damalige Gruß, 
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lieben Brüder, achtet es für lauter Freude, ! wenn ihr in mander 
3 ley Anfechtungen ? fallet; und wiflet, daß euer Glaube, fo er recht⸗ 
a fchaffen ift, Geduld wirfet;? die Geduld aber foll fefte bleiben bi 


ans Ende,* auf daß ihr vollfommen feyet und 
So aber jemand unter eud) 


5 Mangel habet. ® 


anz,® und feine 
eisheit mangelt,’ 


der bitte von Gott, der da gibt einfältiglich jedermann und rüdet es 


6 niemandem auf; jo wird ihm gegeben werben. ® 


Er bitte aber im 


Glauben und zweifle nicht: ® denn wer da zweifelt, der iſt gleih 
wie die Meereswoge, die vom Winde getrieben und gewebet wird; " 


womit man Briefe anzufangen pflegte. 
Fr Hindentung auf den Gruß „Freude“ 
1 


2. W. „Berfuchungen; “ fo heißen in 
der Schrift alle Dinge, Lagen, Tha- 
ten, wodurch die wahre Beipaffenbeit 
jemandes fich offenbart; dann aber auch 
die Handlung des Prüfend, des Auf- 
Die - Probe- Stellend, in guter oder in 
böfer Abfiht. In erfterer 3. B. von 
Goit und Chrifto Joh. 6, 6. Hebr. 11, 
17. und Menfchen 2 Cor. 13, 5.5 in 
leßterer vom Teufel Matth. 4, 3. und 
son der Lu, V. 14. Die Lage ift von 
Gott, daher die Bitte: „Führe ung nicht 
in Berfuhung!” Der Reiz zum Bö- 
jen darin aber ift aus und oder vom 

eufel. — Nur bey Ehrifto fann man 
lernen des Leidens fich freuen; ein 
Ihm hingegebnes Herz Fennt Feine bo- 
here Freude, als über Alles, was ung 
bewährter, fefter, ſtandhafter macht in 
feinem Tienfte; es will feinen andern 
Meg zum Himmel geben, ald den Er 
und vorangegangen it. 

3. Gr. „indem ihr wiſſet (d. h. er- 
kennet, einjehen lernt), daß die Prü- 
fung eures Glaubens Stanphaftigfeit, 
Ausdauer bewirfet.” Sf es alſo ein 
unſchätzbares Gut, eine fefte Zuverficht 


des Glaubens zu haben: fo ift es ein 21 


Beweis der Baterliebe Gottes, wenn 
er in ben Leiden, die er und fchidt, 
ung ein Mittel barreicht, unfres Glau- 
bens immer gewiſſer und darin immer 
völliger zu werden. 

4. Gr. „die Standhaftigfeit aber habe 
(d. b. führe mit fich, offenbare) ein 
sollfommned Wert." Es kommt nidyt 
bloß darauf an, daß ihr äußerlich bey 
eurem Bekenntniß beharret unter den 
Anfechtungen; fondern euer ausharren- 
ber Glaube offenbare ſich in ber Uebung 
jebes wahrhaft guten Merfes bie zur 
Vollkommenheit. 


5. Ausdrücke, die beſonders von Opfen 
und Prieſtern vorlommen. Das prie⸗ 
ſterliche Geſchlecht der Chriſten fol un 
tadelich feun vor Gott, und vollfommen 
wie der Vater im Himmel. Matt 


6. Als Uebergang iſt binzuzubenin: 
Doch liegt die Kraft dazu allein In 
Gottes Gnade, darum — 

7. Die „Weisheit ift bier umfafen 
zu nehmen, aber immer im peu 
Sinne: die Erfenntniß, daß Leiben zw 
Prüfung und Bewährung bes Glan 

end dienen; die Einficht daher, bi 
Leiden zu feinem eignen Heile ſich p 
Nutze zu maden, und Gottes 
auch in dem für und Schwenften y 
erbliden. 

8. Bol. Math. 7, 7. 11. Luc. 11, 13 
— Er „rüdt ed niemandem auf,” wir 
bie Wohlthat ihm nicht vor, dies kl- 
bet den Gegenfab_zu bem „ Einfällig 
geben.” Gott if die unerfchöpfl 

uelle alles Guten, fo oft jemmd I 
fommt und bittet, findet er reine Liebe, ſ 
und nichts weiter, ftete Bereitwiligkt 
zu geben. 

9. W. „und unterfcheide (zertheik) 
nichts;“ d. b. er richte ſich einfalig 
mit feinem ganzen Herzen auf Geil 
Die Worte weiſen bin auf Matth. 2, 

. Auch dem Jacobus if alle ba 
Glaube die Seele des inneren 
ber Chriften. „Der Glaube if es, br 
im Bertrauen auf die göttlichen Ber 
beißungen uns gewiß macht, baß Wi 
empfangen werden, was wir bill} 
woraus alfo folgt, daß ber Blauk 
mit dem Bertrauen und der Grwihhel 
ber Liebe Gottes gegen ung eins |} 
&. Der Glaube ift es alfo, | 
mit Gott ung in innige @emeinfhel 
verfeßt, auf ber alle Mittheilung ven 
Gottes Seite an und beruht. 

10. „Weben“ heißt bey 2. „hin m 
her bewegen, wie denn bag, was RR 


Capitel 1. 


benn ein folcher Menſch denfe nicht, daß er etwas von dem Herrn 
empfangen werde. Gin Zweifler! ift unbeftändig in allen feinen 
Wegen. Ein Bruder aber, ver niedrig ift, rühme fich feiner Höhe; 
und der da reich ift, rühme ſich feiner Niedrigkeit;? denn wie. eine 10 
Blume des Grafes wird er vergehen.? Die Sonne geht auf mit 11 
ver Hige,* und das Gras verwelft und die Blume fällt ab, und 


kine fchöne Geftalt verdirbt: alfo wird der Neiche in feiner 


verwelfen. 


Habe 


nachdem er bewähret ift, wird er die Krone des Lebens empfangen, 
weiche Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben. ® 


Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott ver- 
fuht werde; ® denn Gott iſt nicht ein Verfucher zum Böfen, er 


nennen, von dem Hinundherwer⸗ 


bes MWebichiffchens feinen Namen ! 


Wie eine vom Winde hin und 


geworfene Welle Feine feite Geftalt 19 


| en Tann: fo auch ein Herz 
Wh, das durch den Glauben mit 
Bois nicht eines wird, das von zufäl- 
Umſtänden bald da bald dorthin 
eben wird. | 
4. ©r. „ein voppelherziger Menſch,“ 
we Alles von Gott zu hoffen feheint, 
nel er beiet, und doc, nichts von ihm 
wfft, weil er zweifelt; der zwifchen dem 
Bertrauen au! 
uf Geſchöpfe und dem Vertrauen auf 
ich feibE ſchwankt, und eigentlich nur 
rum Gott vertraut, weil er fich nicht 
zu helfen weiß, ob er gleich 
e 


a Ein ähnlicher Gegenſatz von Nie- 
— und Hoheit, Armuth und 

chthum, mie fo oft in den Neben 
igt Vgl. Matth. 5, 3. Luc. 6, 20. 

. 14, 13. C. 18, 14. Der Arme 
in feinen Umftänden nur das ihn 
ebenbe, der Neiche nur das ihm 
ebrigende. Die Armen, Leidenden 
Gedrüdten eben, wie die Kinder 
Die Unmündigen, dem Himmelreich 
er, als die Reichen und Glüdli- 
wenn fie im Glauben aus ihrer 
e Bortheil zu ziehen juchen; grade 
ihrer Niedrigkeit follen fie daher 
Ruhm ſuchen. Die Reichen da⸗ 
en ſtehen durch ihre Lage in ganz 
ndrer Gefahr, das, was fie nor ber 
t erhebt, ift ihnen grade vor Gott 
Berberblichfie, vor Gott find fie 
er an und für fih ärmer, als bie 
Armen dieſer Weltz erfennen fie aber 
dieſe ihre Armuth, rühmen fie fich ihrer 
v. Gerlach. N. Teitam. 2. Bd. 







* 







tig we 


Gott, dem Bertrauen 16 


Schwachheit (2 Cor. 12, 9.): dann 
ann die Kraft Gottes an ihnen auch 
das Unmögliche möglich machen. Maith. 


‚26. 
3. Sef. 40, 6. 1 Peir. 1, 24. 
A. J „dem Gluhtwinde,“ dem Winde 
des Morgenlandes, den die Araber 
Samum nennen, welcher auf langem 
Wege durch die heißen Wüſten ſo viel 
—— ſammelt, daß, ſobald er hef⸗ 
t, die Sonne blutroth wird, oft 
ſelbſt Menſchen und Vieh ſterben, und 
Alles Grüne plötzlich verwelkt. Pf. 103, 
. Son. 4, 8. Matth. 6, 30.9. € 
20,12. So Schnell alfo ift es 
aller irbifchen Herrlichkeit. 

5. Da der größte Theil der Berfu- 
ungen, von benen bisher die Nebe 
war, aus den Unterbrüdungen der Rei- 
hen (vgl. C. A, 1. ff.) entfland: fo 
bezog fi Alles, was der Ap. fagte, 
auf den rechten Troft, bie rechte Weis⸗ 
heit unter den Anfechtungen. Hier 
fchließt er num die ganze Reihe von 
Gedanken ab mit einem herrlichen Worte 
ber Verheißung. Das „Erdulden“ ift 
auch bier mieber zu fallen als ftand- 
haftes Ausharren, Nicht» Zurürfweichen 
vor feindlichen Angriffen. — „Sf es 
bie höchſte Seligkeit, im Reiche Gottes 
gelrönt zu werben: fo find daher alle 

ämpfe, in welchen Gott ung übt und 
dazu bereitet, Förderungsmittel unfrer 

Seligkeit.“ C. — Weber das Krönen |. 
1 Cor. 9, 24. 25. Phil. 3, 14. 2 Tim. 
4, 7.8. Off. 2, 10. 

6. Ein Haupthinderniß, Die rechte 
Kraft und Weisheit unter den An⸗ 
fechtungen zu empfangen, liegt in der 
jo häufigen Entichuldigung „der Trä⸗ 
gen und Sleifchlichgefinnten, wenn fie 


34 


aus mit 


7 
8 
9 


Selig ift der. Mann, der die Anfechtung erduldet; denn 12 


13 
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18 IV. Denn ihr ſeyd nicht gefummen zu dem Berge, den man 
anrühren Eonnte, und der mit Feuer brannte; noch zu dem Dunfel 
19 und der Finfterniß und dem Ungewitter, und dem Hal der Poſaune, 
und der Stimme der Worte, welcher ſich weigerten, vie fie hörten, 
20 daß ihnen das Wort ja nicht gefagt würde; (denn fie mochten «6 
nicht ertragen, was da gefagt war, und wenn ein Thier den Berg 
21 anrührte, ſollte es gefteinigt oder mit einem Geſchoß erfchoflen wer 
22 den, und alfo erfchredlich war das Befidht, daß Mofes fagte: „IE 
bin erichroden und zittere”) fondern ihr fend gefommen zu em 
Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himm⸗ 
23 lifchen Serufalem, und zu der Menge vieler taufend Engel; und zu 
der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, 
24 und zu Gott, dem Richter über Alle, und zu den Geiftern der vol, 
fommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teſtamenté, 
Jeſu, und zu dem Blute der Befprengung, das da beffer redet, denn 


25 Abels.! Sehet zu, daß ihr euch nicht weigert deß, der da redel. 
ſchildert, Mattb. 7, 22. 23. 


ſo häufig 
C. 8, 12. Luc. 13, 24— 29. C. 16, 24. 
&. 23, 29. 30. „Man könnte hier fra- 


gen, ob denn jete Verachtung der gött⸗ 


ichen Gnade, jedes Vorziehen ber Welt 
vor dem Reiche Gottes uns alle Hoff- 
nung auf ‚Sergebung abfehneide? Ich 
erwidre, die Vergebung werde foldyen 
bier nicht gradezu verweigert, aber ge- 
warnt werden fie, fich zu büten, baß 
ihnen nicht ein Gleiches widerfahre. 
Und wir fünnen ja täglich dergleichen 
Erempel des Ernſtes Gottes fehen, wo- 
mit er den Spott und ben Leichtfinn 
gottlofer Menschen ſtraft; denn da fie 
immer auf den morgenden Tag hoffen, 
nimmt er fie plöglicy durch einen unvor- 
hergejehenen Tod hinweg; da fie Alles, 
was von Gerichte Gottes und verfün- 
digt wird, für Fabeln halten, verfolgt 
er fie in feinen Zorne, daß fie ihn nie 
ihren Richter erfennen müſſen; da fie 
ihr Gewiſſen übertäubt haben, müſſen 
fie fürchterliche Qualen zur Strafe ihres 
Stumpffinnes erfahren. Widerfährt dies 
nun auch nicht Allen: fo warnt bier 
doch Alle der Ap. mit Recht, daß fie 
fih in Acht nehmen. — Sonſt bleibt 
ed wahr: Sp oft ein Sünder feufzt 
und meint, ift der Herr bereit, ihm zu 
vergeben, und niemand fucht Gottes 
Barmberzigfeit umfonjt, denn wer ba 
anklopft, dem wird aufgethban. Matt. 
7, 8. Weil aber Eſau's Thränen nur 
Ihränen ber Verzweiflung waren, fo 
meinte er nicht um Gott; fo auch bie 
Oottlofen, wenn fie noch fo fehr ibr 


Schickſal beflagen und bejammern, fies 
pfen doch nicht an Gottes Thür, dem 
das kann nur durch den Glauben 
ſchehen; und je fchmerzlicher das 
wiſſen fie flicht, vefto mehr mursen uud 
wiüthen fie gegen Gott. So fehen wk 
oft, daß Menfchen, bie fcherzhaft a 
flären, daß fie ihre Buße bie auf tem 
lebten Athemzug verfchöben, wenn «0 
dabin gekommen ift, ſchreien: nun fep 
ed nicht mehr Zeit, Gnade zu * 
fie ſeyen zur Verdammniß beſtimml, 
weil fie allzuſpät Gott geſucht hätten, 
Oft wollen fie noch anfangen zu ef 
zen und zu wünſchen, aber bie Ber 
zweiflung unterbricht al ihr Verlangen, 
und fchließt den Mund, daß fie ni 
weiter vorbringen fünnen.” €. 

1. Das Heil if und im N. 3. ber 
licher und näher erfchienen, ale im I, 
darum ift aber auch bie Strafe be6 
Abfalls furchtbarer; Die ſtets wieder 
bolte Lehre dieſes Briefe. C. 2,1 
8.4,13.4. C. 10, 26—31. Der Ylk 
Bund wurde geftiftet auf „einem Berge, 
den man anrühren fonnte,” einem 
baren, finnlichen Berge, unter lau 
Sinnbildern der unnahbaren götilichen 
Heiligkeit; Moſes felbt war tief ar 
ſchüttert von dem Eindrud, fo daß er, 
voll Davon, in die angeführten Work 
I Mof. 9, 19. ausbrach, als er bi 
Sfraeliten das Kalb anbeten ſahz mb 
dad Volk bat, nicht Gott felbft, for 
dern Mofed möge zu ihnen rebm. 
5 Mof. 5, 25. ©. 18, 16. Dem fine 
lichen, und durch furchtbar majeſtäiiſche 
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find, die fich weigerten deß, der 


frden redete; viel weniger wir, wenn wir und deß weigern, der 
Himmel redet; welches Stimme zu der Zeit die Erde bewegte. 


w ſchreckenden Berge Sinai wird 
ibergeftellt der Berg Zion, mit 
m Kamen im weiteren Sinne alle 
‚auf denen Serufalem fand, be- 
8 wurden; es war der Berg, wo 
angebetet und mit Tieblichen Got⸗ 
Men verehrt wurde, und wo fein 
yer wohnte der in ben lebten 
über alle Berge erhaben werben, 
ı dem alle Völfer ſtrömen follten. 
1—5. Der Name dieled Berges 
u Ap. im geiftlihen Sinne ver 
ed himmliſchen Serufalem, ver 
Hchten Gemeine des N. B., von 
6 irdifche das Vorbild war. Vgl. 
I, 26. Off. 3, 12. €. 21, 2 
olgenben, B.22. und 23., ift nun 
abzutheilen: „zu ber Stadt bes 
gen Gottes, dem bimmlifchen 
em, und den vielen Tauſenden, 
erfammlung der Engel und ber 
ne der Erſtgeborenen, die im 
I angefchrieben find.” Die Be- 
r des himmlischen Jeruſalems 
äblige; theils find es die feiernde 
fammlung der Engel, theild die 
wf Erven fireitende Gemeine ber 
borenen, derer, die zuerft zu dem 
en an Chriftum befehrt worden 
Der Ap. verbindet alfo in dieſen 
w Lie Ichon im Himmel wohnen- 
ngel mit den noch auf Erben 
ben Gläubigen als die Eine 
Bemeine des Neuen Bundes, mie 
‚10. &ol. 1, 16. „Erſtgeborene“ 
bier bie erſte Generation der 
gen genannt, mit denen vor etwa 
wen die chrifkliche Kirche entfland, 
en Brüter ber ſpäter hinzufom- 
ı Ehriften; daß fie „im Himmel 
sieben find,“ zeigt an, daß ihr 
8 Bürgerrecht ibnen fchon gewiß 
vert if, obwohl fie noch aut Er- 
mpfen. er. 69, 29. Pf. 139, 16. 
2 1. Luc. 10, 20. Off. 20, 12. 
27. — In der Mitte dieſer gro- 
ſemeinſchaft ihront „Gott, ber 
: Aller,” der durch fein Geſetz 
und Menfchen beberrjcht; mit 
IbR hat der Neue Bund und ver- 
mb zu ihm hingeführt, während 
7 Stiftung bed Alten Bundes 
en, und Thiere ſelbſt, vor feiner 
nel gebüllten Majeſtät zurür- 


beben mußten. Abfichtlich aber wirb 
Gott hier ald „Richter“ bezeichnet, um 
anzubeuten, Daß auch ber durch Chri⸗ 
ſtum verföhnte Gott für muthwillige 
Uebertreter noch ein furchtbarer Nichter 
bleibt. — Die „Geifter der vollendeten 
Gerechten“ find die Glaubenshelden des 
A.T., welche dad vorige Cap. fchildert. 
Daß fie nah C. 11, AO. noch nicht 
vollendet find, fondern noch auf unfre 
Bollenbung warten, bier aber „sollendet“ 
dennoch genannt werden, barf nicht auf- 
fallen; Iren Kampf haben fie vollendet, 
ihren © 2 errungen, aber ben vollen 
Siegespreis empfangen fie erfi am Ge⸗ 
richtstage mit der ganzen triumphiren- 
ben Gemeine. Der Zuſtand, in melden 
alle Bollendeten nach dem Tode eintre- 
ten, ift der einer innigeren Bereinigung 
mit Sefu —* 1,23. 2 Cor. 5, 6—9. 
Luc. 23, 43.), einer größeren Gewißheit 
der GSeligfeit, einer Befreyung von 
Kampf und Gefahr, aber noch nicht der 
vollkommenen Seligkeit felbft, die erft 
mit der Erweckung und Verherrlichung 
des Leibes eintritt. — Auf dieſe Herr- 
lichfeiten, die dag Auge blenten konn⸗ 
ten, läßt der Ap. noch den Mittler des 
N.B., Sefum, und das durch die Be- 
fprengung son allen Sünden reinigende 
Blut defielben folgen, ald das Muth 
und Sreubigfeit und einflöß. Wie 
Abel's Blut um Rache fchrie (1 Mof. 
4, 10.), fo ruft Chrifti Blut noch ſtär⸗ 
fer um Vergebung, um Barmherzigkeit 
(„beſſer“ heißt bier, wie C. 1, A. ıc. 
„mächtiger, ſtärker“). Dies Blut, was 
Gottes Barmberzigfeit für und herab- 
ruft, und uns durch die Beiprengung 
mit ihm verföhnt, ruft auch aufs ſtaͤrkſte 
uns zu Dankbarkeit und Treue für fo 
große Liebe auf. 

1. Es mar zwar nicht gerabezu aus 
Unglauben, daß das Volk Iſrael ſich 
weigerte, Gott ſelbſt unmittelbar reden 
u Dören, fondern aus Scheu vor feiner 
eiligen Majeſtät; dennoch ſprach ſich 
hierin jene innere Entfremdung von 
Gott aus, welche in der Scheu vor 
ihm ein Recht zu finden glaubt, in der 
Sünde zu beharren (sel Matth. 25, 
18. U. und dagegen Röm. 6, 14. A.); 
welches Recht Gott aber nicht aner- 
kennt, fondern deſſen ungeachtet er den 
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26 Nun aber verheißt er und fpricht: „Noch einmal will ich bewegen, | 

27 nicht allein die Erde, fondern audy den Himmel.” Aber ſolches 
„Noch einmal” zeigt an, daß das Bewegliche folle verändert werben, 

28 als das gemadht ift, auf daß da bleibe das Unbewegliche.! Darum, 


dieweil wir empfangen ein unbewegliches Reich, haben wir Gnade, 
durdy welche wir follen Gott dienen, ihm zu gefallen, mit Sce 
29 und Furcht: denn unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer.? 


Sünder mit Strafen verfolgt. Konnte 
es num aber ſcheinen, als ob das töb- 
tende Geſetz, was, auf Erben audge- 
ſprochen, auch die Kräfte bes Himmels 
und der zufünftigen Welt dem Menfchen 
noch nicht mittheilen Fonnte, in feiner 
Furchtbarkeit wenigſtens eine Entichul- 
Digung barbiete für eine ſolche Weige- 
sung: fo fällt bey ber Dffenbarung des 
gnadenvollen, lieblichen Evangeliums 
ein jeber foldyer Borwand hinweg. an 
ihm retet Gott aus dem Himmel jelbf 
j" ung, und hat die ſchreckenden Strah⸗ 
en feiner Majeftät gemildert durch bag 
Licht feiner Freundlichkeit und Far 
keit im Angefichte ver Menfchheit Jeſu 
Chriſti. Das Evangelium bringt, feiner 
größeren Erhabenheit ungeachtet, Die 
das Vorige ge t bat, das Heil in 
der lieblichſten Geſtalt uns weit näber, 
als das Geſetz. Darum ift es völlig 
uneniſchuldbar, diefer himmlischen Rede 
fih zu weigern. 

1. Sn ter Weiffagung Hagg- 2, 7. 
wird eine gemaltige Erkhütterung bee 
Himmels und der Erde verfündigt, als 
Vorbereitung auf bie Befehrung aller 
Völker zu dem Reiche des Meſſias. 
Wie fo häufig (vgl. Matth. 24,29. A.), 
wird unter dieſem Bilde die Erfchütte- 
rung ber beibnifchen Reiche, der Um- 
fturz der Grundfeften, auf Denen ihre 
Religionen und Staaten ruhten, beyeich- 
net, melcher ter Erfcheinung Chrifti den 
Meg bahnte, jedoch mit Hinbeutung 
auf die wirkliche bereinftige Immandlung 
von Himmel und Erbe vor der völligen 
Offenbarung des Reiches der Herrlichkeit 
(2 Petr. 3.7.13. Vgl. Rom. 8, 22. A.). 
„Roh einmal” fol eine foldye Erfchüt- 
terung gefchehen, darnach foll das un- 
erfchütterlich bleibende, ewige eich 
Gottes erfcheinen. Dies , einmal” iſt 
aber nicht fo zu verftehen, als ob dieſe 
Erſchütterung eine einmalige, in fich 
abgeichloffene Thatſache ter Geſchichte 
ausbrüden follte; vielmehr enthielt bie 
u Haggai's Zeit in Kurzem bevorfte- 
bente rſchütterung des —ãa Rei⸗ 


ches den Anfang und Keim einer fr 
Tchütterung aller Weltreiche, zulegt alle 
Irdiſchen und Sichtbaren überhaut, 
an deffen Stelle jedesmal eine nmm 
höhere Offenbarung bes Reiches Gotkes 
erfolgt, bis zu deſſen völliger Cride- 
nung in ber Herrlichkeit. Es iR ale 
der Grundgedanke der Weiffägung har 
feftzuhalten: Gott verheißt Dur ben 
Propheten, nach großen Erfchlitterumgen 
der Weltreiche, die in Kurzem anfangen 
follen, eine Offenbarung des wi 
Himmelreiched, dad da bleiben fell 
Dies unbewegliche Reich iſt es, in bed 
wir aufgenommen werben durch Chrifum; 
alle fihtbaren Reiche, audy bie Süb 
Religionsverfaflung, find nur 8 cha 
um ben Fanart den R * 
tes zu feiner Zeit Platz gu maden _ 
2. Dach r. La.; „Bieneit wir empfat- 
gen ein unbewegliches Reich, Tafiet und 
ankbarkeit nem, dag wir in in 
ben Gott wohlgefällig dienen mit 
und Furcht.“ Für die große Gnah, 
ein unzerftörbares, unerſchütterliches 
Reich von Gott empfangen zu habe, 
follen wir uns ihm dankbar bemeiln, 
und dieſe Danfbarfeit foll die Sek 
unſers Gottesdienftes, des chriſllichen 
Dankopfers in Leben und Wandel, ſeyn; 
ſtets jedoch vermiſcht mit heiliger Er 
furcht vor Gott, und Furcht vor feinen 
Strafen. Mit Erinnerung an Ss 
4, 24. nennt er Gott ein werzehrended 
Feuer, was eben dort burdy den Jufef 
„ein eifriger,“ eiferfüchtiger „Got“ a 
Härt wird, ein Gott, der in feiner Ehe 
und Liebe Keinen Nebenbubler bulk, 
der an venen fich heilige, die burd 
ihn ſich nicht wollen heiligen lafe® 
„Kurz sorber ftellt er auf anlockende 
Meife Gottes Gnade uns vor Augen 
bier droht er mit feinem Zorne. 
ed ift in ver That uns beilfam, baf 
und nie Gottes Gnade verheißen werk 
ohne daß auch Drohungen bepgemifht 
werben; denn tie Mir immer g 
find, und gehen zu laffen, fo wirbe 
mildere Lehre balt ung Falt laſſen, wem 
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Das 13. Eapitel. 
Mancherley Ermahnungen, Wüniche, Nachrichten, Grüße. 


° Bleibet feft in der brüderlichen Liebe. ! 


Gaſtfrey zu feyn ver 


ei nicht; denn durch dasfelbige haben einige, ohne ed zu wiſſen, 


el beherbergt.” Gedenket der 


Gebundenen, als Mitgebundene; 


derer, die Trübfal leiden, als die ihr auch noch im Leibe lebet.? 
Die Ehe fol in Ehren gehalten werden bey Allen, und das Ehe: 
Bette. unbefleckt; die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten. * 
— Der Wandel fey ohne Geiz; laffet euch begnügen an dem, wae 
a ift;* denn er hat gefagt: „Ich will dich nicht verlaffen noch vers 
en;”° alfo, daß wir fühn dürfen fagen: „Der Herr ift mein 
Ifer, und ich will mich nicht fürchten; was follte mir ein Menſch 
77 — Gedenfet an eure Lehrer,* Die euch das Wort Gottes 

t haben; welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glau⸗ 


nad). 


fe. 


bite Stacheln ung nicht immer mieber 
t8 trieben. Wie der Herr daher 
g und gnabig tft bis ins tau- 
e lied über die, jo ibn fürchten: 
es ein eifriger und gerechter Rich⸗ 
is ins dritte und vierte Glied, fo- 
bald er verachtet wird.“ €. 
"1. —— Fin prabe Ye 
en Chriften in Paläſtina 
Fe Teirig geweſen; ber % warnt 
alten darin, dem Vorzei⸗ 
m bes Abfalls. Do! Matt. 24, 12. 
mehr das Unterfcheibende der 
Rlichen Bruderliebe immer mehr und 
Behr fich verliert und verſchwimmt in 
Moemein menſchlicher Gutmüthigfett, 
Ro näher ift dad Salz daran, bumm 
werben, und als unnüb allen Werth 
‚Yerlieren. 
B. Abraham und Lot. 1 Mof. 18. und 
Aus Snaden rechnet der Herr bie 
Seswerke nicht nady dem an, was 
and mit Bewußtſeyn zu thun beab- 
tigt, fondern was er wirklich thut, 
ee ohne es zu wiſſen. Vgl. Matih. 
5, 40. 45. C. 26, 12. A. 
B. Das Lebte ertlärt das Erfte. Wie 
bey denen, die ba leiden, immer 
fen follen, daß auch wir einen ben 
a unterworfenen Leib haben, ber 
en Augenblid in die felbe Noth ge- 
ben kann: fo follen wir auch im 
hältniß zu den um bed Glaubens 
” Sefangenen ung als Mitgefan- 
‚ als ſolche betrachten, bie jeben 


































Jeſus ChHriftus geftern und heute, und der felbe auch in Ewige 


Augenblid das felbe Schidfal erleiden 
fönnen. Da mir ben felben Glauben 
befennen, um beffentwillen jene gefan- 
gen find, fo hängt es nur von ben 
plöglich fich ändernden Umſtänden ab, 
ob auch wir von Chriſti Yeinden eben 
ſo geftraft werben. 

4. Die „Ehre der Ehe in biefer Ber- 
bindung ift, ihre unbedingte Auszeich- 
nung vor jeder andern Geſchlechtsver⸗ 
bindung, im Gegenfaß alfo gegen Hu- 
rerey und Ehebruch. Darin liegt dent 
zugleich, daß fie als eine göttliche Stif- 
tung geehrt werben folle, im Gegenfag 
gegen fchwärmerifche Verachtung des 

eibed. Auch die alfo, bie felbit nicht 
in die Ehe treten, follen fie in Ehren 
halten. 1 Tim. 4, 3. 1 Theſſ. 4, 4 

1 Cor. 7, 2. Die wenigften Hurer 
und Chebrecher werden von Menfchen 
dafür erfannt; aber Gott wirb fie fin- 
den und richten. Cine Warnung vor 
Gottes Gericht, wie 1 Cor. 6, 9. 10. 

5. Bol. Phil. 4, 11. 

6. 1 Mof. 8, 15. 5 Mof. 31, 6. 8. 
1 Chron. 28, 0. 

7. Pf. 118, 6. Bal. Pi. 56, 5. 12. 

8. Gr. „Führer,“ Leiter, Vorſteher ber 
Gemeinen, Aeltefte, Biſchöfe. 

9. Ein Theil der erften Führer war 
alfo damals Schon mit Tode abgegan- 
gen. Das „Ichaut an” brüdt im Gr. 
eine ernfte, tief ermägende und beher⸗ 
zigende Betrachtung aus. - 
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9feit. ! 


10 haben, die damit umgehen. ? 
Blut 


12 ger.? Darım au 


45 fuchen wir. ® 


1. Die Erwähnung ber abgefchiedenen 
Lehrer leitet den Ap. darauf, daß Ehri« 
ſtus ber felbe bleibe, wenn aud flerb- 
liche Menfchen ung verlaflen; und bie- 
fer Gebanfe veranlaßt ihn wieder, bie 
Warnung vor Wanfelmuth und An- 
hänglichfeit an Menfchenlehren baran 
zu Mnüpfen. 

2. Im Gegenfaß gegen bie in ber 
Beobachtung bes —D Ritunlge- 
ſehes gugh Gerechtigkeit will der Ap., 
daß bie Ehriften „durch bie Gnade“ 
ihr Herz befeffigen follen; nur bie im 
Glauben ergrifene Gnade Gotted in 
Ehrifto, Fein äußerliches Ding, wie es 
audy immer befhpafen fey, macht dns 
Herz gewiß. Das „Ieinen Ruhen ha— 
ben” weißt zurüd auf €. 7, 18. 

3. Gegen jene, welche burd ben Ge» 
nuß geweihter Speifen einen höheren 
©rad ber Heiligung erreichen wollten, 
zeigt der Up. mun, da bie Chriften 
durch eine ganz andre heilige Speife 
ihren Glauben befeftigen unb ihr inne- 
res Leben ftärfen fönnen; und er gibt 
dieſem Gegenſahe zugleich noch bie 
merftürbige Wendung, baß er barthut, 
tie grabe bie fortbauernde Gemeinſchaft 
nit dem äußerlich - Zübifhen Gotted- 
bienfte von biefem Genuffe ausfchließe. 
Der Altar ver Chriften if das Kreuz 
Chriſtiʒ fein auf bemfelben geopfertes 
Fleifch IR das Eünbopfer, was fie effen, 
und womit fie fih im Glauben ſtärken 
follen. al. 1 Cor. 10, 14. fi. _C. 11, 
2%. N. ie num am großen Verſoh⸗ 
nungstage das Fleiſch bes Stieres und 
te6 Bodes, bie als Sünbopfer ge- 
ſchlachtet und beren Blut im Heilig- 
thume gefprengt worden war, hinaus 
sor bad Lager gebradht und da ver- 
brannt wurde, ohne daß die Priefter 
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Laffet cuch nicht mit mancherley und fremden Lchren umtri- 
ben; denn es ift ein Föftlid) Ding, daß das Herz feft werde, welches 
gefhieht durd Gnade; nicht dur Speifen, davon feinen Nuhen 
Wir haben einen Altar, davon nicht 
11 Macht haben zu effen, die der Hütte pflegen. Denn welcher Thiere 
jetragen wird durch den Hohen hi 

die Sünde, derfelbigen Leichname werden verbrannt außer dem fu 
Jeſus, auf daß er heiligte das Voik durch fein 
13 eigned Blut, hat gelitten außen vor dem Thor. Co laffet und mm 

zu ihm hinausgehen außer dem Lager, und feine Schmach tragen.‘ 
14 Denn wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern ‘die zufünf 
So laffet und nun opfern durch ihm das Lobopfer 




































riefter in das Heilige für 


ober jemand vom Volte davon cn 
burften (3 Mof. 16, TE fo lann and 
niemand von biefem Cünbopfer Jet 
Chriſti eſſen, der noch innerhalb ber 
Sapungen bes A. T. ſtehen bleibt 
Das Sünbopfer des Stiered und Beb 
Bes wird, finnbilblich, Dernichtet, aber 
nicht genoflenz wer daher noch anf je 
alten geſeblichen Reinigungen, als auf 
Entfünbigungen vor @ott, fein Bar 
— feßt, & — nicht an 
enuſſe des Sundopfers if 
haben. Gal, 5, 3. fern c⸗ 
4. Jeſus hat daher vor der Stabtal 
Sünbopfer gelitten, außgeftofen zum 
feinem Bolte iſt er bort in 
Samas Fi ein Beraten 
adurch, daß er ſich gang um 
opferte, Fonnte fein Et] eine Bereh 
nung terben für unfre Sünden. © 
follen nun darin ihm bie Chriften für 
en, daß auch fie in Kraft dieſes [eins 
pfers ſich ganz nun gar Gott opfem 
daß fie ihm — us unter bem,äße 
Gerften Hohn und Spott der Welt nad 
folgen. Denn tie Chriftus gehorket 
ift, damit wir micht zu erben br 
ten, fo it er auch geſtorben, baf 
in und mit ihm alle flerben Fönskt. 
Bol. 2 Cor. 5, 14. U. 


5. Hieran reihet ſich num ber Wera 
an: Bie Shrilus or ber Ctakt, al 
unrein von ihr ausgeftoßen, gelitten 

am Kreuze: fo Iaflet auch ung, mm 
wir, wie er und um feinetnillen, 1 
unfter irbifchen Heimath ausge 
türen, ung beffen tröften, haft 
Erbe überhaupt nicht als unfre 

bleibende Heimath anfehen Fünten] 
tern in dem bimmlifcyen ya 
baten. €. 14, 13—16. &.1,% 
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ott allezeit das iſt, die Frucht der Lippen, die feinen Namen be- 


anen. 
ser gefallen Bott wohl. ? 


Gehorchet euren Lehrern, und folget ihnen; denn fie wachen 17 


Wohlzuthun und mitzutheilen vergeffet nicht, denn folche 16 


er euren Seelen, als die da Nechenichaft dafür geben follen; auf 
$ fie das mit Freuden thun, und nicht mit Seufzen; denn das ift 


ch nicht gut. ° 


: Betet für und; * denn unfer Troſt ift der, daß wir ein gut 18 


ewiſſen haben, und fleißigen und, einen guten Wandel zu führen 


Allen. 


Ich ermahne euch aber um fo me 
daß ich deſto fahneller wieder zu euch komme. 


br, folches zu thun, 19 


Der Gott “aber des Friedens, der von den Todten wieder aud- 20 
rt hat den großen Hirten der Schafe durd) das Blut des 


Teſtaments, unfern Herrn 


Jeſum, der mache euch fertig in 21 


guten Werf, zu thun feinen Willen, und fchaffe in euch, was 


ie wir ein ewig gültiges, ein 
ered Sünbopfer I en, als alle 
. B. waren: fo ſollen wir aud 

an bie äußerlichen Tob- und Danf- 







unfre Herzen bängeg, ſondern 
sche Danfopfer bringen, nämlich 
B dankende Befenntniß der göttlichen 
nabe in Wort und Mandel. Röm. 12, 
#. Dies Opfer bringen wir „durch 
Rum” Gott dar, vd. b. durch fein 
Iaebopfer zuvor entfünbiget und mit 
Bit verföhnt, in Kraft ner Liebe, 
der er und zuerſt geliebt hat. 
Ein Theil jenes fleten Danfopfers 
dieſe DOpfergaben ver Milbthätig- 
an ſolchen, und nicht mehr an 
Levitiſchen Opfern bat Gott fein 
efallen. 
gl 1 Theſſ.5, 12. 13. — „Weldy 
efahr ift das! Mas foll man 
den unfeligen Menſchen fagen, die 
bſt in einen folchen Abgrund von 
en bineinftürzen? Bon allen, die 
eh, Männern, Weibern und Kin- 
ſollſt du Rechenſchaft geben; in 
lches Feuer hältſt du dein Haupt 
.Ich wundre mich, ob es mög- 
Sep, daß ein Geiſtlicher ſelig werde; 
Keiner fo furchtbaren Drohung, und 
errſchenden Schlaffheit, wenn man 
noch einige berzulaufen, und ſich 
biefer Laſt der Leitung bran- 
Eh“ Chryf. „Die Furcht vor 
Drohung“ (des Nechenfchaftge- 















Sr: ift, durd) Jefum Chriftum; weldyem fey Ehre 
4 igfeit zu Ewigkeit, Amen. ® 


bens für die Seelen) „erfchüttert be- 
ftändig meine Seele. Denn wäre es 
bem, welcher einen ber Geringſten ärgert, 
beffer, daß ein Mübhlftein an feinen 
Hals gehängt und er im Meere erfäuft 
würde, und fünbigen alle, welche das 
Gewiſſen der Brüder verlegen, gegen 
Ehriftum ſelbſt: wie wird ed denn denen 
ergeben, die nicht bloß einen oder zwey, 
fondern ſolche Schaaren ind Berberben 
fürgen, unb welche Strafen werben fie 
eiden?” Chrys. de sacerd. 6, 1. — 
Mögen aber auch eben fo fehr bie 
Glieder der Gemeine Died zu Herzen 
nehmen, die, ſtatt wie Schafe, ſich gleich 
Wölfen gegen ihre Hirten verhalten, 
und das Joch des heiligen Amtes durch 
ihre Halöftarrigfeit und Unbußfertigkeit 
noch drüdender madyen! 

4. Bol. 1 Theſſ' 5, 25. 2 Theil. 3, 1. 
Col. 4, 3. Eph. 6, 19. 

5. W. „Wir haben aber bad Vertrauen, 
dag wir ein gutes Gewiſſen haben“ ıc. ; 
aus dem Zeugnilfe des eignen Gewiſ— 
fend traut der Chriſt nicht völlig, fon- 
bern ſtützt ſich dabey auf den h. Geift. 
Röm. 9, 1. 1 Cor. 4, A. 

6. In dieſem fchönen, reichen Segens- 
wunfche, worin er für bie Brüber felbft 
bittet, die er eben zur Fürbitte aufge- 
fordert bat, blickt der Ap. auf die Leh- 
ren feines Briefe noch einmal zurück. 
Noch zum Schluſſe erwähnt er die Auf- 
erftehung Jeſu Ehrifti, die fonft in dem 


25 die Brüder aus Stalien. * 
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er fommt, will ich euch fehen. 


Grüßet alle eure Lehrer, und alle Heiligen. 
Die Gnade fey mit euch A 


Briefe nicht vworgefommen "war. Gott 
bat Zefum Chriftum von ben Todten 
aud- und zu ſich hinaufgeführt (das 
fagt bad Gr.) in dem Blute des ewi⸗ 
gen Bundes, , h. damit er mit dem 
Iute des eivigen Bundes vor ihm im 
Allerheiligften erfchiene (E. 9, 24)3 in- 
dem Jeſus angleich durch dies Todes⸗ 
ben jelbft erhöht worden war (E.2,9.). 
Erhöht ift er nun über Alles, und i F 
der große, allgemeine Hirte aller Scha 
geworden; und ſein ewiger Bund iſt 
bie ar bed vergänglichen alten 
heran. Der Gott, ber in 
io ee Alle erhöhet, und Durch 
Frieden geftiftet bat, der möge, das 
wilnfcht der Ap., nun auch ſelbſt Alle 
oollbereiten. Sehr bedeutungsvoll redet 
er son tem Gehorfam der Chriften 
wörtlich fo: „er mache euch fertig, fei- 
nen Willen zu thun, indem er Aryı 
in euch thut, mas vor ihm gefällig if. f 
Gott ſelbſt thut alles Gute in ung, 
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Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, haltet das Wort der Er- 
23 mahnung zu Gute; ! denn ich habe euch fur gefährieben. ? Wiſet, 
daß der Bruder Timotheus wieder ledig iſt; 









mit welchem, ſobald 


De gehen euch 


en! Amen. 


was wir thun. Vgl. befonbers Eyh. 
2, 10. 1. 2, 13. 


er 
wir nicht. Vielleich 
efangen gelebt, le er auf ir 
e orberung des Paulus 2 Tim. A 
dorthin Fan, und der Ap. hatte * 
mehr Hoffnung auf B 

üher. Der hier Kebrnbe iſt zu * 
Annahme Paulus, wenn gleich ein 
brer in feinem Namen ben Brief ſqhrich 
und er ihn nur billigte. 


4. Die Staliener, die in Nom au 
fend waren, mit den Römern ſelbſt 


Brief ıhm een 





Die Epiftel St. Jacobi. 


Das 1. Eapitel, 


1. Troft und Belehrung unter fchweren Anfechtungen, 15. Srmahnungen zu thätis 
„gem Chriſtenthum. 
1 


Der Apoſtel ſchreibt an die hart verfolgten und gedrückten, ſehr 
men Chriſten aus den Juden um Paläſtina, und beginnt mit Wor: 
h des Troftes und der Stärkung. Beh Jacobus, deſſen Lehrweiſe fich 
L.das Ev. Matthäi anfchließt, ift Alles auf die That, das twerkthätige 
peiftenthum gerichtet; hierin, daß der chriftliche Glaube Kraft verleiht, 

‚ganze Geſetz, wie Chriftus es verflärt hat, zu halten, befteht ihm 
x. Summe desfelben; darin iſt e8 dem leeren, aufblähenden Wahnglau⸗ 
R der todten Schriftgelehrfamtkeit und ihrem eiteln Gezänt entgegen: 
beht. So leitet er denn auch fogleih von Anfang in dem praßtifchen 
jegen der Leiden hinein, indem er ebendamit einen die Treue und Stand: 
ftigteit lähmenden Irrthum bekämpft. Iede Anfechtung ift eine Prü⸗ 
ng des Slaubens, der dadurch bewährt und ausharrend werden fol; 
n diefer geduldigen Ausdauer foll aber der Glaube ſich durch ein heili- 
68 Leben offenbaren, das nach der Vollkommenheit ringe. Dahin zu 
dangen, dient das gläubige Gebet. In folder Gefinnung ift man 
aan reich in der Armuth (fo toie arm im Reichthum), getroft unter 
den, in der Hoffnung der Lebenskrone. Dabeyh ift aber ftets wohl 
n Sinne zu behalten, daß aller Reiz zum Böfen in der Anfechtung 
ht von Gott konnt, fondern von der Sünde des Menfchen, da Got: 
8 Gaben alle gut find, unter welchem bey weitem die höchſte und 
Spte die durch das Wort der Wahrheit aus Gnaden uns gefchentte 
iedergeburt ift. 


Jacobus, ein Knecht Gottes und des Herrn Jeſu Ehrifti, den 
dsl Stämmen, die da find hin und ber," Freude zuvor!? Meine 


°- Gr. „in der Zerftreuung.‘ So weil er diefe allein ald das wahre Iſrael 
arden die Juden, bie außerhalb ihres anfiebt. Möglich wäre es daher auch, 
Wade und ihrer eigenthümlichen Re- daß er die „„Zerftreuung” von ber Ge⸗ 
Hons- und Staatsverfaffung lebten, meine ber aus Sfrael Augerwählten 
Manni. Bol. Joh. 7, 35. Der Ap. verftände und ſelbſt an Judenchriſten 
alfo die Juden im Allgemeinen in Paläſtina fchriebe, die damals faft 
i3 meint aber, tie ber Brief zeigt, alle Griechiſch fprachen. 
n Suden, tie an Chriftum glauben, 2. Der gewöhnliche vamalige Gruß, 


- 
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6 geftraft wirft; denn wen der Herr lieb bat, den züchtiget er, er ftäut 


7 aber einen jeden Sohn, den er aufnimmt.‘ ! 


Wenn ihre die Zůuchn⸗ 


gung erbuldet, fo erbietet fich euch Gott als Kindern ; denn wo if 
8 cin Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Seyd ihr aber ohne Zük 
tigung, welcher Alle find theilhaftig geworden: fo feyd ihr Baſtame, 


9 und nicht Kinder. ? 


Auch wenn wir unfre leiblichen Väter zu Züd 


tigern gehabt haben, und fie gefchenet: follen wir denn nicht vie 


0 mehr. dem geiftlichen Vater unterthan feyn, daß wir leben? ® 
jene haben und gezüchtiget wenige Sage, 

11 diefer aber zum Nuten, auf daß wir feine 

Züchtigung aber, wenn fte da ift, 


Dem 

nah ihrem Gutdünken; 
Heiligung erlangen. Ale 
dünft fie und nicht Freude, fin | 


dern Traurigkeit au ſeyn; darnad) aber gibt fie eine friedſame Frucht 
der Gerechtigfeit denen, die dadurch geübt find. * 


11. Darım richtet wieder auf vie läffigen 


dnde und be 


13 müden Kniee,“ und thut gewiſſe Tritte mit euren Füßen, ® daß nicht 


jemand ftrauchle wie ein Lahmer, 
1. Nach den farfen Ermahnungen im 
Vorigen zeigt der Ap. die Trübfale hier 
von der ben freunkliggen Geite, mie 
fie Rom. 5, 3. und C. 8, 28. uns dar- 
geftellt werben. Alle Zrübjal if an 
und für ſich ein Ausflug des göttlichen 
Zorns und feiner firafenden Gerechtig- 
Teit, fo daher auch, von einer Eeite an- 
geſehen, das Leiden Ehrifti. Luc. 23, 31. 
Allein wie in dem Leiden Chrifti ſelbſt 
Die ewige Liebe ben Zorn und bie 
Etrafe überwunden und in fich aufge- 
hoben hat, fo wird nun auch ber Aus— 
fluß des Zornes denen, die in Ehrifto 
Kinder Gottes geworben find, das größte 
Liebeszeichen. Nicht nur der Stachel 
wird aus ber Strafe herausgenommen : 
fondern dag Streu, das dem Sohne 
Gotted und gleichförmig macht, wird 
ein ganz befondres Merkmal ber gött- 
lichen Gnade: Gott vollendet die Chri— 
ften auf dem felben Wege, mie Chri- 
ftum felbft. Vgl. E. 2, 10. Ohne äußere 
und innere Leiden, ohne daß unter dem 
Drud fein innerer Menfch gedeiht, muß 
fih daher der Chrift mie weggeworfen 
und vgrachlaſſigt son feinem himmli- 
fhen Vater fühlen. Er foll tie Leiten 
indeß nicht fuchen; bey immer wachſen⸗ 
der Treue son außen und innen finden 
fie_ fi fehr bald. — Die vom Ap. an- 
geführten Worte find aus Spr. 3, 11. 12. 
2. Fremde, ihm bloß aufgebrungne, 
unechte Kinder. 

.M. „bie Väter unfres Fleiſches — 
den Vater der Geifter —.” Die leibli- 
hen Bäter find bie Urheber des leiblich— 


fondern vielmehr gefund werbe’ 


natürlichen Lebens, und Fönnen bank “ 
fi felbft ung nichts mehr geben; Gel 
ft der Urheber ber Geifter, b. b. ber 
Menſchen⸗Seelen, infofern fie Gott er 
fennen und lieben, und in ihm ja ci 
wahren, freyen Perfönlichkeit Tommen 
können. Durch ben Gehorſam gegen bie 
Väter des Fleiſches (infofern fie näm- 
lich nichts weiter als das, nicht Gones 
Kinder und Werkzeuge find) kann uns 
nur Sleifchliches, Irdiſches, zugewandt 
werben, nichts wahrhaft Lebendiges, 
Ewiges; und doch haben wir erkannt, 
daß ihre Zucht ung heilfam war für bie 
je8 Lebens ber Gehorfam gegen ber 
Sater der Beifter bringt ung das wahre 

eben. 

4. Den Segen der Zrübfal darf man 
nicht nach der gegenwärtigen Empfin- 
dung beurtheilen, da erregt fie Kampf 
und Arieg, ja, vieled Böſe, was früher 
verborgen lag, wird badurdy zu Tage 
gefürbert. Iſt der Menſch aber be 
durch geübt, fo entfteht nach dem Kampfe 
Friede, und nah tem Straudheln um 
Hallen macht die wahre Gerechtigkti 
bleibende Wohnung in ihm. Bol. Ham. 
8 28. 2 Cor. 4, 17. 1 Petr. A, 18. 
Jac. 1, 2. ff. . 

5. Vgl. Sef. 35, 3. 

6. W. „machet grade Geleife mit eures 
Füßen,“ d.h. „gehet den graben Weg," 
was freylicdh dem Sinne nach das Selbe 
ift, wie dad, was L. ausdrüdt, da wur 
ber es kann, ber feiner Füße mächtig 
if, und feſt und gewiß auftritt. 

7. W. „damit das Lahme nicht ver⸗ 
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Sagel nach dem Frieden gegen jedermann, ' und der Heiligung, ohne 14 
welche niemand wird den Herrn fehen;? und fehet darauf, daß nicht 15 
jemand Gotted Gnade verſäume; daß nicht etwa eine bittere Wur- 
zel aufwachſe und Unfrieden anrichte, und wiele durch Diefelbe ver- 
reinigt werden; daß nicht jemand fey ein Hurer oder ein Gott⸗ 16 
Iofer, wie Cfau, der um einer Speife willen feine Erftgeburt ver: 
faufte.° Denn ihr wiffet, daß er auch hernach, da er den Eegen 17 


ererben wollte, verworfen wurde; denn er fand feinen Raum zur 
Yuße, obwohl er fie mit Thränen fuchte. * 


snft, fondern vielmehr gepeil werde,“ 
bb. damit, wo etwa cin lahmes Glied 
ein kranker, ſchwacher Ehrift) in euren 
emeinen fich finde, dieſes nicht noch 
übler zugerichtet (völlig zu Fall und 
Berberben gebracht), fondern vielmehr 
it werde. Ein Glied kann vor 
üdigkeit, Schwäche oder Schmerz 
hm, braucht deshalb aber noch nicht 
aAsgerenlt zu ſeyn. Im erfteren Salle 
bient ber grade Weg, ber fichre, fefte 
Gang der Uebrigen dazu, es wieber 
ht zu bringen. Die innerliche Er- 
War ‚im Ölauben und in der Liebe, 
der Entichievenheit des chriftlichen 
Belenntmifles und Wandels innerhalb 
biefer Hebräifchen Gemeine konnte leicht 
ben ohnehin fehon ſchwachen und wan- 
enden Chriften Veranlaffung ji unbeil- 
barem Abfall werden. In allen Zeiten 
bat der Mangel an Gemeinſchaft, und 
a ufepiebenbeit in derfelben, ähnliche 
olgen. 
1. Nämlich: in der Gemeine, davon 
8 bier die Rede. Ale Zwiſtigkeiten 
mb Spaltungen follen aljo forgfältig 
ermieden werben, damit die Gemeine 
Immerlich und äußerlich gefördert werde. 
Röm. 12, 18. 
2. Die Heiligung des ganzen Sinnes 
und Wandels foll ſtets dem Chriften 
als Das eigenthümliche Vorrecht des 
Buadenreichg vorfchweben, dem er an- 
gehört. Dies ift Das ficherfie Bewah— 
magsmittel gegen Unglauben und Abfall. 
Die Worte erinnern an Maith. 5, 8 
3. Die beiden Sätze drüden unter ver- 
ſchiednen Bildern ven felben Sinn aus. 
Mit Anfpielung auf 5 Mof. 29, 18., 
wo son Götzendienern bie Nebe it, die 
heimlich unter den Sfraeliten auffom- 
men, warnt ber Ap. vor heimlichen 
Ungläubigen in ber chriftlichen Gemein- 
haft, die fih der Gnade Gottes ver- 
uſtig machen, aber auch andre in ihr 
Berberben hineinziehen; er nennt fie im 


geiftlihen Sinne „Hurer,“ aus ber 
ehelichen Gemeinichaft mit Gott Abge- 
fallene, und „Gottloſe“ (m. „Unheilige,“ 
bie für nichts Göttliches Sinn haben, 
ganz irdiſch und fleifchlich Gefinnte); 
als ihr Vorbild führt er Efau an, ber 
in rohem, irdiſchem Sinne um eines 
augenblidlihen Genuffes willen das 
bobe, heilige Recht der Erfigeburt ver- 
achtete, an welches die Verheißung des 
Segens, die auf Abrahams Gefchlecht 
ruhte, gefnüpft war. | 

4. Die Ueberfegung „Buße bat_bie- 
fer Stelle einen ganz unrichtigen Sinn 
geaeben; bier, wie immer (vgl. Matih. 
‚2. 4.), bätte dag Gr. Wort durch 
„Sinnesänberung“ überfegt werben fol- 
len, und unter biefer ıft nicht die Aen— 
derung des Sinnes des Eſau, fondern 
des &aat zu verſtehen. Es gelang 
dem Efau nicht, den Iſaak zur Yende- 
rung feined Sinnes, zur Webertragung 
ber Erfigebnrt an ihn, zu bewegen, ob- 
wohl er mit Thranen ihn darum bat. 
Bol. 1 Mof. 27, Da bie 
Geſchichte nun bier in vorbilblichem 
Einne angeführt wird, unter der Erft- 
geburt (vgl. V. 23.) die den Ehriften 
verliehene göttliche Kindſchaft, unter 
ihrem Verluſt alfo Gottes Verwerfung 
und Verdammniß zu verſtehen iſt: ſo 
wird an dieſem Beyſpiele vor der furdht- 
baren Gefahr gewarnt, durch den Ab⸗ 
fall in einen Zufland zu gerathen, wo 
man zu jpät das Unheil einfieht, in 
das man fi geflürzt bat, und nur 
noch die Folgen der That, nicht die 
That felbft mehr beweinen, dann aber 
mit feinem Schmerze auch Feine Aende— 
zung bes Strafurtseils bewirken Tann. 
En war der Zuftand des Eſau felbit, 
der feine wahre Neue hatte, fondern 
nur Schmerz über feinen Berluft, wie 
1 Mof. 27, 41. zeigtz fo der Schmerz 
des Judas Maith. 27, 3. f., fo ber 
Schmerz ber Verdammten, ben Chriſtus 
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18 IV. Denn ihr feyd nicht gekommen zu dem Berge, den man 
anrühren Eonnte, und der mit Heuer brannte; noch zu dem “Dunkel 
19 und der Finfterniß und dem Ungewitter, und dem Hau der Pofaum, 
und der Stimme der Worte, welcher fidy weigerten, die fie hörte, 
20 daß ihnen dad Wort ja nicht gefagt würde; (denn fie mochten «6 
nicht ertragen, was da gejagt war, und wenn ein Thier den Berg 
21 anrührte, follte es gefteinigt oder mit einem Geſchoß erfchoflen wer 
22 den, und alfo erfchrelich war das Geſicht, daß Mofes fagte: „IE 
bin erichroden und zittere”‘) fondern ihr feyd gefommen zu bem 
Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himm⸗ 
23 lifchen Serufalem, und zu der Menge vieler taufend Engel; und za 
der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefehrieben fin, 
24 und zu Bott, dem Richter über Alle, und zu den Geiftern der vol 
kommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teſtamenté 
Jeſu, und zu dem Blute der Befprengung, das da beffer redet, denn 


25 Abels.“ Sehet zu, daß ihr euch micht weigert deß, der da redel, 
ſchildert, Matth. 7, 22. 23. 
c 


fo haufig 

C. 8, 12. Luc. 13, 24— 29. €. 16, 24. 
&. 23, 29. 30. „Man könnte bier fra- 
gen, ob benn jede Verachtung ber galt 
ihen Gnade, jedes Vorziehen ber Welt 
sor dem Reiche Gottes ung alle Hoff- 
mung auf Sergebung abſchneide? Sch 
erwidre, die Vergebung werde folcyen 
hier nicht grabezu verweigert, aber ge« 
warnt werben fie, ſich zu hüten, daß 
ihnen nicht ein Gleiches widerfahre. 
Und wir fünnen ja täglich dergleichen 
Exempel bed Ernſtes Gottes fehen, wo- 
mit er ben Spott und den Leichifinn 
gottlofer Menfchen ſtraft; denn da fie 
immer auf den morgenden Tag hoffen, 
nimmt er fie plößlich durch einen unvor- 
bergefehenen Tod hinweg; da fie Alles, 
was von Gerichte Gottes und werfün«- 
digt wird, für Fabeln halten, verfolgt 
er fie in feinem Zorne, baß fie ihn nis 
ihren Richter erfennen müſſen; ba fie 
ihr Gewiſſen übertäubt haben, müſſen 
fie fürchterliche Qualen zur Strafe ihres 
Stumpflinnes erfahren. Widerfährt dies 
num auch nicht Allen: fo warnt bier 
doch Alle der Ap. mit Recht, daß fie 
ih in Adyt nehmen. — Sonft bleibt 
ed wahr: Sp oft ein Sünder feufzt 
und weint, ift ber Herr bereit, ihm zu 
vergeben, und niemand fucht Gottes 
Barmherzigkeit umfonjt, denn wer ba 
anflopft, dem wird aufgethban. Matt. 
7, 8. Weil aber Eſau's Thränen nur 
Thränen ber Berzweiflung waren, fo 
weinte er nicht um Gott; fo auch bie 
Gottloſen, wenn fie noch fo fehr ihr 


Schidfal beilagen und bejammern, Mer 
pfen doch nicht an Gottes Thür, bem 
das kann nur durch den Blanben & 
ſchehen; und je fchmerzlicher das 

wiſſen fie flicht, defto mehr murren mb 
wüthen fie gegen Gott. So feben wi 

oft, daß Menfchen, bie fcherzbaft a 
flären, daß fie ihre Buße bis auf ten 
legten Athemzug verfchöben, wenn eb 
dahin gekommen ift, fchreien: num fe 
es nicht mehr Zeit, Gnade zu ri 
fie feven zur SE befimmt, 
weil fie allzufpät Gott gefucht hätten, 
Oft wollen fie noch anfangen zu fen 
zen und zu wünſchen, aber bie Ber 
zweiflung unterbricht all ihr Verlangen, 
und fchließt den Mund, baß fie na 
weiter vorbringen können.“ ©. 

1. Das Heil it uns im N. 2. kr 
licher und näher erfchienen, als im %, 
darum iſt aber auch die Strafe des 
Abfalls furchtbarer; die flets wieder⸗ 
bolte Lehre dieſes Briefes. C. 2,1 
C.4, 13. 4. €. 10, 26—31. Der Wk 
Bund wurbe geftiftet auf „einem B 
den man anrühren Ffonnte,” einem 
baren, finnlien Berge, unter las 
Sinnbildern ber unnahbaren göttlichen 
Heiligkeit; Moſes ſelbſt war tief a⸗ 
jhüttert von dem Eindrud, fo daß, 
vol davon, in die angeführten Werl 
5 Mof. 9, 19. ausbrach, als er die 
Sfraeliten das Kalb anbeten ſah; wa 
dad Bolf bat, nicht Gott felbſt, few 
dern Moſes möge zu ihnen vebm 
5 Mof. 5, 25. C. 18, 16. Dem fe 
lichen, und durch furchtbar majefätifche 


— — 
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wenn jene nicht entflohen find, die fich weigerien deß, der 
ven redete; viel weniger wir, wenn wir und deß weigern, der 
Simmel redet; ' welches Stimme zu der Zeit die Erbe bewegte, 


füpredenben Berge Sinai wird 
ergeftellt der Berg Zion, mit 
famen im teiteren Sinne alle 
auf benen Serufalem fand, be- 
wurben; ed war ber Berg, wo 
1gebetet unb mit lieblichen Bot- 
tem verehrt wurde, unb wo fein 
Bw mehaes ber in ben Iehten 
über alle Berge erhaben werben, 
dem alle Bölfer frömen follten. 
1-5. Der Name biefes Drsget 
im geiftlihen Sinne ber 

D mliichen Serufalem, der 
ten Gemeine des N. B. von 
irbiiche das Vorbild war. Vgl. 
%. Of. 3, 12. €.21,2. — 
genden, 2.22. und 23, ift nun 
zutbeilen: „zu ber Stadt des 
en Gottes, dem himmliſchen 
m, unb ben vielen Zaufenden, 
fammlung ber Engel und ber 
e der Efgeborenen, bie im 
angefchrieben find.” Die Be- 
des himmliſchen Serufalems 
ablige; theils ſind es bie feiernde 
wimlung ber Engel, theils bie 
f Erden fireitende Gemeine der 
memen, berer, bie auerft zu dem 
x an Ghriftum befehrt worden 
[3 ah verbindet alfo in biefen 
tie ſhon im Hinmel wohnen- 
gel mit ben noch. auf Erben 
m Gläubigen ale bie Eine 
Jemeine des Neuen Bundes, mie 
10. Col. 1, 16. „Erfigeborene" 
ler bie erſte Generation der 
en genamnl, mit benen vor etwa 
em die. hrifliche Kirche entftand, 
em Brüber ber fpäter, hinzulom⸗ 
Ehriften; daß fie „Im Himmel 
leben find,” zeigt an, daß ihr 
Bürgerrecht ibnen fchon gewiß 
at if, obwohl fie no auf Er- 
fen. Sf. 69, 29. Pf. 139, 16. 
14 1. Luc. 10, 20. Of. 20, 12. 
7. — Zn der Mitte biefer gro- 
meinfhaft thront „Gott, ber 
Mer," der dur fein Geſeh 
ınd Menfchen beherrſchtz mit 
ıR hat ber Neue Bund ung ver- 
vb zu_ihm bingeführt, währenb 
hftung des Alten Bundes 

n, und Thiere ſelbſt, vor feiner 
Tel gehünten Majeſtät zurüd- 





beben mußten. Albſichtlich aber wird 
Gott bier ald „Richter bezeichnet, um 
anzubeulen, baß auch ber durch Chri- 
Rum verföhnte Gott für muthwilige 
Mebertreter noch ein furchtbarer Richter 
bleibt. — Die „Geißer der vollendeten 
Gexechten“ find bie Ölaubenöhelben bes 
A.T., welche das vorige Gap. ſchildert. 
Dap fie nad €. 11, 40. no nicht 
vollendet find, fondern noch auf unfre 
Vollendung warten, hier aber „ollenbet“ 
dennoch genannt werben, darf’ nicht auf- 
fallen; Are Sam! haben fie vollendet, 
ihren Steg errungen, aber ben vollen 


Siegespreis empfangen fie erft am &e- 
richtötage mit der 
den Gemeine. Der 
alle Vollendeten na⸗ 


uftand, in welchen 


janzen triumpbiren- 
5 Tode eintre- 


dem 





fprengun, 
Blut befielben folgen, ald_bas 
und Sreubigfeit ung einflößt. Wie 
Abel’s Blut um Race fehrie (1 Mof. 
4, 10.), fo ruft Chrifti Blut nody fär- 


ut 


ter um Bergebung, um Barmberzigfeit 
(„beffer“ heißt bier, wie ©. 1, A. ıc. 
„mächtiger, ftärfer“). Dies Blut, was 
Gottes Barmherzigkeit für uns herab- 
ruft, und und burd bie Befprengung 
mit ihm verföhnt, ruft auch aufs Rare 
ung zu Dankbarkeit und Treue für fo 
große Liebe auf. 

1. Es mar zwar nicht 


graben aus 
Unglauben, daß das Bolt 


Jirası ſich 


. 10 — Gott ſelbſt unmittelbar reden 
u 


ören, ſondern aus Scheu vor feiner 
eiligen Majeſtät; dennoch ſprach fi 
bierin jene innere Entfrembung son 
Gott aus, melde in der Scheu vor 
ihm ein Recht zu finden glaubt, in ber 
Sünde zu beharren (vgl. Matth. 25, 
18. A. und bagegen Röm. 6, 14. 9); 
welches Recht Gott aber nicht aner- 
Fennt, fenbern deſſen ungeachtet er ben 
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26 Nun aber verheißt er und ſpricht: 
27 nicht allein die Erde, fondern auch den 


Die Epiftel an die Gebräer 


„Rod einmal will ich bewegen, 
Himmel.” Aber ſolches 


„Noch einmal“ zeigt an, daß das Bewegliche ſolle verändert werden 
28 als das gemacht iſt, auf daß da bleibe das Unbewegliche.! Darun, 
dieweil wir empfangen ein unbewegliches Reich, haben wir Gnade, 
durdy welche wir jollen Gott dienen, ihm zu gefallen, mit She 
29 und Furcht: denn unfer Gott ift ein verzehrendes Yener. ? 


Sünder mit Strafen verfolgt. Konnte 
es nun aber jcheinen, ald ob das töd⸗ 
tende Geſetz, was, auf Erben ausge- 
fprochen, auch Lie Kräfte bes Himmels 
und ber zufünftigen Welt dem Menſchen 
noch nicht mittheilen Tonnte, in feiner 
Furchtbarkeit wenigſtens eine Entichul- 
Digung darbiete für eine foldhe Weige⸗ 
sung: fo fällt bey ber Offenbarung des 
onabenvollen, lieblichen Evangeliums 
ein jeder folcher Vorwand hinweg. In 
ihm redet Gott aus dem Himmel felbft 
zu ung, und hat die fehredenden Strah- 
len feiner Majeftät gemilbert durch das 
Licht feiner Breundlichkeit und Leutfelig- 
Zeit im Angefichte ber Menfchheit Jeſu 

Chrifti. Das Evangelium bringt, feiner 
größeren Erhabenheit ungeachtet, bie 
Das Vorige Ba t bat, dag Heil in 
der lieblichſten Geſtalt uns weit näher, 
ale das Geſetz. Darum iſt es vollig 
unentſchuldbar, dieſer himmliſchen Rede 
ſich zu weigern. 

1. In der Weiſſagung Hagg- 2, 7. 
wird eine gewaltige Erkdyittering bed 
Himmeld und der Erde verfündigt, ale 
Vorbereitung auf die Bekehrung aller 
Bölfer zu dem Reiche bed Meſſias. 
Wie fo Dufig (vgl. Matth. 24, 29. A.), 
wird unter dieſem Bilde bie Erfchütte- 
rung der beibnifchen Reiche, der Um⸗ 
fturz ber Grundfeſten, auf denen ihre 
Religionen und Staaten ruhten, beyeich- 
net, welcher ber Erfcheinung Chrifti ven 
Weg bahnte; jedoch mit Hindeutung 
auf die wirkliche bereinftige Ummanblung 
son Himmel und Erbe vor der völligen 
ofenbarung des Reiches der Herrlichkeit 
(2 Petr. 3.7.13. Vgl. Röm. 8, 22. 9.). 
„Roh einmal” fol eine ſolche Erſchüt- 
terung gefcheben, darnach joll das un⸗ 
erfchütterlich” bleibende, ewige eich 
Gottes erfcheinen. Dies , einmal” ift 
aber nicht fo zu verftehen, als ob dieſe 
Erſchütterung eine einmalige, in fich 
abgefchloffene Thatſache ter Geſchichte 
ausbrüden follte; vielmehr enthielt bie 
u Paagei Zeit in Kurzem bevorfte- 
Gender rſchütterung des —— Rei⸗ 


ches den Anfang unb Keim einer E⸗ 
ſchütterung aller 
Irdiſchen und Sichibaren überhaupt, 
an deifen Stelle jevegmal eine neume 
höhere Offenbarung dee Neiches Gotles 
erfolgt, bis zu deflen völliger Erjde- 
nung in ber Herrlichkeit. Es if cs 
der Grundgedanke der Weiffägung Ya 
feſtzuhalten: Gott verheißt Aue bes 
Propheten, nad großen Erfchüttermgen 
der Weltreiche, die in Kurzem anfangen 
follen, eine Offenbarung 
Himmelreiched, das da 
Dies unbewegliche Reich iſt es, in bad 
wir aufgenommen werben durch g m; 
alle fihtbaren Reiche, auch die Jüblſche 
Religionsverfaffung, find nur 9 sn 
um dem ınterfchütterlichen Reiche 
tes d feiner Zeit Platz zu machen. 
2. Nach r. La.; „dieweil mir embfan- 
gen ein unbewegliches Reich, laſſti md 
antbarfeit Dom: daß wir in derſh 
ben Gott wohlgefällig dienen mit Sum 
und Furcht.“ Für die große Gnab, 
ein unzerftörbares, unerfchütterlided 
Neid von Gott empfangen zu babe, 
follen wir und ihm: dankbar beweike, 
unb dieſe Dankbarkeit fol die Ge 
unfers Gottespienftes, des chrißkiden 
Dankopfers in Leben und Wandel, fee; 
ſtets jeboch vermifcht mit heiliger Eier 
furcht vor Gott, und Furcht vor feinen 
Etrafen. Mit Erinnerung an s 
4, 24. nennt er Gott ein werzehrenbeh 
Feuer, was eben dort durch den Zuſch 
„ein eifriger,“ eiferfüchtiger „Got“ ar 
klärt wird, ein Gott, der in feiner Ehe 
und Liebe feinen Nebenbuhler buibe, 
der an benen ſich heiliget, bie berg 
ihn ſich nicht wollen 
„Kurz vorher flellt er auf anlodent 
Meife Gottes Gnade und vor Aue 
bier droht er mit feinem Zorne. 
es it in ver That uns heilſam, deh 
und nie Gotted Gnabe verheißen 
ohne daß auch Drohungen bepgemäil 
Werden; benn wie wir immer g 
find, und geben zu laffen, fo würde 
mildere Lehre balt ung Falt laſſen, men 


Bleiben PA | 


eiligen laſen 


un 


eltreiche, zuleht alled 


Eapitel 12. 13, 


Das 13. Eapitel. 
Mandherfey Ermahnungen, Wüniche, Nachrichten, Grüße. 


° Bleibet feft in der brüderlichen Liebe. ! 


Gaſtfrey zu feyn vers 


t nicht; denn durch dadfelbige haben einige, ohne ed zu wiſſen, 


el beberberat.? Gedenket der 


Gebundenen, als Mitgebunvene; 


derer, die Trübfal leiden, als die ihr auch noch im Leibe lebet. ® 
Die Ehe fol in Ehren gehalten werden bey Allen, und das Ehe: 
Bette. unbefledt; die Hurer aber und Chebrecher wird Gott richten. * 
— Der Wandel fey ohne Geiz; laffet euch begnügen an dem, was 
iſt;“ denn er hat gefagt: „Ich will dich nicht verlaffen noch ver: 
en;"° alfo, daß wir fühn dürfen fagen: „Der Herr ift mein 
Ifer, und ih will mich nicht fürchten; was follte mir ein Menſch 
m?” — Gedenket an eure Lehrer,® Die euch das Wort Gottes 
en; welcher Ende fhauet an, und folget ihrem Glau- 
nad). 


Je. 


da 


Kre Stacheln und nicht immer mwieber 
trieben. Wie ber Herr daher 
g und gnäbig iſt big ins tau- 
lied über die, fo ibn fürchten: 
es ein eifriger und gerechter Rich⸗ 
is ind dritte und vierte Glied, ſo⸗ 
Batb er verachtet wird.” C. 
3. Die Bruderliebe war grade zu An- 
og u den Chriften in „neläfline 
o br geweſen; ber Ay. warnt 
borapen alten darin, dem Vorzei⸗ 
ed Abfalls. Sg! Matth. 24, 12. 
e mehr das Unterfcheidende ber 
37 Bruderliebe immer mehr und 
ch verliert und verſchwimmt in 
emein menſchlicher Gutmüthigkeit, 
Rs näher iſt das Salz daran, dumm 
werben, und ald unnütz allen Werth 
‚verlieren. 
Abraham und Lot. 1 Mof. 18.. und 
Aus Gnaden rechnet der Herr die 




























d mit Bewußtſeyn zu thun beab- 
‚ fondern was er wirklich thut, 
ohne es zu wiſſen. Vgl. Matth. 
40. 45. C. 26, 12. A. 

Das Lebte erllärt das Erſte. Wie 
bey denen, bie da leiden, immer 
follen, daß auch wir einen ben 
unterworfenen Leib baben, der 
YAugenblid in die felbe Noth ge- 


| Gefangenen uns ale Mitgefan- 
pene, als ſolche betrachten, bie jeben 


| kann: fo follen wir auch im 
ältnig zu den um bes Glaubens g 


Jeſus Chriftus geftern und heute, und der felbe auch in Ewigs 


Augenblid das felbe Schidfal erleiden 
föonnen. Da wir den felben Glauben 
befennen, um beffentwillen jene gefan- 
gen find, fo hängt ed nur von ben 
plöglich fich ändernden Umftänben ab, 
ob auch wir von Chrifti Feinden eben 
jo geftraft werben. 

4. Die „Ehre“ der Ehe in biefer Ver⸗ 
bindung ift, ihre unbedingte Auszeich- 
nung vor jeber andern Gefchlechtöver- 
bindung, im Gegenfaß alfo gegen Hu- 
rerey und Ehebrudh. Darin liegt dent 
zugleich, daß fie als eine göttliche Stif- 
tung geehrt werben folle, im Gegenfag 
gegen fhwärmerifche Verachtung des 

eibed. Auch Die alfo, bie felbit nicht 
in die Ehe treten, follen fie in Ehren 
halten. 1 Tim. 4, 3. 1 Theſſ. 4, 4 

1 Cor. 7, 2. Die mwenigften Hurer 
und Chebrecher werben von Menichen 
dafür erfannt; aber Gott wirb fie fin- 
den und richten. Cine Warnung vo 
Gottes Gericht, wie 1 Cor. 6, 9. 10. 

5, Bol. Phil. A, 11. 

6. 1 Mof. 28, 15. 5 Mof. 31, 6. 8. 
1 Chron. 8, W. 

7. 9. 118, 6. Dal. Pi. 56, 5. 12. 
8. Gr. „Führer,“ Leiter, Vorſteher ber 
Gemeinen, Aeltefte, Biſchöfe. 

9. Ein Theil der erſten Führer war 
alfo damals Schon mit Tode abgegan- 
en. Das „haut an” brüdt im Gr. 
eine ernfle, tief erwägente und beher⸗ 
jigende Betrachtung aus. - 


De 
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9feit. ! 


Wie Epiftel an die Mebräcr F 
Laffet cuch nicht mit mancherley und fremden Lehren u 


ben; denn es ift ein Föftlid) Ding, daß das Herz feſt werde, n 
gefhieht dutch Gnade; nicht durch Speifen, davon feinen ! 


10 haben, die damit umgehen. ? 


Wir haben einen Altar, davor 


11 Macht haben zu effen, die der Hütte pflegen. Denn weldyer 
Teefter 


Blut_getragen "wird durch den Hohen 


in das Heil, 


die Sünde, derfelbigen Leichname werden verbrannt außer be 


12 ger. ? 


Darum auch Jefus, auf daß er heiligte das Volk dun 


13 eigned Blut, hat gelitten außen vor dem Thor. Co laffet m 
zu ihm hinausgehen außer dem Lager, und feine Schmad tn 
14 Denn wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern "die zuf 


15 fuchen wir. ® 


1. Die Erwähnung der abgefchiebenen 
Lehrer leitet den Ap. darauf, daß Ehri- 
us ber felbe bleibe, wenn aug Rerb- 
liche Menfchen ung verlafen; und bie- 
fer Gebanfe veranlaßt ihm wieder, bie 
Warnung vor Wanfelmuth und An- 
bängligjfeit an Menfihenlehren baran 
zu Tnüpfen. 

2. Im Gegenfap gegen bie in ber 
Beobachtung des —D Rimalge⸗ 
ſehes gefuchte Gerechtigkeit will ber Ap., 
daß bie Chriften „burd bie Gnate” 
ihr Herz befeftigen follen; nur bie im 
Glauben ergrilfene Gnade Gottes in 
Chriſto, Fein außerliches Ding, wie es 
au immer befchaffen ſey, macht dns 
Herz gewiß. Das „feinen Nugen ha- 
ben” weift zurüd auf ©. 7, 18. 

3. Gegen jene, welche burdy ben Ge- 
nuß geweihier Speifen einen höheren 
Grab ber Heiligung erreichen wollten, 
zeigt der Up. nun, daß bie Chriften 
hurch eine gar anbre heilige Eprife 
ihren Glauben befeſtigen und ihr inne» 
res Leben flärlen Fönnenz unb er gibt 
diefem  @egenfape zugleich nod bie 
merfwürbige Wendung, daß er darthut, 
wie grabe bie fortbauernde Gemeinfchaft 
mit dem äußerlich Jübifhen Gotted- 
bienfte von biefem Genuffe ausfchließe. 
Der Altar der Chriften ift das Kreuz 
Chrifiz fein auf vemfelben geopfertes 
Ficiſch ift das Cünbopfer, was fie effen, 
und womit fie fih im Glauben ſtärken 
follen. Bl. 1 Cor. 10, 14. f. €. 11, 
26.9. Wie nun am großen Verſoh⸗ 
nungstage das Fleifch des Stieres und 
tes Bodes, die als Siünbopfer ge- 
fhladptet und deren Blut im Heilige 
thume gefprengt worden war, hinaus 
vor das Lager gebracht und ta ver— 
brannt wurde, ohne daß bie Priefter 


So laffet und num opfern durch ihn das Le 


ober jemand vom Bolfe base 
durften (3 Mof. 16, 27.): fo fi 
niemand von biefem Cünbı 
Chriſti eſſen, der noch imm 
Sapungen des A. T. ſtehen 
sünbopfer des Stieres m 


Das 
13 a ei, vernichu 
nicht genoſſen; wer daher nad ı 


alten gefeplicyen Reinigung: 
Entfündigungen vor Gott, 
trauen feßt, ber lann nicht d 
Genuffe ded Cünbopfers 
haben. Gal. 5, 3. 4. * 


ei zn bat, daher vor rn 
;ündopfer gelitten, nusg 
ginn — iſt PH in 
Schmad als ein Verfluchter 
Dadurch, dab er Rich gan und“ 
opferte, Fonnte fein Blut_eine 
nung terben für unfre Sünbn 
follen nun barin ihm bie Chrij 
en daß auch fie in Kraft biefer 

pferd fih ganz nun gar Gott 
daß fie ihm daher aud) unter b 
ehe Hohn und Spott ber Bel 
folgen. Denn wie Chrifus g 
ift, damit wir nicht zu ſterben 
ten, fo if er auch geraten, I 
in und mit ihm alle fterben I 
Bel. 2 Cor. 5, 14. 9. 


5. Hieran reihet fi nun ber 
an: Wie Chriſtus sor ber Stal 
unrein von ihr ausgeftoßen, geil 
m Kreuze: fo laſſei auch und, 
wir, wie er und um feinettwille 
unfter irbifchen Heimath ande 
würden, ung beffen tröften, daß 
Erde überhaupt nicht als unl 

bleibende Heimath anfehen Tönne 


bern in dem himmliſchen 
baten. €. iv — ec 
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Bott allezeit, das ift, Die Frucht der Lippen, die feinen Namen be- 
ann.‘ Wohlguthun und mitzutheilen vergeflet nicht, denn folche 16 


Opfer gefallen Gott wohl. ? 


Gehorchet euren Lehrern, und folget ihnen; denn fie wachen 17 


her euren Seelen, als die da Rechenſchaſt dafür geben ſollen; auf 
aß fie das mit Freuden thun, und nicht mit Seufjen; denn das ift 


sh nicht gut. ® 


: Betet für und; denn unfer Troſt ift der, daß wir ein gut 18 


iffen haben, und fleißigen und, einen guten Wandel zu führen 


Allen. ° 


Ich ermahne euch aber um fo mehr, ſolches zu thun, 19 


daß ich deito fchneller wieder zu eudy komme. 
: Der Gott ‘aber des Friedens, der von den Todten wieder aus⸗ 20 
















2 


Wie wir ein ewig gültiges, ein 
cheres Sünbopfer I en, als alle 
B. waren: fo jollen wir aud 
an bie Außerlichen Lob⸗ und Danf- 
unfte Herzen bängeg, ſondern 
liche Danfopfer bringen, nämlich 
* danlende Bekenniniß ber göttlichen 
eg ans Wanrel. ni 
f. es Opfer bringen wir „dur 
um” Gott dar, d. h. durch fein 
opfer zuvor entfündiget und mit 
verföhnt, in Kraft "einer Liebe, 
„ber er ung zuerſt geliebt bat. 
ne eil jenes fleten Danfopfers 
efe 











efahr if das! Mas foll man 
‚ben unfeligen Menſchen fagen, die 
IHR in einen foldhen Abgrund von 
fen hineinſtürzen? Bon allen, die 
et, Männern, Weibern und Kin- 
ſollſt du Rechenfchaft geben; in 
olches Feuer hältft du dein Haupt 
. Ich wundre mich, ob es mög- 
ſeb, daß ein Geiftlicher felig werde; 
einer fo furchtbaren Drohung, und 


er Drobuny“ (des Rechenſchaſtge⸗ 


hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut des 
Teſtaments, unfern Herrn Jeſum, der mache euch fertig in 2ı 
uten Werk, zu thun feinen Willen, und fchaffe in euch, was 
m vwohlgefällig ift, durd, Jeſum Chriftum; weldyem fey Ehre 
gkeit zu Ewigfeit, Amen. ® 


bens für die Seelen) „erſchütiert be- 
ftändig meine Seele. Tenn wäre es 
bem, welcher einen der Geringſten ärgert, 
beffer, daß ein Mühlftein an feinen 
Hals gehängt und er im Meere erfäuft 
würde, und fündigen alle, welche das 
Gewiſſen der Brüder verleßen, gegen 
Chriſtum felbft: wie wirb ed benn denen 
ergehen, die nicht bloß einen ober zwey, 
fondern foldye Schaaren ind Verderben 
ftürzen, und welche Strafen werben fie 
leiden?” Chrys. de sacerd. 6, 1 
Mögen aber auch eben fo fehr bie 
Glieder der Gemeine Died zu Herzen 
nehmen, die, ftatt wie Schafe, fidy gleich 
Wölfen gegen ihre Hirten verhalten, 
und das Joch bes heiligen Amtes durch 
ihre Halsjtarrigfeit und Unbußfertigkeit 
noch drüdender machen! 

4. Bol. 1 Theil 9, 25. 2 Theil. 3, 1. 
Col. A, 3. Eph. 6, 19. 

9. W. „Wir haben aber das Vertrauen, 
daß wir ein gutes Gewiſſen haben” ıc. ; 
aus dem Zeugnilfe bes eignen Gewiſ—⸗ 
ſens traut der Chriſt nicht wöllig, fon- 
dern ftüßt ſich dabey auf den h. Geift. 
Röm. 9, 1. 1 Cor. 4, 4. 

6. In dieſem fchönen, reichen Segens⸗ 
wunfche, worin er für bie Brüder felbft 
bittet, die er eben zur Fürbitte aufge- 
fordert bat, blidt der Ap. auf bie Leh- 
ren feines Briefe noch einmal zurüd. 
Noch zum Schluffe erwähnt er die Auf- 
erftehung Jeſu Ehrifti, die fonft in dem 


25 die Brüder aus Stalien. * 


x 


Die Epifiel an die Gebrüer 


Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, haltet dad Wort 


23 mahnung zu Gute; ! denn ich habe euch kurz gefchrieben. ® 


daß der Bruder Timotheus wieder ledig ift;? mit welchen 


er fommt, will ich euch fehen. 


Grüßet alle eure Lehrer, und alle Heiligen. get 
Die Gnade fey mit euch Allen 


Briefe nicht vorgelommen "war. Gott 
bat Sefum Chriftum von den Todten 
aus- und zu fidh binauigeführt (das 
fagt das Gr.) in dem Blute des ewi⸗ 
gen Bundes, d. h. Damit er mit bem 

Inte des ewigen Bundes vor ihm im 
Allerheiligften erfchiene (CE. 9, 24); in- 
dem Sjefus angleich burch dies Todes⸗ 
leiden ſelbſt erhöht worden war (E.2,9.). 
Erhöht ift er nun über Alles, und if 
ber große, allgemeine Hirte aller Schafe 
geworben; unb fein ewiger Bund {ft 
an die Stelle des vergänglichen alten 
(€. 8, 6.) getrelen. Der Gott, der ihn 
alfo für Alle erhöhet, und durch ihn 
Frieden geftiftet hat, ber möge, das 
wünſcht der Ap., nun auch felbft Alle 
vollbereiten. Sehr bebeutungsvoll redet 
er von tem Gehorſam der Chriften 
wörtlich fo: „er mache euch fertig, fei- 
nen Willen zu thun, indem er Ar 
in euch thut, mad vor ihm gefällig iſt.“ 
Gott ſelbſt thut alles Gute in ung, 


Es 


was wir thun. Vgl. beſon 
2, 10. Phil. 2, 13. 

1. Vgl. ähnliche freundlich: 
fcheipne Worte Röm. 15, 14 
2. Ungeachtet viefer Brief 
längften im N. T. ift, merk 
große Gedankenfülle dem A 
an, bie fich mehr zurüdhält a 
bricht, daher, insbefondre & 
bürfniffe der Hebräifchen 
Brief ihm kurz erfcheinen Ton 
3. Aus welcher Gefangenfd 
wir nicht. WVielleicht wurbe | 
efangen geſetzt, als er au 
Porberum bes Paulus 2 
dorthin kam, und der Ap. he 
in mehr Hoffnung auf Befi— 
über. Der bier Redende iR 
nnahme Paulus, wenn air 
drer in feinem Namen ben 
und er ihn nur billigte. 

4. Die Staliener, die in A 
fend waren, mit den Römen 





Die Epiftel St. Jacobi. 


Das 1. Eapitel, 


oft und Belehrung unter ſchweren Anfechtungen, II. Ermahnungen zu thätis 
Chriſtenthum. 


er Apoſtel ſchreibt an die hart verfolgten und gedrückten, ſehr 
Chriſten aus den Juden um Paläſtina, und beginnt mit Wor⸗ 
Troſtes und der Stärkung. Ben Jacobus, deſſen Lehrweiſe ſich 
Ev. Matthäi anſchließt, iſt Alles auf die That, das werkthätige 
nthum gerichtet; hierin, daß der chriftliche Glaube Kraft verleiht, 
nze Gefeß, tie Chriftus es verflärt hat, zu halten, befteht ihm 
mme desfelben; darin ift es dem leeren, aufblähenden Wahnglau⸗ 
» todten Schriftgelehrfamteit und ihrem eiteln Gezänk entgegen: 
So leitet er denn auch fogleih von Anfang in den praßtifchen 
der Leiden hinein, indem er ebendamit einen die Treue und Stand⸗ 
it lähmenden Irrthum befämpft. Jede Anfechtung ift eine Prü⸗ 
6 Slaubens, der dadurd bewährt und ausharrend werden foll; 
2 geduldigen Ausdauer fol aber der Glaube ſich durd ein heili: 
ven offenbaren, das nach der Vollkommenheit ringe. Dahin zu 
n, dient das gläubige Gebet. In folder Gefinnung ift man 
eih in der Armuth (fo wie arm im Reichthum), getrojt unter 
in der Hoffnung der Lebenskrone. Daben ift aber ſtets wohl 
me zu behalten, daß aller Reiz zum Böfen in der Anfechtung 
on Gott kommt, fondern von der Sünde des Menſchen, da Bot: 
iben alle gut find, unter welchem bey weitem die höchſte und 
die duch das Wort der Wahrheit aus Gnaden uns gefchentte 
geburt ift. 


acobus, ein Knecht Gotted und des Herrn Jeſu Chrifti, den 
Stämmen, die da find hin und ber," Freude zuvor!? Meine 


„im der Zerftreuung.” So weil er biele allein ala das wahre Iſrael 
die Juden, bie außerhalb ihres anſieht. Möglich wäre es daher auch, 
und ihrer eigenthümlichen Re⸗ daß er bie „„Zerfireuung” von ver Be- 
» und Staatöverfaffung lebten, meine ber aus Sfrael Augerwählten 
I. Sob. 7, 35. Der Ap. verftände und felbit an Judenchriſten 
jo die Juden im Allgemeinen in Palaftina fchriebe, die damals faſt 
int aber, mie ber Brief zeigt, alle Griechifch fprachen. 
den, die an Ehriftum glauben, 2. Der gewöhnliche damalige Gruß, 


- 
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lieben Brüder, achtet es für lauter Freude," wenn ihr in mander- 
3 ley Anfechtungen? fallet; und wiſſet, daß euer Glaube, fo er neh 
a fchaffen ift, Geduld wirfet;? die Geduld aber foll fefte bleiben bi 
ans Ende,* auf daß ihr vollfommen feyet und ganz,“ und keinen 
5 Mangel habet.*e So aber jemand unter euch Weisheit mangell,' 
der bitte von Gott, der da gibt einfältiglich jedermann und rüdel es 
6 niemandem auf; fo wird ihm gegeben werden.“ Cr bitte aber ig 
Glauben und zweifle nicht:? denn wer da zweifelt, der ift gleich 
wie die Meerediwoge, die vom Winde getrieben und gemwebet wird;'' 


bomit man Briefe anzufangen pflegte. 
pg. 

1. Pinbentung auf den Gruß „Freude“ 
2. W. „Verſuchungen;“ ſo heißen in 


der Schrift alle Dinge, — Tha- 5, 48 


ten, mwoburd die wahre Befchaffenheit 
jemandes fich offenbart; dann aber auch 
die Handlung bes Prüfens, des Auf- 
bie - Probe- Stellend, in guter oder in 
böfer Abfiht. In erfterer 3. B. von 
Gott und Chriſto oh. 6, 6. Hebr. 11, 
17. und Menſchen 2 Cor. 13, 5.; in 
lesterer vom Zeufel Matth. 4, 3. und 
son der Luft, B. 14. Die Rage ift von 
Gott, daher die Bitte: „Führe ung nicht 
in Berfuhung!”“ Der Reiz zum Bö— 
jen darin aber ift aus ung oder vom 
eufel. — Nur bey Ehrifto kann man 
lernen des Leidens Sich freuen; ein 
Ihm hingegebnes Herz Fennt Feine hö— 
here Freude, als über Alles, was ung 
bewährter, felter, ſtandhafter macht in 
feinem Tienfte; es will feinen andern 
Meg zum Himmel geben, als den Er 
und vorangegangen iſt. 

3. Gr. „indem ihr mwiffet (d. b. er- 
kennet, einfehen lernt), daß die Prü- 
fung eured Glaubens Stanthaftigfeit, 
Ausdauer bewirket.“ Iſt es alfo ein 
unſchätzbares Gut, eine feſte Zuverficht 
bes Glaubens zu haben: fo ift es ein 
Beweis der Baterliebe Gottes, wenn 
er in den Leiden, die er uns fchiet, 
ung ein Mittel darreicht, unfred Slau- 
bens immer gewiffer und darin immer 
völliger zu Werben. 

4. Gr. „die Standhaftigfeit aber habe 
(d. b. führe mit fich, offenbare) ein 
vollkommnes Wert.“ Es kommt nicht 


bloß darauf an, daß ihr äußerlich bey C 


eurem Belenniniß beharret unter ben 
Anfechtungen; fondern euer ausharren- 
der Glaube offenbare ſich in der Uebung 
jedes wahrhaft guten Werkes bie zur 
Bollfomnenheit. 


5. Ausbrüde, die befonders won Opfen 
und Prieſtern vorfommen. Das prie 
fterliche Geſchlecht der Chriſten fol u⸗ 
tadelich feyn vor Gott, und wollfeumen 
wie ber Vater im Himmel. Mattk 


6. Als Uebergang ift binzuzubenkn: 
Doch liegt die Kraft dazu allein ie 
Gottes Gnade, darum — 

7. Die „Weisheit“ ift bier umfalenb 
zu nehmen, aber immer im prachkiſchen 
Sinne: bie Erfenntniß, daß Leiden zu 
Prüfung und Bewährung bes Glas 

end dienen; die Einſicht baber, bie 
Leiden zu feinem eignen Heile ſich zu 
Nutze zu maden, und Gottes Weide‘ 
aud in dem für und Schwenſten pa 
erbliden. 

8. Bol. Matth. 7, 7. 11. Luc. 11, 18. 
— Er „rüdt es niemandem auf,“ wufl 
die Wohlthat ihm nicht vor, dies bil- 
det ben Segenfap zu dem „LEinfältig⸗ 
geben ott iſt die unsrfchöpfl 

uelle alles Buten, fo oft jemanb 
fommt und bittet, findet er reine Lich, 
und nichts weiter, ſtete Bereitwilligiei 
zu geben. 

9. W. „und unterfcheide (zertheik) 
nichts;“ d. h. er richte fich einfälkig 
mit feinem ganzen Herzen auf Geu 
Die Worte weifen hin auf Matih. 21, 
21. Auch dem Sarobus if alſo be 
Glaube die Seele des inneren Lebens 
ber Chriften. „Der Glaube if es, br 
im Vertrauen auf die göttlichen Ber 
beißungen ung gewiß macht, daß wu 
empfangen erben, was mir bill 
woraus alfo folgt, daß der Glauke 
mit dem Bertrauen und der Gewißhet 
ber Liebe Gotted gegen ung eins jeg" 

Der Glaube it es alſo, welqher 
mit Gott uns in innige Gemeinſi 
verſetzt, auf der alle Mittheilung sea 
Gottes Seite an und beruht. 

10. „Weben“ heißt bey 8. „hin ab 
her bewegen,‘ wie denn das, was mM 
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m ein ſolcher Menfch denfe nicht, daß er etwas von dem Herrn 7 
pfangen werde. in Zweifler! ift unbeftändig in allen feinen 8 
egen. Ein Bruder aber, ver niedrig ift, rühme ſich feiner Höhe; 9 
d der da reich ift, rühme ſich feiner Nievrigkeit;? denn wie eine 10 
ume des Graſes wird er vergehen.” Die Sonne geht auf mit 11 


Hitze,“ und das Gras verwelft und die Blume fält ab, und 


ne fchöne Geftalt verdirbt: alfo wird der Reiche in feiner 


welfen. 


Habe 


ift der. Dann, der die Anfechtung erduldet; denn 12 


Seli 
chdem er —* iſt, wird er die Krone des Lebens empfangen, 
Ihe Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben. ® 


"Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott ver- 13 
dt werde; ® denn Gott iſt nicht ein DVerfucher zum Böfen, er 


ben nennen, von dem Hinundherwer⸗ 
bed MWebichiffchens feinen Namen 
Wie eine vom Winde hin und 


, getvorfene Welle Feine feite Geſtalt 19, 26 


en Tann: fo auch ein Herz 
KR, das durch den Glauben mit 
wi nicht eines wird, das von zufäl- 
[_ Umftänben bald da bald dorthin 

wird. 

„Gr. „ein doppelherziger Menſch,“ 
Alles von Gott zu hoffen ſcheint, 
J er betet, unb doc) nichts won ihm 
Ät, weil er zweifelt; der zwifchen dem 
Tirauen auf 
F .Seichöpfe und dem Bertrauen anf 
j felbk ſchwankt, und eigentlich nur 
sum Gott vertraut, weil er fich nicht 
bers zu helfen weiß, ob er gleich 


Ein ähnlicher Gegenfab von Nie- 
Ei und Hoheit, Armutb und 
thum, wie fo oft in den Neben 
— Bol. Matth. 5, 3. Luc. 6, 20 
@. 14, 13. C. 18, 14. Der Arme 
g in feinen Umftänden nur das ihn 
de, der Reiche nur das ihn 
webrigende. Die Armen, Leidenben 
b Gedrückten ftehen, wie bie Kinder 
b die Unmündigen, dem Himmelreich 
ber, als die Reichen und Glüdli- 
9%, wenn fie im Glauben aus ihrer 
ge Bortheil zu ziehen fuchen; grade 
ihrer Niedrigkeit ſollen fie baber 
res hn ſuchen. Die Reichen da- 
—* ſtehen durch ihre Lage in ganz 
ndrer Gefahr, das, was fie vor ber 
et erhebt, ift ihnen grabe vor Gott 
8 Berberblichite, vor Gott find fie 
an und für fi ärmer, ale bie 
men biefer Welt; erfennen fie aber 
fe ihre Armuth, rühmen fie ſich ihrer 


. Gerlach. N. Teſtam. 2. 8d. 


tig we 


Gott, dem Bertrauen 16 


. heit unter den Anfechtungen. 


Schwachheit (2 Eor. 12, 9.): dann 
fann die Kraft Gottes an ihnen auch 
das Unmögliche möglich machen. Matib. 


3. af 40, 6. 1 Petr. 1, 24. 
4. „bem Gluhtwinde,” dem Winde 
bed Morgenlandeds, den die Araber 
Samum nennen, welcher auf langem 
Wege durch die heißen Wüſten fo viel 
— ſammelt, daß, ſobald er hef⸗ 
t, die Sonne blutroth wird, oft 

ſelbſt Menſchen und Vieh ſterben, und 
Alles Grüne plötzlich verwelkt. Pi. 103, 
. Son. 4, 8. Matth. 6, 30.9. € 
20,12. So ſchnell alfo ift es 
aller irdifchen Herrlichkeit. 

5. Da der größte Theil der Berfu- 
Hungen, von denen biöher die Rede 
war, aus den Unterbrüdungen ber Rei- 
chen (vgl. C. A, 1. ff.) entflands fo 
bezog ſich Alles, was der Ap. fagte, 
auf den rechten Zroft, die rechte * 
ier 
fchließt er nun die ganze Reihe von 
Gedanken ab mit einem herrlichen Worte 
der Verheifung. Das „Erdulden“ ift 
auch bier mieder zu faffen als ſtand⸗ 
haftes Ausharren, Nicht» Zurüdweichen 
vor feindlichen ngrifen. — „Iſt es 
die höchſte Seligkeit, im Reiche Gottes 
gekrönt zu werden: ſo ſind daher alle 
Kämpfe, in welchen Goit uns übt und 
dazu bereitet, Förderungsmittel unſrer 
Seligkeit.“ C. — Ueber das Krönen ſ. 
1 Cor. 9, 24. 25. Phil. 3, 14. 2 Tim. 
4, 7.8. Off. 2, 10. 

6. Ein Haupthindernig, die rechte 
Kraft und Weisheit unter den An- 
fechtungen zu empfangen, liegt in ber 
fo häufigen Entichuldigung „der Trä⸗ 
gen und Sleifchlichgefinnten, wenn fie 
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14 verfuchet niemanden, ? fondern ein jeglicher wirb verſucht, wenn 
15er von feiner eignen Luft gereizt und gelodt wird. Darnach, 


wenn die Luft empfangen bat, gebieret fie die Sünde; bie Sünde 


16 aber, wenn fie vollendet ift, gebieret fie den Tod. ? 


nicht recht fümpien: Gott trage bie 
Schuld, ihre Anfechtungen feyen j 
fchwer, ihre Lage reize fie unwiderſteh⸗ 
li zur Sünde. Diele Berirrung, liegt 
aledann noch näher, wenn bie Leiden 
und nicht wegen begangener Sünden, 
fondern um Chrifti willen treffen. So 
ſtark nun der Ap. im Vorigen darauf 
bingewielen bat, daß bie Verſuchungen 
von Gottes Eeite zur Erprobung un- 
fre8 Glaubens gefchicht werten (V. 3. 
mn fo forgfältig unterfcheibet er von 
dieſer ben in ber Berfuchung liegen- 
ben Reiz zum Böfen, welcher niemals 
von Gott fommen fünne, ba Er aud 
mit der Berfuchung nichts als Gutes 
benbfichtige. 


1. Gr. „denn Gott kann nicht ver- 
ſucht werden zum Böfen, und er yer- 
fuchet niemanden.” Mie das Böſe 
Gott ſelbſt nie berühren Tann, als ben 
vollfommen Heiligen und Seligen, fo 
Tann er auch niemand bazu verloden. 
Die Quelle alles Buten kann doch nur 
gute Gaben ausftrömen. 


2. D. b. wenn jemand verfucht wirb, 
fo wird er von feiner eignen böfen 
Xuft gereist (m. „vom Wege abgezo- 
gen u) und geledt (mw. „angelködert“ 
wie von einer Vuhlerin). Es iſt Kar, 
taß die Verfuchung durch den Zeufel 
bier nicht geleugnet wird (vgl. C. 4, 7. 
ff.); denn grade durch bie eigne Luft 
serfucht und der Zeufel. Die Luft, 
wie überhaupt pas Fleiſch, ift urfprüng- 
lich nicht fündig, fondern von Gott 
und anerſchaffen; aber fie ift dadurch 
fündig geworben, baß ter von Gott 
losgeriſſene Geift fie nicht mehr be- 
herrſcht, fie alſo nach dem Kalle ihren 
eignen Weg geht und ihren eignen 
Willen vollbringt. Co ift es denn 
alfo die eigne Luſt, oder der Teufel 
durch diefelbe, was zum Böfen reizt, 
nie aber Gott, ober die von ihm er- 
ihaffene und regierte Welt. Das 
Wort „eigne‘ Yult deutet darauf hin, 
daß erft durch Aneignung des Reizes 
auch felbft die Verſuchung des Teufels 
und gefährlich wird; : in bem Ei- 
genmwillen, der Celbfterbebung wider 


Irret nich 


Gott und der Losreißung von pm in 
Uriprung bed Böfen liege. Bol. Ey. 


3. Die ſchwanger geiworbene ZUR gr 
biert die Sünde, bie Sünde, wenn fr 
herangewachſen ift, gebiert ben Ze. 
Aus dem Vorigen ergiebt fich, daß be 
Luft ſelbſt ſchon eiwas Böfes, Sin 
liches ep: denn was einen Menfcen 
gebiert, ift cin Menſch. Das Wer 
„Sünde“ braucht der Ap. bier etwas 
anders ale Paulus Röm. 7, T. |, 
welcher bie Luſt ſelbſt Sünde nml. 
Unter Luſt verficht Jac. bie inmm 
böfe Quelle aller Sünben, bie Sch. 
erhbebung und Losreipung von Gel 
und bie daraus hersorgebenbe Weber 
macht ber Sinnlichkeit; unter ba 
Sünbe aber bie von biefer werde 
tem er — —— 
Somit e Luſt zwar ſe 
ſündlichz' aber es liegt in ihrem Be 
fen, daß fie zur Thatſünde wird, wen 
fie nicht anderweitig gehemmt whh, 
und das it erft die eigentliche Boll 
bung ber Sünde. Aus ber Thatfänke 
folgt dann ber Tod, bie Berbammsil, 
das ewige leibliche und geiftliche Ele. 
Hier findet ſich das felbe Verbälkei, 
wie nachher bey dem Glauben m 
den Werfen. — „Sehr gemißbraudt 
wird diefe Etelle, wenn man baras 
beweifen will, die böſen Beginn 
ſeyen nicht Sünde, fobald der 

nur nicht einwillige. Denn Jatenn 
handelt nicht davon, wann bie Ein 
anfange, wann fie vor Gott Sürde 
fey und als Sünde angerechnet were 
fontern warn fie hervorbreche. € 
fihreitet er allmählich fort, zu zeigt, 
daß die Vollbringung ber Eünde Mt 
Urach bes ewigen Tobes fep, MR 
Günte aber mwurzele in ber aan 
Luſt; woraus alfo folgt, daß bie Aw 
fhen in bem ewigen Verderben die 
Frucht ärnten, die fie ſelbſt gefän 
haben. Das „Vollenden“ der Ei 
verftche ich nicht von der Vollbringem 
einer einzelnen That, ſondern von da 
Vollendung bed Laufes ber Ci 
überhaupt. Denn wenn audy ber Te 
ber Lohn einer jeden Sünde if, W 
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weine geliebten Brüder! Alle gute Gabe und alle vollfommene 17 
Yabe Fommt von oben herab ‚von dem Vater des Lichts, bey wel⸗ 
ven ift feine Verändrung, noch Wechſel des Licht und der Fin- 
erniß.! Er hat ung gezeuget nach feinem Willen? durch das Wort 18 
m Wahrheit,“ auf daß wir wären Erftlinge feiner Creaturen. * 


II. Inden der Ap. durch die letzten Worte auf die große Haupt: 
ohlthat Gottes, die Wiedergeburt, die wir feinem Worte verdanken, 
Heitet worden war, geht er dazu über, zu zeigen, wie dies Wort müſſe 
afgenommen werden, damit es Wurzel falle, nämlich mit Stille der 
Seele und Sanftmuth; und fodann, wie dies Wort in uns ein leben: 
ges, thatlräftiges werden müſſe in einer ſtets auf das Thun gerichteten, 
den leeren Schein meidenden Geſinnung. Es iſt dies zugleich eine 
Äbere Ausführung von dem, was DB. 4. angedeutet war. 


Darum,® meine geliebten Brüder, ein jeglicher Menſch fey 19 
Em zu hören, langfam aber zu reden und langfam zum Zorne. ® 


* 


des Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht iſt.? 20 
m fo leget ab alle Unfauberfeit und alle Bosheit,“ und neh⸗ 21 

et dad Wort an mit Sanftmuth, das in euch gepflanzt ift, wel- 
es Tann eure Seelen felig machen.” Seyd aber Thäter bed 22 


er mit Recht der Solb eines 
Atloſen, werberbten Lebens.” C. 
l. D.b. jede Gabe ift gut (gebt aus 
ebreicher Geſinnung hervor) und jebes 
zeſchent iſt vollkommen (in fich ſelbft 
eibringend), was von oben herab- 
samt, ®r. „vom Bater der Richter,” 
mn Schöpfer ber höchften, herrlichſten 
immelslichter, der aber diefe feine 
tenden Geſchöpfe darin weit über⸗ 
daß bey ihm Feine Veränderung 
lich iR, und (Gr.) „Feine Befchat- 
wg der Wende,“ d. b. feine Vermin⸗ 
mung des Lichts, wie bey ber Son⸗ 
mwende, oder dem abnehmenden 
e. Die ea find bier 

er des erichaffenen Guten über- 
dupt; die GBefchöpfe, weil fie bie 
weelle des Guten nicht in fich haben, 
hanen böfe werben; der Schöpfer 
letbt ewig ber felbe, gut, und bie 
welle alles Guten. 
ED. h. nad feiner freven Gnade, 
Rn er ben Ratbichluß ver freven Erbar- 
mung faßte. Ganz wie Paulus, befon- 
ws Eph. 1, 5.11. Diefe größte Wohl» 
rat ber neuen Geburt durch Chriftum 
M uns die Gewähr geben, daß er 
hut als Gutes uns giebt. 

Das Wort der Wahrheit, die Offen⸗ 
arang in Ehrifto (Zob. 8, 32. €. 17, 





17.), ift der Same ber Wiedergeburt. 
1 Betr. 1, 23. 

4. Das Gott geweihte Erftlingsopfer 
son feiner Schöpfung, herrlich ausge- 
zeichnet vor allen Creaturen. 

9. Weil das Wort Gotted bie tief 
innerliche, geiftige Quelle unfrer neuen 
Geburt (8. 18.) ift. | 

6. Died bildet den Gegenfab gegen 
das Vielwiſſen und Gernelehren unter 
den damaligen Juden, worüber €. 3, 
1. ff. und Paulus fo oft Hagt (Bol. 
Nom. 2, 8.17. Tit. 1, 0. 11. ꝛc.), 
daraus viel Zanf und Streit eutftand. 
Zur Bewahrung des Wortes, und ber 
durch daffelbe und gefchenkten Wieder- 
geburt ift Stille des Herzend, Richtung 
auf das Innerliche, ein Sinn, ber 
bereit ift, fich zurechtweifen zu laſſen, 
nothwendig. Vgl. C. 3, 13. f. 

7. W. „die Serechtigfeit Gottes.” Vgl. 
Nom. 1, 17. 9. 

8. Gr. „und allen Auswuchs der Bos⸗ 
beit.“ Der Ap. vergleicht die Sünde 
ıft mit einem befledten Kleide (el. 
64, 6. Off. 3, A. C. 7, 14.), dann mit 
unfruchtbaren, und die Fruchtbarkeit 
bindernden Auswüchfen an Bäumen 
oder Pflanzen (Joh. 15, 2.). 

9. Nehmt das durch den Samen bed 
Esangelinms in der Wiedergeburt [yon 


34* 


532 Die Epiftel St. Jacobi 


Wortes, und nicht Hörer allein, indem ihr euch felbft betrliget. ! 
23 Denn fo jemand ift ein Hörer des Wortes und nicht ein Thäter, 
der ift gleich einem Manne, der fein leiblich Angeficht im Spiegel 
A befchautz; denn nachdem er fich beichaut hat, geht er von Stund 
25 an davon, und vergißt, wie er geftaltet war.? Wer aber dur 


fchauet? in das vollkommne Geſetz der Freyheit,“ und darin bs 
harret, und ift nicht ein vergeßlicher Hörer, fondern ein Thäter: 


26 derfelbige wird fellg feyn in feiner That. ® 


Sp aber fi jemand 


unter euch läffet dünfen, er diene Gott, und hält feine Zunge nidt 
in Zaum, fondern verführet fein Herz, deß Gottesdienſt ift eitel* 
27 Ein reiner und unbefledter Gottesdienft vor Gott dem Vater iß 
der: die Waifen und Wittwen in ihrer Trübfal befuchen umd ſich 


von der Welt unbeflet erhalten. ? 


in euch gepflanzte Wort ftetd aufs Neue 
in Sanftmuth (Vgl. Se. 57, 15.) auf. 
Weber die ſtets wiederholte, bleibende 
Annahme des Wortes vgl. 1 Theſſ. 1,6, 
Das zuerft mit Stiller empfänglicher 
Hingabe in unfer Herz aufgenommene 
Wort verlangt je länger je mehr felbft- 
thätige Aneignung in ber Kraft des h. 
Geiſtes; dann errettet es mit Gotted- 
kraft unfre Seelen. 

1.8. „euch felbft verrechnet,“ Durch 
falfhe Schlüffe täufchet, wegen eines 
todten aufblähenden Wiſſens Gottes 
Kinder zu ſeyn meinet. 

2. Das Ganze if Ein zufammenhan- 
gendes Gleichniß: wer dad Wort Got- 
tes bloß mit einem äußerlichen, leeren 
Miffen aufnimmt, ohne es Leben und 
That in ſich werben zu laffen, dem 

ebt es wie einem, der fein Geſicht 
im Spiegel flüchtig befchaut, und bald 
wieder vergißt, wie er ausfieht. Ein 
Spiegel fol dazu dienen, daß wir darin 
wahrnehmen, ob etwas an und fep, 
was und entftellt unb befledt, damit 
wir es wegſchaffen können; ein eitler 
Menſch bedient ſich aber feiner nicht 
dazu, ſondern um einen flüchtigen Ein- 
drud von feinem Ausſehen, feiner Klei= 
dung ıc. zu haben. So verlangt auch 
ber helle Spiegel bed göttlichen Wor⸗ 
tes ein demüthiges, lernbegieriges, an⸗ 
haltendes Einſchauen, damit wir unſre 
Mängel erkennen und empfinden, und 
dann dem Worte Gottes genügen. 

3. Gr. „mit hinübergebüdtem Antlik 


hineinſchaut,“ mie in einen auf dem 9 


Zifche liegenden Spiegel; alfo forgfäl- 
7 angeftrengt ſich betrachtet. sr 

. D. 5. in das Geſetz, welches ung 
eben fo ſehr bindet, als frey macht, 


das uns in fich felbft greihfam hinein⸗ 
a von den Banden TOR, 
unfrer volllommnen Willenseinhelt 
bem Geſetz entgegenftanden. Dies 
[eb ber Srepheit iſt der uns in 
iebergeburt gefchenfte Geiſt Golel 
(B. 18.), daher mwefentlich daſſelbe mi 
dem Gefeb des Glaubens (Röm. 3 
27.), dem Geſetze Ehrifti (Gal. 54 
und ſteht dem knechtiſchen Joch 
5, 1.), dem töbtenden Buchſtaben (26m. 
3, 6.) entgegen. 
5. Er wird in biefem Thun des Ge 
febes Tan Ak felig ſich fühlen mb 
u preifen ſeyn. ottes Gebote m- 
üllen, in der Heiligung fortfchreitn 
ft ein immer wachſender Genuß ter 
Geligfeit, den ber Gläubige und Irem 


.nOh> 


von gröberen Befledungen 
erhalten, felbft unter dem 
eined rechtmäßigen Eifers für bet 


errn. 
7. Hiemit will er nicht im Allgeme 
nen beftimmen, oder gar erfchöpfe® 
barftellen, worin ein echter Gottesbir 
beftebe, fondern er nennt nur dab, 
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Das 2. Eapitel. 


u 1. Bom Anfehen der Perfon. 11. Vom todten und Ichendigen Glauben. 


J. In der Belämpfung der phariſaͤiſchen Gefinnungen, die fi 
auch unter den Chriften aus den Juden eingefchlichen hatten, greift der 
Ap. zuerft den Vorzug an, melden man in den Gemeinen den Reichen 
vor den Armen gab. Die Chriften aus den Juden waren damals von 
den ungläubigen im Leben nicht ſtreng gefchieden. Da in Paläftina 
und der nächften Umgegend wohl alle geborne Suden noch das Ritual: 
defeb beobachteten, waren deshalb alle in einer engen Gemeinfchaft des 
Bottesdienftes; dadurch drohte ihre Liebe zu Chriſto ſtets wieder zu er: 
falten, und auch der fleifchliche Sinn des ungläubigen Judenthums 
unter ihnen wieder herrfchend zu werden. ine Probe davon fehen wir 
ie der außerordentlichen Achtung vor dem Reichthum, Melcher in der 
Grmangelung anderer Standesunterfchlede unter den Juden damals fehr 
verbreitet war. Doch nimmt der Up. von diefem Punkte fogleich Ge: 
Isgenheit, die Einheit des ganzen Geſetzes, und die daraus fließende 
Dichtigkeit jedes einzelnen Gebots darzuthun. Wir finden Hier die 
Bortfegung des Kampfes, den Chriftus gegen die Pharifäer führte, 
wenn er die Armen und Hülfsbedürftigen erhob, und die Reichen be 
Bagte und ihren Eintritt in das Himmelreich für fait unmöglich erklärte 
(Ruc. 6, 24. Matth. 19, 23. Luc. 14, 8. ff.); und wenn er die Ueber: 
tretung auch des Mleinften Gebotes für höchſt ſtrafwürdig erklärte 
(Matth. 5, 17 —19.). 

Meine Brüder, haltet nicht dafür, daß der Glaube an Ser 
um Ehriftum, unfern Herrn der Herrlichkeit, Anfehen der Perſon 

e. 
einem golonen Ringe und mit einem herrlichen Kleide, es käme 
aber auch ein Armer in einem unfauberen Kleide, und ihr fähet 
uf den, der das herrliche Kleid trägt, und fprächet zu ihm: Setze 


Denn wenn in eure Verſammlung käme ein Mann mit. 


e welches er nie flattfinden Tann. 
»BWie wenn einer, 
ben ift, feines fittlichen Wandels 
rühmte, und ihm jemand ermwieberte: 

Ki. fittlicher Menich betrinkt fich nichts 
we würde feine Abficht nicht ſeyn, da- 
Dad ganze Wefen eines fittlichen 

els darzuftellen.” C. — Sp nennt 

w. auch bie Wittwen und Waifen als 
He Schuplofeften und Hülfsbedürftig⸗ 
Bin; und er nennt dies einen Gotted- 
Menft „wor Gott dem Vater,“ vor dem, 
g in Chrifto unfer Vater geworben 
F um darauf hinzudeuten, wie ganz 
vüers Gott, der in die Herzen blicke, 


unſern Gottesdienſt anſehe, als die 


der dem Trunke Menſch 


en. 
1. Gr. (und beſſer als Frage): „Hal⸗ 
tet ihr etwa mit en hen ben 
Glauben an J. E., unfern Herrn ber 
Herrlichkeit, feſt?“ Ihr wollt als Ehri- 
ften doch nicht etwa eine folche fünd- 
liche Richtung eured Herzens und Sin- 
nes mit dem Glauben an J. C. ver- 
träglih halten? — Der Ap. nennt 
Chriftum den Herrn der Herrlichkeit 
(den zu göttlicher Macht und Ehre 
erhobnen Heiland), um die Nichtigkeit 
aller menjchlichen Unterfchiebe vor ihm 
darzuthun. 


ih 


LS) 


wo 
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du dich her aufs Beſtel und fprächet zu dem Armen: Steh vu 

* Abort, oder fege dich her zu meinen Füßen! — bebenfet ihr es nicht 
recht, fondern werdet Richter, und machet böfen Unterfchied. * gi 
53u, meine lieben Brüder! Hat Gott nicht erwählet die Aram 
in diefer Welt, die am Glauben reich find und Erben des Rer 
6ches,? welches er verheißen hat denen, die ihn lieb haben? Ihr 
aber® Habt dem Armen Unehre gethan. Sind nicht die Reichen 
die, welche Gewalt an euch üben, und ziehen euch wor Gericht! 
7Berläften fie nicht den guten Kamen, nach dem ihr genamt 
Sfend?* Wenn ihr das_Töniglihe* Geſetz vollbringet nad be 
Schrift:® „Liebe deinen Nächften wie dich ſelbſt,“ fo thut ihr wohl 

9 Wenn ihr aber die Perfon anfehet, thut ihr Sünde, und werde 
10 geftraft” vom Geſetz als Uebertreter. Denn wenn jemand das 


ganze Gefeg Hält, und fünbigt an Einem, der it Aller ſchul 


41 Denn der da 


fagt hat: „Du fonft nicht ehebrechen,“ der hat 


J 
geſagt: „du font nicht tödten;” wenn du num nicht ehebrichft, t 


12 aber, fo biſt du ein Üebertreter des Befepee.® 


1. Gr. „habt ihr da nicht einen Un⸗ 
terfchieb unter euch feftgefellt, und 
feyb_ Richter böfer Gebanfen gewor- 
den?“ Habt ihr da nicht eine Schei- 
bung gemacht, die nicht aus bem Glau- 
ben an ben Herm ber Herrlichleit ber- 
vorgeht und mit bemfelben nicht befte- 
ben ann? 

2. Or. „bie Armen biefer Welt zu 
Reichen im Glauben unb zu Erben 
des Reiches.” Die Ermählung Gottes 
beruht auf feiner freyen Gnade (8.1, 
18. A.); nad) dieſer bat er grade bie 
Armen varguaeteile erwählt, daß fie 
reich im Glauben werben follten; daß 
fie diefen Neichthum in ihrer Armuth 
aunfingen, war ein Werk feiner Gnade. 
Das Iebendigere Gefühl des Elends 
und Drudes diefed Lebens macht fie 
empfänglicper für die Schäße des Hin« 
melreihe, und Gott erwählt das Nier 
drige, um alle Höhe, die wider ihn ſich 
auflehnt, zu Schanden zu machen. Bgl. 
1, Eor. 1, 26. ff. 

3. Dies if zu betonen: Das habt 
ihr gethan, während Gott das Gegen- 
theil that. 

4. Schwerlich hat man bier an reiche 
Shriften zu benfen, fondern wie €. 5, 


1, f — an ungläubige Ju- WM: 


pen, an € 
fern, als bei der Erfaltung ber Liebe 
auch von ihnen einige in das Jüdifche 
Weſen zurädianfen. Infofern man 
Ichtere mit einbegreift, müßte man ein 
ſoiches Derläßern des Chriftenthums 


riften höchſtens nur inio- 


Alfo redet und 


benten, wie es zu Corinih 

durch das Proreffe- führen vor 

ſchen Gerichten. 1 Cor. 6,1.f. M 
Palãſtina und ber nächften Um 
war ber Gegenfaß zwiſchen & 
und Juden meiltens äugleic ber 
genfap von gewaltthätigen Rı % 
gen wehrlofe Arme. Um fo mehr fl 
ten biefe ben Reichthum im Geifte um 
Glauben ſuchen. 

5. Das vornehmſte, die andem br 
grſggende. Matth. 22, 39. Rn 


6. 3 Mof. 19, 18. 
7. D. h. überführt. 
8. Unter, bem Sünbigen wider &s 
Gebot ift nicht fowohl ein eimmalik 
Sehlen gegen irgend ein einzelnes 
bot, fonbern eine betwußte, ober pr 
Gewohnheit gewworbne Verlegung Ein 
Gebotes zu denfen. Mic c8 nur Eins 
Gefeßgeber gibt, von bem jebes we 
eine — ausgegangen if, dab 
enbigen Gott, fo X ihm and be 
ganze Gefep Eines; wer Einen Ei 
aus bem ©ebäube reißt, bewirt be 
Einfurz bed Ganzen. Mer alfo —D 
Ein Gebot fünbigt, übertritt ni 
wohl diefes, als das Befep fehl. - 
o nur immer, auch in der dı 
Kirche, eine phariſa iſche Dentwelle an 
efommen if, eniſtehi auch immer 
eigung, bie Einheit und Unyerie 
lichfeit des göttlichen Gefepes in da 
Heinften Geboten zu verfennen. Turl 
tobte Werkpeiligteit, durch peinbäeb J 
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thut, als die da follen durchs Geſetz ber Freyheit gerichtet werben. ! 
Denn ed wird ein unbarmherziged Gericht über den ergehen, der 13 
nicht Barmherzigkeit gethan hatz? aber die Barınherzigfeit rühmet 
fi) wider das Gericht. ? 


IH. Dee Apoſtel fährt fort in feinem Kampfe gegen das phari- 
fülfhe Weſen, indem er, wie in dem Bisherigen wahre Liebe, fo nun 
auch wahren, d. h. lebendig thätigen Blauben von den Chriften ver: 
langt. Hier ift vor Allem recht nöthig, ſich Mar zu machen, melden 
Gegenfag der Up. vor Augen hat. Die er als Gegner fich denkt, wa⸗ 
ven Shriften aus den Juden, welche, tie fie einzelne Beine Gebote ge: 
ringſchaͤtzten und ihre Uebertretung für gleichgültig hielten, fo auch, 
ven Heiden gegenüber, ihres Blaubens an Einen Bott ſich rühmten, 
and durch diefen Borzug ihren Mangel an thätiger Liebe zudecken woll⸗ 
Sen. Beides war den Phariſäern eigen, wie befonders aus Matth. 5, 
37. und Röm. 2, 17. ff. hervorgeht. Dagegen bat der Ap. keine Schü: 
der des Paulus, nicht einmal folche vor Augen, die ihn mißverftanden 
Gatten; gewiß alfo nicht folche, denen Paulus (Röm. 6, 1. ff.) die 
orte in den Mund legt: „Sollen wir in der Sünde beharren, auf 
daß die Gnade defto mächtiger werde?” Wie dem Jacobus die Lehre 
von der frehen Gnade Sottes geläufig war (C. 1, 18. €. 2, 5.), fo 
er fie ſowohl ihrem rechten Gebrauche, als ihrem Mißbrauche nach 
feinen pharifäifhen Gegnern, und den von ihnen angeftedten Chriften, 
fremd. Der Glaube alfo, den er als den nicht felig machenden bier 
darfteit, ift nicht das Vertrauen auf Shrifti Berdienft, auf Gottes 
Snade in ihm, er ift eine leere, mirkungslofe Berftandesüberzeugung, 
daß Ein Bott feh, wie mit diefer die ungläubigen Juden damals all- 
gemein den Heiden gegenüber ſich brüjteten. Das Shriftenthum hatte 
Die Aufmerkſamkeit Aller, auch der Juden, auf die Frage von dem zu: 
Bünftigen Gericht gelenkt, und von der Rechtfertigung vor Gott ig dem: 
felden. Hier leugnet nun Jacobus, daß ein foldher Glaube, wie jener 


Beobachten willfürlicyer Menſchenſatzun⸗ 
meint man ſich befreyt son den 
Köseen, wichtigeren Geboten. Bol. 
atth. 23, 23. Daher müſſen mir 
wem Ap, lernen, auch vergleichen ge- 
ig, ſcheinende Nebertretungen, wie bie 
gerügle, auf eine Verletzung des 
iglichen Hauptgeboted der Liebe 
üdzuführen. So wirb aljo jeder 
Ruh: sor Gott zu Schanden, ven 
wir auf die Beobachtung auch noch 
w vieler einzelnen Gebote gründen 


vollten. 

1. Das Geſetz der Freyheit (vgl. C. 
25. A.) bat und von der Knecht⸗ 

daft des Sünde, von der lohnſüchtigen 


Werkheiligkeit frepgemacht: daher follen 
wir bedenken, weld ein Seugnit im 
Gerichte Gottes es wider und ablegen 
wird, wenn tir- Ausnahmen machen, 
und es nicht im 'freyer kindlicher Liebe 
beobachten. 


2. Maith, 18, 35. 


3. D. h. fie triumphirt über bad Ge⸗ 

sicht. Matth. 5, 7. Diefen Sieg über 
fein Gericht geftattet Gott gern, es ift 
der Sieg feiner eignen Liebe, melde 
Liebe in den Seinigen gewedt hat, über 
feine firafende Gerechtigkeit; es ift der 
Dig des Gottesüberwinders Jacob. 
1 Moſ. 32, 24. ff. 


536 Die Eyiftel St. Yacobi 


pharifäifche war, vor Gott rechtfertigen könne; gerecht und fellg made 
nur der Glaube, der in Werken, des Bertrauens und der Liebe zu 
Gott, ſich felbft bewähre und vollende. Was er Glauben nennt ohne 
Werke, ift daher eigentlich gar Fein Glauben, fo wenig eine Liebe, die 
bloß in freundlihen Redensarten ſich Außert (DB. 15.), Liebe iſt. As 
Sie Summe der Lehre des Ap. in diefem Abſchnitt iſt alfo feſtzuhalten: 
ft wahrer Glaube in dem Herzen des Menſchen, fo äußert er fid in 
Merten des Vertrauens und der Liebe zu Gott; diefe Werke find dem 
Glauben nothiwendig, um darin als echter Glaube ſich gu bewähren 
und vom Schein und Wahnglauben zu fcheiden, in ihnen kommt e . 
erft zu völliger Uusgeburt und Vollendung; ein Glaube daher, der nid 
fofort in die That übergeht, der ohne diefe Richtung auf den Gehen 
fam als bloße Berftandeserkenntniß einen Werth vor Gott haben fol, 
ift in fich ſelbſt todt. Falſch aber it es, wenn man dem Up. die Lehm 
aufchreibt, die Werkthätigleit Tomme aus -einer andern Quelle neben 
dem Glauben, aus der Liebe, her, und durch fie werde der Glaube 
der an und für fich todt feh, erft lebendig. Vielmehr verhält es dä 
mit dem Glauben und den Werken, nur umgekehrt, eben fo, wie wi 
der Luft und der Sünde, C. 1, 14. 15. A. — Die Lehrmweife des Je 
cobus ift daher zwar verfchieden von der des Paulus, aber ihr nicht 
entgegengefebt. Paulus lehrt, daB der Glaube allein vor Gott recht⸗ 
fertige, ohne des Geſetzes Werte, die neben oder vor dem Glauben 
dem Menfchen ein Berdienft vor Gott geben könnten; das felbe Ich 
auch Sacobus, indem er zeigt, daß der Glaube in Werten thätig fid 
äußern müffe, denn diefe Werke thut ja nur der Glaube. Was daher 
in den Werken lebt und fie befeelt, ift der Glaube, die Werke find fein 
Werke, ohne den Glauben wären fie felbft todte Werke, werden wir 
aus den Werken gerechtfertigt (V. 21. 25.), fo gefchieht es nicht um 
der Werke, fondern um des Glaubens willen, der fie hervortreibt. Aud 
nicht einmal die Lehre kann man daher dem Jacobus zufchreiben, da 
der Glaube nicht rechtfertige, fondern die in dem Glauben vollbradhten 
Werke; denn ein „an ihm felber todter Glaube” ift doch gar feis 
Glaube. Aber Paulus befämpft den Gegenſatz todter Werkheiligkeit, 
Jacobus den Gegenfag eines pharifäifchen Duͤnkels auf leere Berftaw 
deserkenntniß. Indeß ift nicht zu leugnen, daß Jacobus, wie er vor 
zugsmweife an Judenchriften fich wendet, die noch mehr oder wenige 
innerhalb des Alten Bundes fanden, auch felbft noch nicht vermöge 
der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein fo Mar wi 
Paulus Gefeg und Evangelium, Alten und Neuen Bund, unterfcheidt, 
und Juden wie Heiden als Eine neue Gemeine auf dem ewigen Grund 
jtein Chriftus dadurch erbauen konnte. Daß aber Paulus den Phari⸗ 
ſäern ganz das felbe, wie Jacobus, entgegenftellte, darüber vgl. Röm. 2, 
6—11, 13, 27. 
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Was hilfts, meine Brüder, wenn jemand fagt, er habe den 14 
Glauben, und bat doch Werke nicht? Kann auch der Glaube 


ihn felig machen?? Wenn aber 


ein Bruder oder eine Schwefler 15 


bloß wären, und Mangel hätten der täglichen Nahrung, und jes 16 
mand unter euch fpräche zu ihnen: Gehet hin in Frieden, wärmet 
euch und fättiget euch! gäbet ihnen aber nicht, was des Leibes 


Nothdurft ift, was hülfe das? ?® 


Alfo auch der Glaube, wenn er 17 
nicht Werfe bat, ift tobt an ihm felber. * 


Aber® es möchte jes 18 


mand fagen: Du haft den Glauben und ich habe die Werfe; zeige 
mir deinen Glauben mit deinen Werfen, fo will ich auch meinen 


Glauben dir zeigen aus meinen Werfen. © 


Du glaubft, daß ein 19 


einiger Gott iſt; du thuft wohl daranz die Teufel glaubend auch 


und zittern. ? 


Willſt du aber wiffen, du eitler Menſch, daß der 20 


Glaube ohne Werk todt fey? Iſt nicht Abraham, unfer Vater, 21 
durch die Werke gerecht geworden, da er feinen Sohn Iſaak auf 
dem Altare opferte? Da ficheft du, daß der Glaube mitgewirfet 22 

an feinen Werfen, und durch die Werfe ift der Glaube vol- 
mmen geworden; und ift die Schrift erfüllt worden, die da fpricht; 23 
„Abraham hat Gott geglaubt, und es ift ihm zur Gerechtigkeit 


gerechnet,” und ift ein Freund Gottes geheißen. ® 


1. Was nübt es ihm, was hat er für 
Bortheil davon? 

2. Das der iſt zu beionens Kann 
auch ein folcher Glaube, ohne lebendige 
Liebesthätigkeit, ihn erreiten? Jacobus 
agt alſs nicht, der Glaube überhaupt 

e nicht felig machen. 

3. Was hätte das für einen Werth? 
Hätte bie Liebe wohl einen Werth, 
bie, Ratt in Thaten, in bloßen lee⸗ 
sen Wünfchen ſich äußerte? Es wäre 
dies gar Beine Liebe. Don da fehliept 
ber Ap. alfo auf den Glauben. 

4 SR daher gar fein Glaube. Diele 
Worte find nachher immer feſtzu⸗ 

hen, wo vom „Glauben allein” bie 


e iſt. 
5. D. i. „fondern.” Solch Glaube 
hat kein Leben, fondern mit Recht kann 
emanb dem, der ihn zu haben meint, 
agen: — 

. Du madft den Anſpruch Glauben 
au haben; beweife ed mir aber erft aus 
beinen Werken, daß bu ihn wirklich 
habeſt. Nach richtiger Lesart heißt es 
aber: Zei mir deinen Glauben ohne 
die Bierfel" Ga ift eine Herausfor- 
berung an ben Sceingläubigen, ben 
Beweis von dem Daſeyn feines Glau⸗ 
beng zu führen, um Ibn au zeigen, baß 
dies ohne Werke nicht möglich ſey. 
Dagegen feyen die Werke immer em 


So fehet ihr 24 


Kennzeichen bed Glaubens‘, und nicht 
som Glauben zu trennen. 

7. Wenn die böfen Geifter Einen 
Gott glauben, dabey aber mit Schreden 
erfüllt werben, fo ift diefer Glaube eine 
von höherer Nothwendigkeit ausgehende, 
wider ihren Willen fie umgebende, ge⸗ 
fangen baltende Macht, fie müllen 

lauben, was fie nicht leugnen Tünnen, 

o gern fie möchten. Weil aber ihr 
ganzes Weſen dagegen emport ift, kann 
auch nichtd Gutes son ſolchem Glau⸗ 
ben ausgeben; ein folder Glaube if 
zu allem Guten völlig todt. Dies ift 
aber, wie jeder son felbft ſieht, nicht 
der Glaube im chriftlichen Sinne, bie 
findlich vertrauende Hingabe bed gan« 
zen Herzens an den gnäbigen Gott, 
von der Jacobus fo ſchön fpricht C. 1, 
3. ff. C.2,1 


8. 1 Moſ. 15, 6. Die lebten Worte 
bat bie Gr. Weberfegung des A. X. 
1 Mof. 18, 17. Alfo che noch Abra- 
ham etwas Gott Wohlgefälliges voll⸗ 
racht hatte, wurde fein Glaube ihm 
zur Gerechtigkeit gerechnet, wie Jacobus 
bier mit Paulus übereinftimmend lehrt. 
Aber fein Glaube war eben auch nicht 
jenes todte Fürwahrhalten, mas unter 
dem Miderfpruche unferd Herzens ſich 
gewaltfam ung aufzwingt, es tar viel- 
mehr sin Glaube, der in kindlichem 
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nun,. daß aus den Werfen der Menſch gereditfertigt wird 


25 nicht aus dem Glauben allein. Desgleichen bie 
ift fie nicht aus den Werken gerecht geworben, .da 
236 aufnahm und ließ fie einen andern Weg hinaus? ? 
wie der Leib ohne Geiſt todt ift, jo ift auch der 


Werke tobt. ? 


ure $ 
e Die 
Denn 
Glaub 


Das 3. Capitel. 
1. Zahmung der Lehrſucht und der Junge Überhaupt. II. Die friedfame 9 


himmlischen Weisheit. 


I. Dee Up. fährt fort, das vom Yharifäismus angeſteckte @ 
thum diefee Gemeinen zu bekämpfen, indem er die Sucht zu lehre 
ihnen angreift. Wahrſcheinlich hatten fie noch Feine angeftellten 
tie in. den Shnagogen, traten mehrere auf, denen der Vorſt 
lehren geftattete. Beh dem Hange zu leerer, ftreitfüchtiger Ber! 
weisheit ohne merkthätigen Glauben mußten grade unter den Ju 
ften, welche vor den Juden die Erleuchtung des h. Beiftes vora 
ten, fich viele gern zu Lehrern aufmwerfen. Vgl. Röm. 2, 17. | 
große Gefahr diefer, wie andrer Zungenfünden ftellt Jacobus 
einer lebendig dichterifhhen Schilderung dar. 


Meine Brüder, es unterwinde fih nicht jedermann, 


Bertrauen und felbfiverleugnender Liebe 
zu Gott ſich thätig erwies: er gab den 
Sohn hin, nachdem er ſchon von ihm 
die Verheißung empfangen hatte. Syn 
diefem und andern Werken bewährte 
und vollendete fi fein Glaube, „der 
Glaube wirkte darin mit,” d. h. er trieb 
ben Abr. an, beſeelte ihn bey dieſem 
Merle, in diefem Werke zeigte es fich, 
in wiefern ber Glaube allein ihm ſchon 
zur (derechtigfeit gerechnet werben konnte, 
weil er nämlich die Quelle aller guten 
Merle if. Der Miperfpruch vieler 

Stelle gegen Rom, 4, 1. ff. Sal. 3, 
ift alfo nur feheinbar. 

1. Oder als Frage: „Sehet ihr, wie 
aus den Werfen” sc. Der Menſch wird 
nicht gerechtfertigt aus einem von ben 
Werfen trennbaren Glauben, fo wenig 
ein vom Lenchten und Wärmen trenn- 
bares (ein gemaltes) Feuer und erleuch- 
ten und erwärmen kann; er wirb nur 
gerechtfertigt aus einem Slauben, ber 
in Werken fein Leben beweift und zur 
Rollendung ptingt 

2 Hebr. 11, 31. fchildert die ſelbe 
hat der Rahab als eine Glaubens⸗ 


that, in völliger Uebereinſtimm 
unirer Stelle. Sacobus heb 
Die äußere Seite hervor, daß 
bey einem rein innerlichen, baı 
ren Schein- Glauben ſtehen bH 
dern in thätiger Selbfiverle 
mit Tranwagung ihres Leben 
Glauben bewährte. 


3. Dieſes etwas hart Hlingenbı 
niß ift nicht fo zu verfieben, al 
Merfe die Seele, ber Glaube— 
wären, was ja allem Bisheri 


6. felbft dem erſten Nachvenfen d 


fen Gegenſtand witerfprechen 
die Werke find vielmehr ale 
zeichen, Lebensäußerungen zu 
in welchen tie Seele von 
feyn Zeugniß ablegt. Ein Glas 
Werke, die leere, nicht auf 
Gehorſam gerichtete, den ganze 
ſchen nicht beberrichente und 
dringende Erkenntniß ift wie ı 
jeelter Leichnam; die Werke a 
gen, daß der Glaube eine I 
Kraft Gottes in den wiederg 
Menſchen if. 
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zu fein; und wiſſet, daß wir deſto mehr Urtheil empfangen wer» 
den.! Denn wir fehlen Alle mannichfaltig; wer aber auch in feir 2 
nem Worte fehlet,? das ift ein vollfommner Mann, und Fann auch, 
den genen Leib in Zaum halten.” Siehe, die Pferde halten wir 3 
in Zäumen, daß fie und gehorchen, und Ienfen ben ganzen Leib; 
fiche, bie Schiffe, ob fie wohl fo groß find und von ftarfen Wins 4 
den getrieben werben, werben doch gelenft mit einem Fleinen Ruder, 
wo er bin will, der fie regieret; alfo iſt auch die Zunge ein kleines 5 
Glied, und richtet große Dinge an. Siehe ein kleines Feuer, welch 
einen Wald zündet es an! Und die Zunge if auch ein Feuer, dieſe 6 
Belt vol Ungerehtigfeit!* Alſo ift die Zunge unter unfern @lies 
dern, und befledet den ganzen Leib, und zündet an all unfern Wan- 
del,® wenn fie von der Hölle entzündet ift. Denn alle Natur der 7 
Thiere und der Vögel und der Schlangen und der Meerwunder wird 
gafhnt und if gerlhm worden von ber menfchlichen Natur; aber 8 
Zunge Tann fein Menich zähmen,® das unruhige Uebel voll 
otlichen Gifts.” Durch fie loben wir Gott den Vater, und durch 9 
fie fluchen wir dem Menſchen, nach Gottes Bilde gemacht. Aus 10 
Emem Munde gehen Loben und Fluchen; es fol nicht, liche Brü— 
der, alfo feyn.° Duillet auch ein Brunnen aus Einem Loche füß 11 


1. Einer um fo größeren Berant- 
wortung vor Gottes Gericht und aud- 


Richt einmal in einem Worte. 
3. Sein sans übriges Leben beberr- 
ſchen. Der Leib ift hier ald dad Wert- 


das Feuer auf ben ganzen Umkreis 
fih verbreitet, wenn fie ſelbſt zuvor 
son ber Hölle entzündet morben iſt. 
Es gibt Feine Sünde, zu welcher bie 
Zunge nicht ben erſten Antrieb geben 
Tönnte. 


wug ber Seele gefeßt, durch welches 
Me Rebensän| range gelchehen. Cs 
iR hier zugleich die Rede von Worten, 
bie man als Lehrer ausſpricht, doch 
gi ber Ay. zusleih auf jebe Art von 
teben über. Da man durch bie Zunge 
fo .befonbers leicht fündigt, ſedt bie 
Bermeibung biefer Gefahr bie größte 
Gelbpbeherichung voraus. 
4. Ber feine Zunge nicht im Zaum 
halt, if aiſo wie ein Reiter auf einem 
wmbänbigen Pferbe ohne Bigel, wie 
nn Sg jer_ auf Rürmifhem Meer mit 
einem Schiff ohne Steuer. Alles ger 
Wieht im Chriftenthum und in ber 
jet durchs Wort. Welch ein heiliges 
euer götlicher Liebe Tann das Wort 
es anohaifcen Mannes, den ber b. 
zeit treibt, in ben Herzen entzünben! 
Seich ein hölliſches Feuer der Luſt 
lann ein Verſührer in ber Seele, und 
in ber Welt erregen, ben der Geiſt ber 
Boaheit und Lüge treibt! 
5. W. „das Rad des Daſeyns,“ den 
ganzen Umfang, Umfreis, das Gebiet 
unfres Lebens. Sie fipt ald ein Fünf- 
Icin im Mittelpunfte, von welchem aus 


6. Das heißt, fein andrer Menſch; 
nur feine eigene Zunge Tann jeber 
zähmen. 

7. Die Schlangen haben ihr Gift 
unter der Zunge. 

8. Eine äußerlihe Frömmigkeit, ein 
Anrufen Golted, fcht Jarobus bey 
Allen, an bie er fehreibt, voraus; zeigt 
aber befto flärfer den Widerſpruch mit 
dem Leben. Das „Fluchen“ braucht 
leinesweges einen bu ſanngen BILL] 
wu bebeulen, fonbern alle feinblichen 
Yenperungen; womit bie Zunge 
fanden tradhte. Das „Bild Gottes“ 
faßt der Ap- hier von der Geite, wo⸗ 
mach e8 auch in bem gefallenen Men- 
fhen nicht zerMört werden Tann; bie 
Beſtimmung des Menfchen zur Erlenut⸗ 
niß und Liebe Gottes, vermöge beren 
er ein Spiegel des göttlichen Weſens 
if. Wenn wir einem Menfchen Augen, 
verfündigen wir uns an einem Kinde 
Gottes, das er ift, ober durch Gottes 
Gnade bald werden kann. 

9. Einen, ſolchen Widerſpruch dürfen 
ir an uns nicht bulben. 


540 Die Epifiel St. Jacobi 


12 und bitter? Kann auch, meine Brüder, ein Yeigenbaum Del ode 
ein Weinſtock Feigen tragen? Alſo kann auch ein falziger Brunne 
nicht ſüßes Waſſer geben. ' 

II. Als Lehrer (DB. 1.) wollten diefe Menſchen, die Iacobus bie 
befämpft, doch weife ſeyn; er zeigt ihnen aber, wie fie beh ihre 
Zungenfünden und ihrer Feindſchaft gegen einander der wahren Weis 
beit ermangelten. Hierunter ift, wie E. 1, 5., die tiefere Erkenntaif 
der chriftlichen Wahrheit, jedoch infofern fie auch das Leben beherrſcht 

. zu dverftehen; diefe wohnt allein in einem ftillen, friedevollen, liebreichen 
fanften Gemüthe. 


13 Mer ift weife und Flug unter euch? Der erzeige aus feinem 
guten Wandel feine Werfe in der Sanftmuth der Weisheit.? 
14 Habt ihr aber bittern Neid und Zanf in eurem Herzen, fo rühme 
15 euch nicht und lüget wider die Wahrheit.” Das ift nicht die 
Weisheit, die von oben kommt, fondern eine irdifche, menſchliche 
16 teuflifche.* Denn wo Neid und Zanf ift, da ift Unordnung und 
17 jedes böfe Ding. Die Weisheit aber von oben ber ift aufs erſte 
kenſch,“ darnach friedfam,* gelinde,?” läſſet ihr fagen,® iſt vol 
Barmherzigkeit und guter Früchte, unparteyifch, ohne Heucheley. 
18 Die Frucht aber der Gerechtigfeit wird gefäet in Frieden von denen, 


die den Frieden halten. ® 


1. Aus Einem Wrfprung können nicht 
entgegengeſetzte Dinge herſtammen; unb 
jede Sade ift ihrem Urſprunge allein 
angemeſſen. Woraus eben folgt, daß 
bag „Lob Gottes“ fein wahres, jondern 
nur ein feheinbares iſt. Vgl. 1 Soh. 4, 
20. 21. und Matth. 7, 16. ff. 

2. Der Ap. fängt gleich wieder da- 
mit an, bie enge Verbindung von Er- 
fenntnig und Leben zu zeigen. Ein 

Meifer fol feine Weisheit mit Thaten 
jagen Di in der Sanftmuth der Weis⸗ 

eit, d. 
Meisheit Bee daß die Sanftmuth 
daran eben fo ſehr, als die Weisheit, 
hervorleuchte. 

3. Sie rühmten ſich der Wahrheit, 
aber es war vielmehr ein Trotzen wider 
die Wahrheit, ſie verhöhnten mit ihrem 
Leben ihr eignes Belenntniß, und ſtraf⸗ 
ten es Lügen. 

4. Die echte chriftliche Weisheit fchenft 
und Gott auf unfer Gebet durch fei 
nen heiligen Geiſt (E. 1, 5.)5 bie 
falfhe, deren man fid) bey einem fol- 
chen Leben rühmen will, kommt von 
ber Erde, aus diefer Welt, wo bie Sünde 
herrſcht. Jacobus nennt fie ferner 
menſchlich“ (w. „ſeeliſch,“ ans bem 


— 


in einer ſo ſanftmüthigen 


Seelenleben ohne den Geiſt, aus dem 
eignen Ich des Menſchen ſtamm 
vgl. 1 Thefl. 5, 23. A.), fie wächſt 
bem eignen Boden bed Menichen, ber 
von Gottes Geift verlaffen if; enblid 
„teufliſch,“ fie it von höheren böfen 
Kräften im Menfchen gewirkt. Syn bie 
fen drey Worten ift eine Steigerungs 
die falfche Weisheit fängt an als eine 
irbifche, als überlieferte Menfchen 
beit; fie kann aber durch eigne Selbf- 
thätigfeit des Menfchen, ohne ben $. 
Geift, ja endlich noch fogar Durch Mi⸗ 
wirfung böfer ©eilter über ihre aw 
fänglichen Schranken hinaus getrieben 
werden (V. 6.). 
5. Sn ihrem innerfien Mefen seht, 
frey von jeder fleifchlichen Duelle. 

6. Eben daher iſt fie in ihren Aeuße⸗ 
sungen „friedbfam,” fie iſt frey von 
Selbftfucht, und voll von Liebe, bie 
ſtets zum Frieden neigt. 

7. W. „nachgiebig,” befteht nicht jelbf- 
ſüchtig auf eignem Rechte. 

8. W. „leicht zu überreden,“ läßt ſich 
leicht überzeugen, wo ſie irrt. 
9. Die Friedfertigen ſtreuen in Arie 
den den Samen der echten chrifklichen 
Weisheit aus, von welchem bie Ark 


u u 
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Das A, Capitel. 
I. Weltfinn und Hoffahrt, die Duelle der Streitigfeiten, 11. Warnıng vor Ber: 
meſſenheit. 

I. Der Up. zeigt nun näher, auf welche Weiſe jene falſche, irdiſche; 
menschliche und teuflifche Weisheit fid) als Duelle der Spaltungen in 
ben Bemeinen kund gebe: durch Meltfinn, Selbftfuht und Hoffahrt; 
nachdem gr dies in Träftigen Worten ausgefprochen, kehrt er wieder zu 
der Warnung vor Berunglimpfung der Brüder zurüd, 


Woher fommt Streit und Krieg unter euch? Kommt er nicht 
daher, aus euren Wollüften, die da ftreiten in euren Gliedern?! 
Ihr ſeyd begierig und erlanget's darum nicht;? ihr haffet? und 
neidet, und gewinnet damit nichts; ihr flreitet und frieget; ihr 
habet nicht, darum, daß ihr nicht bittet; ihr bittet, und krieget 
nicht, darum, daß ihr übel bittet, nämlich dazu, daß ihr es in 
ren Wollüften verzehret.“ Ihr Ehebrecher und Chebrecherinnen! 
wiffet ihr nicht, daß der Welt Freundfchaft Gottes Feindſchaft ift? 
Ber der Welt Freund feyn will, der wird Gottes Feind feyn. ® 
Oder bünfet euch, die Schrift fage umfonft: Den Geift, der in 
euch wohnet, gelüftet wider den Haß? Und gibt reichlichere Gnade: 
intemal die Schrift fagt: „Gott wiverftehet den Hoffährtigen, aber 
den Demüthigen gibt er Gnade.““ So ſeyd nun Gott. unterthä- 


ber Gerechtigfeit aufwächlt. Dies ift wenden. Ohne dieſe Richtung bes 


nicht bloß won Lehrern, fondern von 
jevem gelangt, welcher Weisheit von 
Gott, und Gabe, auf Andre zu wirken, 
mpfangen bat. 

1. Sl. Nom. 7, 23., auch €. 6, 13. 
Die Lüfte find bewaffnete Streiter, bie 
Ih der Glieder (des Kleifches über- 
haupt) als Waffen bedienen, und, Ba 
jeder feiner eignen Luft nachgeht, Alle 
miereinanber in Krieg bringen. Sebe 
nicht ertödtete Luſt in einem Chriften 
wirb früher ober ſpäter ein Mittel zur 
Auflöſung der Gemeinſchaft. 
2. Und bie verfehlte Hoffnung erfüllt 
2. mit Widerwillen und Neid gegen 
ndre. 

3 Gr. noch ſtärker: „ihr mor- 
N ihr habt eine Todfeindfchaft 
paen einander. Matth. 5, 21. 1 ob. 


4. Ihr bittet alfo wohl, aber nicht 
seht; euer Gebet ift gar Fein Gebet 
I nennen. Das Hauptziel jedes Ge- 

muß die Vereinigung bed Herzen 
mt Gott fepn; bitten wir um äußer- 
lie Dinge, fo fol es in dem Wunfche 
deſchehen, fie zu Gottes Ehre anzu- 


Herzend können wir Feine Erbörung 
erwarten. 

5. Wie Matth. 6, 24. 

6. Die legten Worte allein erhalten 
eine Stelle des A. T., nämlich Spr. 3, 
34. Bol. 1 Petr. 5, 5.5 was biefer 
vorbergeht, iſt gleichfam als eine ein- 
leitende Erklärung des Ap. zu faffen, 
welche ſich an das Bild von dem geift- 
lichen Ehebruch anfchließt. Die Worte 
lauten nach dem Gr. w.: „Zum Neid 
(d. i. zur Eiferfucht, auf eine eiferfüch- 
tige Weiſe) verlangt (liebt) der Geift, 
ber in euch Wohnung gemacht hat;“ 
Gott, der durch feinen Geiſt felbft in 
euch mwohnet, liebt in euch auf eifer- 
füchtige Weife, kann burdaus Feine 
fremde Liebe neben ber feinigen bul- 
den; „er gibt aber reichlichere Gnade, 
durch feine fiegreiche Kraft löſt er bie 
Bande der Welt, und erfebt durch feine 
Gnadengüter reichlih den Verluſt ber 
Meltfreundihaft: Dies ift der Sinn 
der vielen Ausſprüche des A. B. von 
Gottes ehelicher Liebe zu den Seinigen, 
wie Hoſ. 2, 2.4. €. 3, 1. Jeſ. 57, 3, fl. 
Hef. 23, 37.5 dies iſt auch ber Sinn 
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8 nig; widerftehet dem Teufel, fo flieht er von euch.! Nahet euch 
zu Gott, fo nahet er fih zu euch. Reiniget die Hände,? ihr 
Sünder; und machet eure Herzen keuſch, ihr Wanfelmüthigen!? 

9 Seyd elend, und traget Leid, und weinetz euer Lachen verfehre 

10 fh in Weinen, und eure Freude in Traurigkeit!“ Demüthiget 

11 euch vor Bott, fo wird er euch erhöhen." — Afterredet nicht unter 
einander, liebe Brüder! Wer feinem Bruder afterredet, oder urthei- 
let feinen Bruder, der afterredet dem Geſetz und urtheilet das Ges 
ſetz. Urtheileſt du aber das Geſetz, fo bift du nicht ein Thäter des 

12 Geſetzes, fondern ein Richter.“ Es ift ein einiger Gefeßgeber, der 
fann felig machen und verdbammen. Wer bift du, der du einen 
Andern urtheileft? ? 


1. Wie im Bisherigen von der Hoffahrt die Rede war, vermöge 
deren der Menfch ſich über Gottes Geſetz ftellt: fo wendet der Ap. fi 
nun zu der damit nahe verivandten Vermeffenheit, die ſich über das bins 
wegfeht, was Gott feiner Leitung vorbehalten hat, die Leitung der Le 
bensfhicfale; das Entwerfen von Planen, als ob die Zukunft in des 
Menfchen Macht ftünde; das Prahlen mit dem, was man hat, als ob 
wir es feftzuhalten vermöchten. In allen diefen Dingen das Rechte ws 
Tennen und doc dagegen handeln, macht um fo firafbarer: 


13 Wohlan denn nun, die ihr faget: Heut oder morgen wollen - 


wir gehen in die oder die Etadt, oder wollen ein Jahr da lie 
14 gen und handthieren und gewinnen; die ihr nicht wiffet, was 
morgen feyn wird! Denn was ift euer Leben? Ein Dampf if 
158, der eine fleine Zeit währet, danach aber verſchwindet! Dafür 
ihr fagen foltet: So der Herr will und wir leben, wollen wir 
16 dies oder das thun.“ Nun aber rühmet ihr euch in eurem Hoch— 


- ded folgenden Ausſpruchs, denn des⸗ 5. Luc. 14, 11. ıc. 
balb widerficht Gott den Hoffährtigen, 6. Das Gefeg beſchützt den Nächken 
weil fie fich gegen ihn auflehnen, von durch dag Gebot der Bruderliebe; ter 
ihm abfallen, und eine andere Liebe ihn deſſen ungeachtet verletzend angreift, 
fuchen. der vergreift fich an dem ihn ſchützen 
1. Der Zeufel ift durch ben Stolz ge⸗ den Gelbe ſelbſt, ſtellt ſich über dad 
fallen, er reizt vorzüglich u" Selbſt- Geſetz, und wählt ſich aus, was er ba 
erhebung, und Hoffahrt und Neid arbei- von beobachten oder nicht beobachten 
ten ihm in die Hände. In der völli- will; damit hört er aber auf, ein Ihr 
gen Unterwerfung des Herzens unter ter des Geſetzes zu ſeyn. 
oft empfangen mir fiegreihe Kraft 7. Gott hält eiferfüchtig auf fein A 
wider den Zeufel. febenz; wer aber gegen Gottes Befehl 
2. D. h. heilige euer ganzes Thun. Gottes Amt ausüben will, feht 
3. Gr. „ihr Doppelberzigen,” wie &.1, felbit an Gottes Stelle, und taftel 
8.5 doch hat hier das Wort eine noh Majeſtät an. 
ftärfere, umfaffendere Bedeutung, ed 8. Auch bier, wie in der Bergprebigl, 
deutet auf Menfchen, die zwifchen Gott 3. B. Matth. 5, 22., wirb dies einge 
und den Mammon ſich ganz getheilt Wort ald Bepfpiel und Zeichen br 
haben. Sie, dieſe geiftlichen Ehebrecher, ganzen Geſinnung angeführt. Uebrigen 
ermahnt der Ap. zur Keuſchheit. vgl. Luc. 12, 16. ff. Hiob 8, 9. Pf. 108, 
A. Matth. 5, 3, A. Luc. 6, 21. fe 12. Pf. 144, A. 
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muih;* aber al folcher Ruhm ift böfe. Wer alfo weiß, Gutes zu 17 
ihun, und thut es nicht, dem ift e8 Sünde. ? 


Das 5. Capitel. 
I. Strafrede an die Reichen, und Troftrede an die Armen. 2, Mancherley Er- 
mahnungen, 

1. Das erfte Wort: „Wohlen!“ zeigt, daß der Ap. hier anknuͤpft 
an E. A, 13. Die Vermeſſenheit, von der er dort fprach, erſcheint ihm 
auf ihrem Gipfel in der ftolzen Sicherheit der ungläubigen Juden, mit 
welchen die Judenchriften damals noch in enger Gemeinſchaft lebten; 
ihrer, welche ihre armen Brüder, die Gläubigen, drüdten, und an feinen 
Rächer dachten. In der begeifterten Anrede eines Propheten ftraft er 
fie, allem Hoffährtigen und Vermeſſenen zu ernfter Warnung und Dro: 
- bung. Dieſer Strafrede gegenüber ermahnt er von B. 7. an die unter: 
deüdten Armen zur Geduld mit Hinblid auf das nahe bevorftehende 
Gericht und auf die Vorbilder der heiligen Geſchichte. 


Wohlan nun, ihr Reichen, weinet und heulet über euer Elend, 
das über euch fommen wird! Euer Reichtjum ift verfault, eure 
Kleider find mottenfräßig geworben; euer Gold und Silber ift ver. 
roftet; und ihr Roſt wird euch zum Zeugniß feyn, und wird euer 
Fleiſch frefien, wie ein Feuer; ihr Habt euch Schäge gefammelt an 
den legten Tagen.” Siehe, der Arbeiter Lohn, die euer Land ein- 4 
eämbtet haben, und der von eud) geraubt ift, fchreiet; und das 

ufen der Aernter ift gefommen vor die Ohren des Herrn Zebaoth. * 


ww DD mb 


1. Als hättet ihr jetzt ſchon Alles in 
Händen. 

2. Dies iſt nun der Schluß ber gan- 
zen Ausführung dieſes Cap, womit es 
4 an das Vorige anfnüpft. Es find 
einfache Wahrheiten, die dem Bewußt⸗ 
ſeyn jedes Menfchen einleuchten müf- 
fen, welche der Ap. hier vorträgtz aber 
das leere Wiſſen darum macht nur 
noch ſündiger, wenn das Thun fehlt. 
Je mehr Erkenntniß wir haben, deſto 
mehr müſſen wir ung demüthigen, denn 
ber gegen das erkannte deep fün- 
bigk, darf defto weniger auf Schonung 


nen. 

3. Wie im U. T. die Propheten oft 

die angwärtigen beitnifchen Völker an- 
seben, ohne grabe für fie ihre Drohung 
und Warnung zu beftimmen, fondern 
für die Sfraeliten: fo if auch dies 
Stafwort zunächft nicht für Die ungläu- 
bigen Neichen, die ihm nicht hörten, 
mt, fondern für die der Melt 

ſich gleichftellenden, diefen ähnlich wer⸗ 


benden Chriften, und zum Troft ber 
unterbrüdten Gläubigen. Doc trug 
damals, bey der noch nicht fo fcharfen 
Sonderung unter gläubigen und un- 
gläubigen Juden, bey der großen Ady- 
tung, die namentlidy Jacobus auch unter 
ben Ungläubigen genop, wohl mancher 
ein foldyes prophetifches Drohwort auch 
zu ben ſichern Sündern bin. In pro- 
phetifcher Anfchauung erfcheint dem Ap. 
dad Strafgericht als ſchon vollzogen, 
der ungemwilfe Reichthum fchon vernidy- 
tet; der Roſt des vergänglichen Me- 
talls verzehrt fie ſelbſt, die ihr Herz 
baran hängten und eines mit ihm wur⸗ 
den (vgl. 1 Sob. 2, 17. A.); fie glei> 
chen den Unfinnigen, bie unmittelbar 
vor ihrem Ende noch Schäbe aufhäu- 
fen. Als Jacobus dies ſchrieb, war 
Paläftina ſchon voll Vorboten des letz⸗ 
ten Zerſtörungskrieges, des weiffagen- 
den Bildes des Weltgerichts. 

4. Mit der Geltliebe, dem Welldienſt, 
ber Habfucht der Neichen if ſtets ihre 


* 
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5 Ihr habt wohlgelebt auf Erden: und eure Wolluſt gehabt, und eure 
6 Herzen geweidet ald auf einen Schladhttag. Ihr habt verurtheilt 
den Gerechten und getödtet,! und er hat euch nicht wiberftanden. 


7 So feyd nun geduldig, liebe Brüder, bis auf die Zukunft des 
gem. Siehe, der Aderömann wartet auf die Föftliche Frucht der 
rde und ift geduldig darüber, bi8 er empfange den Früh⸗ und den 

8 Spätregen;? ſeyd auch ihr geduldig und ftärfet eure Herzen; denn 
9 die Zukunft des Herm ift nahe.“ Seufzet nicht wider einander, 
liebe Brüder, uf daß ihr nicht verdammt werdet.‘ Siehe, ber 
10 Richter ift vor der Thür. Nehmet, liebe Brüder, zum Exempel 


des Leidens und der Geduld die 
11 de8 Herrn geredet haben. ® 
haben. ® 


Propheten, die in dem Namen 


Siehe, wir reifen felig, die erbulvet 
Die Geduld Hiobs habt ihr gehört, und das Ende des 


gem habt ihr gejehen; ” denn der Herr ift barmherzig und ein 


rbarmer. 


II. Bor allen Dingen aber, meine Brüder, ſchwöret nicht, we 


der bey dem Himmel noch bey der 


Erde, noch mit einem andem 


Eide; es fen aber euer Sa ja, und euer Nein nein; auf daß ih 


nicht in Heucheley fallet. ® 


Ungerechtigkeit und SPA I Fa — aufge 
engfte verbunden. Die hartherzigen Rei- 
chen werben nicht einmal durch eine 
reiche Aernte zur Mildthätigkeit ermeicht. 
Bol. 5 Mof. 24, 14. ff. Mal. 3, 5. 
Hiob 31, 39, Wie Abeld Blut (1 Mof. 
4, 10.), fchreit diefe Ungerechtigkeit um 
Rache gen Himmel, und ber Herr der 
Heerichaaren, der Allmächtige, hört es. 
1. Wie E. 4, 2. nicht im eigentlichen 
Sinne, fondern überhaupt von jeder 
Gewaltthat, die den Armen ins Elend, 
ja felbft in ven Tod bringt. 
2, Die beiden Regenzeiten im Mor- 
genlanbe , die erſte von Ende Oftober 
is Anfang Dezember, gleich nach der 
Saat; die andre von Anfang März 
bis Anfang April, einige Zeit vor der 
Aernte. Don diefen beiden Negenzeiten 
hängt dort alle Sruchtbarfeit ab. 5 Mof. 
11, 14. €. 8, 12. Ser. 3, 3. C. 5, 24. 
Darum, weil der Landmann den Aus- 
gang nicht vorherweiß, hört er doch 
nicht auf, die Saat der Erde anzuver⸗ 
trauen, und Wartet ftill auf Das, mas 
Gott ihm ſchicken werde; fo fol auch 
ber Chrift nicht aufhören, im Glau- 
ben die Saat der Ewigkeit in guten 
Werfen auszuſtreuen, in ftiller, gedul⸗ 
diger Zuverficht dem Ausgange ent- 
gegenſehend. 
3. Wie Röm. 13, 11. 1 Petr. 4, 7. 


4. Die ſchlimmſte Art des Richtens 
und Berbammend ift, wenn bie Unter 
drückten, ſtatt zu beten für Die, melde 
fie beleibigen und verfolgen, in 


Im 
5. Gebeten bie Rache Gottes auf fie 


abrufen; ein folcher greift dem chen 
fommenden Richter freventlich vor, und 
bat felbft die Verdammniß zu erwarten. 
Matth. 7, 1. 

5. Die unter einem fo harten, wiber- 
fpenftigen Wolfe auftraten, wie Mofet, 
Sefains (E. 6, 5. ff.), Seremias ır. 

6. D. h. die ausgeharret haben bil 
and Ende. Matth. 24, 13. Zur. 8, 15. 

7. Nicht dag Ende Jeſu Chrifti, was 
yon biefen Judenchriſten, noch dazu über 
25 Jahre nad feinen Tode, wohl bie 
mwenigften geſehen hatten; auch paßt 
biefer Deutung bad Folgende nid. 
Bielmehr ift das Ende zu verſtehen 
der Ausgang, den ber Herr in Hiok 
Leben berbepfübrte, womit er feine Ge⸗ 
duld herrlich Frönte. Hiob A2' 

8. Nah r. 2: „anf daß ihr nid 
unter das Gericht fallet;“ ſtrafwuͤrdig 
werdet Durch eine Rüge, bie ihr leich 
finnig mit einem Eide befräftiget, ode 
durch bie Lügenhaftigkeit, welche bem 
an und für ſich unzuverläſſigen Wort 
erſt durch einen Eid ein Gewicht gebm 


will, Vgl. Matih. 5, 33— 37. 9. 


Pe 


= 
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Leidet jemand unter euch, der bete; ift jemand gutes Muths, 13 
der Inge Pfalmen.' Iſt jemand franf unter euch, der rufe zu fich 14 
die Aelteften der Gemeine, und laſſe fie über fich beten, und ſalben 
mit Del in dem Namen des Herm; und das Gebet des Glaubens 15 
wird dem Kranfen helfen und der a wird ihn aufrichten; und fo 
er Sünden gethan hat, werden fie ihm vergeben werden.* Befennet 
einander die Sünden und betet für einander, daß ihr gefund werdet. 16 
Des „gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernftlih if. Elias war 17 
ein Menſch gleih wie wir; und er betete ein Gebet, daß es nicht 
regnen follte; und es regnete nicht auf Erden drey Jahr und fechs 
onat; und er betete abermals, und der Himmel gab Regen und 18 
die Erde brachte ihre Frucht. * 


Meine Brüder, fo jemand unter euch irren würde von der 19 


1. Sedes Leid wie jede Freude fol 
dem Chriſten fich in Gebet verwandeln. 
Leid wie Freude ift dem Chriften leicht 
gefährlich, jede ſtarke Gemüthöbewe- 
an benupt der Teufel, um ihn von 

ott en ; Gebet und Lobgeſang 
Änd Die Waffen wider ihn. 

2. Den erfien Chriftengemeinen mar 
Mare. 16, 18. 1 Eor. 12, 9.) bie 

unbergabe der Krankenheilung an- 
vertraut, als ein Zeichen der bereinfti- 

m völligen Beilung auch der Teibli- 

en Schäden der Menſchen im Reiche 

Bottes. Bey diefer Wundergabe wurde 
als ein natürliches, die Heilung vorbe- 
reitendes Mittel gewöhnlich die im 
Morgenlande häufige Salbung des 
Sranten mit Del angewandt (Marc. 6, 
13. Luc. 10, 34.). Diefes Heilmittel, 
wie jene Gabe, follte nun aber in 
ihrer Anwendung nicht dem ungeregel- 
tn, willfürlichen Gebrauche der Ein⸗ 
zelnen überlaffen werben, fonbern, tie 
alle andre Geiftesgaben, fo viel als 
möglich an die Amtsthätigfeit der ver- 
srneten Gemeinvorfteher ſich anjchlie- 
fen. Diefe alfo vorzugsweiſe (vielleicht 
auch im ihrer Gegenwart Andre, denen 
die Heilungsgabe verliehen war) foll- 
ten den Kranken im Namen bes Herrn 
folhen und über ihm beten, bamit er 

efand werde. Vornehmlich iſt mun 

Ki an eine leibliche, übernatürliche 

lung zu denken; denn auch bie gleich 
daranf erwähnte Vergebung bezieht ſich 
ächſt auf ſolche Sünden, als beren 
e oder auch Strafe bie Krankheit 
anzufehen war. Indeß nach Abftreifung 
des Webernatürlichen, was ben apofto- 
liſchen Gemeinen in der Gründungs- 
zeit der Kirche eigenthümlich war, und 


v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


des morgenländiſchen natürlichen Heil⸗ 
mittels des Oeles, bleibt ans dieſen 
Worten den chriſtlichen Gemeinen für 
immer die Aufforderung, bey jedem 
Kranken den verordneten Diener des 
Herrn in ſeiner Gemeine Kaufen 
damit er benfelben mit jeiner ganzen 
leiblichen und geiftlihen Roth dem 
Herrn übergebe. Die Bitte um leibliche 
Geneſun zwar, wie alle Bitten 
um Aeußerliches, für welche ber Herr 
feine unbedingte Verheißung gegeben 
bat, mit der rechten Unterordnung unter 
den Willen und die Regierung bes 
Herrn gelöeben; dennoch will auch zu 
biefer Bitte Jacobus durch den allge- 
meinen Zufab (B. 16- 18.) auffor- 
dern. Bey dergleichen Bitten foll das 
unbebingte Vertrauen bed Gläubigen 
immer barauf geben, daß Bott ficher- 
lich feinen Kindern nichtd als gute Ga- 
ben geben werde; und, falld es alfo 
ihnen und der Förderung feines Rei— 
ches heilfam ſey, ſelbſt Die widerſtre⸗ 
benden Kräfte der Natur ſich dienſtbar 
machen werde. Dies gläubige Ver— 
trauen wird nie zu Schanden, auch 
wenn der Kranke, für den wir bitten, 
ſterben ſollte. 

3. Auch dies geht zunächſt auf Sün⸗ 
den, deren Strafe eine leibliche Krank⸗ 
heit iſt, doch eben deshalb auch auf 
jede geiſtliche Heilung. Das eigentliche 
Bekenntniß der Sünde, namentlich ge⸗ 

en ben werorbneten Diener bed Herrn 

(© 14.), bringt einen großen Segen 
mit ſich. 
4.1 Kön. 17,18. Die Kraft, die Elias 
befaß, mar eine ihm von Gott ver- 
liebene, an fi war er ohnmächtig, 
wie wir. 
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Ag ſeyn, au reiten und zu belfen. Golt reiten und beren Sänden [2 
bat fein Amt ber bau belfen. Bot Können. 
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Das 1. Capitel. 


Mad) dem Gruße I. Lobpreis Gottes für das den Chriſten geſchenkte große Heil: 
11. Ermahnung zur Heiligung an die Erlöjten und Wiedergeborenen. 


TR. der Hauptinhalt diefes vornehmlich ermahnenden Sendfchreis 
8 Glaube, Gehorſam und Geduld ift: fo eröffnet der Ap. feine 
be mit einer Darftellung der Herrlichkeit des Heiles, das Gott den 
serwaͤhlten gefchentt hat, indem er ihnen den Troft gibt, daß alle 
fechtungen diefen Glauben nur defto Löftlicher bewähren und fie zu 
ee Seligkeit führen müßten, da von diefer Seligkeit fhon die Pro: 
ten geweiſſagt hätten, und die Engel begehrten hineinzufchauen. Die 
jte Aneignung der ſchon empfangenen Gnade, die Befefligung darin 
ech den reihen Zroft, den fie bietet, das ift alfo dem Ap. die Grund: 
je aller Ermahnung zur Heiligung. " 


Petrus, ein Apoftel Jeſu Ehrifti, den auserwählten Yremd- 
gen bin und ber,! in Pontus, Oalatien, Kappadorien, Aſien 
d Bithynien,? nad der Verſehung Gottes des Waters, durch 
» Heiligung des Geifted, zum Gehorfam und zur Beſpren⸗ 
ng des Blutes Jeſu Chrifti: ? Gott gebe euch viel Gnade, und 
.W. „den auderwählten Fremdlin⸗ 


bie Gemeinen von Paulus perfönlid 


a ber Zerftreuung” (Diafpora). Die- gegründet worben. Bgl. bie Einl. in 
ı Namen führten zunächft die unter d. Schr. d. N. T. ©. XVII. XIX. 
t Heiden zerftreuten Juden (vgl. Sac. 3. Alle diefe drey Stüde: „Berfehung, 


1. 9); da DE Petrus in diefem 
tiefe offenbar auch ehemalige Heiden 
rebet (C. 2, 10. beſonders €. 4, 3.), 
d außerdem. weder aus dem Briefe 
font ein Grund fih auffinden 
MH, warum er bloß die Chriften aus 
n Juden in den Kleinafintiichen Ge⸗ 
nen anreben follte: fo erkennen wir, 
4 der Ap. diefen urlbrünglic bloß 
® dem fleifchlichen Iſrael üblichen 
söbruc bildlich von dem geiftlichen 
aucht, won allen Chriften, bie als 
emblinge in ber ungläubigen von 
ott entirembeten Welt leben. 
* Haft in allen diefen Ländern waren 


Heiligung, Gehorſam nnd Belpren- 
gung” find aufs engfte mit „ausder- 
wählt” zu verbinden. Sie waren aud-- 
erwählt „nach der Berfehung des Ba- 
ters,” nach dem ervigen Vorſatz feiner 
Gnade. Bol. Röm. 8, 28. 29. „Nicht 
son ihnen felber, fondern nach Gottes 
Ordnung; denn wir werben und nicht 
felber fonnen in den Himmel bringen 
oder den Glauben in und machen. 
Gott wird nicht alle Menfchen in den 
Himmel laſſen, die Seinen wirb er 
gar genau zählen. Da gilt nun nichte 
mebr Denfhenlehre vom freyen Wil⸗ 
Ien und unfern Kräften; es liegt nicht 
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"Siieden! ! 
Gelobet fey Gott, der Water unſres Herrn Jeſu Chrifti, der 


uns nach feiner großen Darmeraigfei wiedergeboren hat? zu einer 


3 


lebendigen Hoffnung ?® durch Die 
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uferftehung. Jeſu Chrifti von den 


4Todten? zu einem unvergänglichen und unbefledten and unverwelßs 
5lihen Erbe, das behalten wird im Himmel® euch, die ihr aus 


an unferm Willen, fondern an Gottes 
Willen und Erwählung.” 8. — Sie 
waren ferner auserwählt „durch bie,” 
Gr. „in der Heiligung des Geiftes,” 
wie 1 Theſſ. 4, 7. 2 She 2, 13. 14., 


d. b. auserwählt, indem fie bey Voll⸗ 


ziehung jenes göttlichen Rathſchluſſes 
durch den Geiſt geheiligt wurden; Gott 
wollte von Ewigkeit ſie ſich aus der 
fündigen Menſchheit ausſondern und 
ſeinem Dienſte weihen, und als die 
Stunde ihrer Berufung kam, wurden 


“fie ihm geheiligt durch den Geiſt. — 


Und bied geſchah „zum Gehorfam und 
zur Beiprengung bed Blutes Chriſti;“ 
bie Heiligung des Geiftes übergab fie 
zum Gehorfam des Slaubeus in die Ge- 
meinfhaft und Nachfolge Jeſu Chriſti 
und die Beiprengung feines Blutes. 
Nachdem das Bundesopfer im A. B. 
geichlachtet war, wurbe Alles, was durch 
deſſen Blut gebeiligt werben follte, da⸗ 
mit befprengt set 2 Mof. 24, 6. ff 
3 Mof. 14, 7. of. 19, 18.). Diefe 
Beiprengung bedeutet bier, da fie erft 
nad der Heiligung und ber Uebergabe 
in den Gehorſam fteht, nicht ſowohl 
bie Rechtfertigung in Gottes Gericht, 
die anfängliche Frepfprechung von der 
Schuld und Strafe, als: die nach der 
Miedergeburt in der fortwährenden Ge— 
meinfchaft mit Chrifto erfolgende Rei- 
nigung von Sünden durch bie ftets 
wiederholte Aneignung feines ftelluer- 
tretenden Sühnopferd, grade wie 1 Joh. 
1, 7. — Gleich in den Gruß an bie 
Gemeinen faßt Petrus die Lehre von 
der Erlöfung durch den brepeinigen 
Gott: Der Vater bat von Emigfeit 
und auserwählt, der Geift uns ihm 


pebeiligt, zum Gehorfam und zur fort⸗ 


chreitenden Reinigung in dem Blute 
Kine Sohnes. er Vater ift dur 
eine freve Gnade und ewige Borber- 
beftimmung die Quelle alles Heiles; 
ber Sohn durch fein Opfer die Quelle 


. aller Sünbenreinigungz; ber Geift ſchenkt 


innerlich die neue Geburt und das hei- 
lige, Gott geweihte Leben. 
1.8. „Gnade und Friede mehre ſich 


7. A. 
2 


. Erhöhung zur 


euch!“ Möchtet ihr Beides a 1, 
immer yeichlicher genießen! 

in neues Leben in uns erfchaffen 
be * ach Sünde m 
nä errichte. . Sob. 3, 3. 

3. Die durch die Rieder eburt in und 
entftandne Hoffnung ift lebendig ihrem 
Gegenftande nach: fie gebt auf bas 
wahre, ewige Leben; fie ift es abe . 
auch ihrer eignen Beſchaffenheit nad, 
indem fie von Gottes allmächtigem 
Lebensgeiſte felbft entzündet und erbal- 
ten wird, und audgeht son Jeſu Auf 
erftehung. 

4. Durch die Auferftehbung iſt Chri⸗ 
ftus, nachdem er ben Tod, der Sim 
den Sold, überwunden, zur Rechten 
Gotted als allmädhtiger König fein 
Reiches und ber ganzen Welt erhöht, 
um nun dem erlöfen menfchlichen Ge⸗ 
fehlechte alle Früchte bes ihnen erwor⸗ 
been Heiles zuzueignen. Wie feine 
echten Gottes felbk 
eine neue Geburt war (vogl. Hebr. 1, 
5. A.), fo iſt fie auch die wirkende Ur- 
facye unfrer Wiedergeburt. Daber find 
alle feine Gläubigen durch feine Auf 
erftehbung felbft aus dem geiftlicen 
Tode erwedt und mit ihm in das Mi 
himmliſche Wefen verfebt. ‚Denn dar - 
um ift er binaufgefahren, daß er und 
feinen Geift gebe, auf daß wir nem 
geboren würden, und nun burd ihn 
bürften zum Bater kommen und ſpre⸗ 
chen: Siehe ich komme vor dich und . 
bitte, darum daß ber Herr Chrifus 
mein Bürfprecher iſt.“ L. 
5. Das ift das Ziel der in ber Wir 
bergeburt empfangenen Hoffnung; dt 
Hoffnung tragt ed aber bier ſchon in 
ſich. Das himmliſche Erbe iſt „uns 
änglich,“ indem es, won Gott für bie 
wigfeit geichaffen, ben Lebenslei⸗ 
ſelbſt in ſich irägt: es iſt „unbeſledt 
von Sünde; und „unverweiflich,“ daß 
auch Feine feiner Blühten Schaden 
leiden kann, nicht den langen gleich 
bie kurze Zeit blühen und balb ver 
welfen, fondern in ewiger Blühte fr 
end. 





Eapitel 1. 


Gottes Macht dur den Glauben beivahret werdet zur Seligkeit, 
welche zubereitet ift, daß fie offenbar werde zur lebten Zeit, ! in 


welcher ihr euch freuen werdet, ? 


die ihr jegt eine Fleine Zeit, wo 


es ſeyn fol, traurig feyd in mancherley Anfechtungen; auf daß euer 
Glaube rechtichaffen und viel Köftlicher erfunden werde, denn das 
—V — Gold, das durchs Feuer bewähret wird,“ zu Lob, Preis 


und E 
ihr nicht geieben, und doch lieb 
wiewohl 


re, * wenn nun geoffenbaret wird Jeſus Chriſtus;* welchen 


habet, und nun an ihn glaubet, 


hr ihm nicht ſehet; und werdet euch freuen mit unauss 


fprechlicher, herrlicher Freude;® indem ihr dad Ende eures Glau⸗ 


1. Die „Seligkeit,“ d. b. die Erret- 

tung, bad Heil, haben wir ſchon jebt, 

aber fie wird erft I be in der leb- 

ten Zeit; und zu dieſer Seligkeit be- 

hütet, bewachet und bie Kraft Gottes 

yermittelft des Glaubens, der bie Hand 
die ſich nach i 


iR r ausſtreckt. 

2. Ri tiger —2 hier ein neuer 
Satz; Sr. „Worüber ihr euch freuet, 
Ihr, bie ihr ige. Schon jebt, fagt 
ber ” den Gläubigen, ift in eure 
won Gotted Kraft ermeuerten Herzen 
sine heilige Freude eingefehrt, bie euch 
iber alle Anfechtungen fiegreich macht. 
Der Ap. erinnert an dieſe heilige Freude, 
m fe zu werden und zu ſtärken. „Er 
mahnt Er will ihnen zeigen, welch 
eine Frucht aus der Hoffnung bes Hei- 
les ung no namlich die Freude 
im heiligen Geifte, wodurch nicht allein 
bie Bitterfeit des Leidens gemilbert, 
fondern jede Trauer überwunden wird. 


Uebrigens wiflen die Gläubigen befler 8 


and Erfahrung, als es mit Worten 
& befchreiben läßt, wie Freude und 

aurigfeit zugleich in ihnen beftehen 
ann; fie find Feine Klötze, und nicht 
gen Das menſchliche Gefühl fo ab- 
km ft, daß nicht der Schmerz ihnen 
wehe u, Gefahren fie fchreden, Ent- 
behrungen fie brüden, Derfolgungen 
ihnen hart und fchwer dünken; doch 
oͤren fie dennoch deshalb nicht auf, 
ch zu freuen. Die Freude überwin- 
bet die Trauer, ohne fie deshalb ganz 
M verſchlingen.“ C. 

W. „auf daß eure Glaubensprü— 
fung viel Föftlicher erfunden werde, denn 
dae vergängliche, durchs Feuer geläu- 
kıte Bol.” „Slaubensprüfung” iſt 
hier gefagt für dns, mas aus ber ge⸗ 
Ihehenen Prüfung ſich ergibt. Durch 
die Yrüfung wird der Glaube offen- 


fe nicht Sowohl, als er fie er- 1 


bar, und zugleich von Schladen inner- 
liy gereinigt. Die ganze Stelle er- 
innert an Jac. 1, 3., welche Worte 
etrus, wie nachher noch manches 
ndre aus dem Br. Jacobi, vielleicht 
vor Augen hatte. 
4. „Rob“ iſt der richterliche Ausſpruch 
u Gunften bes Chriſten, wie 1 Cor. 
, 5.); „Preis“ if bie Erhebung zum 
Beſitz der Kindſchaft Gotted und bes 
Erbes; und „Herrlichkeit iſt das Erbe 
der Heiligen im Lichte jelbft, urfprüng- 
lich die Majeſtät und Celigfeit, deren 
der erhöhte Gottmenſch Chriſtus genießt, 
beren er aber Alle, die an ihn glau- 
ben, theilbaftig madıt SR 17, 5. 
Tim. 3, 16. Joh. 17, 24.). 
5.8. „in der Offenbarung Jeſu 
Chriſti,“ d. h. wenn er bey feiner 
Miederfunft, wie er ift, in feiner gütt« 
lichen Herrlichkeit erfcheinen wird. Vom 
Gerichte wird oft der Ausbrud „Of⸗ 
ſenbarung gebraucht (C. 4, 13. Röm. 
‚18. 19.). „Alſo faſſet St. Petrus 
den Glauben, die Hoffnung und das 
heilige Kreuz zuſammen, denn eins 
folget aus dem andern, und tröſtet 
die Chriften alſo, daß fie denken fol- 
Ion: Mein Erbe if ſchon bereitet und 
vorhanden, es iſt um eine Furze Zeit 
I thbun, das Leiden muß bald auf- 
ören.“ 


6. N. r. La. und w. fo: „welchen ihr 
ohne ihn zu kennen, liebet, an wel⸗ 
chen, obwohl ihr ihn nicht fehet, doch 

laubend, ihr euch freuet mit unaus- 
prechlicher umd verflärter Freude.‘ Ob- 
wohl ihr ihn nach dem Fleiſche nicht 
fennet, liebt ihr ihn doch, und ob- 
wohl ihr ihn noch nicht ſchauet, glau- 
bet ihr doch an ihn, und in biefer Liebe 
und biefem Glauben freuet ihr euch 
ſchon jegt mit einer unausſprechlichen 
und feligen Freude. 
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410 bens davon bringet, nämlid) der Seelen Seligfeit. ! 
Seligfeit? haben gefuchet und geforfchet die 
41 auf euch zukünftigen Gnade ? geweiflagt haben; 
fchet, auf welche und welcherley Zeit deute der 6 
ihnen war,* und zuvor bezeuget hat die Leiden, die in 
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Nach welder 
topheten, die von der 
und haben gefors 
eift Ehrifti, der in 
Chrifto find, 


12 und die Herrlichkeit darnach;“ welchen es geoffenbaret iſt; denn fie 


1. Das „Davonbringen” ift von einem 
Siegespreife, ven man am Ziel empfängt, 
u verſtehen. Aber was nad unirer 

eberfegung von der Zukunft lautet, 
ift nach dem Gr. Alles von ber Ge⸗ 
genwart zu faſſen: wie bie Freude ſchon 
eine gegenwärtige ift, fo aud bie Se— 
ligfeit der Seele, ihre Errettung. Wie 
es nichts Wahrered und Gewiſſeres 
gibt als den Glauben, fo nichts Ge⸗ 
wiſſeres und Gegenwärtigeres, als ſein 
Ende oder a nämlich der Seelen 
Seligkeit. In dem Worte „Ente“ 
liegt von felbft ſchon ber un einge- 
& chloſſen. Wie gering erfcheint ber 

ampf und die Arbeit des Glaubens, 
wenn man auf fein Ende und feinen 
Lohn blickt! SR nun der Vorſchmack 
biefes himmlischen Lebens fo köſtlich, 
was wird erft dann fepn, wenn mir an 
der Quelle felbft fchöpfen? 

2. Gr. „über welde Seligkeit,“ d. h. 
in Bezug auf fi. Die Propheten ha- 
ben nicht nach biefer Seligkeit felbft 
gefucht, denn darüber war ihnen ja 
durch die Offenbarung, bie fie empfan- 

en hatten, Aufichluß gegeben worden ; 
ondern wonach fie forfehten, Das mar, 
wie V. 11. fagt, der Zeitpunft und bie 
eigenthümliche Befchaffenheit der Zeit, 
in welche die Erfcheinung Sefu Chrifti 
fallen follte. 

3. Die Gnadenzeit, die mit Chrifto 
beginnt, im Gegenfab gegen die Zeit 
unter dem Geſetze. Sob. 1, 17. 

4. Diefer Ausſpruch des Ap. über die 
Pepheten iſt in mehrfacher Hinſicht 
ehr merkwürdig. In den Propheten 

“ war der Geiſt Chriſti, der ihnen bie 


Berheißungen ſich fehnten, ſo trieb es 
fie an, bie ER und die Zeitumflände 
nad) der ihnen gefchenften Offenbarung 
noch näher zu erforfchen. In biefem 
Borfhun Striebe fpricht | 
nniged Berlangen nad dem Helle 
Chriſto aus, wie es auch Chriſtus von 
ben ren ſchildert, Mattb. 13, 17. 
Die Berichloffenheit der Weiffagung 
bis auf die Zeit der Erfüllung 


Der Geift nun, der in ihnen weiflagie, 


fc alfe ihr 


ergiebt 
ſich befonderd aus Dan. 12, 4. i _ 


wird vom Ap. bier der „Geiſt Ehrifti” 
ernannt. Der felbe, welcher nachher, 
m SFleifche geoffenbart als Eh 
auf Erben erichien, war als ewige 
Sohn Gottes ſchon ber Leiter des 
Alten Bunbesvolfes (al. befonbers 
1 Cor. 10, 4. A.), fein Geiſt war 6 
daher auch, welcher auf das Biel ber 
ganzen Haushaltung bed N. 

auf Chriftum, weiſſagte. Die Gottheit 
Jeſu Ehrifti wird hierin ebenfo bew- 
li, wie Röm. 8, 10., behauptet. — 
Eine Offenbarung alfo auch der hak- 
ften Art kann nie ein todtes Befisthum 
in und werben, das unfre Trägheit be 
Ichönigte, fondern forbert und zu leben 
diger Thätigfeit der Erkenntniß, zu 
Durdpdringung ihres ganzen Snhalts 
auf; und je mehr ir gewiß geworben 
find, daß Ehrifti Geift fie gegeben hal, 
deſto zuverfichtlicher Fönnen wir glau⸗ 
ben, daß er und immer mehr in ba 
Mittelpunkt führen werde. 

.W. „die Leiden auf Chriftum und 
die Herrlichfeiten darnach,“ d. h. bie 
Leiden, welche auf Chriftum gelegt wer- 
den, ihn treffen follten. Als die Haupl⸗ 


Offenbarung gab, und ben fie allo ſach 


aufs Deutlichfte von ihrem eignen Geiſte 
unterfcheiden Fonnten, fo daß ihnen, 
die fie ausſprachen, nicht minder als 
ung, die Dffenbarung etwas Gegebenes 
war. Die erhabne Sache felbft, bie 
Erlöfung durch Chriftum, war ihnen 
offenbarz aber weil fie wußten, daß fie 
das große Ereigniß mit eignen Augen 
nicht mehr fehauen würden, denno 
aber nach ber Erfüllung ber göttlichen 


ache aller Weilfagung bezeichnet ba 
Ap. das Leiden und die Berperrlichun 
Sefu Chrifti, wobey ihm, wie C. 2, 
23-— 25. zeigt, beſonders Jeſ. 53. vor 
Augen fieht. Indem P. dies als bad 
Ziel feiner Weiffagung bezeichnet, wil 
er zugleich die Glieder Chriſti tröſten, 
welche unter ihren gegenwärtigen I 
fechtungen ihrem Haupte‘ ähnlich wer⸗ 


ch den, und auf die dereinflige Berherrlr 


hung mit ibm hoffen. 


| 
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haben es nicht ihnen felbit, jondern und dargethan,! was nun eud) 
verfündiget ift durch Die, fo euch das Evangelium verfündiget haben 
durch den vom Himmel gefandten heiligen Beift; welches auch Die 
Engel gelüftet zu fchauen. ? 

II. Die fo hoch begnadigten ermahnt nun der Ap. zu völligen 
Vertrauen, zu gänzlicher Heiligung, zu inniger Bruderliebe im dankbaren 
Hindblid auf die Erlöfung durch das Blut Chrifti und die Wicdergeburt 
aus dem ewig bleibenden Worte, 


Darum begürtet die Lenden eured Gemüths,? feyd nüchtern, * 13 
und fehet eure Hoffnung ganz® auf die Gnade, die euch angeboten 


— — — ——. 


1. Gr. „welchen geoffenbaret wurde, 
daß ſie es nicht ihnen ſelbſt, ſondern 
uns darreichten“ (w. „damit bieneten‘‘). 
Die Propheten empfingen die beſtimmie 
Offenbarung, daß ihre Weiſſagungen 
sicht mehr zu ihrer Zeit in Erfüllung 
geben, ſondern den fernen Nachfommen 
beftimmt ſeyn follten. „Wir fehen, 
wie herrlich fie Chriſti Neich befchrei« 
ben, wie unabläffig bemüht fie find, es 
anszumalen, wie eifrig fie Alle antrei- 
ben, es zu ſuchen; dennoch wurben fie 
feines Anblicks durch den Tod beraubt. 
Ras bieh das anders, als ein Gaft- 
mahl bereiten, das Andre genießen foll- 
tm? Durch den Glauben hatten fie 
allerdings einen Vorſchmack deffen, was 
Bott uns durch ihren Dienft zu ge- 
hießen gibt, aber bargereicht wurde 
ihnen bie Sache felbft noch nicht. Alnd 
boch, obwohl fie wußten, daß die Gnade, 
die fie verfündigten, einer fpäteren ‚Zeit 
anfbehalten war, mwurben fie in beren 
Berfündigung doch nicht träge, viel 
weniger gebrochen durch Verzweiflung; 
bie undankbar find wir alſo, wenn 
und der Genuß der Gnade, die ihnen 
noch vorenthalten war, nicht unter allen 
Leiden aufrecht halt!“ C. 

2. Gr. „zu durchſchauen,“ mw. „mit 
darüber gebogenem Antlig ganz hinein- 
wihauen, das felbe Wort, wie Sar. 

‚25. Es wird alfo bier nicht ge- 
ſagt, was ja der ganzen Lehre des N. 
X. twiderfprechen würde, baß bie Engel 
kine Erlenniniß von der Erlöfung 
durch Chriſtum hätten; fie waren es 
ja wielmehr, bie über feine heilbringende 
Geburt jubelten (Lur.2, 14.), bie wäh⸗ 
rend feines irdischen Wandels hinauf: 
und berabftiegen auf des Menichen 
Cohn (ob. 1, 91.), die nachdem 
ſchweren Siege über ben Verſucher 


(Matth. A, 11.) und in Gethfemane 
ihn ſtärkten (Luc. 22, A3.), und feine 
Auferftehbung und Himmelfahrt verfün- 
digten. Petrus fagt vielmehr: Das 

roße Geheimniß der Erlöfung ift audy 
ür bie reinen, heiligen Geifter, die für 
fich ihrer nicht bebürfen, ber höchſte 

Gegenftand immer mehr und mehr fie 
befeligender Erkenntiniß; fie Fennen Fein 
höheres Verlangen, ald ed ganz und 

ar zu durchſchauen. Denn die durch 

hriſtum geftiftete Bereinigung der hinm⸗ 
lifchen und der irbilchen Gemeine ift 
auch für fie eine Vermehrung ihrer 

Herrlichkeit und Seligfeit. Das giobe 
Geficht der Off. Joh. worin Feine Erea- 
tur, fondern allein das gefchlachtete 
Lamm würdig befunden wird, dad ver- 
fiegelte Buch aufzutbun, und ſodann 
ber Jubel der himmlifchen Heerichanren 
über jede neue Verherrlichung bes Herrn 
in feinem Reiche auf Erden, legen ung 
die Worte unfred Ap. aus, indem fie 
und dag „Gelüſten der Engel” und 
ihr immer fortichreitendes Durchfchauen 
ber göttlichen Liebesrathſchlüſſe zeigen. 
Bol. Eph. 1, 10.4. Off. 5. ©. 7, 
10. 11. »e. 

3. Schürzet euch gleichfam innerlich 
auf, nehmt euch zufammen, wie folche, 
die ein wichtiges Gefchäft, eine Reife, 
einen Kampf antreten. Vgl. Eph. 6, 
14. 9. Luce. 12, 35. 

4. Als erwacht vom Schlafe ber Sünde 
und der Beraufchung der Weltluft, mit 
hellen Augen dem Beind ind Angeficht, 
und auf den Weg blidend, ven ihr 
wandeln follt. 

5. W. „völlig, vollkommen,“ ohne euer 
Vertrauen durch Selbfizuverficht, oder 
Menſchenfurcht und Menſchendienſt zu 
entfräften. 
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14 wird in der Offenbarung Jeſu Ehrifti,! als gehorfame Kinder; 
und ftellet euch nicht gleich wie vorhin, da ihr in Unwifienheit na 
15 den Lüften lebtet;? fondern nach dem, der euch berufen hat und 
16 heilig ift, ſeyd auch ihr heilig in al eurem Wandel. Denn e8 ſtehet 
417 gefchrieben: „Ihr ſollt heilig feyn, denn ich bin Heilig.” Und finte 
mal ihr den zum Vater anrufet, der ohne Anfehen der Perſon rich 
tet nach eines jeglichen Werf:* fo führet euren Wandel, fo lange 
18 ihr bier wallet, mit Furcht;“ und wiffet, daß ihr nicht mit ver 
19 gänglichem Silber oder Gold erlöfet ſeyp? von eurem eiteln Wan⸗ 
del nach väterlicher Weife, fondern mit dem thenern Blute Chriſti,“ 
2% als eines unfchuldigen und unbefledten Lammes;° der zwar zuvor. 

verfehen ift, ehe der Welt Grund gelegt ward, aber geoffenbaret zu 


1. Die „Offenbarung Jeſu Chrifti‘ 
ift feine Verkündigung an bie Men- 
ſchen durch fein Wort und feinen Geift. 
Darin wird die göttliche Gnade, bie 
und von allen Sünden und allem Uebel 
erlöfen will, dargereicht, und wir kön⸗ 
nen nicht völlig genug unfer Bertrauen 
auf fie feben. 

2. W. „nicht ven früheren Lüften in 
eurer Unwiſſenheit euch gleich gebär- 
bend, nicht ein Xeben führend, als 
hätten die Lüfte noch bie Herrfchaft ın 
euch, wie in ber Zeit, wo ihr in Un⸗ 
wiflenbeit, ohne wahre, lebendige Er: 
fenntnig Gottes, Tebtet. 


3. 3 Mof. 11, 44. €. 19,2. C. 20, 


7. 26. Diefer eine Ausſpruch miber- 
legt die thörichte Meinung, ald_bebeute 
„beilig” im A. T. nur im Außerlichen 
Sinne: „zum Dienfte Gottes beſtimmt.“ 
Vielmehr wird ja bier verlangt, wegen 
Gottes Heiligfeit müſſe Alles, was —* 
nem Dienſte beſtimmt ſey, innerlich hei— 
lig ſeyn, und die äußere Heiligkeit der 

Geräthe, Opfer, Kleider ıc. ſollte alſo 
nur dazu dienen, an die innere Rein— 
heit der Gefinnung, welche Dienern 
Gottes allein gezieme, ſtets zu erinnern. 

4. Rom. 2, 6. 

9. Wenn vorher ber Ap. verlangte, 
daß unfer Vertrauen gänzlich auf bie 
in Chrifto ung angebotene Gnade Got- 
tes fich verlaffen follte: jo will er doch, 
dag darum, weil Gott, unfer DBater, 
zugleich ein unpartepiicher Nichter ſev, 
«bie Furcht vor ihm ftetd in und leben⸗ 
big bleibe. Beides befteht fehr wohl 
en er. 6 

otted freye Gnade fehleicht fich leicht 
ber verberbliche Irrthum ein, als babe 

Gott für ung, weil wir feine Kinder 
ſeyen, eine Borliebe, vermöge beren er 
unfre Fehler überfehe. Dem ſtellt ber 


Sn das Vertrauen auf ſtus auch ohne Fleden, rein und 


Ap. entgegen, daß unfer Vater ein 
völlig unparteyifcher Richter ſey, vor 
dem fchlechtbin Fein anbrer Glaube 
gelte, als ber in Liebe fich thätig er 
weile; und alfo, wer fi) auf etwas 
Andres verlaffe, als auf Gottes freye 
Gnade, und nicht dem, ber ihn aus 
freyer Gnade berufen bat, ähnlich zu 
werben trachte, feiner Gerechtigkeit an⸗ 
beimfalles bey jeder Berfuchung F 
Sicherheit, bey jeder noch unverg 
nen Sünde mälle daher bie Zurcht ums 
von Neuem treiben, Gottes vergebende 
Gnade 1% fuchen. Eine ergangen bie, 
fer Stelle iR 1 Sob. A, 18. Bel ud 
Hebr. 6, 6. 9. 

6. Losgekauft, nämlih vom Fluche 
des —28 (Gal. 3, 13.), Ar und 
unter ber Sünde, und alſo in dm 
eiteln, von einem fündigen Gefchledte 
auf das andere — Mandel 
gefangen hielt. Vgl. beſonders Röm.’. 
. Einl. - 

7. Nicht mit vergänglichen, alfo wert 
Iofen Dingen, fondern mit dem Blule 
Chrifti, ald dem einzig wertbhuolen, 
mit feinem heiligen, zur Berföhnung 
unfrer Sünde in ben Tod bingegebr- 
nen Leben. 


8. Ein Lamm, ald Sündopfer, mußte 
tadellos fepn (3 Mof. A, 32.), fo auf 
das Dfterlamm 2 Mof. 12, 5.). M 
beide ift wohl hier zu denken, an bad 
die Sünde tilgende GSünbdopferlamm, 
und an das den Verberber abwehrende 
Bundesopferlamm. Sp mußte Eh 


elig 
ſeyn, und dadurch fowohl an ber En 
ber Sünder das Löſegeld bezahlen, ab 
auch feinen, und damit aller an ih 
Glaͤubenden Willen Gott opfern. 1 Joh. 
3, 5. 2 Cor. 5, 21. Hebr. 7, 26. 
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iten, um eurehviffen, * bie ihr durch ihn glaubet an 21 
auferwedt hat von den Tobten und ihm die 


Herrliche 


feit gegeben, fo daß ihr Glauben und Hoffnung zu Gott habet.? 
Und macet keuſch eure Seelen im Gehorfam der Wahrheit durch 22 
den Geift zu ungefärbter Bruderliebe, und habt euch unter einander 
brünflig lieb aus reinem Herjen,? als die da wiebergeboren find, 23 
nicht aus Sergänglichem, fondern aus unvergänglihem Camen, näms 

lich aus dem lebendigen Worte Gottes, das da ewiglich bleibe. * 


Denn alles Fleiſch ift wie Gras, 


und alle Herrlichkeit der Menfchen 24 


wie des Graſes Blume; das Gras verdortt, die Blume fält ab; 
aber des Herm Wort bleibet in Ewigfeit. Das ift aber das Wort, 25 


welches euch verfündiget ift.* 


1. In ihm hat Gott alfo die fünbige 
Belt, melde außer ihm ein Gegenftand 
find Abfcheus war, von Ewigkeit ge» 
hebt. WBeld ein Antrieb zum Gehor- 
fam in banfbarer Gegenliebe, dag uns 
ber son Emigfeit gefaßte Rathſchluß 
ber Erlöfung geoffenbart if. 
2. „Der Ölaube an Gott gründet 14 
alle auf Chrifti Auferwedung; bur 
ihn haben wir bie Freubigfeit, Fr Bott 
14 nahen (Eyb. 3,12. gi r. 4, 14—16. 
. 6, 19. 1Joh, 5, 4). Was gibt 
dem Glauben” diefe reubigfeit, biefen 
Sieg, als daß Chriltus, der Herr bed 
Himmels und der Erben, ung in feis 
nem Echuße hält? Hätte er durch feine 
ung nicht ben Tod überwun- 
ben, und bielt er jet nicht die Welt- 
heraf yaft in feinen Händen, um uns 
mit feiner Macht zu ſchühen, was follte 
aus und werten, gegenüber einer fol- 
hen Macht unfrer deinde und ihren 
gewaltigen Angriffen? Co laft uns 
denn wohl beherzigen, was für ein Ziel 
wir ſteſs im Auge haben müflen, wenn 
wir Glauben an Bott haben wollen.“ €. 
3. Der Geift, der im Gehorfam ber 
Bahrheit unfre Seclen von aller böfen 
Zuft reinigt, und nur Eine reine, Teu- 
ſche Liebe darin entzündet, wert eben 
bamit aud bie rechte ungefärbte und 
Rammende, inbrünftige Bruberliebe in 
und. Das Herz, was ganz und gar 
auf Gott in Ehrifto vertraut, und ſich 
nicht theilt, das allein hat aud bie 
Brüder in Ihm innig lieb, während bie 
eigne Begierde und die Weltluft, wie 
von Gott entfrembet, fo auch gegen 
udre das felbftfür Ne in fi falte 
ee ſchließt. Bol. befonders 1 Joh. 


4. ©. Art) unvergänglichem Samen, 


durch das lebendige und ewig bleibente 
Wort Gottes,” fo daß alfo das Wort 
nicht der Same ber neuen Geburt, fon- 
dern nur das Werkzeug if, ihn in die 

Secle zu pflanzen. Doc iſt ber Sinn 
im Bann ber felbe. Tas gehörte 
äußere Wort ift vermöge bes in ihm 
lebenden Sinnes und Geiſtes der Trä- 

er bed den alten, in ber Sünde er- 
forte Menſchen neu belebenben gött- 
ichen Samen. „Das Wort ift eine 
göttliche und ewige Kraft. Denn wie- 
wohl die Stimme ober Rebe balb ver- 
ſchwindet, fo bleibt body der Kern, das 
iſt der Verſtand, die Wahrheit, die in 
bie Stimme verfaffet wird. Als wenn 
einen Becher an ben Mund ehe, 
fo trinfe ich den Wein hinein, Bienen 
ich den Becher nicht mit in ben Hals 
ſtoͤße. Alfo if auch das Wort, mwel- 
ches bie Stimme uns bringt; es fällt 
ins Herz, unb wir Icbenbig, fo doch 
die Stimme braußen bleibt und ver- 

echt. Darum ift es wohl eine göttliche 
raft, ja Gott if e6 felber [ein Wort 
be3 ewigen Mortes, Joh 1, 1. En 

Denn aljo fpricht er zu Mofe (2 Mol. 
, 12): „Ih will in deinem Munde 
feyn;“ und Pf. 81, 11.: „hu beinen 
Mund, weit auf, ich till bich füllen,“ 
ich will_ genug kafelbft gegenwärtig 
reden. Alſo ift der Same unfer Herr 
Gott felbft.” 8. 

5. Der Ap. führt Jeſ. 40. 6. an und 
fagt, das Wort, wovon ber Prophet 
rede, fey das ben Chriften ald Evan- 

elium verfündigte Wort, Denn auch 
dns Wort Gottes im A, T. war ein 
etviges und Iebenbiges, aber nur in fo 
fen Chriſtus und fein Evangelium bar- 

in eingehüllt lag; bie bamalige Pre- , 
digt won der Bupe und vom Ölanben 


= 


» 
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Das 2. Capitel. 
I. Ermahnung zur Heiligung in der brüderlihen Gemeinſchaft. BE Berfchiedne 
Ermahnungen zu einem heiligen und uufträaflichen Wandel. 

1. An die von B. 22. anfangende lebendige Ermahnung zur Brus 
derliebe, und die darauf folgende Begründung derfelben in der Wieder: 
geburt knüpft nun der Ap. eine Ermahnung zum Fortſchreiten und zum 
Wachsthum an, indem er zeigt, wie die felbe Gotteskraft in dem Worte, 
welche das geiftliche Leben zuerft erzeugte, auch es nähren, wie auf den 
Grund, worauf das Gebäude angefangen, es auch in feiner ganzen Herr⸗ 
lichkeit ausgebaut werden müſſe, fo daß als Ziel den Ehriften nicht bloß 
die Heiligung des Einzelnen, fondern die Verherrlihung und Bollendung 
der ganzen chriftlichen Gemeine vor Augen ftehen müſſe. 


So leget nun ab ale Bosheit und allen Betrug und 


2 Heucheley und Neid und alles Alfterreden, ! 
ierig nach der vernünftigen lauteren Milh als die jebt ger 
onen Kindlein, auf daß ihr durch Diefelbe zunehmet;? fo ihr 


an Gottes Verheißung liegt alſo jebt, 
durch Ehriftum von der Schale der ge- 
ſetzlichen Hüllen befreyt, als füßer, le⸗ 
bendiger Kern vor und. Zugleich fagt 
damit der Ap.: „Ahr dürft die Augen 
nicht weit auftbun, mie \ zu bem 
MWorte kommen wollte, ihr habt es vor 
Augen, das Wort ift ed, was wir pre« 
digen. Es ift wohl bald geredet und 
gehört; aber wenn ed ind Herz Fommt, 
kann es nicht fterben noch vergehen, 
und läßt dich auch nicht fterben; fo 
lange bu daran hangeſt, fo lange hält 
ed di. Als, wenn ich höre, daß Se- 
fus Chriſtus gefterben ift, meine Sünde 
binweggenommen und mir ben Himmel 
erwoben hat, fo. höre ich das Evange— 
lium. Diefe Wahrheit kann niemand 
umftoßen, ter Hüllen Grund vermag 
nichts dawider, und wenn ich auch fihon 
dem Zeufel im Rachen fledte, kann ich 
das ergreifen, jo muß ich wieder her⸗ 
aus, und bleiben, wo das Wort bleibt. 
Darum faget er wohl: Shr dürfet Fei- 
ned Undern warten, denn def, bas mir 
gepredigt haben.” L. 

1. Die Störungen der brüberlichen 
Gemeinſchaft, zu welcher trus C.1, 22. 
ermahnt hatte. Die Worte ſchreiten 
son der innerſten Wurzel zu den Früch⸗ 
ten fort: „Bosheit“ iſt Die innerliche 
Lieblofigfeit der Geſinnung; fie wird in 
einer fo engen Berbindung, mie bie 
chriſtliche Gemeinſchaft iſt, bald zum 


= z 


und ſeyd bes 


„Betrug,“ zur Falſchheit, Die Dann um 
der Andern willen als „Heucheley“ in 
anderm Gewande auftritt, dabey aber 
dennoch des Gefühls der Ueberlegen⸗ 
heit der wahrhaften Bruderliebe ſich 
nicht erwehren kann, und daher zum 
„Neide“ wird, und in „Afterreden“ aus 
bricht. Diefe allgemeinen Sünden ha⸗ 
ben in ber brüberlichen Gemeinſchaft, 
von der bier befonders bie Rebe if, ihr 
vorzüglich Gehäſſiges und Gefährliche. 
2. Der Ap. nennt die Chriften, an 
welche er fchreibt „jebt geborne Kind⸗ 
lein,“ obgleich viele der Gemeinen, 
welche die Heberfchrift des Briefes nennt, 
wohl fchon weit über 10 Jahr beftan- 
ben. Deshalb, und wegen der Alge- 
meinheit der Ermahnung überhaupt, dür⸗ 
fen wir fie nicht auf folche befchränten, 
die erft Fürzlich befehrt worden Maren, 
fondern alle Chriften ohne Ausnahme 
ſollten fich als „jet geborne Kindlein“ 
betrachten, die in biefem Leben, als 
dem Kindheitszuſtande, mit ber Unſchulb 
und der Begierde von Säuglingen nad 
ber Milch des Wortes ſich ſehnen. Der 
ſchwächſte Anfang des Gnadenſtandes 
iſt von dem höchſten Gipfel, den wir 
in diefem Leben erfteigen Fönnen, ni 
fo weit entfernt, als dieſer h 
Gipfel yon dem Stande der Henl 
feitz; fo daß, wenn wir von Kindem 
und Erwachienen in Ehrifto in Bezug 
auf dieſes Leben fprechen, noch vielmeht 
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ander ® gefchmedt habt, daß ber 


ihr gefommen ſeyd als zu einem lebendigen 
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err freundlich iſtz? zu welchen 
Steine,® ber von den 


Menfchen verworfen, aber bey Gott auserwählt und Föftlich ift. * 
Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum geiftlichen 
ufe® und zum heiligen Priefterthume, zu opfern geht je Opfer, 


die Gott angenehm find durch Jeſuin Ehriftum. © 
aller irdiſche Gnadenſtand Kindheit hei- 6, 


ben muß im Vergleich mit der Bollen- 
tung. Unfer ſtärtſtes Kortfchreiten im 
a —— iſt nichts mehr, 
ala das erite Auftrelen ber Sinber, 
wenn fie geben lernen, im Bergleic 
mit dem Zuſtande, mo twir „bem Lamme 
folgen werben, wohin ed geht“ (Of. 
1, 4). — Wie neugeborne Rinder 
ig, und allein, und aufs bringenbfte, 
) ber Muttermilch serlangen, fo bie 
Epriken nach der Mil des Wortes 
Gottes, ber vernünftigen, b. b. ber 
Geelenfpeife, bie fie mahrt_ (vgl. „ner- 
ninftiger Botteöbienk“ Rom. 12, 1.). 
1b wie Kindern nur bie unverſälſchie 
Nuttermilch ſchmedt, fo foll aud das 
tere" Botteswort einzig ihnen zu- 


en. 
Fer. toenn ihr —X Wie 
Röm. 8, 9. 17. ſoll hiemit Fein Zwei- 
fi, ſondern die einzige Bedingung an- 
ebeutet werben, unter welcher ein fol- 
dns Verlangen in den Chriften ſich 
finden Tann. 

2. Das Koſten reizt ben Hunger; wer 
biefe Speiſe der göttlichen Gnade in 
hrio einmal gefoftet, verlangt nach 
wicht Anderem mehr. Die Worte er- 
innern an Pf. 34, 8. „Das heißt aber 
sehhmedt, wenn ich mit dem Herzen 
laube, daß ſich Chriſtus mir geichenkt 
‚at unb mein eigen ift worden, und daß 
m ae I in un din Ba " 
iß. Wenn ſolches zu Herzen geht, fo 
Genen es. Die — —X am 
Beßen, bie in Todesnothen liegen ober 
bad böſt Gewiſſen drückt; ba ift ber 
Hunger ein guter Koch.” £. 

3, dier liegen bie groppetifcen Stel⸗ 
Im 3e.28, 16. €. 8, 14. 91. 118,22. 
zum Grunde. Gin lebendiger Stein 
wurbe ein nicht · gebrochner ober be⸗ 


janener genannt, ber noch, mit ben 
In im bes Erbe, machlen tennte. 
Ächt mit Anfpielung hierauf beißt 


der wahrhaft lebendige Stein, 

yegen ben Andere nur fälfclic fo hei« 
wie das „lebendige Wailer“ (Joh. 

4, 10.), das „lebendige Brod“ (Job. 








arum ftehet in 


50.). 2 Fönnte man auch ohne 
Beyhung auf biefed Bilb bey „leben« 
dig” an das benfen, wodurch Chriftus 
eben von dem Steine ſich unterſcheidet, 
baß_ er Leben hat und gibt; jo bat 
durch den Zufap bie Schranken des 
Bildes durchbrochen, und FL würde, 
Chriſtus ſey für feine Gemeine weit 
mehr, als ein Grundſtein für_ein Haus. 
Dies paßt dann zu tem Folgenden: 
„lebendige Steine” noch beijer. 
4. Bl. Matth. 21, 42. Ang. A, 11. 
So daß alfo Gottes Kraft in dem 
Werte eurer Heiligung euch bure dringt. 
Die Steine in einem Haufe einer 

eingreift in bie andern, und jeder ben 
andern und das Ganze hält und trägt 
und mehr und mehr vollendet: fo, und 
noch viel mehr, da fie „lebendige“ 
Steine find, follen die neu gebornen 
Ehriften in ber Gemeinfchaft einander 
fördern. Was bey toben Steinen bie 
natürliche Schwere und ber Wille des 
Baumeifters, das fol bey bem leben⸗ 
digen bie Eine Liebe zu Chriſto und 
den Brüdern thun, bie in allen Tebt. 
Ein „geifliches Haus“ it nicht bloß 
ein unfehibares, nicht- ſinnliches, ſon⸗ 
dern ein vom h. Geiſte erbautes und 
befeelted Haus, fo baß feine heilige 
Xiebe es trägt und vollendet. 

6. Das Haus ift eine große heilige 
Zrieteriänh, alle Ehriften haben das 

ſorrecht und das Amt, vor Bott hin» 
utreten, mit ihm umzugehen, und Prie- 
Yen leſchäfte wor ihm zu verrichten. 
„Shriftus ift ber Hohe Priefter, von 
Gott felb gefalbet, ber auch feinen 
eignen Leib geopfert hat für ung, wel- 
ches das höchſte Priefteramt if, bar- 
nad bat er am Kreuze für und gebe- 
ten; zum Dritten bat er auch das 
Evangelium verkünbiget und alle Men- 
ſchen gelehret, Gott und ſich erfennen. 
Diefe brep Armter bat er auch und 
Allen gegeben; darum weil er ein Prie- 
fter if, und wir feine Brüder, ſo haben 
es alle Chriften Macht und Befehl, 
daß fie predigen, und vor Gott treten, 
und ſich felbft Gott opfern. Und Trop, 


» 
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der Schrift: „Siehe da, ich lege einen auserwählten, Tötlichen Cds 


flein in Zion; 
& 


7 werden.‘ ! 


und wer an ihn glaubt, der fol nicht zu Schanden 
uch nun, die ihr glaubet, ift er Föftlih;? den Ungläus ' 


bigen aber ift der Stein, den die Bauleute verworfen haben, zum 
8 Edftein geworden; ein Stein des Anftoßes und ein Feld der Aerger⸗ 
niß;? die ſich ftoßen an dem Worte und glauben nicht daran, dars 


9 auf fie gefegt find. * 


Ihr aber fein das auserwählte Gefchlecht, 


das Fönigliche Prieftertbum, das heilige Volk, das Volf des Eigen 


thum, ® daß ihr verfündigen follt die 


daß jemand das Wort Gottes anhebe 
zu prebigen, er ſey denn ein Priefter 
und gei lich.“ L. Weil dag ganze e⸗ 
ben eines Chriſten durch die beſtändige 
— auf Bott und Chriſtum ge⸗ 
beiligt iſt, weil, wenn er ißt oder trinkt, 
er ed zu Gottes Ehre thut, fo iſt fein 
tägliches Gefchäft denn auch ein prie- 
fterliches Wert (vgl. befonders man. 
12,5.9.)3 fein Hauptzweck aber iſt fein 
Gelbftöpfer, indem er vermöge bed ver- 
föhnenden und heiligenben Opfers Jeſu 
Chriſti ſich felb Gott opfert (Röm. 
12, 1—3. 9.). Bringen wir täglich 
dies Opfer bar, dann werben alle 
unfre Werfe Gott angenehme Opfer, 
vorausgeſetzt, daß fie „durch Jeſum 
Chriftum‘ dargebracht ‘werben, durch 
ſein die Sünde bedeckendes, uns ver⸗ 
tretendes Verdienſt. 
1. Jeſ. 28, 16., etwas zuſammenge⸗ 
zogen. 
2. W. „Euch, den Gläubigen, nun bie 
Ehre, d. h. die Ehre, der hohe Werth 
dieſes Steines, kommt euch zu Gute, 
ibr habt fie zu genießen. Der Sinn 
iſt dann noch etwas voller, ald nad 
£., weil der Ap. nicht bloß fagt, ven 
Gläubigen erfeheine dieſer Stein werth⸗ 
voll, ſondern er ſey es an ſich, und die 
Gläubigen könnten den Schatz heben. 
3. Ein Eckſtein dient feiner eigentli- 
chen Hauptbeftimmung nach zum Hals 
ten und Tragen des Gebäudes; zu- 
gleich aber rennt daran an und befchä- 
bdigt ſich, wer dad Gebäude befchäbi- 
en will. Ein „Stein bed Anſtoßes“ 
beißt daher nicht bloß, wie wir es 
fälſchlich zu brauchen pflegen, ein Ge⸗ 
enſtand eines innerlichen Aergerniſſes, 
iderwillens, Veranlaſſung des Irre⸗ 
werdens an Jemandem; ſondern eine 
Urſach eigentlicher Beſchädigung des 
- Menfchen. Die Ungläubigen verachten 
nicht bloß in fich ſelbſt Chrikum, mö⸗ 
gen nicht an ihn glauben und durch 


ugenden deß, der euch berufen 


ihn ſelig werben, ſondern ſie ſtraucheln 
und fallen, ja ſie zerſchellen an dieſen 
Stein, oder werben von ihm, zermalmt 
Matth. 21, 44. 
4. Gr. „bie ſich 1 indem ſie dem 
Worte ungehorſam find; wozu fie aud 
geleht finds” d. b. fie ſtoßen fih an 
brifto durch Ungeborfam gegen bas 
ihnen verfünbigte vangelkum: und dies 
Stoßen ift eine son Gott ſelbſt ihnen 
für ihren Unglauben beftimmte Strafe 
Diefe Worte richtig zu verſtehen, muf 
man ſich von dem fo eben gerügten 
unbibliſchen Gebrauche bes Wortes 
„Anſtoß“ losmachenz das „Stoßen“ if 
die innerliche Beſchädigung des Men⸗ 
ſchen durch ſeine Auflehnung gegen 
Chriſtum, die in feiner Berbammnif 
endet; dies ift nicht bloß eine zufall 
Wirkung, fondern eine von Gott —* 
über ihn verhängte Strafe bes Unge⸗ 
horſams. Die Verfiodung des bergent 
der Ungehorfamen und ihre enblide 
Verdammniß ift Gottes Werk; fie find 
„Sefäße feines Zornes, bereitet zur 
Verdammniß“ (Rom. 9, 22.). So Fi 
men dieſe Worte mit der ganzen Lehre 
der Schrift überein; aber dieſer Stelle 
ſowohl, als der übrigen Schriftlehre, 
widerſpricht bie Auslegung, pn; e auch 
zum Ungehorſam son Gott gelebt, vor 
herbeſtimmt feyen, daß ihre Verdamm⸗ 
niß alfo auf Gotied unwandelbaren, 
ewigem Rathſchluß beruhe. Damit for- 
dert der Ap. Alle auf, Gottes unbe⸗ 
ſchreibliche Gnade zu erkennen, bie uns 
nicht der ſelben Verſtocktheit zur Strafe 
übergeben, ſondern das Herz zum Ge⸗ 
horſam erweicht hat. Das Sieinerne 
feines Herzens, was jeder noch v 
Schmerz in ſich fühlt, ſoll ihn mab⸗ 
läſſig beugen unter die freye Guebe, 
die dn verſchonte, während Andre neben 
ihm umgehauen murben. 
5. Diefe Namen vereinigen, Was 
Jeſ. 43, 0. 2Mof. 19, 6. 5 Mof. 7, 
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bat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht; ! Die ihr wei- 10 
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land nicht ein Volk waret, nun aber Gotted Volk ſeyd; und weis 
land nicht in Gnaden waret, nın aber in Gnaden feyp. ? 


6. vom Bolfe 


frael gefagt if. Wie 
—— T N 


rael, ſo find die gläu- 


Mof. 


rie⸗ 


Könige (O 
Km A 


Chriſten 
auch Könige und Priefter find mit 
Chriſto. 


gar eine * herrliche Würde und 
eine recht a 


in Guten, ſo ic glaubez und bedarf 
—* doch nicht, ſondern mein Glaube 
mir genugſam. Dazu ſind wir auch 
Prieſter das iſt noch viel mehr; dar⸗ 
um, daß das Priefterthbum und würdig 
macht, vor Gott zu treten und für ung 
aub Andre zu bitten. Wer mag nun 
ausdenten die Ehre und Würde eines 
Ehrißen? Durch fein Königreich ift er 
aller Dinge mächtig; durch fein Prie- 
Rertbum iſt er Gottes mächtig.” 8. 
(XIX. 1218. |. Waldy.). Doch ß wohl 


zu bemerken, daß der Ap. zunächſt von 
der chriſtlichen Gemeinſchafi redet, und 
will, daß dieſe als Eine zum Dienſte 
Gottes eng verbundne Prieſterſchaft ſich 
anſehen ſolle. 

1. Die Chriſten ſind ein von Gott 
zu ſeinem Eigenthum auserwähltes Volk, 
nicht um als ſolches für ſich abgeſchloſ⸗ 
fen zu bleiben, ſondern die herrlichen 
Eigenichaften Gotted, die aus ihrer 
Errettung und Heiligung hervorleuch⸗ 
ten, Andern zu verkünbigen. Gott hat 
fie berufen aus ber Yinfterniß ber 
Sünde, ber Unwiffenheit, der Hoff- 
nungslofigfeit, zu feinem wunderbaren, 
d. b. nach dem Gr. „erftaunlichen, be⸗ 
wunderndwürbigen‘ Lichte. Jeder Ge- 
danfe an ihren früheren Zuſtand, und 
an bie Fülle von Licht und Leben, bie 
über fie feit ihrer Berehrung ih er- 
geilen bat, erfüllt fie mit Erftaunen. 

ber es foll dies Feine müßige Des 
wunderung bleiben. „Das gehöret ei- 
nem Prielter zu, daß er Gotted Bote 
if, und von Gott Befehl hat, fein Wort 
zu verfünbigen. Die Tugenden, d. i. 
die Wunderwerfe, bie euch Gott ge- 
than bat, auf daß er euch von der 
Finſterniß ind Licht brachte, follt ihr 
prebigen, welches das höchſte Priefter- 
amt iſt: daß ein Bruder dem andern 
die Fräftige That Gottes verkündige, 
wie wir von Sünde, Hölle und Tod 
und allem Unglück durch ibn find erlöfet 
worden, und zum ewigen Leben beru- 
fen; daß ihr jedermann rufet zu dem 
Richt, dazu ihr berufen ſeyd.“ L. 

2. Hoſ. 2, 23.5 vgl. Röm. 9, 25. 
Verworfen von Gott, war Sfrael Kein 
Volk; zu Gnaden wieder angenommen, 
war ed Gotted Boll. Wie Gott ber 


feinem Könige vollfommen vereinigtes 
Gefolge. 
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U. Auf die Schilderung der hohen Würde des chriftlichen Beru⸗ 
fes folgt nun eine Ermahnung zum chriftlihen Wandel, insbefondre 


im Berhältniß zu den Ungläubigen, und zwar zur Unterthänigkeit gegen 
die Obrigkeit und gegen die Dienftherren, zu ſtillem, geduldigem Leiden, 


Liebe Brüder, idy ermahne euch ale Fremdlinge und Bil 


grimme,' enthaltet euch von’ den fleifchlichen Lüften, welche wider 
12 die Seele ftreiten, * und führet einen guten Wandel unter den Her 


11 


den, auf daß die, fo von euch afterredern als von Llebelthätern, 
eure guten Werke fehen und Gott preifen, wenn ed nun an den 


13 Tag fommen wird. ® 


So feyd nun unterthan aller wmenfchlichen 


Ordnung, * um ded Herm willen; es fey dem Könige, ald dem 
14 Oberften, oder den Hauptleuten, ald den Gefandten von ihm, zur 


15 Rache über die Webelthäter und zu Lobe den Frommen. ® 


das ift der Wille Gottes, daß ihr niit Wohlthun den Mund ſtop⸗ 
16 fet der Unwiſſenheit der thörichten Menſchen; als die Sreyen, und 
nicht, als hättet ihr die Freyheit zum Deckel der Bosheit; fondern 


17 als die Knechte Gottes. ® 


1. Die bienieden nicht zu Haufe find, 
beren Berlangen und Begierde eben 
deshalb auch nicht auf das Eichtbare 
und Irdiſche geben foll. Hebr. 13, 14. 
Phil. 3, 20 


2. Mider das Heil eurer unfterblichen 
Seele. Die Morte follen keinesweges 
beißen, „fleifchliche Lüfte feyen der Ver⸗ 
nunft zuwider,” in welchem Falle nicht 
„Seele fteben könnte, fondern Ge- 
müth, wie Röm. 7, 23. 25 5 fondern 
fie greifen die Seele, das Leben, an, 
droben ihr mit dem ewigen Verberben 

(vol. €. 1, 9. Matth. 16, 26. Luc. 21, 
19. 9). Eine gewaltige Abmahnung, 
menn man für ein Sintengericht feine 
Erfigeburt hinzugeben im Begriff fteht. 
Hebr. 12, 16 


3. Gr. „damit fie über das, worüber 
fie euch afterreden als Uebelthätern, 
aus euren guten Werken, wenn ſie 
näher darauf fehen, Gott preiſen am 
Tage ter Heimſuchung.“ Das ſtand— 
hafte VBekenntniß der Chriſten in Wort 
und Wandel zu tem, ber fie berufen 
bat und heilig ift, bietet den Seiten 
bie Hauptveranlajjung zur Läſterung. 
Wenn fie nun aber biefen Grund, auf 
weldhem das heilige Leben der Chriften 
beruht, aus ihren guten Werfen näher 
kennen lernen, heben fie an tem Tage, 
mo Gott mit feiner Gnade fie heim- 
fucht, ihm zu preifen an für dad, was 


Thut Ehre jedermann; habt die Brüder 


bin, dag wir nicht um unfertiwillen ein 
gutes Gerücht bey den Menfchen za 
haben trachten follen, fonbern m 

erherrlihung Gottes, ber bes heiligen 
Wandels der einigen als einer Bor- 
bereitung ich bebient, um bie Imen⸗ 
den a ben rechten Meg zuräcfüh- 
ren.” C. 

4. W. „jeder menfihlihen Schöpfung,” 
Einjebung, Stiftung; fo wird die Obrig- 
feit nicht genannt, im Widerſpruch mit 
Rom. 13, 1—4., fondern um am: 
deuten, daß fie zwar göttlichen Ar- 
fprungs fev, aber doch nur mittelbar, 
nämlih durch Menfhen. Die Ber 


faffung eined Landes, die Anorbnungen " 


der Obrigfeit find nicht, wie Goues 
Offenbarung, Gottes unmittelbare hf 
tungen, fondern menſchliche Schöpfun⸗ 
gen, aber deſſen ungeachtet Gottes 
Ordnungen. 

9. Mie Rom.13,3. 4 „Viele glaub⸗ 
in Damals, das Evangelium fey eine 
folche Frevheitspredigt, Durch bie jeber 
aus der Knechtſchaft frey werben folk; 
ed ſchien unmürbig, daß Gottes Kix- 
der und Erben leibeigen ſeyn ſoller. 
Tazu waren bie Obrigfeiten alle feind⸗ 
felig gegen das Chriſtenthum, und mif 
brauchten ihre Gewalt; Fein Bild Geb 
tes war an ihnen fidhtbar, was bed 
vorzüglich fie ehrwürdig macht.” €. 

6. „Died iſt ung gefagt, Die mir von 


fie bis dahin verläfterten. Vol. Matth. der chriftlichen Srepbeit gehört haben, 
9,16. „Der Ap. weiſt alfo darauf daß mir nicht zufahren und ber Frey⸗ 


\ 


⸗ 


— — — — — — —- 
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lieb; fürchtet Gott; ehret den König!! Ihr Knechte, ſeyd unterthan 18 
mit aller Furcht den Herren, nicht alfein den gütigen und gelinden, 


fondern auch den wunderlidjen. ? 


Denn das iſt Gnade, fo jemand 19 


um des Gewiſſens willen zu Gott das Uebel verträgt und leidet 
das Unrecht.” Denn was ift das für ein Ruhm, fo ihr um Miſſe⸗ 20 
that willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat willen 
leidet und duldet, das iſt Gnade bey Gott. Denn dazu feyd ihr 21 
berufen, * fintemal auch Chriftus gelitten hat für uns, und ung ‘ein 
Vorbild gelaffen, daß ihr ſollt nachfoigen feinen Fußftapfen. ® 
Welcher Feine Sünde gethan hat, ift auch Fein Betrug in feinem 22 


Munde erfunden; welcher nicht wieberfchalt, da er 


gefiholten wurde, 23 


nicht drohte, da er litt, er ftellte e8 aber dem anheim, der da recht 
richtet; © welcher unfre Sünden felbft geopfert hat an feinem Leibe 24 


beit mißbrauchen, und unter bem Na⸗ 
men und Schein chriftlicher Freyheit 
alles thun, was ung gelüftet. Wie wir 
un von Gottes Gnaden die Wahrheit 
wieder erkannt haben, und ift unfer 
Gewiffen erreitet und frey geworben 
von Menfchengefeben, follen wir zu- 
fehen, daß wir diefe Freiheit nicht zum 
Schanddeckel machen.“ L. Alfo als wirk⸗ 
lich Freye, welche auch von der Herr- 
haft der Sünde, nidt bloß vom 
wange bed Geſetzes frey geworben 
dv. Gal. 5, 13. fi. 

1. Der innerlid Sreye fol jedem an 
feiner Stelle erweifen, was er ihm 
ch iſt. Die allgemeine Achtung 
vor allen beſtehenden Rechts⸗ und 
Standes - Berhältniflen ſoll etwas ben 
Chriſten recht eigenthümlich Auszeich- 
nendes ſeyn; bo die chriftlihen Brü- 
der fol er mit einer befonderen Liebe 
umfaflen. Gr. heißt es: „bie Brüber- 
fhaft liebet,“ alſo alle Brüder in Chrifto 
nögemein. Aus ber Gottesfurcht leitet 
der Ap. dann, wie Paulus Röm. 13, 
1., die Ehrfurcht vor dem Könige ber, 
und erinnert an Spr. 24, 21. 
2. W. „ben krummen,“ d. h. ben ver- 
kehrten. Der Untergebene fol nie fei- 
nes Herrn Gefinnung oder Betragen 
gegen ihn zum Mapftab feiner Pflicht- 

Hung machen; denn in jedem Ver⸗ 
baltnig von lleber- und Unterorbnung 
prägt fich etwas von Gottes Weltre- 


erung ab, bie Knechte dienen „dem 
Be T— Col. 3, 23. 

3. Das macht und wahrhaft Golt 
wohlgefällig, wenn wir, w. „um bes 
Mitwiffend Gottes willen,” leiden, d. h. 
leiden in dem Bemwußtfeyn, daß Gott 
es weiß, will und uns auferlegt hat; 


überhaupt „nicht mit Nüdficht auf 
Denfchen, fondern auf Gott unfrer 

flicht nachfommen. Folgt eine Frau 
ihrem Manne, um feine Liebe ſich zu 
erwerben, fo hat fie ihren Lohn im 
biefer Welt dahin; gehorcht ein Sohn 
feinem Bater, um In fich geneigt zu 
machen, fo bat er feinen Lohn vom 
Bater, aber nicht von Gott zu erwar⸗ 
ten. &. Daß Petrus bier fagt, wenn 
wir die Strafen unfrer Sünden gebul- 
dig leiden, fo ſey dies Fein Ruhm, das 
it vergleichungsmeife au verfteben, ähn⸗ 
lich wie Matth. 5, 46. 47.5 indem ja 
auch daS gebultige Erleiden ‚der ver- 
dienten Strafe etwad Gott ooblgefäl- 
liged und ber Weg zu wahrer Buße 
if. Dal. Luc. 23, 41. 

4. Zum feiden und Dulden. ' 

5. Der Ap. will bier Chriftum nicht 
bloß als ein Vorbild der Gebuld hin- 
fielen, fondern bringt tiefer in bie 
chriftliche Lehre von der Erlöfung ein. 
Chriftus bat nicht bloß gelitten, fon- 
bern auch gelitten „für ung,“ zu unfrer 
Verſöhnung mit Gott, ah unfrer Statt, 
und barin bat er und zugleich ein 
Borbild der Nachfolge gelaffen. Da- 
durch, daß er für uns gelitten hat, ifl 
fein Leiden ein göttlich mächtiges Vor- 
bild, dadurch werden wir felbft in bies 
Bild geitaltet. Zuerft redet Petrus im 
Folgenden von dem Borbilde, dann 
gebt er aber auf bie tieferen. und 
mächligeren Wirfungen feiner Erlö- 
fung em. 

6. Kitt einer jemald unſchuldig, fo 
war es Chꝛiſtus, und doch trug er fill 
alle Beleidigungen, um tie viel mehr 
follen wir das Unrecht ertragen. — 
Dem, was von Chrifto hier gefagt wird, 
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auf dem Holge,! auf daß wir, den Sünden abgeftorben, ber Ges 
rechtigfeit leben;? durch welches Wunden ihr feyd heil geworben. ® 


- 25 Denn ihr waret wie die itrenden Schafe; aber ihr ſeyd nun befehrt 


zu dem Hirten und Bifchof eurer Seelen. * 


Das 3. Eapitel. 


Ermahnung 1. an die Eheleute; IT. an Alle, beionders zur Geduld unter Leiden. 


11, nad Chrifti Vorbilde. 


1. Desgleichen  follen die Weiber ihren Männern unterthan 
feyn, auf daß aud die, fo nicht glauben® an das Wort, durch 


twiberfpricht nicht, daß er namentlich 
sor bem Hohen Priefter, da er zum 
Tode verurtheilt wurde, mit feiner 
Wiederkunft als Richter in den Wol⸗ 
ken des Himmels drohte (Matth. 26, 
64,). Denn Petrus redet von einem 
Drohen der Rachſncht und der Wider⸗ 
feglichfeit, während Chriftus nur zu 
einem Zeugniß über fie die Weiffagung 
ihnen entgegenbielt, die feine Herrlicy- 
keit verfünbete, um fie wo möglich noch 
auleßt von ber furdhtbarften Sünde zu- 
rüdzubalten, eben damit aber auch bie 
lebte Entfchuldigung ihnen au nehmen. 
Grabe mit diefen Worten wies Chriſtus 
bloß auf Gotted Gericht bin (5 Mof. 
32, 35 Röm. 12, 19.), und bat dann 
noch, am Kreuze für feine Beinde (Lur. 


1. Bgl. Hebr. 9, 28. A. W. „welcher 
unfre Sünden felbft binaufgetragen 
bat in feinem Leibe auf das Hol.“ 
Unfre Sünden waren auf ihn gelegt, 
d. h. ihre Schuld und Strafe trug er 

alfo, als hätte er fie begangen, auf das 
Holz, als einen Altar, hinauf, daß fie 
dort mit feinem Tode getilgt würden. 
Das Wort „tragen bedeutet ſowohl, 
mit etwas beladen fepn, als es opfern. 
Das „Holz“ erwähnt Petrus als bie 
ben Fluch Gottes bezeichnende Todes⸗ 
art. Sal. 3, 13. In diefem ganzen 
Abfchnitte liegt der Lehrdarſtellung des 
Ap. Sef. 53. zum Grunde, bier befon- 
ders DB. A, 11. 12. 

2. Dies ift alfo der Zweck ber durch 
Ehrifti Opfer gefchehenen Erlöfung; 
wir In durch feinen Tod mit Gott 
verföhnt, Damit wir nun, von ber Sünde 
los, der Gerechtigkeit leben könnten. 
Unter dem Fluche des Geſetzes, in ber 
—* vor Bott, mit einem gegen ihn 
eindlich gefinnten Herzen, waren wir 


auch Knechte der Sünde; nun aber, 
log elprocen von dem Berbammungs- 
Urtheil, verföhnt und vereinigt mit 
Gott, ift auch innerlich das Band ge- 
löf, was und an ber Sünde Fehlt 
und mir Fönnen nun frey ber Gereqh⸗ 
tigfeit leben. | 

3. ef. 53, 5. Bisher ſprach der Ay. 
son allen Chriften: „mwir”s; num 
er zurück: ihr Fönnt euch nicht beflagen, 
als fordre euer Herr zu viel won end, 
denn daß ihr geheilt ſeyd, iR eine 
Frucht der Wunden, bie er für euch 
trug. Der 9. und Gr. Ausprmd be- 
zeichnet befonders folche Wunden, bie 
son Geißelbieben eniftanden, erinnert 
alfo vorzügli an die Leiden ber ba 
maligen Selaven von ihren graufamen 
Herren. Solche Leiden trug Chrifws 
an unfrer Statt, und zu erreiten, wie 
viel mehr follen wir Sünder fie fi 
und geduldig ihm nachtragen! 

A. ef. 53 Mie die hbülflofefen, 
obmmäntigfien Thiere ohne Hirten je 
dem Unfall preidgegeben finds fo br 
Sünder ohne den Heiland. Matih. 9, 
36. Lur. 15, 4. Joh. 10, 15. „Biſchef 
ber Seelen,’ d. b. Aufſeher, bezeichnet 
dad Amt der bejondern Fürforge und 
— — was Chriſtus für die zu ihm 

efehrten Gläubigen übernommen hat. 
„Der Sohn Gottes if um unſerwil⸗ 
len gefommen, daß er unfer Hirt und 
Bifhof würde; er gibt uns feinen 

Geiſt, weidet und leitet und mit feinem. 
Worte, daß wir nun willen, mie und 
geholfen ift. Darum wenn bu erfenuf, 
daß durch ihn deine Sünden hinweg⸗ 
genommen find, fo bift du fein er 
er ift bein Hirt; er ift dein Bilden 
du bift feine Seele.” L. 

9. Wie bie Knechte, C. 2, 18 

6. Gr. „auf daß, wenn auch einige: 
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ber Weiber Wandel ohne Wort geivonnen werden,! wenn fie an— 
fehen ? ihren keuſchen Wandel in der Furcht.“ Welcher Schmuck 
fol nicht auswendig feyn mit Hanrflechten und Goldumhängen, oder 
Kleiveranlegen ;* fondern der verborgne Menſch des Herzens, unver 
ruft mit fanftem und ftillem Geifte;® das ift küftlid) vor Gott. 
Denn alfo_haben ſich auch vor Zeiten die heiligen Weiber geſchmückt, 
die ihre Softnung auf Gott fegten und ihren Männern unterthan 
waren; wie die Sara Abraham gehorfam war und hieß ihn Herr;® 
welcher Töchter ihr geworden feyd, fo ihr wohl thut, und nicht fo 
ſchüchtern ſeyd.“ Desgleichen ° ihr Männer, wohnet bey ihnen mit 
Bernunft,? und gebet dem weiblichen, als dem ſchwächeren Werks 
zeuge, feine Ehre, als auch Miterben der Gnade des Lebens, auf 


daß euer Gebet nicht verhindert werbe. '° 


Der Ap. febt den, im Ganzen inmer 
feltenen, al, daß gläubige Weiber 
angläubige Männer hatten. 

1. Sie hatten dann anderwärts fchon 
bas Evangelium gehört, doch ohne daß 
es auf Herz einen tiefen Eindruck 
gemacht hälte; nun hören fie es nicht 
mehr, ihre Weiber felbft ſchweigen da⸗ 
son, aber das Hiebliche, heilige Bild 
eines echt chriftlichen Wandels macht, 
was fie vergeblich früher gehört halten, 
in ihnen wieber lebendig. 

2. Das felbe Wort, wie C. 2, 12, 
som genaueren, tieferen Betrachten 
einer Ende. i 

3.8, „ihren in der Furcht Feufchen 
Mandel,” ihre Keufchheit nicht bloß 
vor Menfchen, fonbern im Bewußtſeyn 
ber Gegenwart Gottes. 

4. Denn die Seele vergißt nie mehr 
die Sorge für fich ſelbſt, als wenn fie, 
son der Sünde ſchon erlöft, doch wie⸗ 
der angelegentlich den Leib putzt und 
giert, ber tobt ift um ber Sünde willen, 
ein Haus, ein Gefängniß, aus dem fie 
bald befrept werben foll. 

5. GOr. „fondern ber verborgne Menſch 
be6 Herzens im linvergänglichen bes 
ruhigen und fanftmüthigen Geiſtes.“ 
Der Ap. fagt bier nicht „ber inwen⸗ 
bige,“ ſondern „ber verborgne Meuſch,“ 
um barauf hinzubeuten, daß er gern 
bie Einkehr, bie verborgne Herzend- 
ſtille ſuche. Der wahre Schmud fev 
bas verborgne Leben des intvendigen 
Menfchen, mit dem unvergän Tichen 
Kleinod ber Stille und Santtmuth 


saniert. 

. 1 Mof. 18, 12. Ein Wort, was 
ein Andrer in ber b. Schrift kaum 
bemerkt hätte, gibt dem Petrus Ders 


v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


anlaffung, Sara als ein Mufter der 
Ehrerbietung und Interwürfigkeit ben 
chriſtlichen rauen vor die Augen zu 
ftellen; ein Fingerzeig, wie aufmerffam 
dad Wort Gottes gelefen und eriwogen 
ſeyn will. ' 
7. W. „fürchtend Feine Erſchütterung,“ 
. h. wenn ihr, ohne euch irre machen 
zu laſſen durch Furcht irgend einer Art, 
euren a Gang der Liebe und bes 
Gehorſams weiter fortgehet. In die- 
fen alle dürfen auch die geborenen 
Heidinnen ſich als Sara’s Töchter und 
Erbinnen ihrer Verheißungen anfehen, 
wie die Heiden durch den Glauben an 
Chriftum Abrahams Söhne werden. 

8. Eben fo liebevoll gelinnt, V. 6. 

9. W. „der Erkenntniß, Einficht, ge- 
mäß.“ Beffer nimmt man das Fol— 
gende gleich hierzu: „lebet mit dem 
weiblichen, als dem ſchwächeren Werf- 
zeuge, ber Erfenntniß gemäß, indem ihr 
ihnen, als auch Meiterben der Gnade 
bes Lebens, die Ehre gebet.” Führet 
eure ganze eheliche Gemeinſchaft mit 
mweifer FRECHE der Schwäche 
des weiblichen Geſchlechts, überlaflet 
euch daher nicht einem zornigen, her⸗ 
riſchen Weſen. In der Ehe ſoll die 
Liebe zu Chriſto den in ihr fortbefte- 
henden Unterſchied von Herrfchaft und 
Unterthänigfeit zur berrlichften Einheit 
verflären. Auch die Weiber haben 
ihren felbftändigen Antheil an ver 
Gnade bed ewigen Lebens, daher fol- 
len die Männer fie, die gleichfalls 
Zempel Gottes find, um biefer Rück⸗ 
ſicht willen .felbft mit Ebrerbietung bee 
handeln. 

10. Unverfühnlichkeit, fo wie herrifches, 
faltes, gleichgültiges Wefen hemmt ſo⸗ 
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8 II. Endlich aber feyd alleſammt gleich gefinnet, mitleidig, brüs 
9derlih, barmberzig, freundlich.! Vergeltet nicht Böfes mit Böfem, 
noch Scheltwort mit Scheltwortz-fondern dagegen fegnet, und wifjet, 
10 daß ihr dazu berufen feyd, daß ihr den Segen ererbet.” Denn wer 
leben will ® und gute Tage fehen, der ſchweige feine Zunge, daß fie 
11 nichts Böfes rede, und feine Lippen, daß fie nicht trügen; er wende 
ſich vom Böfen und thue Gutes; er fuche den Frieden und jage 
12ihm nad). Denn die Augen des Herrn fehen auf die Gerechten, 
und feine Ohren auf ihr Gebet; dad Angeficht des Herm aber fichet 
13 auf die, fo Böfes thun.* Und wer ift, der euch ſchaden könnte, fo 
14 ihr dem Guten nachfommet?? Und ob ihr auch leidet um der Ger 
rechtigfeit willen, fo feyd ihr doch felig.* Fürchtet euch aber vor 
15 ihrem Trogen nicht, und erſchrecket nicht; heiliget aber Gott ben 


Herrn in euren Herzen.” Seyd aber allezeit bereit zur Verantwortung 


jedermann , der 


wohl den eignen Zutritt zu Gott, als 
and das „gemeinfepafliche Gebet dhrift- 
licher Ehelente, was wohl Beides hier 
gemeint ift. Bol. Matth. 5, 23. 24. 
1. Die Liebe und Demuth, welche ber 
Ap. den Ehrleuten zur Pfliht macht 
ſollen Alle üben; die bemüthige Liebe 
gibt Alen Einen Sinn, läßt die Noth 
des Andern wie bie eigue fühlen, wen- 
bet ſich, weil fie da Eriiberung findet, 
befonber® gern ben Brüdern zu, und 
iſt — ſtets vol herzlicher Theil · 
nahme. 
2. Weil wir ſelbſt den Gegen, bie 
frepe, unverdiente Gnabenverheifung 
deö ewigen 2ebens, bereinft zu eme 
ylon en, zum Glauben an Crinum 
rufen find, follen wir auch Audern 
für den Fluch immer nur den Segen 
münfcen. 

3.3. „wer das Leben lieben will“ 
vn ſich feines Lebens wahrhaft freuen 
wi 


4. 9. 33, 13-17. W., Denn bie 
Augen des Herrn [find gerichtet] auf 
bie Gerechten, und ſeine Ohren auf ihr 
Gebet; das Angefiht aber des Her 
Aft gerichtet] auf die da Böfes tyum.” 

ie erften Worte bezeichnen Gottes 
innig lebendiges Verlangen, den Sei« 
nen beyzufichen, und alle ihre Bitten 
zu erfüllen; bie lehten Worte laffen 
den Zufag des Pf. „ihr Gebächtmig 
auszurotten von ber Erbe” aus, doch 
fo, baß_ bie Lefer fie in Gebanfen er- 
gängen follen. Auge und Ohr brüdt 
bie befonbers innige Theilnahme, das 
Antlig die Gewalt feines Zornes aus; 
wenn gleich auch dies Wort von bem 


rund fordert von der Hoffnung, die in euch IR, 


gröbigen Anſchauen Reben Tann. 4 Mof. 


5. In ber Regel fchafft die Furcht, 
bie Halbherzigfeit, die Ungewipheit und 
Unlauterfeit des eignen Herzens bie 
meiften Leiden. Trachtet man ſill und 
feR dem Guten nach, fo genießt man 
meiftens auch von außen eine befon- 
deren Schutzes Gottes. 

m Set, — m Ara! ie 
en bie Seinen ni : jo 
Sms 10. 


doch Chriſti Wort ſtehen 
nDie — lern u einem 
ruhigen Leben weit eher Bund Bol 


tbun, als durch Zorn und Rachſaqht; 
haben fie aber nichts unterlaflen von 
dem, was zum Frieden führen Fonnte, 
und fie müßen bennoch leiden: fo fm 
fie eben deshalb felig, weil fie um ber 
Gerechtigkeit willen leiden.“ E. 

7. Ein herrlicher Gegenfas, nad If 
8 12. 13.: „Wollt ihr diefe Srligkril 
ber um ber Gerechtigfeit willen Lem 
den genießen, fo laßt euch burd-fe 
nicht einfchächtern, ſondern fürdytet ben 
Herrn über Alles.” Statt „,fürdted 
den Herrn“ fagt er aber „heilige,“ 
um anzuzeigen, baß er bitrdh beilige 
Gurt von und geehrt wird, umb wit 
eben dadurch im gebeiligt werben, [0 
daß er dann feine eiane, uns aan 
theilte Heiligfeit an feinen und m 
Feinden beweifen wird. 

8. Andere zu befehren, fie zu Griſ⸗ 
durch Prebigt und Ermahnung Map 
führen, iR nicht jebermanne Ber; 
eined aber macht ber Ap. allegeit 
jebem zur Pflicht: das Belenniell, 
die Redenfhaft von ber in und leben 
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aber mit Sanftinüthigfeit und Furcht; ! und habt ein gut Gewiſſen, 16 
auf Daß, Die von euch afterreden, als von Webelthätern, zu Schans 
den werden, daß fie gefchmähet haben euren guten Wandel in Chriſto. 
Denn es iſt befler, fo ed Gottes Wille ift, daß ihr von Wohlthat 17 
wegen leidet, als von Uebelthat wegen. ? 


II. Diefe lebte Lehre näher zu begründen, ftellt der Ap. nun den 


Semeinen das Borbild Chriſti auf. 


Chriſti Leiden, als erlöfendes Keis 


den, verpflichtet uns zur Nachfolge; zugleich ift es ein dem unfrigen 
ähnliches Leiden, worin mir ihm alfo ähnlich werden können. In die 
fem Leiden hat fein Fleiſch zwar der Tod getroffen, dod) fein Geift hat 
grade durch das Leiden des Todes das rechte Leben empfangen, in deffen 
Kraft er fogar bis in den Drt der Abgefchiedenen hinein das Werk der 
Erlöfung fortgefeßt hat, fo daß er nun durch feine Nuferftehung uns 


vollitändig erretten kann, und ihm 


auf dem Throne feiner Herrlichkeit 


ale Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ift. 
Sintemal auch Chriſtus einmal für unfre Sünden gelitten hat, 18 


ber Gerechte für die Ungerechten, 
und iſt getödtet nach dem Fleiſche, 


auf daß er und Gott opferte;’ 
aber lebendig gemacht nad dem 


Geifte,* in welchem er auch hingegangen ift, und geprebiget hat 19 
den Geiftern im Gefängniß, Die einft nicht glaubten, da Gott harrete 20 
und Geduld hatte zu den Zeiten Noahs, da man die Arche zurüftete, 


den Hoffnung. Alle, die nicht an Chri⸗ 


um glauben, find „ohne Hoffnung” 
I biefer Welt (erh. 2, 12. The. 


13.) 
, 
b. Schrift nicht das Teichtlinnige, unge- 
gränbele Erwarten beiierer Tage, deſſen 
der Menſch ſich nie erwehren kann, 
weil es für Gott und die Seligkeit in 
dm geſchaffen iſt; ſondern die auf ben 
lauben gegründet, gewiffe Ausficht 
auf Das ewige Leben, die unter allen 
Ainfechtungen und Kämpfen immer herr⸗ 
licher ſich bewährt. Wo dieſe Hoffnung 
mit ihren ſeligen Wirkungen aus dem 
Herzen und Leben des Gläubigen recht 
hervorleuchtet, erweckt fie noſhwendig 
das Erſtaunen und bie nähere Erfun- 
digung des Ungläubigen, ber früher 
ober bite, mit feinen glaubend- und 
bodenlofen Hoffnungen in ſich zuſam⸗ 
menbricht. Hier ben dann jeder gläu- 
bige Chriſt die heilige Verpflichtung, 
Rechenſchaft von feinem Hoffnungs- 
runde zu geben; das ift recht eigent- 
das Leuchtenlaſſen feines Lichtes zur 
re des bimmlifchen Baterd. Matth. 
5, 14. Vgl. oben €. 2, 9. 


1. Bor Gott, der Alles aus Gnaden 


.); denn „Hoffnung“ nehnt bie, 


allein euch geichenft bat. Vgl. Röm. 
‚20. 

2. Bol. €. 2, 12. 20. 

3. Wie &,2, 21. wird auch bier Chriſti 
Tod, infofern er ein unfchuldiges Lei⸗ 
den war, bargetellt als ein Borbilb 
für unfchuldig Leidende, infofern er aber 
ein ftellvertretendes Leiden war, als ein 
Bild, was und felbf in ſich geftaltet. 
Doch kommt Ein Gebanfe 10% Dazu: 
ed War ein fegreiches Leiden, ein 
Ueberwinden im Erliegen; grade durch 
fein Leiden bat er ung Gr. ‚zu Golt 
geübt,“ mit ihm vereinigt; wie Joh. 


4. Die Worte „Fleiſch“ und „Geiſt“ 
ftehen hier nicht ganz mie Rom. 1, 4. 
1 Tim. 3, 16. Fleiſch ift bier das Jeib- 
liche Leben, was ertöbtet wurde; un⸗ 
geachtet feines leiblichen Todes wurde 
er doch nad dem Geiſte lebendig ge- 
macht. Nachdem er „der Sünde ge- 
ftorben war zu Einem Male” (Rom. . 
6, 10.), und aljo die Bande des Flei- 
ſches, bad er um unfertwillen tru 
geöt waren, drang das neue göftlidhe 
eben in feinen Geift, in deſſen Kraft 
er nach dem Tode noch im Geiſterreiche 
als fiegreicher Erlöfer wirkten konnte. 
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in welcher wenige, das iſt acht Seelen, behalten wurden durchs 
21 Waſſer;! welches nun auch uns ſelig macht in der Taufe, die 


1. Eine feit alten Zeiten fehr verſchie⸗ 
den erflärte Stelle. Der einfache Sinn 
ber Worte führt auf folgende Ausle- 
gung: Sn dem felben Geifte, der auch 
im Tode nicht ertöbtet, fondern nur 
lebendig gemacht werben konnte, d. b. 
ber in Peiner Menfchheit wohnenden 
göttlichen Lebenskraft des heiligen Gei⸗ 
ſtes, ging Chriſtus bin, und verfündigte 
den abgefchiedenen Geiftern, die um 
ihrer Sünde millen in dem Reiche ber 
Todten im Gefängniß gehalten wurben, 
die vollbradhte Erlöjung. Indem ver 
Ar. die Sündfluth als ein Vorbild der 
Taufe, die wenigen mit Noah Errette- 
ten als ein Vorbild der geringen Zahl 
der erretteten Auserwählten darftellt, fo 
find ibm auch die, welche durch ihren 
Ungehorfam damals in der Fluth um- 
fanıen, ein Vorbild Aller, die zu allen 
Zeiten in einem ähnlichen Aufande 
en Wenn ihnen Chriftus nad) 

einem Tode prebigte, jo geſchah es 
ficher nicht bloß, um ihnen, als uner- 
rettbar Berlosenen, feinen Sieg über 
die Hölle zu ihrer Verdammniß zu 
yerfündigen, dazu beburfie es Feiner 

„Predigt;“ dies Wort bedeutet viel- 
mehr ſtets die Berfündigung bes Evan⸗ 

eliume, bie doch nur den Zweck haben 

onnte, bie Thür ihres Gefängniffes 
aufzuthun. Chriftus follte ung in allen 

Dingen gleich werben, auch im Ster⸗ 
ben (vgl. Zur. 23, 46. A.), ja felbft 
nah bem Tode; feine Secle, obgleich 
durch den Tod mit neuen, göttlichen 
Leben erfüllt, follte dennoch in den 
Habes, das Reich der Zodten (vol. 
Matth. 11, 23. A.), binabfleigen (Ap. 
2, 27.), wo fie der Verherrlichung noch 
nicht genoß, welche nach der Auferfte- 
bung ihm zu Theil ward. In diefem 
Reiche ber Todten zeigt ung Chriſtus 
ſelbſt einen Ort der Seligen und einen 
Ort der Verdammten, beide durch eine 
unüberfteigliche Kluft gefchieden (Luc. 

6, 23.) Sp gewiß nun aber eine 
große Zahl aus 
det, um ohne alle Hoffnung auf Net- 
tung an.ben Ort ber immer wachlen- 
den Pein zu Tommen: fo find tod 
unter ben Derftorbenen viele noch nicht 
unbeilbar Verftodte, für tie auch jen- 
ſeits noch eine Crreitung möglich iſt; 
wie namentlich unter den Unzähligen, 


diefem Leben abſchei⸗ 


welche die Sünbfluth bahinraffte. Sol- 
hen ift auch noch in dem Gefängniſſe 
bed Zodtenreiches damals ein für alle 
Mal das Evangelium verfünbigt wor⸗ 
den, daß fie auch, wo möglich, no 

errettet würden. Gottes Langmui 

Fe damals eiten 
olche getulbet und auf ihre Belehrung 
gewartet; fie iſt daher auch mit dieſem 


und zu allen 


eben für ge noch nicht zu Ende. Die, 


in diefen Worten bauen Wahrheit, 
welche das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
kenniniß mit den Worten „niederge⸗ 
fahren zur Hölle“ bezeichnet hat, iſt 
von den älteſten Zeiten in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche 
auch ſchon frühe mit frembartigen, Zu⸗ 
thaten verfällcht mworben. Die Lehre 
ber alten Kirche faffen folgende Worte 
eines Gr. Kirchenvaterd zufammen: „Es 
ſteigt in ben Hades feine werflärte 
Seele, damit, wie denen auf Erden die 
Sonne der Gerechtigkeit aufgegangen 
war, fo auch den unter ber e ik 
Finfteniß und Schalten bes Tobes 
Sitzenden das Licht leuchte; damit er, 
wie er benen auf Erben den Frieden 
verfündigte, den Gefangenen bie Erlöe 
fung und den Blinden dag Geficht, und 
wie er den Glaubenden eine Urſach ber 
ewigen Srligfeit wurbe, bie Ungehor- 
famen aber des Unglaubens überti rie, 
fo auch denen im Hades thäte; auf 
daß fich ihm alle Kniee, derer, bie im 
Himmel, und auf Erben, und unter ber 
Erde find, beugen; under fo, nad 
der Löſung der fo lange fchon Ge 
feffelten, twicher aus ben Todten In 
vorginge, und und die Bahn brade 
zur Auferfichung” (Jo. Damasc. de 
fide orthod. 4, 29.). Somit if bem 
feine Höllenfahrt die letzte Stufe ſei⸗ 
ner Erniedrigung, zugleich aber, als 
der Mendepunft, der Anfang feiner Er⸗ 
böhung. Da übrigend außer unlter 
Stelle Feine andre mit Befimmtheit 
von biefem, uns nicht nahe angehen 
den, Theile des Erlöſungswerkes rebel: 
fo laſſen fich die vielen Fragen, melde 
namentlich die alte Kirche hieran au 
fnüpfte, nicht mit Sicherheit beantwor- 
ten; namentlih die, was von bi 

Wirkſamkeit Chrifti im Hades auch ben 
Gläubigen bed A. T. zu Gute gefome 
men fey. Nach Joh. 8, 56. Fönnie 


eglaubt, freylich aber . 


——— ——— — — 
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burch jenes bedeutet iſt;! nicht das Abthun des Unflats am Fleiſch, 


fondern der Bund eines guten 


man glauben, daß fie, den Engeln 
leich, die erlöfenden en Chriſti 
ben und mit ihrer Theilnahme in 
Iligem Genuß ihrer Früchte fie be- 
gl teten. — Was gegen den einfachen 

inn biefer Stelle viele erleuchtete Leh⸗ 
ser der Kirche einnahm, war ein zwie⸗ 
ppe arger en ale welcher —* 
cit dem britten Jahrhundert mit ihr 
etrieben wurde. Der eine war di 

hre von einem Vein gungeſeng das 
alle Seelen nach dem Tode durchgehen 
‚müßten; das man aber durch Veirich⸗ 
tung guter Werke im Leben ſich ſelbſt, 
sder durch gute Merfe und Fürbitten 
Andern abkürzen und lindern könne, zu 
großer Schmach des Verdienſtes Chriſti, 
und ber Lehre dos N. T. von der Se⸗ 
(ir. der Gläubigen nady dem Tode 


” 


uc. 23, 43. Phil. 1, 23.) zuwider. 
er andre noch fchlinnmere mar die 
Lehre von ber Wiederbringung aller 
Dinge, ber enblichen Errettung auch 
ber Teufel und Gottlofen, welcher bie 
Schrift überall widerſpricht. Es if 
aber ein großer Unterſchied, ob man 
für einige noch nicht unheilbar Verſtockte 
die Möglichkeit einer Errettung auch 
nad biefem Leben unter den felben Br- 
bingungen der Buße und des Glau- 
bend an Chriſtum annimmt, doch fo, 
daß auch ihnen eine Friſt der Gnade 
eſetzt wird, die wenigſtens mit bem 
* Gericht ſür immer abgelaufen 
R; oder ob man bie endliche Erlöſung 
Aller lehrt. Die Prebigtweife an Un⸗ 
beiehrte bleibt, mag man biefer Aus- 
legung ber alten chriftlichen Kirche bey- 
Rimmen ober nicht, im Weſentlichen 
anz bie ſelbe. Schon in dieſem irbi- 
(hen Leben kann (vgl. Maith. 12, 31. 
2) ein Gericht ver Verſtockung über 
alle Die hereinbrecyen, welche tags Evan- 
geium son ſich geftoßen haben; wie 
ie Todesftunde, fo iſt die letzte Stunde, 
mit welcher die Gnadenzeit abgelaufen 
iR, unbelannt. Wehe daher jedem, der 
feine Buße aufichiebt! Fedem ift zu- 
zurufens Eile und erreite beine Seele, 
wenn du nicht ewig verloren geben 
willſt! Der Frevel und bie Thorheit, 
anf eine fpätere Bekehrung zu hoffen, 
bleiben die felben, wo man fich auch 
für jeden den Abfchluß denken mag. 
Jedeufalls iſt bey dem immer ſchnel⸗ 


Gewiſſens mit Gott, durch Die 


ler herannahenden Gerichte, bey der 
völligen Inbefanntfchaft mit dem Jen⸗ 
ſeits der Frevel und die Thorheit eines 
Aufſſchubs auf das Leben nach dem 
Tode hin noch weit größer, als auf 
die ſpätere Zeit dieſes Lebens, und 
trägt von dem Gerichte der Verſtok⸗ 
kung ſelbſt ſchon deutlichere Vorzeichen 
an ſich. — Mit der bier gegebnen Er⸗ 
llärung ſtimmt Luther in der Haupt⸗ 
ſache überein, wenn er, nach früheren 
bedentlichen Weußerungen über unſre 
Stelle, im Jahre vor feinem Tode fo 
chrieb (zu Hof. 6, 2.): „Hier fagt 
Paulus Härlih, tag Chriftus nicht 
allein erfchienen ſey ben verflorbenen 
Altvätern und Patriarchen, welcher Chri- 
ſtus ohne Zweifel etliche, da er auf- 
erftanden ft, mit zum etwigen Leben 
auferweckt bat, fondern on etlichen 
geprebigt babe, die zur Zeit Noä nicht 
glaubten und auf die Geduld Gottes 
warteten, d. i., bie ta hofften, Gott 
würde nicht fo grauſam wüthen gegen 
das menschlicher Geſchlecht; auf a fie 
erfenneten, ihre Sünden wären ihnen 
durch das Opfer Chrifti vergeben.” 

1. Auf den erſten Blick fallt es auf, 
wie von Noah gefagt werden Für, 
er fey durch das Waller erreitet wor- 
den in dem Sinne, daß bag Waflır 
ihn gerettet- habe; da doch vielmehr 
bie Arche aus dem Waſſer ihn rettete, 
das iin verderben wollte. Zu verglei- 
chen iſt indeß 1 Cor. 10, 1. 2., wo 
auch der Durchzug ber Sfraeliten durchs 
rothe Meer eine Taufe auf Mofen 
heißt. Um dies zu verfiehen, nıuß man 
tiefer in bie Bedeutung ber Begeben- 
heit eindringen. Die Errettung bes 
Noah und der Seinigen in der Arche 
war Feine bloß leibliche Errettung, fo 
wenig ald bie der Iſraeliten unter 
Moſes; Noah glaubte dem Worte der 
göttlichen Drohung und Verheißung, 
und baute im Glauben, ohne zu fehen, 
Die Arche, Die ihn auf Gottes Befehl 
retten follte, während bie ungläubige 
Welt im Waffer umfam. Somit war 
feine Errettung, als Glaubensthat, eine 
MWidergeburt für ihn, wie für Abra- 
ham der Auszug aus feinem heidni⸗ 
ſchen Vaterhauſe, oder für das Volk 
Gottes aus dem heidniſchen Egypten. 
Wie daher in der Taufe ber alte 


— 
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22 Auferftehung Jeſu Chrifti;' welcher ift zur Rechten Gottes in den 
Himmel gefahren, und find ihm unterthan die Engel und die Ges 


waltigen und die Kräfte. ? 


Menfch begraben wird und ber neue 
anferfteht (Nöm. 6, 3..ff.), und fie 
eben fo fehr ein ertödtendes, erfäufen- 
des Waller, ale ein Geſundheit und 
Leben gebenbes Reinigungsbab ift: fo 
fon die Sündfluth für Nonb, ber 
Durch durchs Meer für die Iſraeli⸗ 
ten. in e alfo durch dies Waller bin- 
dur, und zugleih in Kraft dieſes 
Durchgangs durchs Waller, nicht ver- 
möge des Waſſers felb, ſondern bes 
Glaͤubens an Gotted Wort, bamals 
ein kleines Häuflein Auserwählter mit 
Noah gerettet wurbe: fo _geichieht es 
auch noch jeßt burch bie Taufe. 

1. Die Taufe wird nun bier näher 
befchrieben, daß fie beftebe „nicht im 
dem Abtbun bed Unflats am $leifche,“ 
d. h. nicht in einer äußerlichen Neini- 
gung, deren es fo viele bey Juden 
und Heiden wegen Außerlicher Verun⸗ 
seinigungen gab, fondern in einer geift- 
lichen Abwaſchung. Dies Lebtere wird 
bezeichnet als „ver Bund eines guten 
Gewilfens mit Gott, w. „bie Anttage 
eined guten Gewiflens an Gott.‘ Das 
Wort „Anfrage Tann überhaupt das 
gläubige Sih-Hinwenden zu Gott be- 
deuten, womit alfo bad angegeben 
würde, was den Noah in der Sünd⸗ 
fluih und die Chriften in der Taufe 
errettet: „der Glaube, ver dem Worte 
Gottes im Waſſer traue.” Vielleicht 
bebentet „Anfrage“ aber bier „Ber- 
trag,” weil ein feierlicher Vertrag 
(Stipulation) damals durch Frage und 
Antwort gefchloffen zu werben pflegte, 
daher ber Vertrag Seren dann „An⸗ 
frage” genannt wurde; bann Fame ber 
Sinn heraus, den L.s 1leberfeßung 
—* „der Bund eines guten Gewiſ— 

end mit Gott,” die Bundesübergabe 
an ihn. — Die Kraft der Taufe (fey 
ed num alfo als einer „Anfrage“ des 

Glaubens, ober ala eines Bundes mit 
Gott) wird gegründet auf „bie Auf—⸗ 
erſtehung Jeſu Chriſti.“ Der Tod Ehrifti 


if durch die Glaubensgemeinſchaft mit 
ihm auch bie göttlich wirkſame Urſach 
des Todes unfres alten Menſchen, fo 
wie feine Auferſtehung ber Erfchaffu 
eined neuen in und (Rom. 6, sl 
Eph. 2, 1. ff. Col. 2, 12.), was allo 
in der Taufe von göttlicher peil- und 
Lebenskraft uns zufließt, Tommt ber, 
ans Chriſti Auferfiehung. — Mit bier 
fen Worten „durch bie Auferftehung 
Jeſu Chriſti“ fchließt der Ap. fich wie⸗ 
der an den durch die Fülle der Ein- 
Ihaltungen etwas unterbrochnen Ge⸗ 
danfengang ans Chriftus hat für uns 
gelitten, aber fein Tod führte ihn nur 
zum neuen Leben, das felbft im Tode 
für die Abgeſchiednen I mächtig er- 
wies, durch die Auferftehung aber in 
der Taufe uns Alle, die wir glaub 
errettet, fo baß alfo, wenn wir b 
Leiden um ber Gerechtigkeit willen 
ihm ähnlich werben, das Leiden unb 
felbft der Zob und nur zum Leben 
führen fann. 

2. Dies if der Schluß der ganzen 
ungemein reichen Reihe von Gebanten, 
Der Weg durch die Todesleiden war 
felbft in der tiefften Erniebrigung bei 
Chrifto durch mächtige Offenbarungen 
bed Lebens bezeichnet; noch herrlichet 
fiegte dies Leben in ber Auferflehun 
durch welche es auch uns in ber Taufe 
ih mittheiltz Durch bie Himmelfahrt 
aber, angelangt am Ziel dieſes Weges, 
ift er num zum Herrn über alle himm⸗ 
lifchen Seifter, über Alles im Himmel 
und auf Erben erhoben worden. &s 
werden wir alfo durch den Glauben an 
die Himmelfahrt unferd Herrn und Haup- 
tes mit iſm in den Himmel, fchon bier 
verfegt, befonders wenn mir mit ihm 
ben jelben Leidensweg geben; und feine 
Macht über Ale Gefhönfe gibt uns 
eine fefte Zuverficht und Frendigkeit 
des Glanbens, tag nichts ung ſchaden 
könne, ſondern alle Dinge mitwirken 
müffen zu unferm Heile. 
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Das A. Capitel. 
I. Solgerung aus dem Borigen: Chriſti Leiden macht uns ihm gleichförmig. II. Das 
berannabende Eericht cine Aufforderung zuc Wachſamkeit. 211, Geduld und Treue 
unter Leiden. 

I. Diefer Abſchnitt ſchließt fi genau am den vorigen an, und 
feßt ihm fort bis zu Chrifti Wiederkunft als Richter. Sein Leiden und 
Sterben dem Zleifche nad) iſt durch unſre Gemeinfchaft mit ihm der 
Tod unſres Fleiſches; da uns nun nod) die MWiederkunft Chriſti zum 
Berichte bevorftcht, fo follen wir ftets an den Tag der Rechenfchaft 
denken, wo, wein wir felig werden follen, das allen Menfchen verkün⸗ 
digte Evangeliunt unfer Fleiſch .ertödtet, unfern Geift aber lebendig ges 
macht Haben muß. 


MWeil nun Ehriftus im Fleiſche für uns gelitten hat, fo wapp⸗ 
net cuch auch mit dem felbigen Sinne; denn wer am Fleiſche leidet, 
der höret auf von Sünden, ! daß er hinfort, was noch hinterſtelliger 
Zeit im Fleiſche ift, nicht der Menfchen Lüften, fundern dem Willen 
Gottes lebe.“ Denn es ift genug, daß wir Die vergangene Zeit 

des Lebens zugebracht haben nad) heidnifchem Willen, da wir wans 
beten in Unzucht, Lüften, Trunkenheit, Brejferey, Sauferey und 
gräulichen Abgöttereyen;® worüber fie befremdet find, daß ihr nicht 


1. Baffnet euch mit dem felben Sinne, 
ber Kum in feine Leiden führte, 
alſo des Ergebung und Geduld und 
ber uberwindenden AJuverficht, 
wodurch er auch durch den Tod noch 
ſiegte. Chriſti Leiden ftellt der Ap. 
auch hier als die wirkſame Ertödtung 
unſres alten Menfchen var: für den 
Ehriften if, vermöge der Gemeinfchaft 
feines ganzen Herzens und Lebens mit 

ſto, das Leiden am Fleiſche ein 
Abſterben der Sünte. 

2. Ein ähnlicher Gchanle, wie Rom. 
6, 10. 11. Wie die auf Chriftum ge- 
legte fremde Sünte ihn in den Tod 
brachte für ung, mit feinem Tode aber 
bie Gewalt aufhörte, welche der Sünde 
und dem Teufel über ihn geftattet 
war, und er von da an in ber Der- 
| Derrlihung nur Gott und ber fiegrei- 

chen Ausbreitung feincd Reiches lebte: 
fo fol mit dem Tode des durch Chrifti 
Tod ertöbteten alten Menfchen jede 

Gemeinschaft mit ber Sünde aufbö- 
ten, ta fie fchon ihr Zobesurtheil an 
Chrifto vollzogen bat. Auch bier, wie 
bey Paulus, liegt der Gedanke zum 
Grunde, daß Chriftus an unfrer Statt 
Lie Strafe der Sünde gelitten, und 


es durch feine Auferſtehung möglich 
emacht hat, daß nicht wir felbft fter- 
en, fondern nur der alte Menſch in 
ung, durch feine Auferfichung aber ein 
neuer Menfch in uns erfchaffen wird. 
Dadurch wird das Leiden dem Chriften 
zu einem Kreuze, das heißt, zu einer 
Ertödtung des alten Menfchen in ber 
Straft des Todes Chrifti, und grade 
durch Leiden hört die Sünde immer 
mehr in ibm auf. 
3.N. r. La. heißt es Gr. nicht, was 
auch fonderbar klingt, „daß wir bie 
vergangne Zeit — ba wir wanbelten”.., 
denn es ift hier offenbar von Heiden 
die Rede, und wie auch Petrus vor 
feiner Bekehrung gelebt haben mag, in 
„gräulichen Abgötteregen,”’ im groben 
Göpendienfte, was dad Wort allein 
heißen kann, hatte er nicht gelebt; fon- 
dern es heißt w.: „Denn es iſt genug 
die vergangne Zeit den Willen ber 
Heiden vollbracht zu haben, ba ihr 
wanbeltet“....., wozu dann auch bie 
Anrede „ihr“ B. 4. paßt. Vielmehr 
jrigen biefe Worte deutlich, daß ber 
p. bier vorzugsweiſe an ehemalige 
Heiden fehrieb. — „Willſt du der Sünde 
länger dienen, da dich zu reiten Er 
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mit ihnen laufet in das ſelbige wüſte, unordentliche Weſen und 


z läftern;® welche werden Rechenſchaft geben dem, der bereit iſt zu 
6 richten die Lebendigen und die Lodten. ? 


Todten das Evangelium verfündiget worden, auf daß fie gerichtet 
würden nad) dem Menfchen am Zleifche, aber im Geifte Gott Ieben.* 


erſchienen?“ Dem Chrißen erfcheint 
bes Sündendienft nunmehr ald ein 
ſchweres Joch, beffen er ſich nicht früh 
genug entledigen Tann; alle Zeit im 
Dienite der Sünde erfcheint ibm als 
verloren. 

1. Sie läſtern eben, weil bie Gemein⸗ 
fchaft jenes wüſten Lebens aufgehört 
bat, und fie fih auch ohne die Worte 
ber Ehriften geftraft fühlen. 

2. Die zur Zeit feiner Wiederkunſt 
noch Lebenden, und die alsdann fchon 
Berftorbenen, alle, vie bie dahin gelebt 
haben. Ter Augdrud umfaßt alle 
Menſchen; es fol recht ſtark gelagt 
werben, baß niemand vielem Gerichte 
entgehen werde. Mit dieſem Worte 
fnüpft ber Up. wieder an bie Reihe 
ber Greigniffe im Leben bes für uns 
erniebrigten und erhöhten Chriſtus an, 
bie C. 3, 18. anfing, welche allen feinen 


. bisherigen Ermahnungen zur Grund⸗ 


lage diente. 
3 Da auch über die Todten (V. 5.) 
Gericht gehalten werben fol, fo mußte 
auch ben Zobten das Evangelium ver⸗ 
kündigt werben auf Befehl deg Gottes, 
ber „nicht will, daß jemand verloren 
werde, fondern daß fid) jedermann zur 
Buße kehre“ (2 Per. 3, 9.) A 
geiftlich Todte ift bier nicht zu denken; 
denn V. 5., den leiblich Lebenden ge- 
enüber, können fie nur leiblich Todte 
eyn; an bie damals fchon Lerftorbe- 
nen, bie dag Ev. auf Erben gehört 
hatten, auch nicht, denn Dies war doch 
nur, im Berhältniß zu Allen, die ges 
sichtet werben, eine fehr Heine Zahl, 
auch würde dies zu V. 5. nicht paffen, 
wo doch offenbar von allen Tobten die 
Rebe if, nicht bloß von ben feit Chrifti 
Erfcheinung Berftorbenen. Die einzig 
dem Zufammenhange angemeffene Er- 
Härung, von welcher nur die felbe 
Scheu, wie bey C. 3, 19. 20., viele 
Ausleger zurüdgehalten bat, bie aber 
body von ben älteften Zeiten in ber 
chriſtlichen Kirche bie werbreitetfte ge- 
wefen ift, verficht die Worte von der 
durch Chriftum nach feinem Tode ge- 
ſchehenen Verkündigung bes Evange⸗ 


= 


liums an alle Verftorbene, bie lite 
erichtet werben follen, ſo daß dieſe 

orte zu denen von Chrifi Höllen- 
fahrt C. 3, 19— 21. eine Ergänzen 
bilden, und namentlich beflätigen, ba 
bie zur Zeit der Sünbfluth Ungehor⸗ 
famen dort nur im worbildlichen Sinne, 
als ein Beyfpiel, aus der ganzen Maſſe 
herausgehoben find. — Der Zufap, 
welcher den Zweck dieſer Verkündigung 
des Evangeliums an die Todten an⸗ 
gibt: w. „auf baß fie gerichtet würben 
den Menfchen nach“ [ober: in Bezie- 
bung auf die Menfhen”] „im Zleifche, 
Icbeten aber Gotte nach” [ober: „in 
Beziehung auf Gott, ihm gemäß’) hat 
etwas Dunkles bey jeber Erklärung 
des Borbergebenden. Die einfachße 
Erklärung fcheint bie: Darum wurde 
Hi das Ey. verfündigt, damit fe im 
ihrem Sleifch gerichtet, verbammt wür⸗ 
den, infofern fie darin nach Menfchen 
Weiſe (im Sinne ber verberbten, un- 
göhtic gefnnien Menſchen, wie Matth. 
6, 23. Cor. 3, 3.) gelebt haben, 
nun aber im Geifte, dem neuen, von 
Gott erfchaffnen Geiftesmenfchen nad, 
ein ganz und gar Golt geweihtes Le 
ben führten. Die [chwierige Anwen⸗ 
bung dieſer Worte auf leiblich Ber- 
florbene, die doch kein „Fleiſch“ mehr 
haben, ta das irbifch leibliche Leben 
ſonſt ein „Leben im Fleiſche“ genannl 
wird, Darf und doch nicht Serleiten, bie 
richtige Erklärung des Vorigen außu⸗ 
geben. Haben Verſtorbne auch Ten 
„Fleiſch“ mehr, fo haben fie doch dm 
fleifchlichen, irdifchen Sinn noch, ker 
während . ihres verderbten Lebens auf 
Erden in ihnen berrfchte. — Dam 
fagt ung alfo ber Ap. bier, daß allm 
Menfchen ohne Ausnahme, in bein 
ober in jener Welt, das Evangelium 
verkünbigt werde, daß Gottes Prild- 
wege mit diefem irbilchen Leben ned 
nicht am Ziele find; daß Fein Mh 
jelig werben lönne ohne das Evange 
lium, daher auch den ohne Kennmiß 
beffelben Verſtorbenen im jenfeitgn 
Leben es noch verkünbigt worden IM 
bamit bie felbe Umwandlung und Er⸗ 


— 


Denn dazu iſt auch den 
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H. Dee Gedanke an das brevorſtehende Gericht foll fo ſehr das 
ganze Leben des Chriften beherrfchen, daß nicht nur die Wachſamkeit 
dadurch gefördert, fondern alle chriſtlichen Tugenden auf ihr Endziel, die 
Berherrlihung Gottes durch Chriftum, gerichtet werden follen. 


Es ift aber nahe gekommen dad Ende aller Dinge. ! 
nun mäßig und nüchtern zum Gebet. ? 


habt unter einander eine brünftige Liebe; denn die Liebe decket auch 


der Sünden Menge. ® 


So ſeyd 7 
Vor allen Dingen aber 8 


Seyd gaftfrey unter einander, ohne Mur: 9 


vn;* und Ddienet einander, ein jeglicher mit ver Gabe, die er 10 
empfangen Bat, als die guten Haushalter der mancherley Gnade 11 


Gottes. > 


So jemand redet, daß er es rede ald Gottes Wort; fo 


jemand ein Amt hat, daß cr «8 thue ald aus dem Vermögen, das 
Gott darreichet; auf daß in allen Dingen Gott gepriefen werde 


neuerung, beren wir bedürfen, um in 
das Reich Gottes rinzugchen, auch 
inen zu Theil werde. Auch bier wird 
nicht gefagt, daß dieſe Predigt des 
Evangeliums die entliche Belehrung 
Aller werte zur Folge haben, im Ge- 
Bu bleibt e8 dennoch bey dem 
usipruche Chriſti: „Wenige find aus- 
— eben ſo wenig erhält die 
Lehre von einem Reinigungsfeuer durch 
die Worie die geringſte Beſtätigung. 
Wie ſchon in dieſem Leben niemand, 
der leichtſinnig auf Gnade bin ſündigt, 
wiſſen fann, wann das Gericht ber 
Berkodung über ihn hereinbricht und 
feine Gnadenzeit abgelaufen ift: fo 
darf auch niemand biefen und bier in 
Gottes Erbarmung gewährten Blick zur 
Eirherheit mißbrauchen. Die Worte; 
„Wer nicht glaubt, der wirb verbammt 
werben“ Reben feit für Alle, mag das 
Map ihrer Sünden früher ober N väter 
sell geworben feyn. 

1. Bey’ Diefen und ähnlichen Aus— 
ſprüchen ber Apoſtel (1. befonders Jar. 
9, 8. 9.) ift immer feftzuhalten, daß 
das Nah und Fern fich bier nicht mef- 
fen Iapt, der Grundgetanfe aber im- 
‚mer der iſt: Nachdem Gott feinen 
Sohn uns zum Heiland geſandt hat, 
baben mir nicht, wie bie Sfraeliten, 
eine neue Offenbarung zu erwarten, es 
bauert bie Berzögerung des Welte 
endes nicht darum noch fort, weil noch 
geeiffagungen zu erfüllen, und erlö⸗ 
ende Thalen zu erwarten wären; es 
ſt ſchon Alles vollbracht, und Chriſtus 
pp zur Rechten Gottes, und wartet, 
is Daß nlle Feinde zum Scemel fei- 
ner Füße gelegt merken. „Es if im- 


mer feſtzuhalten, feit Chriftus erſchienen 
ift, follen die Gläubigen es ihr Haupt«- 
gelält ſeyn laſſen, voll fehnfüchtiger 

rwartung ihre Gemüther auf feine 
Wiederkunſt zu richten.” C. So ent⸗ 
hält denn im 2. Briefe C. 3, 8 - 10. 
die Berichtigung der Mißverftänpniffe, 
und bie nähere Auslegung ber Stelle; 
bie hier angefnipften Ermahnungen find 
ähnlich Denen in Mattb. 24, 36 — 51. 
C. 25, 13. i 
2. Daß der Tag nicht plötzlich ung 
überfalle, ſondern wir ſtets in ber Er- 
wartung feines Anbruchs leben; wie 
1 Shen 5, 4—6. 

3. Der Eünden des Andern, wie dies 
erhellt aus Spr. 10, 12., woher Diefe 
Morte entnonmen find. „Das Deden 
ift gefagt gegen den Nächften, nicht 
gegen Gott. Die Sünde fol dir vor 
Gott niemand deden, denn der Glaube. 
Aber meines Nächten Sünde bedt 
meine Liebe; und gleichwie Gott meine 
Sünde mit feiner Liebe deckt, wenn ich 

laube: fo fol ich meines Nächten 

Sünde auch decken.“ L. 

4. Röm. 12, 13. 

5. Sal. 5, 13. 1 Cor. 4, 1. Gebe 
Gabe, die wir empfangen haben, jeden 
Vorzug, deffen wir und erfreuen, follen 
wir immer als ein von Gott und an- 
vertrantes Gut betrachten, mit dem wir 
nad Seinem Willen haushalten follen, 
denn alles iſt freye Gnabengabe Got- 
tes, die er zum Dienfte feiner Kinder 
ung mitgetheilt hat. 

6. Das „Reden“ iſt bier noch nicht 
vom Predigtamt, fondern überhaupt 
von jeder Art des Lehrens und Ber- 
mahnens im Namen bed Herrn zu ver⸗ 
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durch Jeſum Chriftum, welchem! fey Ehre und Gewalt von Ewig- 


feit zu Ewigfeit, Amen! 


II. Dem Up. Ing es befonders am Herzen, die Chriften unter den 
damals immer mehr hereinbrechenden Berfolgungen zu tröften und zu 
ftärken. Was er daher früher (C. 1, 6.) nur kurz ausgefprochen, dann 
(&. 2, 19. ff.) mit Anwendung auf die Knechte näher ausgeführt hatte, 
das wendet er nun noch umftändlicher auf Alle an. 


Shr Lieben, laſſet euch die Hige, die euch begegnet, nicht be 
fremden, Die eud) widerfährt, daß ihr verfuchet werdet, ? als wider 
13 führe cuch etwas Seltfames;? fondern freuet euch, daß ihr mit 
Chriſto leidet,“ auf daß ihr auch zu der Zeit der Offenbarung ſei⸗ 


1a ner Herrlichfeit Sreude und Wonne haben möget. ® 


Selig feyd ihr, 


wenn ihr gefehmähet werdet über dem Namen Chriſti;“ denn der 


Geift, der ein Geift der 


15 priefen. 


Herrlichkeit und der Kraft und Gottes if,” 
ruhet auf euch. Bey ihmen ift er verläftert, aber bey euch ift er 
Denn niemand unter euch leide als ein Mörder oder 


Die 


16 oder Webelthäter, oder der in ein fremdes Amt greifet;® leidet er 
aber als ein Ehrift, fo ſchäme er ſich nicht, er preife aber Gott 


47 über folhem Namen.” Denn es ift die 
Sp aber zuerſt an und, wäs will 


Geriht am Haufe Gottes. !° 


Stehen. Alles, was wir reden, fol 
ſeyn tie lauter Gotted- Offenbarung. 
Er felbft fol aus ung reden, nie follen 
unfre eignen Gebanfen an bie Stelle 
der Dffenbarungen Gottes treten. Eben 
fo fol das Amt nicht bloß in feinem 
Ziel und Zweck, was leichter ift, fon- 
dern auch in Bezug auf alle bie dazu 
nöthige Kraft ganz und gar von Gott 
abhangen. 

1. Nämlich Chrifto, da alles, was zur 
Ehre Gottes gefchieht, durch ihn, kraft 
feiner Erlöfung gefchieht. 

. MW, „die unter euch zur Verſuchung 
[d. b. Prüfung] gefchehene Feuerung,“ 
wenn ihr durchs Läuterungsfeuer ge- 
prüft werdet. C. 1, 6. 7. 

3. Stellet euch nicht fremb barüber, 
ale widerführe euch etwas Fremdes, 
nicht für euch Gehöriges, da ihr viel- 
mehr bey allen Leiden venfen folltet, fie 
feyen das eigenfte Theil der Chriften. 

4. Sr. „Sondern infofern ihr an Ehrifti 
Leiden Theil habet, freuet euch,“ d. h. 
infofern feine Liebe das Leiden um 
feinetwillen euch beiliget, daß es ben 
Meg g ber Herrlichkeit euch bahne. 
Dal. B.1.2.9. 


9. Bol. C. 1,7. 
6. Indem ihr an feiner Statt ſtehet, 


Zeit, DaB anfange das 


teil Er in euch lebt und durch euch 
wirket. 

7. Gottes eigner Geiſt, Gott ſelbſt 
wohnt dadurch in euch, und damit in⸗ 
nerlich ſeine Herrlichkeit und ſeine Kraft 
mitten in eurer Schmach und Obnmadt. 
8. Fremde Angelegenheiten ſich mifcht. 
Cine Warnung befonders für Neulinge 
im ®lanben und — Leben, die 
meinen, der ihnen geſchenkte Geiſt gebe 
ihnen Licht und Kraft und Beruf, Als 
befjer zu machen, ald andre Leute. 

9. Der Name „Chriſt,“ der in An 
tiochien zuerft aufgefommen war (tie 
gentlich „Chriſtianer“), war cin Par- 
tey- und Schimpfname, wie man ähr- 
liche hatte, um die politifchen Parteyen 
im Römiſchen Reiche zu bezeichnen. 
Diefer Schimpfname follte allen Glau⸗ 
bigen ein Ehrenname bünfen. 

10. Der Grund, warum jebt befondre 
Standhaftigfeit zu bemweifen, und zu⸗ 
gleich ein Troſtgrund. „Dieſe Rolh⸗ 
wendigkeit liegt der ganzen Gemeine 
des Herrn auf, daß ſie nicht bloß ge⸗ 
wöhnliche menſchliche Leiden erdube, 
ſondern ganz beſonders und vorzugi⸗ 
weiſe von Gottes Hand —5— 
werde; deſto geduldiger ſollten wir 
Verfolgungen um Shrif willen na⸗ 
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es für ein Ende werben mit’ denen, die dem Evangelio Gottes nicht 

lauben? And fo der Gerechte faum erhalten wird, wo will der 18 
tlofe und Sünder erfcheinen?! Darım, welche da leiden nach 19 

Gottes Willen, die follen ihm ihre Seelen befchlen, als dem treuen 

Schöpfer, in guten Werfen. ? 


Das 5. Capitel. 
1. Ermahnungen an die Aelteiten und die Gcmeinen; 11, an Alle; Schluß. 1. Eins 
pfehlungen und Grüße, 

1. Die Aelteften,? fo unter euch find, ermahne ich, der Mit- 1 
ältefte * und Zeuge der Leiden, die in Chriſto find, und theilhaftig 
per Herrlichkeit, die geoffenbaret werden fol:5 Weidet die Heerde 2 
Chrifti, die euch befohlen iſt,“ und fehet wohl zu, nicht gezwungen, 
fondern williglich; nicht am ſchändlichen Gewinne willen, fondern 
von Herzend Grunde; nicht als die übers Volk herrfchen, fondern 3 
werdet Vorbilder der Heerde;? fo werdet ihr, wenn erfcheinen wird 4 
ber Erzhirte, ® die unverwelfliche Krone der Ehre empfangen.? Tess 5 





gleichen ihr Jungen, feyd untertban den Aelteften. 
II. Alleſammt feyd unter einander unterthan, und haltet feft 


an der Demuth. !° 


gen. Das ift aber ein füßer Zroft in 
unfern Leiden, daß Gott nicht auf bie 
felbe Belle, wie über Andre, feine Ge⸗ 
richte über und ergeben läßt, ſondern 
in feinem Sohne uns anfieht, bag wir 
nur in feinem Namen und in feiner 
Sache leiden.“ C. Zu vergl. find die 
Zroppetenpellen Ser. 25, 29. und 


1. Spr. 11, 31. „Der Geredhte iſt, 

ber ba glaubt; dennoch bat es Mühe 
und Arbeit im Glauben, daß cr hin- 
burchlomme und felig werde, benn er 
muß durch die Gluhl hindurchgehen; 
wo will denn der bleiben, der nicht 
glaubt?“ L. 

2. „Welchen Gott ein Leiden zuſchafft, 
bas fie nicht felber gelugt und erwählt 
haben, die follen ihm ihre Seele be- 
fehlen. Das iſt ung ein großer Troſt; 
Bott hat deine Seele gehhaffen ohne 
bein Sorgen und Zuthun, da bu nod 
nit ware; fo kann er fie wohl er- 
Fa en.” 8. Der Zufab: „mit guien 

ersten” pe w. „Im Gutesthun,“ und 
deutet auf den ſchon C. 2, 15. C. 3, 

16. oorgefonmmnen Gedanken hin. 

3. Bel. 1 Tim. 3. 1. Einl. Gewöhn⸗ 
lich wurden fie aus ben älteren Per» 
fonen bes Gemeinen genommen, daher 


Denn Gott widerftehet den Hofführtigen, aber 


die fpäter fo genannten Laien V. 5. 
„Jüngere“ beißen. 

4. Auf garte Weile macht der Ap. fein 
höheres Anfehn geltend, inbem er zu⸗ 
gleich fein Amt ald wefentlich dad Selbe, 
wie das ihrige, bezeichnet. 

5. Er nennt fich befonderd einen Zeu⸗ 


C. gen ber Leiden Chrifti, um daran zu 


erinnern, baß biefe in bem erlöfenten 
Leben des Herrn Die Hauptſache wa⸗ 
ren, und um ſeine Glieder mit dieſer 
Erinnerung unter feinen und ihren Lei- 
den zu tröſten. 

6. Beauffichtigt fie, ſeyd ihre Biſchöfe 
(Gr. ein von Bilhof, Epiſcopus, abe 
geleitetes Wort). 

7. Die Grundlage des Vorfteheramts 
der chriftlichen Gemeinen muß ftetd bag 
Evangelium, nicht, wie bey mweltlicher 
Obrigfeit, Das Geſetz fern. Auch ihr 
wirkliches Recht follen fie in der Meife 
geltend machen, daß bie Gemeinen ſrey⸗ 
willig fich ihnen unterwerfen. So flebt 
„Herrſcher“ und „Vorbild“ bier fich 


on 

8. Der Oberhirte, der Hirte, deſſen - 
Schafe auch bie Hirten find. 
9. C. 1, 4 


10. Im Gr. ein jehr ausdrucksvolles 
Wort: „ein Kleid mit Schleifen une - 
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6den Demüthigen gibt er Gnade. Sö demüthiget euch nun unter 
7 die gewaltige Hand Gottes, daß er ech erhöre zu feiner Zeit.? Alle 
8 eure Sorgen werfet auf ihn, denn er forget für euch.“ Seyd nüch⸗ 
tern und wachet,* denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet umber 


9 wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er verichlinge. 


10 den über cure Brüder in der Welt gehen. ® 


11 


12 


- Spftem nicht paffen will, dur 


Dem 


widerftehet feft im Glauben; und wiffet, daß eben die felbigen Leis 


Der -Sott aber aller 


Gnade, der uns berufen hat an feiner ewigen Herrlicheit in Chriſto 
Jeſu, derfelbige wird ech, die ihr eine Fleine Zeit leidet, vollbereiten, 


ftärfen, Fräftigen, gründen. ® 
Ewigfeit zu Ewigkeit! Amen. 


Demfelbigen fey Ehre und Macht von 


III. Durch euren treuen Bruder Silvanıs,” ale ich achte, 


Knoten feſtbinden,“ gleichlam: „ſchnü⸗ 
et euch feit ein in die Demuth.“ An- 
bre faflen es, wohl nicht fo gut, ale: 
ein ſchlechtes geringes Sclavenkleid, 
leichſam ein Staubhemd anziehen: gie 
et die Demuth, wie einen Kittel, über. 

1. Spr. 3, 34. Jac. 4, 6. Die gegen 
Menſchen Hoffährtigen find es aud 
gegen Gott. 

2. Sn vieler Verbindung beißt bas 
zunächſt: Nehmet gebultig in Demuth 
alles Leiden bin, was die allmächtige 
Hand Gotted euch auflegt, murret nicht 
wiber ibn; es geht aber auf Allee, 
was in dem irbiichen Leben ber Der- 
fuchungen Bott mit und fügt. Die 
Zeit der Erhöhung ift, hier oder bort, 
immer bie rechte Zeit. 

3. ine Erweiterung ber Worte Pi. 


55, 23. 

4. @.1,13. C. 4, 8. Hier in beſtimm⸗ 
ter Beziehung auf das Folgente Nur 
der Wache und Niüchterne ficht ben 
Feind, und rüftet ſich wider ihn. 

5. Aus dieſen Worten ift die in neu- 
erer Zeit häufig verfuchte Entftellung 
der biblischen N baß des Sa— 
tand Gewalt durch Chriſti Erfcheinung 
gan aufgehört habe, aufs Euiſchie— 

enfte zu widerlegen. Die Schrift fagt 
vielmehr, daß er die Kinder bes In- 

Inubend, alle von Gott abgefallenen 

enfchen, fortwährend in feiner Ge— 
malt habe, daß er aber auch den Gläu- 
bigen unabläffig nachftelle und fie an- 
greife, um fie in feine Gewalt zu brin⸗ 
en. Jene Eniftellung ber biblifchen 

ahrheit rührt aus dem Beſtreben 
ber, ‘eine ung unbehagliche, und aud) 
wirklich öfters zum Aberglauben gemiß- 
brauchte Lehre, die in ein menf nass 
fs 


nußung einer Zwepdeuligkeit ber Aus 
drücke lieber ganz zu entfernen. Wem 
ein fiegreicher Haller auf dem Kampf- 
platz erfcheint, welcher dem Feinde feine 
Veberwuntenen, die er chen als Bente 
mit fi —A wieder euireißt, 
und nun für fie mit ihnen wider jemm 

kämpft, fo ift dadurch ber Kampf mil 
bem Feinde nicht zu Ende gebradt, 
fondern von Neuem recht angegangen. 
Bol. Calvins fchöne Worte Eh. 6, 
12. Zugleich fügt der Ap. bas 
Troſtwort hinzu, daß die felben Leiben, 
bie inneren und äußeren Anfechhungen 
des Satans über alle Gläubige in ber 
Welt gehen, benn ber Verzagte benfl 
meiftens in feinen Leiden, fie fepen ein⸗ 
zig in EN Art, niemand erfahre etwas 
Aehnliches. Grade wie oben C. 4, 12, 
will er daher bier vie Chriſten bamıl 
aufrichten, daß Alle den felben Kampf 
und die felben Leiden zu beftchen ha⸗ 
ben, daß Leiden und Kämpfe das Lord 
aller Gläubigen auf Erden feyen. 

6. „Bollbereiten,” das angefangne 
Merk der Heiligung bis and Ende hir 
ausführen (Phil. 1, 6.); „ſtärken,“ 
gleihfam: ftehen machen, Feſtigkeit m 
Glanben und im Wiberftand verleihen 
„Träftigen” heißt Gr. „ermuthigen,“ 
innerli mit Freudigkeit und Siegee⸗ 
hoffnung erfüllen; „gründen,“ tinen 
feften Grund eures Gebäudes ruf 
ſchenken (Maith. 7, 25.). — Hier, m 
in dem ganzen Briefe, thut Pemt, 
was der Herr ihm ganz beſonders anf 
getragen hatte (Luc. 22, 32.). 

7. Der fo oft in dem Leben unb be 
Schriften des Paulus erwähnte Ge⸗ 
hülfe der Apoftel, auch Silas gen 
1 Chef. 4, 1. 2 Theſſ. 1, 1. Äpg. 9 
32. Apg. 18, 5. 2 Cor. 1, 19. 
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habe ich euch ein wenig gefihrieben, zu ermahnen und zu bejeugen, 


daß das die rechte Gnade ift, darin ihr ftehet. ? 


die mit euch auserwählt find zu Babylon, ? und mein Sohn Mars 


cus. * 


Grüßet euch unter einander mit dem Kuffe der Liebe! ® 14 


Friede fey mit euch Allen, die in Ehrifto Jeſu find ! 


1. D. h. es fcheint mir nur Tun was 
ich gelörieen babe; für die Fülle des 
b. eited,- die in ihm war, fchien ihm 
der Brief nur kurz. Eine ähnliche Em- 
pfinbung, wie der Ap. nad dem meit 
längeren Briefe an die Hebräer fie 

hatte (Hebr. 13, 22.). 

2. Sie follten an dieſem Zeugniß ei- 
ned unmittelbaren Gefandten des Herrn 

merken, baß, was bis dahin durch die 

digt andrer, untergeorbneter Diener 
huen zu Theil getvorden war (wie denn 

Paulus perfönlidy gewiß nur einen Flei- 
nen Theil diefer Gemeinen gegründet 
hatte), das echte Verhältniß der Gna- 
bengemeinfchaft ſey, in das fie burd 
ch um mit dem Vater getreten waren. 

3. W. beißt es 


: „Es grüßt euch die < 


in Babylon Mitauserwählte,” was ei- 
ige von ber Frau des Petrus verfte- 
ben, wozu aber die Wortftellung nicht 
paßt, ba 28 heißen müßte: „meine Mit- 


auserwählte, die jet in Babylon if.“ 
Wahrſcheinlich bat man daher unter 
biefem Ausdrucke die dortige Gemeine 
ale ein Ganzes zu denken, zn ber 
Marcus, als ein mit Petrus nur bort- 
bin gereifter Gehülfe, nicht gehörte. — 
Bon alten Zeiten ber bat man bie 
nicht untwahrfcheinliche Vermuthung ge- 
habt, Babylon fey bier ein Name Mir 
Nom, welchen in der Off. Sob. dieſe 
Stadt gleichfalls führt. Allervings if 
ed mit den Nachrichten der älteften 
Kircyenväter übereinflimniender, daß Pe» 
trus in Nom, ald daß er in Babylon 
am Euphrat bie lebte Zeit feined Le⸗ 
bens wirfte. 


4. Bol. die Einl. in d. Schr. d. N. 
.S. XII. 


5. Vgl. Röm. 16, 16. U. So wie 
oben, fteben die Worte in den beften 
Handfchriften. 


Es grüßen eud), 13 


Die zweyte Epiftel St. Pelri.- 


Das 1. Capitel. 


Nach dem Gruße I. Ermahnung zur Befeitigung im chriftlichen Leben und Wandel, 
1. Der feite Grund dieier Ermahnungen des ſcheidenden Apoſtel. 


1 Simon Petrus, ein Knecht! und Apoftel Jeſu Chrifti, denen, bie 
mit und den felben thenern Glauben überfommen haben in der Ge⸗ 
rechtigfeit, die unfer Gott gibt, und der Heiland Jeſus Ehriftus:? 
2 Gott gebe euch viel Gnade und Frieden durch die Erfenntniß? Bol 
tes und Jeſu Chrifti, unfred Herm! 

I. Wie in allen Briefen der Ap. nad) dem Tode des Paulus, 
finden wir audy hier vornehmlid die Warnung vor der Gefahr leerer, 
aufblähender und irreleitender Erkenntniß bey zügellofem Wandel, das 


Dringen auf thätige Bewährung des Belenntniffes im Leben, fo da 


überall der Gedanke vorherrfcht, wie verkehrt e8 fehn würde, im Stolze 
auf die empfangene Reinigung von Sünden der Sünde wieder fich bins 
zugeben. Der Inhalt der Briefe Johannis und Judä iſt ſtets biemit 
zu vergleichen. — Der Anfang diefes Briefes iſt ganz befonders vol 


1. Bol. Nöm. 1, 1. 4. Sar. 1,1. 

2. Das „Ueberkommen-haben“ (m. 
„denen der Glaube als ein 2008 zu— 
gefallen iſt“) fol vecht ftarf die freye 
Gnade bezeichnen, welche den Glauben 
ung verliehen bat. Der Glaube wird 
bier ganz eind gedacht mit dem Ge⸗ 
enftande des Glaubens; indem Gott 
Feinen Sohn und fchenfte, werte er 
durch dieſes fein größtes Geſchenk aud) 
in feined Geiſtes Kraft den Glauben, 
ber es aufnehmen ſollte. Inſofern es 
nn bier ganz anf den feligmachenden 
Gegenſtand ded Glaubens, den Hei- 
land Sefum Chriftum, ankommt, ben 
ber ftärfere wie der fohwächere Glaube 
ſich gueignet, fieht der Ap. Alle, an die 
er fchreibt, als befchenft mit dem gleich 
herrlichen Glauben an. — Die lebten 
Worte heißen Gr. „in der Gerechtig- 
Feit unfred Gottes und Heilandes Sehı 
Chriſti.“ Vgl. Tit. 2, 13. A. „Gerech⸗ 


tigkeit hat bier den tiefen, weit um- 
fallenden Einn, wie fo oft bey Paulus 
(vol. Röm. 1, 17. A.): „Es ıf bie 
nicht Die Gerechtigkeit zu verftehen, bie 
in Gott verfehloffen bleibt, fondern bie 
dem Menfchen ſich mittheilt” (C.); bie 
den Menfchen alſo vor Gott gereht 
macht, indem fie bem Glauben zuge 
rechnet wird, und eben dadurch ihr 
auch innerlich heilige. — Nach bem Er. 
werben nicht zwey, fondern nur Ein 
Urheber dieſer Gerechtigfeit genannt: 
unfer Gott und Heiland Sefus Chri⸗ 
tus, er wird felbft bier Gott genanuh, 
und feine Gerechiigkeit ift es, durch 
die ber Glaube ung gefchenft ift, fein 
heiliges, unfchuldiges Xeben und fein 
verſöhnendes Leiden. 

MW. „die Anerkenntniß“ die ihren 
Gegenftand fi ganz und gar wege 
nende, mit ihm eins werdende (Cr 
keuntniß. 


| 
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euer und Leben, und verfeßt uns gleich im die ganze Fülle der evanges 
liſchen Gnade; darin dem 1. Briefe ganz ähnlid. 


, Nachdem alterley feiner göttlihen Kraft, was zum Leben und 
göttlichen Wandel dienet, und gejchenfet ift! durch die Erkenntniß 


deß, der und berufen hat durch feine 


errlichfeit und Tugend, ? 


durch welche uns die theuern und allergrößten Berheißungen gefchenft 
find, * naͤmlich, daß ihr durch diefelbigen theilhaftig werdet der gött- 
lichen Natur, fo ihr fliehet die vergängliche Luft der Welt:* fo 


1. Gr. „Wie feine göttliche Kraft ung 
Alles, was zum Leben und zur Gott- 
ſeligkeit dienet, gefchenft hat” — der 
Rachſatz B.5. Es gibt für jeden Men- 
[hen einen Zeitpunkt, bis zu welchem 
er fih bey dem Empfange der gölt- 
lien Gnadengeſchenke mehr oder weni- 
ger unbewußt' und leidend verhält, von 
wo an er aber nun anfgeforbert wird, 
durch feine Thätigkeit im inneren und 
äußeren Leben ſich anzueignen und dar- 
zußellen, wad Gott ihm gefchenft — 
dies aber nicht in ſeiner eignen, ſon⸗ 
dern in der ihm verliehenen, allgenug⸗ 
ſamen Kraft Gottes. Dieſer Zeitpunkt 
war für die chriſtlichen Gemeinen im 
Ganzen jebt gekommen, nachdem fie 
von den Apoftein gepflanzt und fo lange 
Ion begoſſen worden waren; es Tamen 
färtere und verführerifchere Anfechtun- 
gen, als zuvor, und erforberten größe 
sen Ernſt der Heiligung. — Das „Le⸗ 
ben” if bier das neue innere Leben 
ber Ehriften, wozu ber Menfch wieber- 
geboren wird durch dad Evangelium; 
die „Gottſeligkeit“ find die Aeußerun⸗ 
ken diefes neuen Lebend. Sowohl zur 

iedergeburt als zur Heiligung bat 

Gottes Kraft und Alles gefchentt, jo 
daß ber ehriß keine Entfchuldigung bat. 
2. Gr. „in ber Erfenntniß dep.‘ „Er- 
kenniniß“ ſteht bier ebenfo, wie B. 2. 
Der durch feine Gottesfraft uns Alles 
geichenft bat, iſt Chriftus, der ung be- 
sufen bat, Gott der Bater. Unſre Er- 
Iffung berubte auf feinem ewigen Rath- 
ſchluſſe, er berief uns in ber Zeit dazu 
durch „feine Herrlichkeit” (feine herrli« 
hen, gättlichen Eigenfchaften) und „feine 
Iugend,“ d. b. feine Gottesfraft; und 
wie wir werfinftert waren burch bie 
Sünde und die Entfremdung von ihm, 
fo ſchenkte und Chriſti göttliche Kraft 
Alles zum Leben und zur Gottieligkeit 
in feiner Iebendigen, aneiguenden Er⸗ 
kenntnißf.· 


3. Gr. „durch welche“ d. h. durch ſeine 
Herrlichkeit und Tugend) „er ung bie 
theuern — Verheißungen gefchentt bat,” 
d. h. nicht bloß in Morten, fondern 
auch in Thaten, zugleidy den Inhalt 
biefer Verheißungen ung verliehen. 

‚4. ©r. (er, ben fie geſchenkt) „damit 
ihr durch diefelben tbeilbaftig würdet 
ber göttlichen Natur, entflohen dem Ber- 
erben in ber Luft in der Welt.” Durdy 
die von ihm gefiftete Verfühnung, fol- 
len wir „ber göttlichen Natur theilhaf- 
tig werden,“ d. b. mit Gott felbft in 
Bemeinfchaft treten. Der Ap. liebt es, 
ben göttlichen Namen zu umfchreiben ; 
fo jagt er V. 3. „feine göttliche Kraft,‘ 
jo V. 17. „son der großen Herrlich⸗ 
keit,” vgl. &. 2, 10. Jac. 3, 7. Doch 
ind alle, und auch diefe Umſchreibung 
ft bedeutungsvoll, denn es wirb die 
Art der Gemeinſchaft Damit bezeichnet: 
Gottes Weſen felbft theilt fi) uns in 
biefer Gemeinſchaft mit, er wohnt in 
ung, redet und handelt aus und, gibt 
und Antheil an feinen Eigenfchaften. 
Ein mächtiger Gegenſatz ftebt fich bier 
gegenüber: „theilhaftig der göttlichen 
tatur — entilohen dem Berderben in 
der Luft in der Welt.” Die Berhei- 
fungen bed Evangeliums erheben ung 
aus dem Seelenverberben, bem inner- 
lihen Tode der Luft in der Welt, zu 
ber Gemeinſchaft mit dem göttlichen 
Weſen ſelbſt. „Dies ift ein folcher 
Spruch, des Gleichen nicht flehet im 
Neuen und Alten Teftament; wiewohl 
ed bey den Ingläubigen ein gering 
Ting if, daß wir der göttlichen Natur 
follen Gemeinfhaft haben. Mas ift 
aber Gottes Natur? Es ift ewige Wahr⸗ 
bei Gerechtigkeit, Weisheit, ewig Reben, 

riede, Freude und Luft, und was man 

ut nennen kann. Wer nun Gotted 
atur theilbaftig wird, der überfommt, 
daß er ewig lebt, und ewigen Frieden, 

Luſt und Freude bat, und laufer, rein, 


576 


Wie zwerte Epiflel St. Pelri 


wendet auch ihr all euern Fleiß daran, und reichet dar in eurem 
Glauben. Tugend, und in der Tugend Befcheidenheit, und in der 
6 Beſcheidenheit Mäßigfeit, und in der Mäßigfeit Geduld, und in der 
7 Geduld Gottfeligfeit, und in der Gottjeligfeit brüderliche Liebe, und 


8 in der brüderlicyen Liebe allgemeine Liebe. ! 


Denn wo folches reich⸗ 


lich bey euch ift, wird es euch nicht faul und unfruchtbar feyn lafs 
9 fen in der Erfenntniß unſres Herrn Jeſu Chrifti.? Welcher aber 
ſolches nicht Hat, ift blind, und tappt mit der Hand, ? und hat vers 


10 gefien die Reinigung feiner vorigen Sünden. * 


gerecht und allmächtig ift wider Teufel, 
ünde und Tod. Darum will Prtrus 
alfo fagens So wenig man Gott kann 
nehmen, daß er nicht das ewige Leben 
und ewige Wahrheit ſey, fo wenig kann 
man’s auch euch nehmen; thut man euch 
etwas, fo muß man’s ihm thun; denn 
wer einen Chriften unterbrüden will, ber 
muß Gott unterdrücken.“ L 

1. Sn diefer Stufenleiter geht immer 
eine ber genannten Eigenfdaften aus 
ber andern hervor, fo daß wieber bie 
vorhergehende durch bie folgende erit 
secht vollendet und eigenthümlich aus- 
gebildet wird. Aus dem Glauben ge 
die „Tugend“ hervor, welches Wort 
in ben wenigen Schriftftellen (Phil. 4, 
8), wo ed vorkommt, nie den Sinn 
bat, ben es bey ben MWeltweifen oder 
im gemeinen Leben bey ung hat. Wie 
oben B. 3. und 1 Per. 2, 9. es bey 
Gott feine herrliche Gottesmacht, die in 
unſrer Errettung ſich geoffenbart bat, 
bezeichnet: fo bey den EChriften die 
Kraft des neuen Lebens, die auf Thä- 
tigfeit in der Liebe gerichtet iſt. Dar⸗ 
aus geht die „Erkenniniß“ hervor, 
db. h. nicht bloß, was man gewöhnlich 
Lebendweisheit nennt; fondern alle 
wahre, echte chriftliche Erfenntniß ift 
eine Frucht bed neuen Lebens im Glau- 
ben, das auf Erfüllung der göttlichen 
Gebote gerichtet if. Aus Glauben, 
Zugend und Erfenntniß, beſonders aber 
aus der letztern geht die „Mäßigung,“ 
d. h. die rechte Selbftbeherrichung, ber- 
vor, vermöge beren ber frey geworbne 
Chriſt mit Klarheit das Nechte ficht 
und_thut. Daraus folgt bie „Geduld,“ 
bie Standhaftigkeit und Ausbauer unter 
Leiden, die nur bey echt chriftlicher 
Selbſtbeherrſchung möglich ift. Ein alfo 
—8 Wandel erzeugt dann „Gott- 
eligfeit und „Liebe, gegen bie Brüder 
und gegen alle Menfchen. „Gottfelig- 
keit“ bebentet bier nicht Die innerlide 


Darum, liebe 


Frömmigkeit, fondern die Beziehung 
alles Inneren und Aeußeren in unſern 
Leben auf Gott, fo daß ber Gebanfe 
an ibn das ganze Leben beherrſcht; 
dies iſt erſt die Frucht aller ber vor 
angehenden chriftlichen Tugenden unb 
Uebungen, befonders aber der Ausbaneır 
unter Leiden. Denn obwohl aus dem 
Slauben an Gottes Gnade in Chrike 
all das Uebrige berfließt, erringt fie 
doch erft allmählich die Herrfchaft über 
alles Thun und Laſſen des Menſchen 
durch die Bewährung. Ans dieſer Be- 
ziehbung des ganzen Lebende auf Golt 
fließt dann die ‚brüberliche und bie all⸗ 
gemeine Liebe ber, indem bie thätige 
Gottesfurcht und Gottesliebe eben 6 
auch Alles, was wir thun, zunächſt wm 
unfrer Brüder in Chriſto, fobann um 
aller Menfchen willen zu thun uns a 
treibt. — Den Sinn diefer Stufenleiler 
wird man noch beffer erfennen, wenn 
man fie auch in umgelehrter Drbmung 
betrachtet, und ſich überzeugt, wie jede 
folgende Stufe die frühere zu ihre 
nothwendigen Vorausſetzung bat. 

2. D. 5. Alles das, in reichlichem, 
überfließendem Maße vorhanden, find 
die rechten gefunden Früchte ber &r- 
fenntniß (d. h. der lebendig aneigun- 
den, wie 3.3.) Jeſu Chrifti. 

3. Alfo ift er Fein Weiſer, Erleuchle⸗ 
ter, Erfennender, wie die Irrlehrer fh 
bünften. 

4. Alles Sehen, alle Erfenumiß bei 
Chriften beruht auf der ihm gefchenften 
Sünbenvergebung, die ihm nur verlie⸗ 
ben werden fonnte, wenn er die Sürde 
für Unflath, für das, was ihn eniſtelle 
und verunreinigte, hielt. Ohne Hah 
gegen bie Sünde, ohne Leben im Slaw 
ben und in ber Liebe, verunreinigt & 
fih aufs Neue, während er auf bi 
Reinigung fi etwas zu Gute thak 
So unfinnig ift ed, auf feinen En 
benftand ſtolz zu ſeyn. 
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Brüder, thut defto mehr Fleiß, euren Beruf und Erwählung feft zu 
machen; ' denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr nicht firaucheln; und 11 
alfo wird euch reichlich dargereicht werden der Eingang zu dem 
ewigen Reiche unfred Herrn und Heilandes Sefu Ehrifli. 3 


I. Im Begriffe, aus diefem Leben Abfchied zu nehmen, verweift 
der Up. die hriftlichen Gemeinen auf zwey Stügen der Gewißheit, auf 
fein eignes Zeugniß, als das eines Augenzeugen, und auf das prophes 
tifche Wort der h. Schrift. Ein Leben in thätigem Glauben und in der 
Heiligung foll ſich gründen auf das apoſtoliſche und prophetifche Zeugs 
niß, damit immer das Eine durch das Andre gefördert und unters 
flüßt werde. " 


Darum will ich nicht Taffen, euch allezeit folches zu erinnern;? 12 -» 
wiewohl ihrs wifiet, und geftärfet* feyd in der” gegenwärtigen 
Vahrheit.“ Ic achte ed aber billig, fo fange ich in dieſer 13 
Hütte® bin, euch zu erwerfen und zu erinnern, da ich weiß, daß 14 
ih meine Hütte bald ablegen muß, wie mir denn auch unfer Herr 


1. R. r. La. „Thut Fleiß, daß ihr 
durch eure. guten Werke euren Beruf 
mb Erwählung feit machet.“ „St. Pe- 
tus will, daß unfer Beruf und Er- 


geübt und gehricben wird, fo wirft du 
zulebt der Sache gewiß, daß du nicht 
fehleſt.“ L. Der Glaube macht ung 


eins mit Gott, er ift feine Kraft, fein 


»ählung auch bey ung feft ſey; nicht 
allein bey Bott, und fo feit follen wir 
ihn machen mit guten Werfen. Denn 
die Frucht bleibt nicht aus, daß ber 
Glaube dadurch ftärker wird, und im- 
mer mehr und mehr gum Werke thut. 
Alſo iR das viel eine andre Kraft, als 
bie leibliche. Denn diefe nimmt ab 
und wird verzehrt, wenn man ein Ding 
au viel braucht und treibt; aber dieſe 
geifliche Kraft, je mehr man fie übet 
und treibet, je flärfer wird fie, und 
nimmt ab, wenn man I: nicht treibt. 
Darum hat Bott die Ehriftenheit zum 
erſten alfo geführet, getrieben und ge- 
übt mit dem Kampfe des Glaubens, in 
Schande, Tod und Blutvergießen, daß 

recht ſtark und Fräftig würde; und 
—57— ſie gedrückt wurde, je mehr ſie 

er 


ing. — Und hier iſt auch ein 

iel gefedt,-wie man mit der Verſehun 
ber Vorherbeſtimmung zur Seli keit] 
andeln fol. Es find viel Teichtfertige 
er, die nicht viel vom Glauben 
gefühlet "haben, die ftoßen oben an, 
und befümmern fich zum erften bamit, 
und ‚wollen durch bie Bernunft ergrün« 
dm, ob fie verfeben ſeyen: davon fie 
kur bald ab, es ift nicht der Gri 
dazu. Aber wenn ber Glaube recht 


v. Gerlach. N. Teltam. 2. Bd. 


Leben in der Seele, das in Thaten fich 
änßern will; hemmen wir biefe Kraft 
in ihren Wirfungen, fo erflirbt fie. 
Vgl. Sar.2. I. Einl. 
2. „Wer es wohl im Leben geübt, daß 
der Blaube mit guten Werken getrieben 
und art geworben iſt, der wirb einen 
reichlihen Eingang haben und mit 
Muth und Zuverficht "gehen in jenes 
Leben, alfo daß er troßiglich fterbe und 
das Leben verachte, und gleichſam mit 
Prangen dahinfahre und mit Freuden 
hineinfpringe. Gene aber, wo fie anders 
hineinfommen (wiewohl man . an 
den Schwachen nicht verzweifeln ſoll), 
werben nicht alfo mit Freuden bahin- 
fahren, die Thür wirb ihnen nicht fo 
weit offen ftehn, fondern wird ihnen 
eng und fauer werben, baß fie zappeln, 
und lieber ihr Xebelang ſchwach ſeyn 
wollten, denn einmal ſterben.“ %. _ 
N. r. 8a. Al werde immer im 
Begriff, in Bereitſchaft —— euch zu 
erinnern,“ d. h. dies Geſchäft wird mir 
bleiben bis an mein Ende, und ich denke 
es treulich auszurichten. 
4. Befeſtiget. 
5. Die euch geoffenbart ift, die ihr 


- erfennen könnet, wenn ihr wollt. 


6, 2 Eor. 5, 1. 
37° 


15 Sefu 


16 halten. ? 
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8 Chriſtus eröffnet hat;! ich will aber Fleiß, thun, daß ihr 


allezeit ? habet nad meinem Abſchiede foldyes im Gedächtniß zu 


Denn wir find nicht Fugen Fabeln gefolgt, da wir euch 


fundgethan haben die Kraft und Zuthun unfred Herm Jeſu Chriſti, 
17 fondern wir haben feine Herrlichkeit felber gefehen, da er empfing 
son Gott dem Bater Ehre und Preis, durch eine Stimme, die zu 
ihm geſchah von der großen Herrlichfeit dermaßen: „Dies tft mein 
18 lieber Sohn, an dem ic Wohlgefallen habe.” Und diefe Stimme 
haben wir gehöret vom Himmel gebracht, da wir mit ihm waren 
19 auf dem heiligen Berge. Und wir haben ein feſtes prophetifches 
Wort,® und ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, als auf -ein 
Licht, das da fcheinet in einem dunfeln Ort, bis der Tag anbrede 
20 und der Morgenftern aufgehe in euren Herzen; ® indem ihr das fürs 


1. Entweder durch die allgemeine 
Weiffagung Joh. 21, 18. ff., oder in 
einer befonderen Offenbarung durch ein 


Geſicht. 

2. W. „jedesmal,“ d. h. ſo oft ihr 
deſſen benöthigt ſeyd. 

3. Was eben burch- dieſen Brief mög- 
lich wurbe. 

4. Die Erwähnung ber Berflärung 
Chriſti auf dem’ Berge (Matth. 17, 1. 
fi.) gelesiebt bier um zu zeigen, daß er, 
der Ap., eine unmittelbare perfönlidye 
Anſchauung feiner „Kraft und Zukunft“ 
gehabt habe; denn eine Hauptabſicht 
dieſes Ereigniſſes war, den Jüngern zu 
zeigen, daß der tief erniedrigte und der 
zur Rechten Gottes erhöhete Heiland 
der ſelbe, und daß in ihm dieſer fterb- 
lie und der einft verllärte Leib, das 
irdifche und das himmlifche Leben eines 
ſeyen (vgl. Matth. 17.1. Einl.); daher 
gab die Verklärung den Süngern auch 
ganz vorzüglich Die Gewißheit feiner 
Wiederkunft. 

5. Gr. „Und wir haben als ein ſeſte⸗ 
res das prophetifche Wort. Nachdem 
FA zuerft als Grund der Gewißheit 
eine eigne Anſchauung der Herrlichkeit 
Chriſti angeführt, alfo das apoftolifche 
Zeugniß überhanpt, aus dem jenes nur 
bepfpielöweife herausgehoben wird: fo 
fährt er num fort, ald auf bie zweyte 
Duelle ver Gemwißheit, auf das Wort 
der an zu verweifen. Dies, 
fagt er, haben wir alle, wir Apoftel 
fowohl als ihr, jetzt als ein fefteres; 
die Erfüllung des Hauptgegenftandes 
der Weiffagungen, die Erfcheinung Jeſu 
Ehrifti, bat n ' 
und noch feiter beftätigt, als zuvor. 
Das, was die Apoftel gefehen und felbft 


e nun. alle indgelammt- 


erlebt hatten, und ihr Zeugniß davon, 
oder dad Neue Teftament, verglichen 
mit deu Weiffagungen bes Alten, fol 
zu allen Zeiten die Quelle bes dia 
und der Gewißheit auch für die hrif- 
liche Kirche bleiben. 

6. „Die Finfternig, von der bier Pens 
ip icht, beziehe ich auf den ganzen Lauf 
unſres irbifchen Lebens, und das An 
brechen des Tages auf den Beitpmeft, 
wo Mir von Angeficht zu Sngefiht 
Schauen werben, was wir jetzt im Spie⸗ 
gel und Räthſel erbliden (1 Cor. 13, 
12.). Zwar leuchtet Chriſtus im Evar⸗ 
gelio als die Sonne der Gerechiigfell, 
doch fo, da 
zum Theil von ber Finfternig des Ir 
des verbunfelt wird, bis wir aus bite 
fem Sleifches-Gefängniffe in ben Hin 
mel eingehen. Da wird ber Glanz bed 
Tages anbrechen, wenn Teine Wollen 
und Nebel der Unwiſſenheit und teb 
Irrthums den freyen Anblick der Some 
ung mehr hemmen.” C. — Sehr fhön 
und bezeichnend ift die Vergleichung be 
MWorted mit einer Rampe ober Leute 
an einem bunfeln Ort, und bes Schaumd 
im zukünftigen Leben mit dem Tageb 
anbrud. Das Leben, und bad be 
des Menichen, ift bier überhaupt nee 
in Dunfel uud Finfternig gehüllt; bie 
Leuchte des Worted zeigt ung ben 
indem fie den Gegenfab egen bie Ra 
umber und nur um fo fi baser madıl. 
Tort aber wirb in Gottes unminelba⸗ 
rer Gemeinſchaft auch Alles um md 
her mit feinem Lichte erfüllt fepn. Das 
letzte Bilb iſt jwiefader Auslegung R- 
big, da dad Wort, was 2. „Morges 
ſtern“ überfegt bat, Gr. überham 
„Lichtbringer” heißt, und auch von ter 


unfer Geift immer ned; 
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erfte wife," daß Feine Weiſſagung in der Schrift gefchieht aus 
eigner Auslegung; * denn es ift noch mie durch menschlichen Willen 21 


eine Weiffagung hervorgebracht, fondern vom heiligen Geift getrieben 
haben die heiligen Menſchen Gotted geredet. ® ’ gen 


Das 2. Capitel. 
3, Furchtbare Verderbniß durch Srilchrer, denen gewiſſe Strafe droht. II, Nähere 


Beſchreibung derſelben. 


I. Aehnlich wie in den Hirtenbriefen des Paulus (vgl. 1 Tim. 4. 
Ein.) warnt nun der Ap. vor Irrlehrern, die theils ſchon gegenwärtig 
vorhanden waren, theils noch entfchiedener hervortreten follten. Daß 
er von ihnen fpricht als foldyen, die noch kommen follten, hat bier noch 
befonders den Grund, daß ſchwerlich fchon In allen Gegenden, für welche 
der Brief beſtimmt war (1 Petri 1, 1.), ſolche Irrlehrer aufgeftanden 
waren. Sonſt flinnmen die Kennzeichen derfelben im Ganzen mit denen 
überein, die wir in den Briefen Johannis finden. Boran fteht eine 


nachdrücklich ernſte Warnung, daß. 


Sonne ſelbſt gebraucht wird. Dann 


man doch in den früheren Strafge: 


Schlüſſe oder Zufammenorbnung son 


wäre der Anbruch des vollen Tages Wahrfcheinlichfeiten, nie Durch menfch- 


und ber aufgong der Sonne gemeint; 
nad 2.3 Ueberſetzung dagegen ber 
Ubergang zum vollen Lichte Den 
„Lichſbringer,“ fey ed nun als den 
Diorgenpern (vgl. Off. 22, 16.) oder 
bie Somne (vgl. Luc. 1, 78. 79.), kann 
man and von Chrifto ſelbſt verfichen. 


1. Petrus ermahnt in diefem Briefe 

nicht fowshl, als er erinnert an bad 
on Empfangen. Go will er au 
er fie an eine ſchon längſt ihnen be- 
nnie Wahrheit erinnern, bie fie nur 

lebenbig zu Herzen nehmen follten. 


2. W. „Auflöſung,“ Enträthſelung, 
Deutung. Hiemit iſt 1 Petr. 1, 10 big 
12. und bas bort Gefagte genan zu 
verol. Die „Auslegung bezieht fich 
muächft und insbefondre auf die Pro- 
yheten ſelbſt. Diefe verbielten ſich lei⸗ 
bend, indem fie bie Weiffagungen em- 
yÄngen; ein Geſicht, ein Gemälde trat 
vor ihren innern Sinn, welches fie den 
Hörern und Lefern befchricben, wie es 
ihnen erfchien, ohne daß fie verftanden, 
was Alles darin „bedeute, jo daß fie 
felbft „‚forfchten, auf welche und wel- 

ley Zeiten der Geiſt hinweile. Eine 

eiffagung if daher nie die Sache 
eigner Auslegung und Entzifferung ber 
vorliegenden Zukunft, eniftebt nie durch 


lie Borahnung oder Berechnung, ja 
nicht einmal aus eigner Deutung ber 
empfangnen Gefichte burd bie Prophe— 
ten felbit; eine Weiſſagung fpricht nur 
aus, was Gott dem Seher cingegeben 
bat, ift ihm ſelbſt alfo ein Gegenſtand 
der Forſchung und Enträtbfelung, wie 
und. Daraus folgt nun allerdings, 
daß aud ihr Verſtändniß nicht Die Sache 


& menſchlicher Weisheit ift, dag wir, um 


fie richtig au deuten, von dem felben 
Geiſte üb t ſeyn müffen, der fie ein» 
gegeben hat. 

3. Sm Gr. ein merfwürbiger Gegen⸗ 
ag: „Keine Meiffagung wurde vor» 
etragen von menfchlichen Willen, 
ondern vom h. Geiſt getragen,‘ mit- 
fortgenommen, wie von einem mächtigen 
Winde, fo daß fie feine Werkzeuge 
waren, „baben die h. Menfchen Gottes 
geredet.” Sie trugen nicht, fondern 
wurben getragen, fie waren babep nicht 
thätig, Sondern leivend. Co ſetzt der 
Ap. alfo den zufammengeflügelten Fa⸗ 
bein der Srrlehrer das gewiſſe apoſto⸗ 
liſche und prophetiſche Zeugniß entgegen. 
Beides iſt und bleibt der —9 — 
Gemeine nothwendig, bis der volle Tag 
aufgeht, um beſtändig daraus aufs 
Neue die Wahrheit zu ſchöpfen, und 
Licht von Finſterniß zu unterſcheiden. 


am 
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richten Gottes an Menſchen und Engeln den die Berführer erwartenden 


Lohn ihrer Berderbtheit erkennen möge. 


- ® 


" &8 waren aber auch falfche Propheten unter dem Bolfe,! wie 
auch unter euch ſeyn werden falfche Lehrer, die nebeneinführen wer⸗ 
den verderbliche Secten, und verleugnen den Herrn, der fie erfauft 


bat,? und werden über fich felbft 


führen eine ſchnelle Verdammniß. 


2 Und viele werden nadjfolgen ihrem Verderben;? und berentwillen 


3der We 


der Wahrheit verläftert werden wird;‘ und durch Geiz 


mit erbichteten Worten werden fie an eudy handthieren; ®- deren 
Urtheil von Tange ber nicht ſäumig ift und deren Verdammniß nicht 


a schläft: ® 
fchonet hat, fondern hat fie mit 


Denn fo Gott der eng 


el, die gefündiget haben, nicht vers 
etten der Finfterniß zur Hölle vers 


5 ftoßen, und übergeben, daß fie zum Gericht behalten werden; ?” und 


1. Reben ben von Gott gefandten, bie 
burdy den h. Geift redeten; deren einen, 
Bilcam, er V. 15. erwähnt. Es darf 
baber Fein Chrift fich darüber wundern, 
wenn er nun auch ſolche aufftehen fieht. 

2. Um den Preis feines Blutes zu 
feinen Knechten. Darunter iſt fchwerlich 
die ftellvertretende Genugthuung Chrifti 
allein zu verfteben, denn die gebt alle 
Menfhen an, fonbern verbunden mit 
der Erfahrung ihrer Wirkungen. Diefe 
Irrlehrer waren Chriſten fchon gewor- 
den, hatten fchon die feligmachenden 
Mirfungen der Erlöfung erfahren, wa- 
zen aus dem Dienfte des Teufels im 
Suden«- oder Heidentbume in Chrifti 
Dienft wirklich übergegangen. Sie ftie- 
Ben fich aber, wie bie 
Zeiten, an ber Einheit der Gottheit 
und Menfchheit, an der Knechtsgeftalt 
des Sohnes Gottes. Es ift hier das 
felbe Leugnen Chrifti gemeint, wovon 
Johannes fpricht 1 Joh. 2, 23. € 
2. €. 5, 12. 2 So. 7, 9. 

3. N. r. La. „ihren Zügellofigfeiten.‘‘ 
Die Hoffahrt falfcher Geiftlichfeit und 
bie Verfunfenheit in zügellofe Fleifch- 
Jichfeit ging bey folchen Hand in Hand. 

4. Weil fie doch immer noch ben 
Chriftennamen vor der Welt tragen. 
Durch die ſtrenge Kirchenzucht und Ab- 
fonderung von Ölen Irrlehrern wand» 
ten die älteften Gemeinen einen großen 
Theil dieſes Aergerniſſes ab. 

9. W. „Handel mit euch treiben,” 
d. h. fie werben ihre felbfterdachten 
Lehren euch für baares Geld verkaufen. 
Bol. die ſelbe, Beſchuldigung 1 Tim. 


6, 


. Tit. 1,11, 
6. Es dient zum Troſt und zur Stär- 


= 


Irrlehrer aller ft 


fung ber, Chriften, daß Gottes Wort 
fo lange vorber ſchon die den Gotile- 
fen drohenden Strafgerichte befchreibt. 
Diefe leben in Gottes unveränderlichem 
Rathſchluſſe, und brechen zur beſtimmten 
Zeit hervor, und bie einzelnen, welche 
die Geſchichte aufweift, zeigen ums, was 
Allen bevorftehe. Gott wacht als Rich⸗ 
ter, während er zu fchlafen fcheints 
aber, die Abtrünnigen ſchlafen ben 
Schlaf der Sicherheit, während_fe in 
ungeftörter Thätigkeit und Regfandeit 
zu wachen fcheinen. Es folgen um bie 
drey Bepfpiele.ber gefallenen Engel, brr 
Melt vor ter Sündfluth, der Sodomiten. 
7. Der Fall diefer gut gefchaffenen 
Engel wird und bier und Jud. 6. br. 
immt gelehrt. Shre Strafe ift bilblih 
ausgedrückt, daher ift das Einzelne nicht 
buchſtäblich und wörtlich zu deuten. Der 
Ap. vergleicht die gefallenen Engel mil 
Berbrechern, bie in ein Gefängniß vor- 


4, läufig eingefchloffen find, bis fie am 


Zage. des Gerichte. ihrer eigentlichen 
Strafe übergeben werben; bies if ber 
Hauptgebanfe, der feftzuhalten if. Ale 
gefallenen böfen Geifter, auch bie.jeht 
noch eine Zeit lang Macht haben anf 
Erden, find verftoßen aus dem Himmel, 
ihrem urſprünglichen Wohnſitz, und Ir 
ben in der Unterwelt, in dem Gefüh 
anfangender Verdammniß, von wo aut 
fie aber noch auf Erden mittel ber 
Sünde der Menfchen berrfchen. Semi 
ift es Fein Widerſpruch, wenn Paulus 
Eph. 2, 2. fagt, fie berrfchten im der 
Luft, oder Eph. 6, 12: an Dim 
(db. h. über der Erbe befinplichen) Dr 
ten. Auch da find fie mit Ketten der 
Finſterniß zum Gericht gebunden, abet 
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der vorigen Welt nicht verfchonet hat, fondern bewahrete Noah, den 
Prediger der Gerechtigkeit, felb acht, und führte die Sündfluth über 
bie Welt der Gottlofen;! und die Städte Sodom und Gomorrha .& 
zu Aſche gemacht hat, umgekehrt und verdammt, ? damit ein Erempel 
gefegt denn Gotttofen, die da fommen würden, und hat erlöfet? den 7 
erechten Lot, welchem bie fchändlichen Leute alles Leid thaten mit 
rem unzlichtigen Wandel;* (denn da er gerecht war, und unter 8 
ihnen wohnte, daß er's fehen und hören mußte, quälten fie Die ges 
vechte Seele von Tage zu Tage mit ihren ungerechten Werfen): ® 
fo weiß der Herr die Gottfeligen aus der Verfuchung zu erlöfen, die 9 
Ungerechten aber zu behalten zum Tage des Gerichts zu peinigen. ® 


11. Allermeift aber die, fo da wandeln nach dem Fleiſche in 10 
der unreinen Luſt, und die Herrichaft verachten, ſreche, willfürliche, 
die nicht erzittern die Majeftäten zu läftern;” fo doch die Engel, vie 11 
größere Stärke und Macht haben, nicht ertragen das läfterliche Ge— 
richt wider fid) vom Hern;® Diefe aber, wie unvernünftige Thiere, 


mi 
[>] 


noch fürchten fie bie lebte Strafe als 
eine zufünftige. Luc. 8, 31. Hat Gott 
nun ber Engel, ber hoben, reinen, 
bimmlifchen Geiſter, der viel herrlicheren 
Geſchöpfe, nicht verfchonet: fo mahnt 


und dies große Strafgericht daran, daß _h 
unvermuthet dazwiſchen. 


folcher verderbten Menfchen Strafe um 
fo weniger ausbleiben werde. 
„Das ift auch ein fchredliches 
daß Fein graufameres in ber 
Schrift if; es follte einer frhier Davor 
verzagen, der auch ftarf im Glauben 
wäre; benn wenn ſolche Sprüche und 
Gottes Urtheil dem Menfchen zu Her- 
zen geben, und er baran gedenfet, wenn 
er fterben foll, muß er verzagen, wo er 
nicht wohl gerüftet ift, daß unter fo 
vielen in aller Welt nicht mehr, denn 


allein die acht, „behalten worden find.” 


2. — Noah war unter ihnen ein „Pre- 
biger der Gerechtigkeit” durch feinen 
heiligen Wandel und die Ankündigung 


des göttlichen Strafgerichts, mit Aus⸗ 


ſicht anf welches er die Arche bante. 
1 Mo]. 6. 
2.1 Mof: 19, 24. Bol. Hef. 16, 49. 


als in 8.3 Ueberſ. ausgedrückt, welch 
ein Leiden dem Gerechten der beflän« 
dige Anblick gottlofer Werke if. 

6. Der Schlus aus dem DBorigen: 
auch wo Menichen feinen Ausweg ſe⸗ 
en, tritt ei göttliches Strafgericht 


7. Diefe zügellofen Geſetzesverächter 
übertreten das ferhfte, beſonders auch 
das vierte Gebot. Merfmürbig ift, wie 
bier und Sub. 8, 9. diefer Vorwurf 
ausgedrückt ift: „Sie läftern bie Herr⸗ 
fat die Majeftäten,” und zwar wer⸗ 
den unter bdiefem Namen die Engel, 
ia fogar die böfen Engel mit einbe- 
ariffen. Der Ap. will alfo, bag nad 
Goites Gebote jeder auch in bem ge— 
fallenen und verberbten Gefchöpfe bie 
von dem Schöpfer ihm verliehene Ma« 
jeſtät und Herrlichkeit ehren fol. Gilt, 
bies von ben gefallenen Engeln, bie ben 
Menfchen nichts als Böfes zufügen, fo 
ilt ed noch mehr von den Obrigfeiten 
unter den Menfchen, die boch felten ganz 
ihrer Beftimmung vergeffen. Unter dem 
Borwande evangelifcher Freyheit jede 


Achtung vor Autorität und Majeflät 
aus ben Augen ſetzen, ift alſo recht 
eigentlich Seifehlicher Sinn, oft unter 
bem Scheine falfher Geiſtlichkeit. 
8. Gr. ein ganz andrer Sinn: „Wäh- 
send Engel, die an Stärfe und Macht 
größer find, nicht gegen fie ausſprechen 
bey dent Herrn eim läfterndes Urtheilz 
auch dann, wenn ber Herr, in_feiner 
zignen Gegenwart, ihnen bad Gericht 
an folhen hohen Geiftern zu vollziehen 


3. Herausgeriffen. 1 Mof. 19, 16. 17. 

3. 1 Mof. 19, 7. f. Die Gottlofen 
waren bamald, unmittelbar vor dem 
hereinbrechenden Gerichte, eben fo ficher 
und übermüthig gegen Gottes Kinder, 
vie jebt. 

5 „Denn durch Sehen und Hö⸗ 
zen. quälte der Gerechte, indem er un⸗ 
ter ihnen wohnte, von Tag zu Tage 
bie Vechte Seele durch die gottloſen 
Her. » Hierburch wird noch flärfer, 
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dazu geboren, daß fie gefangen und gefchlachtet werden, * läftern, da 
fie nichts von wiffen,?® und werden in ihrem verberblichen Weſen 
13 unfommen, und den Lohn der Ungerechtigkeit davon bringen. Sie 
achten für Wolluft das zeitliche Wohlleben; fie find Schande und 
Lafter, prangend von euren Almofen, praſſen mit dem uren; ? 
1a haben Augen vol Ehebruchs, laſſen ſich die Sünde nicht wehren, 
locken an fich die leichtfertigen * Seelen, haben ein Herz durchtrieben 
15 mit Geiz,® Kinder ded Fluches; verlaffen den richtigen Weg und 
gehen irre, und folgen nach dem Wege Balaamd, ded Sohned Bos 
16 for, ® welchem geliebte der Lohn der Ungerechtigleit; hatte aber eine 
Strafe feiner Uebertretung,“ nämlich das ftumme, laftbare Thier 
redete mit Menfchen Stimme, und wehrete des Propheten Thorbeit, ® 
17 Das find Brunnen ohne Waffer, und Wolfen, vom Winbwirbel 
umgetrieben;“ welchen behalten ift eine Dunkle Finfterniß in Ewig⸗ 
18 feit.'° Denn fie reden ftolzge Worte, da nichts hinter ift, und reis 
zen durch Anzucht zur fleifchlichen Luft Diejenigen, die kaum entrons 
419 nen waren, und nun zum Irrthum zurüdgefehrt find; und verheißen 
20 ihnen Freyheit,! fo fie ſelbſt Knechte des Verderbens find: Denn 
von welchem jemand überwunden iſt, deß Knecht iſt er geworden. 
Denn fo fie entflohen find dem Unflath der Welt durch die Erfennt 
niß des Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, werden aber wieder in 
denfelbigen geflochten und überwunden: ift mit ihnen das Letzte ärger 
21 geworden, als das Erfte.'? Denn es wäre ihnen beſſer geweſen, 


aufträgt, brüden fie es doch nicht aus 
in Form einer eignen Schmähung gegen 
die Gottlofen, fondern fellen es Dem 
Herrn anheim. Vgl. Zub. 9. 

1. Als wären fie ihrer Natur nach zum 
Verderben beftinmt, als gäbe es Feine 
höhere Beltimmung für fie, als bag 
Gericht Gottes über fie berabzurufen. 

2. Namentlich die Engel, ©. 10. 11. 
Die Lehre von einer heiligen Engelwelt 
war ihnen ein Gefpött. 

3. Gr. „Sie ſchwelgen in ihren Lie⸗ 
besmablen, indem fie mit euch ſchmau⸗ 
fen.” Bol. Sud. 12. Es wird bier ber 
felbe Mißbrauch gerügt, den ſchon Pau- 
Ius im Heinen Anfange 1 Cor. 11, 17. 
ff. ftraft; vgl. Dort die Einl. Die Lie— 
besmahle, welche mit der Beier des h. 
Abendmahls verbunden zu werben pfleg- 


. ten, waren ihnen ein Anlaß zur Völle- 


geſtellt wurben. 


rey geworben; ein Mißbrauch, um deſ⸗ 
fentwillen diefe Mahlzeiten ſpäter ab- 
Sn den Worten „in- 
dem fie mit euch ſchmauſen“ liegt ein 
Borwurf für die Chriften, Die in ihren 
Gemeinen ſolchen Unfug bulbeten. 

2 Gr. „unbefeftigten.‘ 

Künften der Habſucht bewandert. 


Gr. „geübt im Geige,” in allen” 


6. So heißt in ber_ alten Er. Ucberf. 
Silean, ee Sohn Beovs. 

. Eine beichämende Weberzen 
wie Matt. 18, 15. ee 
8. A Mof. 22, W. Diefe Irnlehrer 
hatten alfo, eben wie Bileam, bie &r- 
fenntniß der Wahrheit gehabt; abır 
verlockt durch MWeltluft und Ehre bey 
den Menfchen, ließen fie fich werleiten, 
wie Bileam dem Könige Balak fih pa 
feiner gottlofen Abſicht verbang, In⸗ 
lehren vorzutragen, die bem Fleiſche ger 
fielen. Es war ein furchtbares Sta)- 
gericht für einen Propheten, daß ei 
Thier hellſehender⸗ wurbe als. er; zum 
gehen, daß alle Weilfagungegahe in 

ottes Hand ſtehe. Ein aͤhnliches Ge⸗ 
richt iſt es, wenn, die ſich weiſe dünken, 
zu Narren werben, daß and, der Ge⸗ 
singfte im Volke fie beichämt. 

9. Brunnen und Wolfen verfpreden 
bem Schmactenden Waffer: fo Me 
Irrlehrer mit ihren hoben Worten und 
lodenden Reben (V. 14. 18.). Aber 
fie halten nicht, was fie verheißen. 
10. Die unterfte Hölle; wie ber padlt 
Lohn treuen Lehrern. Dan. 12, 3. 
11. Bom Gefeh, flatt von ber Sünde. 
12. Die Untreue gegen das weit gre- 
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daß fie den Weg der Gerechtigkeit nicht erfannt hätten, denn daß, 
nachdem fie ihn erfannt haben, fie fich Fehren von dem heiligen Ges 
bot, das ihnen gegeben if. Es ift ihnen wiberfahren nach dem 22 
wahren Sprüchwort: „Der Hund frißt wieder, was er gefpeiet hat, 
und die Sau wälzt fih nad) der Schwemme wieber in dem Koth.'! 


Das 3, Capitel.. 


1. Die Gewißheit der Wiederkunft des Herrn. II, Daraus abgeleitete Ermahnungen, 


I. Die Irrlehrer der älteften Zeit waren meiftens auf dem zwie⸗ 
fahen Abwege zugleich, die Lehren von der perfönlichen Menſchwerdung 
Gottes und feiner perfönlichen Wiederbunft zu leugnen, und dabeh, dem 
Fleiſche die Freyheit zu laſſen und in Zügellofigleit zu gerathen. Zalfche 
Bergeiftigung des Chriftenthums und Fleifchestnechtfchaft reichte bey 
ihnen fich die Hand, Das wahre Chriftenthum, indem es Gottes Fleifch: 
werbung lehrt, macht grade deswegen allein wahrhaft geiftlich gefinnt. 
Aus dem Folgenden fehen wir, daß diefe Irrlehrer ſowohl die finnliche 
Biedererfcheinung Ehrifti zum Gericht, als die Verwandlung von Him⸗ 
mel und Erde verfpotteten. | 


. Dies ift die andre Epiftel, die ich euch fchreibe, ihr Lieben, in 
welcher ich erwecke euern lautern Sinn, daß ihr gedenket an die 
"Worte, die euch zuvor gefagt find von den heiligen Propheten, und 

an unfer Gebot, die wir nd Apoftel des Herrn und Heilandes. ? 
Und wiſſet das aufs erfte, daß in den lebten Tagen fommen wers 3 
den Spötter, die nach ihren eignen Küften wandeln, und fagen: Wo 
ift die Berbeißung feiner Zukunft? denn nachdem die Väter entjchlas 4 
fen find, bleibt e& Alles, wie ed von Anfang der Schöpfung gewe⸗ 
fen iſt.“ Aber muthwillend wollen fie-nicht wiffen, daß der Himmel 5 
vor Zeiten auch war, dazu die Erde aus Waffer, und durch Waffer 
entftanden vermöge Gottes Wortes; dennoch ward die Welt zu der 
Zeit durch diefelbigen mit der Sündfluth verderbt.“ Alſo auch der 
Himmel jebo® und die Erde werden durch fein Wort gefpart, daß 


U mb 


u 0 


ere Maß der Gnade zieht eine meit 

schtbarere Strafe nah ſich. Dal. 
Hebr. 6, A—6. ©. 10, 26. 27. 

1. Spr. 26, 11. D. b. ein Hund bleibt 
Hund, eine Sau Sau; mag fie auch 
außerlich gereinigt ſeyn, Tein unreines 
Thier verändert feine Natur. So ftellt 
biele Menschen die Sünde den Thieren 


” N. r. La. „und eurer Apoftel Ge- 
bot des Herm Jeſu Chriſti,“ d. b. des 
Gebotes des Herrn J. C., was eure 
Apoſtel euch mitgetheilt haben. Dar- 
unters verſteht er die Stifter der Ge⸗ 
meinen, an bie er fchrieb, Paulus, viel⸗ 
leicht auch Barnabas. 


3. Einer ſolchen Warnung bedurfte es 

damals ganz befonderd, wo bie Zer- 
ſtörung Serufalemd nahe bevorftand, 
bey weldyer die meiften Chriften das 
Ende der Welt erwarteten. Nachdem 
Died Schrerfendereigniß vorüber war, 
fchien der gewöhnliche Weltlauf fortzu« 
geben, wie zuvor. 

A. Aus dem Waller war bie Erbe 
hervorgegangen, durch dad Waſſer mit 
twurbe fie gebildet; ed konnte alfo un⸗ 
wahrſcheinlich dünken, da das Waller 
Jängft zurüdgetreten war, daß fie wie⸗ 
der in Waffer untergehen werde. 


5. Gr. „ver jebige Himmel“ 
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fie zum Feuer behalten werden am Tage des Gerichts und der Vers 
8 dammniß der gottlofen Menfchen.“ Eins aber fey euch unverhalten, 
ihr Lieben: daß Ein Tag vor dem Herrn ift wie taufend Sahre, 
Hund taufend Jahre wie Ein Tag.? Der Herr verzieht nicht bie 
. Berbheißung, wie e8 etliche für Verzug halten; fondern er hat Ger 
duld mit und, und will nicht, daß jemand verloren werbe, fonvern 
10 daß ſich jedermann zur Buße kehre. Es wird aber des Herm 
Tag kommen wie ein Dieb in der Nacht;“ an welchem pie Hims 
mel vergeben werben mit großem Krachen, die Elemente aber vor 
Hibe zerfchmelzgen, und die Erde und die Werfe, die drinnen find, 
verbrennen werben. 5 


11 II. Wenn nun das Alles ſoll zergehen: wie ſollt ihr denn 
12 geſchickt ſeyn mit heiligem Wandel und gottſeligem Weſen, daß ihr 
wartet und eilet zu der Zukunft des Tages des Herrn, an welchem 
die Himmel: vom Feuer zergehen, und die Elemente vor Hitze zers 
13 fhmelzen werden!® Wir warten aber. eined neuen Himmels, und 
einer neuen Erde, nach feiner Verheißung, in welcher Geredhtigfeit 
44 wohne.” Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf warten follet: 


1. Die Sündfluth konnte nur äußerlich 
bie Oberfläche der Erde zerflören, und 
die Menfchen- darauf vertilgen; das 

euer aber am Tage bed Gerichte wird 

e ganz umſchmelzen und verflären. 

. 91. 90, A. Alles Zufünftige ift 
ihm gegenwärtig, ald wäre ed fchon 
da; und er bedarf Feiner Zeit, feine 
Rathſchlüſſe hinauszuführen, an Einem 
Zage Tann er ein Werf ausrichten, wozu 
und taufend Sabre nöthig feheinen. 
„Gott fiehet die Zeit nicht nach der 
Länge; fondern nach der Quere; als 
wenn bu einen langen Baum, der vor 
dir liegt, über quer anſiehſt, fo Fannft 
du beide Enden zugleich ind Geſicht 
faſſen.“ 2. 

3. Seine Liebe ruhet nicht, und kann 
das Ende nicht eber berbeuführen, als 
bis Alle, die noch zu retten find, zur 
Duft fich gewandt haben. Eine wun- 
derbare Liebe Gottes, daß er Alle felig 
machen will, auch die muthwillig ver- 
Ioren geben; aber nur in der einzig 
mögligen Orbnung ber wahren Sin⸗ 
nedänderung. 

4. Matth. 24, 43. 1 Thefl. 5, 2. 3. 

5. Wie die Waffertaufe des Sohannes 
2 der Senertaufe des Gerichts (Matth. 

„11. A.), fo verhält fi die Sind- 
fluth zu der Ichten Zerflörung der Welt 
durch euer. Bey dieſer bleibt nichts 
befteben, was nicht bie Seuerprobe aus- 
hält. Dennoch geht auch aus biefen 


Worten nicht hervor, daß ed eine Ver⸗ 
nichtung, fonbern nur, baß es eine Ber- 
Härung der Welt feyn wirb, wie bie 
Läuterung des edlen Metalld im Ofen. 
Bemerkenswerth ift befonbers, daß auch 
der Himmel, alfo bie ganze ſichlbare 
Welt, zergehen wird) durch bie Erlö- 
fung Jeſu Chriſti wird auch ber Him⸗ 
mel zulebt umgewandelt werben, ba 
durch die Erneuerung bed menſchlichen 
Geſchlechts auch die himmlischen Geiſter 
in einem neuen und andern Verhältiß 
zu Gott ſtehen werben. Vgl. Eyh.l, 
10. A. Col. 1, 20. Off. 21. 1. Einl. 


6. Wenn Alles vergeht, woran bie 
MWeltluf ihre Freude findet, und von 
Allem, was wir haben, nichts bleibt, 
als die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt: 
wie gleichgültig müſſen und ba hie 
Freuden und Leiden der Zeit, wie un 
endlich wichtig ung erben, was allein 
und ewig bleibt, und Fein Fener vei⸗ 
zehren Tann! 


7. Dann wird Weußeres und Inneres 
in vollfommner ungeftörter Einheit da⸗ 
ſtehen; wie ber Leib dann ein geil 
her, ein vollkommnes Organ bes von 
der Sünde gereinigten Geiftes fen 
wird: fo wird in der neuen Welt Fine 
Sünde mehr wohnen,-und das heilig 
göttliche Menſchengeſchlecht fie ungehin 
bert regieren, und alles, was bam 
if, Sott heiligen. 
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fo thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefleckt und unſträflich im Frieden 


"erfunden werdet,! und Die Geduld des 


Herrn achtet für eure Selig⸗ 15 


feit;? als auch unfer lieber Bruder Paulus nad) der Weisheit, bie 
ihm gegeben -ift, euch gefchrieben hat, wie er aud in allen Briefen 


davon redet; ? 


in welchen find etliche Dinge ſchwer zu verftehen, 16 


welche die Ungelehrten und Leichtfertigen verbrehen, wie auch bie 


anderen Schriften, zu ihrer eignen Verdammniß.“ 
Lieben, weil ihr dag zuvor wiflet, 


fo verwahret euch, daß ihr nicht 


durh Irrthum der ruchlofen Leute mit verführet werdet, und ent- 


fallet aus eurer eignen Feftung. 


Wachſet aber in der Gnade und 18 


Erfenntniß unfres Herm und Heilandes Jeſu Chrifti!® Demfelbis 
gen ſey die Ehre nun und zu ewigen Zeiten!® Amen. 


1. Unbefleckt von der Welt, die zer- 
eben folls im Srieben, verfühnt mit 
en, ber dann eure einzige Hoffnung 
ſeyn wird. Röm. 5, 1. 

2. Seine Langmuth, wonach er den 
Gerichtstag —* hinausſchiebt. Jede 
Verlängerung unſrer Gnadenzeit iſt eine 
Friſt zu unſerm Heil, iſt ein Geſchenk 
des Herrn, der uns Alles abnehmen 
möchte, was uns und ihn ſcheidet, und 
die vollkommne Gemeinſchaft mit ihm 
hindert und trübt. Röm. 2, 4. Achten 
wir des Herm Geduld für unfer Heil, 
ohne die wir längſt hätten verloren 
geben müſſen: fo follen wir und dann 


a a ai er Andern bie Gna⸗ 


benfrif verlängert. 

3. Gr. „wie er auch in allen Briefen 
thut, wenn er davon redet,” von den 
letzten Dingen, 3.8. Röm. 8, 18-29. 
1 Eor. 15, 21. ff. 1 Theſſ. 5, 1. ff. 
Waren biefe Briefe auch nicht an bie 


Gemeinen gerichtet, an welche Petrus 
jetzt fehrieb: fo theilten fie boch alle, 
bejonderd die von Paulus geftifteten 
Gemeinen, feine Briefe ſchon früher 
mit, was gewiß mit feiner Gefangen 

[haft anfing. | 
4. Sn der That waren es viele Stel- 
Ion der Briefe Pauli, an weldye bie 
älteften Serten, indem fie aus dem Zu- 
fammenbange fie riffen, ihre Irrlehren 
anfchloffen. 

5. Nachdem er num alfo vor den ver⸗ 
führerifchen Irrlehren gewarnt, und 
die ihnen gegenüberftehenden göttlichen 
Wahrheiten Pegeftellt bat, kommt er 
auf den Anfang zurüf; bie befte Be⸗ 
wahrung ift fiete Uebung bed Glau⸗ 
bens, fteted Macsthum in der Gnade 
und Erfenntniß, dann find wir allen 
Anfehtungen unzugänglich. 

6. Der Ap. ſchließt, indem er Chrifte - 
göttliche Ehre gibt. 


ET 
& 


Ihr nun, meine 17 





Die erſte Epifiel St. Johannis. 


Das 1. Eapitel. 


1. Lingang. 11, Befeſtigung der Chriſten in ihrer Gemeinſchaft mit Chriſto durch 


wahre Buße, durch Glauben an ſein Verſöhnungsopfer, und durch 


ſeiner Gebote⸗ 


treues Halten 


J. Mi Beziehung auf das, mas er mündlich, oder fchriftlich in feis 
nem Evangelio, den Chriften verfündigt hat, mill der Up. fie in dies 
fen Briefe ftärken und befeftigen, fie des Vollgenuſſes der in Ehrifte 
ihnen zu Theil gewordnen Seligkeit immer mehr theilhaftig machen. 
Sein Herz ift von Allem, was er in Chriſto Göttliches und Herrliches 
erblidt hat, fo voll, daß der Strom der Gedanken die Schranten der 


Wortfolge durchbricht. 


Was da von Anfang war, was wir gehört haben, was wir | 
gefehen haben mit unfern Augen, was wir befchauet haben und 


unfre 


Hände betaftet haben, vom Worte ded Lebens — und das 


2 Reben ift erfchienen, und wir haben gefehen und bezeugen und vers 
fündigen euch das ewige Leben, welches war bey dem DBater, und 
3ift und erfchienen — was wir gefehen und gehört haben, das 


verfündigen wir euch,! auf daß 


1. Diefen Sab richtig zu überfehen, 
muß man fich bie leuten Worte voran» 
ſtehend denken, auf fie zielte Joh. hin. 
„Wir verfündigen euch, mad von An- 
fang war — , von bem Worte des 
Lebens.” Das „Wort nennt ber Ap. 
bier den Sohn Gottes, wie Sob.1, 1-5 
das „Wort des Lebens,” weil „in ihm 
das Leben war” von Anfang (oh. 1, 
1. Er verfündiget ihnen alſo von 
Chriſto; doch fein in der Liebe zu ihm 
Iebendes Herz nennt ihn nicht, fondern 
fchildert ihn in Worten, .welche feine 
göttlihe, fihtbar gewordne Herrlichkeit 
und bie durch ihn und gefchenfte Se- 
ligfeit voll Begeifterung malen, und er 
deutet zugleich dadurch, daß er nicht 
fagt: „ber da von nen war,” fon- 
bern „das,“ darauf bin, daß Alles, 


was er. von Ewigkeit beſaß, durch feine 
Liebe und Macht den Seinigen mitge- 





auch ihr mit und Gemeinfchaft 


theilt und auf Erben alfo offenbar 
geworden if. Das Wort ned Lebens 
war „von Anfang,” vor der Welt und 
aller Zeit, als die ewige Urſache aller 
Dinge; und es offenbarte fich ale 
Gotimenſch fo fichtbar, dag mir mit 
allen unferen Sinnen dieſen beftimmten 
einzelnen Menfchen ald ben wahren 
Gott und Schöpfer aller Dinge unter 
und wahrnehmen Tonnten. — Es if 
dem Joh. darum zu thun, grabe bied 
recht nachbrüdlich den Seinigen einzu- 
prägen, daß der Menich Jeſus, mil 
welchem er und feine Brüder fo nahen 
und vertrauten Umgang gehabt, nicht 
bloß Gottes höchſter Geſandie, mit ihm 
innig vereinigt, ſondern felbft wahrhaſ⸗ 
tiger Gott, als Gott und Menſch Eine 


perfon fey; darum brüdt er fi fo 


art aus, daß er fagt, er babe „mit 
den Händen den beinftet, der ba von 


Eapitel 1. 587 
‚habet,* und unfre Gemeinfchaft fey mit dem Vater und mit feinem 
Sohne Jeſu Ehrifto;? und folches fehreiben wir euch, auf daß 
eure Freude völlig fey.? 
IL. Bon hier an läuft ein zufammenhängender Abſchnitt fort bis 
C. 2, 17. In der Gemeinfhaft wit Gott durch Chriſtum zielt alles 
bin auf unfre Helligung, unfre Geftaltung in Gottes Ebenbild; jeder 
bewußte Bund mit der Sünde ift daher unverträglich damit, und vers 
nichtet die Wirkungen der Erlöfung (V. 5—7.). Das ift der Haupts 
gedanke diefes ganzen Abſchnitts, befonders gerichtet gegen die Verfäls 
ſchungen des Chriftenthums, welche das Dulden gewiſſer Sünden an 
ſich für vereinbar hielten mit demſelben. Voll von der ‚Herrlichkeit der 
empfangenen Erlöſung wendet ſich num der Ap. zu einer kurzen, leben⸗ 
digen Darftellung, wie nur durch wahre Sündenerkenntniß die Vergebung 
möglich, diefe aber in dem Berföhnungsopfer Jeſu Chriſti Allen bereit 
ſeh (8. 8. C. 2, 2.). Davon kehrt er dann zu dem zuerft beſprochenen 
Anfang war.” Indem er bie volle 
tommmns, perfönlie Einheit des ewigen 
Sohnes Gottes und ded Menſchen Jeſu 
— jeben wollte, erwähnte er feine 
enfchtoerbung nicht, und dies holt ex 
aun in bem eingefchalteten Sahe nad. 
"Das ewige Leben felbft, die ewige, 
örtliche Aria aller Dinge war von 
Eigteit als eine göttliche Perfon bey 
dem Baer, und * und, im 


1. Wie das ewige Leben, welches hey 
dem Bater war, ſich audgegoflen hat 
in Chriſto über bie erftorbene ee 
beit, fo trachtet jeber von ihm erfüllte 
Menſch danach, Andre in die Gemein- 
ſchaſt biefer S:ligteit hine inzuziehen, 
unb jede neue Befeſtigung in ber Er- 
Eenntniß und Liebe zu bem Worte bes 
Kebens ift auch eine Stärkung der ſchon 
beftehenben Gemeinſchaftsbande. 


leiſche, 
erſchienen, daher wir num von ihm zeu⸗ 
en, und ihn verfünbigen. — In ber 
tufenfolge der Wahrnehmungen vom 
Worte bed Lebens geht voran das 
„Dören,“ ba er fih als Wort durch 
das Wort zuerft offenbaren muß; dann 
fehen“ ihn die durch dem Geift erleuc- 
teten Augen, bann werben fie nicht 
müde, ihn zu „beſchauen,“ ſich zu ver- 
fenten in feine fi tbar gewordne Herr 
Hicleit; ja, weil es fo unendlich aß 
AR, gewiß zu ſeyn, daß der Menfi 
fus bad ewige Dort des Baer if, 
ent ſich bie felige Erinnerung noch 
daran, baß ſelbſt die „pände ihn beta- 
et haben.“ Aber das „ewige Leben,” 
as er in fich felber bat (Joh. 5, 26.), 
ben alle, bie an ibn glauben, in ihm 
0b. 3, 36.)5 fo if uns benn das 
en fo „erſchienen,“ daß wir es nicht 
blog außer und, vor und, gehört, g£- 
fehen, beſchauet, beiaftet haben, fonbern 
daß es und kit ſich mitgetheilt hat; 
daburch daß er ſo ſunlich im Fieiſche 
ans eiſchienen iſt, hat er den Geiſt 
un wiebergefchenkt, ber zu Geiſtesmen- 
ſchen und erneuert. 


2. Die gegenfeitige Gemeinſchaft geht 
auf Chrii —8 une den Dater, NA 
jefanbt Data, in welchem fie allein 
Sulammenhatt bat. Das hier Gefagte 
gilt nun noch fort für alle Zeiten. Sa 
Glaube an das gefhriebne Wort ber 
Apoſtel verbindet uns zu fo inniger 
Gemeinfhaft mit ihnen, daß, was ber 
Bater ihnen in bem Sohne geoffenbart 
jat, und Er felbft, den fie gehört, ge» 
ſehen und betaftet haben, grabe eben 
jo unfer wird, als er ihr war; bie 
Geheimnifle, die fie geliehen haben, 
Werden und gegenwärtig, bie Wahrhei⸗ 
ten, bie fie gehört haben, bringen ein 
in unfer Herz, und Ehriftus, mit dem 
fie fihtbaren Umgang gehabt haben, 
macht Wohnung barin. “ 
3. Alles, was von Chrifto ausgeht, 
verbreitet Leben und Frenbes wahre, 
ewige, heilige Freude theilt jebes Wort 
son ihm mit und macht fie immer vdl · 
Tiger, und bie aus ihm ſtammende Liebe 
Eennt feine größere Serigtet, als biefe 
rende zu verbreiten. Die Worte ſchlie⸗ 
en ſich am bie Verheißungen Chrifti 
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Gegenftande zuruͤck: nur dee habe Chriſtum wahrhaft erfannt, welcher 


wandle, tie er gewandelt hat, und 


namentlich in der Liebe Ihm nach⸗ 


folge (8.2, 3-11). Alle diefe Ermahnungen- könnten nur alsdann 
unter ihnen Kraft und Leben werden, wenn fie Alle, die Väter, wie 
die Zünglinge, feine lieben Kinder, ein vedht lebendig gegenwaͤrtiges Bes 
mußtfehn von der Gnade der Erlöfung hätten, und an der getoiflen, 
freudigen Zuverficht fefthielten, daß in Thriſto fie die Welt ſchon übers 
wunden hätten. Eben deshalb follten fie nun die Welt mit ihrer vers " 
gänglichen Luft nicht aufs Neue lieb gewinnen, fondern an den Gott’ 
ſich Halten, welcher allein der fefte Grund unfres Helles für die Ewig⸗ 


keit ſeyn kann (C. 2, 12—17.). 


"Und das ift die Verkündigui 
und euch verfündigen, daß Gott 
6ihm.! 


5 


ng, 
Me 
So .wir jagen, daß wir Gemeinſchaft mit ihm haben, und 


die wir von ihm gehört haben 
ift, und feine Finfterniß iſt in 


wandeln in Sinfterniß, fo lügen wir, und ihun nicht die Wahrheit.” 
7&o wir aber im Lichte wandeln, wie Er im Lichte ift, fo haben 
wir Gemeinfchaft untereinander,® und das Blut Jeſu Chrifti, feines 


1. Den Ehriften, bie ſchon lange im 
Belenntniffe zu Chrifto fanden, aber 
sielen Gefahren ber Derunreinigun, 
und Verirrung ausgeſeht waren, flellt 
ohannes dieſen Sab gleich in ben 
jorbergrund, ba bag Evangelium ihn 
u feiner beftändigen Vorausſehung 
at, und ihn Burg göttliche Thaten 
mb gr ur — — Bu 
ört inbet ber Ausspruch fich nicht, 
obwohl Joh. 1,4. €. 3, d © 8, 
12. €. 11, 9. 10. €. 12, 35. daran 
erinnern. Gott, und fein ewiges Wort 
(3b 1, A), ift das „Leben“ für die 
janze Schöpfung, bas „Licht“ ingbe- 
jondre für bie nach feinem Ebenbilbe 
gefänfenen Menſchen. Das Licht iſt 
ie reine Offenbarung, weſſen Weſen 
alfo das Licht it, ber ift in ich felb! 
eins, untheilbar, mit ſich felbft voll- 
Tommen übereinftimmenb, eivig der fetbe, 
bie Wahrheit und Heiligfeit Fach. In 
biefem Gott ift (fo tv.) durchaus Feine 
inferniß,“ nichts Unerleuchtetes, vom 
ichte nicht Durchbrungeneg, b. h. Feine 
Spur innerer Unwahrheit, Unlautetfeit. 
2. Gott, ber Licht ift, hat den Men- 
fen zu einem Cpiegel feined Lchtioe- 
ens erfhaffen, unb dazu auch ihn in 
Chriſto wieber hergeſtelli. Wer —8 
mit Gott in Gemeinſchaft ſieht, wird 
son feinem Lichte durchleuchtet, und alle 
Binkernig in ihm überwunden. Gin 


bie beiwußte Entziehung und Verhüllung 
eines Theiles feined Weſens und ve⸗ 
bens vor dem Lichte, den bewußlen 
Bund mit einer Sünde, nicht, das 
gehlm und Fallen aus ebereilung uud 
Schmachheit, in ber Anfechtung und im 
Kampfe. Bol. Joh. 3, 19. fi Ziefer 
Abſcheu wor jeder erfannten Sünde, 
Meiden und Sliehen ber Gelegenheit 
dazu, Kampf bagegen fließt aus ber 
Gemeinfhaft mit Gott nothiwendti Im 
3. Wir Chriften, in Gott. Sarfalih 
erflärt man bie zuweilen von ber Ge- 
meinſchaft wiſden Gott und ben Sei⸗ 
nigen, viele zeichnet Joh. mie durch 
dag Wort „untereinander,“ toeil bied 
immer auf ein gegenfeitiged Empfan- 
gen in ber Gemei — deutet, woron 
nur unter Gleichen bie Rebe ſehn laun 
Der Ap. führt vielmehr ben B.6. and 
efprochnen Gebanten in bem’ Gegen 
fahr weiter fort, und wieder zurüd auf 
B.3. Diefe Gemeinſchaft, um berente 
willen er ihnen ſchrieb (B. 3.), haben 
fir, fagt er, nur bann untereinander, 
wenn toir im Lichte wandeln. Zugleih 
Tiegt in biefem Worte eine Hinbeutg 
a bie Wahrheit, daß alle wahre Gr 
meinfchaft unter den Menfchen alkin 
auf einem Wandel im Lichte, auf der 
Bruberliebe beruhen kann; bie Bin 
ſterniß und Sünde ‚trennt Alles von 
einander. Zef. 53, 6. Soh. 11, 3% 


„Banbel in Finſterniß“ bebenteh hier €. 17, 21 


r 
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Sohnes, macht und rein von aller Sünde.! So wir fagen, wir 8 
haben Feine Sünde, fo verführen wir und felbft, und die Wahrheit 
it nicht in und. So wir aber unfre Sünden befennen, fo ift er 9 
treu und gerecht, daß er und die Sünde vergibt, und reiniget und 
von aller Untugend. So wir fagen, wir haben nicht geflindigt, "fo 10 
machen wir. Ihn zum Lügner, und fein Wort ift nicht ung. ? 
(Cap. 2.) Meine SKindlein, ſolches fchreibe ich euch, auf daß ihr 1 
nicht fündiget; und ob jemand fündiget, jo haben wir einen Fürs 


Menfchen für Sünder erllärt. ,Be- 


1. Dur das Opfer geſchah zuerft 
fenneft du Dich alfo als einen Sünder, 


an und für fih eine Sühne für bie 


Sünde, ſodann burch die Befprengung 
mit dem Opferblut die Zueignung deſ⸗ 
fm, was das, Dpfer erworben Latte. 
Bol. Hebr. 9, 14. U. Das Blut, in 
bem die Seele war, wurde fir bie 
Geele, bie gefünbigt hatte, vergoffen 
(3 Mof. 17, 11.), eins anftatt bes 
Andern hingegeben. Somit bezeichnet 
bie Reinigung dur das Blut Chriſti 
bie Zueignung ber Kraft feines ftell- 
vertretenden Berfühnungstodes zur Auf- 
bebung der Schuld, zur Vergebung ber 
Sünde. In biefem Zufamntenhange 
it nun aber nicht von der erfimnligen 
ergebung ‚bie Rebe, durch welche wir 
in die Gemeinſchaft mit Gott vermöge 
ber Reinigung durch das Blut Shrif 
erſt aãgenon imen werben (vgl. Röm. 
5, 1. 2), fondern von dem feligen 
Borrecht der Chriften, von einer jeden 
Sünde, in die ſie gerathen find, ſich 
fofprt reinigen zu Fönnen in. „bem 
freyen, offenen Borne wider alle Sünde 
und Unreinigkeit“ Sat. 13, 1.). Diefe 
fortgehende Vergebung ift auch bie 
wahre innere Reinigung und Wegnahme 
der Sünde felbft, denn die dadurch ſtets 
erneuerte Gemeinfchaft mit Gott, der 
Duelle alles Lebens und aller Kraft, 
ib immer von Neuem Muth) und 
raft im Kampfe. Diefes Borrechts 
alfo bat ver Ehrift ſich nur zu erfreuen 
bey einem Wantel im Lichte, bey ber 
aufrichtigen, gänzlichen Abkehr feines 
ganzen Weſens von ber Sünde, und 
der Hinkehr zu Gottes Lichte, wie das 
.Folgende den Sinn bes Ap. noch deut⸗ 
“ Ticher erklärt. 


2. In diefen Worten redet Joh. von 
wiedergeborenen Ehriften, und fagt aus- 
—* wenn ſie, ſelbſt in ihrem er⸗ 
neuerten Zuſtande, ſich für ſündlos 
hielten, betrögen ſie ſich ſelbſt, und 
niachten Gott zum Lügner, ber alle 


dann ift die Wahrheit in dir; denn bie 
Wahrheit ift das Licht ſelbſt. Noch ift 
bein Leben nicht wöllig hell leuchtend, 
denn noch find Sünden darin; aber 
ſchon hat beine Erleuchting angefan- 
gen, denn das Sündenbekenniniß ift 
darin.” Aug. „Am Lichte wandeln” heißt 
daher in dieſer Beziehung, ein Hares 
Bewußtſeyn feiner felbft haben, bey 
dem Lichte in aufrichtiger Demuth feine 
Sleden fehen, und dadurch dann geführt 
werben zu ber Steinigung im Blute 
Jeſu Ehrifti. Was V. 8. heißt „Sünbe 
heißt B.10. „‚gefündigt habenz 
o oft wir von unferm Zuſtande fpre- 
chen, muͤſſen wir anerkennen, daß auch 
ſeit der letzten Reinigung wieder neue 
Verſündigungen von unfrer Seite vor⸗ 
gekommen find. „Der Ap. meint damit 
nicht bloß die Sünden ber Vergangen⸗ 
heit [vor der Bekehrnng], fondern auch, 
die wir in dem neuen Reben begangen 
haben, denn fo lange ber Meat das 
Sleifh an fih trägt, bat er immer 
wenn auch leichte, Sünden. Hüte Dich 
aber, bie wir leicht nennen, zu verach⸗ 
ten; verachteft du fie, wenn du fie wie» 
geh, ſo erſchrick, wenn du fie zähleſt! 

iele_Teichte machen eine ſchwere; viele 
Iropfen bilden einen Fluß.” Aug. — 
Befennen wir nım aber bie Sünbe, fo 
ift Gott „treu,“ halt immer, was er 


‚verheißen bat, daß er die Sünde ver- 


eben wolle; und „gerecht, d. h. hei⸗ 
ig, wodurch feine Treue noch näher 
ale eine völlig unverlegliche, fleddenlofe, 
reine befchrieben wird. Der treue, hei⸗ 
lige Gott alfo macht daun fein ganzes 
Mort an uns wahr; er vergibt ung die 
Sünde, und reiniget und, d. h. nimmt 
die Schuld jeder Vergebung von m 
Gemiſſen hinweg, daß wir als feine 
Kinder mit Freudigfeit wor fein Antlig 
treten Fönnen, und zwar, wie DB. 7. jagt, 
um des Blutes Sen Ehrifti willen. 
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2 fpredher bey dem Bater, Jeſum Chriftum, der gerecht iſtz! und ber- 
felbige iſt die-Verföpnung für unfre Sünde; nicht allein aber für die 
unſre, ſondern auch für der ganzen Welt. ? 


1. Hier will der Ap. & nun noch 
einmal näher erflären. Alles, was er 
bisher fagte, zielte bahin, Abſchen vor 
der Sünde einzuflößen und auf bie 
völlige Heiligung hinzuwirten ; — 
aber vor aller vermeſſenen Selbittäu- 
fung zu bewahren, und durch bie un- 
sie Reinigung im Blute Chriſti 
bie Tilgung der im Kampfe und ft ber 
Schwachheit wieder von Neuem began- 
gm Sünden zu bewirken. In biefer 

eziehung nennt er num Chriftum bier 
unfern „Sürfprecher,“ d. h. Beyſtand 
vor Genicht, Advocaten, der in Gottes 
Gericht uifre Sache führt, und weiſet 
borauf bin, daß jede Sündenvergebung 
eine richterliche That Gottes ih ber 
toirsft durch die erneuerte Fürbitte Jeſu 

Ehrifti. Bol Nöm. 8, 34. U. Hebr. 2, 
17. 9. Unſer Fürſprecher im Gericht 
iR „gerecht,“ er iſt ganz heilig und 
fündlos, und Gott fieht daher ihn an, 
und nit uns, ba er ganz an unfre 
Stelle getreten ift: wir Tonnen feſt bar- 
auf verirauen, weil er getecht ift, ber 
und verlritt, nimmt Golt und gnädig 
an. — Das Wort „Fürfprecher,” was 
bier von Chriſto flebt, iſt das felbe, was 
Chriſtus felbft vom h. Geiſte gebraucht 
(Zob. 14, 16, 1c.), und was 2. dort 
„Sröfter” überfeßt. Auch der h. Geiſt 
iſt unfer Bepftand vor Gott, unfer 
dürſprecher und Zürbitter, aber in einem 
anberen Sinne, als Chriftus. Vgl. dar- 
über Röm. 8, 26. 27. U. 

2. Das Wort „Verfühnung“ bedeutet 
bier Sühne, Genugthuung für bie Sünte 
durch ein ftellvertretenbes Opfer. Dies 
iſt eine ber Stellen, worin ausdrücklich 
gefest wird, daß durch Chriſtum nicht 

loß bie Menſchen mit Gott, fonbern 
aud, und vor allen Dingen, Gott mit 
ben Menfchen verfühnt worden iſt; Job. 
bebient ſich, dies auszubrüden, eines 
Bortes, welches in dem allgemeinen 

Eprachgebrauche nur ein flellvertreten- 
bes Supnenier kepeißnet (sol. Nöm. 
3, 25. ©. 5, 8-11. 2 Cor. 5, 19—21. 
X). Bebeufungsvoll ift e6 auc, daß 
Chriſtus bier nicht unfer „Verföhner,” 

jondern unfre „Berföhnung,” b.h. 

hnopfer, genannt wird; mit dem Ei-⸗ 
nen Wort wird nämlich zugleich das 


er 


bezeichnet, wodurch er Bott mit und 
ausgeföhnt bat... Damit na ‚aber die 
Shrifen nicht in ber allgemeinen Liebe 
und Fürforge Gottes bevorrechtet glaube 
ten, als häbe er um ihreltwillen an 


ihnen ein befonbres Gefallen, fügt Joh. 


hinzu, Ehrifius ſey die Berföhnung audy 
für bie Sünden ber genen It. Dir 
follen ſtets eingebenf bleiben, baß bie 
unenbliche Liebe Gottes das ſelbe peil- 
mittel, was an uns fih fo PH 
ertiefen, auch für bie ganze Zelt be- 
reitet bat. — Ausdrüdllich wird durch 
dies Wort bes Ap. ai auch ber Irre 


thum widerlegt, als fen Ehriftus nur” 


für bie Auserwählten geforben. — Der 
Zufammenhang biefes Sahes mit bem 
vorigen ift nım ber, baß er bas barin 


2, ©efagte erweitert und begründet Wir 


haben einen beftänbigen Jürſprecher — 
unb zwar einen folden, ber ein ewig 
volgültiged Sühnopfer für die Sünden 
der ganzen Melt bargebracht Fr 
Dies Lepte iſt jedoch (wie ſchon Röm. 
8, rinnert iſt) nicht ein und 
das felbe mit dem Borigen, als ob bie 
Sürbitte Chrifii nichts bedeutete, ald 
die ewige Kraft und Gültigkeit feines 
Opfers; bie Vergebung der Sünben if 
eine wirlliche, in bie Zeit eingreifenbe, 
vichterliche That Gottes, der Ghrifi 
Fürbitte vorangeht. — Es nerfeht fh 
übrigens, baß biefe Fürbitte Chr 
eitond Andres ift, als bie eines Eprifm 
für den andern, inbem jebe Fürbitte 
eines Menfchen für feinen Mitfünder 
aur auf Chrifi Fürbitte” fich gründen 
ann. „Auch die Märtyrer find unfre 
Fürfprecher, nidyt in fich felbft, fondern 
in dem, am weldem fie, wie lieber 


‚an ben Haupte bangen. Denn Cr if 


der wahre, einige Bürfprecher, ber zur 
Rechten des Valers für und bittets er 
ift der einige Bürfprecher, mie er ber 

Hirt if. Zi nun, weil Cprikus 
Hirt it, Petrus nicht Hirt? Ja, Per 
trus iſt 66, mie auch Anbre eo ind, 
denn Chriftus fagt zu ihm: Weide meine 
Schafe. Aber das iſt ber wahre Hirt, 
ber feine Schafe weiber: und tm 
Petrus fagt er nichts Weide beine, for« 
dern, weibe meine Schafe, Petrus iR 
alſo nicht in fich, fondern in dem henn 
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Das 2. Capitel. 


I. Zortfegung des Vorigen. I, Warnung vor den Srrichrern, die den Sohn leugnen. 


I. Und an dem merfen wir, daß wir ihn Fennen,? fo wir feine | 
Gebote halten.? Wer da ſagt „Ich habe ihn erkannt,“ und hält 
feine Gebote nicht, der iſt ein Lügner, und in ſolchem iſt feine Wahrs 
beit. Wer aber fein Wort hält, in folchem ift wahrlich die Liebe 
Gottes vollkommen.“ Daran erfennen wir, daß wir in ihm find. 
Wer da faget, daß er in Ihm bleibet, der fol and wandeln, wie 
Er geivandelt hat. Brüder, ich fehreibe euch nicht ein neu Gebot, 
fondern das alte Gebot, das ihr habt von Anfang gehabt; das 'alte 
Gebot ift das Wort, das ihr von Anfang gehöret habt. Wieder: 
um ein neu Gebot fchreibe ich euch, das da wahrhaftig ift bey Ihm 
und bey euch; denn bie Finfterniß Äft vergangen, und das wahre 
Licht fcheinet jetzt.“ Wer da faget, er fey im Lichte, und haßt feis 
nen Bruder, ber ift noch in Finfternig. Wer feinen Bruder liebet, 
der bleibet im Lichte, und ift fein Aergerniß bey ihm; wer aber 


em Hirt: denn weidete er die Schafe Gnade nach diefer Vollfommenheit zu 
als feine, fie würben alsbald zu Böcken trachten. Denn ift die Gemeinfchaft 
werben.“ Aug. (Serm. 286. Ben.) mi Goit das Die bei —ã—i— 
u ibt e8 aber Feine Gemeinichaft mit 
13. und IA mo 68 gleich dm Sert bes Bolt ohne Lirde: fo IR niemand wahr 
richtige If. Bol. €. 3, 6. ob. will bie haft im Glauben gefördert, der nicht 
—ã veranlaffen, ob mir durch von Derzen an Bott hanget 
bie wahre, Iebenbige Crfenntniß fon - 4; Died alte Gebot, das nicht m 
mit ihm. in Gemeinfchaft geiseten ind. Mb bad lieber neu Il in geisifiem 
2. „Da Job. fo eben (G. 1,8. 10.) wohn ber Yp an Joh, 19, 34 au er 
alle "Menföyen für Sünder vor Gott innen (Hein, Es\iR ein altes Gebot 
erklärt bat, fo fol dies Halten ber Ge⸗ infofern fie vom erften Anfange ihrer 
bote Feine vollfommene Gefebeserfül- Belanntfchaft mit dem Chriftenthbum es 
gm add dein Beyfpit gibt; farbe oa in nnd ort? (or) Cat 
. . ’ R ⸗ /n 
Slpmäche zuläft, fein ganjes Lrhen In Dura periet und das wahre Siht 
ben, Gehorlan gegen Buhl —E —* mit dem Eyangelio Tounten 
fan, bep wefentlichen Yusnahmen in Sepeahmg und bie Süßigfeit un Ger 
ber Befolgung ber Gebote Gottes iſt (igfeit bieles Gebotes noch nicht völlig 
In a lebendige Erkennmiß Gottes efennen; baber inben nach fo Tanger 
" eit nun bie Nacht immer mehr ver- 
3. Diefe Worte find auf ähnliche MWeife gebt und der Tag CR A wirb es 
zu werfieben. Mer aber Gottes Mort, nun ein neues Gebot. Aehnlich, wie⸗ 
ben Inbegriff aller feiner Gebote hält, wohl nicht ganz gleich, ift der Einn, 
der Fennt ihn nicht allein, fondern bat in welchem Chriſtus ed Joh. 13, 34, 
auch eine vollkommene Liebe zu ihm. ein neued Gebot nennt. Näher wirb 
Auch die mit der Erkenniniß Gotted Died noch durch den Zufab - erflärt: 
nothwendig verbundne Liebe Gottes be» Das fchreibe ich euch als ein neues 
ftebt in nichts Anderem, als im Hal- Gebot, „was da wahr ift in ihm und 
ten feined Wortes, Gibt ed nun auch in euch,” infofern nämlich Er, Chriftus, 
niemanden, der fo vollfommen Gott in Wahrheit ein folches neues Leben 
Tiebt, fo iſt es doch eines jeden Aufgabe, ber Liebe in euch erihefen bat, und ihr 
nad dem Maße ber ibm geichenften in einem folchen neuen Zeben jebt ſtehet. 
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feinen Bruber haſſet, der ift in Finfterniß, und wandelt in Finfers 
niß, und weiß nicht, wo er hin gehet; denn die Yinfterniß hat feine 
Augen verblendet. ! . 


12 Liebe Kindlein? ich fehreibe euch, daß eudy die Sünden vergeben 
13 werden durch feinen Namen. 2 Ich fchreibe euch, Väter: denn ihr 
habt den erfaunt, der von Anfang iftz ich fchreibe- euch, Jünglinge: 
denn ihr habt den Böfewicht überwunden. Ich babe euch, Kinder, 
gefchrieben, denn ihr habt den Vater erfannt. Ich habe euch, Väter, 
geichrieben, denn ihr habt den erfannt, der von Anfang ift; ich habe 
euch, Sünglinge, gefchrieben, denn ihr feyd ftarf, und das Wort Got⸗ 
tes. bleibet bey euch, und ihr habt den Böfewicht überwunden. ® 


14 


1. Aus diefen Worten (B. 9—11.) fallen, es fehlt ihm das Licht ber Er⸗ 
fehen wir, daß das alte und doch nee kenntniß Gottes und feiner felbft, er führt 
Gebot das Gebot der Bruberliebe ift. ein Leben, wo er jedem finfteren Triebe ber 
Daß der Ap. dies V. 7. nicht aus⸗ ihm auflauernben Sünbe preisgegebenift. 

-brüdlich fagt, kommt daher, weil die 2. Hier ift der Sinn bed Gr. gan 
Liebe ibm die Summe aller Gebote, verfehlt; es heißt vielmehn 3 —* 
des Wortes Gottes’ Wi 5.), iſt. Auch euch, Kindlein, weil euch die Sünden 


bier, wie Joh. 13, 34., bat man aber 
Darunter die Liebe zu den DBrübern in 
Chrifto, nicht bie emeine Nächften- 
liebe zunächft zu verfehen; die Liebe, 
welche aus der Liebe Gottes in Ehrifto 
u und flammt, und son ihr in vielen 
Denen entzündet, das gemeinfchaftliche 
bengelement ber 
Liebe alfo, welche ein gegenfeitiges Ver⸗ 
hältniß, eine Gemeinfhaft unter ben 
Menfchen ftifte. Diefe war dem Jo— 
hannes etwas fo Wichtiges, daß er in 
feinem hohen Alter, da er nichts An- 
dred mehr fprechen Fonnte,. den Gemei- 
nen zurief: „Kindlein, Tiebet einander!" 
Diele echte Bruderliebe ift mit der all- 
gemeinen Liebe infofern unzertrennlich 
eins, ald Chriftus ja aud ale Sühn- 
opfer für die ganze Welt geftorben ift, 
wer daher ist yon ein Bruder in 
Chriſto ift, ed durch Gotted Gnade 
werden kann. — Neben ver Brubderliebe 
Tennt Johannes nur den Haß, er gibt 


nicht zu, daß e8 eine eigentliche Gleich“ 


gültigfeit gebe; bey biefer liegt immer 
ein wirkliches Webelmollen aus Selbft- 
ſucht zum Grunde. Mer in ber 
Liebe ſteht, ift im Kichte, und „Fein 
Nergerniß bey ihm,” d. h. es kann ihm 
nichts in den Weg Fommen, morüber 
er ftrauchelt und fallt; während umge- 
kehrt der Haflende im Finftern wandelt, 
und jeden Augenblid fallen kann. Wer 
eine ſolche Hauptfünde in ſich buldet, 
wie Uebelwollen peaen Brüder, kann 
jeden Augenblid in. jede andre Sünde 


Ehriften wird; bie, 


vergeben worben find um feines Na⸗ 
mens willen.” Wie ſchon im Vorigen, 
fo will auch durch dieſe Worte Joh. 
feine Leſer ausdrücklich als gläubige 
Wriſten bezeichnen, welche durch bie 
iedergeburt und Gemeinſchaft, mit 
Gott die Kraft haben, ein neues Leben 
zu führen: Weil ihnen die Sünden 
vergeben Ind, darum follen fie auf 
nun im. Lichte wandeln und die Brüder 
lieben. Bey ber Anwendung biefer und 
ber folgenden Worte hat man daher 
forgfältig zu erwägen, zu wem man 
rebet, und fie in unfern größtentheils 
aus Namenchriften beitehenden Gemei⸗ 
nen nicht ohne Weiteres anzumenben. 
3. Mit den Namen „Väter“ und 
„Jünglinge“ redet er Alte und Sunge 
in ber Gemeine an; und faßt dann 
mit dem Worte „Kinder“ alle zufam- 
men, wie er oben fehon ähnlich feine 
Leſer anredete (E. 2, 1.). Allen will 
er secht ſtark augfprechen, worauf Alles 
was er ihnen fehreibe, fich gründe: au 
dad Zutrauen, daß fie ſchon Berge 
bung ber Sünde empfangen, den Bater 
erfannt, ben Teufel überwunden hätten. 
Indem er fagt: „Ich ſchreibe“ — wei 
er auf das noch Folgende in biefem 
Briefe bin; mit den Worten: „ 
habe gefchrieben” — fagt er ihnen dann, 
wie Alles, was er ö on in bielem 
Briefe ihnen gefagt, in dem felben 
Vertrauen zu ihnen gefprochen fer 
„Den Vater, ober, ben, der von Anfang 
war, Ehriftum (C. 3, 1.), erkannt, und 
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Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt;! benn fo jes 15 
mand die Welt lieb Hat, in dem ift nicht die Liebe des Waters. 
Denn Alles, was in der Welt ift, nämlich des Fleifches Luft und 16 


der Augen Luft und die 
fondern von der Welt.? Und bie 
aber den Willen Gottes thut, ber 


ben Böfewicht überwunden haben“ iſt 
Alles bie felbe Sache, nur von mehre- 
sen Selten bargeftellis benn ber Vater 
wirb nicht erfannt ohne den Sohn, wer 
aber den erfannt hat, ber von Anfang 
war, den Sohn Golted voll Gnade 
und Wahrheit, der bat in ibm auch 
ben Bater gefunden, und in feinem 

Ben Siege den Böſewicht (m. „ben 
Im“) mit überwunden. 

1. Dies ift num die Ermahnung, um 
dereniwillen alles Vorige gefrieben 
war. „WBelt” bebeutet hier bie verderbte, 
angläubige Menſchheit, zugleich mit 

‚was fie in ihren Sündenbienft 
eht. Durch die Sünde ift ber 
enſch um die Herrschaft über viele 

Welt, bie er nur in Gott hatte, ge- 
kommen, und als dr hülfs⸗ 
bedürftiges Weſen hat er, von Gott 
loſgeriſſen, im ſich ſelbſt unbefriedigt, 
Ihrem fe ini ergeben. So ift denn 
dieſe ganze irbifche Welt von Gott ent- 
fremde, und unter die Herrfchaft bes 
Argen, bed Teufels, gefommen. Nicht 
blo eines in ihr, fondern fe ſelbſt 
als ein Ganzes ſollen daher die Jün⸗ 

er Chriſti meiden. RR ift Die Welt 
—* von Gott geſchaffen, und ber 

rauch ber Geſchöpfe Gottes durch 
die Sünde hebt ihren rechten Gebrauch 
nicht aufs aber bey Allem, was biefe 

Belt uns barbietet, ſollen wir ſtets be- 
benlen,, daß es um ber Sünde willen 
ber Vergänglichfeit, und baß ed rings 
um und In dem ſchnödeſten Mißbrauche 
unterworfen iſt, zu welchem auch unfer 

erz eine natürliche Neigung hat durch 

Berberben. Der erft gebraudt 
efe Welt recht, der fie nicht lieb bat, 
fein PA nicht an fie hängt. 
bie er vornehmlich mit ben Worten: 

Alles, was in ber Welt iſt“ verfteht. 
Die Sleifches-Lur und die Augen-Lufl 
unterſcheiden fi fo von einander, daß 
erſtres bie Begierde bezeichnet, die in 
dem Fleifche bes Menſchen ſelbſt wohnt, 
auch ohne Reiz von außen, bie unge- 
ordneten ſinnlichen Triebe, bie den von 


v, Gerlach. N. Teſtam. 2.8. 








rep Hauptfüde hebt cr bervor,- 


Spflabrt des Lebens, ift nicht vom Water, 


Welt vergeht mit ihrer Luſt; wer 17 
bleibet in Ewigkeit.“ 


Gott Insgeriffenen Geiſt beberrfchen; 
letzteres dagegen ben von außen ber in 
dem Menfehen erwedten Reiz. Beibe 
Arten ber Begierde werben meifteng zue - 
fammenfließen; will man fie aber fcharf 
von einander Irennen, fo iſt das erflere 
vorwiegend die Wolluft, das andre bie 
Habfucht, Doch nicht in dem engen Sinne, 
wie man beide Worte gewöhnlich nimmt, 
fondern erfire umfaßt jede Art der Ge⸗ 
nupfucht, lebtre jede Sucht, die Ge- 
ſchöpfe in feinen Dienft zu ziehen. Da 
aber auch die Einnenluft ber Gefchöpfe 
zu ihrer Befriedigung ſich bedient, fo 
ebt beides in einander über. Als 
Drittes kommt noch hinzu „bie Hoffahrt 
des Lebens,“ die Selbfterhebung bes 
Menfchen, die jedoch Wolluſt und Hab- 
fucht in ihrem Dienfte bat, und daher 
als Prunkfucht, Ehrgeiz, Herrſchſucht sc. 
ſich offenbart. Diefe dreyfache Lockung 
erinnert an die dreyfache Verſuchung 
Chriſti Matth. 4, 1 -11. — Wenn ber 
Ap. „Alles, was in ber Welt iſt“ mit 
den Worten erHlärt: „des Fleifches Luſt, 
der Augen Luft, die Hoffahrt bes Le- 
bens,“ ſo ift Har, daß er bier vorzugs- 
weife die Sünde in ber Welt meint, 
und zunächſt nicht bie Dinge in ber 
Melt, auf welche die böfe Luſt gebt; 
doch zeigt das Folgende, EN; er biefe 
Dinge, infofern fie zum Dienfle ber 
böfen Luft gemißbraucht werben, gleich⸗ 
falls mit begreift. Die böfe Luft ver- 
körpert ſich gleichſam in der Welt, ſo 
daß wir rings um uns her in der Welt 
Ich nichts als die Luft und Hoffahrt 
elbft erblidien. — Alles alfo, was wir 
son Sünde, oder im Dienfte ber Sünde 
um und ber erbliden, iſt nicht vom 
Bater, fondern aus der Welt; wir fol- 
len nicht meinen, weil die Melt jelbft 
son Gott gefchaffen if, darum ſey auch 
Alles in der gegenwärtigen Welt aus 
Gott; vielmehr if dieſe Melt eine 
gegen ihren Schöpfer empörte Welt, und 

leg, was fie in ſich Ei das noch 
nicht umgewandelt und geheiligt worben 
iſt durch Chriſtum, ift nicht aus Gott. 

3. Die Welt und ihre Luſt, die Sünde, 
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II. Die zuleßt ansgefprochene Aufforderung, der Welt und ihrer 
Luft zu entfagen, verftärkt der Ap. nun noch durch die Erinnerung dars 
an, daß die lebten Zeiten diefer vergänglichen Welt und der Tag der 
Entſcheidung nahe fehen. Uebereinftimmend mit Paulus (2 Theſſ. 2.) 
erkennt er diefe Nähe in dem immer ftärkeren Hervortreten des antis 
hriftifchen Widerftandes gegen das Neid, Gottes; daran alfo, daß aus 
der hriftlichen Kirche felbft, mit der von ihr erborgten Weisheit gerüfte, 
Lehrer auftreten, welche die Brundlage des Chriſtenthums zerflören. 
Bas im Chriftenthum fo herrlich uns geoffenbart worden ift, die Ers 
fyeinung des gottgleichen Sohnes und ‚Heilandes in menfchlicher Ratur, 
das leugneten diefe Irrlehrer, indem fie Gottheit und Menſchheit in 
Chriſto wieder auseinanderreipen und den Zwieſpalt fo groß machen 
wollten, als er im Heidenthume gemwefen war. Darum mahnet Johan⸗ 
nes daran, daß wir den Vater nur erkennen in dem Sohne; erinnert 
an die unbefchreiblichen Segnungen, die wir von dem Sohne empfangen 
haben, und verweift auf die Salbung des 5. Geiftes, welcher gegen jene 
Irrthümer ein untrügliches Zeugniß ablegt. 


Kinder, es ift Die lete Stunde; ! und wie ihr gehört habt, daß der 
Widerchriſt kommt, fo ſind auch nun viele Widerchriſten geworden;” 
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18 


und Alles, woran durch fie die Seele fangen in ganz unfcheinbaren Keimen 


fih hängt, vergeht, d. h. nicht bloß bie 
Dinge felbft vergehen, fondern die Sün⸗ 
ber auch finfen in den andern Tod, in 
dad ewige Elend, die Verdammniß. 
Wenn Alles, was bier dem Sünber 
lieb war, bahinftirbt, ergreift ihn oft 
fon in diefem Leben ber Todesſchauer 
der, boffuungslofer Verlaffenheitz um 
wie viel mehr ift dag jenfeitd der Fall, 
wo alle finnlidhe Luft für immer ver⸗ 
gengen it, und die in fie verfunfene 
eele von dem fürchterlichften Durfte 
gepeinigt wird! Luc. 16, 24. — Da 
died ber Sinn des „Vergehens ber 
Welt ſey,“ zeigt der Gegenſatz; benn 
„in Ewigfeit bleiben” heißt, einen feften, 
fiheren Grund feines Heileg, feiner Se- 
ligfeit für immer haben; im Gerichte 
Gottes, bey ber Miederkunft des Herrn 
(DB. 28.) nicht zu Schanden werben. 


1. Dieſes Weltlaufs (2 Tim. 3, 1.); 1 


bie Zeit der Miederfunft des Herrn ıft 
nahe. Das glaubten alle Apoftel, da 
der Herr Zeit und Stunde ihnen ver- 
borgen hatte. Bey der Erwartung des 
jüngften Tages kommt es nicht auf 
Zeitberechnungen, fondern auf Erfen- 
nung der Zeichen an, welche fein Her⸗ 
annahen verfündigen. Diefe Zeichen 


an, und grabe ein erleuchtet Auge 
erblickt fie am frühſten. eit entfernt 
alfo, einen Irrthum oder Mangel an 
wahrem Licht bierin zu fehen, —*8 
wir aus dieſen prophetiſchen Blicken der 
Apoſtel die rechte Ausſicht in die Zu⸗ 
kunft ſelbſt lernen. 

2. Daß ein beſtimmier einzelner Wi⸗ 
derchriſt, oder der Antichriſt in eimer 
menfchlichen Perfon, vereint auf Erben 
erfcheinen werde, das ſetzt Johannes 
hier als die von den Apoſteln den 


ß Gemeinen überlieferte Lehre voraus, 


und findet eben darin, daß ſchon viele 
Widerchriſten aufgeſtanden ſeyen, eine 
Vorandeutung, daß nun auch der vor⸗ 
zugsweiſe fo genannte Widerchriß bald 
fommen werde. Wie der Geift Ehriki 
in den Propheten hindeutete auf bie 
Zeit feiner Fleiſchwerdung (1 Petr. 1, 
0 jo deutet bie Berbreitung 
eines widerchriftlichen Geiſtes unter vie- 
len Antichriften auf die Erfcheinung bed 
einen in einer menfchlichen Perfon. So 
ftellt Job. ſelbſt in der Of. 13-19 
die Sache dar; das Thier aus bem 
Abgrumbe berrfcht erf in einer Reihe 
von Häuptern, bis es felbft als bad 
legte Haupt erfcheint (C. 47, 11.). 
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wir erfennen, daß die letzte Stunde iſt.! Sie find von ung 19 
gangen, aber ſie waren nicht von und; denn wo fie von und 
m wären, fo wären fie ja bey und geblieben; aber auf daß 
enbar würden, daß fie nicht alle von uns find.? Und ihr 20 
die Salbung von dem der heilig ift, und wiſſet Alles.“ Sch 21 
euch nicht gefchrieben, als wüßtet ihr die Wahrheit nicht, ſon⸗ 
weil ihr fie wifiet,* und daß Feine Lüge aus der Wahrheit 
> ° Wer ift ein Lügner, ohne der da leugnet, daß Sefus der 22 
fey?° Das ift der Widerchrift, der den Vater und den Sohn 
4 Wer den Sohn leugnet, der bat auch den Vater nicht; 23 
en Sohn befennet, der hat audy den Vater. ” Was ihr ges 24 


38 immer entfchiebenere Auftreten 
riſtlicher Irrthümer, ihre immer 
ide Berfeinerung und DBerfüh- 
saft deutet auf die Nähe ber 
Stunde hin. 
3 liegt (wie auch 2 rl 2. 
m Weſen des Miderchrifts, da 
i ber chriftlichen Kirche felb 
ebt. Der Gegenſatz gegen bie 
e Wahrheit aus dem Geiben- 
udenthum Fann nie fo grell und 
mb, nie ſo gefäbrlid und feelen- 
ich ſeyn, als derjenige, welcher 
re hriftlichen Kirche felbft hervor⸗ 
zußer ihr lann es nur zu einer 
ng bes Baterd oder des Soh⸗ 
Be aber zu einer Läſterung bes 
Res fommen. Joh. unterfcheidet 
söfchen einer äußeren nur ſchein⸗ 
und einer innerlichen, weſent⸗ 
Gemeinſchaft mit der chriftlichen 
Wer zu diefer gehört, ift von 
möerwählt und aus ihm geboren, 
nbet fein neues inneres Leben 
b unauflöslih an Ehriftum und 
Inigen. Ein mächtiger Troſt bey 
bfalle fo Bieler, wenn man ge- 
anben durfte und noch barf, bey 
ichtung falle Fein Körndyen auf 
ve; ja diefe Sichtung und Scheis 
chon hier ſey ſelbſt ein weſentli⸗ 
ortſchritt des Reiches Gottes auf 
eine Vorbotin der letzten Schei⸗ 


m Gerichte. 

le Weiffagung Chrifti (Sob. 16, 
tan eud erfüllt, von dem, ber 
iR, dem h. Geifte, mit dem ihr 
efalbt worden, ſeyd ihr in bie 
esangeliihe Wahrheit geleitet, 
braucht ibr von den Irrlehren 
icht irre leiten zu laſſen. — Die 
ng (Gr. „Chrisma”) erinnert an 
8, den Geſalbten; die Ehriften 
ngeihban mit dem felten Geifte, 


mit bem er ale en gefalbt worden 
(Joh. 3, 34. Apg. 10, 38.). Wer 
b. Geiſte, ber 


nicht gefalbt it mit dem 
ift Fein Chriſt. 

4. Wie B.12.: „weil euch die Sün- 
ben vergeben find.“ Er fordert fie auf, 
bie ihnen gefchenfte Gabe ber Erfennt- 
if nicht tobt und unbenupt liegen zu 
laſſen, fonvern fie zu werden und zu 
üben, und macht fie für deren Gebrauch 
verantwortlich. 

5. Wenn alfo aus göttlichen Wahr- 
pe wie bie Ierledrer dies häufig 
o machten, irrige und verberbliche Fol⸗ 

erungen abgeleitet werben, foll biefe 
—* eberzeugung die Einfältigen be⸗ 
wahren, daß ſie ſich nicht mit fortrei⸗ 
ßen laſſen. 

6. Der Ap. zielt hiemit auf ſolche 
Irrlehrer, die, wie er es nachher aus⸗ 
drückt, leugneten, daß Jeſus Chriſtus 
in das Fleiſch gekommen ſep, d. h. die 
entweder den Menſchen Jeſus von dem 
Sohne Gottes fo trennten, daß fie Feine 
Einheit einer gottmenſchlichen Perfon in 
dem Heilande anerfannten; oder zwar 
die Gottheit Ehrifti anerkannten, aber 
meinten, er habe nur zum Schein menſch⸗ 
liche Bebürfniffe gebabt und Leiden und 
Tod erfahren, weil fie das für Gottes 
unwürbig bielten. Wer bie wahre 
Gotitheit oder bie Dal Menichheit 
Sefu Teugnet, wer überhaupt nicht an⸗ 
erfennt, baß Gott in Chriſto Fleiſch 

eworden ift, der „leugnet, daß Jeſus 

5 der Chriſt,“ denn unter dem Chri⸗ 
ſtus, dem Geſalbten, dem Heilande der 
Welt verſteht eben Joh. niemand an⸗ 
ders, als das ewige Wort des Vaters, 
den eingebornen Sohn, der vom Him⸗ 
mel gekommen iſt. 

7. Die letzten Worte find im Texte 
aus ben beiten Hanpfchriften und Kir⸗ 
chenvätern binzugefügt. — Es gibt alfo 
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hört Habt von Anfang,! das bleibe in eudh;? fo im euch bleibet, 


was ihr von Anfang 
25 und in dem Bater bleiben. 8 


26 und verheißen hat, das ewige Leben. * 


ehöret habt, fo werdet ihr auch in dem Sohne 
Und das ift die Verheißung, die er 


Solches habe idy euch ge 


27 fehrieben von denen, die euch verführen. Und die Salbung, die ihr 
von ihm empfangen habt, bleibet in euch, und bebürfet nicht, daß 


euch jemand lehre;® fonden wie 


und es wahr ift und ift feine Lüge, und wie fie euch 
Und nun, Kindlein , bleibet 


28 fo bleibet in demfelbigen. 


daß, wenn er geoffenbaret wird, wir Sreudigfeit 
Schanden werden vor ihm in feiner Zukunft. © 


euch die Salbung allerley lehret, 
gelehret hat: 
n ihm, auf 
haben, und nicht zu 


Das 3. Capitel. 


Ermahnung I. zu immer völligerer Heiligung; 11. zur Bruderliebe, 


1. Mit der Irrlehre war hier und da aud ein ungebundneres, 
freheres Leben in den Gemeinen eingeriffen; die Sünde erfchien ihnen 
nicht mehr in ihrem rechten Lichte, als Webertretung des göttlichen Ges 
fees, fondern mehr als nothiwendige Schwachheit, und vor allen Dingen 
ſchwand ihnen die fharfe, ftrenge innere Scheidung, welche das Chris 
ftenthum unter den Menfchen macht. Um das Folgende richtig zu vers 


feine andre Gemeinſchaft mit Gott, als 
burch feinen Sohn; ben Sale Gott 
Iennen wir nur in bem Sohne Der 
Gott, von dem man viel zu willen 
meint und rebet, indem man Chriftum 
augleich leuanet, if ein felbfigemachter 
Goͤtze. Unſre jebige Zeit bat von 
Neuem dies Wort recht bewährt, indem 
ihre Weisheit zulet parauf geführt hat, 
En Gottheit außer dem Menfchengeifte 
elbft zu leugnen. 

1. Daß nämlich Jeſus der eingeborne 
Sohn, das fleifhgeworbne Wort fey. 

2. D. b. es lebe, herrſche, durchdringe 
eusen und euer ganzes Leben. 

3. Es ift alfo nicht eine bloße Ver⸗ 
Randesüberzeugung, es ift ein göttlich 
mächtigeg, Vhöhferiiches Wort, was euch 
in der innigſten Gemeinſchaſt mit dem 
Sohne, und burd ihn mit den Vater 
erhält. Der Ap. wendet das vorhin 
Geſagte auf die Lefer an, um fic recht 
baran zu gewöhnen, daß fie außer 
Chriſto Feine Gemeinfhaft mit dem 
Bater ſich dächten. 

4. Das ſelige, göttliche Leben, was 
hier anfängt und nie aufhört. Dieſer 
Zuſatz ſoll beſonders das ſagen: In 
ihm baben wir alſo Alles, volle Genüge 
in Zeit und Ewigleit, es if fein Be⸗ 


dürfniß da, über ihn, ben Sohn Got⸗ 


tes, noch hinauszugehen. 
5. Auch bier iR wieder bie felbe Lehr⸗ 
weife, wie V. 14. und 20. 21. De 


b. Geiſt iſt der Beyſtand eines jeden 
Chriften, der ibn nie verläßt, er leitet 
ihn in alle Wahrheit, und jedem Lehrer, 
der ihm etwas Neues, Andres, ale was 
er von Anfang gebört bat, vortragen 
will, Tann er erwidern: Ich habe bie 
Salbung, fie leitet mich in alle Wahr- 
beit, ich bebarf Feiner neuen Weisheit. 
Es ift ein Zeichen eines unbankbarem, 
fatten, felbftfüchtigen Gemüths, biefe 
empfangene Gnade nicht zu bewahren 
und ſich von ihr je mehr und mehr er- 
leuchten zu laſſen. 

6. Damit ehrt die Nede zu V. 18. 
zurüd. Sf die letzte Stunde da, und 
wird der Herr bald wiederkommen, fo 
laßt ung in ihm mit unferm Geife, 
Herzen und Leben bleiben, in feiner 
innigften Gemeinfchaft, daß wir nit, 
w. „von ihm binweg zu Schanben wer- 
ben,“ in unferm Bertrauen, in unfre 
Hoffnung auf ihn getäufcht merben, it 
bem er und von fi ſtößt unb ver⸗ 
wirft am Tage bes Gerichts. 

bas Geoffenbaretwerden des Herm vgl 
Col. 3, 4. A. 
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ftehen, ift immer feftzubalten, was Joh. ©. 1,7. C. 2, 2, von dem 
fortwährenden Gefühl der Sünde auch in den Wiedergeborenen gefagt 
bet. Daraus fehen wir, wie die Worte, namentlich von V. 6., zu vers 
fiehen find. Johannes Hatte fo eben (©. 2, 28.) von dem Gerichte Bots 
tes bey Ehrifti Wiederkunft gefprocdhen, wo Alle, die da felig werden, 
ihren Kampf ausgelämpft haben, und vollkommen fehn werden, wie Bott. 
Diefe Vollendung der Kinder Gottes wird fie dereinft völlig, auch ficht: 
bar, von den Bottlofen fcheiden; aber innerlich, verborgen, unſichtbar 
geht die große Scheidung ſchon hier vor ſich; durch die neue Geburt 
aus Bott ift der gläubige Ehrift weſentlich gefchieden von dem Ungläus 
bigen (vgl. befonders Joh. 3, 19 — 21. C. 9, 39. &. 12, 48. und Matth. 
13, 14. ff. A.). Inſofern nun in den Kindern Gottes das neue Licht 
und Leben aus Bott, wenn aud noch jebt Sünde ihnen anklebt, dennoch 
endlich gewißlich ſiegen wird über alle Macht des Todes und der Fin: 
flerniß in dem Herzen, fieht Job. fie bier fchon auf dem Gipfel ſtehen, 
30 dem fie emporfteigen, und darum erfcheint ihm die überwundene, vers 
ſchwindende Sünde als gar keine mehr. Umgekehrt, bey den Gottlofen 
fießt er bloß auf die vergiftete Quelle, aus der Alles bey ihnen fließt, 
und aus der das von Bott ihnen gefchentte Gute ſogleich mit verderbt 
wird, ohne, was er fonft nicht leugnen will, hier darauf Rückſicht zu 
nehmen, daß viele folcher Teufelskinder nocd Gottes Kinder werden können. 
Dee Grund aber diefer fchroffen, gewaltigen Scheidung und Entgegens 
ftellung bey dem Ap. ift, den Chrijten recht ftark die große Wahrheit 
einzuprägen, daß es nichts zwiſchen Gott und dem Teufel in der Mitte 
Stehendes gibt, daß man Einem oder dem Andern dienen muß, und 
entweder Sünde oder recht thut. Der Chrift fol fi daran gewöhnen, 
immer zunächft nicht danach ſich zu fragen, ob es hie und da beffer mit 
ihm getvorden, ob er vorgefchritten feh; jeden inneren Zuftend, wie jede 
Handlung foll er nad) dem innerften Kerne beurtheilen, ob fie aus Gott 
sder aus dem Teufel fen, ob fie gut oder böfe ſey, fein Mittelgebiet in 
feiner Seele, keine Werke an fi dulden, die gleichgültige und menfchliche 
Schwachheiten ſeyen, über die man keine Reue zu empfinden habe: 


So ihr wiflet, daß Er! gerecht ift, fo erfennet auch, daß jeder, 
wer recht thut,? von ihm geboren iſt.“ Sehet, weldy eine Xiebe 
bat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen! * 


1. Gott. da nun das Gleiche nur Gleiches er- 
2. Gr. „bie Gerechtigkeit thut.“ zeugen Tann, und ba ber fündige Menſch 
3. Obwohl bier etwas Neues anfängt, aus fich felbft die Gerechtigkeit nicht zu 
fo ſchließen ich doch die erften Worte thun vermag, alle gute Gabe nur von 
genan an das Borige an. Da mar Gott ſtammen Fan, fo if auch jeber, 
die Rebe geweſen von dem Weltgerichte ber bie Gerechtigfeit thut wie Gott, 
ber der Wiederkunft Chrifti; der Richter aus ihm geboren. . 
er Welt ik aber felbft beilig und 4. Was ift das num für eine unaus⸗ 
gerecht (1 Mof. 18, 25. Röm. 3, 6.); fprechlich große Sache, an bie ber Rame 


” 
ma cD 


598 


Die erſte Epiflel St. Ichannis 


2 Darum fennet euch die Welt nicht, denn fie Fennet ihn nicht. * Meine 
Lieben, wir find nun Gottes Kinder, ? und ift noch nicht erfchienen, 
was wir feyn werden;? wir wiflen aber, wenn c8 erfcheinen wird, 
dag wir Ihm gleich feyn werden; denn wir werden Ihn fehen, wie 


3 Er iſt.“ 


„Goites Kinder“ uns erinnert, daß wir 
aus ihm geboren Di: So groß ift die 
Liebe Gottes in Chriſto gegen bie Dien- 
fchen, daß er fie zu Sehen Kindern 
macht, bie durch Erkenntniß und Liebe 
in der innigften Gemeinfchaft mit ihm 
ſtehen. So geläufig uns durch bag 
Chriſtenthum der Name „Kinder Got- 
tes“ geworben ift, fo fern liegt ber Ge⸗ 
tanfe daran bem natürlidhen Bewußt⸗ 
ſeyn. „Da kürzlich in unferer Ueber⸗ 
ſetzung vorfam, wie wir Gotted Kinder 
werben Tönnten, verneinte unfer Mala- 
barifcher Schulmeifter folcyes, und wollte 
anftatt beffen feben: Gott möchte ung 
vergönnen, ihm die Füße zu Füllen,“ 
erzablt der Miffionar Ziegenbalg aus 
Zranfebar (Merkwürd. Sacır. aus Oſt⸗ 
mi Berlin 1709. ©. —9— Aber 

eylich müſſen wir, um dieſe große 
Liebe Gottes zu verſtehen, uns pen 
und gar losmachen von ben fallchen 
Borftellungen, als feyen auch die Men- 
hen Gottes Kinder, die noch im Un⸗ 

lauben und der Sünde beharren, als 
{ep Gott der allgemeine Vater aller 
Menſchen. Nichte kann flärfer wider 
biefen Irrthum angeben, als die Worte 
bed Ap. an unferer Stelle. „Das ift 
die allerbrünftigfte Liebe, die da bren« 
net wie ein Feuerofen, ba ung Chriſtus 
alfo geliebt hat, und feinem Vater ge- 
horſam gewefen, der ung feinen Sohn 
gegeben hat, daß er ung durch ihn er— 
löfete. Und es ift nicht genug, daß 
wir Gottes Kinder werden, fondern 
wir müffen auch unter diefen Namen 
berühmt werden vor dem Angefichte 
Gottes und der Engel.” L. 


1. Diefe Worte fügt Joh. hinzu, um 
die Größe des Geſchenkes, und zugleich 
dad Gewaltige der Scheidung anzuzei— 
gen, welche dieſe Babe unter den Men- 
ſchen gemacht hat. „Könnt ihr euch dar- 
über wundern, daß die Welt euch nicht 
Iennet? Grade das fehet als ein Zei- 
hen eurer Kindſchaft Gottes an, denn, 
wie Gott felbit, fo müffen auch feine 
Kinder ihr verborgen ſeyn.“ 


2. Schon bier auf Erben, durch den 


Und ein jeglicher, der ſolche Hoffnung hat zu ihm, der 


Slauben an Chriftum. Sob. 1, 12 
Röm. 8, 15 beit si, 


3. Die volle Herrlichkeit dieſer Kind⸗ 
Schaft ift noch nicht offenbar geworden. 
Nom. 8, 24. 1 Cor. 2, 9. Eol. 1, 12, 

4. Dann werben wir Gott ſchauen 
mit reinem Herzen (Matth. 5, 8.), von 
Angeficht zu Angeficht, ohne die Ber- 
mittelung des bunfeln Spiegels (1 Cor. 
13, 12). Aug. fragt (de C. D. 22, 
29.) „Werben wir auch mit dem geif- 
lichen Leibe Gott ſchauen?“ Und er 
antwortet herrlich: „Wir werben bie 
Weltförper des neuen Himmels und ber 
neuen Erbe dann fo ſchauen, daß wir 
Gott darin überall gegenwärtig unb 
auch alles Leibliche regierend, durch unfre 
Leiber, und wohin wir die Augen wen- 
ben, in bellfter Deutlichfeit erbliden; 
nicht wie wir jebt Gottes unſichtbares 
Mefen, fo wir deß wahrnehmen, an ber 
Schöpfung ber. Welt erfennen im Spie- 
gel durch das bunfle Wort, und Rüd- 
weife, wobey der Glaube noch mehr 
mwirfen muß, als ber Augenfchein. Son⸗ 
bern wie wir von Menden, unter be 
nen wir in Lebensthätigfeit leben, fo- 
bald wir fie ſehen, nicht glauben, daß 
fie leben, fondern es ſehen, ba wir doch 
ihr Leben ohne Leib nicht Vchen Tonnen, 
das mir aber durch den Leib über allen 
Zweifel erhaben wahrnehmen: fo wer- 
ben wir, wohin wir Die geiftlichen Augen 
unfrer Leiber wenden werden, ben un- 
fterblihen Gott, ber alles regiert, ver- 
mittelft unſres Leibes ſelbſt erbliden. 
Gott wird fo erfennbar für ung feyn, 
daß er von jedem Einzelnen in jedem 
Einzelnen, in dem andern unb m fid 
felbf, in dem neuen Himmel und ber 
neuen Erbe, und allen Gefchöpfen, bie 
dann ſeyn werben, gefehen wird.“ Dies 
Schauen, welches eins ift mit ber in⸗ 
nigften, feligften Xiebe, vereinigt uns 
und macht und gleih mit dem Angr- 
Ihauten. Wir werben ihn ewig ſchauen, 
alfo ewig von ihm verfchieben, nie Gott 
felbft fepn oder in das göttliche Mefen 
aufgehen; und doch wird es fo fehr 
Alles in Allen feyn, daß wir ihm gleid 
feyn werben. „Bott ift das Leben: fo 


Eapitel 3. 


reinigt fich, gleich wie er auch rein ift.! 
auch Unrecht, und die Sünde ift das Unreiht. ? 


Wer Sünde thut, der thut 
Und ihr wiffet, 


Er ift erfhienen, daß er unfre Sünde wegnehme; und ift Feine 


Sünde in ihm. ?® 


Mer in ihm bleibet, der fündiget nicht; wer ba 


fündiget, der hat ihn nicht gefehen nod) erfannt.* Kindlein, Taflet 
euch niemanden verführen: wer recht thut,® der ift gerecht, gleich 


wie Er 
Teufel f 


werben wir auch Ieben. Gott iſt bie 
Liebe: fo werben wir auch lieben. Gott 
iD great: jo werden wir auch mit 
echtigkeit erfüllet werben. Gott ift 
ewig felig: jo werden auch wir ber Se⸗ 
ligkeit ewig geniehen. 8. Sa aud, 
indem Sein Wille unfer Wille, feine 
Macht in und und durch ung frey wirkt, 
feine Unendlichkeit unfrer Schranken 
eachtet in dem Sohne fich und mit- 
t, werben wir auch an feiner All« 
macht und Unendlichkeit Theil haben. 
„Die Zunge fpricht es aus, fo gut fie 
es fann: dad Uebrige benfe das Herz 
hinzu. Laßt ung zu der Salbung und 
wenden, die inwenbig und lehrt, mag 
wir micht auszufprechen vermögen; und 
da ihr es nicht ſehen fönnet, £9 erfüllet 
eng mit Sehnfucht. Das ganze Leben 
eined echten Chriften ift ein heiliges 
Berlangen. Wonad man verlangt, das 
eht man noch nicht; aber durch bag 
erlangen ermweiterft du dich, daß, wenn 
es ſichtbar kommt, du bamit erfüllt wer» 
ben kannſt. Wie wenn bu eiwas aufe 
sehmen mil in bein Gewand, und 
da merkeſt, wie groß es iſt, was bir 
gegeben werben foll; du fürchteft, es 
nnte bir viel entgehen, und du er⸗ 
weiterfi daher den Bauch, damit er 
mehr faflen könne: fo erweitert Gott 
durch Die Zögerung unfer erlangen, 
und durch das Verlangen unfren Geift, 
und durch die Erweiterung madt er 
ihn fähig, immer mehr aufzunehmen. 
o iſt unſer Leben eine ftete Uebung 
des Verlangens.“ Ang. 
1. Das iſt alſo unmöglich, mit ſolcher 
Hoffnung im Herzen der Sünde zu die⸗ 


nen; bie Kindſchaft Gottes, fo gewip © 


fie dem Chriſten durch den Glauben 
ſchon gneichentt ift, befteht ihrem inner- 
Ken Weſen nach in dem erlangen, 
Gott ge zu werben. Röm. 8, 13. 

2. W. „Ungeſetzlichkeit,“ Webertretung 
des Geſehzes. Das Wort „Sünde heißt 
im H. und Gr. „Verfehlung,“ Verir⸗ 


gerecht iſt. Wer Sünde thut, der ift vom Teufel, denn der 
ndiget von Anfang.* Dazu ift erfchienen der Sohn Got: 


rung, Abkommen vom rechten Wege 
oder Ziele; dies iſt ſtets etwas Ver⸗ 
ſchuldeles, eine Verletzung bes göttlichen 
Geſetzes. Niemand darf wähnen, bie 
Sünde fey ihm in irgend einem Sinne 
erlaubt oder Gottes Willen gemäß; fie 
ift flet3 eine Empörung gegen den göti⸗ 
hen Willen, und muß als folche von 
ibm beftraft werben. 

3. Somohl der Zwed der ganzen Er- 
löſung Chriſti, als fein Vorbild, ver⸗ 
pflichten den Ehriften, auch bie geringfte 
Sünbe zu meiden. 

4. Bey biefem Satze, wie bey 2. 8. 
9., iſt alfo immer feſtzuhalten, daß es 
von dem gelte, was in der Seele das 
Herrſchende, aus ihrem innerſten Leben 
Hervorgehende iſt. Iſt das die Sünde, 
ſtehen wir mit ihr noch im Bunde, 
wollen — oder doch gewiſſe Sünden, 
nicht fahren laſſen: dann trifft uns der 
ganze Ernſt dieſes Ausſpruches. Iſt 
der neue Menſch aus Gott ſchon ge- 
boren, fo kann dieſer nicht fündigen, 
fondern die Sünde fann fih nur als 
etwas Frembes ihm anhängen, immer 
aber wird dad Band mit ihr wieber 
zerriſſen. Wer aber noch Sünde thun 
fann mit Luft, als bie eigenfte That 
feines Willens, ber hat Chriftum nicht 
„geſehen,“ erblidt, mit den Augen bee 
Geiftes und Glaubens als feinen Hei- 
Iand, gefchweige „erkannt,“ ſich mit der 
erfahrung des Herzens in ihn hinein⸗ 
gelebt. Ein Blid auf Ehriftum, ale 
unfern Heiland, ift aljo im Stande, 
das feſteſte Sünbenband zu zerreißen. 

5. Gr. „die Gerechtigfeit Ihut,‘ wie 
. 2, 29; wer bie volle, ganze, in 
Gottes Geſetz gebotene Gerechtigkeit 
übt, und Feine fündlichen Ausnahmen 
dabey macht, der allein ift gerecht wie 
Chriftus, und ſchlechthin nichts Gerin⸗ 
geres, ald dies Ziel, muß und immer 
vor Augen ftehen. 

6. Sritbem es Sünde auf Erden 
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968, daß er die Werke des Teufeld zerftöre.! Wer aus Gott gebos 
ren ift, der thut nicht Sünde; denn fein Same bleibt in ihm,? und 

10 kann nicht fündigen, denn er ift aus Gott geboren. Duran wird es 
offenbar, weldyes die Kinder Gotted und die Kinder des Teufels 
find: wer nicht recht thut,“ ift nicht von Gott, und wer feinen Brus 
der nicht lieb hat. * 


II. In der felben nachdrüdlichen, ſcharfen, entſchiedenen Weiſe, wie 
bisher von der Heiligung überhaupt, redet der Ap. nun auch von der 
Bruderliebe, in der alle Heiligung in Bezug auf den Nächften befchloffen 
liegt. Entweder die Seele unfres Verhältniffes zu den Brüdern iſt die 
Liebe, die bis zur Aufopferung des Lebens für die Brüder, nach Chriſti 
BVorbilde, geht, oder es ift der Haß, der fich bis zum Morde fleigert; 
Bleichgültigkeit gibt es nicht, da auch im dieſer der Widerwille gegen den, 
weldyen wir zu lieben fo dringend aufgefordert werden, in dem Grunde 
des Herzens wohnt. Wenn wir alfo die Brüder haſſen, wird Gott, der 
firenge Richter, Leine Ausrede gelten laſſen; wenn wir aber die Büder 
lieben, wird uns der Zutritt und die Erhörung bey Ihm ſtets bereit ſehn. 


11 Denn das ift die Botfchaft, die ihr gehört habt von Anfang, 
12 daß wir uns unter einander lieben follen; nicht® wie Kain, der von 
bem Argen war,” und erwürgte feinen Bruder. Und warum ers 
würgte er ihn? weil feine Werke böfe waren, und feines Bruders 
13 gerecht. Verwundert euch nicht, meine Brüder, ob euch Die Welt 
14 Daft Wir wiffen, daß wir vom Tode in das Leben gekommen 


ibt; er bleibt fich ſtets gleich. Vgl. 6. Handeln follen. 
go 8, 44. 7. Dem Teufel, ein Kind bes Teufels 
1. Vgl. V. 5. Man Tann fi alfo 


(B.8. Joh. 8, 44.), von ihm verführt, 
Ehrifti nicht rühmen, wenn man Werte beflelt, und immer mehr in fein Bilb 


des Teufels thut, denn Chriftus ift ge» geſtal 


kommen, biefe Werfe zu zerflören. 

2. Der Geift Gottes, burch den er 
neu geboren ift. Vgl. 1 Petr. 1, 23. 4. 
Mer alfo dennoch abfällt, in dem war, 
wie dadurch fich zeigt, die Wiedergeburt 
nicht wirklich zu Stande gefommen. 
Der Lebenskeim aus Gott, wenn er 
wirklich in die Seele gelegt ift, über- 
windet zuletzt jeden Widerſtand. 

© ʒGerechtigleit thut,“ wie C. 2, 29. 
4. D. h. wer überhaupt nicht Gerech⸗ 
tigfeit übt, und insbefondre, wer feinen 
Bruder nicht lieb hat. Aus den Ge«- 
boten überhaupt will nun der Ap. das 
Tönigliche Gebot der Bruderliebe her⸗ 
ausheben und noch weiter einfchärfen. 
9. Der Auftrag, Befehl des Herrn, 
ſchon ba ihr zuerft Das Evangelium 
verkünbigen börtet. 


eitaltet. 

8. Dies fchließt fih genau an bas ar, 
was bie warnende Stimme Gottes vor 
dem Morbe ihn fagt: 1 Mof. 4, 7. 
Cain morbete feinen Bruder aus Neid, 
weil Gott deffen Opfer wohlgefälliger 
angefehen hatte; aber dies Wohlgefallen 
Gottes bezog fi Darauf, daß Abel 
mit kindlichem Sinne fein Herz in bie 
DOpfergabe gelegt, Cain aber in todter 
Werkheiligkeit Gott hatte einen Dienf 
thun wollen. Somit ſcheiden fich ſchon 
in biefen Brüdern Glaube und Unglaube, 
Tinbliche Liebe gegen Gott und Sün⸗ 
benliebe bey fcheinheiligem MWerkvienfe, 
Neich Gottes und Reid ber Welt, Kin. 
der Gottes und Kinder des Teufels; 
und zugleich zeigt fich bier der in ben 
MWeltfindern wohnende Haß bis zum 
Morde getricben, bamit jeber aud bep 
den geringfien Anfängen beffelben fid 
—88 werden möchte, wohin er führt 


n 


Eapilel 3. 601 
find, denn wir lieben die Brüder. Wer den Bruder nicht liebet, der 
bleibet im Tode. Wer feinen Bruder hafiet, der ift ein Mörder; 15 
und ihr wiflet, daß ein Mörder nicht bat das ewige Leben bey ihm 
bleibend. Daran haben wir erfannt die Liebe, daß er fein Leben 16 
für uns gelafien hat; und wir follen auch das Leben für die Brüs 
der lafien.? Wer aber dieſer Welt Güter bat, und ftehet feinen 17 
Bruder darben, und fchließt fein Herz vor ihm zu, wie bleibet die 
Liebe Gottes bey ihm? Meine Kindlein, laffet uns nicht lieben mit 18 
Worten noch mit der Zunge, fondern mit der That und mit ber 
Wahrheit.” Daran erfennen wir, daß wir aus der Wahrheit find, 19 
und fönnen unfer Herz vor ihm flillen;* weil, jo und unfer Herz 20 
verbammt, Gott größer iſt, denn unfer Herz, und erfennet alle Dinge. ® 


1. Wer im geiſtlichen Tode ift, in 
bem iR auch immer ein Wunſch, feinen 
Bruber zu tödtens biefer Tod hat eine 
Kung auf die Mordgier bin (Joh. 
8, 44. A). Wer aber in das geiftliche 
Leben gekommen ift durch die Geburt 
aus Gott, ber verbreitet Leben, der liebt, 
beun Gott if bie Liebe. Wie nun Tod 
unb Leben fich gegenüberftehen und feind- 
ſelig Rich befriegen: fo haſſet bie Welt 
auch die Kinder Gottes. Dies iſt offen- 
bar ber Gedankenzuſammenhang, der 
dieſer Stelle zum Grunde liegt. — Den 
legten Satz Tori Igon Chriſtus Matth. 
5, 22. and. „Wo Todtſchlag verboten 
if, da iR auch alle Urfach verboten, 
baher Zebtichlag entfpringen mag. Denn 
mander, ob er Ihon nicht döbtet, fluchet 
boch, unb wünfchet, daß, wer es follte 
am Halfe haben, nicht weit laufen würde. 
Sp iR auch dieſes Gebotes fchuldig, 
nicht allein, der da Böſes thut, fondern 
auch wer bem Nächfien Gutes thun, 
ſchüßzen und retten Tann, und thut es 
siht. Wenn du einen Nadten läſſ 

‚und könnteſt ihn kleiden: fo ha 
du ihn erfrieren Jaffen. Sicheft bu je- 
manb Hunger leiden, und fpeifeit ihn 
nicht, ſo Iähe bu ihn Hungers fterben. 
Und wird ni F helfen, daß du vorwen- 

‚du baber Feine Hülfe, Rath noch 
That dazu gegeben; denn bu bar ihm 
die Liebe entzogen und der Wohlthat 
beraubt, dadurch er bey dem Leben ge⸗ 
blieben wäre.” 8. 

2. Ihätige, ſich felbft verleugnende, ja 
aufopfernde Liebe, das ift es alfo, was 
Chriſtus von uns verlangt, denn mit 
biefer if er ung paar efommen. 

3. Sac.2, 15. 16. 5 Mof. 15, 7—10. 
Sef. 58, 10. 

4. Daran erfennen wir, baß wir aus 


der Wahrheit find, daß wir lieben mit 
der That und mit der Wahrheit; und 
dadurch allein Tonnen wir auch unfer 
Herz, unfer Gewiſſen, vor Gott ſtillen, 
w. „überreden,“ in feiner Furcht, vor 
Gottes Bericht. Zwar ift ed der Glaube 
an Chriſtum allein, der die und ange- 
botene Vergebung ergreift; aber bieler 
Glaube äußert jich in ber Liebe, und 
findet nicht eher Genüge und Befriebi- 
gung, als bis er vollfonmen liebt. Es 
ft bier gar nicht bie Rede davon, wie 
man über eine begangene Sünde ruhi 
werben könne, das ift nur möglich burch 
den Glauben an den Fürfprecher bey 
bem Bater, bie Verſöhnung für unfre 
Sünden, dad Blut Chriſti (<. 2,1. 2 
C. 1, 10; fondern davon, in was für 
einem Thun und Handeln ein an Chri- 
ftum glaubendes Herz feine volle Freude, 
Ruhe, Befriedigung, allein finden Fönne, 
was das fepy, das feinem Urſprunge 
aus Gott, dem Lichte und ber Wahr⸗ 
eit, allein gemäß iſtz das iſt nur ein- 
ieben in der That und Wahrheit. 

5. D. h. müffen wir ſchon in unferm 
eignen Herzen, bey näherer Prüfung vor 
Gott, ein Berbammungdurtheil ber lieb» 
Iofen Sefinnung finden, bie noch darin 
herrſchtz fo können wir mit Sicherheit 
daraus fchließen, daß Gott noch viel 
mehr ung verbammen wird, ba er grö- 
Ber, vollkommner, ift, als unfer Herz, 
und alle Dinge, aud bie verborgenen 
Sehler, weiß (vgl. 1 Cor. 4, 4). „Du 
verbirgt vor Menfchen bein Herz; ver⸗ 
Din ed vor Gott, wenn du Tannfl. Wie 
wilft du ed vor Dem verbergen, von 
bem ein geängfteter und gebemüthigter 
Sünder gefagt hat: Wo foll ich hin- 
geben vor deinem — und wo ſoll 
ch hinfliehen vor deinem Angeſicht? 
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21 Ihr Lieben, fo und unfer Herz nicht verbammet, haben wir eine 
Freubdigfeit zu Gott; und, was wir bitten, werden wir von ihm 
22 nehmen; denn wir halten feine Gebote, und thun, was vor ihm ge 

a⸗ 


23 fällig iſt.! 


Und das ift fein Gebot, daß wir glauben an ben 


men feines Sohnes Jeſu Chrifti, und lieben und unter einander, 


A wie er uns ein Gebot gegeben hat. ? 
der bleibet in Ihm, und, und Er in ihm. ® 


Und wer feine Gebote hält, 
Und daran erfennen 


wir, daß Er in uns bleibet, an dem Geifte, ven er und gegeben hat.* 


Das A. Capitel. 


I. Warnung vor falichen Propheten. IT. Zortiekung Der Ermahnung zur Bruderliche, 


1. Indem Johannes fo eben das Zeugniß des heiligen Geiſtes als 
das Kennzeichen unfrer Gemeinfchaft mit Bott angeführt hat, veranlapt 
ihn dies, feine Ermahnung zur Bruderliche mit einer Warnung vor fal: 
fen Propheten zu unterbrechen. Wenn die aus dem Heidenthum zu 
Ehrifto ſich Belchrenden beh der Taufe angethan wurden mit dem heil. 
Geiſte, fo erfuhren fie meiftens, im Gegenſatz gegen das Ungöttliche, 
Stumpfe und Todte ihres früheren Lebens, eine ſolche mächtige, felige 
Umwandlung und Ernenerung, daß ihnen diefer nen empfangene Lebens: 
geift an fich, auch ohne daß fie näher darauf merkten, worauf er fie hin: 
weiſe, was er fie lehre und in ihnen wirke, als der Geiſt aus Gott ers 


Willſt du guten Rath hören? Wenn 
du ihm entfliehen willſt, fliebe M ihm 
bin! Berbergen kannſt bu dich nicht vor 
ibm; aber fprich zu ihm: Du bift meine 

uflucht; unb er, der bie Liebe ift, 
nähret die Liebe in bir, bie bein Herz 
vor ihm ftillet.” Aug. 

1. Auch bier ift nicht von dem Troft 
und ber Zuverficht bie Nede, welche nach 
begangner Sünde oder im Gefühle fei- 
ner Strafwürbigfeit ber Sünder allein 
in dem Blute Chriſti vor Gott finden 
Tann; fondern von ber Zuverficht, bie 
wir haben, wenn feine herrfchende, von 
und noch im Herzen gebuldete Sünbe 
und und unfern Colt von einander 
fiheibet und ben Zugang zu ihm ung 
verſchließt. Damm treten wir mit Tüh- 
ner, Findlicher, freymüthiger Zuverſicht 
zu ihm hin, und unſer Gebet wird nicht 
gedinbert; wir können ungeftört feiner 

nabenverheißungen geniehen. Haben 
wir dag Unglüd gehabt in feine Sünde 
zu willigen, dann reinigen mir und von 
den Anklagen bes Gewiſſens in Chriſti 
Blutes; aber feine Liebe treibt uns dann 
auch fogleich zurüc auf den Weg feiner 
Gebote, und zu thun, was vor ihm 


gefällig iR. 


2. Eben weil im Borigen (von C. 2, 
29. an) der Ap. nur von dem Thun ber 
Gerechtigkeit gefprochen hatte, Tonnte es 
fcheinen, als ließe er das Fundament 
außer Acht, was er ſelbſt (C. 1.) gelegt 
hatte; um daher zu zeigen, daß bie 
Seele des chriftlichen Lebens der Glaube 
an Chriftum, ben oe und Für 
fprecher, fepy (C. 2, 1. 2.) ſtellt er dies 
Gebot, diefe Willenserflärung Gottes 
(denn den allgemeinen Sinn hat das 
Wort bier), daß wir glauben follen an 
ben Namen feines Sohnes, noch bem 
Gebote der Kiebe voranz bey dem Letz⸗ 
teren, das er alſo als bag mitielbare 
durch Jeſum Chriftum und den Glauben 
an ihn ung gegebene, anſieht, bezieht er 
fi) auf die Worte Chrifti Joh. 13, 34. 


3. C. 2, 3—6. 


4. Alles Gute in und wirket Sein 
Geiſt, durch den wir aus Gott geboren 
werben; wenn und biefer Geift treibt, 
fo find mir Gottes Kinder; wenn er 
und nämlich das Zeugniß gibt, daß mir 
um Chrifti willen von Gott zu Kindern 
angenommen find, und eben baburd bie 
Liebe ausgießt in unfere Herzen. 
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fhien. Die ganze Befchichte, befonders aber die des erften Jahrhunderts, 
lehrt es, daß überall da, wo ungewöhnlid mächtige, übernntürliche Wir; 
tungen des h. Geiſtes unter den Menfchen hervortreten, auch ganz be: 
fonders mächtige Wirkungen übermenfchlicher teuflifcher Kräfte fich zei: 
gen; daß daher mancher, der aus dem Schlafe der natürlihen Stumpf: 
heit und Gleichgültigleit gegen alles Böttliche erwacht, und einen neuen 
Beift empfängt, damit noch nicht den guten, heiligen Geiſt aus Bott 
empfangen hat; fondern in ein höheres, verderbliches Trug⸗ und Schein⸗ 
leben eingetreten fehn fan. Bon folchen Geiſtern, und ihrer Unterfcheis 
dung von dem uns gefchentten h. Geiſte (E. 3, 24.) ift im Folgenden 
die Rede. (Bol. 1 Cor. 12, 1—3. U). Der Ap. gibt befonders zwey 
Merimale an, woran die Irrgeiſter zu erkennen fehen: das Leugnen des 
fleifcehgewordnen Sohnes Gottes, und die Gemeinſchaft mit der Welt. 


Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geiſte, fondern prü- 
fet die Geiſter, ob fie aus Gott find; ? denn es find viele falfche 
Propheten ausgegangen in die Welt.? Daran follt ihr den Gift 
Gottes erkennen: Ein jeglicher Geift, der da befennet, daß Jeſus 
Ehriftus ift in das Fleiſch gefommen, der ift von Gott; und ein 
jeglicher Geiſt, der da nicht befennet, daß Jeſus Chriſtus ift in das 
Fleiſch gefommen, der ift nicht von Gott;“ und das ift der Geiſt 
des Widerchriſts, von dem ihr gehört habt, daß er fommen werde, 
und ift fchon jest in der Welt.“ Kindlein, ihr feyd von Gott, und 
habt jene überwunden; denn, der in euch ift, der ift größer, als ber 
in ver Welt iſt.“ Sie find von der Welt; darum reden fie von 


1. D. h. Prophetengeifte, der in der irrthum bin. Ganz aͤhnlich iſt die Gei⸗ 


Gemeine eine göttliche Offenbarung 
ankündigt. 


2. Dazu war ben erſten Gemeinen bie 
Gabe der Geiſter⸗Unterſcheidung ver- 
lichen. 

3. Als felbfigefandte verführerifche 
Apofel. 


4. Der alfo die wahre Einheit von 
Gottheit und ante in Ehrifto, ber 
die perjönliche Mentchwerbung Gottes 
in einem beftimmten, einzelnen, in 
leifch und Blut gefleiveten Menichen, 
olglicy bie Frheinung Gottes in ber 
Knechisgeſtalt leugnet. Es war dies 
die Hauptverirrung der erſten Jahrhun⸗ 
derte, aber auch zugleich ber Haupt- und 
Grundirrihum, mit dent alle Srrlehren 
aller Zeiten in näherer oder entfernterer 
Berbindung fliehen. Denn auch bie 
trlehren, welche bp bie menfchliche 
atur und das Wert ber Gnade in 
und zu beiteffen fcheinen, führen bey 
folgerechtem Denken auf dieſen Grund⸗ 


ftesprobe 1 Cor. 12, 

5. Fir C. 2, 18. f. AA. Der Geil 
bes Widerchriſts alſo ift dem Geiſte 
Chriſti in feinen Wirkungen und Er- 
[Beinungen ebenfo fehr äußerlich ähn- 
ich, als innerlich won ihm verfchieben; 
ber Unterfchieb ift nur für die Prüfen- 
ben erkennbar. Eine für alle Zeiten 
überaus wichtige Warnung. 

6. Joh. verhehlt nie die Größe und 
Gefahr des chrifllichen Kampfes, cr 
ftellt ihn vielmehr wiederholentlih bar 
ald einen Streit wider die Macht der 
ganzen Welt. Aber dennoch flärft und 
ermutbhigt er auch durch die Verheißung 
bes gewillen Sieges. Dermöge ber 
Wiedergeburt, der Aufnahme in Gottes 
Kindfhaft und Gemeinfhaft ift ber 
Sieg eigentlich ſchon unfer, denn wir 
ftehben auf ber Seite des Unüberwind⸗ 
hen ber Allmächtige freitet für ung, 
deſſen Geſchöpfe die Welt und ihr Fürft 
find. Diefer Sieg iſt ein Anhang zu 
tem Borigen. ' 
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6 der Welt, und die Welt höret fi. Wir find von Colt, und wer 
Gott erfennet, der böret und; wer nicht won Gott ift, höret une 
nicht. Daran erkennen wir den Geiſt der Wahrheit und den Gei 
des Irrthums. " 

II. Run kehrt der Ap. zu feiner vorigen Ermahnung zurüd. Alles, 
was zur Liebe uns beivegen foll, ftellt ev nun noch lebendiger und ums 
ftändlicher dar, als vorher. Zuerft, daß Gott felbft die Liebe ift, und 
nur der Liebende fein Kind (8. 7. 8.); ſodann den größten Beweis ſei⸗ 
ner Liebe, in der Sendung feines Sohnes (B. 9—11.); hierauf, wie 
die Liebe das Band der Bereinigung ift mit dem unfichtbaren Gott 
(8. 12.). Dabey fühlt ſich der Ap. aufgefordert, noch einmal einzus 
fchalten, toorauf diefe Gewißheit der Gemeinſchaft mit Bott ſich gründe 
(8. 13—16.). Endlich zeigt er, wie die Liche uns Freudigkeit gibt, 
und von aller Furcht befreht (B. 17. 18.). Der Schluß faßt dann 
alles Bisherige noch einmal zufammen. 


7 Ihr Lieben, lafiet uns einander lieb haben; denn die Liebe 
if von Gott, und wer lieb hat, ver ift von Gott geboren,? und 
8 kennet Gott.? Wer nicht lieb hat, ver Fennet Gott nicht; denn 
9 Gott ift die Liebe.* Daran ift erſchienen die Liebe Gottes gegen 
und, daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat in die Bee, 
1. Bgl. Joh. 8, 23. C. 18,37. Dies fonf son Bott ausgeſagt wirb, enlllei⸗ 


iR das zweyte Kennzeichen bed antie bet fein Weſen nur von ben 


chriſtlichen Geiſtes: Der MWiderchrift 


führt eine weltförmige und ber Welt fi 


wohlgefallende Sprache; er gebt perwor 
aus dem Zeitgeifte, und, was er Neues 
bringt, weiß er bemfelben anzubequemen. 
Es ift alfo ein Kennzeichen ber Wahr- 
— daß ſie im Kampfe gegen die 
errſchende Weltanſicht, und zwar in 
einem Kampfe gegen das Verderben in 
derſelben hervoriritt und ſich ausbreitet. 
Wer alſo den unverſöhnlichen Gegenſatz 
son Gott und Welt (unverſöhnlich, 
weil in der Welt die Sünde herrſchi) 
aufzuheben trachtet, wer in dem Welt- 
eifte eine Offenbarung des göttlichen 

eiftes dt und die Stimme des 
Geiftes Gottes überhört, wie fie aus 
dem Zeugniffe ber Kinder Gottes gegen 
bie Welt ertönt, der ift nicht von Gott, 
fondern dem Geift des Irrthums (Gr. 
„der Verführung in Irrthum“) preis- 
gegeben. 

2. Noch näher wird dies C. 5, 1. 
erHlärt. 

3. Bol. oben C. 2, 3. ff. 

4. Wie Gottes MWefen Licht ift (€. 


1,5.), fo ift es auch Liebe. Alles, was 5 


en, 

welche die fehlerhafte menſchliche Vor⸗ 
ellung ibm anhängt, wie, daß er all⸗ 
mäht, ift und allgegenwärtig und ewig 
(fein ifle durch nichts gehemmt, fein 
efen dur Raum und Zeit nicht bes 
ſchränkt wird): nur Licht und Liebe find 
die Ausdrücke für fein Mefen felbf. 
Als Liebe if er das Allen * ſich 
mittheilende höchſte Gut, als Licht bas 
in ſich vollkommene, mit ſich ſelbſt über- 
einſtimmende, Alles ordnende und lei⸗ 
tende Weſen, was die ewige Offenba⸗ 
rung ſeiner ſelbſt iſt. „Niemand ſage 
alſo, wenn er bie Liche verletzt: Ich 
fündige nur gegen einen Menfchen, ge- 
gen Menfchen Jündigen ift etwas Leich⸗ 
tes, ich will nur gegen Gott nicht ſün⸗ 
digen. Wie follten but gegen Gott nicht 
fündigen, wenn bu gegen bie Liebe fün- 
digeſt? ®ott iſt bie Liebe.” Aug. Bor- 
ber (V. 7.) bieß e8: „Die Kebe iR 
von Gott;“ in uns ift fie der aus Gon 
ſtammende heilige Geiſt, burdy den Bolt 
in und wohnt; denn „die Liebe Gottes 
it ausgegoffen in unjer Herz, durch ben 
h. 85 „der und gegeben iR’ (Röm. 


’ 
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dag wir durch ihn leben follen.! Darin fleht die Liebe, nicht dag 10 
wir Gott geliebt haben, fondern daß er uns geliebt hat, und gefandt 
feinen Sohn zur Verföhnung für unfre Sünden.” Ihr Lieben, hat 11 
und Gott alfo geliebt, fo wollen wir uns auch untereinander lieben. 
Niemand hat Gott jemals gefehen; fo wir und untereinander lieben, 12 
fo bleidet Gott in und, und feine Liebe ift völlig in und.? Daran 13 
erfennen wir, daß wir in ihm bleiben und.er in uns, daß er ung 
von feinem Geifte gegeben hat.“ Und wir haben gefehen und zeus 14 
en, daß der Bater den Sohn gefandt hat zum Heiland der Welt. 
er nun befennet, daß Jeſus Gottes Sohn ift, in dem bleibet Gott, 15 
und er in Gott; und wir haben erfannt und geglaubt die Liebe, die 16 
Gott zu uns hat.“ Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleis 
det, der bleibet in Gott, und Gott in ihm.* Darin tft die Liebe 17 
völlig bey uns, daß wir eine Freudigfeit haben am Tage des Ge- 
richts, denn gleihwie Er ift, fo find auch wir in dieſer Welt. ? 


1. Wie das Weſen der Liebe ganz in Vermittelung von V. 10., auch mit 


der Mittbeilung bed eignen Weſens an 
den gie Gegenftand beftebt: fo 
hat Bott feine Liebe nie herrlicher uns 
gro bart, als in ber Sendung feines 
ohnes, durch ben wir an feinem ewi- 
Leben Theil haben follten; benn 
er bat uns nicht irgend einen Diener, 
fondern den eingebornen Sohn, das 
Ebenbild feines Weſens, gefandt. 

2. Um aber hierin bie Größe feiner 
Liebe recht zu erkennen, muß man fein 
beiliges Lichtweſen und die Finfterniß 
unfrer Sünde recht erfannt haben; die⸗ 
fer ungeachtet, iſt er mit Liebe uns zu- 
vorgefommen. Die Liebe zwifchen und 
und Gott fing nicht an von unfrem 
Suchen, noch viel weniger einer Hin- 
gabe unfrer ſelbſt an Gott; fie fing an 
son Seiner Liebe, die, ehe wir fie noch 
verflanden und erfannten, in dem Sühn- 
opfer Jeſu Chriſti unfre Sünden tilgte 
(„Berlöhnung” iſt bier das felbe Wort, 
wie &. 2, 2) Aus diefer Liebe, aus 
diefer Mittheilung feines eignen Weſens 
an und, kann erit alle unfre Liebe her⸗ 
fließen; auch untereinander lieben wir 
uns nicht wahrhaft, ohne dieſe Liebe 
ertannt zu haben. 

3. Der Sinn dieler Worte if ein 
ähnlicher, wie bes Worte Chriſti Joh. 
13, 33—35.; wa® dort von ber fiht- 
baren Gemeinfchaft mit Chriſto, Das 
wird bier von dem Sehen Gottes ge- 
fagt. Gott felbft kann niemand fehen, 
weil fein Weſen unſichtbar if; aber fein 
nnfichtbares Wefen erfcheint uns in ber 
Liebe, die wir untereinander haben. Sp 
verbindet fich dieſer Ausipruch, durch 


dem ähnlichen Joh. 1, 18. Gott er- 
kennen und lieben ift bey Joh. immer 
eins; daß wir Gott nicht erfannt haben, 
ohne den Sohn, Fam baber, weil fein 

efen, die Liebe, fich erſt volltommen 
geoffenbart hat in dem Sohne. Alles 
nun, was ed von Liebe auf ber Welt 
gibt, kann nur aus Gott ſtammen; eben 
baber ift es unmöglich, die Bruberliebe 
son Gottes Liebe zu trennen, benn in 
der Bruberliebe wohnt ber unſichtbare 
Gott unter uns und offenbart fich uns; 
darin iſt „feine Liebe,“ fein eigenftes 
Weſen, „völlig in ung,” in uns vollendet. 

4. C. 3, 24. Diefer Geiſt aber kann 
doch, da Gott jetbR bie Liebe if, nur 
ein N ber Pi eh Ir bane foß 

. Auch dieſer Zwiſchengedanke fol, 
ähnlich wie C. 3, 23,, bie unzertrenn⸗ 
liche Verbindung von Glauben und 
Liebe datthun. Nur in Jeſu hat Got⸗ 
tes Liebe ſich uns vollkommen geoffen⸗ 
bart, nur in ihm können wir daher mit 
der wahren göttlichen Liebe erfüllt wer⸗ 
den, und ber bekennt fich eben zu ber 
feligften, inbrünftigften, heiligften Liebe, 
ae befennt, daß Jeſus Gottes 

Sohn if. 

6. Mit diefem Sabe, ber auf V. 8. 
aurüctfieht (vgl. dort die A.), knüpft ber 

p. an das Borige, wieder an, um 
nun noch weiter fortzufchreiten. 

7. Auch bier iſt das zu vergl., was ©. 
3, 19 — 21. 9. gefagt if. Zwar kann 
unfre Liebe (von biefe, nicht von Got⸗ 
tes Liebe zu uns, iſt hier die Rede) nie 
unſre Sünden bedecken, und inſofern 
uns Muth und Zuverſicht in Gottes 


20 geliebt. ? 
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18 Furcht iſt nicht in ber Liebe, fondern die völlige Liebe treibt die Furcht 
aus, denn die Furcht hat Bein. Wer fid) aber fürchtet, der iſt nicht 


19 völlig in der Liebe. ! 


Laſſet und Ihn lieben, denn Er hat uns erft 
So jemand fpricht: Ich liebe Gott, und haſſet feinen 


ruder, der ift ein Lügner; denn wer feinen Bruder nicht liebt, den 
21 er fiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht fiehet?° Und dies 
Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott liebet, auch feinen Bru⸗ 


: der liebe. 


- Gericht geben; wohl aber follen wir 
:: Betd an die unausſprechliche Seligkeit 
denfen, wenn Feine berrfchende Stunde 
: ans von Gottes volllommner Gemein⸗ 
I aft fcheidet, wenn feine vollkommene 

ebe ung Mt und vollfommen mit 
ihm ung vereinigt, wenn wir voll hei⸗ 
liger Wonne uns bewußt find, bie felbe 
Liebe, die Chriſtum ganz erfüllt, die 
erfüllet auch uns in biefer Welt. If 
dies nun auch ein Zuſtand, ben wir 
in biefer Welt nie völlig erreichen: fo 
fol er doch uns wor Augen fliehen, als 
bas herrliche Ziel, nach bem wir und 
ausſtrecken, um gu erfennen, daß ben 

Auserwählten Gottes, bie mit feiner 
Liebe erfüllt ſind, nichts Schaden könme. 

1. Furcht vor Strafe fcheidet von ein- 
ander, Liebe vereinigt, beide ſtehen ſich 
alfo entgegen. „Die Furcht bat Pein,“ 
d. b. Strafe (Matth. 25, 46.), bebeu- 
tet, daß bie Furcht jederzeit im Hin- 
blid auf Strafe flattfindet, und alfo 
bie Strafe gleichſam in fich trägt; wie 
Ehriftus fagt Matth. 6, 1. „ihr habt 
feinen Lohn bey eurem Bater im Him- 


mel. Die noch nicht völlige Liebe, zu fu 


Gott fowohl als den Brüdern, läßt 
ed nie zu einer völlig ungetrübten, feli- 
en Gemeinfchaft mit Gott kommen; 
—* Haß, jede Liebloſigkeit erweckt 
Furcht, und dieſe ſieht ängfffich auf bie 
Strafe hin. Zritt aber die Liebe in 
ihrer Vollkommenheit in das menſch⸗ 
liche Herz, fo vereinigt fie uns fo inni 
mit dem geliebten Gegenſtande, bad 
alle Furcht von ihr weichen muß. Auch 
biefe Vollkommenheit, die Befreyun 
son aller Furcht, ift das herrliche Ziel, 
was Johannes unfrer Sehnfucht vor- 
hält; mas zu erreichen wir burch ben 
Blauben an bie Liebe Gottes in Chrifto 
gewiß werden. — In geringerem Maße 
gilt das bier Befagte Non von biefem 


unsollfommmen, noch mit Sünde be- 
fledten Leben. Wenn der Menfch Ach 
noch fürdtet, fo daß bie Furcht wor 
Strafe ihn von Gott hinwegtreibt, 
wenn er alfo noch in ber knechtiſchen 
Sur ftebt, fo wird bie Liebe je 
e auögelrieben; dieſe Furcht 

ſtets aufs Neue durch die Liebe Got- 
tes zu und überwunden, unb dadurch 
unfer Herz mit Liebe zu Gott unb 
den Brüdern erfüllt werben. Diefe 
knechtiſche Furcht wor Strafe if wit 
ber Selbfifucht eins, und fchledh 
unvereinbar mit ber fiche. Wohl a 
kann in dieſem unvollkommnen Stande 


der Anfechtu d Prü bie keuſche, 
———— 
welche fi te ott zu mißfal- 


für 

Ien und Ihn zu verlieren, iſ 
die Erwe ſelbſt der kuechtijchen 
Furcht eine Vorbotin der Liebe Got⸗ 
tes zu uns, und alſo des Einzugs der 
Liebe auch in unſer Herz; denn Gott 
übergibt den Sünder der Furcht und 
damit er ſeinen Troſt, und die 

giglei und den Frieden ſeiner Liebe 

e. 


2. Gott iſt ſtets in ſich ſelbſt unend⸗ 
lich liebenswürdig; wie ſehr muß er es 
aber für die ſeyn, welche er geliebt 
ont, da fie noch feine Feinde waren? 

öm. 5, 5—11. Gottes Liebe iſt Reit 
eine zuvorkommende Liebes denn wir 
können feine Liebe Ir Ihm haben, bie 
nicht von feiner Liebe zu und geiwedt 
worden wäre. 


3. Dal. B. 12.4. Der Bruber IR 
Gottes fichtbares Ebenbild; auch ber 
gefallene Menſch iſt es noch 1 Mof. 
‚6.), um wie viel mehr, ber unſer 
Bruder iſt durch die gemeinfchaftlide 
Geburt aus Gott; von bem if bie 
vorzugsweife die Rebe. 


Capitel 4. 6. 


Das 5. Capitel. 
1. Ableitung der Liche aus dem Glauben. II. Das Zeuguiß, auf dem der Glaube 
‚berubet. III. Das gläubige Gebet und die Fürbitte. IV. Schluß. 

I. Beh feiner Ermahnung zur Liebe ift e8 zum Schluſſe noch dem 
Ip. darum zu thun, das, was er früher kurz hervorgehoben hatte (C. 3, 
3.) und öfters angedeutet, die Einheit von Glauben und Liebe, und 
ie die Liebe aus dem Glauben fließe, vecht ſtark nod) einmal auszuſpre⸗ 
en, und indem er dann-zu dem Zeugniß des Glaubens übergeht, zu 
em Unfange des Briefes zurückzukehren. 


Wer da glaubet, daß Jeſus fey der Chrift, der ift aus Gott 
eboren; und wer da liebt den, der ihn geboren hat, der liebt auch 
en, der aus ihm geboren ift.! Daran erfennen wir, daß wir Got- 
8 Kinder lieben, wenn wir Gott lieben und feine Gebote halten. * 


Denn daB ift die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und 


ine Gebote find nicht fchwer; denn Alles, was von Gott geboren 


überwindet die Welt, und. unfer Glaube ift der Sieg, der die 


Bet überwunden hat. ? 


Wer ift aber, der die Welt überwindet, 


bne der da glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn ift? 
11. Dieſer Glaube an Jeſum Chriſtum beruht nun auf einem drehe 


1. Der Glaube ift alfo die Duelle 
Her wahren Liebe, und blickt ala ſolche 
wi die ganze Ermahnung bes Ap. 
ur Ziebe hindurch. Durch den Glau- 
en an Chriſtum werben wir aus Gott 
eboren, ein neues Gelchöpf Gottes, 
rfeelt von feinen Lebens⸗ und Liebes⸗ 
ße; wo wir nun außer und ben fel- 
m Geiſt in Andern finden, ba entfteht 
ne Semeinfchaft des Geiſtes der Liebe. 
Be werben durch diefen Ausfprnch Alle 
michtet, welche von Feiner andern, ale 
allgemeinen Menfchenliebe, willen, 
m bem ganz Eimzigen und Eigenthüm⸗ 
der auf der Geburt aus Gott 
muhenden chriftlichen Bruderliebe nichie 
Ösen wollen! 
2. Bisher war ber Satz umgefehrt 
ngeiwefen (C. A, 20. 21.), und es 
unte auffallen, daß die Liebe Gottes 
ab Das Halten feiner Gebote ala ein 
Rerfmal der Bruberliebe bier ange- 
werde. 
Gott lieben“ find eng mit dem 
Hlgenben zu verbinden, ale hieße es: 
dag mir in ber Liebe zu Gott feine 
Vebote halten.” Die wahre Bruderliebe 
Meht in thätiger Uebung aller Gebote 
Iottes, die den Bruder angeben, fie 
arf Feine Liebe mit Worten oder mit 


Allein die Morte „daß dh 


ber Zunge feyn; wollen wir und prü- 
fen, ob wir fie haben, follen wir une 
fragen, ob wir erfüllen, was Gott ge- 
boten hat, nicht ob wir ein leeres Ge⸗ 
fühl im Herzen oder noch leerere Morte 
im Munte baben. Dal. C. 3, 18 

3. Gottes Gebote And barıım nicht 
fchwer, weil Gott mächtiger ift, als bie 
Welt außer und in ung, und alfo, wenn 
wir aus ihm geboren find, ber in une 
it, zuleßt der Welt mächtig werben 
muß. Bol. 4, 4. Der Glaube an Je⸗ 
fum Ehriftum kann aber allein die Welt 
überwinden, daher ift ed auch der Glaube 
an ibn, wodurd allein wir fiegreich in 
Gottes Gchorfan bleiben fönnen. Dem 
Glauben find alfo Gottes Gebote nie» 
mals ſchwer, fondern nur dem Unglau- 
ben; worauf es daher bey der Haltıın 
aller Gebote Gottes anfommt, ift, da 
wir vor allen Dingen erft uns burdy 
den Glauben an Ehritum gewiß ma- 
en, ob kir von Neuem aus Gott 
geboren find; und wenn mir nach ber 
Geburt aus Gott aufs Neue angeſoch⸗ 
ten werden und zu Tämpfen haben, daß 
wir vor Allem wiederum dieſer Geburt 
aus Gott uns gewiß machen; dann iſt 
fein Feind fo mächtig, der dem Allmaͤch⸗ 
tigen nicht weichen müßte. 


on 
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fachen göttlichen Zeugniß, welches alle Merkmale ewiger Wahrheit an 
fih trägt. Daß nämlid Jeſus der verheißene Meſſias, der Welt Heis 
land, fey, hat er dadurch bewiefen, daß er mit Waſſer und Blut gekom⸗ 
men, oder durch Beides fich mwirkfam ertwiefen bat. Es war von dem 
Meſſias getoeiffagt, daß er mit Waller das Bolk reinigen werde (vgl. 
Joh. 3, 5. A.): und das hat er durch die Einfeßung feiner Taufe ges 
than, als des Sarraments der Buße zur Vergebung der Sünden. Dod) 
würde er durch dies allein noch nicht über Johannes dem Täufer ftehen, 
die Taufe an fich könnte nur die Verheißung der Bergebung uns ſchen⸗ 
Ten, nicht die Vergebung felbft. Uber er iſt auch mit Blut gelommen, 
oder bat auch durch diefes ſich wirkfam erwiefen, er ift das Sühnopfer 
geworden für unfre Sünden, hat fie wirklich getragen und hinweggenom⸗ 
men, und diefe Sündenreinigung durchdringt nun die Waſſertaufe, und 
wird dem Blauben zugeeignet. Und zu dieſem doppelten Zeugniß Tommt 
der Beift hinzu, den er uns ſchenkt, er, der die Wahrheit felbft ijt, und 
durch den das Sinnbild des Waflers und das ihm Kraft gebende Sühn⸗ 
opfer feines Todes, wie fie vor uns als Eines daftehen, auch in uns 
Eins werden, und nun erft wahrhaft ihren Zweck erreichen. So zeugen 
alfo diefe drey Zeugen, Waſſer, Blut und Geiſt, und ihr Zeugniß geht 
auf eins hinaus. Und dies iſt Bottes Zeugniß von feinem Sohne, in 
dem wir das ewige Leben haben. 


6 Diefer ift e8, der da fommt mit Wafler und Blut, Jeſus Ehri- 

ſtus; nicht mit Waſſer allein, fondern mit Wafler und Blut. Und 
7 der Geiſt iſts, der da zeuget; weil der Geift die Wahrheit if. ' 
8 Denn drey find, die da zeugen: der Geift, dad Wafler und dad 
9 Blut; und die drey find beyfammen.? So wir der Menfchen 


den (C.4, 7.). Diefe Waflerreinigung 


1. So find bie leuten Worte zu leſen. 
Es ift zu ihnen zu vergl. Hebr. 10, 22. 
Die Taufe, das Blut Chriſti und ber 
Geift Segen, jeder für fih ein Zeugniß 
ab; aber erſt durch ihr Zufammentreffen 
wird das Zeugniß vollgültig, wie vor 
einem menichlichen Gericht. Durch bie 
Zaufe vollzieht Ehriftus an ung bie 
Reinigung, welche in ber Zeit der Er- 
löfung dem Volke Gotted verbeißen 
war; wir können alſo aus ihr der in- 
nerliyen Erneuerung im Glauben fo 
gewiß werben, als der Leib mit Waſſer 
gewafchen worben if. Dennod bedarf 
es noch bes zweyten Zeugniſſes, des 
Bintes, damit dies erfte vollgültig werde, 
benn ohne baß bie elöhnung geſche⸗ 

en iſt für unſre Sünden (C. 2, 2. 

‚4, 10.), hätten wir feine Ruhe im 
Gewiffen und Feine volle Gewißbeit der 
Liebe Gotted: nun aber reinigt das 
Blut der Beiprengung von allen Sün- 


und Bilntbefprengung befräftigt nun, 
als wahrhafte Erlöfung von Sünden, 
ber uns gefchenkte Geiſt aus Colt, ber 
die Wahrheit ſelbſt ift, alfo inbem er 
durch feine Mittheilung uns im hoͤchſten 
Sinne A orte —7 — 5 — 
e Gewißheit in elbſt trägt (v 
Joh. 14, 7 4.) 8 


2. ©r. „bieje drey gehn auf eines,“ 
ihr Zeugniß ſtimmt überein. (Hinter 
dem Worte „zeugen“ finden ſich in den 
gewöhnlichen Bibeln noch bie Worte: 
„im Himmel, ber Baier, das Wort und 
der h. Geiſt, und biefe drey find eins. 
Unb drey Ind, bie ba zeugen auf &r- 
den,” dieſe Worte rühren nicht von 
Johannes ber, fie fehlen in allen Gr. 
Handfchriften, bis auf eine aus bem 
Enbe des 19. Jahrhunderts, und in 
allen Gr. Kirchenvätern; fie ſind zu 
Ende bes 5. Jahrhunderis in ber La⸗ 
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Zeugniß annehmen, fo ift Gottes Zeugniß größer; denn Gottes 
ift das, was er gezeugt hat von feinem Sohne.? Wer da glaubt 10 
an den Sohn Gottes, der hat foldyes Zeugniß in ſich; wer Gott 
nicht glaubt, der macht ihn zum Lügner, denn er glaubt nicht dem 
Zeugniß, das Gott gezeugt hat von feinem Sohne.* Und das ift 11 
das Zeugniß, daß und Gott das ewige Leben gegeben hat, und fol 
ches Leben ift in feinem Sohne. Wer den Sohn Gotted hat, der 
hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben 12 
nicht. 5 Solches habe ich euch gefchrieben [die ihr glaubet an den 13 
Kamen des Sohnes Gottes], auf daß ihr wiflet, daß ihr das 
ige Leben habet, und daß ihr glaubet an den Namen ded Soh⸗ 


ned Gottes.” 


II. Bon den uns gewiß machenden Zeugniffen, auf denen diefer 
Glaube ruht, wendet ſich Johannes nun zu dem Gebet, als der Hand, 


teinifchen Kirche bineingefchoben worden, 
sielleicht weil man glaubte, bie drey 
gen en follten hier eine Anfpielung auf 

8 ttliche Drepeinigfeit ſeyn, und man 
Welt fie feft, weil man davon einen fehr 
guten Gebrauch gegen die Irrlehrer 
machen zu können meinte. Luther bat 
biefe Worte nicht mit überfeßt, fie ſtehen 
in keiner Bibel, die während feines Le⸗ 
bens, bis 24 Jahr nach feinem Tode 
erſchien; fie haben fich in eine Deutliche 
— hineingeſchlichen, die ohne 
Kirchliche Aufſicht herauskam, haben da⸗ 
ber auch nicht einmal kirchliche Gültig- 
Seit bey uns, und follten aus allen 
Bibeln verbannt werben. Luther fagt 
davon in feiner Auslegung von 1524: 
„In den Sriechiichen Bibeln findet man 
dieſe Worte nicht, fondern es fcheinet, 
als ob diefer Vers von den Rechtgläu⸗ 
bigen wegen ber Arianer eingerüdt 
worben, welches doch nicht eben paffend 
gefcheben ift, weil Johannes nicht von 
ben Zeugen im Himmel, fondern von 
ben engen auf Erden bie und da re- 
det.” Diele lebte treffende Bemerkung 
zeigt am Deuilichſten dag Ungehörige 
Dicer Worte, da die drey Perfonen der 
Gottheit, im Himmel, feine Zeugen find 
für unfern Glauben, fondern was auf 
Erden an uns und in ung fich göttlich 


wirkfam erweifet; darum unierbrechen C 


dieſe Worte ſtörend den Zuſammenhang. 
Die chriſtliche Lehre von der Drevei⸗ 
nigkeit muß ſich nicht auf ſolche falſche 
Stützen gründen; fie iſt fo ſehr die 
Grundlehre des N. T., daß ſie nicht 
auf einzelnen Sprüchen, ſondern auf 
dem Inhalt des ganzen Chriſtenthums 


v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 


beruht, in welchem ohne dieſe Lehre 
nichts recht verſtanden werden kann.) 

1. Wenn vor menſchlichem Gericht ein 
dreyfaches Zeugniß Gültigkeit hat — 
vgl. die Worte Chriſti 8, 17. ff. 

2. Gottes Zeugniß iſt noch klarer und 
entſchiedner, hat die übrigen Unvollkom⸗ 
menbeiten nicht, die auch einem brey- 
fachen menſchlichen Zeugniß ankleben. 

3. Sein Glaube gründet und erbaut 
ſich fortwährend darauf. 

4. Wenn man alſo, nachdem man 
Gottes Zeugniß vernommen hat, den⸗ 
noch nicht an Chriſtum glaubt, ſo kann 
das nie ohne Sünde geſchehen. 

5. Sn dieſer Erfahrung trifft daher 
das dreyfache Zeugniß der Taufe, des 
Verſöhnungsopfers und des h. Geiſtes 
in eins zuſammen, es iſt der gemein⸗ 
ſchaftliche Inhalt deſſen, was alle drey 
Zeugen ausſagen; alle drey weiſen uns 
auf den son Gottes, in welchem wir 
bag ewige, felige, göttliche Leben, ven 
Gieg über die Sünde und ben Tod, 
fhon bier empfangen. 

6. Die eingefchloffenen Worte find nady 
bem Zeugniß der alten Handfchriften 
und Sirchenuäter unecht. 

7. Euch zu eiefligen und zu flärfen 
in der euch fchon befannten Wahrheit 
und ihren ſeligen Wirkungen. Vgl. 

.2, 7. 12. 21. Durch die Erinne- 
rungen bed Briefes follte alfo ihre 
Glaubensgewißheit aufs Neue geftärtt 
werben, indem fie Alles deflen, was ber 
Glaube ihnen gegeben bat, fi aufs 
Neue Tebendig bewußt wurden; bas 
führt dann zu ber Erinnerung an bas 
Gebet und die Yürbitte. 


39 
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die der Glaube zu Bott ausftredt, um feine Gnade damit zu ergreifen. 
Diefe Freudigkeit des Bebetes follen wir ſowohl in unfren eignen Ans 
gelegenheiten haben, als indem mir für unfre Brüder bitten; doch mit 
der Ausnahme: dann nicht, wenn fie eine Sünde zum Tode begeben. 
An diefen lebten Gedanken knüpft der Ap. von Nenem die Berbeißung 
des Sieges an für Alle, die aus Gott geboren find, welche, mit der 
Warnung vor Abgöttereh, den Schluß des Briefes bildet. 


Und das ift die Freubigfeit, die wir haben zu ihm, daß, fo 
15 wir etwas bitten nach feinem Willen, fo hört er uns. Und fo wir 
wifien, daß er uns höret, was wir bitten, fo wiflen wir, daß wir 


16 die Bitte haben, die wir von ihm gebeten haben. ! 


So jemand fer ° 


nen Bruder fiehet fündigen eine Sünde nicht zum Tode, der foll bit 
ten: fo wird er geben das Leben denen, die da fündigen nicht zum 
17 Tode. Alle Mntugend ift Sünde; und es ift etlihe Sünde nicht 


zum Tode. ® 


Wir wiffen, daß, wer von Bott geboren iſt, ulcht fündiget; fon 


1. Gott erhört und in jeber Bitte, bie 
wir nach feinem Willen an ihn richten, 
jein Wille it aber unſte Seligfeit, und 
R eins mit feiner ewigen, göttlichen 
Weisheit. Jedes ſolches Gebet iR fo 
erhörlih, dag in ber Anrufung ſchon 
bie Erhörung liegt; wir haben, warum 
wir gebeten haben, wenn wir ed auch 
noch nicht fehen und fühlen. 


2. Die „Sünde zum Tode” ift eine 
Sünde, welche das neue Leben aus 
Gott in der Seele wieder erfiidtz wenn 
jemand, nicht den Anfechiungen bes 
Fleiſches einmal erliegent, fondern mit 
bewußter Auflehnung genen Gott, mit 
Wiſſen und Willen den Tod flatt des 
Lebens wählt, und der Wahrheit und 
Gnade in Ehrifto entfagt. Es ift Dies 
im Ganzen mehr ein Zuftand, in wel⸗ 
- hen jemand geräth, als eine einzelne 
fündlihe That; doch aber Fonımt jener 
durch eine einzelne, erkennbare Sünde 
meiftend zu Stande, ober ed zeugen 
einzelne ſündliche Thaten von feinem 
Borhandenfepn. In der Hauptfache ift 
daher unter des „Sünde zum Tode“ 
das ſelbe zu verfteben, wie unter ber 
Läfterung des h. Geiſtes Matth. 12,31. 
Dieſe Sünde kann nur von denen be- 
angen werden, bie fchon aus dem Tode 
in Das Leben gefommen find, von be- 
kehrten, gläubigen Chriften; und man 
kann Feine einzelne beftimmte Art von 
Sünden nambaft machen, welche unter 
allen Umftänden Todſünde ſeyn müßte, 


wie denn bie alten Kirchenl ofter⸗ 
darin fehlten, wenn fie auf äußerliq 
peteplicge Weile den Mord, den Er 
ruch und den Abfall vom Chriftenihum 
dahin rechneten. — Sn einer innigen, 
—— 
er die Rede) unter gläubigen Chri 

kann man einer für den —* 
wie für ſeine eignen Angelegenheiten; 
das Erhörliche des Gebets gründet ſich 
darin auf die Gemeinſchaft des ganzen 
inneren Lebens, deſſen einziges Ziel 
Gott if. So lange ein Glied de} 
Leibes noch nicht erſtorben iſt oder ab- 
gehauen, trachten die andern Glicder 
unabläffig danach, ihr eignes Leben ihm 
mitzutbheilen; fo fchöpfen bie Chriften 
auch einer für ben andern Leben, Segen 
und Gedeihen aus Gott. Nur wenn 
jemand mit Bewußtſeyn von bem Haupte 
und dem ganzen Leibe fich losgeriſſen 
bat, dann kann jene Lebensmittbeilung 
nicht mehr flattfinden. Da wir num 
aber öfters zweifelhaft find, ob em 
Vergehen wirklich eine Todſünde iR: fo 
follen wir, ohne sworfchnell in unfrem 
Urtheil zu ſeyn, auch da bitten, wo mir 
nicht klar fehen. — Beſonders merkwür⸗ 
big find auch noch die Worte des ar 
„er wird das Leben geben benen, bie 
fündigen nicht zum ZLode, ” da fie bie 
Macht eines gläubigen Gebetes fchildern, 
das und eins mad ‚mit ber göttlichen 
Allmacht. Ein ſolches erhabnes Bor- 
recht kann nur die tieſſte Demuth und 
Selbſtverleugnung uns bewahren. 
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dern wer von Gott geboren ift, der bewahret fi, und der Arge 


fann ihn nicht antaften. ! 


Wir wiffen, daß wir von Bott find, und 19 


die ganze Welt liegt im Argen; wir wiflen aber, daß der Sohn 20 
Gottes gefommen ift, und hat und einen Sinn gegeben, daß wir 


erfennen den Wahrhaftigen und find in dem a ahıhaftigen, in feinem 


Sohne Jeſu Ebrifto. ? 


Dieſer? ift der wahrhaftige 


ewige Leben. SKindlein, hütet euch vor den Abgöttern] ® 


1. Eine algemeine Schlußerinnerung, 
bie aber an dad Vorige ſich anfchließt. 
Eine ſolche Todſünde bat der nicht zu 
fürchten, ber, aus Goit geboren, jede 
Sünbe zulebt fiegreich überwindet. 

2. Wie der natürliche Sinn in uns 


eins macht Wir find in Ehrifto in 
dem wahrhaftigen Gott, burch ihn allein 
it alle Gemeinſchaft zwifchen Gott und 
ung vermittelt. 

3. Gott, der in feinem Sohne fi 
ung geoffenbaret bat. Vgl. hiezu Joh. 


bas Mittel if, die Außenwelt zu ver- 17, 2 


men, und W Dafepn ung unabweis⸗ 

verbürgt, jo wirkt Gott durch feine 
Dffenbarung unmittelbar einen neuen 
Sinn, wodurd wir die übernatürliche 
Belt, das Reih Gottes und deſſen 
König Chriſtus, innerlich wahrnehmen. 
Diefer von Gott gewirkte Sinn iſt der 
Wilanube, der und mit Gott und Chriſto 





4. Der lebte, liebend ernfte Zuruf, ber, 
dem Zufammenbange nad, bier nicht 
vom groben Böhendienfte, fonbern von 
jedem felbfigemachten, erbichteten Gott 
außer Chriſto zu verſtehen if. Mer 
Chriſtum nicht bat, der hat feinen Gott; 
ber Gott, den er zu haben meint, ift 
daher ein Abgon. 


39* 


ott und das 21 





Die zweyte Epiftel St. Johannis. 


1 Der Aeltefte der auserwählten Frau! und ihren Kindern, die ich 
lieb habe in der Wahrheit (und nicht allein ich, fondern auch Alle, 
2 die die Wahrheit erkannt haben), um der Wahrheit willen, die in 


3 und bleibet und bey uns feyn wird in Ewigfeit:? Gnade, 


Chri 
ſey mit euch! 


herzigkeit, Friede von Gott dem Vater und von dem H 
fo, dem Sohne des Vaters, in der Wahrheit und in der Liebe, 


Feſu 


errn 


Ich bin ſehr erfreut, daß ich gefunden habe unter deinen Kin⸗ 
dern, die in der Wahrheit wandeln, wie wir denn ein Gebot vom 
5 Bater empfangen haben. Und num bitte ich dich, rau, indem ich 
ed nicht als ein nen Gebot: dir fehreibe, fondern das wir gehabt 
6 haben von Anfang: ? daß wir und untereinander lieben. Und das 
ift die Liebe, daß wir wandeln nad) feinem Gebot; das iſt das Ge 
bot, wie ihr gehört habt von Anfang, auf daß ihr darin wandelet.“ 


Denn viele Berführer find in die Welt gefommen, die nicht 
befennen Jeſum Chriftum, daß er ins Fleifch gefommen ift; dieſer 


gift der Verführer und der Widerchrift. 5 


Sehet eud) vor, daß wir 


nicht verlieren, was wir erarbeitet haben, fondern vollen Lohn empfan- 


ggen. 


Wer übertritt und bleibt nicht in der Lehre Ehrifti, der hat 


einen Gott; wer in der Lehre Ehrifti bleibet, der bat beide, den 


10 Bater und den Sohn. ® 


1. Das von 2. „Frau“ überfebte Wort 
—* Gr. „Kyria,“ Herrin, und iſt 

öchſt wahrſcheinlich ein Eigenname; 
der Brief iſt an eine gläubige Frau, 
Namens Kyria, gerichtet. — Joh. nennt 
fih den „Aelteſten“ entweder in dem 
Sinne, wie Petrus fi) den „Mitälte⸗ 
ften” nennt (1 Petr. 5, 1.), oder auch, 
in vertraulidem Tone: „der Alte, in- 
dem ber Brief in feinem hoben Alter 

eichrieben ift, unb er Damals unter 
einen Aſiatiſchen Gemeinen vielleicht 
biefen vertraulichen Namen führte. 

2. Auf feine und Tiebliche Weiſe deu- 
tet biefer Gruß an, daß nur bie Liebe 
in Wahrheit Liebe zu nennen ift, welche 
eine Liebe ift um der Wahrheit willen. 


So jemand zu euch kommt, und bringet 


Sob. trennt nie einen Augenblid bie 
hriftlihe Liebe von der chriflichen 
Wahrheit. 

3. 1 Joh. 2, 7. 

4. Kein neues, was ihr jebt noch erf 
hören müßtet. Die Irrlehrer verſpra⸗ 
den etwas Neues, Unerhörtes; Joh. 
Tommi immer auf das einfältige, alte 
Gebot zurück. 

5. 1 Joh. 2, 18. ff. €. 4, 2. 

6. Hier iſt das noch ſtärker auöge: 
drüdt, was fih auch 1 Joh. 2, 2. 
findet. Die Lehre Ehrifti bedeutet bier 
die Lehre von Chrifto, dem Sohne 
Gottes, durch ben wir allein zu Gott 
Zutritt empfangen. 
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diefe Lehre nicht, den nehmet nicht zu Haufe und grüßet ihn auch 
nich ; denn wer ihn grüßet, der machet fih theilhaftig feiner böfen 14 
erfe. 


Ich Hatte euch viel zu fehreiben; allein ich wollte nicht mit Bries 12 
fen und Tinte; fondern ich hoffe zu euch zu fommen und mündlich 
mit euch zu reden, auf daß unfre Freude vollfommen ſey. Es grüs 13 
Ben dich die Kinder deiner Schwefter, der Auserwählten ! 


1. Es if bier son einem bie Rede, gebrochen werben. Eine wichtige Vor⸗ 
ber vom Chriſtenthum in feelenverberb- —5 die, mit Weisheit, zu allen 
lichen Irrlehren abgefallen war, babey Ben zu beobachten ift, weil die Ge- 
aber dennoch vor der Welt den Chri⸗ fahr ver Berläfternng des Evangeliums 
Rennamen trug; mit einem —* ſollte ſonſt ſo drohend iſt. Vgl. 1 Eor. 5, 11. 
auch äußerlich jede Gemeinſchaft ab⸗ 
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Se Or Ei Si Team 


1 Dar Aeltefte dem Gajus, dem Lieben, den ich lieb Habe in ber 

2 theit! Mein Lieber, ich wünfche, daß dir's in allen Stüden 
wohl gehe und du gefund feyeft; wie es denn deiner Seele wohl 

3geht. Ich wurde aber fehr erfreut, da die Brüder famen und zeug⸗ 
ten von deiner Wahrheit,” wie du denn wandelſt in der Wahrkeit. 

4Ich habe Feine größere Freude, denn daß ich höre meine Kinder in 
der Wahrheit wandeln. . 


5 Mein Lieber, du thuft treulih, was du thuſt an den Brü⸗ 

6 dern und Gäſten, die von deiner Liebe gezeugt haben vor der Ge 
meine; und du Haft wohl gethan, daß du fie haft abgeferliget? 

7wärbiglid) vor Gott. Denn um feined Namens willen find fie 

gaudgezogen und haben von den Heiden nichts genommen. ® So 
follen wir nun folhe aufnehmen, auf daß wir der Wahrheit Gehül: 
fen werben. * 


9 Ih Habe der Gemeine gefchrieben; aber Diotrephes,® der 
40 unter ihnen will hoch gehalten Dune nimmt und nit an. Dar 
um, wenn ich komme, will ich ihn erinnern feiner Werke, die er 
thut, und plaudert mit böfen Worten wider und; und läßt ſich an 
dem nicht begnügen: er felbft nimmt die Brüder nicht an, und 
wehret denen, die es thun wollen, und ftößt fie aus der Gemeine.” 
Mein Lieber, folge nicht nad) dem Böfen, fondern dem Guten; 
11 wer Gutes thut, der ift von Gott; wer Böſes thut, der hat Bolt 


nicht gefehen. ® 


1. Deinem Belenniniß, Leben, Wandel 5. Ein von ben Srrlehrern gewonn- 
in ber BBabräeit . . ned Parteyhaupt in ber Gemeine. 

2. Sie geleitet, mit Reifebebürfnifien 6. Nach dem erſten Range tradiı 
anögeatie unter ihnen. Es fcheint hiernady nich, 
3. Als Milfionare, und haben aljo in daß er Biſchof der Gemeine war. 
ihrem Dienfte, wie Paulus, fiy von 7. Wie es fcheint, durch feine Ränke, 
ihrer Hänte Arbeit ernährt. indem er Befchläfle der Gemeine vr- 
4. Der Wahrheit helfen, daß fie nicht anlaßte. 
gehindert und unterbrüdt werde. 8 Wie 1 Job. 3, 8. 


u EEE 


Wie dritte Epiftel St. Johannis 615 


Demetrius hat Zeugniß von jedermann und von der Wahr- 
heit felbft; und wir zeugen auch, und ihr wiffet, daß unfer Zeugs 12 
niß wahr iſt.! Sch Hatte viel zu fchreiben; aber ich wollte nicht 
mit Tinte und Weder an dich fchreiben. Sch hoffe aber, dich 13 
bald zu fehen; fo wollen wir mindlich mit einander reden. Friede 14 
ſey mit dir! Es grüßen did die Freunde. Grüße die Freunde 15 


mit Ramen! 


1. Wahrfcheinlich war er der Ueberbringer dieſes Briefes. 


Die Epiftel St. Iudä, 


1 Judas, ein Knecht Jeſu Chriſti, ein Bruder Sacobi,! den Berufe 

.. nen, die da geheiligt find in Gott dem Vater, und behalten in Jeſu 
2 Ehrifto: Gott gebe euch viel Barmberzigfeit und Frieden und Liebe! 
3 Ihr Lieben! nachdem ich vorhatte euch zu fchreiben von unfer Aller 
De hielt ich's für nöthig, euch mit Schriften zu ermahnen, daß 
ihr ob dem Glauben Fämpfet, der einmal den RA gegeben ift.? 

a Denn ed find etliche Menfchen nebeneingefchlihen, von denen vor 
. Zeiten gefchrieben ift zu ſolcher Strafe;? die find Gottlofe, um 
ziehen die Gnade nnfred Gottes auf Muthwillen * und verleugnen 

5 ©ott und unfern Herrn Jeſum Chriftum, den einigen SHerrfcher. ® 
Ich will euch aber erinnern, die ihr es wiſſet, noch einmal daran, 
daß der KR nachdem er das Volf aus Egypten errettet hatte, zum 

6 andern Male die umbracdhte, die nicht geglaubt hatten; ® auch bie 
Engel, die ihr Fürftenthum nicht behielten, fondern ihre Behaufung 
verließen, ” behalten hat zum Gericht des großen Tages mit ewigen 

7 Banden in Finfterniß;® wie auch Sodom und Gomorrha und die 
umliegenden Städte, die gleicher Weije, wie diefe, ausgehuret haben 
und nad) einem andern Fleiſch gegangen find, zum Exempel gefeht 

8 find und leiden des ewigen Feuers Pein. Desgleichen find aud 


1. Jacobus genoß unter ben Juden 

und den Judenchriſten eines beſonders 
soßen Anſehns, deshalb nennt fich 
Fudas nad ihm. 


2. Gr. „Indem ich alles Eifers be- 
flifen war euch zu fohreiben, wurde es 
mir nothwendig, von unferm gemein- 
famen Heil euch zu fihreiben, und euch 
zu ermahnen, für den Glauben zu 
Tämpfen, der einmal den Heiligen über- 
liefert if.“ Der Ap. batte bereits vor, 
ben Gemeinen (mahrfcheinlid Klein 

Aliens) zu fehreiben, als er von ber 
‘ großen Berbreitung der Irrlehrer unter 
ihnen hörte, und nunmehr fein Schrei- 
ben eine Ermahnung. zum Kampfe wer⸗ 
ben mußte. 


3. Sn früheren Strafgerichten Gottes 
ift vorbildlich wor ihnen gemeiffagt. 
4... „die Gnade Gottes umjebend 
in Schwelgerep,” die enangelifche Frey⸗ 
beit zu fleifchlicher Zügellofigfeit mif- 
— 

5. 2 Petr. 2, 1.5 zugleich iſt das dar⸗ 
auf Folgende nun fletd zu vergleichen. 
6. Die ungläubigen, ihn berausfor- 
dernden Iſraeliten, in ber Wüfe. 
4 Mof. 14, 23. Hebr. 3, 17. Sie 
waren ſchon errettet, Tamen aber doch 
noch um, fo diefe von Neuem abfallen- 
den Chriften. 

7. Die mit dem Satan gefallenen 
Engelfürften. 

8. Vgl. 2 Petr. 

9. Unnatürlichen Sünden. 


Die Epiſtel St. Zur 


diefe Träumer, welche das Fleiſch befleden, die Herrichaft aber vers - 
achten, und die Majeftäten läftern. ! 
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da er mit dem Teufel ftritt und mit ihm redete über den Leichnam 
Mofis, wagte nicht das Urtheil der Läfterung zu fällen; fondern 


ſprach: „Derr Herr firafe dich!“ 


nichts wiſſen; was fie aber natürlich, wie die unvernünftigen Thiere, 


wiflen, darin ververben fie. ? 


Cain's gegangen, * und in den Irrtum Balaam's gefallen um des 


Lohnes willen, und in dem Aufruhr Kora’d umgefommen. ® 


Unfläther yrafien von euren Almofen ohne Sceu,® und weiden 


ſich ſelbſt;? fie find Wolfen ohne 


MWaffer, vom Winde umgetrieben; 


fahle,® unfruchtbare Bäume, zweymal erftorben und ausgewurzelt; 
wilde Wellen des Meeres, die ihre eigne Schande ausfchäumen;? 13 
Irrſterne, '° welchen behalten ift Das Dunfel der Finfterniß in Ewige 
feit. Es Hat aber auch von folchen geweiffagt Henoch, der fiebente 14 
von Adam, und gefprodhen: „Siehe, der Herr kommt mit viel taus 


fend Heiligen, Gericht zu Halten über Alle, und zu ftrafen alle ihre 15° 


©ottlofen, um alle Werfe ihres gottlofen Wandels, damit fie gottlos 


geweſen find, und um al das Harte, das Die gottlofen 


wider ihn geredet haben.” !\ 


ünder 


die nach ihren Lüſten wandeln; und ihr Mund redet ſtolze Worte, 
und achten das Anſehen der Perſon um Nutzens willen. Ihr aber, 17 


meine Lieben, erinnert euch der Worte, die zuvor geſagt 
den Apoſteln unſres Herrn Jeſu Chriſti; da ſie euch ſa 


nd von 


der legten Zeit Spötter feyn würden, die nach ihren eignen Lüften 
Diefe find, Die da Rotten madjen, 19 


des gottlofen Wefens wandeln. !? 


Bleifchliche, die Feinen Geiſt haben. 


1. In Sicherheit geben fie wie Träu⸗ 
menbe bin, ergeben fich Sleifcheslüften 
und läftern die bimmlifchen und irbi- 
ſchen Oberen. Vergl. 2 Petr. 

2. Bon einem Streit diefer Art iſt in 
ber h. Schrift font nirgends die Rede; 
Judas foll dieſe Nachricht aus einer 
Schrift: „die Auffahrt des Moſes“ 
betitelt, entlehnt Ele: Da Moſes 
eines ungewöhnlichen Todes geftorben 
war, fo fcheint es, daß ber Teufel fein 
Recht an ihm, ale reinem Sünber wie 
andre, geltend machen wollte. 

3. D. h. in ihren natürlihen Zrie- 
ben, denen fie fich zu ihrem Berberben 


überlaffen. 

4. Sie morben geiftlich ihre Brüder. 
5. Sie drängen ſich in das geiftliche 
Drieftertpum ber Ehriften ein, wie Kora 
ns Außerlihe. A Mof. 16. 

6. Gr. „Eie find bey euren Liebes⸗ 
mahlen Schandfleden, indem fie ohne 
Sam gpitſchmanſen.“ Vgl. 2 Petr. 


⸗ 


7. Nicht die Heerde. Heſ. 34, 2. 

8. W. „ſpätherbſtliche,“ wenn fie we⸗ 
der Früchte noch Blätier haben. Sie 
ſind alſo Menſchen ohne Treu und 
Glauben, die nicht halten, was ſie mit 
ihren hohen Worten verſprechen, die 
durch den Rückfall nach ber Belehrung 
von Neuem alles geiſtlichen Lebens be- 
raubt find; losgeriſſen von der Gemein- 
ſchaft Jeſu Chriſti. 

9. Aufgeblaſen und zuverſichtlich ge⸗ 
ben fie. fund, was in ihrem Innern 
verborgen ift. 

10. Srrlehrer, welche die ihnen Nadh- 
jolgenben ind Derberben leiten. 

11. Sn dem neuerlich aufgefunbnen 
apocryphiſchen Buche Henoch findet fidh 
diefe Stelle E. 2. 

.4 Zim. 4, 1. 2 Tim. 3, 1. 

13. W. „Teelifche,” pfpchifche, „die Fei- 
nen Geift haben,” das felbe Wort wie 
1 Cor. 2, 14. Sie haben, den Thie» 
ven gleih, eine Seele ohne Geiſt. 
Ein ftarfer Ausdruck, der nicht buche 


Michael aber, der Erzengel, . 


Diefe aber läftern, davon fte 10 
Wehe ihnen! Denn fie find den Weg 11 
Diele 12 


Diefe murren und klagen immerbar, 16 


ten, daß zu 18 


ra ten Rod, * 
vor Das Angeficht feiner Herrlichkeit ® unfträflich mit 
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Ihr aber, meine Lieben, erbauet euch auf euren allerheiligften 
21 Glauben! durch den heiligen Geift, und betet,? und behaltet euch 
in der Liebe Gottes, und wartet auf die Barmherzigkeit unfres Herrn 
22 Jeſu Ehrifti zum ewigen Leben; und haltet diefen Unterfchied, daß 
23 ihr euch etlicher erbarmet, etliche aber mit Furcht felig machet und 
rüdt fie aus dem euer;® und haſſet auch den vom Fleiſche befled- 


2% Gott, der allein weife ift, unferm 
und Gewalt und Macht nun und 


ſtäblich zu nehmen ift, fondern fo, wie 
wenn man einen Menfchen „thieriſch,“ 


nennt. 

1. Bauet euch auf die göttliche Wahr⸗ 
Bet, ale auf einen Fellengrund. Wie 

1 a . 


’ 
2. on. „unb betet durch den h. Geiſt.“ 
3. Im Br. find drey verſchiedne Ar- 
tens „Einige überzeuget, inbem In Ir 
ausſondert; andre reitet, indem ibr Nie 
aus dem Feuer reißet; andrer erbarmt 
euch in der Furcht.” Die erſte Claſſe 
leidet an Derftanbesverfinfterung bey 
zeblichem Herzen; bie zweyte bat das 


Dem aber, der euch behüten kann ohne Fehl und ftellen 


Freuden, dem 
Pellander jey Ehre und Majeftät 
n alle Ewigfeit! Amen. 


euer fchon faſt ergriffen, fie find mit 
— aft in bie ünbe geralden, 
und müflen, wenn überhaupt, durch 
große Anftrengungen erreitet werben; 
die dritte muß mit Zartheit und Schen 
durch Liebe und Freundlichleit zurüd- 
gelodt werben. 

4. Alle diefe Sünder mäflet ihr, wi 
Menſchen, die in Koth gefallen fis, 
kaum anrähren, und ihnen durch bie 
euer Benehmen euren Haß gegen bie 
Sünde zeigen. 
5. D. h. vor ſich felbft bin, wenn er 
in Herrlichkeit erfcheinen wird. 


Die: Offenbarung St. Iohannis.*) 


Das 1. Gapitel. 


In einer großen Berfolgung der Chriften (ungewiß unter welchem 
Römifchen Kaifer, eine Ueberlieferung nennt den Domitianus) wird der 
Apoftel Johannes wegen feines Zeugniffes von Jeſu auf die Beine, 
wüfte Infel Patmos (jebt Palmofa, im Archipelagns, nicht weit von 
der Küfte Hein Afiens) verbannt. Hier fland er im Mittelpunkt der 
"damals eben aufgeblühten chriftlichen Gemeinen; nach Often und Süd: 
often Tag Allen mit Paläftina, nad) Süden Aegypten und Afrika, nad) 
Norden Maredonien, nad Welten Griechenland und Stalten. Auf die 
fer Warte wird ihm das innere Auge aufgethan in die Zukunft des 
Reiches Bottes auf Erden. Den Eingang des ganzen Buches bildet 
eine Erfcheinung des Herrn mit bedeutungsvollen Zeichen und Bildern, 
die in der nächften Beziehung ftehen auf die Sendfchreiben an die fieben 
Gemeinen Aflens, welche Er dem Johannes dictirt; fo daß alles, was 
in diefem Gefichte an der Erſcheinung des Heren und um ihn her fidht: 
bar geworden ift, in den Eingangs: oder Schlußworten der Sendſchrei⸗ 
ben in eigenthümlicher Anwendung wieder vorkommt. Diefe Sendſchrei⸗ 
ben ſelbſt find im höchſten, prophetifchen Tone, aus dem Munde des 
Herrn felbft unmittelbar an die Bemeinen gerichtet, ihre Sprade iſt 
reich an Bildern und Andeutungen, und Alles darin im umfaflendften 
Sinne zu verftiehen. Der Herr hält fieben Sterne in der Hand und 


*), Da felbit unter gläubigen gelehrten 
Schriftauslegern über die Deutung dieſes 
Buches in Vezug auf die geichichtlichen 
Ereigniſſe des Reiches Gottes auf Erden die 
größte Verſchiedenheit der Anfichten herricht, 
und eine von großen Willfürlichyfeiten im 
Ganzen wie im Einzelnen freye Deutung 
bisher noch nicht aufgeftellt worden ift: fo 
erlaubt fich dieſe Auslegung nur bier und 
da Meine Andentungen, ıweldhe man mit 


Nachſicht aufnehmen wolle, und will vors 
nchmlidy nur in das Berftändniß der Bilder 
und bildlihen Geſichte im Allgemeinen eins 
leiten, was denn jedem nad) Wahrheit fors 
fhenden, und mit der Gabe der prophetis 
ſchen Deutung ausgerüfteten Leſer auch in 
die gefchichtliche Deutung immer medr hin⸗ 
einführen mag. Das in der Einleitung zu den 
Schriften des N. T. Geſagte (1. S. XXXVI. ff.) 
iſt anfs Sorgfältigſte zu derückſichtigen. 
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wandelt unter fieben Leuchtern; diefe fieben Sterne und Leuchter (V. 12. 
16.) mweifen bin auf die fieben Fackeln, welche die fieben Geiſter find 
dor Gottes Thron (DB. 4. ©. 4, 5.), die wieder eines find mit den 
fieden Augen des Lammes (C. 5, 6.). Wie nun die fieben Geifter 
Bottes den heiligen Geiſt bezeichnen ale Babe, als in den Menfchen 
wohnend, in feiner fiebenfachen Geſtalt, und Chriftus, indem er die 
fieben Sterne in feiner Hand hält (V. 16.), damit als der ‚Herr der 
Kirche überhaupt vorgeftellt wird: fo müffen die fieben Gemeinen, ob: 
wohl fie zunächft wirkliche Kleinafiatifche Gemeinen waren, doch auch 
zugleich Bilder der fiebenfachen Beftalt der chriſtlichen Kirche ſeyn, wie 
fie zu allen Zeiten heller oder deutlidher hervorgetreten ift, wie fie fi 
aber auch innerhalb der einzelnen Kirdhengemeinfchaften im Kleinen im; 
mer wieder aufs Neue darftellt. Es dürfte daher kaum eine Gefahr 
oder Berirrung, und keine Lage des inneren Gemeinlebens überhaupt 
geben, für welche in diefen Sendfchreiben des Herrn nicht ernfte Worte 
der Erweckung, Ermahnung und Strafe fid) fänden. — Doch iſt die 
gefhichtlihe Grundlage zunächft feitzuhalten. Den fieben Hanptgemei⸗ 
nen Klein Aftens, welche die ganze damalige Kirche in einem Heine 
Bilde darftellten, fagt zuerft der Herr durch Johannes lobend und fire 
fend, drohend und verheißend, was ihnen Noth thue; da nunmehr, nad. 
ihrer Gründung durch die Apoftel, die Zeit dee Zukunft des Herrn ans 
drehe, von der das erfte große Vorzeichen die Zerſtoͤrung Jerufalems 
war. Auf diefe Zukunft ihren Blick fchärfer zu richten, und ihre Her 
zen darauf zuzubereiten, wird dem Sohannes die große Reihe von Ge⸗ 
fihten gezeigt, dazu thut fi von C. A. an der Himmel auf, und « 
beginnt nun, nach der Einleitung, das eigentliche Buch der Weiflagungen, 
bis C. 22, 6, die Rede zu der damaligen Gegenwart der Kirche zurüd 
kehrt. Es folgt nun 


1. Die Ueberichrift des Buche. II. Seine Zueignung an die fieben Gemeinen Klein 
Aſiens. II. Die Beſchreidbung des Geſichts, roorin die fieben Sendſchreiben dem 
Johannes dictirt wurden. 


I. Dies ift die Offenbarung Jeſu Chrifti, die ihm Gott gegeben 
hat,‘ um feinen Knechten zu zeigen, was in ber Kürze gefchehen ſoll;“ 


1. Wie Gott bed Menſchen Sohne Reihe von zufünftigen Ereigniffen, Liegt 
alle Gewalt gegeben hat im Himmel am Schluffe bes Feitalters der Apo⸗ 
und auf Erben jur Vollendung feines ftel. Daß dad Endziel der Weile 
Reiches (Matth. 28, 19. Joh. 17, 2.): gungen nicht nahe fey, ergibt ſich unter 
fo bat er ibm aud die Offenbarung Anderm aus €, 20, A. Seit ber Hen 
Ra durch welche die Zufunft bie- am Kreuze Alles vollbracht hat, IR mm 
ed feines Reiches enthüllt wird (vgl. von da an bie durch ihn gegrünbele 
Marc. 13, 32. 4.). Gemeine auf feine Wiederfunft bin 
2. Sn „Kürze, denn der Anfang gewielen; und jeder Wechfel irbifcher 
von tem, was biefes Buch vom Kom- Berhältniffe, jeve Offenbarung feiner 
men des Herrn offenbart, ber großen Gnade und Gerechtigkeit zu benfelben 


Capitel 1. 621 


und hat fie gedeutet! und gefandt durch feinen Engel? zu feinem 
Knecht Johannes,“ der bezeugt hat das Wort Gottes und das 
Zeugniß von Jefu Ehrifto, was er gefehen hat.* Selig if, der da 
Hiefet und die da hören die Worte der Weiffagung, und behalten, 
was darin gefchrieben ift; denn bie Zeit ift nahe. * 

1. Die Zueignung, oder, wenn man will, der briefliche Gruß des 
Iohannes an die ihm vorzugsweife anvertrauten und nahe ftehenden 
fieben Gemeinen. Der Form nad ift die Offenbarung die erhabenfte 
Epiftel des N. T. Nach Art feines Evangeliums (3. 8. ©. 1,9. 
16—18. ©. 12, 33. 37. x.) laßt Zohannes gleich nach dem Gruße, 
ganz erfüllt von feinen Gegenftande, einen ergreifenden Blick in den 
Sefammtinhalt der Weiſſagungen feines Buches thun. 

Johannes den fieben Gemeinen in Afien: Gnade fey mit“ 


eudy und Friede von dem, der da iſt und der da war und der da 
fommt,® und von ben fieben Geiftern, die da find vor ‚feinem. 


Rein Borbote feines Ichten Kommens. 
Me ‚Ereigniffe der Geſchichte fo anzır- 
feben, will biefes Bud) ung Tchren. 
Der göttlofe Knecht fpricht: „Mein 
dere lommt noch lange nichtz” ver treue 
Nänger vernimmt voll beiliger Scheu 

&or. 5, 11.) und voll verlangender 

artung (Matib. 25, 1. f.) die An- 

Hindi; ber Zukunft bes Herm, wo 
m Em das Schriftwort die Spur 

Im zeig 

1. Geſichten abgebilbet. 

2. Diefes Engels geſheeht bentlis 
eiſt wieder Erwähnung €. 22, 6. ff. 
mährenb die Stimme, welche Johannes 
nft €. A, 1. 2, bie Stimme Chrifti 
iR (wel €. 1, 10.). Man hat befen 
Xhätigfeit wohl fo zu bemfen: Der 
Engel Jeſu Chriſti (fein vornehmfer 
Bote, vieleicht Gabriel, Luc. 1, 26.) 
war ber Bermittler diefer ganzen Offen- 
barung, ber, welcher die Geſichte dem 
Johannes zeigte, die Stimmen ihn 
baren Heß; ähnlich, wie aud) das Ge- 
5 durch Engel gegeben worden ift 
(pe. 7, 53. Gal. 3, 19. Hebr. 2, 2.), 
obwohl der Herr barin ſtets felbft redet. 
Durch diefe Erwähnung ber Engel will 
bie Schrift verhüten, daß wir am Aru- 
Serlidyen Heben und und vorftellen, fo, 
iwie er in bem bebeutungsvollen Geficht 
bier erſcheint, fehe bie verflärte Teibliche 
Geftalt bes Herrn im Himmel wirklich 
aus a. 

3. Im Ev. nennt fi Johannes nicht 
mit Namen, und bezeichnet ſich nur al 


„den Jünger, ben Jeſus lieb Hatte,” 
weil dort das menſchliche Verhältnig 
inniger Vertraulichkeit zu dem Sohne 
Gottes in ber Knechtsgeſtalt recht ber- 
wortreten follte;- hier erfepeint der Herr 
in ber Herrlichkeit, feine Zukunft zum 

Gericht verfündigend, und Johannes 
iR, gi Dates (6.15, 3), 

echt, dem er bie Geheimniffe ſeines 

Haufes anvertraut, ber -baher deutlich... 
von Allen erkannt werden muß. — 
Welche erhabene Offenbarungen, beren 
Duelle Gott, deren Prophet Chriſtus 
deren Weberbringer der Engel Jeſu 
Chrifti, deren Empfänger ber Jünger 
if, den Jeſus lieb hattel Mit welcher 
heiligen Scheu follten wir bas, oft 
entweihte, Heiligthum betreten, was in 
biefem Buche fh ung aufthut! 

4.. Der ald Augenzeuge bisher das 
Evangelium verfünbigt hat. Der Ber- 
faſſer ber Offenbarung gibt ſich hierin 
untiberfprechlih als ben Apoftel Jo- 
bannes zu erkennen. 

5. Alfo ift dies Buch für alle Zeiten 
der Griflihen Kirche, für bie "ganze 
Friſt der Gnade und ber Erwarlun 
des lommenden Heilanbs, eine Schrih 
ber Lehre, Srmabmung und Beftrafungs 
und es ift eine Geligteit, dies Buch zu 
erforfchen und feinen Inhalt in ds 
aufzunehmen, Das Gegentheil ber ge» 
möhnlid davon verbreiteten Anficht. 

6. Die Umſchreibung des Namens 
nSebovah,“ ver ber Lebendige, ber 
Eivige, ber Unveränberliche (vgl. 2 Mof. 
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5Thron,! und von Jeſu Ehrifto, welcher iſt ber treue je, ber 
Erfigeborne von den Todten und der Fürft der Könige auf ji 


ihm, der und geliebet bat® und 


gewafchen von den Sünden mit 


6 feinem Blute,“ und hat und zu Königen und Prieftern gemacht 


vor feinem Gott und Vater,* demfelbigen 
7 von Ewigkeit zu Ewigkeit,‘ Amen! € 


Wolfen, und es werden ihn fehen 


3, 13.14. 9.) if. Durd die Um⸗ 
fehreibung wird erläutert, wie er für 
uns 4: einer und ber felbe in ber 


thin i 
rend alles Andre nur burd ihn und 
in ihm iR; der aber audy, wie er ifl, 
fo war umb fepn wird. Die Zukunft 
dirb jebodp mit befonbrer Nüdjicht 
auf bied Buch ber Weiſſagung beſeich⸗ 
net, nicht: „ber ba ſeyn wird,“ fon- 
bern „ber da fommt,“ ber als Gott 
in feinem Reithe mächtig erjceinen 


gugeneife bervortreten follte. Der Ap. 
münfcet Gnade und Friede von bem 
Seife, der in fiebenfacher Geftalt in 
feinen Gemeinen wohnt: ber aber als 
jolcher feinem ewigen Weſen nach „wor 
Gottes Throne” if, gleichfam ala etvig 
son bort ausgehenb in bie Gemeine. 
Bol. €. 4, 5. un €. 5, 6. 9. 
Die Zahl fieben iR zuſammengeſeht 
aus ber gentihen Zahl brey, unb 
ber natürlichen oder weltlichen Zahl 
vier, und ift ber allgemeine Ausbrud 
ber Vereinigung, des Bundes Gottes 
mit ben Menfchen, und daher auch des 
Bundes der Menfchen untereinander; 
deshalb im A. T. bie Zahl des Got- 
tesdienſtes (mach fieben Tagen bie 
Beſchneidung, fieben Tage bie oc, 
die Sabbathe- und Yubeljahre, die 
.fiebenmalige Belt engung br& Berfüh- 
nungsbluts 3 Mof. A, 6. 17. €. 16, 
14. 15.) _unb bed Eides (ſchwören 
bedeutet Hebr. „firbenen“). Der b 
Gef als Gabe, Gott in den Men- 
‚Shen, hat daher vorzugsweiſe dieſe 


. Bater wird. 


fey Ehre und Gewalt 
siehe, er fommt mit den 
alle Augen, und die ihn geſtochen 


ellige Siebenzapl, in ber fich bie 

— — Gottes mit ber Birr- 
faltipteit der Welt (vgl. €. A, 6.9) 
vereinigt. 

2. Drey inhaltreiche Namen, alle in 
mächfter Beziehung anf bie Bud: 
Der „treue Zeuge,“ ber, ſichtbar als 
fit — ER freu ve in au an 
ie al ezeu⸗ at, Lil 
ferner, auch — AH Bud der 

eiflagung, _fie feiner Gemeine ber 
geugt; ber „Erfigeborne von den Tab» 
ten,” ber zuerft wieder lebendig Ger 
worbne, ber bie Tobten bebersfdht, um 
Ale, die an ihn glaul jeine® are 
unb ewigen Lebens nac 
Leib theilbaftig zu machen; ber Bi, 
‚ober „Herzicher ber —— ‚ber Erbe,“ 
ber alle Reiche ber Welt med ihre 
ville zum Beſten feine Beides 
eitet. 


3. Nach r. La. „ber und liebet.“ 
4.4 Job. 1, 7. Bol. . 41, 7.8 
5. — Pia — Wen s 
i macht hat, zu Prieftern fei- 
nem Got, und — a 2 Dil 
19, 6. fol Iſtael Gott w. „en 8 
nigreich von Brick feon, ein Reid 
unter Öott, ald König, vereinigt, der 
jen Genoſſen alle Gott geweibete Pri 
ter find. Weil aber in biefem 


die vollfommenfte Webereinftt [73 
Königs mit feinen ümer hanen Ir - 


Röm. 8, 17. 2 Tim 
2, 12. Sf, 2%, 6. Bol. 1 Per. 2,9. 
A. Was Jfrael nur unvollfonmen mb 
äußerlich bavon hatte, das tritt im gön⸗ 
licher Volllommenheit im Neuen Bunde 
hervor vermöge ber Meinigung burg 
das Blut Chuſti; vermöge ber Stk 
vertretung, burch bie ber Gou ab 
Bater Jen Chriki_ unſer Gott und 
Diefer Name Gott 
erinnert an Joh. %0, 17. 
6. N. 1. 2a. „in Ewiglkeit.“ 
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haben,! und werben heulen alle Gefchlechter der Erde! ? Ja Amen! 

Sch bin das A und das D,? der Anfang und das Ende, fpricht 8 

“ 83 der da iſt und der da war und der da kommt, der 
m 


chtige. 
II. Sch, Johannes, euer 


Bruder und Mitgenoß an der 9. 


Trübfal und am Reid) und an der Geduld Sefu Chriſti,“ war 
auf der Inſel, die da heißet Patmos, um des Wortes Bots 


te8 willen und des Zeugniſſes Jeſu Chrifti. © 


1. Eine NAnfpielung auf Sad. 12, 
10., fo wie auf bie eigne Bemerkung 
des Johaunes im Ev. 19, 37. Beym 
Prophelen wird bied bildlich von Bon 
gefa ei es if aber auch eigentlich an 
—X chſten Offenbarer Gotles, feinem 
Sohne, erfüllt worden. Wie er an 
feinem verllärten Leibe die Wunden⸗ 
maale noch trägt, fo wird man ihn 
an benfelben ald den Richter ber Welt 
erkennen. Des Lanzenſtich bed Römi⸗ 
ſchen Soldaten war der Todesſtoß, 
—— — eh Velt ber ide 
andes lohnie. — 6 g 
— Schauen auf Chriſtum und 
agen über fein Zerflechen, das eine 
iR bußfertig und liebend, das andre 
erzwungen und entſetzlich. Wer in ber 
zit der Gnade klagt wie das Haus 
avids und bie Bürger zu Im alem 
(Sad. 12, 10.), in herzlichem Leid 
über die Günbe, bie Seh ben Tod 
gebroik, wirb frobloden, wenn alle 
efchledter ter Erde mehllagen. Co 
werden alle Menfchen alfo irgend ein- 
mal wehllagen über Chriſti Leiden. 
2. Bey Sacharja iſt von einem Buß- 
ſchmerze des Volkes Iſrael bey ber 
Erkenntniß feiner Undankbarkeit und 
Gotiloſigkeit die Rede; mit beſtimmter 
Beziehung auf Chriſti Wort Maith. 
24, 30. tebet der Ap. jedoch bier von 
dem Schmerze der DBerzweiflung, bey 
bem Anblid des in den Wolfen Tom- 
menden Richters. 
3. A (Alpha) if im Gr. Alphabet 
der erfle, und O ber Ichte Buchſtabe. 
Bon dem Herrn gebt Alles aus, auf 
Ihn zielt Alles bin. Er, der Schd- 
pfer aller Dinge, wird zulegt ſich als 
en erweilen, auf den ber ganze Welt⸗ 
lauf gezielt bat. Dies ganze Buch iſt 
ein Zeugniß, daß alles, was fich ihm 
weiberjeht, endlich zu Schanden wer⸗ 


muß. 
4. N. r La. „ber Herr Gott.” Chri- 
Rus wird bier nicht nur ausbrüdlicd 


Ih war im 10 


Gott genannt, fondern auch ber Name 
Gottes aus V. 4. graben auf ihn über⸗ 
tragen. Bol. B.17. 8.2, 8. €, 21, 
6. Die wahre Gottheit und die wahre 
Menſchheit Jeſu Chriſti wird durch 
dies ganze Buch mit beſondrer Klar⸗ 
heit geoffenbart. 


5. Der Ap., wie alle echte Glieder 
Chriſti, nehmen Theil an ſeiner, Trüb⸗ 
fal,“ den Leiden, die Ehrifus bier er- 
buldete, und fort und fort in den Sei⸗ 
nigen trägt (vgl. Col. 1, 24. A.). Die 
mit Ihm leiden, find fhon bier au 
feines Reiches, feiner Königlichen Herr» 
lichkeit, zunächſt innerlich, theilbaftig. 
Die „Zrübfal” und day „Reich“ wer- 
den dem Menfchen beichieden von 
Gott, und das if Die sechte Ordnung: 
„Zrübfel, Reih, Geduld;“ indem bie 
Zrübfal Buße und Demuth erwedt, 
und die Gewißheit bes zukünftigen Er» 
bes Glauben und Hoffnung, wird der 
Chrift zur „Geduld,“ d. H zur ftanbe 
haften Ausdauer unter allen Kämpfen, 

eſtärkt. Aehnlich if die Zufammen- 

ellung 2 Zim. 2, 12. Die Offenba⸗ 
rung iſt cin Buch für die Zeiten des 
Kampfed und Drudes der Gemeine, 
und if in ſolchen immer am höchſten 
geſchätzt worben. 


6. Da die Römer Verbrecher, bie fie 
nicht grade hinrichten wollten, auf öde 
Inſeln verbannten: fo ift der Schluß 
Schon aus biefer. Stelle wahrfcheinlich, 
dag Johannes bort in ber Verbannung 
lebte. Das Wort „ich war” zeigt nicht 
an, dag Johannes, als er Dies ſchrieb, 
wieder frep und anderwäris war, benn 
im Alterthum verſetzte ſich in Briefen 
der Schreibende ganz in die Serle des 
Lefenden, und konnte daher 3. B. einen 
Brief anfangen: „Sch babe bir bied 
gefchrieben.” Die Natur diefes Buchs 
macht es höchſt wahrſcheinlich, Be ed 
gleich nach dem Empfang ber Gefichte 
zu Patwos gejchrieben, und von ba den 
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Geht! an des Herrn Tage,? und hörte. hinter mir eine Tante 
11 Stimme, als einer Pofaune,? die fprah: Ich bin das A und 
das O, der Erfte und der Letzte; was du nebeh, das fchreibe in 
ein Buch, und fende ed den fieben Gemeinen in Aften, gen Ephefus 
und gen Smyrna und gen Pergamus und gen Thyatira und gen 
12 Sardes und gen Philadelphia und gen Laodicea.“ Und ich wandte 
mich um, zu fehen nach der Stimme, die mit mir redete. Und als 
123 ich mich wandte, fah ich fieben goldene Leuchter; ® und mitten unter 
den fieben Leuchtern einen, der war eined Menſchen Sohne gleich;* 
der war angethan mit einem Talare,“ und begürtet um die Bruſt 
14 mit einem goldnen Gürtel;® fein dam aber und feine Haare 
waren weiß, wie weiße Wolle, wie nee,° und feine Augen wie 
15 eine Yeuerflamme;'° und feine Füße gleichwie Güldenerz, das im 
16 Ofen glühet, '* und feine Stimme wie großes Waſſerrauſchen; und 


Afatifchen Gemeinen, noch während ber 
Verfolgung, überfandt worben If. 


1. Gr. „ich warb im Geifl-“ b. 5 5 

zieh in eine Snhüdung (Ang. 10, 10. 
@. 11, 5. €. 22, 17.)5 dem innern 
Sinn mwurbe, während ber äußere ſich 
fchloß, pas Sceherauge aufgethan. 
‚2. Dem Eonntage, dem Kuferftehungs- 
tage des Herrn. Apg- 20,7. 1 Cor 
16, 2 Der Tag feiner fiegreichen 
Auferfiehung war alle auch ber Tag 
ber Berfündigung feiner zufänftigen 
Siege; an biefem Tage erwarteten bie 
erfien Chriften die Wiederkunft des 
Herrn, den großen Auferftehungstag 
feiner Gemeine. 

3. Nah 2 Mof. 19, 16. €. 20, 18. 
Hebr. 12, 19. haben die Pofaunen of- 
enbar einen donnerähnlichen Ton ge⸗ 

abt, daber fie bey jeder erhabenen Er⸗ 
cheinung Gottes, fo wie bey der Wie⸗ 
berfunft Chriſti ausdrücklich erwähnt 
werten. Matth. 24, 31. 1 Cor. 15, 52. 
1 Theil. 4, 16. Vgl. auch V. 15. Vor⸗ 
na daher hört Johannes, in bie- 
en 
Herrn, den Pofaunenton. 

4. Warum ‘grade diefe fieben ausge⸗ 
wählt wurden, Fönnen mir jebt aus 
Mangel der Nachrichten, nicht mehr ent- 
fcheiden. Coloſſen und Hierapolid wa⸗ 
sen nahe gelegene große Stäbte, mit 
längft gegründeten chriftlichen Gemeinen, 
und werben doc bier nicht angeredet. 
Höchſt wahrfcheinlich waren dieſe fieben 
vorzugsweiſe damals Mittelpuncte für 
die Umgegend, und jede in ihrer Ei- 

entbümlichfeit die Nepräfentantin einer 

efonderen Geiſtesgabe geworben, daher 


Geſichten von der Zukunft bes y 


denn in den -fieben die ganze chrifliche 
Kirche ſich darſtellte. 

5. Der Leuchter war ſchon in der 
Stiftshätte das Sinnbild des göttlichen 
Lichts in ber Gemeine bes Herm; be 

er Chriftus die Seinigen fo nem 

atth. 5, 15. Den fiebena 
Leuchter der Shiftshütte fehen wir 
in fieben Lruchtern, bie einen Wing 


- bilden: das Wohnen des h. Weißes in 


ber Gemeine bes N. T. iR ein vwöll- 
—* bleibenderes, darum anch jede 
einer Gaben, ber Einheit unbeſchadet 


(Of. 15, 6.)5 wer ſich aber body um 
die Bruſt gürtet, befindet fich in feier- 
icher Ruhe. 

I. Sein Haupt oben und feine Haan, 
oder feine Haupthaare, denn das Ange 
ficht Teuchtete vielmehr wie die Sonn« 
Bol. Dan. 7, 9. Die fchneeweißen 
Haare find ein Bild der zarten Un⸗ 
I Chrifti (vgl. Jeſ. 1, 185 „wie 

d e“ 


10. Hindeutend auf feine Alles fcharf 
burchbringende Allwiffenheit. 

11. Das ebelfte Erz, von leuchtenbem 
Glanz; fein Gang If unaufhaltfam, 
allen Ziberfisebenbe zermalmend. Bel. 

. 10, 1. 
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in feiner reiten Hand waren fieben Sterne, und aus feinem Munde 
ging ein_fcharfed zweyſchneidiges Schwert, * und fein Angeficht war, 
wie bie Sonne leuchtet in ihrer Kraft.” Und als ich ihn fah, fiel 17 
ich zu feinen Füßen wie ein Todter; und er legte feine rechte Hand 
auf mich, und ſprach zu mir: Fürchte dich nicht] * ich bin der Erfleis 
und ber Lepte, und ber Lebendige; ich war todt, und fiche, ich bin 
lebendig in alle Ewigfeiten, und Habe die Schlüffel ded Todes und 
der Hoͤlle.“ Schreibe nun, was du geſehen „und was ba if, 19 
und was da gefchehen fol darnachz das Geheimniß der fieben 20 
Sterne, die du gejehen haft in meiner rechten Hand, und die fieben 


fdnen Leuchter. Die fieben Sterne find Engel der fieben Ges 


Seinen v' und bie 
Gemeinen. 


1. Bie einen Sranz hielt er fie, bie 
einer ben andern berührten, unb alfo 
Fr ben Leuchtern, welche in einem 
Fi e Be ein — — 

ter Rechten, zum Zeichen feiner 
Getwalt über fie 

2. Seine Nundes Hauch, fein Wort, 
töblet bie Bottlofen, wie ein zwevſchnei· 
Sans, Med Burhbringenbed Säiert. 


‚etrübt Teuchtenbe ttagefonne alles 
88. am Herrlichkeit übertrifft. 
„Ber vermag biefe Geftalt zu malen? 
Ber iR Hihn genug, Bilder, bie nur 
unvoßfomame Merkmale 
Antlig, das wie die Sonne leuchtet, 
das Haar, bad mie molliger Schnee 

it, bie Flamme bes Blide, dem 
em, ben, germalmen- 
ug unb bie rauſchende 
Japier zu geftalten?_\o- 


glähenden 
auf 
James Fampft mit 
er nimmt bie ebelften aus bem 
SE, und body {fe, ald ob Tcins ifm 
jte. ibem wir aber voll hei- 
er “ abnen —— ee let 
ums —** Bene, —— 
derciuſt unſern ni en einem 
verflärten Leibe Ahnli machen werde! 


Di, 3,21. 

IL Jeſ. 6, 5. 2 Mof. 33, 20. 
Sam Fat Luc. 1, 13. A. Die 
felbe Hand Iegte ex ihm auf, bie vor 

johannis Augen fo vielen Blinden 
das Geficht, Tauben das Gehör, Kran- 
ten bie_ @efunbheit wiebergefchentt 
hatte. Cine gewaltige Ertöbtung der 


v. Gerlach. R. Teſtam. 2. Bd. 


find, das Er 


dern und Wor- ber 


fieben Leuchter, die du gefehen haft, find fieben 


Natur geht vor einer großen Offenba- 
sung geitlier und himmlifcher Dinge 
vorher. Sohannes hatte vertraulich 
an Jeſu Bruft gelegen, und doch wird 
diefer ſür ben Himmel fon reife, 
bochbetagte Ba durch einen BI 
im Jeſu Herrlichleit fo zu Boden ges 
worfen, daß ihm ber Herr auf aufer- 
orbentliche Weiſe ftärfen muß. 
irbifher, fünbiger Menſch folte, bey 
aller Innigfeit des Glaubens und ber 
Liebe, je biefe tiefe, Ehrfurcht gegen 
Jeſam vergeſen. 
5. Der „Lebendige,“ der ewige Gott 
I richtet Jehannıs auf, und bie 
echte feiner Allmadpt ninimt ihm bie 
Furcht, unb gibt ihm Leben und Kraft. 
erinnert an feinen Tob, bamit Jo⸗ 
bannes ihn als ben felben erkennen 
möchte, den er am Streuge_verbluten 
fehen; unb baran denlen, daß fein Tod 
bie Sunde ertöbtet hat. Der „Lob“ 
und bie „Hölle“ (Gr. Habes, Tobten- 
ri) — zuſammen (€. 6,8); 
ob if der Gewalthaber des Ha» 
de, bie Sihläfel des Todes fa aud 
bie ber Hölle. Die Almadt twirb da⸗ 
mit beyeichnet, daß Chriſtus die Shore 
bes Tobes auffchliepet, wem er will. 
6. Die Geiäeinung, bie bu fo eben 
erblidt ba, unb die Gefichte son bem 
jegenwärtigen und bem zukünftigen 
Sand der Kirche. 
7. Unter biefen „Engeln ber Gemei- 
nen“ find bier und im folgenden 
ſchwerlich —V — menſchliche Per- 
fonen, die Biſchofe, oder gar_ no 
anbre NKirchenbeamte, zu Berfehen 
Sie werben in biefem Sendſchreiben 
nie als einzelne Perfonen angerebet, 
nirgends twirb eiwas won ihrer perfün- 
40 
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| Das 2. Gapitel. 
Sendichreiden an die Gemeinen J. zu Ephefus; IT. zu Emyrna; IN. zu Perga 
mus; IV. zu Ihyatira. 

1. Die fieben Sendfchreiben find alle nah Einer Ordnung ge 
fhrieben; voran geht jeden der Befehl, dem Engel der Gemeine zu 
ſchreiben; fie beginnen dann mit einem, meift auf das Geſicht des erften 
Capitels, zurückweiſenden, herrlichen Titel Jeſu Chriſti; Hierauf folgt 
die Anrede an den Engel, worin ein Zeugniß von dem gegenwärtigen 
Zuftande der Gemeine, eine Ermahnung zur Buße oder zur Beſtaͤn⸗ 
digkeit, und eine Ankündigung deffen enthalten ift, was, befonders bei 
der Zukunft des Herrn, gefchehen wird. Endlich fchließen fie mit einer 
Berheißung am dem Ueberwinder; und dem Ganzen angefügt ift das 
Ermelungswort: „Ber Ohren bat“ ꝛc. — Die Gemeine zu Ephefus 
war (Apg. 19, 20.) zwar nicht von Paulus gegründet, aber doch vor⸗ 
nehmlich durch feine lange, forgfältige Pflege erbaut und befeftigt wors 
den. Schon vor feiner Reife nach Jeruſalem (Apg. 20, 29.) ſah er die 
Gefahr voraus, womit Irrlehrer fie bedrohten, welche in der fpäterm 
Zeit, als Timotheus fie leitete, noch fortdauerte (1 Tim. 1, 3.). Dies 
Sendſchreiben zeigt uns nun in ihr eine laͤngſt beftandne Gemeine, 
welche, unter Kämpfen und Mühen, befonders auf die Reinheit der 
Lehre hielt; im Leben aber daben von der erften Wärme der Liebe zu; 
rückgekommen war. | | | 


4 Dem Engel der Gemeine zu Ephefus fchreibe: Das fagt, ber 
da hält die fieben Sterne in feiner Nechten," der da wandelt 
2 mitten unter den fieben goldnen Leuchtern:? Ich weiß beine 


Vorſteher in ihnen überhaupt barfel- 
len, ohne daß mit jebem eimzelnen 
Engel ein einzelner Vorſteher bezeichnet 
wäre. Die leuchtenden Sterne find 
in der Hand bes Herrn die Lichter, 
durch welche die Leuchter ihren Glanz 


lichen Gefinnung, ihrer Schuld an bem 
eingeriffenen Verderben 2c. gefagt, fon- 
bern fie Stehen pa als Bertreter ber 
Gemeine, ja ala die Gemeine jelbit; 
was ihnen gefagt wird, gilt immer 
ber Gimneine als Ganzem; man Fünnte 


lauben, ber eine jede Gemeine ale 
Bones befeelende, darin berrfchende 
Geift würde in ihnen als. Perfon an- 
geredet. Indeß werben aud im Da- 
niel (12, 3.), an ben die Offenbarung 
Johannis fi in mehrfacher Hinficht 
anfchließt, die Lehrer mit Sternen ver- 
glichen, fo wie der Priefter Mal. 2, 7. 
ein Engel, Bote, Geſandter bed Herrn 
ber Heerfchaaren heißt; und bie Sterne 
werden hier von den Keuchtern beftimmt 
unterſchieden. Wir dürfen baher viel- 
leicht annehmen, daß dieſe durch bie 
feben Sterne abgebildeten Engel ber 
Gemeinen den Stand ber Lehrer und 


erhalten. Daß aber Ein Engel nur 
genannt wird, obwohl wielleicht in je 
ber Gemeine mehrere Vorſteher waren 
(Phil. 1, 1.), kommt aus dem Streben 
ber, die Einheitsbänder in den Gr 
meinen und ber Kirche im Ganzen zu 
befefligen, was von ber lebten 2 
ber Apoftel an, und unter beren Lei⸗ 
tung, immer mehr unter ben Chrißen 
fihtbar wird. 

1. &. 1, 16. Er bat den ganzen Leh⸗ 
rerſtand der chriftlichen Rinde in. feiner 
Gewalt, er kennt alle feine Gebrechen 

2. Er gebt in feiner Gemeine umbe, 
beauffichtigt fie ſelbſt, und eo iſt ihm 
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Werke," und deine Arbeit,” und beine Geduld,“ unb daß bu bie 
Böfen nicht tragen kannſt;“ und haft verfucht die, fo da fagen, fie 
ſeyen Apoftel, und find es nicht, und Haft fie Lügner erfunden; ® 


und verträgt, und haſt Geduld, 


arbeiteft du, und biſt nicht müde geworden. ® 


und um meines Namens willen 
Aber ich habe wider 


dich, daß du deine erfte Liebe verlaſſen haft.” Gedenke, wovon du 
gefallen bift, und thue Buße, und thue die erſten Werke; wo aber 
nicht, werde ich dir kommen bald, und deinen Leuchter wegftoßen 


von feiner. Stätte, wo bu nicht Buße —8 
daß du die Werfe der Nikolaiten haſſe 


ein Leichtes, den Leuchter von feiner 
Stelle zu rüden. 
1. Seins weiß Alles, was feine Knechte 
ober feine Feinde Gutes ober Böles 
thun und leiden. Ein gewaltiges Wort 
jur Erweckung ber Sicheren, und zum 
‚softe ber Demüthigen. Die „Werte” 
ihnen den ganzen, nun näher zu 
reibenben Zuftand der Gemeine. 
2. Bomehmlih in der Ausbreitung 


bes ellums. 
3 —— — und Ausdauer in 


ben Blaubendtämpfen. Diele Stand» 
bafriateit Minmt baher wohl zufammen 
mit der heiligen Ungebulb, wonach biefe 
Gemeine bie Böfen nicht tragen Fonnte, 
Wo gelämpft wird in ber Gemeine, 
da IR:noch etwas Gutes; bie zu Sar- 
ben umb zu Laodicea hatten nichts zu 


ämpfen. 

4. Nämlic) innerhalb der Gemeine; 
bag du nichts —58 Unreines in 
deiner Mitte duldeſ. Ein Diener Got⸗ 


tragen Tönnen” (2 Tim. 2, 2), je- 
ber 


ber er iu 
Bile 


Ian raten —8 


8. * wor, nicht. mr Arhrer der 


Bal Age 
fanbte, fey es num Gbrifii ober der 
Apoſtei, die echte Ueberlieferumg zu be 
3 88 waren alfo dem Änſcheine 
nach alte, erfahrene Ehriften. 
6. Nochmalige verfärtende Betätigung 
bes vorangebenben Lobes. 
7. Zür „erfle Siebe“ heipt es im @r. 
w. „beine, frühere Liebe,” bie Liche, 
die du früher bewieſeſt. Das tief blil⸗ 


Aber das haft du, 
, welche ich auch haſſe.“ 


lende Auge bes Herrn ſicht unter ber 
TIhätigkeit und bem Eifer nad aufen 
ben innerlihen Mangel ber Liebe. Der 
Geiſt ber Liebe Tann aus einer Ge- 
meinfehaft, tie aus einem einzeluen 
Herzen ſchon gewichen ſeyn, und bie 
Weile der Liebe gehen noch fort, und 
täufchen Aubre fowohl, als au ben 
felbft, der fie thut. Hier fcheint unter 
ben Streitigkeiten gegen Jirlehrer und 
Srglänbige, unter ben Kämpfen gegen 
bie Heiden, und ben Leiden, bie von 
Yu ausgingen, bie innige, zarte, 
tbätige Bruberliebe der Chriſten unter 
einander gelitten zu haben. 
8. Wie in feinem Ev. unb feinen 
Briefen, fo verkündigt auch bier de 
hannes aus Chriſti Munte vor Allem 
die Liebe. Daß fie fehlt, auch wo fonf 
viel Köbliches und Schönes If, das i 
ein Vorzeichen des Gerichts, mad ber 
ginnt an bem Haufe Gottes. Noch 
vor ber allgemeinen Zukunft will ber, 
welcher untes ben fieben Leuchtern wan- 
beit, einen won feiner Stätte wegrüden, 
b.b. die echte Gemeine biefem verderb⸗ 
ten Lehrſtande nehmen, und fie an anbre 
Dre Bringen Bu 
9. „Rifolaiten“ iſt wahrſcheinlich nicht 
der Name einer, nach ihrem Stifter 
Nitolaus benannten, Secte ; fonbern 
bie finnbilblicge Bezeichnung einer im 
bie chriſtlichen Gemeinen eingebrungenen 
verführerifcpen Partcy, ale deren Cie 
enthümliches die „Surerep und das 
fen ber Böpenopfer“ B.14. und W. 
angegeben mwirb. Beides Lönnte zwar 
Pr auch eigenilich zu verſtehen feyn 
wie denn die Srrlehrer, bie fir aus 
dem Briefen: Petri, Zob. und Zub 
lennen lernen, yügellofe Menſchen tar 
zen; body führt -graber die häufige An» 
fpielung auf Bile ams Geſchichte zu bi 
Annahme, daß es geiftlic, oder bo 
jenes Ginzelne nur bepfpielöweife zu 


40% 


mw 
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7 Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den Gemeinen fagt: Wer 
überwindet, dem will ich zu efien geben von dem Holz des Lebens, 
das im Paradiefe Gottes ift. ! | 


1. Wer in der uralten, blühenden Handelsftadt Smyrna (nod 
jegt mit 130,000 Einwohnern, 14,000 Ehriften, der Mittelpunet der 
Miffions- Unternehmungen in Klein Aſien) die chriftliche Gemeine ges 
gründet habe, iſt unbekannt. Aus armen und geringen Leuten beftehend, 
hatte fie vorzugsweife von den Juden zu leiden, weldhe die Obrigkeit 
gegen fie aufregten; aber fie war reich an inneren Hellsgütern und Zus 
genden; zu Anfang bis gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts 
der Sitz der Wirkſamkeit eines ehrwuͤrdigen Bifchofs und Märtprers, 
des Polyearpus. Einer leidenden, aber flandhaften und treuen Bemeine 
wird hier dee Sieg verheißen, fowohl in ihren jeßigen, ale in den zus 
Tünftigen Kämpfen. 


8 Und dem Engel der Gemeine zu Smyrna ſchreibe: Das fagt 
der Erfte und der Letzte, der tobt war und ift lebendig geworden: 
9 Sch weiß deine Werfe,? und deine Trübfal und deine Armuth, — 
du bift aber reich * und die Läfterung von denen, die da fagen, fie 
feyen Suden, und find es nicht, fondern find des Satans Schule. * 


serftehen feys ber innere und Äußere 
Abfall in ein Gemiſch von Ehriften- 
und Heibenthum in Lehre und Sitte. 
„Nikslaus“ (Voltsbegwinger) if. bie 
Gr. Veberfegung des Namens Bileam, 
(welcher nach einer anbern Ableitung 
bedeutet: „Volksverſchlinger“). V. 14. 
Die größte Gefahr der apoftoliichen 
Gemeinen gegen das Ende bes Zeit. 
alters ber Apoftel ging von den Par⸗ 
teyen aus, in welchen fich bie erften 
Spuren der Gnoftifer des zweyten 
Jahrhunderts zeigen; einige berjelben 
fchloffen fi eng an das Judenthum, 
undre an das Heidenthum anz bie 
lesteren, freperen, überließen fich ber 
größten Zuchtlofigfeit, unter dem Bor- 
wande, dem Ehriften fep kein Geſetz 
gegeben u\ ob. 2, 28. 29. ©. 

‚1-6. iefe Lehre it dem Herrn 
ein Gräuel, fie foll audgerottet werben 
aus ben Gemeinen. 

1. Arbeit, Standhaftigkeit, Eifer für 
bie Reinheit der Lehre hatte diefe Ger 
meine; aber ihr fehlte Das wahre, echte 
Leben der Liebe, fie hatte den geiftlichen 
Tod zu fürchten. Nach der Warnung 


und Drohung wird baher grade ihr, € 


wenn fie überwinde, bie Frucht des 
Lebensbaumes verheißen, von beren 
Genuß das wahre, ewige Leben fommt. 


Das „Holz bes Lebens” (Halt bes 
„Baumes“ tm Garten Eben 1 Mof. 
2, 9. ein Gehölz) finden wir C. 22, 2. 
in den Straßen bes neuen Serufalem?, 
an bem Strome bed Lebendwaflers. 
Die ſtets erneute Mittheilung bes gött- 
lichen Lebens an bie Seligen ur Stil. 
lung jedes Bedürfniſſes; eine ſteis neue 
Nahrung in wahrer, ewig bauernder 
Liebe. DB. A. 


2. &.1, 17. 18. Der Gemeine, berm 
Slieber ſchwere Leiden, ja ben Tob ım 
ihres Befenntniffes willen au ertwarten 
hatten, kündigt Chriſtus Re als ben 
Emigen an, der auch geftorben, aber 
fiegreich wieder auferftanden fey. 

3. Was du thuſt, daher überhaupt, 
wie bu befchaffen bift. 

4. Denn das Himmelreich ift beim. 
Maith. 5, 3. 

5. W. „eine Synagoge des Eatand,” 
feine Synagoge Gottes von Sirael, 
von Gottes Volk. Wie alle Berfol- 
gungen ber Ehriften zu Anfang, ging 
auch biefe von den Juden aus, bie 
bem Fürften der Finſterniß dienten. Bl. 
3.3, 9., wie auch €. 2, 24. Nod 
zum Märtprertobe des Polycarpus, Bi⸗ 
ſchofs von Smyrna, trugen bie bortigen 
Juden viel bey. 
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Fürchte dich vor der Seinem, was du leiden wirft: Siehe, der Teu⸗ 10 
fel wird einige von euch ind Gefängniß werfen, auf daß ihr vers 
ſuchet werdet," und werdet Zrübfal haben zehn Tage. Sey ge 
treu bis an den Tod, fo will id, dir die Krone des Lebens geben.? - 
Wer Ohren hat, der Dar, was der Geiſt den Gemeinen fngel: Mer 11 
überwindet, dem ſoll Fein Leid gefchehen von dem andern ode. * 


II. Von der Stiftung der Bemeine zu Pergamus (einem frühes 
ren Königsfipe und bedeutenden Drte, in unfrer Zeit einer Beinen Türs 
kiſchen Stadt von 2,000 Einwohnern) willen wir nichts. Sie war 
unter fehr ſchweren Kämpfen, unter blutigen Leiden im Ganzen treu 
geblieben; nur „ein Kleines” war, bey übriger Treue, ihr vorzuwerfen, 
daß fie Irrlehrer in ihren Mitte duldete, nicht fireng genug gegen fie 
war. Der Herr erfcheint daher für fie vorzugsmweife mit dem Richter⸗ 
ſchwerte feines lebendigen Bortes, und droht den Unheilbaren Krieg; 
den Ueberwindern verheißt er, im Begenfaß gegen die verführerifchen 
Verſprechungen der Irrlehrer, die höchften Heilsgüter des verborgnen 
Heiligthums. 


Und dem Engel der Gemeine zu Pergamus ſchreibe: Das 12 
ſaget, der da hat das ſcharfe, zweyſchneidige Schwert:“ Ich weiß, 13 
was du thuft und wo du wohneft, da des Satans Stuhl iftz® 
und hält an meinem Namen, und haft meinen Glauben”? nicht 
verleugnet, auch in den Tagen, in welchen Antipas,® mein treuer 
Zeuge, bey Euch getöbtet ift, da der Satan wohne. Aber ich 14 

de ein Kleines wider dich, daß du bafelbft haft, die an ber 
hre Balaams? Halten, welcher lehrte durch den Balaf ein Aer⸗ 
gerniß aufrichten vor den Kindern Sfrael,!9 zu efien der Götzen 


1. Der Teufel iſt der Anftifter und erwähnt: C. 10, 6. 14. €. 21, 8. Bol. 
Urheber des Hinderungen in dem Kort- Dan. 12, 2. Es if das ewige Ster- 
ange bed Enangeliums. Vgl. 1 Theſſ. bem, nach dem leiblichen Tode; bas 
9 A. Berfinfen in ſtets größere®, ewiges 
2. Hierunter find mahrfcheinlich zehn Elend. Wer diefe Sſegeshoffnung hat, 
eigentliche Leidenstage der Gemeine in und bamit innerlich ſchon bier ven an- 
Smprna zu verſtehen; die aber zugleich bern Tod überwindet, der kann auch 
bie allgemeine Verheißung für jede ähn⸗ leicht den eofen Tod ertragen. 
lich leidende Gemeine entbalten daß tie 5. €. 1, 16. 
Ranbhafte Treue die Berfuchung in Kur- 6. Ein Haupifih des Götzendienſtes, 
zem ein Ende gewinnen läßt. und infofern der Gewalt des Satans, 
3. Den unvergänglichen Siegerkranz, fcheint Pergamus geweſen zu fepn. Die 
ber ind ewige Feben einführt. 1 Cor. Gefahren biefer Gemeine gingen von 
9,25. Zar. 1, 12. 1 Petr. 5, 4. 2 Tim. den Heiden und ben zügellojen Heiben- 
4,8. hriften, den Rifolaiten, aus. 

4. Wer ſich nicht fürchtet vor denen, 7. Die Treue gegen mid. 
die nur ben Leib töbten Fönnen, um 8. Eine Abkürzung von „Antipater 
deswillen, ver Leib und Secle verber- mit Jüdiſcher Endung, daher wohl ein 
Ben kann in die Hölle, wirb die ewige Judenchriſt. Bon ihm ift ſonſt weiter 
Brepbeit von der Gefahr des hölliſchen nichts befannt. 

erberbens verheißen. Der „andre” 9. Gr. für „Bileam“ 4 Mof. 22. fi. 
uber „zwente Top“ wird nachher oft 10. Gr. „welcher ben Balak Iehrie 


13 
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Alfo haft du aud, die an ber 


16 Lehre der -Nikolaiten Halten; das Hafle ih! Thu Buße; wo 


17 


Götzendienſte 
nehmen. 1 


aber nicht, ſo werde ich dir bald 


durch das Schwert meines Mundes.! 


fommen, und mit ihnen friegen 
Wer Ohren bat, der bore, 


was der Geift den Gemeinen fagt: Wer überwindet, dem will id 
zu effen geben von dem verborgnen Manna;? und will ihm geben 
ein guted Zeugniß, und mit dem Zeugniß einen neuen Namen ge 
fchrieben, welchen niemand kennt, als der ihn empfängt. ? 


Ki den Rath gab], einen Anftog 
inzuwerfen vor die "Kinder Sfrael.” 
Er gab dem Monbiter- Könige Balak 
ben Rath, die Sirneliten zu ber Theil⸗ 
nahme an dem Gottesbienfte des Baal 
geu zu verleiten, bamit ber Herr, ihr 
önig, feinen Schup ihnen  entzöge. 
4 Moſ. 31,16. Inter diefer Hülle wird 
eine Partep ober Sekte, bie aus ben 
Ehriften ER angen war, befchrie- 
ben, weldye im Mißbrauche ihrer Frey⸗ 
beit fo weit ging, an bem verführerifchen 
n Pergamus Theil zu 

Cor. 10. ſehen wir ja, wie 
auch zu Corinth Paulus Urfach hatte, 
die von ihrer Freyheit aufgeblähten 
Heibendhriften gradezu vor dem Götzen⸗ 
Dienfle zu warnen, ber bey ben Heiben 


ſtets auch in Sefahr ber bon brachte. 


Das „Ellen der Göbenopfer und Hu- 
rerey treiben” Tann daher zwar wohl 
eigentlich gemeint fepn, es fteht aber 
jedenfall auch als ein Beyſpiel eines 
zügellofen heibnifchen Lebens ba. Viel⸗ 
leicht wurbe die Vergleichung mit Bi- 
leam dadurch noch fchlagender, baß bie 
Nitolaitifchen Ehriften ihre verführeri- 
ſchen Mifchlehren um angefehener, ton- 
angebenver Heiden willen, ober in beren 
Dienfte, vortrugen. 

1. Virlleicht erinnert bied daran, daß 
Bileam auf dem Wege einen Engel 
mit bloßem Schwerte fich entgegentreten 
fah (A Mof. 22, 23.), und nachher felbft 
son den Siraeliten mit dem Schwerte 
getödtet ward (E. 31, 8.). Hier ift 
das Schwert nicht bloß das feelen- 
durchdringende Wort, was bie Geban- 
fen des Herzens aufbedt, fondern auch 
das nahende Strafgeriht des Herrn. 
Die Strafe der Nicolaiten, mit benen 
der Herr Krieg führt, follte dann audy 
Die zu eng mit ihnen verbündete Chri- 
ftengemeine treffen. 

2. Im Gegenfab gegen die Götzen⸗ 
opfer, V. 14. 

3 Gr „und will ihm geben einen 


weißen Stein, und auf ben Stein 
eichrieben einen neuen Namen, wel⸗ 
hen 20. Neben ber Bunbeslabe im 
Allerheiligen wurde von dem Manna, 
dem Himmelöbrode, womit Iſrael in 
der Wüſte geſpeiſt worden, zum Anben- 
fen etwas aufbewahrt. Died im inner- 
I Beiligthum verborgnue Manna if 
ier ein Bild der Geelenfpeife in Goi⸗ 
ies Heiligthume, ba, wo die Seele ihn 
ſchaut von Angeficht, und feiner genicht. 
Außer dem verborgenen Manna ver⸗ 
beißt der Herr zu geben einen „ teilen 
Stein, und auf benfelben gefchrie 
einen neuen Nanıen.” 2. verſtand bar- 
unter eine Tafel, wie fie den Siegem 
in ben Gr. Ktampffpielen in ihrer Ba- 
terfinbt gegeben wurde, mit bem Ber- 
zeichniß ber Ehren und Vortheile, die 
ihnen zu Theil geworben. Allein weder 
biefe, noch die andre Erklärung, wonach 
der „weiße Stein“ die im Gericht ab» 
gegebne, Iogfprechende Stimme bezeich⸗ 
nen fol, will in diefen Zufammenbang 
paflen. C. 3, 12. wird auf den Weber- 
tinder der Name Golted und bes nenen 
Jeruſalems gefchrieben; C. 7, 3. wer- 
ben bie Rnedhte Gottes auf den Stir⸗ 
nen verfiegelt; &. 14, 1. haben bie 
144,000 den Namen des Lammes und 
feined Vaters anf ihren Stirnen ge 
ſchrieben; €. 19, 12. hat der Treue 
und Wahrbaftige auf ber Stirn einen 
Namen gefchrieben, ben niemand kennt, 
außer ihm ſelbſt. Danach fcheint ber 
mweiße tie leuchtende Edel⸗) Stein bier 
ein Täfelchen zu ſeyn wor der Stim, 
auf melden Gottes Name eingefchrie- 
ben ftand, wie ber Hohe Priefter in 
feinem feierlihen Schmude ein golt- 
nes Stirnblatt mit der Inſchrift: „vie 
Heiligkeit ded Herrn“ trug 2 Mof. &, 
36.). Dann ift alfo bem Ueberwinder 
die Verheißung gegeben, daß er mit 
hohepriefterlihem Schmude angelban 
durch biefe Inſchriſt des neuen Na- 
mens als ein zu ben erbabenften Dien⸗ 
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IV. In dee Gemeine zu Thhatira (einem Kleinen Lydiſchen Orte, 
jept ein Türkiſcher Flecken Akhiſſar) fand der Herr viel Gutes, aber 
zugleich das. Böfe frecher und ungeſcheuter hervortretend. Bier redet 
die prophetifche Stimme von einem Weihe Jeſabel, benannt nad der 
alten Königin von Iſrael, welche den Ahab zu dem fchredfichften Abfall 
verleitete (1 Kön. 16. ff); es ſcheint jedoch ihr Name in dieſer bilders 
reihen Schrift nicht eine einzelne Perfon, fondern die Gemeinſchaft der 
Irrlehrer gu bezeichnen, fo wie ihr Ehebruch, ihre Kinder zc. gleich: 
falls bildlich zu verftchen find; zumal da V. 24, andentet, wie die, 
welche es mit ihr hielten, ſich befondrer Tiefen der Erkenntniß rühm⸗ 
ten. Mitten in der chriftlichen Gemeine alfo war hier eine Parten aufs 
getreten, welche für die tiefere gehalten ſeyn mollte, und zugleich dem 
beidnifchen Weſen und dent Fleifche die Zügel fehießen ließ. Der Herr 
tritt daher hier vorzugsmweife als der gewaltige Richter in feiner Ges 
meine auf, mit den feurigen, ins Berborgne leuchtenden Augen, mit den 
glübenden, Alles zerftampfenden und verbrennenden Füßen, und feine 
Verheißung verkündigt den Schwachen und Eingefhüchterten den gewiflen 
Sieg und den Hoffnungsftern. 


Und dem Engel der Gemeine zu Thyatira fchreibe: Das fagt 18 
ber Sohn Gottes, der Augen hat wie Peuerflammen, und feine 
Füße gleichwie Güldenerz:! Ich weiß deine Werke, und deine Liebe, 19 
und deinen Dienft, und deinen Glauben, und deine Geduld, und 
daß du je länger je mehr thuſt.“ Aber ich babe ein Kleined wider 20 
di, Daß du laͤſſeft das Weib Sefabel, die da fpricht, fie fey eine 
Prophetin, Ichren und verführen meine Knechte, Surery zu treiben 
und Göbenopfer zu eſſen.“ Und ich habe ihr Seit gegeben, daß 21 
fie follte Buße thun für ihre Hurerey,* und fie thut nicht Buße. 
Siehe, ich werfe fie auf ein Bett,* und die mit ihr die Ehe ger 22 
brochen haben, in große Trübfal, wo fie nicht Buße thun für ihre 
Werke; und ihre Kinder will ich zu Tode fchlagen.® Und follen 23 
erfennen alle Gemeinen, daß ich e8 bin, der Die Herzen und Nieren 
erforfchet; und werde geben einem jeglichen unter euch nad) feinen 


fen im Heiligihume Geweihter bezeich- und ihren Abfall bamit alfo noch ärger 
net werben folle. — Das Wort „nen machte als den alten in Iſrael. 
iR dieſem Buche recht eigens neuer A. Gr. „ſich bekehren aus ihrer Hu- 
Name, neues Lieb, neuer Himmel, neue rerey.“ 
urn, neues Sjerufalem, ja (&. 21, 5.) 5. ®elähmt von Krankheit. 

es 


neu! 6. Drohung großer Strafgerichte über 

1. C. 1, 14.15 die ketzeriſche Secte, und ihre einzelnen 
Fe Anhänger, bie nad) be — ber 

. W. i Vertilgung bes Hauſes Ahab, umkom⸗ 
er en len (2 Rön. 10, 1. M.). DB 


biefe mehr im buchſtäblichen ober im 
3. Die alte Prophetin Zefabel wollte geiftlihen Sinne zu verſtehn feyen, läßt 
keine Prophetin ſeyn, wie diefe Secte fich bey unfrer Unkenmmiß bes Umftände 
ſich wahrſcheinlich folcher Gaben rühmte, nicht entſcheiden. 
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24 Werfen. Euch aber fage ich, den Lebrigen zu Thyatira, die nicht 
haben ſolche Lehre, und die nicht erfannt haben die Tiefen des Sa: 
ians (wie fie fagen):'. Ich will nicht auf euch werfen eine andre 

25 Laſt.“ Doc was ihr habt, das haltet, bis daß ich fomme. . Und 

26 wer da überwindet und Hält meine Werke bis and Ende, dem will 
ih Macht geben über die Heiden, und er foll fie weinen mit einer 

27 eifernen Ruthe, und wie eines Töpferd Gefäße fol er fie zerfchmei- 

3 Sen, wie id von meinem Vater empfangen habes? und will ihm 

29 geben den Morgenftern.* Wer Ohren hat, der höre, was ber Geiſt 
den Gemeinen fagt. Ä 


Das 3. Eapitel. 


1. In Sardes (der alten, glänzenden Hauptitadt des Lydifchen 
Reichs, noch damals einem blühenden Drte, von dem jeht nichts mehr, 
als einige. prächtige Trümmern übrig find) war eine faft ganz erftorbne 
Ehriftengemeine. Der Herr, von dem alle Gaben des h. Geiſtes, und 
daher alles Leben ausgeht, welches ein erleuchtetee Lehrerſtand in den 
Bemeinen verbreitet, ftraft den heuchlerifchhen Schein des Lebens in die 
fer todten Gemeine, und ihre Befudelung mit heidnifhen Sünden; dm 
Uebertoindern verfpricht er das himmliſche Kleid der Unſchuld, den 
unsustilgbaren Namen im Buche des Lebens, und fein Belenntniß zu 
ihnen im Gericht. 


1 Und dem Engel der Gemeine in Sardes fchreibe: Das fagt, ver 
die ſieben Geifter Gottes hat und die fleben Sterne: ® Ich weiß deine 
Werke, denn du haft den Namen, daß du lebeft, und biſt tobt.* 


1. Wie die zu Corinth (1 Cor. 2, 
10.), rühmte dieſe Serte fidy beſonde⸗ 
ser Tiefen Gottes, welche fie er- 
forſcht haben mwolltes an die Stelle 
des Namens Gottes fchiebt der Herr 
ihr aber den Namen „Satan‘ unter 
ae er B. 9. die falfchen Juden, bie 
ih des Namens „Synagoge Gottes” 


heil leuchtenden Stern, der ben unmil⸗ 
telbar folgenden Sonnenaufgang ver⸗ 
Kinbigt alfos bie lebendige Hoffnung 
und Gewißheit des endlichen Sieges 
Der Sonnenaufgang iſt dann die 
Vollendung des —* Gottes, welche 
auf die Siege über die Heiden folgt. 
C. 22, 16. heißt Chriſtus ſelbſt 8* 


rühmten, eine „Synagoge des Satans“ 


denn Er iſt unfre Hoffnung. Vgl. 2 Petr. 


nennt), und richtet fie mit diefem Na- 1, 19 


men. — Nicht alle in der Gemeine —* 
ten mit jenen angeblich tiefen Lehren 
ſich eingelaſſen. 

2 Außer dieſem Kampf mit der Je⸗ 
abe 


3. Aus der gebrüdten, niedrigen Lage 
heraus ſoll er ein gewaltiger Völler⸗ 
gebieter werden, der mit Strenge herrſcht, 
audy unter den Guten, und die Böfen 
mit feinem eifernen Stabe vernichtet, 
wie Töpfergeſchirr. So wird ber Mef- 
ſias ya 2, 9. befchrieben. 

4. Nicht vor jener Herrſchaft: ben 


5. C. 1, 4. €. 5, 6. €, 1, 16. 20. 

6. Du nenneft dich eine chriſtliche Ge⸗ 
meine, alfo nach dem Fürſten bes Le⸗ 
bend, der auferflanden ift von bem 
Zode, und jebt ein ewiges, göttliches 
Leben lebt. Der Herr nennt in biefem 
Buche, was feine Zufunft zum Gericht 
verfündigt, wo aller Schein aufhört, 
befonters gern alles bey feinem ved- 
ten Ramen. &. 2, 24. ©. 3,9. Wo 
Leben ift, da ift Bewegung, Verſu⸗ 
hung, Kampf, entweder Sieg, oder 
in dem Berlufte ſelbſt Siegesyerlangen 
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Sey wader,! und ftärfe das Andre, das fterben will. Denn ich 
habe deine Werke nicht völlig erfunden vor meinem Gott. So ges 
denfe nun, wie bu empfangen und gehöret haft,” und behalte «8, 
und thue Buße. So du nicht wirft wachen, werde ich über Dich 
kommen wie ein Dieb, und wirft nicht wiflen, welche Stunde ich 
über dich kommen werde.? Aber du haft wenige Ramen* zu Sars 
des, die nicht ihre Kleider beſudelt haben;“ und fie werden mit mir 
wandeln in weißen Sleidern;® denn fie find ed werth. Wer über 
windet, ber foll mit weißen Kleidern angethan werben, und id) 
werbe feinen Namen nicht. austilgen aus dem Buche ded Lebens; ” 
und ich will feinen Namen befennen vor meinem Water und vor 
feinen Engeln.® Wer Ohren hat, ver höre, was der Geift den 
Semeinen fagt. 


N. In Philadelphia einem Beinen Lydifchen, vom König 
Attalus Philadelphus erbauten, oder ausgebauten, Drt, in einer mein: 
reichen, aber durch Erdbeben und vulcanifche Zerftörungen heingefuchten 
Gegend, jeht AllasSchehr, mit vielen Griechiſchen Einwohnern) war 
eine Deine, aber treue und gefegnete Gemeine, welche die Anfechtungen 
von falfhen Juden oder Judenchriſten überwinden, und diefe felbft für 
das Reich Gottes gewinnen ſollte. In der Berfuchungsftunde follte fie 
bewahrt bleiben; und der, welchem in Davids Haufe, im Himmel und 
auf Erden, alle Gewalt gegeben worden, wollte den Ueberwinder zu einer 
feften, unbeweglichen Säule im Palaſte machen, befchrieben mit Gottes, 
Chriſti und Serufalems Namen. 


und Siegeshoffnung; ba wirkt bas 


13, 14. 2) als ein ben Menfchen be- 
Wort Gottes, wozu ed gefandt ift, ba le 


deckendes Kleid dargeſtellt. Dies Kleid 


genießt man aus ihm die Kräfte ber 
aufünftigen Welt. Wo alles dies fehlt, 
bie Gotteöbienfte ihren Gang geben, 
ohne Wirkung, und bie einzelnen Glie- 
ber jebes für fich Ieben, nichts Neues, 
Mächtiges, Göttliches Einzelne wie 
das Ganze ergreift, da iſt Tod. Wenn 
im Kriege eine Menge Todter baliegt, 
fo weiß Heiner eiwas vom andern; 
aber wenn ein einziger Lebenbiger unter 
Ipnen umbergebt, 10 fieht er jene tobt. 

o verhalten ſich die wenigen Leben- 
bigen zu einer todten Gemeine, 

. 28. „werde wachend.“ 

ZN. ale Gottes⸗, nicht als Men⸗ 
ſgenwort 1 Theſſ. 2, 13. 

. Daß er aber alio kommen werbe, 
Fünbigt ber Herr nach feiner Treue zu- 
vor an. 

4. Perfonen, wie Apg. 1, 15. 

5. Die Gerechtigkeit, mit ber Gott in 
Chriſto uns befleidet, wird bier, wie 
öfter (Jeſ. 61,10. Matth. 22, 11. Röm. 


bejubeln, heißt alfo, nach ber empfange- 
nen Vergebung ber Sünden wieberum 
mutbwillig Schuld auf Schulb häufen, 
welches um jo gefährlicher Hr als da⸗ 
durch nicht das frühere, ohnehin befleckte 


Kleid, ſondern das new geſchenkte weiße 


Kleid beſudelt wird, der Menſch alſo die 
reichere Gnade und mächtiger helfende 
Kraft Gottes von ſich weiſt. Hebr. 6, 
4— 6. C. 10, 26—29. C. 12, 25. 

6. Im himmlischen Leben. Vgl. E. 7, 
9. C. 6, 11. Weiß iſt die Farbe ber 
Zauterkeit, Unfchuld, des hellſten Lichtes. 

7. C. 20, 12.; aus dem Bürgerver- 
gelang ber neuen Stabt Serufalem. 

al. Phil. A, 3. A 


„3. A. 

8. Ihn als einen Neberwinder befen» 
nen, der unter mir und mit mir über⸗ 
wunden bat. Vgl. Matth. 10, 32. Lur. 
9, 26. Danach ſcheint es, ala ob noch 
befonderd die Untreue im Belenntnig 
ben eritorbnen Gliedern ber Sardiſchen 
Gemeine vorzuwerfen war. 


10 habe. ® 
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Die Offenbarung Gt. Ichannis 


.Und dem Engel ber Gemeine in Philadelphia fchreibe: Das 
fagt der Heilige, der Wahrhaftige," der da Bat: den Echläffel Da» 
vids, der aufthut, und niemand fchließt zu, der zuſchließt, und nie- 
8 mand thut auf:? Ach weiß deine Werke; fiehe ich- habe vor bir 
gegeben eine offene Thür, und niemand kann fie zufchließen; denn 
du Haft eine Fleine Kraft," und haft mein Wort behalten, und haft 


9 meinen Namen nicht verleugnet. * 


Siehe, ich werde geben aus 


Satans Schule, die da fagen, fie find Juden, und find es nicht, 


fondern fie lügen. 5 


Siehe, ih will machen, daß fie fommen follen 


und anbeten zu deinen Füßen, und erfennen, daß ich dich geliebt 


Dieweil du haft behalten das Wort meiner Geduld,” will 


ich auch dich behalten wor der Stunde der Verfuchung, die fommen 
wird über der ganzen Welt Kreis, zu verfuchen, die da wohnen 


11 auf Erden. ® 


1. Der „Heilige, Wahrhaftige,“ find 
göttliche Namen, unb erinnern an ben 
„Heiligen Iſraels“ im Jeſajas. Es 


wird damit bie höchſte innere Herr⸗C 


lichkeit des göttlichen Weſens, die lau⸗ 
tere lebe, die, wie fie fledenlos If, 
fo auch Feinen Flecken bulbet, ange- 
deutet, wie fie verborgen, unb doch 
offenbar ift, wie fie von allen Erea- 
turen unendlich weit verfchieben ift, 
und doch in ben ebelften Erenturen 
ſich ermeijet. 

2. Wie Eliafim, rt 22, 17 — 2. 
Die prophetifche Stelle liegt dem Send- 
fchreiben zu Grunde. Der Palaft Ta- 
vids erfcheint bier als Bild des Rei— 
ches Gottes überhaupt. Chriſtus ift es, 
der alle Gewalt hat in Gottes Haus- 
halt; er fann ben geringen, aber treuen 
Knecht über Vieles ſetzen; er thut bie 
Thüren auf zur Ausbreitung des Rei—⸗ 
ches Gottes, und vereitelt die Bemü- 
hungen der Miderfacher. Als ber Hei- 
lige und ra erweift er firh 
beſonders dadurch, daß niemand rüd- 
gängig machen kann, was er gethan 
bat, weil «8 in fid ſelbſt vollfommen 
ift. Der drohenden Erwähnung der 
Schlüffel der Hölle und des Todes 
(8. 1, 18.) bedurfte ee gegen biefe 
treue Gemeine nicht, wohl aber ber ver- 
heißungsvollen Erwähnung des Schlüf- 
feld Davids, der ihm eine Thür auf- 
thun follte. 

3. Wenig Glieder, und dieſe ohne 
große Gaben. 

4. Darum empfängt er ben neuen 
Namen, V. 12. 

5. Bol. C. 2, 9. Wahrſcheinlich Ju⸗ 
benshriften, bie ſich ihrer Abſtammung 


Siehe, ih komme bald; Halte, was du haft, daß bir 


rühmten, und babey zu jener verberbli- 
hen Partey gehörten, welche verborgne 
Tiefen ber Erfenntnig befigen wollte. 
2, 24. Dann fällt ber Gegenfap 
deſto mehr aufe Die gering begabte, 
wenig zahlreiche Philnbelphifche Gemeine 
überwindet biefe hartnädigften und ge- 
fährlichften Gegner jo vollkänbig, da 
[IK bem Herrn die Ehre geben, und fein 

alten in biefer lieblichen Gemeine 
anerkennen müflen. 

6. Dgl. Sef. 49, 23. €. 60, 14. Sie 
werden mich für Den erkennen, an 
deſſen Liebe Alles gelegen iſt, und did 
für eine von mir geliebte Gemeine. 

7. Das Wort vom Rrenie, als ein 
Mort vom Siege im Erliegen burd 
fill gebuldige Ausdauer. Das „Be 
wahren” dieſes Wortes iſt als em 
lebendiges, innerliched und jualeid in 
Merfen fich fruchtbar erweifenbes zu 
denfen, indem das Wort von ber Gr- 
buld Jeſu Chrifti und zu feinen Wit- 
gengſen in ber, Trübſal und im Siege 
macht. .1,9. 

8. Selbft die Gemeine zu Smyma, 
obwohl eine der beften, mußte bie Ver⸗ 
fuchung mit erbulden, bie andern hat- 
ten noch härter darunter zu leiden. Es 
find darunter zunächſt bie zwiefachen, 
en und inneren, Angriffe zu ver 
ftehen, welche das Reich der Kinfterniß 
unmittelbar nach dem apoftolifchen Zeit- 
alter auf die chriftliche Kirche that: bie 
erften fehr ſchweren Verfolgungen von 
der heibnifchen Obrigkeit unter ben 
Kaifern Domitian und Trajan, und bie 
noch meit gefährlicheren Verfälſchungen 
der Mabrheit durch Die zablreiden 
Gnoſtiſchen Secten, welche um bie ſelbe 
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niemand Deine Krone nehme. ! Wer überwindet, den will ich machen 12 
zum ‘Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und foll nicht mehr 
binausfommen. . Und will auf ihm fchreiben den Namen meines 
Gottes, und den Namen des neuen Serufalems, der Stadt meines 
Gottes, die vom Himmel herniederfommt von meinem Gott, und 
meinen Namen, den neuen.” Wer Ohren hat, der höre, was ber 13 
Geiſt den Gemeinen fagt. ' 


Mm. In Laodicea (einer großen Stadt in Phrygien, wohin 
durch Schüler des Apoftele Paulus zuerft das Evangelium gelommen 
war, Col. 2, 1., jetzt, nachdem fie früher ſchon öfter durdy Erdbeben 
verwüſtet worden, feit Timur's Zerftörung i. 3. 1402, völlig in Trüm⸗ 
mern) mar die chriftliche Gemeine in einen Zuftand der Lauheit gera- 
then, welcher von Seiten des treuen und mwahrhaftigen Zeugen, des Ans’ 
fange der ganzen Schöpfung, die fhärfite Hüge veranlaßt. Diefe fafl 
in wegwerfende Beratung übergehende harte Beftrafung endet aber 
mit der allerfreundlichften und erhabenften Berheißung; die Liebe bat 
auch das Bitterfte eingegeben, darum bietet die Liebe fich zugleich zu in; 
nigee Gemeinſchaft, ja ihre göttliche ‚Herrlichkeit bietet fie an mit dem 
Ueberwinder zu theilen. 


Und dem Engel der Gemeine zu Laodicea fchreibe: Das faget 14 
Amen,? der treue und wahrhaftige Zeuge, * der Anfang der Creutur 
Gottes: * Sch weiß deine Werke, daß du weder falt noch warm ® bif. 15 
Ah, daß du falt oder warm wäreft! Weil du aber lau bift und 16 
weder Talt noch warm, werde ich dich ausfpeien aus meinem Munde, ? 


eit aller Orten, beſonders in Aften, 
ervorbrachen. Der tamals erft 
chwachen Keimen erfcheinenbe, jebt weit 
verderblicher hervortretende Gnoſticismus 
veranſchaulicht unſrer Zeit grade dieſe 
Worte aufs Lebhafteſte. 

1. Den Siegerkranz, der ſchon vor dir 
liegt am Ziele. C. 2, 10. 

2. Der treue, gläubige Knecht, als 
ein Prießer Gottes, ift eine Säule in 
Gotte® Tempel. Mer unter fo großen 
Gefahren treu bleibt, wird eine rechte 
Hanptfäule in ber Mitte, auf welcher 
der Name Gottes und Chrifti und bes 
nenen Jeruſalem geſchrieben ftebt — 
fein Amt if das erhabenfte im Reiche 
Gottes; durch feine ganze Erfcheinung 
offenbart er jedem (intretenden das 
Weſen Gottes, des Heilandes und fei- 
ner nenen Gemeine. Chrifti ‚neuer 


Name‘ ift feine himmlifche, jenſeits erft 11 


söllig fich enthüllende Herrlichkeit, im 
Gegenſat gegen feine Knechtsgeſtalt auf 
Erben. Diefer Name ift neu in fofern, 
als auch bie Gemeine, und unfer Leib ar. 


bort nen fepn werben, obwohl bie fel- 


in ben; daher dem nicht entgegenfteht, ba 
; dahı ie 8 Reht, daß 


nad Phil. 2, amen Jeſu 
fih alle nice beugen werben. 
ee 9. „feſt, gewiß.” 2 Eor. 
A. C. 1, 5. 

5. Das Wort „Anfang“ weiſt auf 
C. 1, 8. zurüd, und Tann daher nichts 
Andres bedeuten, ald daß bie ganze 
Shörfung, nit mit ihm angefan- 
pen, ſondern von ihm anägegen en 
, wie fie ihn binzielt. Der r⸗ 

wie ſie auf ihn hinzielt. D a 

haftige, der jedem die Wahrheit klar 
und hart bezeugt, 1 zugleid ber all- 
mächtige öpfer aller Dinge. 

on hr i 

6. W. „ſiedend.“ Das Fuer des 
öttlichen Geiſtes ſoll und durchglühen, 
o daß unſre ganze Natur baburch be- 
wegt a erregt wird. Dal. Röm. 12, 

r 


7. Kaltes Waſſer iſt in ſeinem natür⸗ 
lichen Zuſtande; durch das dazu kom⸗ 
mende Feuer wird es heiß; durchdringt 
es aber deſſen Hitze nicht mehr, ſo wird 


Wie Oftenbarnug St. Ichaunis 


17. Weil du fprihft: Ich bin reich und habe gar fatt! und bebarf 
nichts; und weißt nicht, daß du bift elemd und jämmerlih, arm, 


18 blind und bloß: fo rathe ich dir, 


daß du Gold von mir Taufeft, ? 


das mit Feuer durdyläutert ift,?® daß bu reich werbeft; und weiße 
Kleiver,* daB du dich anthueſt und nicht offenbaret werbe die 
“ Schande deiner Blöße; und Augenfalbe, zu falben deine Augen, daß 


19 du fehen mögeft. ® 


Welche ich lieb Habe, die firafe und züchtige 


20 ich. So fey nun fleißige und thue Buße. Siehe ich ftehe vor 
der Thür und Flopfe an:” fo jemand meine Stimme hören wird 
und die Thür aufthun, zu dem werde ich eingehen und das Abends 


21 mahl mit ihm halten und er mit mir.® 


er überwindet, dem 


will ich geben mit mir auf meinem Thron zu ſitzen; wie id 
überwunden habe, und bin gefefien mit meinem Bater auf feinem 
22 Thron.?. Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den Ge 


meinen fagt. 


ed lau. In biefem Zuſtande erregt es 
Nebelfeitz fo dem Herrn ber Menſch 
oder die Gemeine, welche mit ſich felbft 
zufrieben weder ihn kalt zurückſtößt, 
noch von ihm ſich erfüllen und erwär⸗ 
men läßt, ſondern ſatt und ſicher ihn 
zu haben meint. Ganz der Sinn Ehe, 
wie er fich fo oft in den Evangelien 
ausſpricht; wonach Huren und Zöllner, 
Unwiffende und Blinde ihm näher ſte⸗ 
en, als ſtolze, ſatte Selbfiger te. 
atth. 21, 31. Luc. 18, 9—14. oh. 
9, 41. Dem Kalten wird dad Erftar- 
ren in feinem eignen Froſt boch einmal 
unerträglich; der Laue aber meint ge- 
nu Arme zu haben, um vor bem 
Erfkieren eihübt zu ſeyn, und mehr 
will er nicht. Die chriſtliche Wahrheit 
liegt in gewiffem Sinne nie in ber Mitte, 
fondern immer am äußerften Enbe. 

1. Sr. w. „bin reich geworben,” habe 
durch meine Reichthümer mir mannid- 
faltigen Vorrath geſchafft. Alles dies 
ift jedoch geiftlich zu verftehen, wie bag 
Boranftehende deutlich zeigt. 

2. Ohne Geld und umfonft. Jeſ. 55, 
1. „Kaufen“ wirb es deshalb genannt, 
weil man den eingebildeten Reichthum 
bingibt, um ben echten, bleibenden ba- 
für zu empfangen. 

3. Bon dem alles falfche Flittergold 
ausgebrannt iſt. Den auch in Prü- 
fungen probebaltigen Glauben. 

4. Die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti, die 
tem Glauben zugerechnet wird. 


5. Die Sabe des h. Geiſtes, das eigne 
Elend immer Far zu erlennen. 

6. Gr. noch flärfer: „fo eifere nun.” 
Beruhige dich in Feiner Sünde. 

T. Meine ne it ganz nahe. 
8. Wie es eine po zeit bes Lammes 
ibt (C. 19, 6—9.), auf welcher feine 

emeine als feine Braut ihm zupehi 
werben wird; fo will dies Jieblide 
Bild zeigen, wie ed zum Voraus eine 
befonbre Zukunft des Herrn für deſſen 
einzelne Gemeinen und jebes Ihrer Glie⸗ 
ber gibt, durch welche er ihnen feine 
Nähe und Gemeinichaft vorzüglich in- 
nig zu erfahren gibt. Da ladet ber 
Hers noch nicht zu dem großen, allge- 
meinen Abenpmahl, fondern geht ald 
Hausfreund unter ben Seinigen umber, 
und bittet fih zu Gaſte; fein Hm 
möchte 24 erquiden an ber Xiebe und 
ben Liebeswerken der Seinen. Jebdoch 
will er immer unendlich mehr geben, 
als empfangen, und, was er empfängt, 
it au nur das Seine. (Vgl. bad 
Gleichniß Mattih. 25, 14.) Dur der⸗ 
gleien Erfahrungen gibt fich ung ber 

önig und Herr aller Welt vor den 
großen Vollendungstage als unſem 
nächſten Freund zu erfennen, damit wir 
durch einen ſolchen Vorſchmack be 
Himmels die Seligkeit ſeiner Gemein⸗ 
ſchaft uns immer ſo innig nah, ſo 
perſönlich und vertraulich als möglich 
denken ſollen. 

9. Ganz wie Joh. 17, 22. 
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Das A. Capitel. 


Dies und das folgende Eapitel bilden nun den Eingang zu der 
Hauptreihe von Gefichten in diefem Buche. Der Himmel thut fi auf, 
und es erfcheint auf einem mit bedeutungsvollen Sinnbildbern umgebes 
nen, von den himmliſchen Mächten umringten Throne die Herrlichkeit 
Gottes, unter den Lobgefängen der Himmelsbeiwohner. Die ganze Reihe 
der nun folgenden Gefichte ftellt den großen Gedanken dar: Alles, mas 
im Reiche Gottes auf Erden gefchieht, hat feinen Grund in Greigniffen 
der unfichtbaren Welt; wie der Fürft der Finfterniß, der fein Werk hat 
in den Kindern des Unglaubens, unfichtbar die Feinde Gottes und feines 
Reiches regiert, fo bekämpfen ihn auch unfichtbar die höheren Mächte 
Gottes, welche zum Dienfte derer, die die Seligkeit ererben follen, aus: 
gefandt werden. So ivenig daher das, was Johannes hier fchaut, als 
etwas zu betrachten ift, das finnlich buchſtaͤblich im Himmel zu finden 
üt, fo fehe ift immer feſtzuhalten, daß unter finnbildlichen Hüllen wirk⸗ 
liche himmliſche Ereigniffe uns angedeutet werden. Das Selbe gilt nun 
fhon hier von der Beſchreibung der göttlichen Herrlichleit, two, wie das 
Lamm, fo auch die vier Thiere, die 24 Aelteſten finnbildliche Geftalten 
find, die aber auf wirkliche Weſen und ihre Verhältniffe in dem himm⸗ 
liſchen Reiche hinweifen. 


Darnach fahe ih, und fiehe, eine Thür ward aufgethan im 
Himmel; ! und die erfte Stimme, die ich gehört hatte mit mir reden 
als. eine Pofaune, ? ſprach: Steig hier hinauf,? ic) will dir zeigen, 
was nad) dieſem gefchehn fol. Und alfobald war ich im Beifte.‘ 
Und fiche, ein Thron ward gefeßt im Himmel, und auf dem Throne 
faß einer.* Und der da ſaß, war anzufehen gleich wie der Stein 
Jaſpis und Sardius;®. und ein Regenbogen war um den Thron, 


4. Der Himmel erſcheint bier und an- 
berwärts in biefem Buche (E. 11, 19. 
€. 15, 5. €. 19, 11.) als ein weiter, 


die Erhebung des Innern Sinne zu 
dem Anblid der Majeftät Gottes. 
4. Wie 1, 10. Es if Died wohl fo 


begrängter Raum, ähnlich dem von ben 
Hallen eingeſchloſſenen Tempel mit fei- 
nen Vorhöfen; daher innerhalb deſſel⸗ 
ben. bie „Hütte ded Zeugniſſes“ und 


die Bundeslade (C. 11, 19.). Hier er» 


fcheint frey ſtehend Gottes Thron, ohne 
Zweifel aber in dem Allerbeiligiten, das 
bier durch feinen Borhang, wie bad 
auf Erben, verhüllt if. Die Geftchte 
bes Jeſajas (E. 6.) und des Heſekiel 
(&. 1.) find bie Grundlage des hier 
weiter ausgeführten Bildes. 

2. €. 1, 10 


3. An bie Thür bed eröffneten Him- 
mels; ſinnlich im Grficht, geiftlich durch 


zu benfen, daß Joh. inzwifchen, um bie 
Briefe niederzufchreiben, deren Inhalt 
in ber Entzlshung ihm geoffenbart wor⸗ 
ben, wieber zu feinem gewöhnlichen Be« 
wußtſeyn gefommen war, nun aber 
aufs Neue in einen erhöhten Zuftanb 
eintrat, wo er ſich Moßr-teibend verhielt, 
als ein Spiegel ber wor ihm »orüber- 
gehenden Seflähte. 

5. Gott der Bater, ald König, Herr- 
ſcher, Nichter. Es wird in heiliger 
Scheu vor ſeiner Majeſtät ſein Name 
nicht ausgeſprochen. 

6. Ohne Zweifel erblickt ihn Ivhan⸗ 
nes, nach Art morgenländiſcher Könige, 
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a anzufehen gleichwie ein Smaragb. ! 


Die Offenbarung St. Johauni⸗ 


Und um den Thron waren 


vier und zwanzig Throne; und auf den Thronen faßen vier und 
zwanzig Aelteſte, mit weißen Kleidern angethan, und Hatten auf 


5 ihren 
aus 


Auptern 
lige und 


getbne Kronen. ? | 
onner und Stimmen;® und fieben Yeuerfadeln 


Und von dem Throne gingen 


brannten vor dem Throne, welches find die fleben Geifter Gottes, * 


6 Und vor dem Throne war ein gläferned Meer, 


lid dem Kry⸗ 


ſtall,“ und inmitten des Throned und um den Thron vier Thiere, 
vol Augen vorn und hinten. Und das erſte Thier war gleich einem 
Löwen, und das andere Thier war gleich einem Stiere, und dad 
dritte hatte ein Antlit wie ein Menſch, und das vierte Thier war 
g gleich einem fliegenden Adler.* And ein jegliches ber vier Thiere 


mit weiten, über die Füße berabfal- 
enden Gewande (Sef. 6, 1.). Hefe- 
Kel % ihn gleichwie Feuer glänzen 
(8. 1, 27.), Johannes wie ven feuer- 
rothen Edelſtein Sarbius und wie den 
puerpurfarbenen Safpis (denn unter ven 
— 5*— Fate bes Jaſpis wurde 
biefe am meiften gefhäbt). Das An⸗ 
eficht des Herrn leuchtete alſo feuer⸗ 
arben, fein Talar aber war glänpenber 
Zurpur. Beine, das menschliche Auge 
Iendenden Farben deuten auf Gottes 
unnahbare Heiligkeit und Gerechtig- 
eit hin. 

1. Alfo die grüne, dem Auge erquid- 
liche Farbe herrfchte vor in dem Bogen 
bed Friedens und der Gnade. Doc 
iſt er nicht als eigentlicher Bogen, wie 
unfer Furzfichtiges Auge ihn nur halb 
auf, Erden 9 ſondern wohl als 
Kreis um den Thron zu denken. Der 
in ſich ſelbſt unnahbar heilige König 
offenbart ſich ſeiner Welt als der milde 
und gnädige in dem Zeichen ſeines 
Onabenbunded. 1 Moſ. 9, 12. 13. 


ef. 1, 28. 
2. Wie Iſrael urfprünglich von dem 
Herrn ſelbſt durch die Stammesälteften 
regiert wurde: ſo erſcheinen hier vier 
und zwanzig Aelteſte als die Häupter 
der neuen, himmliſchen Gemeine; und 
wie die 
befteht ( €. 5, 10.): fo find 
biefe vier und zwanzig die Vorſteher 
der Priefterorpuungen, deren Zahl zu- 
erft David alfo beitimmt hatte (Luc. 1, 
9. U. Matth. 2, 4, 9). Sie find die 
Häupter der erlöften Menfchen, mit den 
langen, prielterlidhen Kleidern der Un- 
fhuld angethan, und als Fönigliche 
Sieger mit Kronen ber Gerechtigfeet 
geſchmückt; fie find der Hohe Rath des 


gen gemeine aus Prieftern ( 


Herrn, welcher nichts thut im feinem 
Reiche auf Erben, ohne dieſen feinen 
Knechten es zu offenbaren: durch beren 
Gebete die Welt mit erbaut und regiert 
wird. So ſah ſchon Jeſajas den Herm 
auf dem Berge Zion mit feinen Uelte⸗ 
fen in ber Herrlichkeit. (ef. 24, 23). 
Sie fiben, wenn fie mit bem Hem 
beratben ober richten; fie fallen nieber 
in Anbetung, wenn einer feiner Rath⸗ 
ſchlüſſe gefaßt oder herrlich ausgeführt 
worden ift. 

3. Donnerähnlicher Poſannenſchall, tn 
beflimmteren Zönen. 

.C. 1, 4. 9. N 

5.NR: r. La. „vor dem Throne war 
ed wie ein gläferned Meer, äbnlich bem 
Kryſtall;“ heil Teuchtend und durchſich⸗ 
tig, wie Waffer, doch aber ohne Be⸗ 
wegung. Ein kryſtallheller Fußboden 
war vor dem Throne; wie der Boden 
des göttlichen Throns, welchen die vier 
Thiere bey Heſekiel tragen GGeſ. 1, 22.), 
und wie der blaue Sapphirgrund beö 
heitern Himmels, den Iſraels Neltehe 
zu des Herrn Füßen fahen 2 Mof. 24, 
1. Wie Gott felbft ein glühendes 
Feuer, und Licht fein Kleid R fo 8 
auch in feiner Nähe vor ihm Alles bel 
und durchleuchtet: 
6. Die vierfache Geftalt der Cherubim 
gl. Hebr. 9. I. Einl. C. 9, 5. 9.); 
eine ſinnbildliche Darftelung der had- 
ften Kräfte, bie in ber Schöpfung wal- 
ten. Die vier höchſten irbifchen Gr- 
ſchöpfe erfcheinen in- ihnen ale ein 
Ganzes zufammengebilbet; ber flark, 
mächtige_Löwe, ber fruchtbare, wohl⸗ 
thätige Stier, ber hochfliegende, ſcharf⸗ 
fichtige, der Sonne ſich entgegen ſchwin⸗ 
gende Adler, und ber benfende Menſch. 

ter it die Zahl ber Welt, wie brey 
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hatte ſechs Plügel umher, und waren inwendig vol Augen, und 
hatten feine Ruhe Tag und Nacht, und fpradyen: Heilig, heilig, 
Hy ift Gott, der Herr, der ee der da war und der da 


und ber da fommt. ! 


Und da bie 


iere gaben Preis und Ehre 


und Danf dem, ber da auf dem Throne faß, der da lebet von 
Ewigkelt zu Ewigkeit: fielen die vier und zwanzig NAelteften vor 10 
dem / der auf dem Throne faß, nieder, und beteten.an den, ber da 
lebet von Ewigleit zu Ewigfeit, und warfen ihre Kronen vor den 


Thron ? und fprachen: Herr, du biſt würdig au 
Ehre und Kraft; denn Ki haft alle Dinge ai 


nen Willen haben fle das Mefen 


bie göttliche. Zahl (bie 4 Winde, bie 
4 Guben ber Grbe, bie 4 Glemente). 
Während bie übrigen Völfer in ihrer 
Naturvergötterung ſolchen Raturweſen 
[DR göttliche Ehe ertölefen, finb fie 
ber Religion bes U. T. die Träger 
bes göhtlichen Throned auf ber Bun- 
beslabe: über ben höchften Gewalten 
ber Schöpfung thront unfichtbar ihr 
Schöpfer und Herr, von dem fein 
Bilbniß noch Gleihnip gemacht werben 
barf, dem allein alle Anbetung gebührt, 
Ein Mangel unfrer Sprache ift, daß 
fie_„XThlere”- genannt werben müffen 
(Br. Zoa), und alfo Einen Namen 
tragen mit ben Thieren (Gr. Therin), 
PAR BO — I 
jebenbige Wefen, ©el fe,“ 

umb Fönden and Denfäen mit diejem 
Bork heit werben. Als ber 
Gipfel alles Lebens in ber Schöpfung 
ſcheiden fie den Garten und den Baum 
bed Lebens von biefer Welt der Sünde 
und bes Tobes (1 Mof.3, 24.), halten 
auf ber Bunbeslabe den Thron Gottes 
2 Mof. 25, 17. fi), Gott fährt auf 
ihnen im Gewitter — j. 18, 11.), ‚und 
in ber erhabnen Eriheinung bey Hefe- 
BEN GE ih 
om feit zubet, fiehen die Xhiere 
inmitten bes Ahrens und um ihn ber, 
b. b. wohl fo, baß zwey in der Mitte 
bavor flehen, eins auf jeber Seite. 
Sie haben ſechs Flügel, wie bie Se- 
raphim ( Jeſ. 6, 2.), melde mit zimeven 
bad Gefiht, mit zwepen bie Büße 
decken, mit zweyen fliegen, anzubeuten 
bie tiefe Chur beym Unblid Gottes, 
die Demuth, bey ber eignen Erfcheinung, 
unb den willigen, ſchnellen Gehorfam, 
Gottes Befehle auszurichten. Ueberall 
haben fie Augen, glei ben Näbern 
des Wagens bey Hefeficl (C. 1, 18). 
Wie dad Auge gleichlam ber Mund if, 


jaffen, und durch dei⸗ 
und find gefhaffen. 


wodurch ber Leib alles Licht trinft, fo 
iſt ihr ganzes Wefen son Gottes Licht 
erfüllt; auf allen Seiten ſchauen fie 
Gottes Herrlichteit. — Diefe vier lehen · 
en GBefihöpfe nehmen hier innigen 
Theil an allen Ereigniffen ber Men- 
Ken unb preifen Gott bafür mit bem 
24 Xelteen (8.5, 8. €. 7,11. €. 
15, 7)3 ſie ſind ein Vorbild ber voll» 
Charm Einheit Mi verherrlichten 
ng und ber erldſten 
1. Die bes Heſeliel (C. 


Bi MM 
Miie — iron iſt eigentlich 


zum 
verbanfen. 

3. Die vier Thiere wenden fih ab 
son Gott und ſprechen: ‚ge hei⸗ 
Tig, beilig, ui ver den de ein en 
wenden fi hin zu Goll, und ſprechen; 
„Herr, bu bit würdig." Die Schö- 
pfung offenbart Gottes Herrlichkeit, und 
tebet zu ben menfihen: der, Den 
aber ift ſelbſt Gottes Ebenbild, und 
indem er Seine Herrlidkeit in ber 
Schöpfung ſchaut, wirft er den Strahl 
zuräd, ver ih in ihm fpiegelt, und 
rebet Gott an mit feinem Lobe. Die 
bimmlifchen Loblieber preifen Bott we⸗ 
gen ber Schöpfung, als bes Grundes 
und Anfanges aller andern Erweiſungen 
feiner Mat und Gnade. Gott bebarf 
feines Dinges, alſo war es fein freyer, 

mäbiger Wille, feine Seligkeit mit 
finer Welt zu theilen, und nachdem er 


9 


nehmen Preis und 11 


640 Wie Offenbarung St. Johannis 


Das 5. Eapitel. 


Die Hoheit und ‚Herrlichkeit Jeſu Ehrifti follte nun, ehe noch die 
weiffagenden Gefichte der Zukunft des Reiches Bottes folgen, recht 
gewaltig vor dem Himmel und der ganzen Schöpfung ſich offenbaren. 
Das Bud, tons- jene Zufunft befchreibt, wird vorgetragen; aber felbft 
die himmliſchen Mächte müſſen ihren unendlichen Abſtand von dem 
Bottmenfchen empfinden, müffen erkennen, daß Jeſus Ehriftus der Herr 
In feinem Reiche ift, und fo wenig ein Andrer ale Er im Stande ges 
wefen wäre, die Welt zu erlöfen, eben fo wenig auch verınag ein An: 
drer, felbft wenn Gott ihm die Offenbarung gleihfam in die Hand 
gibt, die zukünftigen Schidfale feiner erlöften Gemeine zu verftchen. 
Alles, was ihr widerfährt, auch diefe Offenbarung, ift Chriſti eigenfles 
Bert, und gefhieht durch fein Verdienſt; die höchfte Kiche und Macht 
find eins in ihm mit der höchften Erkenntniß. Und als nun das Lamm 
das Buch nimmt, preifen es alle himmliſchen Mächte als den hoͤchſten 
Herrfcher, in deſſen Hand die Ereignifle alle, welche das Buch verlün 
digt, Liegen. . " 


1 Und ich fahe in der rechten Hand defien, der auf dem Throne 
faß, ein Buch, ! geſchrieben inwendig und auswendig, verſiegelt 
2 mit ſieben Siegeln.“ Und ich ſahe einen ſtarken Engel, ber rief 
mit lauter Stimme: Wer ift würdig, das Buch aufzuthun und 
3 feine Siegel zu brechen?? Und niemand im Himmel noch auf 
Erden noch unter der Erden konnte das Buch aufthun und bareln 
a fehen. Und ich weinte fehr, daß niemand würdig erfunden warb, 
dad Buch anfuthun und zu leſen noch darein zu fehen.* Und 


alle Dinge erfchaflen bat, bleiben fie, 
io dange er ed will. Pf. 104, 30. Pf. Liegendes, lebendig Gegenmärt ed 
, ©. 


3. Durd bie Frage fel 
1. Die Hand feiner Allmacht bietet 
es zu Iefen an bem, ber ba würbig fep. 
2. Man hat fidh wohl reine fiebenfache 2 


Pergamentrolle, um einen Cylinder ge- 
wickelt, zu denken, von denen jebe ein- 
zelne innere Mole immer bie äußere 
um etwas überragte, fo daß daher jede 
serfiegelt, und ein Siegel über bem 
andern zu fehen war. Jede biefer Rol- 
len war auf beiden Seiten befchrieben, 
doch auch von dem answendig Ge- 
ſchriebenen nur wenig zu ſehen, weil 
die Rolle feſt um den Cylinder anlag. 
ag Hef. 2, 10. Die Zahl der Sie- 
dr it wieder die gottesdienftliche und 
Die 


undeszahl Sieben. — Gott hat 


jeboch bier vornehmlich als „Madt” 
ih zu denken, ald ein allmächtiges 

iffen, eine allwiſſende Macht; wie 
beides in Gott, fo ift ed auch in dem 
Gottmenſchen eind. Gott, ter Schi 
pfer aller Dinge, bat Fein Gefchörf 
erichaffen, dem alle Gewalt im Reiche 
Gottes verliehen wäre; nur fein Sohn, 
der bie menfchliche Natur angenommen, 
bat fie auch als Menſch, weil er bie 
Menfchen erlöfet bat. Daher müſſen 
alle Gefchöpfe, auch bie „unter ber 
Erbe” erwähnt werben. Vgl. Hiob 


die Zukunft feines Reiches und Volkes 28, 22 


in ein Buch gefchrieben, wie 5 Mof. 32, 


A. Aus imiger Liebe zu dem Herm 
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einer von den Aelteſten ſpricht zu mir: Weine nicht! Siehe, es 
hat überwunden ber Löwe aus dem Stamme Juda,! bie Wur⸗ 
zel Davids,” aufzuthun das Buch, und zu brechen feine fieben 
Siegel. Und ich jahe, und fiche, Inmitten des Thrones und ber 
vier re, und itten der Aelteften fand ein Lamm, wie es 
erwwürget wäre;® und hatte fieben Hörner und fieben Augen, wel⸗ 
es find die fieben Geifter Gottes, gefonbt in alle Zande.* Und 
es fam, und nahm das Buch aus der rechten Hand deſſen, .ber 
anf dem Throne faß. Und da es das Buch nahm, da fielen bie 
vier Thiere und die vier und zwanzig Nelteften vor das Lamm, 
und hatten ein jeder Harfen und goldne Schalen vol Raͤucher⸗ 
wert, welches find die Gebete der Heiligen;*® und fangen ein neues 
Lied und ſprachen: Du bift würdig zu nehmen das Bud, und 
aufzuthun, feine Siegel; denn bu bift erwürget, und haft und Gott 
erfauft mit deinem Blut aus allerley Geflecht und Zungen und 
Bolt und Heiden; und haft und unferm Gott zu Kdnigen und 10 
ieftern ® gemacht, und werben Könige feyn auf Erden.” Und it 
ich fahe, und hörte eine Stimme vieler Engel um den Thron und 


amd feiner Gemeine ift Job. voll fehn- 
füntoen Berlangens, den Ausgang des als ben Geiſt bes a Gottes, von 

eiches Bottes auf Erden zu ſchauen. bem aus er in bie Seinigen firdmtz 
Bengel fügt: „Ohne Thränen wurde als mächtigen Geiſt unter dem Bilbe 
die A| nicht gefehrieben, ohne ber Hörmers als Geiſt ber Allwiſſen⸗ 


belebenben heiligen @eift fehen wir bier 


Thränen wird fie nicht verſtanden.“ eit und ber Erkenniniß unter bem 
1. Der beerführende Stamm Ye ilbe der Augen. Bol. Sad. 3, 9. 
ba, Heißt (1 Mof. 49, 9.) in Zatobs C. 4, 10. 
gen $ 4 ein Löwe, Pier erfheint 5, In dem Angenblide, wo das Lamm 
der Fönigliche Mebertvinder aus_jenem pay Buch ber Offenbarung nimmt, 

Königsfamm, um bröwillen ber Stamm empfangen bie oberften ade ber 

jenen Ramen führt. Doc) hat er ais ganzen Schöpfung, und ber HER 

ae an En eit insbefonbre, Kom Bene 50 in 
s 
untrs dem Ehe eines Lowin, ſondern tt — le —8 Kg 


ber Erlölung; 
Kit Emenet je Bitten ver Peiligen, Yelde, Bot pu 
11, 


einem füßen Geruch, bis dahin zu ihm 

3. 8. „ein emporgefiegen waren, vereinigen und 

Sejenge, Dada Hingabe eb Dei 

er # 

a Ag Tod und feine darach 
Ähm verliepene Herrlichleit feiet. 

6.N. x. 2a. „unb haf fie (bie Hei» 
bie befehret ſind) zu einem König- 
Da eh a 

nd Könige er x 
In etog 


I 0 das Lamm alſo 
bie Zei an fi, ab 6 rüber je- 
fcplachtet gewefen war, zur Wonne jels 
ar Erlöi chrecken feiner 
.9. €. 1, 7. €. 6, 16. 

2 * 37)5 denn um dieſes feines 
* e8 teilen hatte. ed bie Betalt, bad 
das Gericht zu halten 


Bud zu ð 
mb Je Ein in die Herrlichkeit 
ibrenz alle Gewall im Himmel 


auf Erben. 
4. Bol. 8.1,5.9. Den die Kirche 

auf Erden überall durchdringenden und 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2, Bd. 


ki ri 


7. Die Uckteften fingen biefen Lobge · 
fm als Miterlöfe, Ye wier Tebenbigen 

fen fallen babey mieber auf ihr 
augefiäl, indem auch fie ſich mitfreuen 
Er bie erlöhe Menicpheit (Röm. 8, 


4 
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um die Thiere und um die Aelteften ber;! und ihre Zahl war 

12 viel taufendmal taufend;? und fprachen mit lauter Stimme: Das 
Lamm, das ermürget ift, iſt würbig zu nehmen Kraft und Reich⸗ 

; tum und Weisheit und Stärfe und Ehre und Preis und Lob! 
13 Und alle Ereatur, die im Himmel ift und auf Erden und unter 
ber. Erde und im Meer, und Alles, was barinnen iſt, hörte ich 
fagen zu dem, der auf dem Throne faß und zu dem Lamme: Lob 
und Ehre und Preis und Gewalt von Cwigfeit zu Ewigfeit!? 

14 Und die. vier Thiere fprachen: Amen! Uno vier und zwanzig 
Helteften fielen nieder und beteten an den, der da lebet von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit.“ | Ä 


Das 6. Gapitel. 


| Die fieben Siegel werden eines nach dem andern aufgethan. Was 
.. auf jeder diefer entliegelten ſieben Rollen- gefchrieben fleht, das wird fo- 
fort zu einem Geſicht, welches als eine Begebenbeit, oder eine Folge 
von Begebenheiten, vor Johannis Augen fidy entfaltet. Mit Eröffnung 
des fiebenten Siegels (C. 8, 1.) erfcheint eine Reihe goͤttlicher Straf 
gerichte unter dem Bilde von fieben Pofaunen; die Gerichte werden 
immer furchtbarer, daher die dreh lebten noch die drep Wehe genannt 
werden (©. 8, 13.). Das dritte Wehe (C. 11, 14. 15.) entfalte 
ſich dann zu einer fehr langen Reihe großer Geſichte; es erfcheint der 
Kampf des Drachen mit dem Weibe; die beiden Thiere aus dem Meere; 
der Fall Babels; die fieben Schalen mit den letzten fieben Plagen. 
Aus der legten Schale geht wieder (8. 16, 19.) das große Strafge⸗ 
richt über Babel hervor (6. 17. 18.), fo wie das über das Thier und 


1. Die 24 Nelteften ſtehen höher und 
bem Throne näher, als ſelbſt die En- 
gi denn Chriftus bat die erlöften 

enſchen auch über bie Engel erhoben. 
Bol. Hebr. 2, 5. ff. 9. 

3. —X bie € löſten felbft, ſodan 

. Zunä ie Erlöften felbft, ſodann 
alle Engel, als vie Geifter, N: zum 
Dienfte derer, welche bie Seligfeit er- 
erben, ausgefandt find, endlich alle 
Geſchöpfe überhaupt, nehmen Theil an 
dem Jubel der Erlöfung. Auf erhabne 
Weiſe erfcheint in dieſem Bilde ber 
soße Gedanke, den Paulus ausfpricht 
(sol. Eol. 1, 20. X. Epb. 1, 10. 9.), 
bargeftellt, daß Ehriftus Alles mit ſich 
verſöhnt babe, auf Erben wie im Him- 
mel. — Die „unter ber Erbe” Tönnen 
bier nicht Die böfen Geifter ober bie 
Verdammten fepn, weil diefe Gott und 
Chriſtum nicht preifen; es find Darunter 
Gottes Diener im Reiche der Hölle, 


ober die Hölle als Gottes Schöpfung 
zu verftehben, in dem felben Sinne wie 
bie Gefchöpfe des Meeres Gott preifen. 
Auh an den Verdammten unb durch 
bie Berbammniß wird bie Erlöfung in 
Ehrifto verherrlicht. — Die orte bed 
Lobgefanges werben richtiger fo gelefen: 
„börte is fagen: Dem, ber da m 
auf dem Throne, und dem Lamme 
Lob und Ehre 1.” 


4. Die Häupter ber Schöpfung be⸗ 
fegeln biefe große Verherrlichung mit 
sem Amen. Die Häupter der erlößen 

enfchen aber, wie von ihnen vieler 

Lobpreis ausging, befchliegen ihn mn 
auch mit ihrer Anbetung, indem fe 
dadurch befennen, daß vor allen anben 
Gefchöpfen es ihre Sache vornehmlid 
fi, Sott für das unverbiente Gnaden⸗ 
beil, das er ihnen als gefallnen Sün⸗ 
bern gefandt bat, zu preifen. 


na) 
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den felfhen Propheten. Darauf kommt die Bolfendung: Das taufends- 
jährige Reich, die letzte Verführung des .Satens, das jüngfte Bericht, 
das neud Ierufalem. — In diefer Anordnung des Banzen ſpricht ſich 
der große Gedanke aus: Die bedeutungsvollen ‚Ereigniffe des Reiches 
Sottes nehmen zu an Wichtigkeit und Mannichfaltigkeit, je mehr das 
Ziel herannaht, und im jedem einzelnen großen Ereiguiß liegt eine Reihe 
neuer gleidfom eingewidelt. — Es kann dem unkundigeren Lefer auf 
fallen, daß die ganze Welt: und Kiechengefchichte in diefem Buche als 
eine lange Reihe von Plagen erfcheint. Um dies zu verſtehen, ift immer 
die eigentliche Bedeutung des Buches wohl im Auge zu behalten, es ift 
eine Krieges und Siegsgeſchichte des Neiches Gottes. Auch in den Ge 
ſchichtsbüchern des U. B., befonders den Büchern der Richter und Kös 
nige, treten vorzugsmweife alle Berderbniffe hervor, welche im Volle Iſrael 
zum Borfchein kamen, indem Gottes Errettung aus: denfelben, oder ein 
unausbleiblih nothmendiges Strafgericht, was fle herbehzogen, den 
Bauptgegenftand der Geſchichte bilden, auf den alles Andre ſich bezichk. 
In diefem Buche der Zukunft des Herrn erfcheint uns feine Gemeine 
auf Erden als eine beftändig känpfende, und unter ſchweren Wunden 
und Riederlagen immer wieder fiegende, zur Warnung an alle Shriften 
vor Leidensfchen, und zum Troft und zur Befeftigung, wenn eine neue 
Noth hereinbricht. — Unter den Ereigniffen der fieben Siegel find die 
ber vier erften folche Begebenheiten, die auf Exden allein geſchehen; die 
der dreh legten eröffnen den Bi in bie unfichtbare Welt. Die vier 
erfieh Siegel gehören ſchon dadurch zuſammen, daß fie vier Reiter 
uns zeigen auf verfchiebenartigen Pferden. Dies Geficht ſchließt fich an 
Sad. 1, 8. ff. an, wo wir den Engel des Herrn als Reiter fehen, der 
andre Reiter ausfendet in die ganze Belt, und fie berichten über den 
Zuſtand derſelben; fo wie an das Beficht der bedeutungsvollen vier Bas 
gen, Sad. 6, 1. ff. So ziehen auch hier des Herrn Boten aus: der 
Sieg — der Krieg — die Theurung — die Peſt; die Borläufer der 
gemaltigften Berichte des Herrn (Matth. 24, 6—8.); und die Farben 
ihrer Pferde find bedentungsvol. Wenn wir Sacharja vergleichen, koͤn⸗ 
nen wir nicht bezweifeln, dag bier nicht Begebenheiten des Reiches Bots 
te8 gefchildert werden, fondern der Zuſtand der Reiche der Welt, infos 
fern ex in Gottes Hand liegt, und dem Reiche Gottes dient. Es wird 
uns hier der äußere Zuftand der Welt beym Anbruch des Reiches ots 
tes befchrieben. Die Gemeine des Herren dantaliger Zeit und aller Zei⸗ 
ten follte an der Erfüllung diefer Geflchte inne werden, wie der Herr 
dies alles regiere. Das fünfte Siegel weifet die Seelen der Märtyrer 
zur geduldigen Hoffnung, das fechfte läßt eine größere Verdammniß 
dee Unfeligen ahnen, während es im Voraus ſchon die ausermählten 
Ueberwinder um das Lamm ber zeigt. Mit dem ficbenten wird dann 
die neue lange Reihe eröffnet. 
41* 
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Und ich fahe, daß das Lamm das erfte Siegel aufihat. 
Und ich hörte eines der vier Thiere fagen: Komm und fiehe zur! 


2Und ih fahe, und fiche, ein weißes 


ferd, und ber darauf faß, 


hatte einen Bogen; und ihm ward gegen eine Krone, und er 


3 zog aus ein Ueberwinder, und daß er 


egete.? Und da es das 


andre Siegel aufthat, hörte ich das andre Thier fagen: Komm 


aund fiehe zul Und es gin 
roth; und dem, der darauf 


heraus ein andres Pferd, das war 
faß, warb gegeben, den Frieden zu 


nehmen von der Erbe, und daß fie ſich untereinander erwürgten; 


sun 


ihm ward ein großes Schwert gegeben. : 


Und da es das 


dritte Siegel aufthat, hörte idy das dritte Thier fagen: Komm 
und fiehe zul Und idy fahe, und fiche, ein schwarzes Pferd; und 


6 der darauf faß, Hatte eine Wage in feiner 
eine Stimme unter den vier Thieren fagen: 


and. Und ich hörte 
in Maß Waizen um 


einen Grofchen, und drey Maß Gerfte um einen Groſchen; und dem 
Del und Wein thue Fein Leid. Und da es das vierte Siegel 
auftbat, hörte ich die Stimme des vierten Thieres fagen: Komm 


8 und fiehe zul Und ich fahe, und 


barauf faß, deß Name hieß Ton, 


fiehe, ein fahles Pferd; und der 
und die Hölle folgte ihm nad. 


Und ihnen ward Macht gegeben zu töbten das vierte Theil auf 
Erden mit dem Schwert und Hunger und mit dem Top und durch 


bie Thiere auf Erden. ? 


1. Bey der Eröffnung ber vier erflen 
Siegel, welche bie irdiſche Schöpfung 
vorzugsweiſe angeben, ruft je eines 
ber vier lebendigen Weſen, als eine 
Hauptmacht in der Schöpfung, dem 
Johanues A baß er fehen möge. Dal. 


2. Ein irbifcher, fiegender Heerführer 
oder König, auf einem weißen Sieges⸗ 
roß (C. 19, 11.), mit dem Bogen, ber 
Waffe der leichten Reyterey, den aber 
auch morgenlänpifche sänige führten. 
Er zieht leicht hin über die Erde; ſchon 
beym Auszuge geſchmückt mit ber Sie⸗ 

erfrone, eilt er zu neuen Giegen. 

as Neich dieſer Welt, ber damalige 
Schauplatz bes De Gottes, erhebt 
ih noch einmal zu froben Hoffnungen. 

in Gemälde des durch neue Siege 
noch einmal aus feinem tiefen Verfalle 
ch erhebenben Römiſchen Neiches, feit 

rajan; welches wieder hier ein Vor⸗ 
bild ift aller ähnlichen Ereigniffe, mo, 
bey Erwartung ber letzten Entfcheidung, 
bie Chriften dennoch bie Reiche dieſer 
Welt fi von Neuem flärfen und er- 
heben ſehen. 

3. Auf diefen augenblicklichen Sieg 
folgen die drey großen Plagen: Krieg, 
Dungerönoib, Pe. Das rohe Pferd 


deutet auf bas Bluisergiepen, das 
ſchwarze auf ernſte Zeiten der Roth 
das fahle (d. h. bleiche, todtenforbige) 
auf dad Sterben. Das „Map Wai- 
zen” heißt Gr. „Chönix,“ und beirug 
etwa jo viel, als ein ſehr mäßig leben- 
ber Menſch an Einem Tage verzehrte; 
dies Map follte „einen Grofcen,“ 
d. h. Denar (5 — koſten, welches 
der damalige Tagelohn war (Maith. 
20, 2. 9.), woraus alſo erhellt, daß 
auch die kräftigſten Männer ſich dann 
nur mit äußerſter Mühe das Leben 
würden friſten können. Dieſe Hun⸗ 
ersnoth ſollte um ſo ſchrecklicher wü⸗ 
* als zu gleicher Zeit an Luxus⸗ 
egenſtänden, an Del und Wein, Fein 

angel feyn werde. Ein Bild furdtba- 
ren Elends in einem verfallnen Nelce, 
was bie niederen Claſſen fohredlid er- 
greift, während vie höheren e3 anfangs 
noch nicht fo empfinden. Zugleich fol- 
len bie genau angegebenen Maße bar- 
auf hindeuten, wie der Gang und bad 
Ziel der Plage ganz in des Herm 
Hand Hege. Dem vierten Reiter „Zob“ 
folgt die „Hölle, das Todtenreich, auf 
dem Fuße nach, um alle, die er ge⸗ 
morbet, gleich aufzunehmen. „Schwert 
und Hunger“ find bie beiden sworigen 
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Und da ed das fünfte Siegel aufthat, fah ich unter dem 9 
Iltare die Seelen derer, die erwwürget waren um des Wortes Got- 
5 willen, und um des Zeugnifies willen, das fie hatten. Und 10 
e fchrien mit lauter Stimme und fprachen: Herr, du Heiliger und 
Dahrhaftiger, wie lange richtet dir, und rächeft nicht unfer Blut 
n denen, die auf der Erde wohnen? Und ihnen wurde geges 11 
em einem jeglichen ein weißes Kleid; und ward zu ihnen gejagt, 
aß fie ruheten noch eine Kleine Zeit, bis dag vollends dazu Time 
—— und Brüder, die auch noch ſollten getödtet werden, 

e ſie. 


Und ich ſahe, daß es das ſechſte Siegel aufthatz und 12 
ehe, da ward ein großes Erdbeben, und die Sonne ward ſchwarz, 
He ein härener Sad, und der Mond warb wie Blut. Und die 13 
iterne des Himmels fielen auf die Erde, gleich wie ein Feigen⸗ 
aum feine Feigen abwirft, wenn er von großem Winde bewegt 
rd. Und der Himmel eniwich, wie ein eingewidelted Buch; und 14 
fe Berge und Inſeln wurden bewegt aus ihren Dertern. Und 15 
je Könige auf Erden und die Oberften und bie Reichen und die 
muptleute und Die Gewaltigen und alle Knechte und alle Freyen 
wbargen fich in den Klüften und Felſen an den Bergen; und fpras 16 
en zu den Bergen und Felſen: Fallet auf uns und verberget uns 
x dem Angefichte deß, ber auf dem Throne figt, und vor dem 
one des Lammes; Denn es iſt gefommen der große Tag feines 17 
ones, und wer kann beftehen!? 


lagen; „Tod“ die Veit; womit an- 
Meutst wirb, baß biefe Plage bie vo⸗ 
gen mit in fich aufnimmt. Es if 

ein Gemälde ber Leiden, bie von 
a Antoninen an das Roͤmiſche Reich 


Dies Siegel deutet auf langbau⸗ 
wbe Beiten ber Der folgung und fichre 
errſchaft ver Welt hin. Ein Gemälde 
x großen Märtyrerzeit im Allgemei- 
#, feit dem zweyten Jahrhundert, 


s in den Anfang des vierten; hin⸗ 


biefe ſchweren 
nicht die lebten 
3 immel wirb auch anber- 
nnbildlich von einem Tempel 

z. B. 
19. 28.). 
fteht im 


tenb zugleich, Wr 
erfolgungszeiten no 
id. m 
a alt ſproch 
nem Altare geſprochen 
.8,3. €. 9, 13° E. i1, 
die beym irbifchen Tempel 
orhofe ber große Brandopferaltar 
2 Chron. A, 1.)5 bie auf Erden ge- 
bheten Blutzengen find Bott auf dem⸗ 
ben geopfert worden zu einem fü- 
m Geruch; ba, wo dad Blut ber 
biere beym Opfern hingegoſſen wurde 
Moſ. 29, 12.), ruhen ihre Seelen. 
as Opfer If nach Gottes heiligem 


Willen ſchon vollbracht; aber es vente 
noch eiwass bie Märtyrer ſelbſt lie⸗ 
gen noch da ohne ihren wollen Lo 

und ber Gott ihres Bundes bat 

noch nicht geheiligt an feinen und ih⸗ 
ven einen. Ein Himmel gibt «es 
feine unreinen Begierden mehr; bies 
Schreien der Märtyrer it daher Gottes 
Willen gemäß, nichk ber eigenfüchtige 
Wunſch nach Rache, ſondern ein Ber- 
langen nad ber sollen O enbarung ber 
Helligteit und Wahrbaftigfeit Gottes. 
C. 19, 2. wird Gott für die Erfüllung 
biefes Verlangens gepriefen. Völlig 
Können fie jebt no nicht erhört wer- 
ben, es fliehen ber Gemeine des Herrn 
noch neue, ſchwere Verfolgungszeiten 
bevor, und ein Theil ber Gemeine 
fol nicht ohne das Ganze vollenbei 
werben (1 Cor. 4, 8. A. Hebr. 11, 
40. A.). Aber erhöhet wird .jegt Ihre 
Seligkeitz fie werben angel n mit 
den langen weißen Gewänbern ber 
a 9) ber Unſchuld (C. 3, 4: 5. 
. 7, 9.). 

2. Hiemit wirb nicht ber Tag bei 
jüingften Gerichts befchrieben, ſondern 
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Das 7. Eapitel. 
Zortfegung bes Vorigen. 


1 Und darnach ſah ich vier Engel leben auf den vier Eden ber 
Erde, die hielten die vier Winde der Erde, daß fein Wind über 
die Erde bliefe, noch über dad Meer nody über einigen Baum. 
2 ind ich fah einen andern Engel auffteigen von der Sonnen Yufs 
ang, der hatte das Siegel des lebendigen Gottes, und ſchrie mit 
auter Stimme zu den vier Engeln, weldyen gegeben ift zu beſchaͤ⸗ 

3 digen die Erde und das Meer, und fprach: Beichädiget die Erde 
nicht, noch das Meer noch die Bäume, bis daß wir verfiegeln bie 
a Knechte unfres Gottes an ihren Stirnen. Und ich hörte die Zahl 
derer, die verfiegelt wurben, hundert vier und vierzig tauſend, bie 
5 verfiegelt waren von allen ©efchleihtern der Kinder Iſrael; von 
dem Geſchlecht Juda 12,000. verfiegelt; won dem Geſchlecht Rus 
ben 12,000 verflegelt; von dem Geſchlecht Gad 12,000 verfiegelt; 
6 von dem Geſchlecht Aſſer 12,000 verfiegelt; von dem Gefchlecht 
Naphthali 12,000 verfiegelt; von dem Geſchlecht Manaffe 
712,000 verfiegelt; von dem Gefchlecht Simeon 12,000 verfiegelt; 
von dem chlecht Levi 12,000 verflegelt5 von dem Geſchlecht 
8Iſachar 12,000 verflegeltz von dem Gefchleht Zabulon 12,000 
‚Derfegel 5 von dem Geſchlecht Sofeph 12,000 verfiegelt; won dem 
9 Geſchlecht Benfamin 12,000 verfiegelt.“ Darnach fahe ich, und 


ein Vorbote beffelben, der ein Straf- 


plagen, der Empfindung, wie fie einem 
ericht über bie Meiche der Welt und : 


großen Gewitter vorangebt. Ste wol- 


se Herrlichleit bringt, wie Feiner zu⸗ 
vor. Die ungeheuren Zeichen an Sonne, 
Mond und Sternen, wie bem ganzen 
Himmel, ber wie eine Pergamentrolle 
aufgewickelt wird, bie Erderſchütte⸗ 
rung ꝛc. bebeuten ben Zufammenflurz 
des Herrlichiten und Gewaltigſten in 
den Reichen der Well. Das Zliehen 
und Sich-verbergen ber Könige 2c. (vgl. 
Sef. 2, 10. 19. 21.) und die Empfin- 
bung eines Gerichtötages, den Gottes 
Lamm hält, deutet auf den meit ver⸗ 
breiteten Einfturz heibnifcher Reiche und 
ihres Götzendienſtes bin. Das heid⸗ 
nifhe Romiſche Reich und mit ihm 
andre heibnifche Reiche flürzen unter 
den ungeheuren Bewegungen ber Völ⸗ 
kerwanderung zufammen. 

2. Das bier Erzählte gehört noch zu 
bem ſechſsten Siegel, und bezieht ſich 
daher ganz auf die gewaltigen Eiſchüt⸗ 
terungen und Plagen, melde dieſes 
bringt. Bier Döfe Engel (gleich ven 
C. 9, 14. erwähnten, und dem Sa⸗ 
tan, ©. 20, 7.) 


len in der Zerfiörungswuth noch wei- 
ter geben, aber ein guter Engel ver⸗ 
binbert fie daran, denn zuerſt follen 
bie Knechte Gottes aus Ifrael ein 
Siegel an ihren Stimen erhalten, was 
fie vor ben hereinbrechenden Strafge⸗ 
rihten bewahrt, So beſchützte bas 
Blut an ben Thürpfoſten Die Ifrar- 
liten in Egypten vor dem W ed 
4 Moſ. 12, 13.), und ſo mußte He⸗ 
efiel Alle, die in Jeruſalem über bie 
Gräuel, welche darin gefchahen, ar 
merten, an ber Stirne zeichnen (C. 9, 
4.). Ste werben damit als Knechte 
Gottes bingeftellt, bie er ſelbſt in feinen 
befuonderen Schuß genommen. Iſrael 
mit feinen zwölf Stämmen erſcheint 
bier nur als Grundlage und Borbilb 
der Gemeine bed Neuen Bunbes (ngl. 
C. 21, 12.). — Nuffallend if, daß der 
Stamm Dan gar nit, ſodann aber 
ftatt Ephraim, steh, neben Ma—⸗ 
naffe, genannt wird; vielleicht weil in 
Dan bie Abgötterey ausbrach und 


werden Iosgelafien, Jerobeams Kalb aufgerichtet wurde 


bie Erbe mit einer Todesſchwüle zu (Richt. €. 18. 1 Kön. 12, 30.); und 
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fiehe, eine große Schaar, weldye niemand zählen Fonnte, aus allen 
Heiden und Völkern und Spracden, vor dem Throne ftehend und 
vor dem Lamm, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren 
Händen, die fchrieen mit lauter Stimme und fprachen: Hell fey 10 
dem, der auf dem Throne fibt, unferm Gott und dem Lamm!! 
Und alle Engel ftanden um den Thron und um die Aelteften und 11 
um Die vier Thiere, und fielen vor dem Throne auf ihr Angeficht 
und beteten Gott an und fprachen: Amen, Lob und Ehre und Weis: — 
beit und Danf und Preis und Kraft und Stärke fey unferm Gott 12 
von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen.? Und es antwortete der Aelte⸗ 
fien einer und ſprach zu mir: Wer find dieſe, mit weißen Kleidern 13 
ungethan? und woher find fie gefommen? Und ich fpracdh zu ihm: 
Herr, du weißt e8.° Und er fprach zu mir: Diele find es, Die 14 

fommen find aus großer Trübfal, und haben ihre Kleider gewa- 
Gen und haben ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes;* 
darum find fie vor dem Throne Gottes, und dienen ihm Tag und 15 
Kacht in feinem Tempel; und der auf dem Throne figt, wird über 
ihnen wohnen; ® fie wird nicht mehr hungern noch dürften; es wird 16 
auch nicht auf fie fallen die Sonne oder irgend eine Hitze. Denn 17 
das Lamm mitten im Throne wird fie weiden und leiten zu ben 
lebendigen Wafferbrunnen; ® und Gott wird abwifchen alle Thränen 
von ihren Augen.” 


weil der Erſtgeborne Ephraim mit bem 
in ber heiligen Geſchichte fo wichtigen 
Namen feined Vaters bezeichnet werben 
follte. Anbre denken an andre Urfachen. 
— Die ungeheuern Erfchütterungen ber 


Bange ber Geſchichte vorgreifend, bier 
erfcheinen. Mit weißen Kleidern ber 
Unfchulb und ber Ehre angelhan, tragen 
fie Eirgeöpalmen in ben Hänben. 

2. Die Gemeine der Engel it Ein 


g, die furchtbaren Plagen großes Ganze mit ber Gemeine ber 
jener Zeit waren ein Borbilb bes Welt- triumphirenden Gerechten, babır fie alle 
gerichts; eine Zeit, wo „um ber Aus⸗ einftimmen in bies große Loblied. 


3. Sohannes, von bem Anblick über- 


6 
343 willen die Tage der Trübſal 
nommen, kam ſelbſt nicht 


Hr “ rd ° I it 
I ven. * 3— LET ee 


ſondre Bewahrungen, bamit das Reich 
Gottes auf Erben micht untergehe, 
wub fie Jeuchten Können in ber bichien 


1. Das Chriſtenihum bat ſich indeß 
ſchon weit über alle Bölfer verbreitet; 
während bie 144,000 kur Bewahrung 
vor den zulünftigen Plagen verliegeli 
werben, if fchon eine unzählbare Schaar 
in bie Seligleit eingegangen; nicht 
Blob Märtyrer, wie E. 6, 10. Dieler 
Anblick iR gleihfam ein Ruhepunct für 
ben Seber, deſſen Auge, durch ben 
Clan, und bie Bluht der vorigen Ge⸗ 
fichte geblendet, hier auf einer erquiden- 
ben grünen Aue verweiltz ſey es nun, 
baß grade um bie Zeit biefen Auser⸗ 
wählten ein größerer Genuß ber Selig- 
Seit geſchenkt wurbe, ober daß fie nur 
dem Johannes zur Erauidung, bem 


werbe, von ber Herkunft jener Auser- 
wählten zu hören, fragt ihn einer ber 
Aelteſten. 


4. Durch die I — ſeines ſtell⸗ 


agen; da⸗ 
be⸗ mit er ſich aber des bewußt 


vertretenden Todes finb fie vor Gott 
erechtfertigt und geheiligt, und des⸗ 
—* zu ſeinen Kindern angenommen 
worden. 
5. W. „wird auf fie ein Zelt auf⸗ 
ſchlagen,“ d. h. ſich herablaſſen, unter 
ihnen zu wohnen. Sie, die Prieſter 
ottes in feinem Tempel, werben ihn 
ſtets gegenmwärtig ſehen. 
6. Das dem orgenlänber beſonders 
fo unbeſchreiblich liebliche Bild einer 
Erquidung an frifchen Quellen, nad 
mübfeligem Zuge burch ein wüſtes Land 
unter flechender Sonne (Pf. 23. Sei. 


12, 3. . 
7. Alles Leib if vorüber, noch aber 
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+ Das 8, Gapitel. 
.... 2 Die Eröffnung des fiebenten Siegeld. 11. Die Gebete der Heiligen. II. Lie 
u vier erſten Pofaunen. 
4 1 Und da es das ebene Siegel aufthat, ward eine Stille 
im Himmel bey einer halben Stunde. 


II. Aus dem ſiebenten Siegel entfaltet ſich das Gefcht der ſieben 
Poſaunen; fie verkuͤndigen immer ſchwerere Strafgerichte Gottes, daher 
die drey letzten ein dreyfaches Wehe bilden. Bevor aber noch die erſte 
der ſieben Poſaunen erſchallt, wird ein Gebetsgeiſt, wie ganz von Neuen, 

über die Heiligen Gottes ausgegoſſen; durch inbruͤnſtigere Gebete bereiten 
ſie ſich auf: die ſchweren Dinge vor, die da kommen ſollen. 


2 UUnd ich ſahe feben ‚Engel, die da traten vor Gott; und ihnen 
3 tmurben fieben (ounen gegeben. 2 Und ein andrer Engel fam, 


trat bey den Ar und hatte ein goldnes Räu 6; und 
Am warb viel Raͤucherwerks gegeben, baß er ed gäbe zum Ger 
bete aller Heiligen au den goldnen Altar vor dem Throne. * Und 


ader Hauch ded Näucherwertd vom Gebet ber Heiligen ging auf 


Mit ben 
de Signale im Kriege 


ofaunen wurben ie 


3 ; ba mon 
* 


in dieſen — 5— eine erlöfte m. 
nad der andern, und faft jede gelangt 
au einer befonbern Seligkeit; und rühmt 9 
# —— Weiſe, was ihr durch 

ag x ar hä 


— 50. ge Ser 
af heine — g, daß ſich jeder a 
nen Gnadenlohn im 5— das 
— das ihm porh⸗ t die Inm- 
liſche Berufung na en 
ber 10, net falfigen eiebeit u * —* 
Gottes, recht eigenthümlich, ſeinen An⸗ 
lagen, Bedürfniſſen, ſeinem Kämpfen 
und Ringen, Verlangen und Hoffen 
emäß, sorftelles das, will der Herr, 
fe Fa lebendiger und 


* 

A Simmel it ſonſt Alles voll 
Bewegung und Lobgetön, und Alle han⸗ 
bein mit ın dem, was im Reiche Gottes 
en Erben Be bier, da bie lebte 
Neihe von Ereigniffen beginnt, welche 
auf das Ende Fa chweigt Alles 
ehrfurchtsvoll ſtill, und wartet auf bie 
große Entfcheidung. Die „halbe Stunde” m 

edeutet bie Zeit, bie 
neue Geſichte warten mußte. 


8 I Entſcheidungszeit 
am ei a —— | 


1 hen cn eine 


Ai ee dem Brando feraltar (8. 6, 
Nie ber goldne au eraltar im 
ba hen Kl ligihum; mi Fi vor bem 
orhang, der war nur im irbifchen 
Te Auch bier ift, was tm Him⸗ 
eiieht, Ri ai "son Bergign 
Mie im Tempel ba — 
Rängen ber Prieſter ri Au 
en der Gebete der Gemeine Gottes 
—A und begleitete: ſo wird dieſem 
Engel der Auſgaß gegeben, das Rän- 
cherwerf zum Gebet ber Seil auf 
den Altar zu legen, daß ber lee: 
ruch davon emporſteige. Der Engel 
das Räucherwerk zum Gebet ber 


[een An erö 


eiligen, er legt es in bie ſtets aufbem 
Itare brennende Flamme; b. * es 
Gottes Befehl vermehrt er ben Tri 
und die Inbrunſt aller Gebete, im 
Himmel und auf Erben. Auch ben 
Geiſt des Gebets muß Gon weder 
und entzünden, fonft bleiben bie Herzen 
falt. Er thut es aber nach feiner gre- 
dem Gnabe grade bann, wenn ed am 
iften Noth thut. Selig 1 ” 5 
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von der Hand des Engeld vor Gott. Und der Engel nahm das 5 
Näucherfaß, und füllte e8 mit Feuer vom Altar, und fchüttete es 
auf die Erde. Und da gefchahen Stimmen und Donner und Blitze 
und Erbbeben. ! u 


1. Die vier erften Pofaunen, wie früher die erſten vier Siegel, 
gehören wieder zufammen. Ungeheure Plagen treffen die Erde, das 
Meer, die Ströme und Quellen, endlich felbit die Himmelskörper. Es 
find dies wohl Bemälde der großen zerftörenden Bewegungen, die auf 
den infturz des Römiſchen Reichs folgten. Die beiden erften Plagen 
waren vorzugsweife wohl irdifcher Art; und deuten auf Zerflörung irdi⸗ 
fcher Reiche hin, verbunden mit großer Noth auf Erden, alles aber in 
unmittelbarfter Beziehung auf das Reich Gottes auf Erden. Die beiden 
letzten Plagen dagegen deuten durch die Himmelskörper, die fie treffen, 
auf geiftige Zerftörungen durch Irrlehre, Abfall von der Wahrheit in 
Wort und That, hin. Auf ganz einzelne, beſtimmte Ereigniffe dies zu 
beſchraͤnken, ift ſchwierig, und vielleicht überhaupt unrichtig. 


“ Und die fieben Engel mit den fieben Poſaunen Hatten ſich 6 
gerlüftet zu poſaunen. Und der erfte Engel pofaunte. Und es 7 
ward ein Hagel und Feuer und Blut gemengt, und fiel auf bie 
Erde. Und das dritte Theil der Bäume verbrannte, und alles 
grüne Gras verbrannte.? Und der andre Engel pofaunte Und 8 
es fuhr wie ein großer Berg mit Feuer brennend ® ind Meer; und 
das dritte Theil des Meeres ward Blut, * und das dritte Theil 9 
der lebendigen Greaturen im Meere ftarb, und das britte Theil 
der Schiffe wurde verberbt. Und ber Dritte Engel pofaunte. Und 10 
es fiel ein großer. Stem vom Himmel,® der brannte wie eine 
Fackel, und fiel auf das dritte Theil der Waſſerſtröme und über 
die Waflerbrunnen. Und der Name des Sterns heißt Wermuth, 11 
und das dritte Theil warb Wermuth. Und viele Menfchen ftarben 
von den Wafiern, daß fie waren fo bitter geworben.® Und der 12 


1. Die Gebete der Heiligen, vor Gott 4. 2 Mol. 7, 20. 21. 

Iauter Wohlgeruch, erregen gewaltige 5. Vgl. ef. 14, 12. Da die Lehrer. 

Erfchütterungen auf ber verberbten Welt; font, und auch in biefem Buche (€. 

dieſe Tündigen an, daß Gott bereit fiehe 1, 20.), burch Sterne abgebilbet wer- 

. zu thun, was bie Boheofürätigen be⸗ ben, ſo benfen die meiften Ausleger 
ehren, und ihnen von ihren Wiber- bier an einen berühmten, einflußreichen 


achern zu helfen. Ich. 
2. ee 2 Moſ. 9, 2A. Hier wird 6. Das füße, liebliche, färfende und 
Das britte Theil verderbt, oben C. 6,8. erquickende Waſſer (der göttlichen Heils⸗ 
das vierte, unten wird bie ganze Erbe lehre) verliert feine Inbenbe und bele-- 
gefchlagen. C. 16, 2—8. Die Plagen bende Kraft, und befommt einen bit- 
suehmen immer mehr zu. tern, ſcharfen Geſchmack; unzähliche 
3. Ein Vulcan mit feinem brennenden Menſchen, bie den Weg bes Lebens 
Lavaguß. Diefe Zerflörung bricht hätten, a fönnen, kommen in ihrem 
8 hervor, und trifft vorzugoweiſe natürlichen Verderben um, weil fie ber 
Das Meer, d. b. die meeranwohnenden Gotteskraft dieſes Waſſers enibehren: 
Bölfer. — Waſſer iR bekanntlich eines der 
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vierte Engel pofaunte. Und es warb gefhlagen das britte Theil 
der Sonne und das dritte Theil des Mondes und das dritte Theil 
der Sterne, daß ihr drittes Theil verfinftert warb, und ber 
13 das dgitte Theil nicht ſchien, und die Nacht desgleihen.* Und 

fahe und hörte einen Engel? fliegen mitten durch den Himmel, und 
fagen mit lauter Stimme: Wehe, wehe, wehe denen, die auf Erden 
wohnen, vor den andern Stimmen der Pofaune der drey Engel, die 
noch pofaunen ſollen! 


Das 9. Gagitel. 
3. Die fünfte Poſaune: Heufchreden. 11. Die ſechſte Poic 
Eupprat gebundenen Engel fommen Io6, und verheeren Die © 
1. Einem vom Himmel herabgefallnen Stern, d. h. einem hohen 
gefallenen Engel (Jeſ. 14, 12. Luc. 10, 18.), oder (vieleicht auch: zus 
gleih) einem hochbegabten Lehrer der Kirche, wird die Macht gegeben, 
eine Plage aus dem Abgrunde über die Menfchen zu bringen, welche fie 
quält, aber nicht tödtet. 


1 Und der fünfte Engel pofaunte. Und ich fah einen Stem 
gefallen vom Himmel auf die Erde; und ihm ward ber Schlüfkl 
2zum Brunnen des Abgrund araeben. Und er that den Brunnen 
bes Abgrunds aufz? und es ging auf ein Rauch aus dem Bruns 
nen, wie ein Rauch eined großen Ofens; und es warb verfinftert 
3 die Sonne und die Luft von dem Rauche des Brunnend. Und 
aus dem Rauche famen Heufchreden auf die Erde.“ Und ihnen 
ward Macht gegeben, wie die Scorpione auf Erden Macht haben. 
4 Und e8 warb zu ihnen gefagt, daß fie nicht beleidigen das Gras 
auf Erden, noch fein Grünes, noch feinen Baum; fondern allein 
die Menfchen, die nicht haben das Siegel Gottes an ihren Stir 
5nen.® Und es ward ihnen gegeben, daß fie fie nicht töbteten, fon 
dern fie quäften fünf Monate lang; und ihre Dual war wie bie 


: Die vier am 








fen Bilder ber h. Schrift von 3. Des Orles ber Dual, bes Wohn 
aft des h. Geiſtes. Bol. Joh. figes ber bafen Geifter unter ber Erbe. 
N. h Bine verbreitet fich auf Erben, 
das Element alles Böfenz umb aus ie 
geht Berberben hervor. Die Heufärel- 


Häufi 
ber 
7,38. 


1. Bild von ganz. auhersrdentlichen 
Sonnen» unb Monbverfnferun en, 


Bol. 2Mof. 10, 21. Jeſ. 13, 10. Joel 
3, 4. 10. — Große, geiftige Finſterniß 
verbreitet ſich auf Erben, Die göttliche 
wie bie menfhliche Weisheit, unb bie 
fonft erleuchteten Lehrer werden durch 
Jerthümer und Ihorbeit. verfinftert. 
Damit wird auf bie Verfinfterung ber 
Kirche und ber Welt durch ber 
Ian ben, Irrlehre aller Art ar. hinge- 
eutet. 


ZN. 1. La. „einen Adler“ 


Ten find bie verderblichſte Landplage bes 
Morgenlandes; ſchon in ber Weile 
gung des Joel, ielde ber unfri 
zum Grunde liegt, iR ein Heufchredem- 
zug das Bild des Fommenben Strafe 
gerichtes bes Herrn. Um recht befktmm 
anzubeuten, baf dies Feine gewöhnkichen 

euſchrecen feyen, wird ausbrücklic ven 
Ihnen ‚geingt, baß fie nur Die Menfchen, 
und biefe ben Scorpionen gleich, ber. 
rail m follten. 


- Eapitel 8. 6. 6 


Qual von einem Scorpion, wenn er einen Menfchen bauet. Und 6 
in denfelbigen Tagen werben die Menſchen den Tod fuchen, und 
nicht finden; werden begehren zu fterben, und der Tod wird vor 
ihnen fliegen. Und die Heufchreden find gleich den Roſſen, bie 7 
zum Stiege gerüftet find; und auf ihrem Haupte find gleichwie 
Kronen, dem Golde gleich; und ihre Antlige gleich der Menfchen 
Antlitz, und Batten Haar, wie Weiberhaar, und ihre Zähne waren 8 
wie der Löwen; und hatten Banzer wie eiferne Panzer; und das 9 
Raffeln ihrer Flügel war wie das Rafieln an den Wagen vieler 
Rofie, die in den Krieg laufen; und Hatten Schwänze gleich den 10 
Sceörpionen, "und es waren Stadeln an ihren Schwänzen, und 
Ihre Macht war, zu beleidigen die Menſchen fünf Monate lang. 

nd hatten über fich einen Stönig, den Engel des Abgrunds, deß 11 
Rame heißt anf Hebräifch Abaddon, und auf Griechiſch hat er den 
Kamen Apoliyon.! Ein Wehe ift dahin; fiche, ed Fommen noch 12 
zwey Wehe nach dem. 


II. Auf die vorige mehr geiftige Plage folgt wieder eine Außer: 
lichere. Die Macht der Bosheit, welche im Morgenlande bis dahin ges 
fhlummert hatte, bricht auf, und überſchwemmt die Erde, ohne daß die 
Heiden (und verderbten Shriften) daraus Nutzen ziehen. 


Und der fechfte Engel poſaunte. Und ich hörte eine Stimme 13 
aus den vier Eden? des goldnen Altars vor Gott,? die fprach 14 
au dem jechften Engel, der die Pofaune, hatte: Loͤſe auf Die vier 
Engel, die gebunden find an dem großen Strom Euphrat.* Und 15 


1. D. 5. Verderber. Faßt man alle — alfo eine geiftige Macht unter einem 
Züge dieſes Bildes zufammen, fo fcheint böfen Geiſte als Heerführer. Wahr- 
nicht ſowohl ein Berberben im Reiche ſcheinlich Schilderung bes tiefen Ber- 
Gotted auf Erden durch äußere Ge⸗ falls der Gemeine des Herm durch 
walt, ald ein inneres, geiftlicheö ge- Auflommen ber ——— von der 
meint zu ſeyn. Darauf dentet bie wor änßerlichen, politiſch mächtigen Kirche, 
Allem ſich allgemein verbreitende Fin- dem Moͤnchsthum 0. — Das Auf- 
ſterniß: die anöbrüdlicde Ausnahme kommen biefer Plage iſt hiemit be- 
aller Gewächſe von ber Beichäbigung, zeichnet, nicht aber auch ihre Aufhören 
und beren Beſchränkung auf bie Men⸗ bey Anfang bes folgenden Wehe; tie 
fen alleinz die Art biefer Beſchädi- das überhaupt von allen biefen Pla- 
gung burch heimliche, giftige Biſſe, de⸗ gen gilt 
sen der Scorpionen glei; und ihr 2. 
Erfolg, die Qual ohne Tor. Sm bie 3 
Kleinen tragen fie das Bild von ge- 3. 
waffneten, egreichen Kriegern, die grabe won dieſem, davon vgl. C. 8, 5. 
Kronen der Ueberwinder, babey aber A. Viele Sahrbunberte hindurch hatten 
haben fie ben Schein ber Menfchen- bie fonit fo gewaltigen, verberblichen 
weisheit (vgl. ©. A, 7.), das Anzie- Mächte bed Morgenlandes greichlam 
enbe ber weiblichen Schönheit in ihrem gebunden . Dagelegen. Die 

errt Auftreten, das Gewaltige des Bier deutet barau) bin, baß es ein für 
Loiwenzahns zum Verſchlingen, bie Un⸗ Die ganze Welt wichtiges Ereigniß war, 
amareifborfeit ihres Panzers. Sie bil- mad jebt von bort ausgeben follte. 
ber mit allen vielen Eigenfchaften ein Die Hinbeutung auf bie Macht bes 
gerüftetes, mohl genrbnetes Heer, das Slam jet. dem fiebenten Jahrhundert 
der Engel des Abgrunds ſelbſt befehngt ſcheint bier unverkennbar. 
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e8 wurden bie vier Engel 108, bie bereit waren auf die Stunde 
und den Tag und den Monat und das Jahr,! daß fle tödteten das 
16 dritte Theil der Menſchen. Und die Zahl des reifigen Zeuges ? 
17 war viel taufendmal taufend;? und ich hörte ihre Zahl. Und fo 
fahe ich im Geſicht die Roffe und die darauf faßen, daß fie hatten 
feurige und gelbe und fchmwefelichte Panzer;“ und die Häupter ber 
Roſſe waren die Häupter der Löwen, und aus ihrem Munde ging 
18 Feuer ımd Rauch und Schweiel.® Bon diefen drey PBlagen werd 
getöbtet das dritte Theil der Menfchen,® von dem Zeuer und Rauch 
19 und Schwefel, der aus ihrem Munde ging. Denn ihre Macht war 
in ihrem Munde, und ihre Schwänze waren den Schlangen gleid) 
20 und hatten Häupter;?” und mit denfelben thaten fie Schaden. Und 
die übrigen Leute, die nicht getödtet wurden von biefen SBlagen, 
befehrten fich doch nicht von den Werken ihrer Hände, daß fie nicht 
anbeteten die Teufel und die goldnen und filbernen und ehernen und 
fteinernen und hölzernen Göben, welche weder fehen noch hören 
21 noch wandeln fönnen;® und befehrten ſich nicht von ihren Morden 
noch von ihren Zaubereyen noch von ihrer Hurerey noch von ihren 
Diebereyen. ® 


Das 10. Capitel. 


Wie C. 7. vor der Eröffnung des ſiebenten Siegels, fo geht hier 

vor der fiebenten Pofaune und dem dritten, lebten Wehe eine felerliche 

“ Einleitung voran. Ein ftarker Engel kuͤndigt die Reihenfolge der lehten 

Ereigniffe als unmittelbar bevorftchend an, und übergibt das Buch der 

Weiſſagungen von ihnen, als den wichtigften, dem Sohannes, der nod 
befonders aufgefordert wird, diefe Weiſſagungen auszufprechen.. 


maligen Schauplabe bes Reiches Gol⸗ 
tes wohnten. 
7. Nach unten, fo daß fie damit um 
1a ſen. Alles an ihnen war ver⸗ 
erblich. 
8. Die Abgötlerey ber Heiden, noch 
vielmehr aber der ſchändliche Bilder 
dienft der Namenchriſten hörte bieles 
furchtbaren Strafgerichtes ungenchtet 
nicht auf. Anbentung bes immer Hie- 
feren Berfinfens ber morgenlänbifchen 
eigen unter ber Berwüflung bes 
am. 
9. Es diente dieſe ſchreckliche Plage 


1. Alles war in Gottes Rath läng 
zuvor verfehben. Zugleich wird dam 
auf die MWichtigfeit der großen Umwäl⸗ 
zung bingebeutet. 

2. Gr. „bie Zahl der Heere ber Rei⸗ 
terey.“ 

3. W. „zweymal zehntauſendmal zehn⸗ 
tauſend,“ vierhundert Millionen, eine 
ungeheure Macht. 

4. Die Farben der Hölle (iſt nicht 
buchſtäblich zu deuten). 

5. Eine Höllenmacht athmete aus ih⸗ 
nen, denn der Höllenpfuhl brennt mit 


Teuer und Schwefel; fie hatten eine 

ungeheure Gewalt zu verderben. Zu- 

geld beutet dies auf das fatanifch 
eiftige in ihrer Macht bin. 


6. Eine außerorbentlich große Zahl, 
d. h. der Menfchen, die auf dem da⸗ 


nicht dazu, die Gemeine bes Herm zu 
läutern unb zu heiligen, fondern bie 
dieſen verberblichen Mächten unterwor⸗ 
fenen Menſchen verſanken in noch tie 
fere Unſittlichlkeit und Entartung. — 
Eine überaus merkwürdige, beſonders 
characteriſtiſche Prophezeiung. 
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Und ich fahe einen andern flarfen Engel vom Himmel herabe 1 
fommen, ber war mit einer Wolfe bekleidet und ein Rejenbo⸗ 
gen auf feinem Haupte, und fein Antlig wie bie Sonne,! und 
feine Füße wie Weuerpfeiler.? Und er hatte in feiner Hand ein 2 
aufgethanes Büchlein; und er fehte feinen rechten Fuß auf das 
Deer und den Iinfen auf die Erde. Und er ſchrie mit lauter 3 
Stimme, wie ein Löwe bruͤllet; und da er ſchrie, redeten die ſieben 
Donner ihre Stimmen. Und da die fieben Donner ihre Stim⸗ 4 
men geredet hatten, wollte ich fchreiben. Da hörte ich eine 
Stimme vom Himmel fagen zu mir: Derfiegle, was die fieben 
Donner geredet haben, und fchreibe es micht.® Und ber Engel, 5 
den ich ſtehen fahe auf dem Meere und auf der Erde, hob feine 

id auf gen Himmel, und ſchwur bey dem, ber da lebt von 6 

igfeit zu Ewigkeit, der den Himmel gefchaffen hat und was 
darin ift, und die Erve und was darin if, und Das Meer und 
was darin if, daß Hinfort Feine Zeit mehr feyn fol, ſondern in 7 
den Tagen der Stimme des fiebenten Engeld, wenn er pofaunen 
wird, fo ift auch vollendet dad Geheimniß Gottes, wie er verfüns 
diget hat feinen Knechten, den Propheten. * Und es fam bie 8 
Stimme, welche ich abermald vom Himmel mit mir even hörte 
und fagen: Geh Hin, nimm das offne Büchlein in der Hand des 
Engeld, der auf dem Meere und auf der Erde fiehet. Und ih 9 
ging Hin zu dem Engel und ſprach zu ihm: Gib mir das Büds 
lein. Und er fprad zu mir: Nimm Hin und verfchlinge ed, und 
es wird dich im Bauche grimmen, aber in deinem mde wird 
es füß ſeyn wie Honig. Und ich nahm das Büchlein aus der 10 
Hand des Engels, und verfchlang ed; und es war füß in meinem 
Munde, wie Honig; und da ich es gegefien hatte, grimmte mid) 
es im Bauche.“ Und er fprach zu mir: Du mußt abermals 11 


1. Der Bogen der Gnade und bed maltig, aber doch troſtreich und freude» 
Bienen und bas ber Sonne gleich- bringend. 
jeuchtenbe Haupt deuten auf eine freu» A. Der Schwur erinnert an Dan. 12, 
denbotſchafi hin, und bas iſt aud bie 7. Nach ben heißen Kämpfen und ben 
Hanptiache feines Auftrags. {pen ge EUR sol Sein 
2. einſehend, alles Wiberfire- Mut mac, Ran MeNenbung: umb, De 
Bene Genen wopfe fe audi, a Ce 
Irop feiner gnabenvollen Botfchaft if zei Aunefänbigt warb, mehr eintreten 
e —  Biberfacer unnahbar je" Non Tan an fnb_0i fe Greigniffe 
genslig Arm Mufeen unberinli enter ol yusor auf den Ausgang 
erie J 
3. Auch Paulus hörte bey feiner Ent- 5 Bl. Heſ. 3,1. ff. Der Engel lüu⸗ 
üdung 2 Cor. 12, A. unausfprehlice digt ve bie Bitterfeit an, Johannes 
orte. Den Inhalt deifen, was die erzählt zuerft von ber Süf g it. In 
Donner rebeten, barf man ſich nicht ber That war bie Süßigkeit im Munde 
abe furätbar ober Auchäl Air ben- das eiſte, und als bas Bittere folgte, 
fm €. 14, 2. 3. und €. 19, 6. wer- blieb fie ein — ber zulehi bign 
den bie Loblieder der Seligen mit flar- den Sühigkeit, denn Iroß bes Bi 
ten Donner verglichen. Die ganze bleibt dieſe zer ein Evangelium, 
Erſcheinung dieſes Engels if zwar ger wie fie Gr. V. 7. heißt. 
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weiffagen ben Bölfern und Heiden und Sprachen und vielen 
Königen. ' ' 


Das 11. Gapitel. 
I. Die Meflung der heiligen Stadt, und die beiden Zeugen. II. Die fiebente Po⸗ 
faune, Lobgeiaug im Himmel, Eröffnung des Tempels Bottes im Himmel, 

I. 3um Zeichen, daB der Tempel Bottes der neum Gemeine bald 
gebaut werden folle, erhält Johannes bier den Auftrag, ihn zu meflen. 
Jeruſalem ſelbſt ift Sodom und Eghpten getvorden (V. 8.); auch die 
Heiden follen nun nicht länger den Vorhof betreten, da ihre Zeiten er— 
fült find (B. 2.); nur das Heiligthum felbft wird erhalten ale Gottes 
Haus, mitten unter den Drangfalen und Berderbniffen der folgenden 
Zeit, bis auf den Augenblid, wo das neue Jeruſalem felbft vom Hims 
mel herablonımt, das Feines Tempels mehr bedarf. Noch aber geben 
gweh Zeugen, weldye Mofes und Elias, Serubbabel und Joſua, Haggei 
und Sacharja einft vorgebildet hatten, und zeugen und weiſſagen; ers 
regen die bitterfte Feindſchaft ihres Geſchlechts, erfämpfen aber den 
herrlichften Sieg durch Todesleiden. Aus der Schilderung ihrer Schie; 
fale muß es einleuchten, wie ſchwer es feh, zweh einzelne Perſonen unter 
diefen Zeugen zu denken, und nun gar das, was von ihnen ausgefagt 
wird, buchftäblid zu nehmen. Sie deuten vielmehr bin auf die Art 
und Weiſe, wie in einer Außerft verfallnen, Sodom aͤhnlich gewordnen 
Kirche das Zeugniß der Wahrheit fich Iange Zeit hindurch erhält. Eins 
zelne Männer, zwey und zwey, treten aus der großen Maſſe hervor, 
vol des tiefften Schmerzes über den allgemeinen Verfall (B. 3.), unter 
dent mwunderbarften göttlichen Schutze (V. 5.), mit dem mädhtigften Ein: 
fluß auf ihre Zeit, dennoch aber als Märthrer ftreitend, unterliegend 
und ſiegend. Es fcheint uns hierin eine Schilderung des Zeitalters der, 
einzeln oder zu ziwenen, aufftehenden Zeugen der Wahrheit im Mittel: 
alter gegeben zu werden, welche die Reformation vorbereiteten. Nerl⸗ 
würdig iſt zugleich, wie das Thier, was Joh. erft fpäter aus dem Ab: 
grunde auffteigen ſieht (C. 13, 1.), mit ihnen flreitet und fie überwin: 
det (B. 7.); zum Zeichen, daß wir diefe Begebenheiten, wie alle, melde 
jede einzelne Pofaune verkündigt, nicht auf eine beftimmte Zeit befchrän; 
Ten dürfen. Die Zeugen werden errettet, ihr Zeugniß bleibt, ihres 
ſchmachvollen Todes ungeachtet, der Gemeine des Herrn unverloren; 
aber dag fie nur fo fliegen konnten, dadurch werden wieder die größten, 
nun folgenden Erfchütterungen vorbereitet. 


1. Nun trat yohanıca an die Stelle eine neue Zeit für die Kirche an. Cr 
bed Engels. Nad jenen im Vorigen im Kleinen, unb unter großer Trüb⸗ 
geichilderten zerförenden Gerichten hebt ſalz dann bricht fie mädtiger hervor. 


| 
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Und es ward mir ein Rohr gegeben, einem Stecken gleich, ! 
und ſprach: Steh auf und miß den Tempel Gottes, und ben Altar, 
und die darin anbeten.? . Aber den Hof außerhalb des Tempels 


wirf hinaus und miß ihn nicht, denn er ift den Heiden gegeben; - 


und die. Heilige Stadt werben fie zertreten ziwey und vierzig Mos 
nat.” Und ich. will meinen zwey Zeugen geben, und fie follen 
weiflngen taufend zweyhundert und fechzig Tage, angethan mit 
Säden. Diefe find die zwey Oelbäume und die zwey Leuchter, die 
vor.dem Herrn der Erde ftehen. * Und wenn jemand fie will bes 
leidigen, fo geht Feuer aus ihrem Munde, und verzehret ihre Feinde; 
und wenn jemand fie will beleidigen, der muß alfo getödtet werden. 
Diefe haben Macht, den Himmel zu verfchließen, daß es nicht regne 
in den Tagen ihrer Waſeguns und haben Macht über die Waſ—⸗ 
fer, fie zu verwandeln in Blut, und zu fchlagen die Erde mit aller 
ley Plagen, fo oft fie wollen.* Und wenn fie ihr Zeugniß geendet 
baben, jo wird das Thier, das aus dem Abgrunde aufiteigt,* mit 
en einen. Streit halten, und wird fie überwinden und fie töbten. 
nd ihre Leichname werben liegen auf der Gaſſe der großen Stadt, 
die da heißt geiſtlich „Sodom“ und „Egypten,“ wo auch ihr Herr 
gefveunigt iR.” Und es werden ihre Leichname etliche von ben Völ⸗ 
und Stämmen und Sprachen drey Tage und einen halben 
fehen; und werben ihre Leichname nicht laſſen in Gräber legen. 


6 


Und die auf Erden wohnen, werden ſich freuen über ihnen, und 10 


wobleben und Geſchenke untereinander fenden; denn diefe zwey ‘Pros 


pheten quäleten, die auf Erden wohnten. Und nad den dreyen 11 


1. Einem zehnfüßigen Mapftabe. die Heiben bezieht ſich auf Chriſti Worte 
2. D. b. das Tempelhaus felb mit u“ Sad. 4. Alſo ie werben, wie 


einem innen Vorhofe; in dieſem ber — unhabel und Joſua, allein, als die _ 
8 


ber Dranbopferaltar, vor wel Geſaiblen des Herm, in einer Außer 
ba. Bolt ſich verjammelle Fey verberbten, bebrängnißvollen Ag da 


— a, on Mefen peg Neben, too ber neue Aufbau von Jeru⸗ 


lem vorbereitet wird. 

Tempels mwirb der Neuban oder Aus- ſa 

bau deſſelben angedeutet; um ſo mehr ee ang ae Pr 
bier Alles ſinnbildlich zu verſtehen. ’ De in biefer Schilberung_al« 


teten. eſer 
er Tempel mit dem vor ihm um den 
War verfammeiten Volfe die Ge⸗ Fr in, I Fr bieten 34. 


meine bed Herm; eben weil Alles geift- Mofes und Elias äußerlich übten ha⸗ 

Hd zu eh en ift, fo darf nicht auf. Roſes und Wiias au v 

[ I Me ni, Ai — —* gernemq ‚über bie Melt zu 
Prag on Anbetenbeum den 5 43 4. 

Mitar und Tempel verfammelt find- 7. Sie werten alfe das Schidfal ie 
3. Tbahrenb der Tempel und Altar res Herrm in jeder Hinficht theilen. 

bewahrt 


Ieiben, und neue Verheißungen 8. Dergleichen ift wieberholentlich bey . 


fangen, foll der Vorhof ber Heiden der Wegräumung von Zeugen bei 
nicht wieder gemellen werden. Die Wahrheit im Mittelalter gefcheben. 
nze änßere Imgebung ber Kirche wird Reinheit von Ketzerey, im äüßerlichen 
der Zerſtörung und Enttoeihung preis- Sinne, galt als eine befonpre Ehre 
gegeben, nur das innere Heiligthum für ein Land. Nichts iſt weltlich ge 
wird gerettet. — Das Zerireten durch ſinnten Menſchen verbaßter, ald Be⸗ 
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Tagen und einem halben fuhr in fie ein Geiſt des Lebens aus Gott, 
und fie traten auf ihre Füße, und eine große Zurdht fiel über die, 
fo fie ſahen; und fie hörten eine laute Stimme vom Himmel fagen: 

12 Steiget herauf! Und fie fliegen auf in den Himmel in einer Wolfe, 

13 und es fahen fie ihre Feinde: Und zu berfelben Stunde ward ein 
großed Erbbeben, und das zehnte Theil der Stadt fiel, und wur 
den getödtet in dem Grobeben fiebentaufend Namen der Menfchen ; 
und die andern erfchrafen und gaben Ehre dem Gott des Hin 

1a meld.? Das zweyte Wehe ift dahin; fiche, das dritte he 
kommt fchnell. 


I. Die nun folgende flebente Pofaune umfaßt Alles, was bis 

zum Weltgericht noch ſich ereignet. Se näher dem Ende, deflo mehr 

häufen fih die wichtigen Ereignifle des Reiches Gottes. Hier wird 

die neue Reihe von Gefichten vorbereitet durch einen bimmlifchen Lobs 

gelang, welcher Bott dankt für das, was nun beginnt, als wäre es 

ſchon vollendet. Zugleich thut fi) das himmliſche Heiligthum auf, zum 

- Zeichen, daB der Zugang dazu jegt wie von Reuem geöffnet, und der 

Bund mit Gott wie von Neuem gefchloffen wird; fo wie zum Zeichen 

der Vollendung des ganzen heiligen Rathfchluffes Gottes, die nun aller 
Welt Fund wird. - 


15 Und der fiebente Engel pofaunte. Und es gefchahen laute 
Stimmen im Himmel, die fprachen: Es find die Reiche der Welt 
unſres Herm und feines Chriftus geworden, und er wird regieren 
16 von Ewigfeit zu Ewigkeit. Und die vier und zwanzig Nelteften, 
die vor Gott auf ihren Thronen faßen, fielen auf ihr Angefict, 
17 und beteten Gott an und ſprachen: „Wir danfen dir, Herr, all 
mächtiger Gott, der du bift und wareft und zufünftig bift, daß du 
18 haft angenommen deine große Kraft und herrſcheſt! Und die Hei 
den find zomig geworden, und es iſt gekommen dein Zorn,? und 
die Zeit der Todten, gerichtet zu werden, nnd zu geben ven Lohn 
deinen Knechten, den Öropheten; und den Heiligen und denen, bie 


tue gungen und Unruhen wegen ber terung bed ganzen Gebieis ber ver⸗ 
Religion, welche den Strom ber all- derbten Sirche fallt mit jenen Greig- 
gemeinen Theilnahme und Aufregung niffen_ber Zeugen zufammen. Anders, 
nad einer Seite lenken, wo ihre Behag- ald C. 9, 20. 21., folgt aus biefem 
Jichfeit ober ihre weltlichen Entwürfe Anblid eine große Belehrung. ie 
dadurch grkärt werben. Ein FE: fegensreihen Wirkungen ber Zeuge 
ſchnelles Abthun folder Ruheſtörer iſt der Wahrheit im Mittelalter, . welche 
baber ber allgemeinfte Gegenftanb ber fo große Hi en in ber abendländi⸗ 
Freude; ohne daß fie bedenken, wie chen Chriltenbeit hatten, im Unter 
grabe darin ber fruchibarite Keim neuer Ichiebe des lieferen Verſinkens ber 
nıuhe liegt. morgenländifchen Kirchen, wird bamit 


1. Sie volführten ihren Lauf, wie btzeichpet und Verfolgung 


3. Die Erbitterun 
riſtus; iſt alles finnbilblich zu ver⸗ 
FE von Selten ber Heiben see d 


„Reich Gottes bereitet ben 
2. Eine gewallige weliliche Erſchüt⸗ Zornes vor. 
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deinen Namen fürchten, ben Stleinen und den Großen, zu verberben, 
die die Erde vererbt Iaben.” Und ver Tempel Goties warb auf- 19 
ge im Himmel, und die Lade feines Bundes wurde in feinem 

el gefehen, und es geichahen Blige und Stimmen und Donner 
md Erdbeben und ein großer Hagel. 


Das 12. Capitel. 
"2. Das ſchwangere Weib vom Dradyen verfolgt, der Drache aus dem Himmel ges . 
worfen. 11. Das Weib und die Ihrigen auf Erden von dem Drachen befriegt. 

I. Eine ganz neue Zeit im Reiche Gottes auf Erden bridt an. 
Die Gemeine des Seren, befleidet mit der Sonne der göttlichen Wahr: 
beit, den Mond der veränderlichen irdiſchen Weisheit zu ihren Füßen, 
die zwölf Sterne, Sinnbilder der 12 Apoftel, als Krone auf dem Haupt, 
tinget in Kindesnöthen, Chriſtum noch einmal aus fich zu gebären, daß 
we in ihr eine Beftalt gewinne und berrfhe auf Erden. Das Kind 
wird geboren, aber nody ijt die Gewalt des Satans auf Erden zu groß, 
als dag Ehriftus darauf herrfchen koͤnnte; er wird vor feinen Nach⸗ 
flelungen und Berfolgungen zu Gott entzüdt, und die Kirche auf Exden 
bleibt noch in einer Welt, die im Argen liegt. Dennoch war es nicht 
vergebens, was gefchehen war. Im Himmel zunädft wird der große 
Kampf ausgelämpft, für den die Erde noch nicht vorbereitet war. Chri⸗ 
ſtus ift, wenn auch als ſchwaches Kind, dennoch von Neuem in feiner . 
Bemeine, und für fie, geboren; dies gibt dem Erzengel im Himmel die 
Macht und die Zuverficht, den Teufel anzugreifen und zu befiegen. 
Dort oben überwunden, wendet der Berführer ſich nun auf die Erde; 
allein von da an hat die Gemeine auf Erden einen feiteren, zuverſicht⸗ 
licheren Glanubensblick auf den Ausgang: fo zornig der Satan ift, fo 
And doch nunmehr feine Tage gezählet. Was diefer Abfchnitt enthält, 
iſt alſo die Vorbildung deflen, was von hier bis ans Ende des. Buches 
bargeftellt wird, in himmliſchen Ereigniffen. 


Und es erfihien ein großes Zeichen im Himmel: Ein Weib 1- 
mit der Sonne befleidet und der Mond unter ihren Füßen, und auf 
rem Haupte eine Krone von zwölf Stemen. Und fie war ſchwan⸗ 

und ſchrie und war in Kindesnöthen und hatte große Dual 
ur Geburt. Und es erfchien ein andred Zeichen im Himmel und 
tche, ein großer rother Drache, der hatte fieben Häupter und zehn 
—* und auf feinen Häuptern fieben Kronen;? und fein 


m 7. 8 


wanz zog den dritten Theil der Sterne, und warf fie auf die 


4 Ein Bild der Kämpfe, Leiden, barer Barbe und Geftall. In dem 
zrüfungen, woburd die Stirche geläu- Kopf iſt die Macht der Schlanges bie 
ert, und Chriſtus aus ihr geboren feben gefrönten Königs-Häupter berfel- 
oird. en find bier noch verflärkt burch zehn 
2. Eine große Schlange von furdt- Hörner, die Sinnbilder der Gewalt. 


». Geriach. R. Teſtam. 2. Bd. . 43 


11 worfen ift, der 
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Und der Drache trat vor dad Weib, Die 
5 auf daß er, wenn fie geboren hätte, das Kind fräße. 


gebären follte, 
nd fie gebar 


einen Sohn, ein Knäblein, der alle Völfer follte weiden mit eijerner 
Ruthe. Und ihr Kind wurde entrüdt zu Gott und zu feinem 


6 Thron. ? 


Und das Weib entfloh in die MWüfte, da fie einen Drt 


bereitet hatte von Gott, daß fie dafelbft ernähret würde taufend 


7 zweyhundert und fechzig Tage. ® 


Und e8 erhob fidh ein Streit im 


Himmel, Michael * und feine Engel ftritten mit dem Drachen, und 
8 der Drache ftritt, und feine Engel; und fiegte nicht, auch warb feine 


9 Stätte nicht mehr erfunden im 
fen der große Drache, die alte 
und Satanad, der die 
10 auf die Erde, und feine 


ih hörte eine laute Stimme, die ſprach im 
eil und die Kraft und das Reich unſres 


eined Chriftus 
e verflaget Tag 


hlange, die da heißt der 
anze Welt verführet; und warb geworfen 
gel wurden auch dahin geworfen.* Und 


Und e8 ward ausgewor: 
eufel 


immel. 


immel: Nun ift das 


ottes und die Madıt 


eworden; weil der Verkläger unfrer Brüder ver- 


und Radıt vor Gott. Und fie 


haben ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch das 
Wort ihres Zeugniffes, und haben ihr Leben nicht geliebet bis in 
12 den od.” Darum freuet euch, ihr Himmel und die darin wohne! 


1. Bild der ungeheuren Macht, felbft 
über das Höchfte in ber Welt. 

2. Chriſtus erfcheint als ber Herr 
aller Völker nicht fogleich ſichtbar in 
feiner Gemeine; er lebt verborgen in 
Gott (Eol. 3, 3,), bis er bereintt fleg- 
reich bervortreten fol. Daß Er mit 
bem Kindlein bezeichnet fey, ergibt die 
Anwendung von Pf. 2, 9. auf ihn 
(vgl. €. 2, 26. 27.). 

3. Wie Elias zur Zeit ber großen 
Theurung, 1 Kön. 17; 9. Weder das 
Weib noch ihr Sohn treten in die 
ihnen beftimmte Herrfchaft ein; das 
Weib muß fliehen, und fern von ber 
menfchlichen Gefellichaft fich verbergen. 
Chriſtus lebt, trotz diefer neuen Ge- 
burt in feiner Gemeine, fein in Gott 
verborgened Leben fort. Mas in ber 
fihtbaren Kirche die Herrſchaft ge=- 
winnt, wird immer beibnifchers Die 
wahre Gemeine des Herrn bat aber 
doch einen Ort zubereitet, daß fie nicht 
umfommen Tann. 

4. Michael, ver Erzengel, kommt fchon 
vor Dan. 10, 13. Der Satan wollte 
feyn mie Gott, und fiel; „Michael“ 
aber bedeutet: „Wer ift wie Gott?” 
Diefer tief demütbhige Engel, ber Gott 
alle Ehre gibt (vgl. 2 Petr. 2, 11. U. 
Sub. 9.), ift daher der Ueberwinder 
des Satans. 

9. Es if bied eine ähnliche bildliche 


Darftellung, wie Luc. 10, 18.5 aud 
ba fieht Ehrifius, wie bier Johannes, 
ben großen Kampf zwiſchen Lit und 
Finfterniß in der unlichtbaren Welt ber 
Geifter bereits burchgefämpft. Dadurch 
wird die große Wahrheit abgebilbet, 
baß ber Feind fchon befiegs ilt, daß 
feine VBerführungsverfuche und Kämpfe 
auf Erden nichts als bie Todesfrämpfe 
eined bis auf den Tod fchon verlebten 
Veberwundenen find. Indeß haben wir 
body bier an eine neue enſcheldende 
Todeswunde, welche ber Satan im 
Berlaufe der Kirchengefchichte empfängt, 
zu benfen (2. 12.). 

6. Hiob 1,2. Sad. 3, 1.2. Lur. 
22, 31.4. Sob. 14, 30. Durd die 
Sünde hat der Teufel ein Net an 
dem Menſchen; er verlangt baber un- 
abläffig von Gott, daß ibm bie Sun- 
ber, als fein Eigentbum, ausgeliefert 
werden. Durch die freye Gnade Got⸗ 
tes und deren Zueignung in be 
Rechtfertigung wird aber der Anllä⸗ 
ger verworfen. Es deutet dies alfo 
auf eine Zeit hin, wo dieſe große 
Wahrheit aufs Neue, und für immm 
Raum und Macht gewinnt unter ben 
Menichen, und dadurch ein Todes⸗ 
frei, dem Reiche bes Teufels geſchla⸗ 
gen wird. 

7. Dies Geſicht umfaßt daher alle 
nun noch folgenden Märtprer, ihr 
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Wehe der Erde und dem Meere; denn der Teufel Fommt zu euch 
hinab, und hat großen Zorn, da er weiß, daß er wenig Zeit hat. ® 


I. Auch dies fchließt fi) noch genau an das Vorige an; es ent- 
häft gleichfalls noch das Vorbild, den eriten Hauptangriff des Satans, 
aus dem die Reihe der zukünftigen Ereigniffe hervorgeht. 


Und da der Drache ſah, daß er geworfen war auf die Erde, 13 
verfolgte er das Weib, die das Knäblein geboren hatte. Und es 14 
wurden dem Weibe zwey Flügel gegeben, wie eined großen Aolers, 
daß fie in die Wüfte flöge an dren Ort, da fie ernähret würbe 
Eine Zeit, und zwey Zeiten, und_eine halbe Zeit, vor dem Ange⸗ 
fichte der Schlange. Und die Schlange ſchoß nach dem Weibe 15 
aus ihrem Munde ein Waſſer, wie einen Strom, daß er fie er 
fäufte. Aber die. Erde half dem Weibe, und that ihren Mund auf, 16 
und verfchlang den Strom, den. der Drache aus feinem Munde 
fhoß.? Und der Drache ward zornig über das Weib, und ging 17 
bin zu ftreiten mit den Uebrigen von ihrem Samen, die da Gottes 
Gebot Halten, und haben das Zeugniß Jeſu Chrifti.* Und ich trat 18 
an den Sand des Meeres. ® 


1. Das Thier aus dem Meere. II. Das Thier aus der Erde, 


I. Bon bier an erfheinen nun die lebten Feinde des Reiches 
Bottes auf Erden, und es iſt daher angemeflen, von diefem Puncte aus 
alles Folgende zu überbliden. Zuerft em Thier aus dem Meere 
(dem Abgrunde, der Hölle C. 11, 7.), mit fieben Haͤuptern und zehn 
gefrönten Hörnern; die eigentliche Hauptmacht des Antichrifts auf Er: 
den. Diefes Thier bereitet anfangs feine Alleinherrſchaft auf Erden 


Leiden und Siege. Das gläubige für fein hält, fängt ben Streich auf, 


Bekennmiß des verföhnenden Blutes 
und Todes beö Lammes gibt ihnen bie 
Reberwinberfraft. 

1. Dies iR alfo das dritte und lebte 
Wehe. In dieſer Zeit regen I Kräfte 
der Bosheit, wie fie big dahin uner- 

waren, und bie Begebenheiten 
entwideln ſich fchneller und eniſchei⸗ 
enber 


2. Es wiederholt fich bier, was zuvor 

n im Himmel geichehen wars; nur 
mit dem Unterſchiede, daß auf Erben 
der Satan eine größere Macht bat. 
Democh bat auch bier die Gemeine 
bed Henn eine Stätte, wo fie der 
Macht und Liſt der Schlange enige- 


ben kann. 
3. Die Erbe ſelbſt, Die des Teufel 


den er auf das Weib richtete; es ge⸗ 
lingt ibr alfo, fich zu retten unb zu 
behaupten. Hindeutung darauf, daß es 
Zeiten in ber PH ber Kirche gibt, 
wo bie Welt durch ihre Fortfehritte jo 
einleuchtenb gewinnt, Daß auch fie, wenn 
an hin vorübergehend, entſchieden Ihr 
eyſteht. 


4. Da er die neu erwachte Gemeine 
des Herrn in ihrem Keime nicht hatte 
unterdrücken können, fängt er nun den 
großen Kampf gegen ſie an, der bis 
and Ende bauert. 

5. N. r. La. „Und er“ [d. b. ber 
Drache, der Satan] ‚trat an den Sanb 
des Meeres, das bier von bort ber- 
vorzurufen (€. 13, 1.). 


42* 


660 Die Offenbarung St. Ichannis 


vor; nachher trägt es Babylon, die große Hure, die Mutter aller 
Graͤuel auf Erden (C. 17, 3. ff.); allein es kommt die Zeit, wo die 
zehn Hörner des Thieres felbft einen Haß werfen auf Babylon, und fie 
verwüſten, und geben alle Macht dem Thiere allein (&. 17, 16. 17.). 
Diefem Thiere aus dem Meere tritt nun zur Seite das Thier aus 
der Erde, was ihm dienet und hilft; es heißt auch „der falfche Pro: 
phet“ C. 16, 13. C. 19, 20, C. 20, 10. Es verführt die Menfchen 
zum Dienfte des Thieres aus dem Meere, und untertirft Alles feiner 
abgöttifchen Verehrung. — Das Thier aus dem Meer Tann nicht wohl 
eine Tirchliche, geiftlihe Macht bedeuten, ausdrüdlid wird es unter die 
Könige gerechnet (C. 17, 11.), und feine zehn Hörner (immer das 
Bild weltlicher Macht) find gehn Könige. Babylon wird aufs Beſtimm⸗ 
: tefte gedeutet als die Stadt auf fieben Hügeln, die über die Könige der 
Erde herrfcht, als Rom (C. 17, 9. 18.); ihr Hauptlaſter ift die Hus 
rereh, der falfche Sottesdienft, zu dem fie die Könige verführt; hiemit 
wird alfo deutlich eine geiftlihe Macht befchrieben, denn eine äußere 
Gewalt hat Babylon nur durch das Thier. Ihr Sturz ift ein mäaͤch⸗ 
tiges Freudenereigniß im Reiche Gottes (C. 19.); doch ift der Kampf 
mit ihre nicht der letzte umd gewaltigſte; die weltliche Macht, welche fie 
bis dahin getragen, das Thier aus dem Mieere, wird nad ihrem Sturze, 
den es felbft herbenführt, nun erft der eigentliche Antichrift, der Gipfel: 
punkt aller FZeindfchaft gegen das Reich Bottes auf Erden in einer 
menſchlichen Perfon (C. 17, 11.), den zu vertilgen Chriſtus ſelbſt end: 
lich erfcheint (C. 19, 11— 20.) Nun folgt die erfte Auferftehung, und 
die taufendjährige Herrſchaft Chriſti und feinee Heiligen auf Erden. 
Dody noch einmal kommt der Satan wieder los; Gog und Magog 
verfanmelt fih zum Streite wider den Herrn, und auf die Niederlage 
derfelben folgt das jüngfte Gericht und die Berklärung der Erde — 
Schon €. 11. I. Einl. fahen wir ein Behfpiel davon, daß die einzelnen 
Gefichte Teinesweges der Zeitfolge nad da abfchließen, wo ihre Beſchrei⸗ 
bung zu Ende ift, vielmehr oft weit hinüber reichen in die folgenden 
Zeiten. Auch hier wird das Thier aus den Meere und deſſen Anbe⸗ 
tung fo beſchrieben, daß fehmerlich ein höherer Gipfel feiner Macht noch 
denkbar iſt; und doch wird erft C. 17, 16. 17. alle Gewalt diefem 
Thiere gegeben. Ferner, wenn Babylon es ijt, die mit ihrem falfchen 
Gottesdienfte die Erde erfüllt, kann fehwerlich zu einer Zeit, wo das 
hier fie noch trägt, deflen Bild überall angebetet werden. Daraus 
geht alfo hervor, daß wir hier zunächft eine Schilderung der gefammten 
Macht des Thieres vor uns haben, wie fie immer gewaltiger im Ber 
laufe der Geſchichte von feinem erften Auftreten an ſich entwickelt, bis 
fie C. 17, 16. 17. ihren höchften Gipfel erreicht. Das Selbe gilt von 
dem zivehten Thiere, was nachher auftritt. Daher bilder das Antichri⸗ 
ftifhe in dem heidniſchen Kom allerdings den Anfang der Herrfceit | 


Capitel 13. | 661 


des Thieres; doch findet der Zeitfolge nach das Auftreten desfelben nicht 
erft da flatt, wo es bier ſteht; und ein Gemälde feiner ganzen Macht 
und Herrſchaft wird uns hier gegeben, wovon nicht Alles ſchon auf die 
feühefte Zeit derfelben paßt. 


Und ich fahe ein Thier aus dem Meere fteigen, das hatte fieben 
Häupter und zehn Hörner, und auf feinen Hömern zehn Kronen, ! 
und auf feinen Häuptern Namen der eäßerung. 2 Und das Thier, 
das ich fah, war gleich einem Pardel, und feine Füße wie Bären- 
füße, und fein Mund wie eines Löwen Mund.” Und der Drache 

b ihm feine Kraft und feinen Thron und große Macht. Und ich 
4 Ken Häupter eines, ald wäre ed tödtlich wund; und feine 
töbtliche Wunde ward heil.* Und der ganze Erdboden verwunderte 
fi) des Thieres. Und beteten den Dradıen an, der dem Thiere 


3 


4 


bie Macht gab, und beteten das Thier an, und ſprachen: Wer iſt 


dem Thiere gleih? Und wer kann mit ihm Friegen? Und es ward 
ibm gegeben ein Mund, zu reden große Dinge und Läfterungen, und 
ward ihm gegeben, vaß es mit ihm währete zwey und vierzig Mon 
den lang. And es that feinen Mund auf zur Läfterung genen 
Bott, zu läftern feinen Namen und feine Hütte und die im 

mel wohnen.5 Und ward ihm gegeten, zu ftreiten mit den Heili⸗ 
gen, und fie zu überwinden.* Und ihm ward Macht gegeben über 


5 


6 


7 


alte Gefchlechter und Sprachen und Heiden. Und alle, die auf 8 


Erden wohnten, beteten e8 an, deren Namen nicht gefchrieben find 
im Buche des Lebens des Lammes, Das erwürget ift, von Anfang 


der 1.” Hat jemand Ohren, ber An So jemand in das 9 
Gefängniß führet, der wird in das Gefängniß gehen; fo jemand 10 


auf mit dem ae ben leben- widerchriftlich war auf Erben, bap es 


Yo: was Gott und Goitesdienſt zugsweiſe bie antichriftifche Macht im 


beißt (2 Theſſ. 2, 4). 
3. Es serbinbet alfo das Liflige bed Kampfe vom Schwerte bes Geiſtes, dem 


ben bes Bären und des Kraft und Bier fiegt erichienen. 

Öwen. . 5. Dan. 11, 36. 2 Theſſ. 2, & 
4. Ein wefentlicher Theil feiner Macht 6. Aeußerlich fie unter feine Botmä⸗ 
esfgien ſchon vernichtet, wurde aber biglen u zwingen. 

Erſtaunen ber Welt wieder ge 7. D 
fu. - Diefes Kennzeichen, baß ed (m. „von Grunblegung‘) „der Belt‘ 

ge Zeit durch die Wunde als töbt- find mit „„gefchrieben. find‘ zu werbin- 

lich verlegt erichien, aber doch herge⸗ ben: „bie nicht von wigteit ber aus⸗ 
ſteilt wurde, ift bey dieſem Thiere ein erwählt find.” Dal. C. 17, 8. 
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mit dem Schwerte töbtet, der muß mit dem Schwerte getöbtet wer: 
den. Hier ift Geduld und Glaube der Heiligen!" 


I, Das zwehte Thier, was zugleich „der falfhe Prophet” ge: 
nennt wird, ift „aus der Exde,” und wirkt nicht durch Gewalt oder 
Lift, fondern durch falfche Lehre; es iſt die Macht der irdiſchen Bil: 
ſenſchaft, der Weltweisheit, Staatsklugheit zc. im Dienfte des Teufels. 
Ohne diefe geiftige Hülfe gelänge es dem Thiere nicht, alle Welt ſich zu 
unterwerfen. | 


41 Und ich fahe ein andres Thier auffleigen aus der Erde; und 
es hatte zwey Hörner gleich wie ein Lamm, und es redete wie ein 
12 Drade.” Und es thut alle Macht des erften Thieres vor ihm;? 
und es macht, daß die Erde und die darauf wohnen anbeten das 
13 erfte Tier, deſſen töbtliche Wunde heil geworden war. Und es thut 
fe Zeichen, daß ed auch macht Zeuer vom Himmel fallen vor 
saden Menſchen; und verführet, die auf Erben wohnen, um ber Jei⸗ 
hen willen, die ihm gegeben find zu thun vor dem Thier; und 
faget denen, die auf Erden wohnen, daß fie ein Bild machen follen 
dem Thiete, das. die Wunde vom Schwert hatte und lebendig ge 
45 worden war. Und es warb ihm gegeben, daß es dem Bilde des 
Thiered Geiſt geb, daß des Thiered Bild redete;“ und daß es 
machte, daß, welche des Thieres Bild nicht anbeteten, getöblet wär- 
16 den. Und macht allefammt, die Kleinen und Großen, die Reichen 
und Armen, die —* und Knechte, daß es ihnen ein Maalzeichen 
47 gab an ihre rechte Hand oder an ihre Stime; Daß niemand Faufen 
oder verkaufen könne, er babe denn das Manlzeichen oder den Ra: 
18 men des Thieres, oder die Zahl feines Namend.® Hier if die 
Weisheit! Wer Verftand Hat, der überlege die Zahl des Thieres; 


1. Dusch nichts, als durch Glauben A. Vielleicht deutet bies darauf bin, 
und Gebulb, if ber Sieg in diefem daß es eben fe. wie die menſchliche 
Kampfe zu erringen. er Gewalt Wiſſenſchaft, Io auch die Kunſt feinen 
braucht, dem wirb eben fo, wie er thut, teuflifchen Abfichten dienſtbar machen 
wiedervergolten. Eine ernſte Warnung wird. 
wor der Theiluahme an den feindfeligen 5. Die Römer hatten bamals bie 
Unternehmungen bes Thieres. Gewohnheit, tie Soldaten mit den 
2. Bol. Mattb. 7, 15. Seine Geftalt Zeichen ihrer Abiheilung ober bem 
t von außen nichts fürchterliches, ed Namen bed Feldherrn ober Kaiſers auf 
at fogar die Hörner eined Lammes, der rechten Hand zu zeichnen, umb im 
feine Macht fcheint uur in Sanftmuth Orient fand bey Sclaven ein foldes 
und Ueberredung zu beſtehen; durch aeicnen ftatt, um ihre Herren femi- 
feine Rede ift es aber ein Werkzeng ich zu machen. Es bebeutet Dies ein 
bes Drachen, des Teufels. beſtändiges offenes Bekenniniß dunch 
3. D. bh. e8 übt die ganze von dem Wort und That zu dem Thiere, viel⸗ 
erſten Thiere ihm anvertraute Macht leicht auch mit eiwas Aeußerem ver⸗ 
vor ihm ber aus, indem es überall ihm bunden. Wer dies Maalzeichen richt 
ben 7 bereitet. Die Wegbereiterin trägt, iſt alſo von ber ganzen Lebend- 
ber antichriftifchen Macht ift die anti» gemeinfchaft in dem Staate des Thie 
chriſtiſche Weisheit. res ausgeſchloſſen. 
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denn ed ift eines Menfchen Zahl, und feine Zahl ift ſechshundert 
und fechs und fechzig. ! 


Das 14. Capitel. 

1. Das Lamm mit.den 144,000 auf Zion. 11. Drey das Heil und das Gericht 

verfündende Engel. 111. Der Herr mit der Sichel. 

1L. Wie im Vorigen gleihfam eine Ueberſicht gegeben wurde von 
dem allmählihen MWachsthum der Macht des Thieres bis zum höchften 
Gipfel: fo geht num hier dem Sriege gegen daffelbe ein Blick voran in 
die Seligkeit derer, die fchon beh dem Heren find; ein glaubensftärken: 
der Ruhepunkt für den Seher und die ihm folgen, nach dem Anblid der 
Ungeheuer und ihrer Macht. — Schon C. 7. fahen wir 144,000 Bers 
fiegelte; doc wird nicht gefagt, daß wir hier die felben fehen. Es 
kommt dabey nicht auf Zahlen, fondern auf die Sache an. 


Und ich fahe, und fiehe dad Lamm ftand auf dem Berge Zion, 
und mit ihm hundert und vier und vierzigtaufend, die hatten feinen 
Kamen und den Namen feined Waters gefchrieben an ihren Gtir- 
nen.? Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel, wie die 
Stimme vieler Waſſer, und wie die Stimme eines großen Don» 
ners;* und die Stimme, die ich hörte, war ald der Harfenfpieler, 


die auf ihren Harfen fpielen. Und fie fangen ein neued Lied vor. 


dem Throne und vor den vier Thieren und den Aelteſten; und nies 
mand Fonnte das Lied lernen, außer die hundert und vier und vier- 
zigtaufend, die erfauft find von der Erde.“ Diefe finds, die mit 


1. In dem Gr. gefchriebnen Worte 2. Aehnlich den Hohen Prieſtern 
Lateinos“ bedeuten die Buchſtaben Sfraels. Vgl. C.2, 17. A. Der Sohn 
e Gr. Buchſtaben find auch zugleich Davids und ewige Hohe Priefter thront 
ablzeihen) zufammengenommen 666, auf dem heiligen Berge, dem Mittel⸗ 
indem 5, punct der neuen Gemeine (vgl. Hebr. 


Az 10, NW, D=70, S=WW if; 
(den die älteften SKirchenwäter haben 

efe Deutung. Doc ift, befonbers 
wegen &. 15, 2., zweifelhaft, ob über- 
haupt fo biefe Zahl zu deuten if. Yn« 
bre verſtehen bie 3 son den Jah⸗ 
ren, bie feine Herrfchaft dauern I 
Die Worte „es if eines Menſchen 
Zahl,“ ſcheinen indeß barauf pingubeu 
ten, daß der Name ober bie Eigenfchaft 

es Menschen diefe Zahl ergibt. Da 
bie Macht des Thieres nad) der ganzen 
Darftellung eine allmählich wachſende 
und ſich ausbreitende ift, ſo et man 
es ſich fo zu denken, baß erſt zuletzt 
bie ganze teufliſche Gewalt bes Shieres 
In einer einzelnen Perlon, dem Ynti- 
riften, auf Erben erfcheint, die dann 
befimmt durch biefen Namen bezeich- 
net wird. . 


12, 22. A.), und um ihn ber ſteht die 
soße feiernde Seftverfammlung feiner 
uderwählten. Wir finden fie zwar 

bier in heiliger Ruhe mit Lobgefängen 

den Herm preifend; doch find fie zu- 
leich als die Streiter bes Herrn, als 
ein Heer anzufeben, welches er gegen 
die Mächte der Finſterniß muſtert 
B. A) Im Himmel erfcheint in ber 

ff. nirgends langweilige, übe Gleich- 
fürmigfeit, Fein ewiges Genießen ohne 

Bewegung und gortfchreiten, Alles regt 

fih und ringe und kämpft mit dem 

Herren, und ift baber voll eines werden⸗ 

den, ftetö ſich mehr entfaltenden, neuen 

Lebens. 

3. So ſtark war fie; aber doch har- 
moniſch und lieblich. 

4. Pſ. AO, A. Bey ihrer Vollendung 
ift ihnen ein ganz neuer Blid aufge 


ah 
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Weibern nicht befleckt find, denn fte find Sungfrauen; ! dieſe folgen 


dem Lamme nach, wo ed hin gehet.? 


Diefe find erfauft aus deu 


5 Menfchen zu Erftlingen Gott und dem Lamme; und in ihrem Munde 
Di fein Balfches erfunden;? denn fie find unfträfli vor dem 
7 


one Gottes. 


IE. Drey große Ereigniſſe, welche durch dieſe dreh Engel vorge: 
ftellt werden, gehen dem jüngften Gericht noch voraus: zuerft, eine all: 
gemeine Berbreitung des Evangeliums auf der ganzen Erde (Matth. 

24, 14.); fodann der Sturz Babhlons; und endlid) während der darauf 
folgenden unumfchräntten Herrfchaft des Thieres auf der ganzen Erde 
eine gewaltige, nadpdrüdliche Warnung von Seiten Gottes an All, 
welche das Thier anbetn, vor den furchtbaren Strafen, die ihnen dro: 
ben, und eine helfere, nähere Verheißung der himmliſchen Seligteit. 


- Und ich fahe einen Engel fliegen mitten durdy den Himmel, der 
hatte ein ewiged Evangelium zu verfündigen denen, die auf Erden 
. wohnen, und allen Heiden und Gefchlechtern und Sprachen und 
7 Bölfern; und er ſprach mit lauter Stimme: Fürchtet Gott, und 
-gebet ihm die Ehre, denn die Zeit feines Gerichts ift gefommen; 


und betet den an, der gemacht hat den 
g das Meer und die Waflerbrunnen]! * 


immel und die Erde md 
nd ein andrer zweyter 


Engel folgte nad, der fprach: Sie ift gefallen, ſie ift gefallen, Ba- 


bylon, die große Stadt; denn fie hat mit dem Weine ihrer 
Und ein andrer dritter Engel folgte diefem 


9 getränfet alle Heiden. ® 


angen in dad Weſen unb in bie 

erfe Gottes; ihre Seligfeit ift eine 
ganz eigenthümliche, bie erfahren feyn 
will, baber auch ihr Koblieb ein ganz 
neues, was außer ihnen niemand fingen 
kann. Daß fie „losgekauft find von 
ber Erbe,‘ zeigt, daß fie früher auch 
Sclaven der Sünde und des Teufels 
waren, aber um ben theuern Preis bee 
Plutes Chrifti befreyt. Vgl. Hebr. 2, 


1. Auch dieſes Wort hat finnbildliche 
Bedeutung und ift durchaus nicht im 
buchſtäblichen Sinne zu verftehen. Unter 
ben Apofteln felbft, deren Namen doch 
nad C. 21, 14. auf dem Grundſteine 
ber Mauern des neuen Serufalems 
fieben, und den erften Evangeliften, 
lebten die meiften während ihres apo⸗ 
ſtoliſchen Berufes noch in der Ehe, ja 
ed mar eine Ausnahme, wenn Pau- 
Ius ehelos blieb. 1 Cor. 9, 5. Die 
Sungfräulichkeit dieſer Auserwählten 
beftebt alfo in einer völligen Losge⸗ 
fchiedenheit von der Welt und ihrer 
Gemeinſchaft, einer innigen, zarten Hin⸗ 


Hurerey 


gabe des ganzen Herzens an Chriſtum, 
einer Treue auch im Gerigſten, wie 
Paulus grade hievon den felben Aus- 
druck braucht. 2 Cor. 11, 2. Diefe 
wird durch eine chriftliche Ehe wahrhaft 
gefürbert. 

2. Diefe Nachfolge hat bier nicht ganz 
ben felben Sinn, wie Die, zu welcher 
Ehriftus auffordert Joh. 8, 12.5 fe 
wird bier nicht als eine Pflicht, ver Ne 
treu find, fondern als eine Seligkeit, 
ein Gnadenlohn, deſſen fie genießen, 
befchrieben. 

‚3. Wie vorher bie Jungfräulichkeit bie 
innerlihe Anhänglichfeit an den Herm, 
fo bedeutet die Freyheit von ber Lüge 
die Lauterkeit des Sinnes, die jeber 
a son Salfchheit und Heuchelep ſich 
enthält. 

4. Dem lebten Gerichte geht alfo eine 
große Ausbreitung bed Evangeliums 
unter ben Heiden voran. Die Worte 
find an eigentlihe Götzendiener vor 
zugsweiſe gerichtet. 

5. Bor der Ueberwindung des Thierts 
erfolgt noch der Sturz Babylon's durch 
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nah, und fprach mit lauter Stimme: So jemand dad Thier anbes 
tet und fein Bild, und nimmt das Maalzeichen an feine Stirn oder 


an feine 


trinfen, der unvermifcht eingefchenkt ift in feines Zorned Kelch, und 
wird gequält werden mit Feuer und Schwefel vor den heiligen En- 


eln und vor dem Lamme. 


eigen von Ewigfeit zu Ewigkeit; und fie haben feine Ruhe Tag 
und Nacht, die das Thier angebetet haben und fein Bild, und fo 
jemand hat das Maalzeichen feines Namens angenommen. Hier 12 


ift Geduld der 


Hand: der wird von dem Weine des Grimmes Gottes 10 


Und der Raud) ihrer Dual wird auf 11 


eiligen, die da halten die Gebote Gottes und den - 


Blauben an a ı Und ich hörte eine Stimme vom Himmel zu 13 
mir fagen: Schreibe: Gelig find die Todten, die in dem Herrn ſter⸗ 


ben von nun an! Sa, der Geift fpricht, daß fie ruben jollen von 


ihrer Arbeitz denn ihre Werfe folgen ihnen nad. ? 


feine zehn Hörner 17, 16. 17.), 
bamit darauf die feinbfeligfte Macht 
Bi en das Reich Gottes, dad Thier 
elbſt, das bis dahin Babylon gelragen 
hatte, emporlommen Tönne. Defien 
ungeachtet if der Sturz Babylon's ein 
Hauptereigniß im Reiche Gottes; ber 
Engel verkündet in propbetifcher Sprache 
bad, was geſchehen foll, als ſchon ge- 
ſchehen. Die Pr ie vom Weine 
ber Hurerey“ (Gr. noch flärker: „vom 

Deine des Grimmes ihrer Hurerep, 
d.h. ihrer wüthenden H.) zeigt an, daß 
bie Macht Babylon’s Kit auf äuße⸗ 
str Gewalt, fondern auf betäubenber 
Schwärmerey berube. 

1. Nach dem Siurze Babplon's ge⸗ 
hört alle Macht dem Thiere; dies iſt 
ber höchſte Gipfel des antichriftifchen 
Berberbend anf Erben, daher bier diefe 
beſonders furchtbare Warnung. ur 
Vergeltung des Taumellelches ber Hu⸗ 
serep wird ihnen ber betäubende Kelch 
bes göttlidhen Zornes gereicht, nad 
einem og ufgen Bilde ber 
ge ‚9. €. 51, 17. Ser. 25, 15.). 

ie müde die Leidenschaft und Schwär- 
merey, 10 raubt ihnen nun das fie er- 
eifende göttliche Strafgericht die Be⸗ 
ng. „Unvermifcht“ mit Wafler 
wirb der fenrige Wein ihnen gereicht, 
bie Sirafgerichte find befto furchtbarer, 
weil das viele Mildernde, was im 
gewöhnlichen Laufe ber Dinge jedes 
menschliche Unglück zu begleiten pflegt, 
bann binwegfallen wird. Bon außen 
werben fie gequält (Feuer und Schwe⸗ 
fel erinnert an das Strafgericht So⸗ 
doms), und innerlich) haben fe Feine 

% 


ropheten 
” po 8 


Ruhe; und „vor bem Lanmme“ wer⸗ 
ben fie gepeinigt, deſſen Anblid ihnen 
befländig fagt, fie hatten Gnade em⸗ 
pfangen können. Es wird alfo eine 
gewaltige Scheidung dann ftatifinben 
zwiſchen der echten Gemeine des Herrn, 
und dem Reiche biefer Welt; fo jebr, 
daß alle Gläubigen ein Zeichen nicht 
etragen haben, ohne das fie (unge» 
Kraft) nicht Faufen oder verfaufen fonn- 
ten. Hier gilt es daher, im Anblick 
diefer Strafen, daß bie Heiligen eine 
befonders treue Ausdauer beweilen. 

2. Dieſem furchtbaren Weherufe_fteht 
die lieblichſte Verheißung zur Ceite. 
Das „son nun an” ift mit „fterben” 
zu verbinden: bie von nun an in bem 
Herrn fterbenden find felig zu preilen, 
daß fie biefe fchweren und gewaltigen 
Kämpfe flegreich überftanden haben. 
Zu allen Zeiten ift dies Mort wahr, 
daß bie in dem Herrn fterbenben 
felig zu preifen find, weil ihr müh— 
ſeliges Tagewerk vollendet iſt; aber 
anz beſonders in ſolchen Zeiten der 
—2 Seelengefahr. Ihre Werke, 
die ſie in Gott gethan haben, ſind voll 
göttlichen, ewigen Lebens; fie können 
nicht untergehen, fie folgen ihnen in 
die ewige Ruhe nach, fie find die Aus- 
fant einer ewigen Aernte. Merkwür- 
dig ift indeß der Ausprud; „fie folgen 
ihnen nad,“ nichts „fie gehen vor ihnen 
her;“ auch die beiten Werke öffnen nicht 
ben Zugang zu ber Geligfeit, fondern 
nur Gottes * Gnade in Chriſto; 
und doch ge 

was Gottes Geiſt durch die Seinigen 
gewirft hatte. “ 


t fein einziges verloren, 


„a us 
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11. Run folgen die unmittelbaren Vorläufer der legten Gerichte. 
Bie in der Zerftörung Jeruſalems, der Böllerivanderung und dem ln; 
tergange des Römifchen Reiches, fo wird noch vor dem Einbruche der 
legten Zeiten die Aernte fchon fichtlicher als fonft angehen, ein Borfpiel 
des. jüngften Gerichts. 


14 Und ich fahe, und fiehe, eine weiße Wolfe, und auf der Wolfe 
ſitzend einer, der gleich war eined Menfchen Sohn; ver hatte eine 
gerne Krone auf feinem — und in feiner Hand eine ſcharfe 

15 Sichel.? Und ein andrer el ging aus dem Tempel, und ſchrie 
mit Tauter Stimme zu dem, ber au der Wolfe ſaß: Schlag an 
mit deiner Sichel und ärnte, denn die Zeit zu ärnten ift gekommen, 

16 denn die Aerndte der Erde ift dürre geworden! Und der auf ber 
Wolfe faß, ſchlug an mit feiner Sichel an die Erve;? und die Erde 

17 ward geärntet. Und ein andrer Engel‘ ging aus dem Himmel, 

18 der hatte auch eine fcharfe Sichel.® Und ein andrer Engel ging 
aus dem Altar, der hatte Macht über das Feuer, und rief mit lau 

- tet Stimme zu dem, welcher die fcharfe Sichel hatte, und ſprach: 
Schlag an mit deiner fcharfen Sichel und fchneive die Trauben 
19 auf der Erbe, denn ihre Beeren find reifl Und der Engel flug 

an mit feiner Sichel an die Erde und fchnitt die Neben der Ede, 

20.und warf fie in die große SKelter des Zornes Gottes. Und bie 
Kelter warb außer ber Stadt getelien; und es ging Blut von der 
Kelter aus bis an die Zäume der Pferde, vu taufend fechahuns 
dert Feldweges.“ | 


Das 15. Gapitel. 
Vorbereitung auf die letzten fieben Plagen. 


Wie vor dem Auszuge Ifraels aus Egypten die Plagen vorangin: 
gen, wodurd Pharao gedemüthigt und Gottes Macht an ihm erwieſen, 
zugleich aber fein der Sünde dienendes Herz nur noch mehr verftodt 
werden follte: fo wird e8 auch vor der letzten Entfeheidung ſeyn. Kur 
dag nad dem durchgehenden Berhältniffe des U. und N. Bundes diefe 
Magen wohl nicht bloß leiblich zu verftchen find. Ehe fie wirklich er⸗ 
gehen, wird dies große Ereigniß im Himmel wieder vorbereitet. Wie 


1. Die Worte erinnern abfidhtlih an 5. Ein Wingermeffer, &. „Hippe.“ 
Dan. 7, 14. Doc ift bier nicht eine 6. Das Keltern iſt bier, wie fo oft m 
Erfüllung jener zeilagung, benn no 9. T., ein Bild ber göttlichen Sthaf- 
iR das letzte Bericht nicht ba. gerichte (ef. 63, 3. Joel 3, 18.). Das 

2. Del. Matih. 1 ef 


bh. 13, 39. Keltern ieht außer ber Etabt, bie 
3. O. „warf feine Sichel auf bie Sitrafgerichte treffen die Gemeine bei 
Erbe.‘ Herm nicht. Weber einen weiten Raum 


4 D. h. „ein anbrer, welcher ein bin (1600 Feldweges, Er. Stadien—5l 
Engel war,” denn das Vorige war Fein Deutfchen — verbreitet ſich das 
Engel. So heißt es Luc. 23, 32.: Blutbad, was dieſe Kelter des Zornes 
„zwey andre Uebelthäter.“ Gotics anrichtet. 
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nad) den Egyptiſchen Plagen das errettete Ifrael mit Mofes ein Sie⸗ 
gesdanklied fang (2 Mof. 15.), fo fingen hier die bereits vollendeten 
Sieger fhon vor dem Siege ihren Lobgefang, wie C. 12, 10. 


Und ich fahe ein andres Zeichen im Himmel, dad war groß 
und wunderſam; fieben Engel, die hatten die lebten fieben Pla⸗ 
gen; denn in ihnen ift vollendet der Zorn Gottes. Und ich fahe 
wie ein gläfernes Meer mit euer vermenget;? und bie den Sieg 
behalten hatten an dem Thiere und feinem Bilde und feinem Maal⸗ 
pien und feined Namens Zahl, daß fie flanden an dem glä- 
ernen Meere und hatten Gottes Harfen; und fangen das Lied 
Mofis, des Knechtes Gottes, und das Lieb des Lammes,“ und 
ſprachen: Groß und wunderfam find deine Werfe, Herr, allmäd)- 
tiger Gott! gerecht und wahrhaftig find deine Wege, du König 
der Heiligen! Wer follte dich nicht fürchten und Deinen Namen 
pretien! Denn du bift allein heilig. Denn alle Heiden werden 
ommen und anbeten vor dir, denn deine Urtheile find offenbar 

orden.* Darnach fahe ich, und fiehe, da warb aufgeihan der 
mpel der Hütte des Zeugniffed im Himmel.’ Und gingen aus 
dem Tempel die fieben Engel, welche die fieben Plagen hatten, ans 
gethan mit reiner, heller Leinewand, und umgürtet ihre Brüfte mit 
oldenen Gürteln.® Und eins der vier Thiere? gab den fieben 
ngeln fieben goldne Schalen voll des Zornes Gottes, der da lebet 
von Ewigfeit zu Ewigfelt. Und der Tempel warb voll Rauches 
vor der Herrlichfeit Gottes und vor feiner Kraft; und niemand 
fonnte in den Tempel geben, bis daß die fieben Plagen ber fieben 
Engel vollendet waren. ® 


1. Nämlich bie zu dem taufendfährl- der Ort, wo bie Bundeslade flanb. 
en Reiche Chriſti anf Erden, denn €. 11, 19. Ä 
rauf folgt nad) C. 20, 9. noch ber 6. Die Engel geben in priefterlicher 
legte Kampf. Kleivung aus dem Allerheiligſten ber- 
. ©. 4, 6.9. Das kryſtallene Meer vor, als Dffenbarer der Iehten großen 
erfepehut bier zugleich leuchtend und Sirafuriheile Gottes. 


ennenb. 
3. Das eb Mofis if fein Danklied & „als eine ber Hauptmächte ber 
nach ber Reitung aus bem rothen Meere, höpfung, weil alle bie folgenden 
2 Mof. 15.5 zu ibm Fommt noch dad Plagen vorzugsweife son der Natur 
Lieb des Lammes, bas Loblieb, bag ausgehen, bie um ber Menſchen willen 
ẽc hriſto als dem Erlöfer alle Ehre gibs. verderbt wird. 
Bol. €. 5, 9. ff. 8. Vgl. 3 Mof. 16, 13. 2 Mof. 40, 
Gr. „deine gerechten Thaten find 34. 35. 1 Kön. 8, 10. Sef. 6, A. Got- 
offenbar geworben, du haft dich als tes furchtbare Majeſtät ift im Begriff 
ben gerechten König in deinem Siege ſich zu offenbaren, baber bie verbül- 
über jeden Widerſtand ber Bosheit Iende Rauchwolke, und ber Butik zu 
geoffenbart. Gottes Nähe felbft den H 
I. D. 1. ber Stiftshüttes insbeſondre verboten. 


mmlifchen 


wo 
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Das 16. Capitel. 
Die fieben Zornfchalen. 


Bey diefen fieben legten Plagen, welche vorzüglich die Natur tref- 
fen, ift die Hauptſache, welche berudfichtigt werden muß V. 9. und 21.: 
- die zunehmende Unbußfertigkeit der Menſchen. Die vier erften Schalen 
gehören zufammen, daher nad) der vierten gleichfam ein Abſatz. Was 
bier eigentlich, was uneigentlich zu verſtehen ſey, wird wohl bis zur Er⸗ 
füllung dunkel bleiben, fo wie überhaupt von dieſem ganzen, noch zus 
künftigen Gegenftande ſich wenig fagen läßt. 


1 Und ich hörte eine laute Stimme aus dem Tempel, die ſp 
au den fieben Engeln: Gehet hin und gießet aus die Schalen des 
2 Zornes Gottes auf die Erde! Und der erſte ging bin und goß 
jene Schale aus auf die Erde: und es warb eine böfe und arge 
Drüfe an den Menfchen, die das Manlzeichen des Thieres hatten 
3und die fein Bild anbeteten. Und ber zweyte Engel goß aus 
feine Schale ind Meer; und ed warb Blut, wie eines Todten; und 
a alle Iebenbige Seele ftarb im Meer.“ Und der dritte Engel goß 
aus feine Schale in die Waflerfiröme und in die Waſſerbrumen: 
5 und fie wurden Blut. Und ich börte den Engel fagen: Herr, bu 
bift gerecht, der da ift und der da war, und heilig, daß du ſolches 
6 geurtheilet haft: denn fie haben das Blut der Helligen und der Pros 
beten: vergoffen, und Blut haft du ihnen zu trinfen gegeben, denn 
7 fie find es werth. Und ich hörte einen andern Engel aus dem Altare 
fagen: Sa, Her, allmächtiger Gott, deine Gerichte find wahrhaftig 
8 und gereht!® Und der vierte Engel goß aus feine Schale in bie 
9 Sonne, und ward ihm gegeben den Menfchen heiß zu machen mit 
Teuer. Und den Menfchen ward heiß vor großer Hibe, und laͤſter⸗ 
ten den Namen Gottes, der Macht hat über diefe Plagen; und thas 
ten nicht Buße, ihm die Ehre zu geben. * 


10 Und der fünfte Engel goß aus feine Schale auf den Thron 
des Thiered; und fein Reich ward verfinftert; und fie zerbiffen bie 
11 Zungen vor Schmerzen, und läfterten den Gott des Himmels vor 
ihren Schmerzen und vor ihren Drüfen;® und thaten nicht Buße 
12 von ihren Werfen. Und der fechfte Engel goß aus feine Schale 
auf den großen Strom Euphrat; und das Wafler vertrocdnete, anf 
daß bereitet würde der Weg den Königen vom Aufgang ver 


1. Bgl. 2 Mof. 9, 10. 11. Dies war ber Ort, wo bie Heiligen 
2 Bol. He jr 23 een pr Gott geopfert wurden. 

. ie on bey Der eriien age A Daß nämlich Er, der da ſ IM 
eine gewiſſe Wiebervergeltung flattfand, __ h je br 
indem dad Manlzeichen, was eine Zierbe au heilen Fönne. Bel. C. 9, % h 
ſeyn follte, zu einem Gefchwüre wurde, 5. Die erſte Plage dauerte alfo noch 
fo noch viel mehr bier. N. r. La. re» fort. Dieſe Plage gebt vorzugsweiſe 
det der Altar ſelbſt die letzten Worte. auf die entartete Chriſtenheit. 
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sonne. Und ich fahe aus dem Munde des Drachen und aus 13 
m Munde bed Thiered und aus dem Munde des falfchen Pro⸗ 
yeten drey unreine Geifter gehen, gleidy den Fröfchen, und find 
jeifter von Teufeln, die thun Zeichen, und gehen aus zu den Ko- 14 
gen auf Erden und auf den ganzen Kreis der Welt, fie zu ver- 
mmeln in den Streit des großen zaged Gottes, des Allmädjtigen. ? 
Hehe ich komme, wie ein Dieb! Selig ift, der da wachet und hält 15 
ine Kleider, daß er nicht bloß wandele, und man nicht feine Schande 
be.? Und er hat fie verfammelt an den Ort, der da heißt auf 16 
ebräifch Harmageddon.“ Und der fiebente Engel goß aus feine 
xhale in die Luft. Und es ging aus eine Stimme aus dem 17 
immel von dem Thron, die fprach: Es ift gefchehen! Und es ge: 18 
haben Blitze und Stimmen. und Donner, und ward ein großes 
iobeben, daß ſolches nicht geweſen ift, feit der Zeit Menfchen auf 
rben geweſen find, fold, ein großed Erdbeben. Und aus der gro- 19 
m Stabt wurden drey Theile, und die Städte der Heiden fielen. 
nd Babylon der große ward gedacht vor Gott, ihr zu geben den 
ch des Weines von dem Grimme feines Zorned. Und alle In⸗ 20 
In entflohen und feine Berge wurden gefunden. Und ein großer 21 
Bar, wie centnerfchwer, fiel vom Himmel auf die Menſchen; und 

e. Menfchen läfterten Gott über der Plage ded Hageld; denn feine 
lage ift ſehr groß. ® 


Das 17. Capitel. 


Babylon wird von dem Thiere erit getragen, Dann geftürst. 


Das Meifte, was diefer Abfchnitt enthält, dürfte fich mohl gegen: 
ärtig noch nicht irgend genügend erllären laffen. Das Merkwürdigſte, 
as für uns jebt Herauszuheben ift, möchte Folgendes fehn: Bisher 
ar nur von dem Thiere, nebft feinem Diener, dem falfhen Propheten, 
8 einer antichriftifchen Macht, die Rede; hier erfcheint nun auf einmal 
abylon, getragen von dem Thiere, als die Mutter aller Gräuel auf 
rden. Schwerlich läßt fich Hier eine Reihenfolge von Begebenheiten 
halten, die von C. 13. an fortliefe. Denn da mit der Ausgiepung 


Nämlich damit fie in ihr Verberben 
neinlaufen, Es if ein Gericht über 
18 Morgenland. Bol. C. 9, 14. 

€. 19, 19. Hierin liegt ein Wink, 


die unglüdliche Schlacht gegen bie 
Cananiter vorfiel (Richt. 5, 19.), und 
fodann die, in melder König Sofia 
blieb, 2 Kön. 23, 29. Der Name be- 


ohin dieſe Ereigniffe der fleben Scha⸗ 
w zu ftellen find. 
Dies erinnert zunächſt an C. 3, 3. 
Die Gefahr eines Zuſtandes, wie 
sg ber Sarbifchen Gemeine, wirb 
ebdann allgemein fepn. 
 „Harmagebdon“ beveutet „Berg von 
deggiddo,“ der Stabi im Stamme 
tanaffe bieffeit des Sorban, wo erſt 


deutet wahrfcheinlich „Ort ber Kriegs⸗ 
haufen,“ der Schlachtordnung. 

5. Die lebte ginge trifft alle, die von 
ber Luft umgeben find. Babylon, bie. 
„große Stadt,” ſtürzt ein; die Inſeln 
und bie Berge felbft hören auf, ein 
Zufluchtsort zu fepn. Auch Diele furcht⸗ 
bare Plage verhärtet die Geplagten 
nur noch mehr. 
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der fieben Zornesfchalen der Zorn Gottes vollendet ift: fo kann nichts 
. Andres, als das letzte Gericht darauf folgen. Kerner wird in diefem 
Abſchnitte die Herrfchaft Babylon’s, das von dem Thiere getragen wird, 
von der Alleinherrfchaft des Thieres felbft unterfhieden. Wenn nun aber 
fhon, che das Thier Babylon trug, alle Menfchen es anbeteten (C. 13, 
15. 16.), worin follte denn noch das Ereigniß, weldes hier V. 17. 
befchrieben wird, beftehen? Ferner rüften fid die Könige zu dem Kampfe 
von C. 19, 19. ſchon unter der fechften Schale, C. 16, 14. Vgl. dert 
die U. Daraus geht hervor, daß wir bier keine Reihenfolge von Ereig⸗ 
niffen haben, fondern die frühere Schilderung des Thleres (von ©. 13. 
‚an) alles zufammenfaßt, wodurd es von Anfang feines Auflommens 
bis zu feinen Falle ſich als die eigentliche Hauptmadht des Reiches der 
Finſterniß erweiſt. Als eine foldie war das Thier ſchon einmal da in 
der Geſchichte, es verſchwindet aber für eine Weile, dann Touumt es 
‘wieder. Seine fleben Häupter find, nad) einer Deutung, die fieben 
‚Berge, auf denen Rom ſteht; nad einer andern zugleich fleben aus 
dem Thiere hervorgehende verfolgende Könige, auf welche ale achter das 
hier ſelbſt folgt. Die zehn Hörner find keine eigentlichen Alleinhert⸗ 
ſcher mehr, fie haben eine getheilte Herrſchaft, die in der. Alleinherrſchaft 
des Thieres endet, welches verborgen durd fie ſchon geherrfcht hatte; 
bis dns Lamm endlich Alle befiegt. Anfangs nun trägt bas Thier 
Babylon, die Mutter der Bräuel, es exrfcheint in ihrer Farbe, und feine 
Häupter und Hörner dienen ihr; aber es fehüttelt die Herrfhaft ab, 
die zehm Könige zeritören felbft das Reich Babhlon's, und nun kommt 
der Zeitpunkt, wo das Thier allein herrfcht, bis es in dem lebten gro: 
gen Kampfe befiegt wird. Nachdem auf diefe Weiſe das Einzelne aus: 
einandergelegt ift, was oft von den Erklären durcheinandergemworfen 
worden, möge der Lefer, dem der Geiſt der Auslegung gegeben ift, die 
Deutung felbft verfuchen. 


1 Und e8 Fam einer der fieben Engel, welche die fieben Scha⸗ 
len hatten, redete mit mir und fpruch zu mir: Komm, ich will 
Dir zeigen das Urtheil der großen Hure, die da auf vielen Waſ⸗ 

2 fern ſitzet;? mit weldyer gehuret haben die Könige auf Erben,’ 
und, die da wohnen auf Erden, trunfen geworden find von dem 

3 Weine ihrer Hurerey.* And er bradte mich im Geifte in bie 


1. Auf ähnliche Weife wird C. 21, Stadt umgab und durchfloß. Gpäler 
9. 10. die Erfcheinung der Braut bed wird es von den vielen Böllern ge 
Lammes eingeführt. Beide ſtehen im beutet, die wie ein großer Strom um 
Degenfabe gegeneinander. fie ber zufammenfloffen. 

2. 3.15. Das „Sipen‘ iR das Thro- 3. Gemeinſchaft gepflogen in ber Ab 

nen einer Königin. C. 18, 7. Der götterep, dem fallen Gotteöbienf. 

Ausdruck iſt vom alten Babel herge- A. Falſche Religion bat immer eiwas 

nommen, Ser. 51, 13., wo er auf den den Geift durch bie Sinne Bean 
großen Euphrat fich bezieht, des bie fchendes. 


Eapitel 17. 671 


Wüſte.! Und ich fahe das Weib ſitzen auf einem fcharlachrothen 
Thiere, das. war voll Namen ver Läfterung, und hatte fieben Häup⸗ 
ter und zehn Hörer. ? Und das Weib war befleivet mit Purpur 
und Scharlah, und übergolvet mit Gold und Evelfteinen und Ber: 
len,“ und hatte einen goldnen Becher in der Hand, voll Gräuel 
und Unfauberfeiten ihrer Hurerey, und an ihrer Stirn gefchrieben 
einen Namen: Geheimniß, Babylon die große, die Mutter der Hu⸗ 
rerey und aller Gräuel auf Erden. * Und ich fabe das Weib trun- 
fen von dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen 
Jeſu.s Und ich verwunderte mich fehr, da ich fie ſahe.“ Und der 
Engel ſprach zu mir: Warum verwunderft du dich? Ich will dir 
fagen das Geheimniß von dem Weibe, und von dem Thier, das fie 
trägt, und hat fieben Häupter und zehn Hörner. Das Thier, das 
du geſehen haft, ift gewefen, und ift nicht, und wird wiederkommen 
aus dem Abgrund, und wird fahren in die Verbammniß;? und 


1. Das Weib war nicht wirklich vor⸗ 
anden in ber Welt, um es geiſtig 
hauen Pi Tonnen, mußte Sohannes 
Die Wüſte geführt werben; wo er 
denn zugleich in ber Eindbe ein Bild 
ber erkörung hatte, die ihre Herrfchaft 
anrichtete. 
2. Das felbe, was &.13, 1. aus dem 
Meere enjheigt 


3. In Töniglicher Kleidung und Herr- 
ua 
4. Hieraus ergibt es fich befonberg, 
wie verkehrt es fey, mit vielen Aus⸗ 
legern dies Weib von dem beibnifchen 
Rom zu verfieben. Bon biefem find 
die „Gräuel,“ d. b. die abgöttifchen 
Religionen zu keiner Zeit ausgegan- 
gen, fo bat die Könige der Erde in 
eine religiöſe Abhängigkeit von ihr 
etreten wären; vielmehr bulbete Rom 
—* Art von Gottesverehrung bey ben 
einzelnen Völkern, und hatte zu ber 
: t, wo feine Herrſchaft am weiteſten 
ch auöbreitete, und nun gar zu bes 
Apoſtels Zeit, faum noch felbit eine 
isgend lebende Religion, geſchweige daß 
fie Andre mit ihrer Abgotterep trunken 
emacht hätte. Hier wird nun aber 
cherlich nicht eine Herrichaft beſchrie⸗ 
ben, in welcher der ſchwache Ueberreſt 
einer erflerbenden Neligion nur noch 
einer von Alters ber überlieferten 
StaatöHugheil dient, ſondern eine 
Macht, Die auf der verführerifchen 
eiſchlichen Trurkenheit eines in Leben 
ind Blühe ſtehender falſchen Gottes⸗ 
dienſtes beruht. — „Geheimniß“ heißt 
bier ein bedeutungsvolles Sinnbild; 
mit Babylon wird alſo nicht das alte 


Chaldäiſche, ſondern eine feinbfelige 
Macht bezeichnet, welche nun eben 1 
verberblich if, wie wor Zeiten Babel 
am Euphrai. 

5. Auch dies war zu ber Zeit bes 
Apofleld vom beibnilihen Nom bey 
weitem zu viel gefagt. Aber auch bie 

eidnifchen Nömifchen Kaiſer haben 
ange nicht fo viel Heilige und Zeugen 

eſu getöbtet, als das fpätere Rom. 
ie Zabl aller Märtyrer ber dreyer- 
fien Jahrhunderte wirb gewiß um das 
ehnfache überfliegen von ber Zahl der 
läubigen, die nur während bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts durch Römiſchen 

Einfluß getödtet worben find. 

6. Die Verwunberung ging wohl be- 
ſonders darauf, daß ein Io furchtbares, 
mächtiges Thier dad Weib trage, und 
daher zugleich barauf, welche verfüh- 
rertfche acht ein ohnmächtiges Weib 


habe. 

7. Es gab alfo eine Zeit, wo die anti» 
chriſtiſche Macht, welche durch das Thier 
bezeichnet wird, mächtig auf bie firei- 
tende Gemeine bes Herrn einwirkte; 
darauf hörte feine Macht für eine Zeit 
lang auf, indem ed Babylon 9 un⸗ 
terwarf und ed trug; darnach aber 
kommt die Zeit, wo es in ſeiner frühe⸗ 
sen Gewalt, ja noch mächtiger als zu⸗ 
por, wieberericheint, aber daun ift auch 
feine Zeit abgelaufen, cs fährt im bie 
Verdammniß. Auch läßt dieſe Stelle 
fich verfiehen von ber eine Zeit lan 
dauernden linterwerfung ber anfängli 
antichritifchen Macht unter bie 
N de⸗ Evangeliums. Vgl. 2 Theſſ. 


11 eine kleine Zeit bleiben. 


12 dbammniß. ? 
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werden fich verwundern, die auf Erden wohnen, deren Ramen nicht 
gefchrieben ftehen in dem Buche des Lebend von Anfang der Welt, 
wenn fie fehen das Thier, daß es geweſen ift, und nicht ift, und 


9 wiederfommen wird. Und bier ift ver Sinn, da Weisheit zu 
Die fteben Häupter find fieben Berge, auf weldhen Das 


tet. ! 


> 


10 figt, und find fleben Könige. Fünf find gefallen, und einer iſt, und 


der andre ift noch nicht 


efommen; und wenn er fommt, muß er 
Ind das Thier, dad geweſen iſt und nicht 


ift, das ift der achte, und ift von den fieben, und fähret in Die Ber: 


Und die zehn Hörner, die du gefehen haft, das find 


zehn Könige, die das Weich noch nicht empfangen haben; aber wie 
Könige werden fie Eine Stunde Macht empfangen mit dem Tchter.? 


1. Diefe Worte weifen, wie bie ähn⸗ 
lihen C. 13, 10, C. 14, 12., auf das 
Vorige zurüd. Das fonderbare Er- 
fcheinen und Berfchwinden der Macht 
bes Thieres zu verftehen, erfordert 
Weisheit. 

2. Die fieben Berge bezeichnen beut- 
ih Nom, welches im ganzen Alter- 
thum „bie Siebenhügelitabt‘‘ heit 

unfler ift, was bie fieben Könige 
bebeuten. Auerft iſt auf €. 12, 3. zu- 
rüdzuweifen, wo auch ber ‘Drache, 
deſſen Ebenbild auf Erben das Thier 
ans dem Meere ift, mit fieben Häup⸗ 
term und zehn Hörnern erfcheint. Was 
alfo im Neiche des Satans vorgebil- 
det ift, ericheint an dem Thiere im 
Berlaufe der Geſchichte. Am wahr⸗ 
Tcheinlichften denft man fidy unter ven 
fieben Häuptern fieben Hauptverfolger 
ber Chriftenheit unter den Römiſchen 

Kaifern und ihren Nachfolgern. Auf 
fieben folcyer Hauptiyrannen folgt al 
achter das Thier ſelbſt; Die antichriftifche 
Macht, die bis dahin ihren Einfluß 
auf ihre Werkzeuge ausgeübt hatte, 
erfcheint dann in ber elon eined ge- 
waltigen Herrſchers felbft auf Erben. 
Somit lehrt alſo auch dies Buch ber 
Weiſſagung, übereinftimmend mit2 Theil. 
2., die Erfcheinung eines perlönlichen 
Antichrifts am Ende der Geſchichte. — 
Durch eine ber fonderbarften Berirrun- 
gen, in weldye die neuere Schriftausle- 
gung mit feltfamer Zuverficht geratben 
it, wollen einige bier die fieden auf 
einander folgenden erften Römiſchen 
Kaifer dargeftellt finden, auf melde, 
ald achter, dann der nach einer abge- 
fchmadten Sage damals verborgne, 
aber wieberfehrende Kailer Nero (wel⸗ 
cher überhaupt unter dem Thier zu ver- 
Reben fey) folgen werte. Das Thier 


iſt doch in jedem Falle eine antichriftifche 
Macht; die erftien drey Römiſchen Kai⸗ 
ſer, Octavian, Tiberius, Caligula, ka⸗ 
men aber mit den Chriſten in gar keine 
Berührung; erſt unter dem vierien, 
Claudius, beginnen kleine Unfälle für 
die Ehriften, doch wahrſcheinlich aud 
nur, weil fie für Juden gehalten wur 
den. Der fünfte, Nero, war ber er, 
wirkliche Chriftenverfolger, bed wien 
wir auch nur von einer Verfolgung in 
der Stadt Rom ſelbſt; während ber 
fechfte, Salba, wiederum während fel- 
ner fehr kurzen Regierung ihnen 
Leids zufügte. Wollte man aber au 
das Römifche Kaiſerthum als ein Gan⸗ 
zes in bichterifcher Darftellung zufam- 
mengefaßt unter biefem fiebentöpfigen 
Thiere ſich denken: fo Tann es doch erſt 
in der chriſtlichen Zeit unter ſolchem 
Bilde dargeſtellt werden. Ferner iſt es 
aber auch unmöglich, erſt unter dem 
Thiere überhaupt den Nero ſich vor. 
fielen, und dann zugleich anzunehmen, 
dag das fünfte Haupt des Thieres Nero 
fey. Wie ift es nun doch aber vollends 
undenkbar, daß biefe ganz Ieere und 
fhanle Aufzählung von ſechs Kaifern, 
wenn es die erflen Römiſchen Kaifer 
wären, mit ber geheimnißvollen Kormel: 
„Bier ift der Sinn, da Weisheit zu 
ee eingeleitet ſeyn follte! Unter 
allen Deutungen ber Offenbarung gibt 
ed kaum eine unglüdlichere, als bie 
3. Das vierte Thier, das vierte Welt- 
reich bey Daniel (E. 7, 7. 8. 23, ff.), 
bat gleichfalls zehn Hörner, welche 
Könige bedeuten; zwiſchen ihnen 
ein Feines Horn auf, das Läſterungen 
redet. Dies ift bier, wo der Antichriß 
ftärfer bersortreten und genauer be 
jehrieben werben follte, näher fo geben- 
tet, daß das Thier die Hörmer trägt, 
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Diefe jaben eine Meinung, und werben Ihre Kraft und Macht geben 13 
lere.! Dieſe werben ftreiten mit dem Lamme, und das Lamm 14 
wi fie überwinden (denn es if ein ge aller Herren und ein 
König aller Könige) und mit ihm die Berufenen und Auserwählten 
und Gläubigen.” Und er ſprach u mir: die_Wafler, die du ger 15 
fen 5 haft, va die Hure figet, find Völker und Schaaren und Helden 
Sprachen. Und die zehn Hörner, die du gefchen haft auf dem 16 
ben die werden die Hure haſſen, und werden fie wüfte machen 
md bloß, und werben Fleiſch effen und werben fie mit Feuer 
verbrennen. Denn Gott hat es ihnen gegeben in ihr Herz, zu 17 
feine Hr und zu thun einerlen Meinung, zu geben ihr 
ich dem Thier, bis daB vollendet werden die Worte Gottes. * 
Und das Weib, dad du gefehen haft, iſt die große Stadt, die das 18 
Reich hat über die Könige auf Erden.“ 


. Das 18. Gapitel, 
. Babyfon’s Sturz verkündet. Klage auf Exden, Frohlocken im Himmel darüber 
Babplon’s Fall ift ein Hauptereigniß in der Geſchichte des Reiches 
Sottes auf Erden; darum verlündet es der Himmel, darum wehllagt 
Alles auf Erden darüber, mas früher ihr gedient Hatte. Vorgebildet 
iſt dies Ereigniß durch den Sturz des Ehaldäifchen Babel und des Gas 
naanitiſchen Thrus im A. T., indem Babel vornehmlich durch äußere 
Gewalt, Tyrus durch Abgottereh und Schwelgereh Iſrael verwüftete 


dam, aber {eIöR, won ipmen bie Madit inſtemiß fürgen fie gemwaltfam zu 
— — Weltreiche em Fach Fi Tu, Kal an I 

lag ber "ein bes Auiichriſta; I aber thümer ai Meeulden mu + 
gie Seren noch zehn Reiche hervor, führen So PR ber — ſeinen 

eine a dung, Se air euften Dienern. 
he ar 4. €8 {ft ein bebeutender Seht wel, 
bie nad bem 

han, N % a ae chen. er {n6 mtißnflentpum, wem, and 


ber verunteinigte, falſche a uk 


Got yon den Mächten ber Finfernig ih 


7., allo nachdem fie erft 


Gert über Babylon vollogen 

zerſtört wird, unter beren Cinflu] 
—* — 
2. C. 19, 11: ff. 118 Andres mehr verehren, als ins 


. Es wird alfo eine antichriſtiſche 
Macht auf die andre folgen. Die — 
iR eine geiſtliche, melde lange Zeit 
hindurch von. ber weltlichen gern 
wid; da if bie meltliche in ihrem 
Dieufe und trägt ihre farbe. Darauf 
folgt ber Sturz ber geiftlicyen, und nun 
jert fich bie wollenbete Erfheinung 5, 
bes Antihrifts in einem —F — 
za thaber. Bol. 2 The. 2. II. Einl. 
falten, in benen bie —E 

ar Erben erfcyeint, wechſeln ſchnellz 
bie eifrigften Diener einer Macht der 


v. Gerlach. R, Teſtam. 2, Bd. 


ier, den von Gott en — 
enden Men- 


—VY des Teufels 
fen -Geift, ber in einer Perſon auf 
Erben glei fan Fieiſch wird. In ſoi⸗ 
chen Zeiten, —— a felbt 
ber Slutz „ber — ſchen Macht 
etwas ſchmerzhaft — haben, 
weil die Gottlofigfeit dadurch PH mehr 
wãchſt al Doch follen bie 
echten, Jünger des, Herm davon ſich 
nicht allzufel cr bewegen laſfen. Bol. 
das folgende Cap· 


5. Wie fie das damalige Rom- halte. 
43 
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und zu Grunde richtete. Daher vereinigen ih in diefem Abſchnitte 
. mehrere Reihen von Welffagungen über Babel und Tyrus. Bol. Jeſ. 
13, 1. 19. 22. &. 14, 23. ©. 48, X. ©. 52, 11. 12. Jer. 50, 8. ff. 
@. 51, 6—9. ff. Heſ. 26. €. 27, 27—35. — Beh der ganzen nad 
folgenden Schilderung ift wohl im Auge zu behalten, daB fie ein finn; 
bildliches Bemälde iſt, wo der Sturz der antichriftifäyen geiſtlichen 
Macht auf Erden dargefitellt wird unter dem Bilde des Sturzes und 
der Verwuͤſtung einer überaus großen, reichen, üppigen Haupt⸗ und 
- Handelsftadt, und des Eindruds, den diefer Fall auf den ganzen Ver⸗ 
kehr der Welt macht. Es ift daher Alles diefem Bilde gemäß, nicht 
einzeln für ſich buchftäblich, zu verftehen, und auch nicht hinter jedem 
“einzelnen Zuge des Bildes eine befondre Bedeutung zu fuchen. Dies 
gilt namentlih von B. 9. Vgl. &. 17, 16. | 


1 Und darnach fah id) einen andern Engel niederfahren vom 
Himmel, der hatte eine große Macht, und die Erde ward erleuchtet 
2 von feiner Klarheit; und er fchrie aus Macht mit lauter Stimme 
und ſprach: Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die große, 
und eine Behaufung der Teufel geworden, und ein Behälmiß aller 
unreinen Geifter, und ein Behältniß aller unreinen und feindfeligen 
3 wögel| Denn von dem Wein des Zornes ihrer Hurerey haben alle 
Heiden getrunfen; und die Könige auf Erden haben mit ihr En 
teren getrieben, und ihre Kaufleute find reich geworden von ihrer 
Agroßen Woluft." Und ich hörte eine andre Stimme von Himmel, 
die ſprach: Gehet aus von ihr, mein Volk, daß ihr nicht theilhaftig 
werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht empfanget etwas von ihren 
5 Plagen.“ Denn ihre Sünden reihen bis an den Himmel, und 
6 Bott denfet an ihren Frevel. Bezahlet ihr, wie fie euch bezahlet 
hat, und machet es ihr zwiefältig nach ihren Werfen; und mit wel- 
7 chem fie euch eingefchenft hat, fchenfet ihr zwiefültig ein. Wie viel 
fie fidy herrlich gemacht, und ihren Muthwillen gehabt bat, fo viel 
fchenfet ihr Dual und Leid ein.” Denn fie fpricht in ihrem Her 
zen: Ich fiße und bin eine Königin, und werde feine Wittwe fehn, 
sund Leid werde ich nicht fehen. Darum werden ihre Plagen auf 
Einen Tag kommen, Tod, Leid und Hunger; mit Feuer wird fie 
verbrannt werben; denn ftarf ift Gott der Herr, der fie richten wird. 


1. Eine dreyfache Verſchuldung: Sie 
bat mit ihrem beraufchenden Palfhen 
Gottesdienſte bie Völker verführt, bie 
Könige haben ihre Macht diefem Ab⸗ 
[alle von Gott dienfibar, und alle, bie 
rbiichen Gewinn fuchen, fi ihn zu 


kommen, wo dieſe Schein“ und Trug⸗ 
Berbinbung Ach löſen fol. 

3. Die Aufforderung ergeht ſchwerlich 
an bad Volk des Herrn, welches bas 
Strafgericht zu vollziehen vie Macht 
nicht Bat, unb in bem Dienfte bes Thie- 


Nupe gemacht. 

2. Noch fteben alſo viele echte Kinder 
Gottes in ihrer Gemeinfchaft, ohne 
ihrer Sünden ıbeilbaftig zu ſeyn, in 
Unwiſſenheit, ja vielleicht felb aus 
urcht vor dem alleinigen Dienfte bes 
hieres. Nun ift der Zeitpunct ge- 


res unb feiner Hörner (8. 17, 16.) 
ſchwerlich es vollireden wirds ſondem 
ed iſt ein Aufruf an die Diener bei 
Herrn in der unſichtbaren Welt, melde 
bie Verwüſtung Babylon's durch bad 
Thier, die Gott ihm in den Sim gab 
(8. 17, 17.), bewirken. 
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Und es werden fie beweinen und über fie klagen die Könige 9 
auf Erden, die mit ihr gehurt und Muthwillen getrieben haben, wenn 
fie fehen werden den Rauch von ihrem Brandes und. werben. von 10 
ferne ftehen vor Furcht ihrer Qual, und fprecden: Wehe, wehe! Die 
große Stadt, Babylon, die ftarfe Stadt! Auf Eine Stunde iſt dein 

ericht gefommen!! Und die Kaufleute auf Erden werben weinen 11 
und Leid tragen bey fich felbft, daß ihre Waare niemand mehr Faus 
fen wird; die Waare des Goldes und Silbers und Edelſteins, und 12 
die Perlen und Seiden, und Purpur und Scharlach, und allerley 
@itronenholz, und allerley Gefäß von Elfenbein, und allerley Gefäß 
von Föftlihem Holz und von Erz und von Eifen und von Marmor; und 13 
Zimmet und Thymian und Salben und Weihrauch und Del, und 
Semmeln und Walzen und Bich und Schafe und Pferde und Was 
gen, und Leiber und Seelen der Menfchen.” Und dein Obft, da 14 
deine Seele Luft an hatte, ift von dir gewichen; und Alles, was 
völlig und herrlich war, ift von dir gewichen; und du wirft foldhes 

nicht mehr finden. Die Kaufleute folder Waare, die von ihr find 15 
reich geworden, werden von ferne ftehen vor Furcht ihrer Dual, 
weinen und Hagen und fagen: Wehe, wehe, die große Stadt, die 16 
bekleidet war mit Seiden. und Purpur und Scharladh, und übergolbet 
war mit Gold und Ebelgeftein und Perlen! Denn in Einer Stunde 17 
iſt verwüftet folcher Reichthum. Und alle Schiffsherren und ber 
Haufe, die auf den Schiffen handthieren, und Schiffsleute, die auf 
dem Meere handthieren, ftanden von ferne, und fehrieen, da fie den 18 
Rauch von ihrem Brande fahen, und fprachen: Wer ift gleich der 
großen Stadt? Und fie warfen Staub auf ihre Häupter, und fchrieen 19 
und weinten und klagten und fprahen: Wehe, wehe! Die große 
Stadt, in welcher reidy geworben find Alle, die da Schiffe im Meere 
hatten, von ihrer Waare! Denn in Einer Stunde ift fie vermwüftet. 
Freue dich über fie, Himmel, und ihr heiligen Apoftel und Prophe⸗ 20 
ten; denn Gott hat euer Urtheil an ihr gerichtet. ® 


Und ein flarfer Engel bob einen großen Stein auf, wie einen 21 
Mühlftein, warf ihn ind Meer und fprach: Alfo wird mit einem 
Sturm verworfen die große Stadt Babylon und nicht mehr erfunden 
werben. Und die Stimme der Sänger und Saitenfpieler, Pfeifer 22 
und PBofauner fol nidyt mehr in dir gehört werden; und fein Hands 
werfömann einiges Handwerks foll mehr in dir erfunden werben; 
und die Stimme der Mühle fol nicht mehr in dir gehört werden; 
und das Licht der Leuchte fol .nicht in Dir leuchten; und die Stimme 23 
des Bräutigamd und der Braut fol nicht mehr in bir gehört wers 


1. Einige irdiſche Könige werben fie 3. Das Gericht Gottes über dieſe an⸗ 
b ern, während bie Hauptmächte, tichriftifche Macht ift alfo ein Gegen- 
welche dem. Antichrift dienſtbar find, fie ſtand der Freude und bes Dankes für 
baflen werben. C. 17, 16. alle Unbeter Gottes. Auch Gottes Ge⸗ 

2. Alles Waaren, die zu einem TöR- richte über die Gonloſen follen feine 
lichen Gepränge, beſonders beym Got⸗ Kinder mit rende erfüllen. 
tesdienſte, ſich eignen. J a a 
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den; ! denn deine Kaufleute waren bie Fürften auf Erden; denn 
24 durch beine Zauberey find verirret worben alle Heiden. Und das 
- Blut der Propheten und der Heiligen if in ihr erfunden worden, 
und aller derer, die auf Erden erwürget find. . 


Das 19. Capitel. 
I. Lobgeſang des Himmels, und Vorbereitung auf die Hochzeit des Lammes. BE. Die 
Ueberwindung des Thieres. 
I. Wie bisher ſchon allen neuen großen Abſchnitten in der Ge 
ſchichte des Reiches Gottes, fo geht nun auch hier der Vollendung bed 
felben, dem Hochzeittage der Gemeine des Herrn, eine Vorbereitung vor: 
ber. Es fcheint, daß mit dem Sturze Babplon’s die Gemeine bes 
Deren eine große Reinigung und Erneuerung erfahren und von jeder 
Befledung mit dem Dienfte des Thieres fid) mehr und mehr los wachen 
- wird. Das ift es, was den völligen Sturz Babhlon’s zu einer fo gro: 
Gen, erfolgreichen Begebenheit macht. Diefe nunmehr gereinigte und 
“ geeinigte Gemeine fehen die himmlifchen Ehöre ſchon ihrem Gochzeittage 
entgegen gehen, und der Eindrud diefes lange erfehnten Ereigniffes if 
ſo groß, daß Sohannes, davon übernonmen, den Engel, der es ihm 
zeigt, anbeten will. Auch bier ift alfo die früher mehrmals gemachte 
Bemerkung zu wiederholen, daß das Bild zufannnenfaßt, was in der 
Zeitfolge der Ereigniffe auseinanderliegt. Das auf den Sieg des Herrn 
über das Thier und den falfchen Propheten folgende taufendjährige Reich 
ift noch nicht der Hochzeittag der Gemeine des Herrn, fondern diefer 
erfolgt erſt nach dem lebten Siege, ©. 21. 


1 Darnach hörte ich eine Stimme großer Schaaren im Himmel, 
die ſprachen: Halleluja! Heil und Preis, Ehre und Kraft ſey Gott 
2 unſerm Herrn! Denn wahrhaftig und gerecht find feine Gerichte, 
daß er die große Hure verurtheilet hat, weldye die Erde mit ihrer 
Hurerey verderbet, und hat das Blut feiner Knechte von ihrer Hand 
3 gerochen. Und fpracdyen zum andern Mal: Hallelujah! And ihr 
Rauch gehet auf ewiglih.? And die vier und zwanzig Welteften 
und Die vier Thiere fielen nieder, und beteten an Gott, der auf dem 


1. Die Schilderung: ber Verwüſtung 
fchreitet fort von dem Berluft ber 
Waaren und Werkzeuge der Ueppigkeit 
zu der Zerflörung der nothwendigſten 
Bedürfniſſe und aller, auch der unfchul- 
digften, Freuden des Lebens. 


2. Bol. Maith. 3, 25. Durd ihre 
Theilnahme an ber Gottlofigkeit ber 
älteren Feinde des Reiches Gottes 
kommt das Strafgericht für alles auf 


Erden unſchuldig vergoſſene Blut auf 
ihr Haupt. 

3. Man hat hier an Chöre Er benfen, 
die einander antworten, wie 2 Mof. 15. 
und in vielen Pfalmen.. Die Worte: 
„Und ihr Rauch...“ bilden den Schluß 
des zweyten Chords; fie find aus der 
Weiffagung Jeſaja's über Edom (34, 
RL in weldem geringeren Feinde bed 
Reiches Gottes die größte Zeinbin bef- 
felben vorgebildet if. 
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Throne faß, und fprahen: Amen, Hallelujal' Und eine Stimme 5 
ging von dem Throne:? Lobet unjern Gott, alle feine Knechte, und 
bie ihn fürchten, beide Stlein und Groß! Und ich hörte wie die 6 
Stimme einer großen Schaar, und bie Stimme vieler Wafler, und 
wie Die Stimme ftarfer Donner, die fprachen: Hallelujah! Denn der 
allmächtige Gott hat das Reich eingenommen! Laßt und uns freuen 7 
und fröhlich feyn, und ihm die Ehre geben: denn die Hochzeit des 
Lammes ift gefommen, und fein Weib Hat fich bereitet.” Und. es & 
warb ihr gegeben, daß fie fich Fleidete mit reiner und fchöner Seide. 
Denn die Seide ift Die Gerechtigkeit der Heiligen.“ Und er fprach 9 
zu mir: Schreibe: Sei find, die zum Abendmahl der Hochzeit des 
Zammes berufen find! Und er ſprach zu mir: Dies find wahrhaftige 
Morte Gottes. And ich fiel vor feinen Füßen, ihn anzubeten. Und 10 
er fprach zu mir: Eiche zu, thu es nicht! Sch bin dein Mitfnecht 
und deiner Brüder einer, die dad Zeugniß Jeſu haben; bete Gott 
an! Denn das Zeugniß Jeſu ift der Geift der Weiffagung. ® | 


I. Run ift der letzte Kampf gelommen; das Thier, der Anti⸗ 
chriſt, herrſcht allein auf Erden, eben damit ift aber das Maß der 
Sünde und Gottlofigkeit der Menfchen voll, und der Herr kommt nun 
feloft herab, das Strafgericht zu vollziehen. Weber die Art und Weiſe, 
mie man fich diefen Kampf zu denken babe, dürfte ſich ſchwerlich etwas 
hier angedeutet finden. Da bier Teinesiveges das jüngfte Bericht bes - 
ſchrieben wird, fo hat man auch Ehrifti Herablunft vom Himmel nicht 
als eine fichtbare fid) zu denken; die h. Schrift weiß nur von Einer 
fihtbaren Wicderkunft des ‚Herrn, zum jüngften Gericht, mo jeder Wi: 
derftand gegen ihn und fein eich vernichtet wird. Dies befchreibt die 
Off. erſt C. 20, 11. 


—Unbp ich ſahe den Himmel aufgethan, und ſiehe, ein weißes 11 
Pferd,“ und der darauf ap hieß Treu und Wahrhaftig, und richtet 
und ftreitet mit Gerechtigfeit. Seine Augen aber find wie eine 12 
Feuerflamme,” und auf einem Haupte viele Kronen;“ und hatte 


1. Wie nad dem Borfänger oder 5. D. b. auch ich zeitge ja nur mit 
Borbeter die ganze Gemeine zu fagen dir von Sefu, babe Einen Geiſt mit 
pfrale. Bol. Pi. 106, 48. 1 Cor. 14,16, dir empfangen. Dem wirb vom Jo⸗ 
. Nicht von Gott felbft, mahrfchein- hannes ale Erklärung noch binzugehigt: 
lich von den vier Thieren. Dies Zeugniß von Jeſu ſey ber h. Geiſt, 
3. Es iſt die Zeit gekommen, wo Chri⸗ der Geiſt ber Weiſſagung ſelbſt, denn 
ſtus feine vollendeie Gemeine in den von Jeſu zeugen (in dieſem umfaflen- 
vollen Genuß ber ewigen Seligfeit ein- den Sinne, wie es bier gejchehen If) 
führen wird. heißt zugleich die Zukunft feines Rei⸗ 
— 27 Braut an ap onen, ches verkuͤndigen. 
aber mit, tie vorhin Babpion, M 6. Das ſchon zuvor ben Sieg und 
somphafter Kleidung . — Durch die bem Selma Mi änbiake e.6,2. 2. 
Glauben an Chriſtum von Gott zuge⸗ 7.611621 
echnete Gerechtigkeit find die Gläudi- 2 , 
gen num auch innerlich wahrhaft heilig 8. Die er ald König aller Könige 
geworben. trägt. 
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13 einen Namen gefchrieben, den niemand weiß, als er ſelbſt.! 
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Und 


war angethan mit einem Kleide, das mit Blut befprenget? war: 


14 und fein Name heiße: „Gottes Wort.” ? 
Heere des Himmeld auf weißen Pferden, angethan mit weißer und 


bie 


Und ihm folgten nad 


15 reiner Seide. * Ind aus feinem Munde geht ein Tcharfes Schwert, daß 
er damit die Heiden fchlage;® und er wird fie weiden mit der eifernen 


Authe,® und er tritt bie 


elter des Weines des grimmigen Zornes des 


16 allmächtigen Sotted.” Und hat einen Namen gefchrieben auf feinem 

Kleide und auf feiner * alſo: „König der Könige und Herr der 
17 Herren.““ Und ich ſahe einen Engel in der Sonne ſtehen, und er 

rie mit Sauter Stimme und fprach zu allen Vögeln, die unter dem 
Himmel: fliegen: Kommt, und verfemmelt euch zu dem Abenpmahle 
18 des großen Gottes, daß ihr eſſet das Fleiſch der Könige und Haupt 
leute, das Fleifch der Starfen, und das Fleiſch der Pferde und derer, 


die Darauf fiten, und das Fleiſch 


aller Freyen und Snechte, ber 


19 Stleinen und der Großen! ?. Und ich fahe das Thier und Die Könige 
auf Erden '° und ihre Heere verfammelt, Streit zu kalten mit dem, 
20 der auf dem Pferde faß, und mit feinem Heere. Und das Thier 
ward gegriffen, und mit ihm der falfche ‘Brophet, der die Zeichen 
that vor ihm, durch welche er verführte, die dad Maalzeichen des 
Thieres nahmen, und die das Bild des Thieres anbetetenz; lebendig 
wurden biefe beide in den feurigen Pfuhl geworfen, der mit Schwe 


21 fel brannte. ' 1 


Und die Andern wurden erwürget mit dem Schwerte 


deß, der auf dem Pferde jaß, das aus feinem Munde ging; und 
alle Vögel wurden fatt von ihrem Sleifche, '? 


1. C. 2, 17. 9. Hier noch mehr: 
San if er nur fich felbft befannt. 
2. Gr. „in Blut getauchet,” in feinen 
biöherigen Sriegen. Se. 63. 
8 Sch. 1, 1. 9. Hier, wo bie höchſte 


Bollenbung feines Reiches auf Erden Si 


durch ihn gefchehn fol, führt er feinen 

höchſten Sottesnamen. 

aa pa 
affenen eiſchlich, ſondern gei 

ſind. V. 15, 21. 8 

5. Bal. 2 Thefl. 2, 8. 9. 

6. &. 2, 27. 9. 

7. Sef. 63. Vgl. oben C. 14, 19. 

8. D. h. deffen Untertbanen alle Kö- 
nige find. Auf der Stirn trägt er bie 
Kronen, auf bem Gewande den Titel. 
Morgenlänbifche Könige trugen folche 
Inſchriften oft von den Schultern die 
Seiten hinab. Inter den alten Herr- 
fchern trachteten viele danach, auch Kö⸗ 
nige zu Untertbanen zu haben, und leg- 
ten Ir dann dieſen Titel bey, fo vor⸗ 


zü lic bie Könige von Perfien. pie 
ericheint der, welcher diefen Namen allein 
mit vollem Rechte führt. 

9. Eine malerifche Befchreibung ber 
Semibbeit und ber Bollfändigfeit bes 
eges. 

10. Seine zehn Hörner. Hier trelen 
fomohl das Thier, als alle ihm bienf- 
baren Mächte als menfchliche SPerfonen 
hervor. So wird ed bey ber lebten 
Entfcheitung ſeyn. 

11. Uchnlich der Rotte Korah 4 Mof. 
16, 32. 33. Bgl. Pf. 55, 16. Eben 
berfelbe Unterfchied, wie bier zwifchen 
ber Strafe des Thierd und bes faljchen 
&ropheien, it hernach zwiſchen ber 
Strafe bed Teufels und Gogs und 
Magogs. E. 20, 9. 10. Vgl. den Un- 
tergang bes vierten Thierd bey Dan. 
‚11. 26. 

412. Sp ungeheuer war die Menge ber 
Erfchlagenen. 
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| Das 230. Capitel. 
3. Das tanfendjährige Reich Ehrifti und feiner Heiligen anf Erden; der Iehte 
Kampf mit dem Satan, Gog und Magog. Il. Das jüngfte Gericht. 

J. Hier folgt nun die merkwürdige irdiſche Vollendung der Gemeine 
des Herrn, nach allen bisherigen Leiden und Kämpfen. Es ift kein 
Srund vorhanden, die taufend Jahre andere, als von einer wirklich 
ungefähr fo langen, noch zukünftigen Zeitperiode zu verfichen. In ders 
felben hören die Berfuchungen des Satans auf, und die Gemeine Chriſti 
kommt zu einer nie vorher gelannten Blüthe. An diefer werden aus⸗ 
erwählte Knechte des Herrn (alle Ehriften, wird nicht gefagt) durch Aufs 
erweckung ihres Leibes Theil nehmen; daß aber auch Ehriftus oder diefe 
feine Heiligen dann leiblich auf Erden herrfchen werden, fagen die Worte 
nicht, und es flreitet mit den eignen Ausſprüchen Chriſti von feiner 
Wiederkunft. Zu diefem Blüthezuftand der Kirche gehört eine reiche 
Fülle des über fie ausgegoflenen heiligen Beiftes, und ein Ueberfluß an 
göttlichen Gnadengaben in der Gemeine, der fiegreiche Kampf gegen das 
noch auf Erden vorhandne Boͤſe, befonders die Heiligung aller gefelligen 
Verhaͤltniſſe, ſo wie der Künfte und Wilfenfchaften, der Gewerbe und 
des Verkehrs unter den Menfchen. Keine Spur findet fich Bier in den 
beiden eigenthümlichen Merkmalen diefer Zeit, daß „der Satan gebunden 
ſehn wird, und die Helligen mit Ehrifto regieren,” von fleiſchlichen Bors 
ſtellungen, tote fie Juden und irrgläubige Ehriften in das Zerrbild dies 
fer Lehre von taufendjährigen Reiche hineingetragen haben, „daß die 
Srommen und Heiligen ein weltlich Reich haben werden,” mas die 
Angeb. Conf. Art. 17, verwirft. Dagegen bietet diefe Lehre, richtig vers 
Randen, Ten großen Segen dar, daß fie uns Allee, was auf Erden zur 
Forderung und Bollendung der Kirche, ja, was dazu gefchieht, die Herr⸗ 
ſchaft der Menfchen über die Natur zu befördern und gu erweitern, als 
Beine vergebliche Arbeit anfehen lehrt. Die irdiſche Gemeine ift Leine 
Nachtherberge bloß für einzelne nad) dem Himmel pilgernde Ghriften; 
ihre Lehrer und Diener pflanzen und begießen nicht allein darum, daß 
einzelne Blüthen für die obere Gemeine aus ihrem Garten abgepflüdt 
werden, ihr Forfchen und Beten, ihe Bauen und NRicderreißen, ihr Bes 
wahren und ihr Heilen der Brüche Zions bringt ſchon für diefe Welt 
eine Behauſung Gottes im Geiſte allmaͤhlich zur Bollendung, in der 
Sottes irdiſche Baben nicht mehr fehändlich im Dienſte der eignen Ehre 
und Luft entweiht, in der alle Erfindungen und Entdedungen der Mens 
ſchen und die dadurch errungene Herrſchaft über die Natuc Gott und 
feiner Gemeine auf Erden dienen werden. Da erfcheint uns denn kein 
Fortſchritt in Kunft und Wiſſenſchaft, keine Beförderung und Erleichtes 
rung der Gemeinſchaft unter den Menfchen als etwas Unheiliges oder 
Bleichgültiges, Alles dies, das glauben wir feft, wird dereinft noch feine 


«so Wie Offenbarung Gh, Bahaszis 


von Gott gefebte Beſtimmung erreichen; „es kommt die Zeit, wo die 
Zäume der Pferde werden dem Burrud heilig ſeyn, und werden die Kefs 
fel im Haufe des Herrn fehn, wie die Beden vor dem Altar. Denn 
e6 werden -alle Keſſel in Zerufalem und Juda dem Herrn Zebaoth hei: 
lig ſeyn, alfo, daß Alle, die opfern wollen, werden fommen und fie neh: 
men und darin Locken. Und wird kein Canaaniter mehr ſeyn im Haufe 
deB. Seren Zebaoth zu der Zeit.” Sach. 14,20. 21. — So wichtig nm 
aber and) für die Belebung und richtige. Leitung der chriſtlichen Hoffnung 
biefe Lehre unſres Buches ift, fo ſcharf muß fie doch auch aufgefaft 
. werden, um nicht nach der andern Seite hin Irrthümer zu veranlaften. 
Schon die früheren Beiflagungen. haben uns gezeigt, welche furchtbere 
Macht des Berderbens, welche faft allgemeine Herrſchaft dee Gottloſig⸗ 
beit dieſem Ichten Stege der Kirche vorangehen wird. So menig daher 
etwas von dem, was auf Erden gefchieht oder die Menfchen ſich errins 
gen und erwerben, vergebens da gewefen tft: fo iſt doch bis zu der 
Ueberwindung des Antihrifts nicht auf allgemeine, äußerlich weit vers 
breitete Siege des wahren Chriſtenthums zu hoffen. Ferner, das taw 
fendjährige Reich Chriſti wird eine irdifche, und darum doch med 
unvollkommne Vollendung der Gemeine Chriſti fehn. Der Begenfeh 
bon Himmel und Erde (vgl. Matth. 5, 35. A. Hebr. 4. Einl.) wird 
noch fortbeftehen (vgl. C. 21.); wie in dem Ginzelnen auch nmach ‚feiner 
Belchrung der Kampf: des Geiſtes mit dem Fleiſche fortdauert, ja erſt 
recht anhebt, fo wird er auc in der Gemeine im Banzen ned fort 
dauern. . Unter den Kindern des Reiches werden ſich noch Kinder der Boss; 
heit finden. Es wird Obrigleiten und den Eheftand geben, die Arbeit 
im Schweiße des Angefihts fortdauern, die Creatur noch nicht frep fehn 
vom Dienfte des vergängliden Weſens. Noch wird die Predigt das 
Bolt des Heren berufen und erwecken, noch wird die chriftliche Gemeine 
ihres Herrn Tod verkündigen, bis daß er kommt (1 Cor. 11, 26.). Eine 
gänzlihe Vollendung in ſich felbft, ohne einsgetvorden zu fehn mit dem 
Himmel, Tann es für den Zuftend unfres irdifchen Dafeyns nicht geben; 
und mie auch von der Meinften fündlichen Befledung des Einzelnen bie 
zu feiner völligen Heiligung ein gewaltfamer, plöglicher Uebergang fehn 
muß, da es kein allmähliches Aufgehen der Sünde in die Heiligkeit 
geben kann: fo muß auch von der höchſten irdifchen Vollendung der Ges 
meine zu ihrer Verklärung noch erft der lebte Kampf und Sieg führen, 
Eben darum kommt die Zeit, wo aud) diefe Herrlichkeit des tnufendjäßs 
rigen Reiches verwellt, und die Macht des Satans auf die fürchterlichfte 
Weiſe wieder hervorbridht; dann aber nur, um für immer überwunden 
gu werden. Inwiefern dies legte Ereignig in die unſichtbare Welt hins 
überreicht, und die große Berflärung der Erde und- ihr ewiges Einss 
werden mit dem Hinmel vorbereitet, das iſt nur leife durch die Stellung 
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deffelben vor dem jüngiten Gericht und der Verklärung von Himmel und 
Erde (C. 21.) angedeutet. 


Und ich fahe einen Engel vom Himmel fahren, ver hatte den * 
Schlüffel zum Abgrunde, und eine große Kette in feiner Hand. Und 2 
er griff den Drachen, die alte Schlange, welches ift der Teufel und 
der Satan, und band ihn taufend Sahr;* und warf ihn in den 3 
Abgrund, und verfchloß ihn, und verflegelte oben darauf, daß er 
nicht mehr verführen follte Die Heden bis daß vollendet würden 
tauſend Jahr; und darnach muß er los werben eine kleine Zeit. 
Und ich fahe Throne, und fie? festen fich darauf, und ihnen warb 4 
gegeben das Gericht; und die Seelen der Enthaupteten um bes Zeug⸗ 
niſſes Jeſu und um des Wortes Gottes willen, und die nicht an- 

ebetet hatten das Thier noch fein Bild, und nicht genommen hatten 
Fin Maalzeichen an ihre Stimm und auf ihre Hand; und fie lebten? 
und regierten mit Chrifto taufend Jahr. Die andern Todten aber 5 
wurden nicht wieder lebendig, bis daß taufend Sahr vollendet wur⸗ 
ben. - Dies ift die erfte Auferftehung. Selig ift der und heilig, der 6 
Theil hat an der erften Auferftehung ; über folche hat der andre Tod 
feine Macht; * ſondern fie werden Prieſter Gotted und Ehrifti ſeyn, 
und mit ihm regieren tanfend Jahr. Und wenn taufend Jahr volls 7 
endet find, wird der Satan los werden aus feinem Gefängniß, und 8 
wird ausgehen zu verführen die Heiden an den vier Eden der Erde, _ 
den Sog und Magog, fie zu verfammeln in den Streit; welcher 
Zahl ift wie der Sand am Meere.®°_ Und fie traten auf die Breite 9 
der Erde, und umringten das Heereslager der Heiligen und die ges 
liebte Stadt. Und es fiel Feuer von Gott aus dem Himmel, und 
verzehrte fie." Und der Teufel, der fie verführte, warb geworfen 10 


1. Der Drade, der in dem sorbilbli- 
hen Kawpfe ©. 12, 3. zuerft erfcheint, 
son dem das Thier nur das irdiſche 
Abbild gewefen war, wird gefeflelt. 
Es hört damit die Einheit und Weber» 
macht bed Böfen auf Erben aufz bie 
in den Menſchen wohnende Sünde 
Jann nun mit Erfolg bekämpft und 
— eat A ein 
bb. es ſetzten ſich einige. 

3. D. ſie wurden wieder lebendig. 
Die Blutzeugen, und die zu den ge⸗ 
fährlichſten Zeiten der antichriftifchen 
Diang ale der Kirche dem Herrn treu 
geblieben waren, fanden vom Tode 
auf. Auf einer Erbe, worauf fonft ber 
Tod noch herricht (denn erſt beym 
jüngften Gerichte wird ber Tod völlig 
vernichtet V. 13. 1 Eor. 15, 26.), kann 
man fich ein Jeiblihes Wohnen von 
Berklärten nicht denken; fo wenig Ehri- 

8 und bie durch das Erbbeben bey 
einem Tode Erwedten (Maith. 27,53.) 


in verklärtem Leibe hier wohnen konn⸗ 
ten. Grade in dieſem Zuge daher igt 
das echt Geiſtliche dieſes aufn ⸗ 
rigen Reiches, und daß es Fein 
„welllich Reich“ iſt. Die Throne, bie 
Johannes ſah, ſtanden alſo im Him⸗ 
mel, von wo die Heiligen mit Chriſto 
herrſchten. Dieſe find vorausgerückt 
auf die höchſte Stufe der Seligkeit, 
und wirken ſchon von dort, während 
die Andern noch ſchlafen. 
4. Sie kommen ſchon fo früh zum 
Ziele, während bey ben andern Todten 
erft der jüngfle Tag es zeigen wirb, 
wer dem ewigen Tode entronnen fey: 
5. Vgl. Hef. 38. und 39. Dort, wie 
1 Mer 10, 2., bedeutet Magog eine 
Maffe nördlicher, wilder Völkerſchaften, 
Sog ift ein Fürft und Heerführer der- 
felben; fle brechen perein über bas 
Bolt Sottes, als Died im Zuftande gro⸗ 
Ger Sicherheit jchläft. 
6. Bey dieſen fernen Begebenheiten 
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in den Pfuhl des Feuerd und Schwefeld, wo auch dad Thier und 
der falihe Prophet waren; ' und werden gequält werden Tag und 
Nacht, bis in Ewigfeit. 

II. Auf den legten Eieg des Herm folgt nun die Entſcheidung 
des Schickſals aller Menfchen, die nicht ſchon, wie das Thier und ter 
falfche Prophet, vor ter Zeit in die Verdammniß, oder, wie die im 
taufendjährigen Reiche Herrſchenden, vorher in die Seligkeit eingegangen 
find. Die Todten erfcheinen alle vor Gericht, die Bücher, gleichfam die 
Protocolle ihrer Reden und Thaten, nach denen fie gerichtet werden 
beten die Beſchaffenheit Aller auf; das Buch des Lebens aber gibt ihnen 
dag Recht der Aufnahme in die Seligkeit. Darnach erft, nachdem die 
Sünde völlig überwunden tft, werden der Tod und die Hölle, d. h. das 
Todtenreich, vernichtet, und entiweder in den Himmel oder in die Bears 
dammniß geht Alles über. 


Und id) fahe einen großen weißen Thron, und den, Der darauf 
faß, vor welches Angefiht flohe der Himmel und die Erde, umd 
12 ihnen ward feine Stätte erfunden.” Und ich fahe die Todten, bie 

großen und bie Heinen, ftehen vor dem Throne, und Bücher wurden 
aufgethban; und ein andred Bud, warb aufgethan, welches if bed 
Lebens; und die Todten wurden gerichtet aus dem in ben Büchern 
13 Gefchriebenen nach ihren Werfen.” Und das Meer gab die Toben, 
Die darinnen waren; und der Tod und die Hölle gaben die Todten, 


11 


läßt fich noch viel weniger, al& bey ben 
näher liegenden, angeben, was in ber 
Schilderung buchſtäblich, was bildlich 
zu nehmen ſey. Diefer lebte Kampf 
unterfcheidet . fi von dem früheren 

egen das Thier dadurch, daß bier bie 
—*2* Kräfte der Sünde noch unmit⸗ 


und 25., und die Apoftel, befonbers 
Paulnd 1 The. 4. und 2 Thel. 2, 
davon gelehrt haben. Die weiße Farbe 
des Lichts an dem Throne beutet hin 
auf die Berflärung. „Himmel und 
Erbe flieht vor ihm,” d.h. ihre biöheri- 
ger unvollfommmer Zuſtand muß mu 


telbarer, nicht bloß durch menſchliche 
Stellvertreter, thätig find; und eben ſo 
die Weberwindung (burch Feuer som 
Himmel) gradezu von Bott kommi. 
Es ift hier alles Verderben, was es in 
der Menſchen⸗ und in ber Geiſterwelt 
ibt, zum Kampfe vereinigt. Wie die 

üpde außerhalb des menichlichen Ge- 
fchledyte angefangen hat, fo wird ber 
letzte Sieg des Herrn auch über bie 
irdifche Welt hinausgehen. Damit ift 
dann das Weltgericht vorbereitet, das 
nichts eigentlich Neues bringt, fondern 
nur ans Licht zieht, mad im Finſtern 
serbargen war. 


2. Dies ift nun alfo ber jüngfte Tag, 
der Tag der fihtbaren Mieberfunft 
Jeſu Ehrifti, von dem Alles das gilt, 
was Er felbft, beſonders Matth. 24. 


der Vollendung weichen. Auch ber Zu⸗ 
fand des Himmels ift infofern bis ba- 
bin unvollfommen, ald es nur burd bie 
Verllärung ber Erbe unb ihr Einöwer- 
den mit ihm feine höchſte Vollendung 
erreicht. Weber bie Art dieſer Berwant- 
lung f. 2 Petr. 3, 7 — 12. N. 

3. Was wir gerebet und geihan ha- 
ben, wird für ober wider und zeugen, 
nicht Gedanken ober Gefühle, bie 
durch unfer Herz binflreiften ober unfern 
Verſtand bechäftigten. Damit if nit 
geſagt, daß bie Werke felbft der Gruud 
unferer Rechtfertigung ſeyn werben; auf 
bey unfern Merken mwirb ber Herr ns 
danach fragen, ob fie aus bem Glau- 
ben an ibn hervorgegangen, ob fi 
Zeugniſſe ded Glaubens find. 

4. Der Tod ericheint bier, doch mu 
bilolich, als Perfon; man bat nicht am 
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bie barinnen waren; und fie wurden gerichtet, ein, jeglicher nach 14 
feinen Werfen. Und der Tod und die Hölle wurden geworfen in 
den fenrigen Pfuhl;! das ift der andre Tod.? Und fo jemand nicht 15 
ward erfunden gejchrieben in dem Buche des Lebens, der warb ges 
worfen in den Furigen Pfupt.® 


Das 21. Capitel. 

- I. Erneuerung von Himmel und Erde; das neue Jeruſalem fommt herab, 31. Be⸗ 

ſchreibung der Stadt Gottes. 111, Die Seligkeit der Auserwählten. 

1 Das Ziel der ganzen Leitung der Gemeine Gottes auf Erden 
iſt die Erneuerung von Himmel und Erde. Zu Anfang fchuf Bott 
beide jedes für fih, und fegte auf die Erde den nad) feinem Bilde ge: 
ſchaffnen Menſchen, daß er fie ſich unterthan machte, und mit dem ihm 
gefchentten göttlichen Beifte Alles durchdränge und regierte; damit dann 
Himmel und Erde zu einer vollendeten Einheit verklärt werben könnte. 
Doch die Sünde machte den urfprünglichen Gegenſatz zum Zmiefpalt, 
und durch den fleifchlic und irdiſch gewordnen Menfchen wurde die 
Erde, diefe Welt, worin die Sünde herefcht, von dem Himmel losgeriffen 
(vgl. 1Mof. 1—3. Einteit. u. AU.) Nachdem aber Chriflus dem 
Simmel wieder aufgethan, und das ewige und himmliſche Leben toieder 
auf die Erde gebracht bat, ift nun das Ziel feines befonderen Reiches 
anf Erden, daß Bott herrfche auf Erden wie im Himmel, und die Erde 
dadurch felbft eins werde mit den Himmel. Somit wird Himmel und 
Erde zwar fortbeftehen in Ewigkeit, aber der Himmel wird irdifch, die 


2. Auf den leiblichen Tod, wenn wis 
nicht durch Chriſtum davon erlöß wer⸗ 
ben, folgt alfo ber zweyte Tod, ber 
Tod ber Seele, das ewige Sterben ohne 
Hoffnung der Seligkeit, dag IR af - 
der wahre Tod; grade wie auf bag . 
irdifche Reben das zweyte Leben, bie 


einen Bobeeengel ıc. zu denken, tie 
man aus dem ähnlichen Gebrauch von 
„Bälle fehn kann. Dies Wort bezeich⸗ 
net bier wie immer das Todienreich 
) den Aufenthaltsort ber Abge- 

nen (vgl. Math. 16, 18. W.). 

wir gewöhnlich Hölle nennen, ber 


Dr der Berbammten, heißt bier „ber 
e Publ.” 
1. Tod und das Todienreich ſelbſt 
werben in bie Hölle geworfen, d. b. 
was fie von Unſeligkeit und Verdamm⸗ 
nie mit ſich führten, das wird nun 
q dem Feuerpfuhl, dem Orte ber 
Berbammten, zugewiefen. In jeber 
ar ung Gottes, auch die zulebt zur 
) ig hrt, ift etwas won ber Strafe 
ber Berbammten enthalten („wir müf- 
fen alle mit Feuer gefahen werden“ 
Mare. 9, 49.): bat. aber der Tod und 
der Hades feine Todten beraudgeße- 
ben, dann bört bey denen, bie ins 
Leben eingeben, nun jebe Empfindung 
davon auf. 


ewige Seligleit folgt. Was if der erſte 
Tod, der auf eine Zeit lang Seele und 
Leib von einanber trennt, Bergleid 
mit dem zweyten Tode, ber die Seele 
auf ewig von ihrem Gott trennt? Gibt 
ed wohl eine Trennung ober Entbeh- 
sung, ber man fi nicht mit Freuden 
unterzichen müßte, um nur nicht ber 
Gefahr einer Trennung ſich auszuſetzen, 
deren Gedanke allein Schauder erregt? 


3. Alſo gibt es Feine Miite; wir 
werden in alle Ewigkeit entweder im 
Schooße unſres Gottles ſeyn mit dem 
Lamme, oder im Fenerpfuhl mit dem 
Draden. Wir werden bey dem ſeyn, 
deß Bild wir geiragen haben. 


084 
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Erde himmliſch werden; die Gemeine des Herrn, das neue Jeruſalem 
wird die Bermittlung fehn zwiſchen beiden. In ihr hat Gott feinen 
Tempel auf Erden wie im Himmel; in ihr offenbart er ſich in ewig 
ungetrübter Serrlichleit, und alles Böfe und Berderbliche ift auf ewig 


hinausgewieſen. 


Und ich ſahe einen neuen 
der erſte Himmel und die erſte 
2 mehr. ' 


immel und eine neue Erbe; denn 
de verging, und das Meer iR 
nd ich Johannes fahe die heilige Stadt, dad neue erw 


nicht 


falem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, zubereitet wie eine 
3 gefchmücte Braut ihrem Manne.? Und ich hörte eine laute Stimme 
von dem Throne, die fprach: Siehe da, eine Hütte Gottes bey den 
Menfchen;? und er wirb bey ihnen wohnen, und fie werben fein 
Volk feyn, und Er felbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott feyn.‘ 
A Und Gott wird abmifchen alle Thränen von ihren Augen; und der 
Tod wird nicht mehr feyn, noch Leid noch Gefchrey noch Schmen 
5 wird mehr feyn; denn das erite ift vergangen. Und der auf dem 


1. Jeſ. 65, 17. C. 66,22. Dal. €. 20, 
11.9. Das Meer, welches jebt ben 


bey weitem größten Theil ber Erbe 


bet, das für die Menſchen wüſte und 
unmirthbare, bloß der niederen Schö⸗ 
pfung angebörende Meer wirb auf ber 
neuen Erde nicht mehr fepn, nachdem 
eö ben Zwei, den es jetzt bat, bie 
Menfchen son einander zu fondern und 
ihre fchlummernden Kräfte zu mweden, 
vollbracht bat. 

2. Das alte Sjerufalem war des gro- 
Ben Königes Stadt auf Erben geweſen; 
aber fein Tempel barin war zur Mör- 
dergrube entweiht, bie Stadt längft zu 
einem Sobom geworben, und deshalb 
nun ſchon von ber Erbe vertilgt. Zwar 
war nun die nene Gemeine ber Gläu⸗ 
bigen fein Sjerufalem geworben (Ba 
4, 26. Hebr. 12, 22.), allein fo lange 
fie noch unfichtbar ift, fehlt ihr eiwas 
an ihrer sollen Herrlichfeit. Darum 
wird und bier ber Tag ihrer Vollen⸗ 
bung befchrieben, wo bie Gemelne num 
völlig würdig geworben ift, ſich mit 
Chrifte ganz und gar zu vereinigen. 
Das durh die Sünde zerriffene Ehe⸗ 
band mit feiner Gemeine wird dann 
für immer wieder bergeftellt. Serufalem 
aus dem Himmel herab, meil dort bie 
Gläubigen ſchon mit Chrifto wohnten, 
und auch der legte Flecken, nach ihrem 
Scheiben von ber Erbe, von ihnen ab» 
gewaſchen worden ift. 

3. Auf welche bie unvollfommme Stifts- 
Hütte im A. T. nur bindentete. 


4. 3Mof. 26, 12. Sef. 57, 15. C. b3. 

16. Vgl. 2 Eor. 6, 18. „Gott mit 
ung‘ ih bie Bebeutung bed Namens 
Immanuel, Sef. 7, 14. Matih. 1, 2. 
Hiemit wird alfo gefagt, bag ber in 
Chriſto fleifehgeworbne Gott, ber eben 
deshalb Immanuel heißt, es ſeyn wird, 
welcher in dieſem neuen Jeruſalem 
ewig unter ben Seinigen wohnen wirb. 
Eben Dadurch werben die aliteſtameni⸗ 
lihen Schatten nun lauter leibhaftes 
Weſen; jene unsollfommene äußerlich 
Kindſchaft des Alten Bundesvolkes, m 
welcher aber der lebendige Kern aller 
echten Gotteskindſchaft eingefchloffen 
lag, wirb nun zu ber wahren verflär, 
indem alle Kinder bes neuen Serufalem 
heilig und gerecht, und Ebenbilder Ihres 
Aimmlifehen Baters, fo wie Brüber 
hres Smmanuel geworben find. Sie 
[nd nun ihrem erftgebornen Bruder, 
hres ewigen Unterſchiedes von ihm 
ungeachtet, gleich geworden, ex if ihı 
Bruder und ihr König, ihr Mimenſch 
und ihr Gott zugleich. 

5. Bol. Ief.25, 8. Mit der Verniq⸗ 
tung des Todes im sollten und weite 
fien Sinne des Worts (Röm. 1, 32.9. 
C. 5, 12. A.), und Allem, was ihm 
sorangeht, hört auch jedes Leid, jebed 
Geſchrey, jeder Schmerz auf. Stall 
beffen haben nun Gottes Heilige ewige 
Feud, Leben und Wonne. Vgl. 

35, 10. C. 65, 16 — 19. Seliges Lei⸗ 
den, koſtbare Thränen, die 
ſolchen Freudenärnte enden! 


n einer 
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Throne ſaß, ſprach: Siehe, ich mache Alles neul! Und er foricht 
gu mir: Schreib; denn diefe Worte find wahrhaftig und gewiß. Und 6 
ex fprady zu mir: Es iſt gefchehen! Ich bin das A und das O, 
ber Anfang und das Ende;? ich will dem Durftigen geben von 
dem Brunnen des lebendigen Waſſers umfonft. ? Mer überwindet, 7 
der wird es Alles ererben; und ich werbe fein Gott feyn, und er 
wird mein Sohn feyn. Den Berzagten aber und den Ungläubigen* 8 
und den Gräulichen und den Todtfählägern und den Hurern und 
den Zauberern und den Abgöttifchen und allen Lügnern,® derer Theil 
wird feyn in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennetz wel⸗ 
ches if der andre Tod · | 


U. Ein Gemälde der Herrlichkeit des neuen Jeruſalem, in icdifcher 
Bilderfprache, in welchem man nicht ängftlich buchſtäblich das Einzelne 
ausdeuten muß. Alle Schönheit auf Erden verfchtwindet dagegen, indent 
dort alle Schönheit ſich vereinigt und vollendet. Gottes Licht. felbft ers 
leuchtet und erfüllt die Stadt, man fhaut ihn dort unabläfftg von Ans 
geficht ohme die Berfinfterung der Sünde und ohne die durdy die Sünde 
trüb gewordne Bermittelung der Gefchöpfe. 


Und e8 fam zu mir einer von den fieben Engeln, welche die 9 
fieben Schalen voll der letzten ſieben Plagen hatten,” und rebete 
mit mir und ſprach: Komm, id will dir das Weib zeigen, die Braut 
bed Lammes.“ Und führte mich Hin im Geift auf einen großen 10 
und hohen Berg, und zeigte mir die große Stadt, das heilige Ieru- 
ſalem, bernieder fahren aus dem Himmel von Gott; und hatte Die 

errlichfeit Gottes,? und ihr Licht war gleich dem allerebelften 11 
teing, einem hellen Jaſpis; o und Hatte große und hohe Mauern, 12 


1. „Alles, was bie Sünde zrrftört und 
serberbt bat, ftelle 10 wieber ber, und 
serfläre es zu göftlicher Herrlichkeit.” 
Der Grund bieher Erneuerung ift ber, 
son ber 2 Cor. 5, 17. rebetz aber bie 
bier befchsiebne ift die Vollendung von 


ener. 
en Aun TR durch die Vollendung bed 
en Werkes der Erlöfung, beflen 
ang Sohannes auf Erben, deſſen 
Biel er in dem himmlifchen Geſichte 
erblidt hatte, biefer Name durch bie 
That beilätigt worden. 
.3.. Des Durft macht fähig und empfäng- 
lich, der Sieg würdig; der Durft ift nur 
da, um auf ewig geftillt zu werben. 
4. Die nit muthig im Kampfe gegen 
eifch und Melt durch den Glauben 
swinden; bie an ber über Alles 
fiegreihen Gnade Gottes verzweifeln, 
deshalb dem Sündendienſte fich 


Yingeben. 
5. Wie Gott felbf die Wahrheit, ber 


heilige Geift der Geiſt der Wahrheit 
ift, jo begreift bie Lüge alle übrigen, 
auch die vorhergenannten Sünden mit 
in fi; in jeder Sünde ift eine Falſch⸗ 
beit verborgen, welche von jeber Wohl- 
han bie man aus uhren Danb em⸗ 
pfangen hat, Lügen geſtraft wird. 

6. & Mn 14. X 

vn Dal. E.17,1. 9. Ein Engel zeigt 
eibe. 


8. €. 19, 7. 9. 

9. Bol. Joh. 1, 14. Mas damals 
im Geiſte geichaut wurbe, offenbarte 
ſich nun auch leiblich. 
10.,„ Ihr Licht” wird Gr. mit einem 
Worte bezeichnet, das 1 Mof. 1, 14. 
von ben beiden Himmelslichtern, Sonne 
und Mond, ſteht. Es it daher bier 
unter bemfelben bie Herrlichkeit bes 
Herrn, welche der Stadt felbft Ieuchtete 
zu verſtehen. Sie wird einem hellen, 
d. b. meißen, kryſtallähnlichen Jaſpis 
verglichen. . Vielleicht „wirb bamit anf 
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und hatte zwölf Thore, und auf den Thoren zwölf Engel,? un 
Kamen gefchrieben, welche find die zwölf Gefchlechter der Kinder 
13 Sfrael;? von Morgen drey Thore, von Mitternacht drey Shore, von 
14 Mittag drey Thore, von Abend drey Thore.? Und die Mauer der 
. Stadt hatte zwolf Gründe, und In denfelbigen die Ramen der zwölf 
15 Apoftel des Lammed.* Und der mit mir redete, hatte ein goldne 
Rohr, daß er die Stadt meſſen follte und ihre Thore und Mauern.’ 
16 Und die Stadt liegt vieredicht, und ihre Länge ift fo groß als bie 
Breite. Und er maß die Stadt mit dem Rohr auf zwölf taufen 
Feldweges. Die Länge und die Breite und die Höhe der Stabi 
17 find gleich.“ Und er maß ihre Mauern, hundert und vier und vier 
ji Ellen, nach dem Maaß eined Menfchen, das eined ougele if.’ 
18 Und der Bau ihrer Mauern war von Safpis, und die Stadt von 
19 lauterm Golde, gleich dem reinen’ Glafe.? And die Gründe der 
Mauern und der Stadt waren geſchmückt mit allerley Edelſteinen. 
20 Der erfte Grund war ein Jaſpis, der andre ein Sapphir, der britte 
ein Chalcedonier, der vierte ein Smaragd, der fünfte ein Sarbonyr, 
der fechfle ein Sardius, der fiebente ein Chryſolith, der achte ein 
Beryll, der neunte ein Topas, der zehnte ein Chryſopras, ver elfte 
24 ein Hyacinth, der zwölfte ein Amethyſt.“ Und die zwölf Thor 


von etwa 32 auf bie Deutliche Meile 
geben, ‚beträgt alfo gegen 375 Meilen. 
aß Länge, Breite und Höhe fl ich 
find, macht die Stadt vdllig würfelſbr⸗ 
mig, welche Geſtalt auch pas Allerhei⸗ 
ligfe des Tempels hatte. Es würde 
verkehrt ſeyn, fich dies zur Anſchauung 
bringen F wollen, grade daß fe all 
irdiſchen Städte unendlich auch in bir 
fer Hinficht überragt, fol damit angr- 
deutet werben. 
7. D. b. man denke nicht deshalb, 
weil hier ein Engel mißt, an ein an 
Dres, als menſchliches Maß. 


8. Alſo hellglänzendes Gold, aber nid! 
wie das irbilche dicht, unburchbringlid, 
fondern buschfichtig, wie Kryſtall. 

9. Auch diefe Edelfteine besten wich 
auf das Brufichilb des Hohen Prie⸗ 
ſters; jeder Edelſtein bezeichnet alle 


das überaus Glänzende und Reine die⸗ 
ſes Steins gebeutet, der beffen unge- 
achtet bie Augen nicht fo blenbet, wie 
die Sonne. 
1. Engel im ihre Thorwächter, bie 
‚ Mauern wehren alle Unwürbigen ab. 
2. Wie früher auf dem Bruffchilbe 
bed Hohen Prieſters (2 Mof. 28, 15. ff.), 
fo ſtehen fie bier an den Stadithoren 
ſelbſt angeſchrieben. Hef. 48, 31. Die 
anze Stadt iſt gleichſam ein Bruft- 
34 und Kleinod des himmliſchen 
Hohen Prieſters. 
3. Heſ. 48, 31 — 34. 
4. Die 12 Grundſteine hat man wahr- 
foheinlich in der Mitte des Theils der 
Mauer benfen, ber zeilsen zwey 
Thoren lag. Die Apoſtel ſind, als die 
menſchlichen) Gründer der chriſtlichen 
emeine, ihre Grundſteine, wie Eph. 


‚20. 
5. Um die Größe und ben Umfang 
ber Stadt dem oh. zum Bewußtſeyn 
in bringen, mißt der Engel mit der 
eßrutbhe, wie Hef. 40, 3—5. €. 42, 
16. ff. Sad. 2, 1. 2. Die Stadt hat 
bie Geftalt eines gleichfeitigen Vierecks; 
bie Bierzahl ift auch bier die Zahl der 
Welt, ber Sgepſung, von der die 
Gemeine bes Herrn die höchſte Blüthe 
iſt. Vol. C. 4, 7. 9. 
6. Die Länge und Breite, je zu 
12,000 Feldweges (d. h. Stadien), wo⸗ 


einen Apoſtel. Der Jaſpis iſt hier wir 
DB. 18. weiß zu denken; ber Smarag 
bimmelblau, mit golbnen Pünkiden 
überfätz der Chalcedonier, Karfuntel, 
wie eine glühende Kohlez ber Sardo⸗ 
nyr roth und weiß geftreift; ber Sar- 
dius ein Carneol, fleifchfarben, roll 
geftreiftz der Chryſolith golbglämend: 
der Beryll meergrün; ber Topas blaf- 
rünz ber Chryſopras goldgrün; be 
—*2* veiichenblauz ber Mmethri 
hellblau. 
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waren won zwölf Berlen, und ein jedes Thor war von Einer Perle; ! 
und die Straßen der Stadt waren lauter Gold, wie ein durchſchei⸗ 
nend Slad.? Und ich fah feinen Tempel darin; denn der Herr, 22 
der allmächtige Sott, ift ihr Tempel, und das Lamm. Und die 23 
Stabt bedarf feiner Sonne, noch des Monde, daß fie ihr fcheinen; 
benn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das 
Zamm.* . Und die Heiden wandeln in ihrem Lichte, und Die Sönige 24 
auf Erden bringen ihre Herrlichkeit in fie. Und ihre Thore werben 25 
nicht verfchlofien ded Tages (denn da wird feine Nacht ſeyn); und 26 
man wird die Herrlichkeit und die Ehre der Heiden in fie bringen. 
Und wird nicht hineingehen irgend ein Gemeined und dad da Gräuel 97 
thut und Lügen; fondern die gefchrieben find in dem Lebensbuche 
des Lammesd. ® 


IM. Und er zeigte mir einen Iautern Strom des lebendigen 1 
Waſſers, Flar wie ein Kryftall, der ging aus von dem Throne Gots 
tes und ded Lammes. Mitten auf ihrer Straße und auf beiden 2 
Seiten des Stromes fland Holz ded Lebens, das trug zwölferley 
Krüchte, und brachte feine Früchte alle Monat; und die Blätter des 
Holzes dienten zur Geſundheit der Heiden.” Und wird fein Ver⸗ 3 


1. Man. fol alio vielleicht die Thore 
fh als eine mit einer hell bush ich" b 
tigen Perle verfchloffene Oeffnung in 
der Mauer denken. 

2. Die V. 18. 
Ei Ein Tempe iR Fi finnbitices pi Ufern fanden bie Lebendbäume. 

um, in weldem Gott un , 
bebenifamer Hülle wohnt und fih offen- bey Hefetiel C. A7. zu Grunde, wor 
bart. Ein ſolches kann in einer Stabt 
Ber en —ã Fr ben 

eren jelbft in feiner Herrlichkeit ſchauen; 5 Gott frömenben h. Geis 
Tempel if} der Herr felbf, er offen- 9 * N 
at fih obne he le pie 7, 38. 94. Zweyerley tritt in bieler 


er it. Bott und das Lamm iſ biefer Schilderung der Seligkeit der Einwoh⸗ 


Tempel, infofern jede Offenbarung 
Gotltes in Ewigfeit durch Chriſtum ver- 
mittelt wird, der das vollfommen gott⸗ 
gleiche Ebenbild des Baters if. 

4. Vgl Jeſ. 60, 19. Hierin liegt das 
Harfe genaniß, wie geiſtlich die ganze 
Befchreibung zu verfteben ſey. 

3 Dies wei auf Jeſ. 60, 3. und 11. 
Man dat aljo diefe Stabi in ber Mitte 
bes neuen Erbe fich zu denken, zu ber 
die Völter von allen Seiten berzuftrö- 
men. Daß die Könige ihre Herrlichkeit 

peinbringen, beutet an, daß jeder, bem 

a6 ſelige Loos zu Theil wird, bort- 
Eu u fommen, mit Freuden auch bas 
nfte, was er beit, ber Gemeine 

des Herrn ſchenkt, es für die köſtlichſte 
Anwendung ſeiner Güter, Kräfte, Ga⸗ 


ner beſonders bernors Es wird auch 
bort noch ein unabläffiges Saaylen, 
ein Empfangen ber Onadengaben Got⸗ 
ted ftatifinnen, wie vom Baume bes 
Lebens in Eben, und, Fein Harıee 
Einerley, fonbern ein ewiges Werben 
und Wachen. Aber bie Jerriſſenheit, 
welche die Sünde in das irdiſche Leben 
gebracht hat, wirb aufhören: es wird 
feine Blüthezeit geben, wo man ber 
Früchte, feine Fruchtzeit geben, wo 
man ber Blüthen entbehrt. Die Ber- 
angenheit wird wirkfam lebendig blei- 
Ben. ohne in den Tod bes Vergeſſen⸗ 
heit und der Ohnmacht zu finfens bie 
Gegenwart wird von ber Bergangen- 
beit getragen, von ber Zufunit belebt 
werben, und baber nie frucht⸗ ober be- 
wußllos babineilen; die Zufunft wisd 
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banntes mehr ſeyn;! und der Thron Gottes und des Lammes wird 
darin feyn; und feine Knechte werben ihm bienen, und fehen fein 
AUAngeficht, und fein Name wird an ihren Stirnen feyn.” Und wird 
5 feine Nacht mehr feyn, und fie werben nicht bevürfen einer Leuchte, 
oder des Lichtes der Sonne; denn Gott der Herr wird fie erleuchten, 
und fie werben regieren von Ewigkeit zu Ewigfeit. ? 


Das 22. Capitel. 
Schluß des Buches. Jeſu Ermahnung durdy den Engel, Johannis Ermahnung an 
die Leier des Buches. 
Hier fließt nun die ganze Reihe der prophetiſchen Befichte, melde 
der Engel dem Johannes im Namen Jeſu Eprifti gezeigt hat (C. 1, 1.). 
Nachdem Joh. noch den Eindruck befchrieben, den das Ganze auf ihn 
gemacht hat, fügt der Engel im Namen Jeſu eine Ermahnung an bie 
Gemeinen hinzu, deren Warnungen nnd Ausfichten auf die drohenden 
und tröftenden Weiffagungen des Buches zurüdweifen. Dem anttvorte 
dann der fehnfüchtige Ruf der Gemeine, worauf Zohannes mit dem 
Siegel der Gewißheit das Bud; beglaubigt. 


6 Und er fprady zu mir: Diefe Worte find gewiß und wahrhaf- 
tig. Und Gott, der Herr der heiligen Propheten, * hat feinen Side 
gefandt, zu zeigen feinen Knechten, was bald geicchen muß. ® Ciehe, 

zich komme bald! Selig ift, der da hält die Worte der Weiſſagung 

sin dieſem Buche. Und ich bin Sohannes, der ſolches gefehen und 
gehört hat.” Und da ichs gehört und gefehen, fiel ich nieder anzu 

9 beten zu den Füßen des Engeld, der mir folcheS zeigte.e Und er 
fpricht zu mir: Siehe zu, thu es nicht; denn ich bin dein Mitfnecht, 


ſchon in der Gegenwart Iebendig, gölt- 
lih mädtig da fepn, obwohl fie erft 
fommt. 

1. Sad. 14, 11. D. h. es wird Feine 
Schuld mehr geben, um bderentwillen 
Gott die Stadt oder Einzelnes darin 
mit dem Bannfluche belege. 

2. Wie bey dem Hohen Priefter. Vgl. 
C.2, 18. A. €. 7, 1—8. Alle Knechte 
Gottes werben, gleich dem Hohen Prie- 
fter Im A. T. ben Zutritt in das Aller- 
beitigfte haben. 

3. Was zuvor von der Stadt im Gan⸗ 
en gelagt war, wird bier mwieberholt 
in Bezug auf die Einzelnen; fie werben 
m Gottes Lichte beftänbig wandeln, 
bie Sinfterniß der Sünde und des Irr⸗ 
thums, von ber bie finnliche Nacht nur 
das fihtbare Abbild ift, wird auf ewig 
sergangen ſeyn. 

4. N. r La. „der Gott der Geifter 


ber Propheten.“ Gott if ein Gott der 


7. Die 


Liebe, der Geduld, des Troftes, der Hoff⸗ 
nung (vgl. NRöm. 15, 13. A.), fo auch 
„ber eier alles Zleifches" ( Mol. 

{6, 22. €. 27, 16.), bier infonberhrit 
der Geifter der Propheten, er wire 
Alles in ihnen und sollführt es. 

5.8.1, 1. 

6. C. 1, 3. 
sb. 1, 14. C. 19, 35. 1 Job. 
1, 1. erflärt Sohannes ben Gemeinen, 
daß er felbft, der ihnen genau befannte 
Apoftel, Died Alles, und nichts Andres 
niebergefchrieben, als was er felbk ge⸗ 
ſehen und gehört babe, 

8. Schon C. 19, 10. hatte ob. ben 
Engel anbeten wollen; feitbem hatte 
bier ihm noch weit berrlichere Dinge 
gezeigt, und er war in bem Augenblid, 
wo bie Geſichte aufhörten, in ber Ent 
züdung, fo außer ſich felbft, Daß er nicht 
wußte, was er that. 


" -Eapitel 21. 22. [") 


and deiner Brüder, der Propheten,t und derer, bie da Kalten bie 
Vorte dieſes Buches; bete Gott an! Und er fpricht zu mir: Ver⸗ 10 
Er nicht die Worte der Weiſſagung in diefem Buche,“ denn bie 

ft ift nahe. Wer böſe ift, der jey immerhin böfe; und wer fromm 11 
AR, der ſey immerhin fromm; wer heilig ift, der fey immerhin heilig. 
Siehe, ich fomme bald, und mein Lohn mit mir, zu geben einem 12 
jeglichen, wie feine Werke feyn werden.” Ich bin das A und das 13 
D, der Anfang und das Ende, der Erſte und ber Lehte.“ Gelig 14 
find, die feine Gebote halten, auf daß ihre Macht fey an dem Hole 
des Lebens, ® und fie zu den Thoren eingehen in die Stadt. Drau: 15 

find die Hunde und die Zauberer und die Hurer und die Todt⸗ 
Tehläger und die Abgöttifchen, und Ale, die lieb haben und thun bie 
Zügen.* Ich, Iefus, habe gefandt meinen Engel, ſolches euch zu 16 
an in den Gemeinen. Ich bin die Wurzel und das Geflecht 
Davids, der helle Morgenftern. ? " 


Und der Geift und die Braut fprechen: Komm!® Und wer 17 
es höret, der ſpreche: Komm!“ Und wen da bürftet, der fomme, 
und wer ba will, der nehme das Waſſer des Lebens umfonft]?° 


1. Diefer Engel ſelbſt, als Ausleger nicht Kügn, id ihres Gleichen. 
——— Pie ÜR eine Art ner And dur) die HH CH 


‚Prophet. wie moi it im Mi lanbı 
#2. le e6 bem Daniel geboten wurbe, a — 
12, 4.9. Aug wir 


unrelme XThiere, bie Bezeihnung ber 
Dan. 8, 28, €. 12,49. Mi 2. 
ſoten daher dies Buch nicht ald ein 


unreinen Helden. tatty. 15, 26. 
— anſehen, ſondern in ſein 

Berfändnig einzubringen ſuchen, denn 
ade auch und if «6 gb: wir 

Feb Teine beutlicheren Weiſſagungen 
son der Zufunft bes Reiches Chrifti 
au erwarten. 

3. D. b. wer aud nun, nachdem er 
bie herrlichen Weiffagungen bieled Bu- 
ed vernommen, noch immer böfe blei« 
ben will, ber thue_e& auf feine Gefahr; 
auch wer mit ber Heiligung angefangen 
Yat, wird durch bies Buch nur noch 
mehr darin beftärft werben, und feinen 
gewiſſen Lohn davon tragen. Die ir 
ten Worte erinnern an Jeſ. 40, 10. 
Kol nod 2 Zim. 3, 13. 

. €. 1, 8. 11. ıc. 

5... 1. 2a. „die ihre Kleiber wa- 
Then.“ €. 7,14. Als Abam gefün- 
bigt gette, wurde ihm ber Weg zu 
dem Baume bes Lebens verſperrtʒ Mer 
son ber Sünde erlök if, empfängt 
aufs Neue das Recht, von ben Lebend- 
PH in bem neuen Serufalem zu 

jeniepen. 

& Ganz abgeriffen von dem Dorigen 
bt noch einmal zum Shtufe biefe 
arnung da. Bol. €. 21, 8. Die 

Thorr ber Stabi find immer offen, aber 
v. Gerlach. N, Teſtam. 2.80. 


7. Zum Schluſſe des Buches nennt 
er fh noch namentlich und .ausbrüd- 
ich, und weifet zugleidy mit ben beiden 
Namen, bie er fi) beplegt, in bie Ber- 
gangenbeit und in bie Zukunft. Die 
urgel Iſan's ber Sprößling Davids 
iR einer ber häufigen bilvlichen Namen 
bes Meffins bey den Propheten. Bol. 
Matth. 1, 23. U. „Ich, ber felbe, der 
ich nach bem Sleifhe von David ab- 
flanıme, bin au, als ber helle Mor- 
genhern der Berfünbiger bed ewigen 
onnenaufganges.“ J 

8. Die Antwort der Gemeine auf Jeſu 

ruf. Die Braut if die Gemeine 

ef Chriſti, ber Geift ber ihr von 

Gott geſchenite, in ihr wohnenbe hei- 
HR eift, in — bett, u ben 
nacı der Zukunft Ehrifti verlangt. Bol. 
Nm. 8, # 4. 

9. Die Sehnſucht der Gläubigen nach 
ber Wieberkunft ihres Heilandes anzu- 
en it alſo ein Hauptzwed dieſes 

ches. 

10. Wer ein ſolches bürftendes Ver- 
langen nach Sefu hat, der komme ſchon 
jegt, er findet bey ihm, was feinen 
Dur fillt, und doc immer wieber 
wet, um ihn anf ewig au ſillen. 

4 
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18 Ich beaeuge Allen, die da hören die Worte der Dreiffagung in bie 
: fen Buche: fo jemand zuſetzt, 12, wird Gott zu auf ihn Die Pla⸗ 

re gen, die in dieſem Buche geichrieben fliehen. ! d fo jemand davon 

‚ı thut von den Worten ded Buches 2 siefen raeiffagung, Io x wird Gott 
-abthun fein Shell vom Buche des und von der Heiligen 
; Stabt, und von dem, was in biefem ae gefchrieben. fteht. 


20 Es fpricht, he folches zeuget: Sa, ich Fomme bald! Amen, ja 
21 komm, er Jeſu?! Die Gnade unfres Herm Jeſu Ehrifti fey it 
euch Allen! Amen. 


1. Eine. ernſte en mit dieſem fündige Welt erlöft, u was u 
— 
J erbieun umzugehen ft er bald; unb d —* 
en 


g 
ber ganzen heiligen Schrift. Der die haben, rufen ihm mit Brautſehufun 
ß — bar auch bie Dies Wort ves Verlangens PH 


Ja Tonım, Gerr Jeſu, und bis du wiederkommſt in deiner Gar 
lichleit, komm, lebe, wirke, herrſche in uns durch deine allmaäͤchtige 
Gnade, durch dein Wort und Sacrament, durch deinen heiligen Seiſt, 
durch alle Führungen deiner Weisheit und Liebe. Komm und überwind 
in uns alle Macht der Finfterniß, der Welt, des Fleiſches und der 
Sünde. Halte uns in feſtem, innigen Bunde mit all deines Gliedern 
auf dieſer Welt, veinige und, vollende deine ganze Gemeine auf Erden, 
bis der felige Tag kommt, wo du deine Braut einführeft in die unaus⸗ 
forechliche Wonne deiner himmliſchen Gochzeit! Amen. 


Meberficht der Jüdischen Gefchichte von dem 
Anfange des erſten Jahrhunderts vor Chrifte 
bis zur Serftörung Jeruſalems. 


Tandem die Zuden unter den Maccabdern von dem immer mehr 
verfallenden Griechifch: Syrifchen Reiche fich frey gemacht, und unter 
Johannes Hyrcanus, dem Sohne Simon’s bes Maccabäers, . 
(135 bis 107 v. Chr.) die volle Selbftändigfeit erlangt hatten, genoß 
das kleine Neich eine kurze, voruͤbereilende Blüthezeit. Im Süden war 
es durch die Eroberung von Idumaͤa, beflen Bewohner, die Edomiter, 
durch die Befchneidung in das Judenthum aufgenommen wurden, im 
Norden durch die Unterwerfüng von Samaria, fo wie, einer Reihe von 
Serfiädten, bis nach Galilaͤa hin allmählich erweitert worden. Es 
fehien nur ein Schritt zu größerer Befeſtigung dieſer Herrfchaft, als 
Hyrcan's Sohn Ariftobulus bey feinem Regierungsantritte (107 v. 
Ehr.) das Diadem und den Königstitel fich belegte. 

Allein das fchnell aufgerichtete, aber in füch felbft fchwache und hal⸗ 
tungslofe Gebäude zerfiel bald. Die Grundlage der Herrfchaft unb 
Selbftändigfeit der Fürften war die hoheprieiterliche Würde, welche das 
Maccabäifche Prieftergefchlecht fih erworben; an diefe hatte ſich, wie 
noch jeßt bey den religiöfen Oberhaͤuptern der verfchiebnen Kirchen und . 
Secten im Morgenlande, allmählich eine politifche Gewalt augefchlofs 
fen, und der Heldenmuth der Maccabäer, der Glanz ihrer Siege und 
das dankbare Gefühl des ganzen Volkes hatten diefe Macht immer 
mehr erweitert. Allein von Anfang an war ein Keim des Zwiefpaltes 
in der priefterflirftlichen Gewalt der Maccabäer. Die mächtig erwachte 
Begeifterung des Volkes für das väterlihe Gefeb hatte fie gehoben; 
Doch war dies nicht mehr jenes reine, heilige Kener Des Glaubens, wie 
es die Richter, die heiligen Könige und die Propheten in früheren Zei⸗ 
ten erweckt hatten; nur zu bald trat an die Stelle des Lebensgeiſtes 
aus Gott ein todtes, ſtarres Feſthalten an dem Buchſtaben des Ger 
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ſetzes, eine daraus entſpringende heuchleriſche Selbſtgerechtigkeit, und die 
immer groͤßere Verweltlichung aller Hoffnungen, welche die Propheten 
auf die Zukunft des Meſſias hin erweckt hatten. Dieſer Geiſt war 
es, welcher ſeit der erſten Erhebung der Maccabaͤer allmaͤhlich die Secte 
der Phariſaͤer ausbildete. Gegen ſolches Feſthalten an dem Geſetz 
und ſeinen Erweiterungen durch Ueberlieferung erhob ſich von fruͤh an 
eine andre Partey. Durch die Siege Alexanders des Großen hatte 
ſich Griechiſche Sitte und Bildung durch ganz Vorder⸗Aſien bis nach 
Indien bin verbreitet. Auch die Juden konnten dem Eindringen der: 
felben nicht völlig widerftehen; insbefondre aber waren es ihre Fuͤrſten, 
welche durch Anſchließung an diefelbe es den vielen Pleinen Königen 
glei, thun wollten, mit. denen bey dem immer größeren Verfall des 
Sprifchen Neiches das Morgenland allmählich fich anfuͤllte. Wollten 
nun die Fürften fich auf die hohepriefterliche Würde befchränfen, fo war 
der Umfang ihrer Macht zweifelhaft, jedenfalls gering; es ſtand ihnen 
der Hohe Rath (das Synedrium) zur Seite, ohne welchen fie nichte 
vornehmen Fonnten; und namentlich Tag die gefeßgebende Gewalt ganz 
in den Händen diefer Ausleger und Ermweiterer des Mofaifchen Ge— 
ſetzes. Sobald fie aber fih an die Griechifche Sitte und Bildung an 
fchloffen und immer mehr den Pleinen Tyrannen in Syrien und Ph 
nicien nacheiferten, dann herrfchten fie unumfchränft und von den Ban; 
den der Weberlieferung frey. - Daher war es den fpäteren Maccabäern 
ſehr willfommen, daß in dem Volke felbft die Partey und Secte der 
Sadducäcr ſich ausbildete, welche, wie es fcheint, unter dem Bor: 
wande, bey dem Buchftaben des Gefebes ohne Rüdficht auf die Weber 
lieferungen ftehen zu bleiben, dem Eindringen der Griechifchen Lebens: 
weife und DVerfaffungsformen niemals fich -widerfehte. 

Bey der Berbreitung der Griechifchen Bildung im Meorgenlande 
entftand auch bey den befferen, an ihren Sitten noch fefthaltenden Zu 
den ein gewiffes Schwanfen, eine Unficherheit. Da wäre es die Auf: 
gabe wahrhaft erleuchteter Iſraeliten gewefen, den einfach practifchen 
Gehalt des Geſetzes ungetrübt herauszuftellen, und mit diefen Waffen 
den mit der Verftandesbildung eindringenden Unglauben zu befämpfen; 
und zugleich in den Schriften der Propheten die herannahende Herrlich: 
feit der Zeit des Meffias und die Aufnahme auch der Heiden in das 
Neich Gottes als eine Brüde zu den Heidenvoͤlkern hinüber zu benußen. 
Aber hiezu fehlte es den Juͤdiſchen Lehrern meiftens an wahrer Her 
zensfrömmigfeit; fie fchlugen den entgegengefehten Weg ein. chen 
vor der Maccabäifchen Zeit war unter ihnen der Grundſatz allmählid 
geltend geworden: „Machet einen Zaun um das Geſetz!“ Um es deſte 
fiherer vor Webertretung zu fhügen, gingen die Gefeßeslehrer in allen 
wichtigen und unwichtigen Puncten einen Schritt weiter, als das Gefek- 
So, wenn das Mofaifche Gefeb in Beziehung auf die Ehe gewiſſe 
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verbotene Verwandtſchaftsgrade feſtſtellt, umfaßte ‚die Weberlieferung 
noch einige Grade mehr; fo Fennen wir aus dem Neuen Teftament das 
Berzehnten von Zi, Kümmel und Münze (Matth. 23, 23:), fo wie bie: 
vierzig Schläge weniger einen (3 Cor. 11, 24.). Und wie ſtark das 
Wachfen diefes Stromes der Veberlieferung war, koͤnnen wir daraus. 
fehen, daß die nur anderthalb Sahrhundert nach Ehrifto aufgezeichneten 
Vieberlieferungen der Mifchnab, des erften Theiles des Thalmud, in allen: 
ben Gegenftänden, bey welchen Ehriftus die pharifäifchen Webertreibuns 
gen rügte, noch bedeutend weiter gehen. Dies Beſtreben nun, einen: 
Zaun um das Gefeh zu machen, mußte, wie Ehrifius zeigt, die Ge 
müther von dem eigentlichen Sinn des Gefeßes immer weiter entfrens: 
den. Ben der Außerlichen Auffaffung des Geſetzes durch die Phariſaͤer 
wähnten fie ihm nicht nur mit Auferlicher Strenge genugzuthun, ſon⸗ 
dern verfannten ganz feine Seele, feinen Mittelpunct, die Liebe, unb. 
verwechfelten daher die äußerlich theocratifchen Schranken der Gebote 
mit dem Gefebe felbfi; daher fie. das Gebot „du ſollſt nicht toͤdten“ nur 
vom eigentlichen Morde, die Zulafjung der Ehefcheidung für eine eigent 
liche vor Gott geltende Geftattung derfelben hielten ıc. Dennoch was 
ren die Pharifäer die eigentlichen Bewahrer des Geſetzes; wegen ihrer 
höheren Erleuchtung greift Chriſtus fie flärfer an, als die Sabbucher, 
bie er als Ungläubige nicht beachtet. 

Den Pharifäern gegenüber ftanden die Sadducaͤer. Die Par 
tey der unglaͤubigen Juden, welche anfangs ungeſcheut an die Syriſchen 
Koͤnige ſich angeſchloſſen hatte, konnte, nach den Siegen der Macca⸗ 
baͤer, nicht mehr ſo dreiſt und offen hervortreten; es bildete allmaͤhlich 
im Volke ſich eine Richtung aus, welche ſcheinbar bloß die Phariſaͤiſchen 
Uebertreibungen vermeiden, in der Wahrheit aber unter dieſem Bor⸗ 
wande dem herrſchenden Welt⸗ und Zeitgeiſte dienen wollte. Ausdruͤck⸗ 
lich wird uns berichtet, daß ſie nur unter den Reichen und Vornehmen 
ihre Anhänger hatte; alle Maccabaͤiſche Fuͤrſten, von Johannes Hyr⸗ 
canus an, neigten zu ihr ſich hin, und die Roͤmer nahmen aus den 
Sadducaͤern gewöhnlid die von ihnen beftellten Hohen Priefter. Deſſen 
ungeachtet, ohwohl Die Außere Gewalt in ihren Händen war, konnten 
die Phaͤriſaͤer bey allem, was fie thaten, flets auf großen Anhang im 
Volke rechnen, die Sadducder nie. Indem diefe auf dem Buchſtaben 
der Schrift fußen wollten, verwarfen fie mit der Pharifäifchen Webers 
lieferung auch die ıiefere Erkenntniß und Auffaffung des Gefeges, die 
mitten unter ihren Entitellungen fich erhalten hatte. Weberall waren 
fie bereit, das Geſetz und die Sitte und Bildung des Volkes den Wuͤnſchen 
der Mächtigen aufzuopfern. In gerichtlichen Entfcheidungen hatten fie 
den Ruf großer Strenge, wie die Phariſaͤer der Milde, weil fie, an 
die fräftigeren Zürften fich anfchließend, Sinn hatten für Ordnung und 
Ruhe im Lande, die Pharifäer dagegen ſtets geneigt waren, die Sünden 
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von Ffraeliten zu Überfehen und zu dulden, von Heiden zu rügen und 
zu rächen. Die befonderen Lehren und Meinungen, die fie hatten, 
fuchten fie nicht eifrig auszubreiten; überhaupt war ihre Verbindung 
unter einander weit geringer als der Pharifäer, da ihre Secte nur aus 
dem Gegenfaße hervorgegangen war. Daß fie nur die Bücher Mofis 
im U. T. angenommen, alle übrigen verworfen hätten, ift falſch, und 
beruht auf einer Verwechſelung ihrer Secte mit den Samaritern. 
Die Pharifäer hatten die befonders aus dem Daniel allmählich ims 
mer mehr in den Volksglauben eingedrungene Lehre von ber leiblichen 
Auferftehung der Todten, welche im A. 3. fonft dunfler vorgetragen 
war, lebendig fich angeeignet; die Sadducaͤer verwarfen diefe Lehre, ins 
dem fie die Pharifäifchen finnlichen Webertreibungen benugten, fie 
laͤcherlich zu machen. Die Phariſaͤer lehrten eine Vorherbeſtimmung 
aller Dinge durch Gottes Vorfehung, im Moralifchen jedoch eine Frey⸗ 
heit des Willens, auf die eine Einwirfung Gottes fatt finde; die Sad; 
ducher dachten den Willen des Menjchen völlig unabhängig von jeder 
göttlichen Beftimmung. Die Pharifäer lehrten (Apg. 23, 8.) eine höhere, 
reine Geifterwelt, die Sadducder leugneten fie. Rach der Zerftörung 
Serufalems ift die Sadducäifche Secte allmählich. untergegangen, oder 
hat ich in eine von ihr wefentlich verfchiedene, die der Karder, die nur 
an das gefchriehene Wort fich halten, verloren; während Die altgläus 
bigen Zuden unferer Zeit an den Pharifäifchen UWeberlieferungen noch 
heutzutage fefihalten. 

Noch eine dritte Secte erwähnen die Nachrichten aus dieſer Zeit, 
welche jedoch im N. 3. nicht vorkommt, die Effäer. Diefe unter 
fchieden fich mwefentlich von den andern dadurch, daß fie eine engverbuns 
dene Gefellfchaft bildeten, welche ihren Hauptſitz in der Wuͤſte nahe 
dem Zodten Meere hatte. Es fand unter ihnen eine völlige Güterges 
meinfchaft ſtatt (nicht bloß Gemeinfchaft des Gebrauchs, wie bey den 
erſten Ehriften), fie trugen ein weißes Ordensgewand, lebten von früh 
an nach einer firengen Regel in Koft und Arbeit und gemeinfamer 
Andacht; fie waren in vier fireng gejonderte Claſſen eingetheilt; nur 
eine bderfelben durfte heirathen. In Bezug auf Wahrhaftigkeit, Keuſch⸗ 
heit und Arbeitfamfeit genoffen fie eines großen Rufes; in ihren Meis 
nungen fcheinen fie den firengfien Phariſaͤern am naͤchſten geflanden zu 
haben. Dur, eine falfche Verachtung des Leibes, den fie als den Sig 
der Sünde anfahen, durch elenden Kleinigfeitsgeift in Außerlichen Dins 
gen, durch willfürliche Abfonderung und hoffährtige Weberhebung über 
Andre waren fie, aller ihrer andern Vorzüge ungeachtet, wohl noch 
ferner von der Wahrheit, als die Phariſaͤer. Daß ihrer im N. 2. 
feine Erwähnung gefchieht, hat wohl theils darin feinen Grund, daß fie, 
fatt und felbfigenugfam, nach höherer Erfenntniß Fein Beduͤrfniß fühl: 
ten, theil$ darin, Daß fie von drin Volke Gottes eigenwillig ſich abaes 


fondert hatten, unb wie fie nicht auf den Meſſias hofften, fo von ihm 
auch nicht beachtet wurden. 

Durch Johannes Hyrcanus war (im J. 109 v. C.) Sama⸗ 
rien erobert worden, und dadurch die Juden mit dem Samaritiſchen 
Volke in noch naͤhere Beruͤhrung, als zuvor, gebracht worden. Die 
Samariter wären urfpränglich Heiden, mit denen fic vielleicht einige 
wenige Weberrefie der zehn Stämme vereinigten; aus Furcht vor dem 
Gotte des Landes Eanaan, in das diefe Heiden geführt worden waren, 
wollten fie die Tfraelitifche Religion annehmen, fcheinen doch aber ans 
fange damit lange Zeit ihre alte Abgötteren verbunden zu haben, mess 
halb die Iſraeliten nach ihrer Rückkehr aus Babylon die Aufnahme im 
ihre Gemeinfchaft ihnen verweigerten. Ums Fahr 400 v. C. heirathete 
der Sohn des Hohen Priefters Jojada die Tochter Saneballate, des 
SHoroniten, eines Samariters, und wurde deshalb des Landes verwies 
fen; fein Schwiegervater hberredete ihn, zu ihm zu fommen, einen eignen 
Tempel zu erbauen, und deflen Hoher Priefter zu werden; als Ort 
wurde der Berg Barizim (oder Grifim, 5 Mof. 11, 29.) erwählt, an 
deffen Zuße Sichem, oder Sychar (heute: Nablus) lag, wo früher viels 
leicht fchon ein Heiligthum war; um eine Schriftfielle fhr fich zu haben, 
veränderten: fie 5 Moſ. 27, 4. das Wort „Ebal“ in „Griſim“ ober 
Sarizim, und fchalteten einen ähnlichen Befehl hinter dem 10. Gebot, 
2 Mof. 0, 17., ein. Die Eigenthhmlichkeiten diefer Religionsgemeins 
ſchaft waren fpäter folgende: Sie nahmen außer den 5 Büchern Mofls 
fein andres Buch des Alten Teftaments an, und ſtuͤtzten diefe Verwer⸗ 
fung auf die Worte des Herrn 5 Mof. 4, 2. Sie wurden große Eife⸗ 
ree für die Einheit Gottes, und veränderten in ihrer Bibel alle die 
Stellen, welche auf eine Mehrheit der Perfonen in Gott hinzudeuten 
ſchienen. Vor dem Gefege haben fie eine folche Hochachtung, daß fie 
behaupten, Gott habe es bey der Weltſchoͤpfung mit erfchaffen, und nur. 
ſpaͤter durch Moſes geoffendbart. Alle Pharifäifchen Weberlieferungen 
haben fie flets verworfen; dennoch haben fie in der Folgezeit auch viele 
Geheimlehren angenommen, nur find alle ihre Zufäge zum Geſetz eins 
facher, als die der Juden. Sabbath und Befchneidung beobachten fie 
noc) firenger als diefe. Nach der Zerfiörung ihres Tempels durch Hyr⸗ 
canus opferten fie noch immer auf dem Garizim, und noch heutzutage 
behaupten fie einen Hohen Briefter aus dem Haufe Aarons zu befigen. 
Da fie nur die fünf Bücher Mofis annahmen, ift deſto merfwärdiger 
ihre Hoffnung auf den Meffias, wie fie die Samariterin Joh. A. aus⸗ 
fpricht, und noch jet von ihnen fefigehalten wird; fie geünden dieſelbe 
auf 5 Mof. 18, 18., und nennen den Meffias „den Wiederherfteller.? 
Aus diefen ihren Eigenthümlichkeiten erflärt fih Vieles, was im N. T. 
von ihnen vorkommt. 

Nachdem Zohannes Hyrcanus durch die Eroberung von Sas 


maria und Idumaͤa der Herr eines nicht unbedeutenben Reiches gewor⸗ 
den war, begann nun die morfche Grundlage feiner Macht in den inne 
ren Parteyfämpfen, die unter ihm anfingen, allmählich fichtbar zu wer: 
den. Gegen das Ende feiner Regierung wird ein Borfall uns. berich; 
tet, woraus wir fehen, wie ſehr der Phariſaͤiſchen Partey die Vereini⸗ 
‚gung der hobepriefterlichen und fürftlichen Wuͤrde in feiner Perfon ein 
Dorn im Auge war. Als er einſt mehrere der angeſehenſten Phariſaͤer 
zu einem Gaſtmahle eingeladen hatte, fagte er. ihuen, es fey ibm bey 
Allem, was er gethan, nur um das Wohlgefallen Gottes zu thun ges 
wefen, und er fordre fie deshalb auf, ihm offen. zu fagen, wo er etwa 
von dem rechten Wege abgewichen ſey. Anfangs lobten ihn alle, wegen 
feiner herrlichen Thaten; endlich aber hob einer von ihnen, Eleazar, an 
und ſagte, wenn es den Hyrcanus wirklich um wahre Gerechtigkeit zu 
thun ſeh, fo muͤſſe er die Hobepriefterwürde niederlegen, denn feine Mut⸗ 
ter ſey eine unreine Perfon, eine Gefangene, geweien (3 Mof. 21,14). 
Wahrfcheinfich diente ihnen ein in den Kriegen der Maccabäer vorges 
tommenes Ereigniß als Vorwand des Angriffs, den niemand gegen 
feinen Bater Simon zu richten gewagt hatte. Wir erkennen hier das 
Erwachen ber @iferfucht gegen einen mächtigen Fuͤrſten, deſſen unabs 
bängige Stellung ihnen für die Erhaltung ihrer Weberlieferungen und 
der Priefterverfafiung bedenklich erſchien. Hyrcanus, hierüber enträflet, 
ließ fich von feinem Freunde Zonathan zu der Sadduchifchen Partey 
Binhberziehen, der von da an das Maccabäifche Fuͤrſtenhaus faft aus; 
fchließlich ergeben war, und. verbot die Aushbung der Phariſaͤiſchen 
Ueberlieferungen im ganzen Lande. 

Nach der kurzen, graufamen Regierung des Ariftobulus L., des 
älteften Sohnes Hyrcan's, folgte Alerander Jannai, oder Zanndus 
(viele Juden hatten fchon damals zwey Namen, einen Juͤdiſchen und 
einen Griechifchen), welcher von 106— 79 v. Chr. regierte. Er führte 
mit feinen Nachbarn eine Reihe Kriege mit abwechfelndem Gluͤck, die 
zulegt jedoch mehr zu feinem Vortheil endeten; noch ernfihafter aber 
und wichtiger war der unter ihm fortgefeßte Kampf mit der Pharis 
fäifchen Partey. Diefe hatte das Volk fo fehr gegen ihn aufzuregen 
gewußt, daß, da er einft am Laubhüttenfefte als Hoher Priefter am 
Brandopfer Altar im Vorhofe des Tempels das feierliche Opfer ver; 
richtete, ein großer Tumult wider ihn fich erhob; man warf ihn mit 
Eitronen, und wiederholte gegen ihn den feinem Water gemachten Bors 
wurf, er ſey der Sohn einer Sclavin. Alerander ftellte ſich fogleich an 
die Spihe feiner Leibwache, er griff die Unruheſtifter an, und ließ 
6000 von ihnen niederhauen; und, um für die Zufunft einem folchen 
Ereigniß vorzubeugen, ſchloß er den innern Vorhof mit einer niedrigen 
Mauer ein. Obgleich er fih nun mit Hülfe fremder Söldner nad 
vielem Blutvergießen in feiner Macht wiederum feftgefegt hatte, konnte 
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ee doch niemals zu einer ruhigen Herrfchaft wieder gelangen. Ein ins 
nerer Kampf folgte auf den andern. An funfzigtaufend Juden follen 
unter denfelben ihr Leben verloren haben; und er befchloß bie völlige 
Befiegung der Pharifäifchen Partey mit einer That flrchterlicher Graus 
famfeit. Nachdem er der letzten Feſtung, welche fie inne gehabt, fich 
bemächtigt hatte, ließ er, während er mit feinen Weibern ein Gaftmahl 
feierte, achthundert Gefangene ans Kreuz fchlagen, und, während fie 
noch lebten, ihre Weiber und Kinder vor fie hinführen und zufammens 
bauen. Bon da an ward es ruhiger; allein, als bald darauf Alerans 
der während eines Feldzuges jenfeit des Jordan erkrankte, und fein 
Ende herannahen fühlte, befand fich deffen ungeachtet feine Fluge, ge 
wandte Gemahlin Alerandra in großer Beforgniß wegen der Zufunft. 
Obwohl Sieger in allen inneren Kriegen, fühlte Alerander die innere 
Ohnmacht der freygeifterifchen, dem Volke entfremdeten Sadducaͤer, 
welche die Stüße feiner Gewalt waren, er hielt es flr unmöglich, das 
ohne feine Fräftige Zeitung Alerandra fich würde halten Pönnen; er rieth 
ihe daher, der Webermacht zu weichen. Sie folle, fagte er ihr, feinen 
Tod dem Heere fo lange verheimlichen, bis die Feſtung, welche grade 
belagert wurde, genommen fey; dann fihnell ihn befannt machen, und 
die fiegreichen Truppen im Triumphe nach Jeruſalem zurüdführen. Dar’ 
auf, nach Zufammenberufung der Häupter der Pharifäer, folle fie feis 
nen Leichnam ihnen zeigen, und dabey ihnen vorfiellen, daß, in Betracht 
des vielen Boͤſen, was Alexander gethan, fie ihnen fren ſtelle, ob fie 
ihn unbegraben hinwerfen, oder ehrenvoll beftatten wollten; fie felbft 
aber wolle von nun an nur nach ihrem Gutbefinden die Staatsanges 
legenheiten Ienten. Diefen Rath befolgte Alerandra nach dem Fury 
darauf erfolgten Tode ihres Gemahles aufs Pünctlichfte, und mit dem 
Erfolg, daß die Pharifäer, denen es allein um Wiedererlangung ihrer 
Herrſchaft zu thun war, ſelbſt eine öffentliche Lobrede dem Alexander 
hielten, alle feine Sriegesthaten priefen, durch welche Judaͤa's Macht 
fo fehr vergrößert worden, und ein prächtiges Leichenbegängniß ihm 
veranftalteten. Auch das war ihnen nicht unwillkommen, DaB Alerans 
dra, nad) dem lebten Willen ihres Gemahle, die fürftliche Würde ers 
hielt, die hohepriefterliche aber auf feinen aͤlteſten Sohn Syrcanus IL 
überging, einen gefinnungslofen, fehwachen Menfchen, welcher die Pha⸗ 
rifäer nach Belieben fchalten ließ. 

Run wurden alle Pharifäifchen Uebungen und Einrichtungen, welche 
Alexander abgeſchafft hatte, wieder eingefuͤhrt; die Gefangenen wurden 
befreyt, die Gefluͤchteten und Verbannten zuruͤck gerufen, alle Raͤthe 
Alexander's abgeſetzt und verfolgt. Dennoch konnte Alexandra ſich nicht 
ganz von der Vorliebe fuͤr die Sadducaͤiſche Partey losmachen; ſie er⸗ 
nannte mehrere dieſer abgeſetzten Raͤthe, angeblich um fie in eine ans 
ſtaͤndige Berbannung zu ſchicken, zu Befehls habern einiger kleiner Graͤnz⸗ 


feftungen, in der Abfiht, wenn fie doch mit den Phärifaern brechen 
müffen, dort einen Zufluchtsort oder Haltpunct zu haben. Während 2. 
Licinius Lucullus den Krieg der Nömer gegen Mithridates, König 
von Pontus, führte, farb Alerandra nach neunjähriger Regierung, im 
73. Jahre ihres Alters, 70 v. Ehre. In ihre Zeit fällt fchon Die Zw 
gend mehrerer Perſonen, welche die evangelifche Gefchichte erwähnt, na 
mentlich des Simeon und ‚der Hanna. Wir erfennen aus diefen Ev 
eigniffen, wie fehr der Drud und der Sammer der Zeit die Sehnſucht 
nach dem Meſſias in ihnen weden und nähren, wie fehr aber auch bie 
reineren Soffnungen auf ihn immer mehr auf wenige arme, unbefannte 
Leute, die dem abfcheulichen Treiben der Parteyen fern flanden, bins 
gehrängt werden mußten. 

Kaum war Alerandra todt, als ihr zwenter Sohn, der Präftige, 
ehrgeizige Ariftobulus II, heimlich aus Jeruſalem entwich, in ber 
Abſicht feinem fchwarhfinnigen Bruder Hyrcanus die Herrſchaft zu 
entreißen. In allen Pläben, welche die Häupter der Sadducaͤer befeb; 
listen, wurde er mit offenen Armen empfangen; bald hatte er ein Heer 
zufammengebracht, und von Neuem entfland ein furchtbarer innerer 
Krieg. Er fchlug das Heer der Pharifäifchen Partey, bemächtigte fih 
des Throns, und der träge Hyrcanus zog fich in Das Privatleben zus 
ruͤck. DBielleicht würde er noch lange in diefer Lage geblieben feyn, 
hätte nicht ein fchlauer, ehrgeiziger Mann, der Idumaͤer Antipater, 
welcher felbft nach der Herrfchaft firebte, ein treffliches Werkzeug für 
feine Abfichten in ihm erfannt. Wach langen vergeblihen Berfuchen 
bewog er endlid den Hyrcanus, unter der Vorfpielung, daß fein Les 
ben bedroht fey, dem Arabiſchen Könige Aretas fi in die Arme zu 
werfen. Diefer ergriff mit Freuden die Gelegenheit zum Kriege, fchlug 
den Ariftobulus, und belagerte ihn auf dem Zempelberge in Jeruſalem. 
Die Priefter hingen dem Ariſtobulus, der größte Theil des Volkes dem 
Hyrcanus und Antipater an. Als das Paſſahfeſt einflel, boten die 
Belagerten den Belagerern eine Summe Geldes, wenn fie Laͤmmer 
und andere Opferthiere zu dem Fefte ihnen fenden wollten, der Vertrag 
Fam zu Stande, die Belagerer aber waren fehändlich genug, des Gel: 
des fich zu bemächtigen, und das Opfervieh zu behalten. Im Lager 
hielt jich ein Mann, Namens Onias, auf, der im Rufe großer Hei 
ligfeit ftand, und ſchon einmal bey anhaltender Duͤrre Regen durdy fein 
Gebet verfchafft haben follte, diefer wurde von den Belagerern, dem 
Bileam gleich, hingeftellt, daß er wider die Belagerten beten folk. 
Nachdem er lange fich gemeigert hatte, trat er endlich mitten unter das 
verfammelte Heer, und hielt folgendes Gebet: „Kerr Gott, du König 
des Himmels und der Erde, da diejenigen, welche hier auf unfrer Seite 
ttehen, dein Volk, und die Belagerten deine Prieſter find, fo wolleft du 
Pie Gebete feines Theiles gegen den andern erhoͤren!“ Da wurden die 


Umfiehenden zur Außerfien Wuth gegen ihn gereist, und die Soldaten 
fteinigten ihn auf der Stelle. 

Inzwifchen hatte Enejus Pompejus Magnus den Oberbefehl des 
Nömifchen Heeres in dem Kriege gegen Mithridates und den mit ihm 
verbündeten König Tigranes von Armenien, der einen bedeutenden Theil 
des Syriſchen Reiches an fich geriffen, erhalten. Die Bewohner Sys 
tiens, der ewigen inneren Kriege der Seleueiben müde, hatten großens 
theils willig und mit Freuden den Römern fich unterworfen, und Pom⸗ 
pejus daher feinen Zegaten Scaurus abgeordnet, Coͤleſyrien (das Thal 
zwifchen den beiden Bergketten des Libanon, nördlich von Paldflina), 
in die Gewalt der Nömer zn bringen. An ihn wandten fi fogleich 
beide jtreitende Parteyen von Judaͤa, und jede bot ihm 400 Talente 
(130,000 Thlr.) an. Scaurus, weil er den Ariftobulus für den kraͤf⸗ 
tigeren Mann hielt, auch weil er ihn im Befig von Jerufalem und 
dem Zempelfchae wußte, alfo defto eher von ihm das Geld zu erlans 
gen hoffte, entfchied für ihn gegen den fchwachen, von den Bharifäern 
geleiteten Syrcanıd. Darauf befahl er diefem und feinem Bundesge⸗ 
noſſen Aretas, mit dem Heere von Jeruſalem fich zurückzuziehen, wenn 
fie nicht fir Feinde des Nömifchen Volkes erklärt feyn wollten. Bey 
dem Abzuge fiegte Ariftobulus noch in einem Treffen, und: machte ſich 
zum alleinigen Herrn des Landes. 

Pompejus, nachdem er noch ein Jahr lang den Mithridates ber 
friegt und Alles fiegreich ausgerichtet, doch aber diefen gefährlichen und 
hartnädigen Feind der Römer noch nicht in feine Gewalt befommen 
hatte, wandte fich nach Syrien, um die Nömifchen Waffen gegen Ares 
tas zu ehren, und bis zum rothen Meere hin Alles der Römifchen Herr⸗ 
ſchaft zu unterwerfen. Hier beftätigte er einige der freyen Städte und 
fleinen Herren in ihrer Unabhängigkeit, andre feßte er ab, viele erhiels 
ten fich durch große Summen. In Eoelefyrien trafen ihn die Gefands 
ten der flreitenden Brüder, deren Sache er doch noch nicht entfchieb, 
bis im folgenden Jahre erſt der Tod des Mithridates dem Pontifchen 
Kriege völlig ein Ende gemacht hatte. Im Jahre 63 erfihienen nun 
Hyrcanus und Ariſtobulus perfönlich vor ihm in Damafeus. Der erfie 
berief fich auf feine Erfigeburt und Hoheprieſterwuͤrde; Ariftobulus habe 
ihm Alles entriffen und nur ein Pleines Einkommen ihm gelaſſen. Ari⸗ 
ftobulus dagegen fuchte darzuthun, wie Hyrcanus unfähig fey zu regies 
ren, wie er notbgedrungen die Zügel der Negierung habe ergreifen muͤſ⸗ 
fen, weil fie fonft in fremde Hände gefallen wären. Merkwuͤrdig war 
aber bier das Hervortreten noch einer dritten Parten aus den eifrigften 
Pharifäern; dieſe ftellten vor, die Juden bedürften gar feines Königs, 
lange Zeit hindurch feyen fie nur von den Hohen Prieftern des Gottes, 
den fie verehrten, regiert worden, welche das Recht nach dem von den 
Borfahren überlieferten Geſetz verwaltet hätten; zwar fehen die beis 


den Brüder von priefterlichem Gefchlechte, allein ihre Vorfahren hätten 
die Berfaffung umgeftürzt. Diefe Partey wurde gar nicht gehört, ihre 
fchroffe Gefinnung Eonnte bey dem Heiden Leinen Anklang finden; eben 
fo mißfiel aber auch Ariftobulus dem Ponpejus, weil er durch den Glan; 
feines Gefolges auf ihn einen Eindrud zu machen firebte. Daher ent 
ließ er beide mit höflichen Worten; Ariſtobulus aber, der Pompejus 
Abſichten durchfchaute, ruͤſtete fich zum Kriege. Nun fiel Pompejus 
über ihn her; fihnell wurde Aretas befiegt und gefangen genommen, 
auch Ariſtobulus zulegt in Jeruſalem belagert. Am Sabbath meinten 
die Juden damals zwar einen Bertheidigungss aber Beinen Angriffskrieg 
führen zu Dürfen, und zerflörten daher an diefem Tage die Belange 
rungsmafchinen nicht; Die Römer merften es, und arbeiteten des Sab; 
baths um fo eifriger; und Fauſtus, Sylla's Sohn, war ber erfie, weis 
cher durch die Brefche in die Eitadelle drang. An 12,000 follen bey 
der Eroberung umgefommen feyn. Bon den Prieftern ließen viele durch 
die hereinbrechenden Feinde, ja durch das Gemetzel in den Vorhoͤfen 
des Tempels, fich nicht im DOpferdienft flören, fo daß mehrere. mitten in 
ihrem Berufe umfamen; eine Kaltbihtigkeit, die das Erfiaunen felbfl 
des Pompejus erregte. Diefer berührte nichts von dem Schmud und 
den 2Beihegefchenfen des Tempels; aber davon ließ er fich nicht zuräd: 
halten, felbit das Heilige und das Allerheiligfte zu betreten, wo er zu 
feinem Erftaunen „fein Bildniß Gottes, fondern ein leeres Heiligthum“ 
traf. Während die Nömer feine Zuruͤckhaltung priefen, bemerkten ſpaͤ⸗ 
ter die Zuden, er ſey von Gott wegen der Verlegung des Heiligthums 
nicht ungeftraft geblieben: fein Sieg Über den Ariftohulus fey der lebte 
in der langen Reihe derfelben gewefen: 

Pompejus nahm den Ariftobulus und feine Söhne nach Rom 
mit, fie im Triumphe aufzuführen; obwohl fie aber entfamen, waren 
doch ihre Verſuche, die Herefchaft wieder zu erlangen, vergebens; bey 
dem zwenten Verſuche wurde Ariftobulus vergiftet. Inzwiſchen wußte 
der fchlaue Antipater immer mehr fich in der Gunft der Römer fefls 
zufeßen, namentlich auch fih um C. Zulius Caͤſar, der nach Beſie⸗ 
gung des Pompejus Aegypten eroberte, fehr verdient zu machen. Er 
durfte Jeruſalem's Mauern berftellen, und feine beiden Söhne, Pha— 
fael, zum Statthalter von Sernfalem und ber Umgegend, Herodes, 
von Galiläa einfegen. 

Hier tritt alfo zuerft der Mann als funfzehnjähriger Juͤngling auf, 
der nun den Mittelpunct der Juͤdiſchen Gefchichte bilden follte. Herodes 
war ein Pluger, Präftiger Fürft, mit einem Sinn für große Unterneh 
mungen, unbeugfam fireng, gleichgültig gegen die Volksgunſt; dabey 
nie verlegen um ein Mittel, das ihn zum Zweck führte, und wäre et 
eine Schandthat gewefen; in mancher Hinfiht den Römern im Cha: 
rakter fehr Ahnlich, welche damals um die Herrſchaft der. Welt Fämpften, 
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Caͤſar, Antonius, Auguftus. Den Geift und die Bildung feiner Zeit 
hatte er verfianden, er lebte ganz in den Gedanken einer feſtgeordneten, 
Mugen Berwaltung, (nicht fowohl zum Beften des Volkes, ale um eine 
Grundlage größerer Macht zu gewinnen), der Sicherung feines Landes, 
der Ausführung prächtiger und nüslicher Bauwerke, und zweckmaͤßiger 
Anſtalten. Diefen Geift wußten die Nömer zu würdigen, daher Augu: 
flus fpäter von ihm fagte, es fen Schade, daß er Fein größeres Reich 
habe, er fen werth, noch ganz Syrien und Aegypten zu beberrfchen. 
ber in feiner Gefinnung war er völlig heidnifch: nicht der geringfte 
Zug von Gottesfurcht, von Ehrerbietung vor dem Geſetze und der Re⸗ 
ligion, wie überhaupt der ganzen Eigenthuͤmlichkeit feines Volkes, daher 
auch nicht die geringfte Annäherung an die Führer der Phariſaͤiſchen 
Nartey, zeigt fich in feiner Gefchichte. Darum fonnte jene Großfinnig: 
keit, welche felbft den Nömern Achtung abnöthigte, unter den Zuden ihm 
feine Anhänger und Freunde erwerben, denn fie beurtheilten Alles nach 
ihrem Geſetze, und was diefem widerftritt, dafuͤr haften fie feinen Sinn. 

Herodes begann alfo feine glänzende und gefahrvolle Laufbahn mit 
Der Statthalterfchaft von Galilaͤa. Er befämpfte mit Gluͤck die unter 
den Kriegen dort einheimifch geworbnen Ränder, welche, wie im heutigen 
Spanien, meiftens zugleich politifche Parteygänger waren; viele nahm 
er gefangen und ließ fie hinrichten. Run flieg Antipater’s und feiner 
Söhne Macht immer höher, der Neid erwachte, und die eigenmächtige 
Hinrichtung fo vieler Näuber, ohne gerichtliche Unterfuchung und Be: 
fragung des Synedriums, gab den erfien Grund zu einer Anfeindung 
des Herodes. Er wird förmlich vor dem Synedrium angeflagt; doch 
er erfcheint mit einer großen Leibwache und in Purpur zu Jeruſalem; 
Alles zittert, und fpricht für ihn, nur Ein Mitalied des Hohen Mathes, 
Sameas oder Schammai, mweiffagt dem Könige Hyreanus und dem 
Spnedbrium aus dieſer fchmachen Nachficht Verderben. Kaum war 
Serodes wieder, von aller Strafe frengefprochen, in feine Statthalter: 
fchaft zuruͤckgekehrt, fo ergriff die Phariſaͤer Neue und Schmerz dar: 
über, daß fie ihn hatten entfommen laffen; e8 erhob fich ein wuͤthender 
"Sturm gegen ihn, ſelbſt Hyrcanus rieth ihm, zu weichen. Herodes ging 
daher außer Landes, verfchaffte von Sextus Caͤſar ſich die Unterftatt 
halterſchaft von Eölefyrien, und wollte, aufgebracht gegen das Syne⸗ 
drium, Judaͤa von da befriegen; mit Mühe hielten fein Vater und 
Bruder ihn von diefem tollen Unternehmen zuruͤck. 

Kaum war EAfar von Brutus und Gaffius (i. 3. 44.) er: 
mordet worden, fo brady neues Ungläd über Judaͤa herein. Caſſius 
brandfchagte das Rand, und fammelte Truppen gegen Caͤſar's Partey. 
Indeß wuchs unter dem Drud und Elend der Zeit die Unzufriedenheit 
der Tuben gegen die Römer. Ein von Antipater beftellter Unterftatt: 
halter Malchus feste fi an die Spike der Mifvergnägten, und da 
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ee mit Heeresmacht gegen Antipater nichté zu unternehmen wagte, 
ließ er ihn versiften; Herodes aber räckte feinen Vater, trieb den 
Anhang des Malchus auseinander, und ließ ihn ſelbſt in ber Nähe 
von Tyhrus tödten. Indeß gewannen deſſen Anhänger, ein Beweis 
ihrer Macht im Volke, bald wieder neuen Grund und Boden, ja fie 
zogen felbft den ſchwachen Syrcanus zu fich herüber; als aber Pha⸗ 
fael und Herodes dennoch obgefiegt hatten, Eonnte Hyreanus der 
Nache des Herodes nur dadurch entgehen, daß er ihn mit feiner En: 
kelin, der fchönen Mariamne, einer Tochter Alexanders, bes Sohnes 
Ariſtobul's, durch Vater und Mutter alfo Urenkelin des Könige Alexan⸗ 
der Jannaͤus, verlobte. 

Durch die Schlacht bey Philippi (42 v. Ehr.), wo Brutus 
und Eaffius fielen, gerieth der Drient in die Hände des Marcus 
Antonius Ihm kamen in Klein Alien Gefandte der ſelben Phari⸗ 
fäifchen Partey entgegen, welche fchon früher vor Pompejus eine jede 
Königewürde in dem Volke Gottes als Anmaßung dargeſtellt hatte; 
fie verklagten den Phaſael und SHerodes als Ufurpatoren. Doc Aw 
tonius, von dieſen beftochen, beftätigte fie in ihrer Herrſchaft, mit dem 
Zitel von Vierfuͤrſten (Tetrarchen). Eine neue, fehr zahlreiche, bring 
lichere, anmaßendere Gefandtfchaft. der Pharifäer, die den Antonius zu 
Tyorus traf, reizte ihn dergefialt zum Zorne, daß er den Soldaten bes 
fahl, auf ſie einzuhauen. 

Als bald darauf Antonius das erſte Mal im Begriffe ſtand, mit 
Dctavianus zu brechen, thaten die Parther unter ihrem Könige Paco 
eus, durch den Zabienus, einen heftigen Gegner der Partey Eäfars, 
dazu verleitet, einen großen Einfall in das NRömifche Reich. Antigos 
nus, Sohn des Ariftobulus, unterflüßte fie mit einem Juͤdiſchen Heere, 
die Parther bemächtigten ſich Zerufalems, während Hyrcanus, Phaſael 
und Serodes auf dem Tempelberge fich noch hielten. Durch eine ans 
gefnüpfte Unterhandlung wurden indeß Hyrcanus und Phafael in eine 
Kalle gelockt, und von den Parthern dem Antigonus ausgeliefert. Dies 
fer ließ, damit Hyrcanus nie wieder Hoher Priefter feyn könne (3 Moſ. 
21, 16—24.), ihm die Ohren abfchneiden, und ihn nad) Seleucia am 
Tigris fchleppen; Phaſael gab fich felbfi den Tod. So herrfchte Antis 
gonus mit Hülfe der Parther drey Jahre (39—36 v. Chr.) zu Jeru⸗ 
falem. Herodes entkam heimlich, und eilte nach Rom zu Marcus 
Antonius und Caͤſar Octavianus, ihnen den traurigen Zuſtand 
des Juͤdiſchen Landes zu melden. Er bat dringend um Hülfe, und 
unterftüßte fein Gefuch mit großen Geldverfpredhungen. Dabey erbat 
er für Ariftobulus IL, den Bruder feiner Gemahlin Mariamne, 
der Enfelin des Hyrcanus, die Königskrone, für ſich aber eine Statt: 
balterfchaft in der Art, wie fein Vater Antipater fie unter dem Hyr⸗ 
canus bejeflen hatte. Nachdem jedoch Antonius, ganz von Herodes 
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eingenommen, aud ben Eäfar Dctavianus fuͤr ihm gewonnen hatte, 
bewirften beide im Senat, daß dem Herodes die Koͤnigswuͤrde von 
Judaͤa übertragen wurde. Antigonus wurde für einen Feind des 
Roͤmiſchen Volkes erflärt; Herodes, in der Mitte zwifchen Antonius 
und Dctavianus, feierlich auf das Bapitolium geführt, und dort, wähs 
rend heidnifche Opfer für ihn und fein Glück dargebracht wurden, ihm 
die Krone übergeben (39 v. Chr.). Somit war denn die Macht des 
Maccabaͤiſchen Haufes vernichtet, und ein heidnifch gefinnter Idumaͤer, 
der mit feiner ganzen Gefinnung außerhalb des Juͤdiſchen Volkes lebte, 
defien Macht fich ganz auf Rom ſtuͤtzte, König geworden; eben damit 
aber war auch der Keim zu allen folgenden Zerrüttungen, ja. zu dem 
nun fchnellee herbey eilenden Untergange des Juͤdiſchen Staates gelegt. 
Denn die an der alten Gottes⸗ und Geſetzesherrſchaft unter Ifrael 
fefthaltende Pharifäifche Partey, welche Alles, was vom Volke fich 
nicht entfremdete oder ganz in die Nachbarvdlfer verlief, durch ihre zähe 
Strenge zufammenbhielt, konnte dem Herodes nie eine obrigfeitliche Ger 
walt in Zudäa willig zugefiehen. Stammte doch dieſe neue Züdifche 
Königewürde felbft von einem Manne her, der fih an die Sadducaͤer 
angefehloffen, und alfo wider Die herrfchenden Grundfäge feine Gewalt 
fi angemaßt hatte. Run aber wollten die Pharifäer vollends keinen 
König, je mehr unter dem Drude der Zeit die Hoffnung fich fleigerte, 
daß der verheifne Sohn Davids bald erfcheinen, und Iſrael zu einer 
nie gefannten Serrlichfeit erheben würde. Herodes erfannte, daß jedes 
Bemühen um ihre Gunft vergeblich feyn würde; im Bertrauen auf 
die Römische Macht, wie auf die Macht des Zeitgeifies überhaupt, 
wagte er baher den Kampf gegen alle Juͤdiſche Sitten und Einrichtun; 
gen, um fich zu halten, und verfolgte, unbefünmert um feine Gegner, 
das fönigliche Ziel, was er fich vorgefiedt hatte. Ihm gegenüber klam⸗ 
merte die Gegenpartep mit immer heftigerem Ingrimm ſich an alle 
Veberrefte ihrer alten Verfaſſung an, und lauerte bey jedem Anlaß auf 
günftige Gelegenheit, ihren Feind zu vernichten. Da war kein ander 
Heil für das zerriffene Volk, als in Dem, welcher am Ende der Re 
gierung des Herodes in Bethlehem geboren wurde, der, mitten durch 
ihre Berdäferungen hindurch, den wahren Geift ihres Geſetzes ihnen 
aufgethan und die echte prophetifchen Hoffnungen ihnen verflärt haben 
würde. Hätten fie Ihm, mit Verfchmähung jeder Außerlichen Stuͤtze, 
ſich angefchloffen, hätte Zerufalem zu diefer feiner Zeit bedacht, was 
zu feinem Frieden diente, es vwohrde nicht gefallen feyn. Uber durch 
ihre Schuld blieb e6 vor ihren Augen verborgen, und ihre Fall und ihr 
Schade mußte nun der Heidenwelt Reichthum werden, und einem grös 
Seren Heilsplane Gottes dienen. 

Sobald Herodes (39 v. Chr.) ald König anerfannt war, eilte 
er nach Palaͤſtina. Sein Bruder Sofephus hielt fich noch im der Pleir 
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nen Feſtung Mafada, aber fo hart bebrängt ward er, daß er fchon 
einmal daran gebacht hafte, durch einen verzweifelten Ausfall fich zu 
tetten. Herodes wandte fich zuerfi nach Galilka, das er früber als 
Statthalter verwaltet, und wo die Pharifäifche. Partey nie viel vermocht 
hatte. Er brachte bald ein Pleines Heer zufammen; ehe er aber noch 
feinem Bruder zu Hülfe fam, überrumpelte er. Zoppe, und brachte das 
mit einen der wichtigften Plaͤtze in feine Hände; Dann entfegte. er Mar 
fada. Es folgte num ein langer, verwidelter. Krieg, in welchem Joſe⸗ 
phus durch feine Lnvorfichtigfeit gefchlagen und getödtet warb, und 
Herodes endlich nach fech6monatliher Belagerung mit Hülfe des Roͤ⸗ 
mifchen -Präfes von Syrien, Soflus, Zerufalem eroberte. Antigonus 
wurde gefangen genommen, und auf dringendes Bitten des Herodes, 
der fich micht ficher glaubte, fo lange ein Glied des Maccabäifchen Haus 
fes noch lebte, von Antonius hingerichtet (37 v. Chr.). Run verfolgte 
Herodes alle feine früheren Gegner in Ierufalem; er raͤchte fih an 
allen Mitgliedern des Synedriums, Die ihn in feiner Jugend hatten 
:beftrafen wollen; nur ben freymäthigen Sameas ehrte-er ats einen 
fühnen, edlen Mann. Keinen Nebenbuhler hatte er jetzt fhr feinen Ziieon 
mehr zu fhrchten. Den legten Diaccabäerfürften, den alten Syrcanus, 
der noch in Parthifcher Gefangenfchaft war; Ind er durch Verſprechun⸗ 
gen ‚aller Art zu fih ein; Hyreanus Fam, und wurde, obwohl er weder 
König war, noch feiner Berfiimmelung wegen Hoher. Prieſter fepn 
Tonnte, von Herodes auf alle mögliche Weife geehrt. Damit kein Ho⸗ 
:her Priefter aus der Pharifäifchen Parten ihm in Jeruſalem Roth 
machen koͤnne, ließ er einen Juden aus hohepriefterlichem Gefchlecht; 
Namens Ananel, einen Mann in den geringften Umſtaͤnden, von Bar 
bylon fommen, und übertrug ihm diefe Wuͤrde. Und fo fchien denn 
Herodes auf allen Seiten feine Macht begründet und befeftigt zu haben. 

Dennoch war fie völlig morfch und hohl. Innerlich abgefehrt von 
dem, was feinem Volke das Theuerftie war, alle. feine Macht und 
Stuͤtze in dem fuchend, was von außen den Juden aufgedrungen wer: 
den follte, wurde Herodes feiner eignen Kraft und Thaͤtigkeit nie froh. 
Das Gute, was er beakbfichtigte und vollbrachte, dankte ihm niemand, 
und das viele Böfe, was er that, wurde noch obenein fchlimmer dar: 
geſtellt. Daneben aber wurde feine Kraft gelähmt und feine Wuth 
gereist durch feine Familienverhältniffe, welche ihn mit den Maccabaͤern 
in Berflechfungen der unangenehmften Art brachten; es war, als rächte 
ſich dies finfende Haus an dem Ujurpator, indem es, fchon in den letz⸗ 
ten Todeszuckungen, ihn noch in feinen Fall mit hineinzog. Er fühlte, 
daß er den Maccabdern den Thron gewaltfam entriffen hatte; er wollte 
als Schwiegerenkel des Hyrcanus, durch feine Gemahlin Mariamne, 
ein gewiſſes Recht auf die Königswärde zu haben fcheinen, und fuchte 
deshalb Hyrcanus zu ehren und hoch zu halten; doch Fonnte er fih 
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nicht verhehlen, daß die Grundlage feiner Macht nicht fein Erbrecht, 
fondern die Gunft der Römifchen Herrfcher war. Dies war nun die 
wunde Stelle feines Hauſes und feiner Gewalt, gegen welche zuerft 
der Volkshaß und die Abneigung der mit ihm verfchmägerten lebten 
Maccabäer ſich wandte, und von hier aus entfpann ſich ein Gewebe 
ſcheußlicher Raͤnke, was Herodes durch gehäufte Schandthaten vergeb: 
lich ganz zu vernichten trachtete. Seine von ihm leidenfchaftlich' geliebte, 
Tchöne Gemahlin Mariamne hatte ganz den ſtolzen Seldenfinn ihres 
Gefchlechtes geerbt, Durch welchen Herodes ihr niedrig und verächklich, 
und ihrem Haufe der Thron zu gebühren fchien. Sie hatte einen 
Bruder Ariftobulus, weicher das nächte Erbrecht auf die Hohepriefters 
würde hatte: Alerandra, Ariſtobul's und Mariamne’s Mutter, eine 
überaus flolge, ehrgeizige Frau, die auch vor den ſchaͤndlichſten Mitteln 
nie zuruͤckbebte, wenn fie nur zum Zwede führten, wußte durch nichtes 
würdige Lockungen den Antonius und die Eleopatra für diefen fchönen 
Füngling zu gewinnen. Bon allen Seiten wurde Herodes befklrmt, 
warum er einem folchen herrlichen jungen Manne die ihm zuftehende 
Würde entzogen habe. Um fich herauszuhelfen, fagte er, Ananel habe 
er nur vorläufig eingefeßt, bis auf Die Zeit, wo Ariftobulus würde hers 
angewachfen fenn. In der That entfehte er endlich den Ananel, und 
der erft 17jährige Ariftobulus wurde Hoher Priefter. Als nun beym 
Laubhättenfefte Ariftobulus zuerft fein Amt verrichtefe, wurde biefer 
letzte fchöne Sprößling des Maccabäifchen Haufes überall mit lauten 
Jubel empfangen. Da befchloß Herodes feinen fchleunigen Untergang. 
Er lud ihn nach Jericho zu einem Fefte ein, das mit Spielen und Leis 
besuͤbungen aller Art begangen wurde, und als nach der Schwüle des 
Tages ein Theil der Gefellfchaft in einem Zeiche fich badete, wurde 
Ariſtobulus von einigen dazu beftellten Hofleuten unter das Waſſer 
niebergebrüdt, bis er erftidt war. Die tiefe Trauer, die Herodes ers 
heuchelte, und das prächtige Leichenbegängniß, das er dem Ariſtobulus 
veranftaltete, Fonnten niemandem, am wenigften der Alerandra den 
Zufammenhang des Ereigniffes verdecken. Bey einer zwiefachen lans . 
geren Abwefenheit, erft bey Antonius, fich wegen diefes Vorfalls zu 
rechtfertigen, nachher bey Oetavianus, als diefer bey Actium geſiegt 
(31 v. Ehr.) und Kerr des ganzen Römifchen Reiches geworden war, 
lieb Herodes Mariamne eiferfüchtig bewachen, mit dem Befehle, fie fos 
fort zu tödten, wenn ihm etwas Schlimmes widerführe, damit fie nie 
eines Andern feyn möchte. Mariamne, die dies erfährt, hierüber in 
ihrem Stolze beleidigt, wirft einen Haß auf ihn, und überhäuft ihn 
bey mehreren öffentlichen Gelegenheiten mit Beſchimpfungen und Vor⸗ 
wuͤrfen. Da beſchließt Herodes auch ihren Tod; im Jaͤhzorn laͤßt er 
fie durch ein vorher eingeſchuͤchtertes Gericht dazu verurtheilen, und 
Mariamne ftirbt mit dem Heldenmuthe einer WMaccabäerin. 
v. Gerlach. N. Teſtam. 2. Bd. 45 
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Während des Krieges, den die Schlacht bey Actium beendigte, 
glaubte Herodes fich nicht ficher, wenn er nun-auch des alten Hyrca⸗ 
nus fich nicht völlig entledigte. Durch kuͤnſtlich eingeftreute Beforgniffe 
ließ diefer fich bewegen, mit einem Arabifchen Fuͤrſten Aretas zu unters 
handeln, daß er ihn bey ſich aufnehmen möge; der Brief wurde aufs 
gefangen, Hyrcanus geitand feine Schuld, ward zum Tode verurtheilt, 
und in ihm ber legte Maccabäer hingerichtet. Vor dem Sieger von 
Actium, Detavianus, erfchien hierauf Herodes ohne Diadem, indem 
er fein Reich und feine Würde ihm zu Klben legte; aber er befam 
alles von ihm zurüd. | 

Doch hatte er fchon zuvor feiner Hoheit nicht froh werden koͤnnen, 
fo war nun vollends alles Gli von ihm gersichen. Kaum hatte er 
Marianne hinrichten laflen, als er in einen wilden Schmerz der Der 
zweiflung ausbrach; unaufhörlich beflagte und beweinte er fie jetzt, 
ſtuͤrzte ſich in wilde Zerfireuungen, doch nichts gab ihm Ruhe. Noch 
geſteigert wurde ſeine Reizbarkeit durch einen Empoͤrungsverſuch ſeiner 
Schwiegermutter Alexandra, die er nun auch hinrichten ließ. Waͤhrend 
ſo in ſeinem Hauſe eine Graͤuelthat der andern folgte, und er ein Ge⸗ 
genſtand des Abſcheus im Volke wurde, erbitterte er die große, maͤch⸗ 
tige Pharifäifche Partey durch die Einführung Römifchee Sitten. Zn 
Serufalem wurden Gymnaſien, ein -Sheater, und ein Amphithealer 
zu Bladiatorenfpielen gebaut, Schaufpieler und Tänzer aus Nom ges 
bolt. Am Tempel zu Serufalem hing er Siegestrophäen mit. Bildern 
zum Andenken der Thaten des Dctavianus auf; die eifrigeren Juden, 
über diefe heidnifche Gräuel empört, fuchte er zu befhwichtigen: es fegen 
Ruͤſtungen, feine Goͤtzen. Aber eine Verſchwoͤrung wurde gegen ihn 
gemacht, in welche — ein Zeichen der wüthenden Erbitterung — ein 
Blinder eintrat, der, ohne etmas dabey helfen zu koͤnnen, nur die Ehre 
des Unternehmens mit den Andern theilen wollte. Herodes erhielt da: 
von Kunde, und ließ alle unter Martern hinrichten; aber auch der Ans 
: geber wurde vom DBolfe in Stüde zerriffen. Herodes fuchte feinen 
Schuß in einer Menge Feſtungen, die er überall entweder neu anlegte 
oder vervollkommnete. Er machte Samaria zu einer fiarfen Feſte, und 
nannte es dem Auguftus zu Ehren Sebafte, die umliegenden Länder 
reyen vertheilte er an feine Waffengefaͤhrten. Er befeftigte ferner Stras 
tonsthurm (Pyrgos Stratonos), baute es zu einer glänzenden Statt, 
Caͤſarea, aus (Apg. 10.), und legte dort einen fchönen Pünftlichen 
Hafen, ein Theater und Amphitheater an. Die vorlibergehende Bolt 
gunft, die er fich durch fräftige, wirffame Anſtalten gegen eine Peſt 
erwarb, wich bald wieder von ihm, als man ihn in feinen neuerbauten 
Städten überall heidnifche Tenıpel, angeblich weil Auguſtus es fo wol, 
anlegen ſah. In einem folchen fchwanfenden Zuftande ging feine Re 
gierung hin. Berfchwörungen, Empdrungsverfuche hielt feine Zyran 
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feit, nie felbß eine größere Partey im Volke erwerben. - 

Es gab damals zwey berühmte Nabbinen zu Serufalem, welche 
jeder eine bedeutende Schule befaßen, Hillel und Schammai, Gries 
chiſch Pollion und Sameas genannt; letztrer war: der ſchon früher 
erwähnte muthige Mann, der auf Herodes Beflrafung gedrungen, und 
bey tiefem felbft Anerkennung gefunden hatte, Worin der Gegenfag 
diefer beiden Schulen eigentlich beftand, läßt fih aus den abgeſchmack⸗ 
ten Rachrichten des Thalmud daruͤber — danach müßte man glauben, 
fie hätten faft nur über die nichtswärdigften Kleinigkeiten geftritten — 
nicht mit Deutlichfeit erfennen. Dennoch fcheint fo viel daraus zu 
erhellen, daß von den beiden Schammai, obwohl er ein fireng geſetzli⸗ 
cher Eiferer war, doch den meiſten fittlichen Ernft hatte, während Huͤlel 
ſich zwar. an den Buchjtaben des Gefeges hielt, ihn aber auf die laxeſte 
Weiſe auslegte. In flreitigen Zällen hatte Schammai die firengere 
Meinung, und die fpäteren Juden werfen ihn Bitterfeit und Heftigfeit 
vor, während Hillel als freundlicd, und mild gerühmt wird, „Sey leut⸗ 
felig, wie Hillel, und unerfchroden, wie Schammai!“ blieb nachher ein 
Rabbinifches Spruͤchwort. Im Thalmud wird erzählt, ein Heide fey 
zu Schammai gefommen und habe ihn gebeten, das ganze Geſetz ihn 
zu lehren, während er auf. Einem Zuße ftehe; Schammai habe ihn ers 
zuͤrnt fortgejagt. Darauf fey er zu Hilfel gefommen, und diefer. habe 
die Aufforderung angenommen, und während er auf Einem Zuße fland,. 
geiagt: „Was du nicht willft, daß dir jemand thue, das thue du. ihm 
‚auch nicht.” Der wichtigfie, uns befannte Streitpunct beider Schulen 
betraf die Ehefcheitung, indem 5 Mof. 24, 1. von Schammai fo aus⸗ 
gelegt wurbe, daß nur in dem Falle dem Manne die Entlaffung der 
Frau erlaubt fey, wenn fie etwas wirklich Schändliches, wofuͤr ihm 
nur der Ehebruch galt, begangen habe, während Hillel die Beurtheis 
fung des Schändlichen dem willfürlichen Gutbefinden des Mannes übers 
laſſen wollte, 3. B. wie er fagte, wenn die Frau ihm das Mittageffen 
verdorben habe. Ferner follen fie darüber gefiritten haben, wann es 
einem Profelyten erlaubt fey, das Paſſahmahl zu genießen; Schammai 
behauptete, er Eönne es, fo wie er getauft fen (d. h. nach der Reini⸗ 
gung, die mit dem Opfer verbunden war, welches auf die Befchneidung 
folgte); Hillel dagegen fagte, Dadurch fey .er erſt aus den Heidenthum 
getreten, und daher einem gleich zu achten, der bis dahin in einem. 
Grabe gelegen habe. Hieraus fcheint gleichfalls eine Außerlichere Geſetz⸗ 
lichfeit bey Sillel, fo wie cin tieferes Eingehen auf den Geift des Geſetzes 
bey Schammai, hervorzugehen. — Nicht lauge vor Ehrifti Geburt alſo 
fiegte die Schule des Hillel, und die Pharifäer, welche der Heiland 
vorzugsweife befämpft, hat man Daher als feine Schule anzufehen; es 
waren dies die engherzigen, felbfigerechten Heuchler, welche, in Neben⸗ 
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fachen fireng, das Größte im Geſetz vorbepgingen, und jeden heiligen 
Ernfi aus den Verhandlungen uͤber daffelbe zu verfcheuchen wußten. 
Bey den fpäteren Juden wird Hillel auf alle Weife gepriefen und vers 
herrlicht. 

Dieſen beiden Schulen gegenuͤber fühlte Herodes ſich ohnmädhtig. 
Waͤhrend er durch Spaͤher in Stadt und Land ſeine heimlichen Feinde 
ausmitteln, dann ploͤtzlich ergreifen und toͤdten ließ, waͤhrend er einen 
großen Theil ſeiner Unterthanen noͤthigte, einen neuen Eid der Treue 
ihm zu ſchwoͤren, wagte er es nicht, Hillel und Schammai, die deſſen 
ſich weigerten, anzutaſten. Auch der Orden der Eſſaͤer — der in der 
Naͤhe des todten Meeres in einer geſchloſſenen Verbindung ein den 
ſpaͤteren chriſtlichen Einſiedlern und Moͤnchen aͤhnliches Gemeinſchaftsleben 
fuͤhrte, — wurde nicht dazu gezwungen, da er jeden Eid ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen zuwider erklaͤrte; mit deshalb, weil ein Eſſaͤer dem Herodes in 
ſeiner Jugend die Koͤnigswuͤrde prophezeit haben ſoll. 

Aus Prachtliebe und Bauluſt beſchloß Herodes ſchon zu Anfang 
ſeiner Regierung, den Tempel zu Jeruſalem niederreißen, und in weit 
groͤßerer Herrlichkeit wieder aufbauen zu laſſen. Anfangs erregte der 
Gedanke bey den Phariſaͤern großen Widerwillen, weil ſie fuͤrchteten, 
nach Zerſtoͤrung des alten werde der neue Tempel bey dem unruhigen 
Zuftande des Landes nicht zu Stande kommen. Er befchwichtigte indeß 
die Eiferer durch die reichlichen und zweckmaͤßigen Auſtalten, Durch weiche 
er den Bau noch vor Niederreißung. des alten Tempels vorbereitete. 
Zehntaufend Arbeiter wurden dabey angeftellt; auf taufend Wagen 
alles Baugeräth herbengefchafft, und taufend Priefter wechfelten fich in 
der Aufficht ad. Wir befiten noch eine Beſchreibung diefes herrlichen 
Gebäudes von einem Augenzeugen, der ihn in feiner Vollendung und 
nachher in feiner Zerfiörung gefehen hatte, dem Gefchichtfchreiber Jos 
fephus, der felbft Priefter war; danach haben wir uns folgendes Bild 
von demfelben zu machen: 

Der Gipfel des Berges Moria, auf dem der Tempel ftand, nie fehr 
hoch, zu unfrer Zeit nach fo vielen Zerfiörungen, welche die nicht allzu 
tiefen Thaͤler völlig ausgefhllt haben, der niedrigfte Theil von Jeruſa⸗ 
lem, war durch Unterbaue aus dem Thale (an der Oftfeite 3—400 Fuß 
hoch) allmählich erweitert worden, fo daß nun der Umkreis des ganzen 
befannten Raumes faft eine Deutfche Viertelmeile betrug. Diefen Tems 
pelberg umgab von allen Seiten am Außerfien Rande eine doppelte 
Säulenhalle, 30 Ellen (zn 1% Zuß) breit; über den 25 Ellen hohen 
Säulen (Monolithen vom weißeſten Marmor) ruhte ein Dach von ge 
täfeltem Cedernholz; der Fußboden war mit bunten Steinen gepflaftert; 
an und für fich ein herrlicher Anblick, doch ohne alle Verzierung von 
Malerey oder Bildnerey. Diefer große äußere Raum, welchen die Hals 
len bildeten, war für jedermann offen; bier war der Ort, „wo alle 
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Tuben zufammenfamen” (Joh. 18, 20.), wo Chrifius lehrte und. viele 
feiner Wunder that; fpäter auch wohl „der Hof der Heiden‘ genannt. 
Hatte man die Doppelhalle durchfchritten, fo trat man im innern Raume 
an eine drey Ellen hohe Mauer, :von ſchoͤner Arbeit; an diefer befans- 
den fih in gleichen Zwifchenräumen Säulen mit Warnungstafeln, die 
in Griechifcher und Lateinifher Sprache jedem Heiden den Eintritt 
unterfagten. Bing man durch diefe Mauer hindurch, fo flieg man von 
allen Seiten auf 14 Stufen zu einem Raume, defien Geſammtheit man 
im weiteren Sinne das Heilige nannte. Oben war ein Platz von 10 
Elfen bis zu einer Mauer hin, welche von außen eine Höhe von 40, 
von innen aber, indem tie den Gipfel des Berges umgab, nur von 25 
Ellen hatte. In diefer Mauer waren nach Oſten zwey, nach Süden 
und nach Norden je vier Shore, nach Weften aber feines; fo Daß man 
alfo, wenn man von Serufalem Fan, erit die Hallen herumgehen mußte, 
um, die Borderfeite des Tempels im Angeficht, zu ihm emporzufleigen. 
- Die Shore glänzten von Gold und Erz in den fchönften, Fünftlichfien 
Arbeiten. Trat man zu dem einen Shore auf der Oftfeite hinein, fo 
fam man in einen befondern eingefchloffenen Raum, welcher der „Bor: 
hof der Weiber‘ hieß, das Uebrige war der allgemeine Vorhof der _ 
Zfeaeliten, wo man zu beten und den Opfern und Gottesdienften bey; 
zuwohnen pflegte. Eine Pleine Mauer, eine Elle hoch, von fchönem 
Stein, trennte nun bier wieder einen innern Sof ab, den man den Vor⸗ 
bof der Prieftee nannte; und auf diefem erhob fich Dann das eigentliche 
TZempelgebäude ſelbſt (Naos), das man nicht nur auf allen Seiten 
weit- über die Mauern des Vorhofs emporragen fah, fondern auch von 
dem weit höher gelegnen Delberge aus überfehen konnte. Bor dem 
Zentpet Hand der große vieredige Brandopferaltar, 15. Ellen hoch, 50 
lang und breit; an den 4 Eden waren Hörner, von der Mittagsfeite 
aus ein allmählicher Aufyang, ohne Stufen. Er war von unbehauenen 
Steinen, die fein Eifen berührt hatte, erbaut. Der Tempel war an 
der Oftfeite hundert Ellen hoch und breit, an der entgegengefegten aber. 
um 40 Ellen ſchmaler. Auf zwölf Stufen trat man an der Oſtſeite 
zuerft in eine offene Halle, die inwendig fich zu einer Höhe von 90 
Ellen erhob, und eine Ziefe von 20 Ellen hatte. Das Thor derfelben 
war 70 Ellen hoch und 25 breit, und ganz vergoldet; es war offer 
und hatte Thorflügel. Hieher warf Judas, von dem Vorhofe aus, die 
dreißig Silberlinge (Matth. 27,5.). Nach innen zu in der Mitte war 
die Thuͤr, die in das Heilige führte, niedriger als das offene Thor 
der Salle. Weber derfelben befand fich ein großer goldner Weinſtock 
mit Trauben von Menfchengröße, welcher aus Weihgefchenfen der Ju⸗ 
den immer mehr und mehr vergrößert worden war. Die Thür zu dem 
Heiligen war durch einen Vorhang gefchloffen, der weiß, dunkelblau, 
feuerroth und purpurfarben geftidt war (nach Zofephus die vier Ele⸗ 
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mente, Erde, Luft, Feuer, Waſſer zu bezeichnen). Das Heilige hatte 
eine Höhe von 60 Ellen, eine Breite von 40 und eine Tiefe von 20 
Ellen. Dort flanden der golbne Leuchter, der goldne Tiſch mit den 
Schaubroden, und der goldne Näucheraltar. Durch das Heilige hins 
durch kam man in das Alierheiligfte, das ganz finfter, und damals 
völlig leer war, da bey der erfien Zerftörung des Tempels durch Rebus 
cadnezar die Bundeslade vernichtet und nicht wiederhergeftellt worden 
war; es war würfelförmig, 20 Ellen breit, hoch und tief. — „Dat 
äußere Anfehn des Tempels," fagt Zofephus, „ſetzte Durch Alles Geiſt 
und Auge in Bewunderung; denn er war von allen Seiten mit Diden 
Goldplatten bedet, und warf bey Sonnenaufgang einen feuerähnlichen 
Glanz von fih, der die Augen der Anfchauenden den Sonnenſtrahlen 
gleich biendete- Den ankommenden Zremden fchien er in der Ferne 
einem Schneeberge gleich, denn wo er nicht mit Gold belegt war, ba 
war er ganz weiß (von Marmor); einige feiner Steine hatten eine 
Länge von 45, eine Breite von 5 und eine Dide von 6 Ellen.” — 
An der Nordweitfpige der Tempelhallen lag auf einem 50 Ellen hohen, 
ringsumher abfchäffigen Felſen ein ſtark befeftigtes Caſtell, früher Ba 
ris genannt, das Herodes wieder herftellte, und beffen Namen er dm 
M. Antonius zu Ehren in Antonia ummandelte. Hier befand ſich ſteis 
eine Befabung, anfangs von Herodes, nachher von Römifchen Truppen, 
um das unruhige Volk zu zuͤgeln. Bon allen Seiten war der Fels mit 
ganz glatten Steinen belegt, theild der Schönheit, theils der Befeftigung 
megen. Inwendig glich dies Eaftell einem Königefchloffe, es gab da 
Wohnungen aller Art, Höfe, Bäder, Hallen, alles, wie eine Peine für 
Soldaten eingerichtete Stadt. Wie das Ganze thurmaͤhnlich ausfah, 
fo waren auch an den vier Eden noch Thuͤrme, zwey 50, zwey 70 Fuß 
hoch. Da, wo diefe Burg an die Tempelhallen anftieß, voaren zwey 
Gaͤnge, die in diefelben herunterleiteten. Auf der Nordfeite kam man 
dann von da durch die Hallen, nachdem man ein Fleines Thal durd) 
gangen war, in den neuen Theil der Stadt, Bezetha genannt, mo 
Herodes Palaft, ein ungemein weitläuftiges, mit großen prächtigen 
Gaͤrten aller Art umgebenes Gebäude, fand. — Die Vollendung der 
Umgebungen des prachtvollen Tempels erlebte Herodes nicht, es wurde 
noch lange, ja nach einigen Nachrichten bis zum Ausbruch des letzten 
Juͤdiſchen Krieges, daran fortgebaut. j 

Die Gunst, welche die Erbauung diefes Prachtgebäudes dem He⸗ 
rodes erwerben Fonnte, büßte er bald wieder ein, da er den Volksgeiſt 
an der empfindlichften Stelle verlegte, indem er naͤmlich felbft als Ge 
feggeber auftreten wollte. Um die Räuberbanden völlig auszurotten, 
gab er ein Geſetz, wonach Räuber künftig in die Fremde als Sclaven 
verfauft werden follten. Die Anmaßung, daß ein Menſch neben dem 
einigen göttlichen Geſetzgeber Ifraels feine Satzungen aufzuftellen wagte, 
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empoͤrte die Phariſaͤer eben ſo ſehr, als der Gedanke, daß Iſraeliten 
den Heiden als Knechte verkauft werden ſollten. 

Neues, und weit entſetzlicheres Unglüd, als alles Bisherige, brach 
aber nun in Herodes Haus herein. Die beiden Söhne der Mariamne, 
Ariftobulus und Alerander, hatte er zu Rom im Haufe des Afinius 
Pollio erziehen laſſen; fie wurden ihm durch die Ränfe feiner Schwe⸗ 
ſter Salome verdächtig gemacht, und Herodes bewogen, den Antipater, 
feinen aͤlteſten Sohn aus einer früheren Ehe, an Hof zu ziehen. Nun 
bildeten fich bey Hofe förmlich zwen Parteyen; die Gefchwifter des He 
rodes, Salome und Pheroras, mit den Antipater, auf der einen, Mas 
riamne's Söhne, von dem Schwiegervater des einen, dem Könige Ars 
chelaus von Bappadocien, unterfiüßt, auf der andern Seite. Eine kurze 
Berföhnung unterbrach ihren Zwift nur feheinbar. Durch immer neue 
Berleumdungen gegen feine Söhne Außerft gereizt und erbittert, fragte 
Herodes endlich bey Auguſtus an, was er mit ihnen machen folle; 
Diefer geftattete ihm, zu thun, was er wolle, gab ihm aber doch den 
Nath, es nicht leicht aufs Aeußerſte Fommen zu laflen; er möge in 
Berytus ein Römifches Gericht über fie halten laffen. Dies gefchieht: 
die Mehrzahl der Beyſitzer verurtheilt ‚fie zum Tode, und fie werden zu 
Sebafte erdroffelt. Antipater hatte feinen Zweck erreicht, er hatte feine 
Mebenbuhler, in denen noch Maccabäifches Blut. floß, aus dem Wege 
geräumt; er war aber auch feinem Vater und dem Volke gleich vers 
haßt geworden, und hatte fich felbft den Untergang bereitet. 

Um dieſe Zeit ließ der Kaifer Auguftus fich in Paldftina huldigen. 
Die Eidesformel enthielt nichts für den religiösfen Sinn der Zuden 
Anſtoͤßiges; dennoch empörte dies Abhängigfeitszeichen die Pharifäer 
aufs Aeußerſte. Während mit dem Ausfterben der Maccabäer der 
Phariſaͤiſche Einfluß bey Hofe vernichtet fchien, hatten fie inzwifchen 
Die Schwägerin des Herodes, die Gemahlin des Pheroras, aufs Neue 
gewonnen. Die eigentliche Secte der Phariſaͤer war damals auf 6000 
herabgeſchmolzen; fo weit ging aber die Anhänglichfeit jener Prinzeffin, 
dag fie die Geldfirafe, die wegen der Eidesverweigerung von Herodes 
ihnen auferlegt war, für alle 6000 zahlte; die Pharifäer weiflagten ihr 
Dafür, Herodes Nachfommen würden den Thron verlieren, die ihrigen 
ihn erhalten. 

In diefer Zeit war es, wo Ehriftus zu Bethlehem geboren ward. 
Man begreift nun den Schreden von ganz Zerufalem tiber die Frage 
der Weifen nach dem neugebornen Könige der Juden; man begreift den 
Mord der Kinder zu Bethlehem, der fo ganz der uͤbrigen gewaltthaͤtigen 
Handlungsmweife des Heredes gleicht; man begreift aber auch, wie-unter 
feinen vielen Zrevelthaten und Graufamfeiten, unter denen dieſe noch 
lange nicht die entfeßlichkte war, der Mord einiger Kinder in einem 
Landfiä dechen fpurlos verfchwinden konnte; gleichwie der König felbft 
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in der Knechtsgeftalt feinen und der andern Tyrannen und Schriftge 
lehrten Blicken fich entzog. 

Zu weit würde es führen, alle die fchredlichen Zerrüttungen in 
dem Haufe des SHerodes, die nun immer fchauderhafter wurden, zu 
ſchildern. Antipater trieb der Ehrgeiz und die Ungeduld zuleßt felbft 
zu dem Unternehmen, feinen Bater zu vergiften; allein das Gift, wel; 
ches er einem Andern anvertraut hatte, wurde gefunden, er felbft ge 
fangen gefebt, und Herodes fragte beym Kaifer Auguſtus an, was er 
mit ihm machen folle. Inzwiſchen fiel Herodes felbfi in eine fürchten 
liche Krankheit. Es war, als ob ein langfames Feuer innerlich ihn 
verzehrte, nicht ſowohl mit Außerlicher Hitze, als in den innern edlen 
Theilen wüthend; die Eingeweide waren entzündet, die Füße mit fürd 
terlihen Schmerzen gefchwollen, an mehreren Theilen fanden ſich in den 
Aufbrechenden Wunden Würmer ein, dabey hatte er einen fchweren, 
uͤbel riechenden Athen; fchredliche Zucdungen in den Gliedern machten, 
Daß niemand ihn bändigen konnte. Dennoch. hoffte er noch auf Ret: 
tung, und ließ von allen Seiten Aerzte kommen, die ihm die warmm 
Bäder von Kalirrhoe am todten Meere verordneten. Dort lag er bu 
reits einmal im Sterben, und fchon beweinten feine Diener ihn, ald 
er fich wieder erholte. Mit faft wahnfinniger Wuth quälte ihn der 
Gedanfe, daß es feinen Feinden nach feinem Zode gelingen werde, 
alles Große, was er während feiner langen Regierung gefchaffen hatte, 
zu zerflören. Er verfuchte, fich das Leben zu nehmen, ward aber dar 
an verhindert. Wollte das Volk über feinen Tod fich nicht betrüben, 
meinte er endlich, fo follten fie wenigftens nicht dabey frohloden. Un; 
ter Androhung ſchwerer Strafen läßt er die vornehmfien Juden nad) 
Jericho kommen, und von feiner Schweftler Salome und deren Ge 
mahle Aleras fich verfprechen, im Augenblide feines Todes 6000 Ju⸗ 
den, die in einer großen Rennbahn fich verſammeln follten, niederhauen 
zu laffen. Indeß famen Briefe aus Nom, welche Antipater’s Scik: 
fal in feine Hand legten. Da verbreitet fi) das Gerücht vom Tode 
des Herodes. Schon unterhandelt Antipater mit feinen Wächtern um 
die Freylaffung ; doch das Gerücht war voreilig, Herodes erfährt es, 
und, felbft fchon flerbend, befiehlt er, den Antipater zu tödten. Nur 
fünf Zage überlebte er feinen Sohn, in welcher Zeit er zum lebten 
Male fein Zeftament änderte, das in feinen Hauptbeſtimmungen nad) 
her vom Kaifer Auguftus beftätigt wurde. Archelaus (Matth. 2, 22.) 
erhielt Judaͤa, doch geftattete Auguftus ihm nur den Titel eines Eth: 
narchen; Antipas, in den Evangelien Herodes genannt (vgl. Zuc. 3, 1.), 
wurde Vierfuͤrſt (Tetrarch) von Galiläa und Peraͤa; Philippus Te 
frarch von mehreren Landfchaften nordöftlich vom Sordan. So ftarb 
Herodes der Große, nach 3Sjähriger Regierung, im Sahre 1 vor unfrer 
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Zeitrechnung (die um 5 Jahre zurüd ift, in der That alfo, da Ehriftus 
4 Jahr alt war). 

. Kaum war Herodes todt, als das ganze Land wieder mit den hef- 
tigfien Erfchätterungen heimgefucht wurde. Salome und Archelaus 
zögerten anfangs mit der Bekanntmachung feines Todes, und, um das 
Andenken des Herodes zu ehren, machten fie zuerfi den in der Nenn: 
bahn eingefchloffenen fechstaufend Juden, angeblich noch auf Herodes 
Befehl, bekannt, er entlafie fie alle nach Haufe. Archelaus wurde zum 
Könige ausgerufen, nahm jedoch das Diadem vor der Beftätigung feis 
ner Würde durch Augufius nicht an. Er veranftaltete dem Herodes 
ein prächtiges Leichenbegängniß, die Leiche war mit Krone und Scepter 
und Edelfteinen geziert, erſt folgten die zahlreichen Kinder und Ders 
wandten, dann die aus Thraciern, Germaniern und Galliern beftehende 
Leibwache, dann fünfhundert Diener. Der Zug ging nach der Fellung 
Herodium, anderthalb Meilen von Jericho. Nachdem die fieben Tage 
der Trauer vorüber waren, beftieg Archelaus mit Gepränge den Tem 
pelberg, empfing auf einem goldnen Throne fiend die Huldigungen des 
Bolfes, und bewilligte einen Erlaß von Abgaben. . Das Wolf aber, 
welches ahnete, daß er nicht mit der Kraft feines Vaters die Zügel 
des Regiments würde halten koͤnnen, forderte bey der nächften Geles 
genheit noch weitere Steuerherabfegung, Abfchaffung der Zölle auf Eins 
und Verkauf, Befreyung der politifhen Gefangenen, Beflrafung der 
Mathgeber, welche zu der Hinrichtung der Aufrührer dem Herodes ge: 
rathen hatten, Abfehung des Hohen Priefters, und a. m. Da das 
Gefchrey der Menge, die perfönlich ihn umlagerte, immer wilder, die 
Forderungen immer dringender wurden, ſchickte Archelaus endlich Sol: 
Daten unter fie, die ein furchtbares Blutbad anrichteten, wobey an 3000 
umgefommen feyn follen. Nachdem einigermaßen die Ruhe hergeſtellt 
war, reifte Archelaus nach Rom, um von Auguftus die Beflätigung 
feinee Würde zu holen (Luc. 19, 12.). Eben dort erſchien auch fein 
Bruder Antipas, der den Archelaus ganz verdrängen wollte; zugleich 
auch Abgeſandte jener dritten Partey, welche dem Auguftus, wie früher 
dem Pompejus und Antonius, vorfiellten, fie könnten der Herrfchaft 
des Herodifchen Haufes recht gut entbehren, und würden am beiten frey 
nach ihren väterlichen Gefeßen leben. Auguftus entichied endlich ganz 
nach dem Zeflamente des Herodes, nur daß er den Königstitel in der 
Zufunft dem Würdigften zu verleihen verfprach. 

Sn Judaͤa waren inzwifchen die flrchterlichftien Unruhen ausge: 
brochen. Der Präfes von Syrien, Quintilius Barus (der felbe, 
welcher einige Jahre darauf im Teutoburger Walde gegen Hermann 
blieb), fchicte einen Legaten, Sabinus, nah Jeruſalem, das Land 
für die Römer zu behaupten; er verfuhr höchft tyrannifch, und die Bes 
fehishaber der Feſtungen wmeigerten fi, ihn einzulafien. Das ganze 
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Land wurde voll Raub, Mord und Zerfiörung. Am Paffahfelle ent: 
ſtand ein Aufruhr in Jeruſalem, Sabinus wurde im Palafle des He⸗ 
rodes belagert, eine große Menge Nömer getödtetz endlich Fam Barus 
mit zwey Legionen, befreyte den Sabinus und ftellte die Ruhe wieder her. 

Nachdem die Söhne des Herodes in ihrer Herrfchaft befeftigt wars 
ren, begann aufs Neue der-felbe Defpotiemus, die felbe Verachtung 
der Juͤdiſchen Sitten, der felbe Hang zu großen Anlagen und Bauten, 
wie bey ihrem Vater, nur fehlte die Fräftige Sand, die Zügel zu hal 
ten; auch hatte ihre Tyranney dadurch etwas Drüdenderes, als die 
ihres Vaters, daß jener wirklich etwas Großes und Edles nach feinem 
Sinne ſchaffen wollte, und nur, wenn er Widerftand fand, durch Er; 
bitterung Defpot wurde; fie aber, unter dem tyranniſchen Vater auf 
gewachfen, defpotifch waren aus Gewohnheit ohne beftimmtes Ziel, das 
bey Enechtifch gegen die Nömifchen Kaifer, ganz entfremdet ihrem Volke. 
Auguſtus, welcher die Juden als Nömifche Unterthanen anſah, konnte 
die Pleinen Defpoten, welche fie zu eigenfüchtigen Zwecken ausfogen und 
das Erpreßte Dann vergeudeten, nicht begünftigen; auf wiederholte Kla⸗ 
gen febte er den Archelaus ab, und ſchickte ihn in die Verbannung 
nach Bienna in Gallien (8 n. Chr.). Judaͤa wurde nun ale ein An 
bang der Provinz Syrien unter einen fogenannten Procurator Caosaris 
geftellt, welcher, wie mehrere andre, dem Präfes von Syrien ‚unterge 
“ordnet war; der erfte, welcher angeftellt wurde, hieß Eoponius. 

So lange wenigftens noch einheimifche Fuͤrſten, wenn auch unter 
Roͤmiſcher Hoheit, das Land regierten, Ponnte ein gewiſſes Gefühl der 
Selbftändigfeit die Pharifäer einigermaßen beruhigen; nun aber fahen 
fie fich völlig einer fremden, heidnifchen Herrſchaft preisgegeben. Ale 
Daher der Präfes von Syrien, Publius Sulpicins Quirinus, Die erſte 
Schatzung veranftaltete, welche unmittelbar durch die Römer gefchah, 
konnten die Eiferer es nicht länger ertragen; einer der heftigften unter 
ihnen, Judas Gaulonites (oder „von Balilda oder „von Ga 
mala“ genannt), wußte eine Anzahl Pharifäer förmlich zu einer Art 
von Secte zu vereinigen, welche es zum Religionsgrundfaße erflärte, 
man dürfe feinem fremden Oberen gehorchen. Diefe war es, welche 
von jetzt an das Land in beftändiger Unruhe und Spannung erhielt, 
und zuleßt die Zerftörung Jeruſalems herbeyführte. Weberall brach nun 
wieder Empdrung und Verwuͤſtung aus, Näuberbanden durchzogen das 
Land nad allen Seiten, Städte und Dörfer wurden niedergebrannt. 
Zwar dämpften die Nömer endlich Diefe Bewegungen, aber der im ihnen 
wohnende Geift wirfte fort. 

Auf den erſten Procurator, Eoponius, folgte nun rafch eine Reihe 
Roͤmiſcher Ritter, welche meiftens nur wenige Jahre das Land verwal⸗ 
teten, und es daher fo viel als fie konnten ausfogen: Marcus Am: 
bivins, Annius Rufus, Valerius Gratus, über welche uns ge 
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nauere Nachrichten fehlen. Letzterer feßte während feiner elfjährigen 
Derwaltung vier Hohe Priefter ab und ein; der zuleßt von ihm beftellte 
war Caiphas. Nothwendig mußten die Hohen Priefter fchnell wech⸗ 
fein, da ihre Stellung noch fchwieriger war, als die der Procuratoren. 
Diefe mußten es mit ihren Erpreffungen und Ungerechtigfeiten nur nicht 
zu weit treiben, fo fonnten fie ſchon auf Schuß bey den Kaifern rech- 
nen; aber die Hohen Priefter mußten nothmwendig dem Bolfe eben fo 
fehr als den Römern fich fuchen gefällig zu machen, und darans erflärt 
fih wohl der häufige Wechfel derfelben. 

Verſetzt man fich lebhaft in diefe Zeit, fo kann man recht deutlich 
die Abfichten der göttlichen Weisheit erkennen, die grade damals unter 
den Juden das Seil der Welt aufgehen ließ. Hier fehen wir das 
Volk mit den harten Naden, mit dem flarren, zähen Sefthalten an 
dem Gerippe feiner Geſetze und Weberlieferungen, aus denen Geift und 
Leben längft entflohen war, durch zehnfaches Elend gebeugt, gebrochen, 
zerfchlagen. Jeder neuen Selbfterhebung folgte tiefere Demäthigung, 
jeder neuen Verkehrung der göttlichen Offenbarung ins Fleifchliche und 
Irdiſche neue und immer furchtbarere irdifche Bedrängniffe. Wie mußte 
es da — freylich nicht unter den immer mehr fich verftodenden Pharis 
faern, doch aber unter den Armen und Niedrigen — fo viele gebrochne 
und zerichlagne Herzen geben, die, irre geworden an den blinden Blin⸗ 
den⸗Leitern und an ihrer düfteren Weisheit, feufzend unter den ſchweren 
Laften, die fie auflegten, doch aber der Hoffnung voll, Gott koͤnne fein 
Volk nicht verfioßen und gedenfe ewiglich an feinen Bund, um den 
guten "Hirten fich fammelten, der alle Mühjelige und Beladne freund: 
lich zu fich rief, damit fie Ruhe fanden für ihre Seelen. 

Den Gratus folgte Pontius Pilatus (29 n. Ehr.). Ihn 
finden wir in feinen Sändeln mit dem Juͤdiſchen Volke ganz al6 den 
felben willfürlichen und dabey fchmachen Mann, voll der tiefften Vers 
Achtung der Zuden, doch in Furcht vor ihren Drohungen, wie in der 
evangelifchen Gefchichte. Zu Anfang feiner Verwaltung legte er Trup⸗ 
pen von Eäfaren nad) Zerufalem in die Winterquartiere, und ver: 
fuchte es, was bisher noch Fein Römifcher Landpfleger gethan hatte, 
das an den militärifchen Inſignien befindliche Bild des Kaifers bey der 
Nacht heimlich mit in die Stadt zu bringen. So wie die Juden Dies 
bemerken, eilt eine ungeheure Menge nach Caͤſarea, wo die Nömifchen 
Procuratoren im Palafte Des Herodes refidirten; doch Pilatus will nicht 
nachgeben. Da erlangen fie e6, daß fie vor ihm, der auf feinem Tri⸗ 
bunal in der Rennbahn faß, alle erfcheinen dürfen. Pilatus läßt fie 
von Soldaten umzingeln und ihnen den Tod drohen; doch alle werfen 
fi nieder und entblößen füch, den STodesftreich zu empfangen, und Pi: 
latus gibt nach. — Ein ander Mal wollte er vergoldete Schilde mit einer 
Inſchrift innerhalb der Mauern von Zerufalem im Palafte des Herodes 
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als Weihgefchent aufhängen; auch darüber entſtand ein großes Ger 
fchreg, und man drohte mit einer Klage bey dem Kaiſer. „Da fürdy; 
tete Pilatus (fagt Philo in f. Gefandtfchaft an Cajus, p. 1034.), 
„daß eine Gefandtihaft an Ziberius auch feine übrigen Verbrechen 
aufdecken möchte, feine Beſtechlichkeit als Richter, feine Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten und Räubereyen, feine Beleidigungen und Schmähungen, feine 
ohne Urtheil ſchnell auf einander folgenden Hinrichtungen, feine endlofe, 
wilde Grauſamkeit,“ und er ſchwankte, was er thun folle; die Oberſten 
des Volkes benußten dies, und erlangten von Ziberius den Befehl der 
Wegnahme jener Schilde. Aus dieſer Gefchichte namentlich erflärt 
fi) fein Benehmen bey Chrifti Anklage, — Nicht lange darauf nahm 
er mit Gewalt eine bedeutende Summe Geldes aus dem Tempelſchatze, 
und baute für das waſſerarme Serufalem eine 6 Meilen fange Waſſer⸗ 
leitung. Für dergleichen Werke hatten die Zuden feinen Sinn, befon 
ders wenn dazu Geld aus dem Heiligthume verwandt werden follte. 
Als Pilatus, felbfi anmwefend, den Bau beauffichtigte, entftand ein Auf 
lauf von vielen Zaufenden; fie dringen mit heftigen Worten, ja mit 
Schmähreden in ihn, er folle von dem Unternehmen abſtehen; doch Bir 
latus läßt eine Menge mit Dolchen bewaffneter Soldaten in Juͤdiſcher 
Tracht das Volk umzingeln, und, als es auf feinen Befehl, fich zuruͤc⸗ 
zuziehen, nicht gehoecht, überall angreifen; viele werden verwundet und 
getödte. — Eine wahrfcheinlich noch größere Grauſamkeit deutet die 
evangelifche Gefchichte an, daB Pilatus das Blut einiger Galilder mit 
ihrem Opferblute vermifcht habe (Luc. 13, 1.); doch wiſſen wir bie 
Beranlaffung und die Umftände nicht. 

Indeß brachte eine, uns nicht recht verftändliche, Begebenheit den 
Pilatus um feine Statthalterfchaftl. Ein Betruͤger, Simon, verleitete 
die Samariter, in großen Schaaren am Fuße des Berges Garizim 
im Dorf Tiribatha fich zu verfammeln und mit ihm den Berg zu ev 
fleigen, wo er verfprach, heilige Gefäße auszugraben, welche Mofes 
dort verwahrt habe. Das Volk erfchien in großer Zahl bewaffnet; 
Pilatus, der davon gehört hatte, ſchickte Soldaten zu ihnen ab, welde 
ohne Weiteres fie angriffen, viele tödteten und gefangen nahmen, die 
Uebrigen zerſtreuten; die Neicheren und Vornehmeren ließ er ohne Wei: 
teres enthaupten. Sogleich fandte der Senat der Samariter eine Bot: 
haft an Bitellius, den neuen Präfes von Syrien, verflagte den 
Pilatus wegen unerträglicher Graufamfeit, und verficherte, die Ders 
fammlung habe durchaus feine aufrührerifchen Abfichten gehabt, und 
nur deshalb fich bewaffnet, um vor der Willkür und Tyranney dei 
Pilatus fih zu ſchuͤtzen. Vitellius gab ihnen Recht, febte ihn ab, und 
fchikte ihn, nad) zehnjähriger Statthalterfchaft, zur Veranwortung vor 
dem Kaifer, nach Rom, wo er den Tiberius eben verfiorben traf. Seine 
ferneren Schickſale Fennen wir nicht, eine unfichere alte Weberlieferung 
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erzählt, er fey nach Vienna verbannt worden, und habe dort fein Leben 
durch Selbfimord geendet. 

Der neue Dräfes Vitellius kam hierauf zum Paſſahfeſte (37 n. 
Ehr.) nach Ferufalem; man veranftaltete ihm große Ehrenbezeigungen, 
und er bewilligte zum Danfe dem Volke einen Steuererlaß, und uͤber⸗ 
gab dem Hohen Priefter zu freyem Gebrauche feine Feierfleider. Diefe 
waren anfangs von den Maccabäifchen Fürften, die alle felbft Hohe 
Prieſter waren, im Caftell Baris aufbewahrt worden, nachher hatte 
fie Herodes d. Gr. dort zuruͤckbehalten, um den Hohen Priefter und 
das. Bolf in feiner Gewalt zu haben, und nur an den drey Zeften und 
dem Berföhnungstage fie ausgehändigt. Bitellius fehte den Hohen 
Priefter Caiphas ab, und ftatt feiner den Zonathan, Sohn des Hans 
nas, in dies Amt. 

Bald nachher wurde Herodes Antipas, der Vierfürft von Gas 
lilaͤg, in einen Krieg mit dem Könige Aretas von Arabien verwickelt. 
Er hatte defien Tochter geheirathet, fie aber verfioßen, um der Heros 
Dias willen, die er feinem Bruder Philippus abwendig gemacht hatte 
(Marc. 6, 17.). Die verftoßene Fürftin floh zu ihrem Vater, der 
fogleich den Herodes mit Krieg uͤberzog. Das ganze Heer des Herodes 
murde gefchlagen und zerftreut; font ſcheint der Krieg Feine bedeutens 
deren Folgen gehabt zu haben, weil der Tod des Tiberius den Vitellius 
davon abhielt, Rache an Aretas zu nehmen. Im Volke wurde Diefer 
Unfall als eine göttliche Strafe angefehen, welche den Herodes wegen 
der Hinrichtung Johannes des Täufers getroffen habe. 

Das immer tiefere Herabfinfen des Herodifchen Haufes zeigt fich 
uns befonders in einem elenden Sprößling deffelben, der mit Tiber's 
Tode in Judaͤa eine große Rolle zu fpielen anfing, dem Herodes 
Agrippa I. (Apg. 12.), Bruder der Herodias, Enfel Herodes bes 
Großen und der Mariamne von deren Alteftem, hingerichteten Sohne 
Ariſtobulus, deſſen Leben die ſeltſamſten Gluͤckswechſel darbot. Er war 
in Rom mit Druſus, dem Sohne des Kaiſers Tiberius, der vor ſeinem 
Vater ſtarb, und deſſen Neffen Cajus, dem ſpaͤteren Kaiſer Caligula, 
aufgewachſen, und hatte dort ſein Vermoͤgen in einem ausſchweifenden 
Leben vergeüdet. Mit Schulden beladen und voll Verzweiflung kehrt 

er in ſein Vaterland zuruͤck, wo er, ohne beſſere Ausſicht, ſchon das 
Leben ſich nehmen will; ſeine Gemahlin hindert ihn noch daran, und 
bewegt ſeine Schweſier Herodias, durch ihren Gemahl Antipas ihm zu 
helfen; dieſer macht ihn aus Mitleid zum Aedilis (Stadtbaumeiſter) 
von Tiberias am See Genezareth, ruͤckt ihm aber nicht ſelten auf, daß 
er ihn unterhalten muͤſſe. Er ſucht bey dem Statthalter von Syrien, 
Flaccus, Huͤlfe, doch muß er auch von dort fliehen; als er eben nach 
Rom entkommen will, laͤßt ihn der Procurator von Jamnia, Herennius 
Capito, wegen einer Schuld an den Fiscus feſtſetzen. In der Nacht 
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‚entfpringt er, und entkommt nach Alerandrien, wo er bey dem bortigen 
Stadthauptmann Alerander zu einer Reife nah Rom fich Geld borgt. 
So befucht er den Kaifer Ziberius auf dee Infel Eapreä, der GSraͤuel⸗ 
böble, von wo der finftre alte Eyrann das gefnechtete Römifche Reich 
- mit feinen grauſamen Befehlen lenkte. Der Kaifer empfängt ihn freund, 
lich, durch neues Borgen weiß er den Fiscus zu befriedigen, und ke 
freundet ſich mit Cajus. Diefe Veränderung macht ihn fo uͤbermuͤthig, 
daß er einmal den Wunſch ausfpriche, Ziberius möchte bald fierben, 
und Cajus das Reich erhalten. Ein Freygelaſſener, der ihn befiohlen 
batte, und fich fichern will, zeigt e6 dem Ziberius an; Ddiefer läßt 
Aprippa fogleich in Ketten werfen. Nicht länge danach verbreitet fih 
ein voreiliges Gerücht vom Tode des Ziberius, fein Gefangenwärter 
nimmt ihm die Ketten ab, und lädt ihn zu einem frohen Mable ein; 
während fie aber zu Zifche liegen, kommt entgegengefeßte Botſchaft, der 
fröhlich befränzte Agrippa wird von Neuem in Ketten gelegt und in 
den Kerfer geworfen, aber auch fehon des andern Tages, wo die füchere 
Kunde von dem wirklichen Tode des Kaifers eintrifft, befreyt; Caligula 
macht den alten Genofien feiner Ausfchweifungen fogleich zum Könige, 
und fchenft ihm zunaͤchſt das Gebiet des Fürzlich verfiorbenen Vierfuͤr⸗ 
fin Philippus, fo wie eine goldne Kette von dem felben Gewichte, als 
die eifernen Ketten, welche er damals trug. Herodias konnte diefen 
Gluͤckswechſel, diefe Erhebung ihres Bruders Aber ihren Gemahl, von 
defien Wohlthaten er kurz zuvor noch gelebt hatte, nicht ertragen; fie 
reiste den Antipas, in Rom fich gleichfalls die Königswürde zu ver 
fchaffen, und reifte mit ihm dorthin. Agrippa, der davon hörte, und 
fir fih davon nichts Gutes ahnete, fandte ihnen einen Freygelaffenen 
nach, der den Antipas als einen Feind des Kaifers und des Reiches 
verdächtigen follte. Als diefer Agrippa’s Brief dem Kaifer überreicht, 
ift grade Antipas bey ihm anweſend; Caligula fragt ibn, ob er ein 
Heer unterhalte, und auf die bejahende Antwort des Antipas hält der 
Zyrann fich hinreichend von Agrippas Anklage überzeugt, nimmt ihm 
fein Bierfürftentbum Galilda und Perda, und legt es dem Agrippa ju 
feinen Befitungen hinzu; Antipas verbannt er nach Lugdunum (Lyon). 

Ein Vorfall unter diefem Kaifer brachte faft fchon den letzten Ver⸗ 
zweiflungsfampf zum Ausbruch. Von Alerandrien aus war Caligula 
durch mehrere Zeinde der Juden, vorzüglich Apion, dadurch befonders 
gegen fie erbittert worden, daß fie ihm vorfichten, wie dies Volk allein 
vor allen übrigen den Römern unterworfenen feine Berachtung gegen 
den Kaifer zeige, indem es fein Bildniß nicht in feinem Heiligthume auf 
ftellen wolle. Eine Gefandtfchaft, den Philo an der Spitze, konnte ihn 
nicht befänftigen; und Ealigula beftand nun darauf, feine Bildfäule ſolle 
im Zempel in Serufalem aufgeftellt werden, und befahl dem Petronius, 
feinem Statthalter in Syrien, die Ausführung feines Willens. Auf 
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einer vorläufigen Unterfuchungsreife wird Petronius von allen Seiten 
mit den Bitten der Juden befttirmt, die weit lieber den Tod leiden, als 
- diefe Schändung des Tempels fich gefallen lafien wollten. Bald wurde 
er inne, daß ohne bewaffnete Macht es nicht möglich feyn wuͤrde, den 
Befehl zu vollziehen, und berichtet noch einmal an den Kaifer, dem er 
vorfiellt, Zudäa würde mit Aufruhr und Krieg erfüllt, und der Kaifer 
auf Zahre aller Einkünfte aus diefer Provinz beraubt werden, wenn 
Diefer Befehl durchgefegt werden follte. Doch wuͤrde dies Alles noch 
nicht bingereicht haben, den Kaligula zu bewegen, hätte nicht der Wols 
läftling Agrippa, der fid) grade in Rom aufhielt, dem Kaiſer ein aus 
gefucht koͤſtliches Gaſtmahl veranftaltet, und den darlıber ganz entzuͤck⸗ 
ten Schlemmer, der ihn eine Gnade fich ausbitten hieß, bewogen, Dem 
Detronius Gegenbefehle zu ſchicken. 

Unmittelbar darauf wurde Baligula ermordet (41 n. Ehr.), und 
Claudius an feiner Statt Kaifer. Diefer gab dem Könige Herodes 
Agrippa fogleich noch Zudäa und Samaria zu feiner bisherigen Herr 
fchaft hinzu, fo daB unter ihm auf kurze Zeit das Reich Herodes des 
Großen, ganz Paläftina mit feinen umliegenden Landfchaften, unter 
Einem Haupte vereinigt wurde. So treffen wir diefen elenden, characı 
terlofen König denn (Apg. 12.) als Chriftenverfolger in Jeruſalem, 
da er, weicheren Gemüthes als die andern Serodianer, um die Gunſt 
des Volkes ſich bemuͤhte. In diefem Sinne verhinderte er denn auch durch 
Detronius die Aufftellung einer Faiferlihen Bildfäule in der Synagoge 
Der Griechifch: Phönicifchen Stadt Doris, welche die dortige Stadts 
obrigfeit, dem Kaiſer zu fehmeicheln, angeordnet hatte. Durch gläns 
zende Gefchenfe und Wohlthaten fuchte er alle Gemüther für fich zu 
gewinnen, weil er in Tchwächlicher Eitelkeit fich gern überall loben hörte. 
Er lebte gern und viel in Jerufalem, beobachtete aufs eifrigite alle 
gottesdiengtlichen Gebräuche, ja, e8 foll Fein Tag vorlbergegangen ſeyn, 
an welchem er nicht im Zempel ein Opfer brachte. Als daher ein-hefr 
tiger Eiferer, Simon, unter ihm die alten Vorwürfe gegen das Heros 
difhe Haus von Neuem vorbradte, auch er, Agrippa, fey ein Aus; 
länder, und gehöre nicht in den Tempel, fand er wenig Anklang, und 
Agrippa wußte ihn durch Milde zu befhämen. Daß aber dem Allen 
feine wahre Srömmigfeit oder ernfte Gefinnung zum Grunde lag, mess 
halb deffen ungeachtet Leine dauernde Annäherung an die Pharifäer feis 
nerfeits flattfand, bewies er damit, daß er den Bewohnern der Syri— 
fhen Stadt Berytus ein Theater und ein Amphitheater erbaute, und 
in legterem ein Gladiatorenipiel gab, zu welchem er mit großer Mühe 
und ungeheurem Aufmande fiebenhundert Verbrecher zufammenfchaffen 
und ſich hinmorden ließ, um mitten im Zrieden feinen Bundesgenoffen 
und Freunden den ergöglichen Anblick einer Schlacht zu gewähren. Er 
Band bey den vielen kleinen Tyrannen Afiens in hoher Achtung, und 
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fchon fing Claudius an beforgt zu werben, und: dem elenden Schwaͤch⸗ 
linge zuzutrauen, er wolle einen Bund der Aflatifchen Unterthanen ges 
gen Rom veranlaffen, ſchon unterfagte deshalb der Praͤſes von Syrien, 
Marſus, ihm die Fortſetzung der Befeſtigungen von Jeruſalem, als er 
eines plößlichen Todes ftarb, welchen Joſephus folgendermaßen erzählt 
(vgl. Apg. 12, 19 — 23.): „Er wohnte in Caͤſarea Schaufpielen zu 
Ehren des Kaiſers bey, zu welchen eine große Menge vornehmer Pers 
fonen aus der Umgegend zuſammengekommen war. Am zwenten Tage 
ging er mit Aufgang der Sonne in einem ganz aus Silberſtoff ger 
machten, herrlichen Kleide ins Theater, und als die erfien Sonnenſtrah⸗ 
len darauf fielen und es prachtvoll glänzte, riefen die Schmeichlee von 
allen Seiten, nicht einmal ibm zum Helle: Wahrlich du bift ein Gott: 
Sey uns gnädig gefinnt! Haben wir bis dahin dich als einen Mens 
fhen geehrt, fo wollen wie nun als ein dübermenfchliches Weſen 
dich bekennen. Der König erfchraf daruͤber nicht, und ließ die gottlofe 
Schmeicheley fich gefallen. Gleich Darauf fah er empor, und erblidte 
eine Eule auf einem Geile über feinem Haupte fihend, und ſogleich 
empfand er einen Schmerz im Kerzen und flrchterlic, heftiges Bauch⸗ 
weh. So farb er nach fünf Tagen unter emtfeglichen Schmerzen, 
während das Volk um die Verlängerung feines Lebens Gebete verans 
flaltete; im vier und funfzigften Jahre feines Alters, dem fiebenten feis 
ner Regierung. 
| Er hinterließ einen fiebzehnjährigen Sohn, Agrippa IL, und 
drey Töchter, Vernice, Mariamne und Drufilla. Der Sohn ward 
grade jebt in Rom am Paiferlichen Hofe erzogen; weil er noch fehr 
jung war, verwandelte Claudius das ganze Reich in eine Roͤmiſche 
Provinz, und dem Haufe des Herodes blieb nur das Necht, die Hohen 
Priefter zu ernennen. Nunmehr fhanden, ohne Bermittelung durch ein: 
heimifche Färften, Die Zuden den Römern gegenüber, nachdem eine mehr 
als hundertjährige Befanntfchaft den Haß und die Verachtung der 
Römer fchon bis zu einem hohen Gipfel gefteigert hatte. Diefe Ges 
finnung gegen die Juden war durch ihre große Ausbreitung im ganzen 
Roͤmiſchen Reiche, und durch den Webertritt fo vieler Profelgten, welche 
fie, befonders auch in Rom, zu ihrer Religion hinuͤberzogen, noch ges 
fteigert worden. Welch ein tiefes Herzensbedürfniß viele zum Juden⸗ 
thum bintberführte, fehen wir aus der Apoſtelgeſchichte; denn grade 
unter diefen Srofelyten breitete fih das Chriftentbum zu Anfang am 
mächtigften aus. Schon zu Cicero’ Zeit gab es vornehme Römer, 
welche einer Hinneigung zum Sudenthum wegen anrlchig waren. Nach 
Alexandrien hatte fchon der erſte Ptolemäus, bald nach Alerander’s des 
Großen Tode, dann nach Klein Afien Antiochus der Große von Syrien 
eine große Anzahl Juden übergefiedelt; von Egypten aus hatten fie 
ſich befonders zahlreich nach Eyrene in Afrifa verbreitet, In Rom 
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war ihre Zahl fo groß, daß fie zu Anfang des erften Jahrhunderts 
einen eignen Stadttheil jenfeit der Ziber bewohnten. Als unter dem 
Kaifer Tiberius eine reiche Römerin, Zulvia, dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem ein glänzendes Weihgeſchenk überfandte, drey Juden aber, die es 
überbringen follten, es unterfchlugen, nahın der Kaifer daher Anlaß, 
viertaufend freygelafiene Juden aus Nom nad der Infel Sardinien zu 
fchaffen, wie Tacitus fagt: um dort die Näubereyen zu unterbrüden, 
oder, wenn fie in dem rauhen Klima umfämen, ein geringer Schade.‘ 
Merkwürdig ift, die Stellung der Römer zu den Zuden zu erfennen, 
eine Schilderung deffelben großen Gefchichtfchreibers, deſſen frühere Zus 
gend noch in Die Zeit des leiten Jüdifchen Krieges fiel: „Alles gilt bey 
ihnen fuͤr gottlos, was bey uns heilig, it; und wiederum erlaubt iſt 
ihnen Alles, was uns unrein dünft. Am fiebenten Tage zu ruhen fol 
len fie eingeführt haben, weil da das Ende ihrer Mühfeligkeiten eins 
getreten (unter Mofes!): darauf, ſagt man, weil es ihrer Trägheit wills 
kommen gewefen, fey auch das fiebente Jahr in Faulheit bingebracht 
worden. Diefe Gebräuche, wie fie nun auch entitanden feyen, fchüßt 
ihre Altertum; die andern verkehrten Einrichtungen haben fich durch 
ihre widerliche Verderbtheit Geltung verſchafft. Denn die fchlechteiten 
Menfchen aller Orten brachten, mit Sintanfegung ihrer väterlichen Re⸗ 
ligionen, dort Abgaben und Beyträge bin; daher mehrten fich Die 
Kräfte der Tuben. Und weil gegen die Ihrigen fie hartnädig Wort 
halten und bereit zum Mitleid find, gegen alle Andern aber voll feind⸗ 
feligen Haffes, im Efien, im Schlafen, in der. Gefchlechtöverbindung 
von allen Fremden fich trennen, während untereinander ihnen Alles ers 
laubt ift: fo haben fie die Befchneidung unter fich eingeführt, um fich 
von Allen zu unterfcheiden. Die zu ihnen übergehen, unterwerfen ſich 
dem felben Gebrauche; und nichts lernen fie eher, als die Götter vers 
achten, das Baterland aufgeben, Eltern, Kinder, Gefchwifter verleugs 
nen. Während die Egypter die meilten Thiere und zufammengefegte 
Geftalten verehren, begreifen die Juden mit dem Geiſte allein, und 
nur eine einzige Gottheit; das fen gottlos, fagen fie, wenn man Bils 
der der Götter aus vergänglichem Stoffe und in menfchlicher Geitalt 
darftelle; die höchfte und ewige Gottheit fen weder veränderlich noch 
vergänglih. Darum dulden fie feine Bilder in ihren Städten, nicht 
einmal im Tempel. Weder den Königen fehmeichelt man damit, noch 
die Caͤſarn ehrt man fo. 

Ihren Zuftand der naͤchſten Zeit fchildert uns der felbe Gefchichts 
fohreiber in folgenden Worten: „Claudius gab, nachdem die Könige 
ausgetorben ober heruntergefommen waren, die Provinz Judaͤa Roͤ⸗ 
mifchen Rittern oder Freygelaſſenen. Unter diefen übte Antonius Ges 
fir, in alle Grauſamkeit und Willfür, die Macht eines Thrannen im 
Geiſte eines Sclaven; doch dauerte die Geduld der Juden noch bis auf 
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den Procurator Geſſius Florus.” Unter dem erfien in Diefer neuen 
Reihe von Statihaltern, Eufpius Fadus, fand ein falfcher Pro; 
phet, Namens Theudas, auf, welcher den Juden verhieß, ber Jordan 
werde vor ihm fich heilen, wie vor Joſua, und z0g viele nach fh; 
doch der Procueator fandte ihm Truppen nad, die den Haufen zer - 
fireuten, und ihn gefangen nahmen, worauf er hingerichtet warb. Un 
ser dem folgenden Statthalter, Tiberius Alerander, wurden zwe 
Söhne des Eiferers Judas Gaulonites ans Kreuz gefchlagen. Agrippa II. 
wurde um diefe Zeit vom Kaifer Claudius zum Könige von Chalecis 
gemacht. Unter Eumanus kam e6 bey einem Zeile, wo ein RNoͤmi⸗ 
scher Soldat, vom Caſtell Antonia aus, durch eine Unanftändigkeit die 
Feftverfammlung verhöhnte, wiederum zu blutigen Unruhen. Unter 
Felix (Apg. 23, 24.) mehrte fich die Roth in außerordentlichem Grade. 
Es fam eine neue Art Meuchelmörder auf, weiche von .den kleinen 
Schwertern, die fie unter den Gewändern trugen, „Siearier“ hießen; 
mitten im Menfchengewühl drängten fie fih an ihre Schlachtopfer 
beran, tödteten fie durch heimliche Stiche, und, waren fie gefallen, 
thaten fie erfchroden und entrüftet. Zugleich erfchienen Damals, wo 
der Jammer des ganzen Volks immer höher flieg, mehrere falſche 
Bropheten; fie behaupteten von Gott gefandt zu fenn, das Wolf zu 
befregen, und zogen Hunderte und Zaufende in wahnfinniger Schwär 
merey ſich nad. Kaum verging ein Tag, an dem nicht eine Tobdes⸗ 
ftrafe vollzogen ward; Überall, wo die Römer eine Grauſamkeit ver 
tibt hatten, fand eine Bande von Bicariern in Bereitfchaft, melde 
blutige Race nahm. Ein Egypter, ein falfcher Prophet, zog ihrer 
dreißigtaufend mit fich in die Wuͤſte, ward aber von den Truppen dee 
Felix ereilt und vernichtet (Apg. 21, 38.) Die Graufamfeiten diefed 
Statthalters übertrafen die feiner Vorgänger; feine aͤrgſte Schandthat 
aber war, daß er den Hohen Prieiter Jonathan, dem er felbft zum 
Theil feine Stattbalterfchaft verdanfte, bloß darum, weil diefer ihn oft 
von feinen tyrannifchen Maßregeln abmahnte, heimlich ermorden ließ. 
Die fchöne Drufila, Schweſter Agrippa’s IL, Könige von Chalcis, 
vermaͤhlt mit König Aziz von Emefa, der zum Judenthum übergetreten 
war, machte er ihrem Gemahl abmwendig ‚und heirathete fie — daher 
ihm Die Predigt des Paulus von der Keufchheit, der Gerechtigkeit und 
dem zukünftigen Gerichte fo fchwer zu hören war. 

Zu allen übrigen Gräueln, welche das unglüdtiche Land befledten, 
fan in der legten Zeit des Felix noch ein Aufruhr unter den Prieſtern. 
Die Hohen Priefter verlangten nämlich auch dann, wenn fie, was fo 
häufig geſchah, abgefegt wurden, bdenfelben größeren Antheil an den 
Zehnten, wie zuvor, weshalb die unteren Prieſter anfingen, Noth zu 
leiden. Jede Partey hefämpfte die andre mit Mord und Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten. Des Felix Nachfolger, Porcius Feſtus, hatte daher, außer 
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den gewöhnlichen Kämpfen gegen das wiberfpenftige Bolt im Allgemei⸗ 
nen, und gegen die Räuber, noch diefen gegen die aufrährerifchen Prie⸗ 
fier, und eine Hinrichtung folgte der andern. Doch wird feine Ders 
waltung, fo fehr fie überall mit Blut bezeichnet war, noch als eine 
gerechte und dem Lande erfprießliche, im Bergleich mit den folgenden, 
bezeichnet. Wie er indeß dem Hohen Priefter und dem Synedrium 
widerrechtliher Weife den Paulus ausliefern wollte, und nur an befien 
männlicher Feſtigkeit fcheiterte, zeigt uns die Apoftelgeichichte. 

Mit dem Abgange des Feftus ward durch die folgenden Procura⸗ 
toren der Untergang des Volkes entfchieden; die Gegenſaͤtze hatten nun 
ihre Außerfien Spitzen gegen einander gefehrt. Unter allen Drangfalen 
hatte die Anhänglichfeit der Juden an die Mumie ihres Geſetzes fich 
befeftigt, ihre frampfhafte Wuth bey jeder Verletzung deflelben fich ges 
ſteigert; dabey aber hatte unter der ohnmächtigen Berwaltung der 
Nömifchen Landpfleger die Sittenverderbnig und die Auflöfung aller 
gefelligen Bande den hoͤchſten Gipfel erreicht. Dem gegenliber wechfelte 
bey den Römern die tiefſte Verachtung mit dem wiüthendften Haß, for 
bald dies in ihren Augen verworfenfte Volk in feiner undberwindlichen 
Starrheit ihnen bewies, daß es wohl gedrüdt, geplagt, zertreten, nie 
aber zu einer Aenderung feines Sinnes gebracht werden konnte. Zus 
gleih war nun auch bie legte Gnadenfrift, die Gott den Juden gewährt 
hatte, abgelaufen. Daß fie Zefum von Nazareth, den Mann von 
Gott, unter ihnen mit Wunden und Zeichen ber fegnenden. göttlichen 
Liebe erwielen, verworfen und gefreuzigt hatten, war noch nicht ihre 
ſchwerſte, entfcheidende Sünde; daß fie den Geiſt, den er ausgoß über 
alles Zleifch, daß fie das größte Wunder feiner Gnade, feine Gemeine, 
die er als feinen Tempel unter ihnen erbaut hatte, verachteten, läfterten 
und verfolgten, das war es, was ihnen alle Hoffnung auf Rettung 
abfchnit. Nun war es ein Ausſpruch des göttlichen Weltgerichts, 
wenn Paulus furz vor dieſer Zeit fagte: „Sie, die den Heren Jeſum 
getödtet haben, und ihre eignen Propheten, und uns verfolgt, und ges 
falten Gott nicht, und find allen Menfchen zuwider; wehren uns, zu 
fagen den Heiden, damit fie felig würden, auf daß fie ihre Sünden 
erfüllen allewege; denn der Zorn iſt fchon zum Ende über fie gefoms 
men’ (1 Theſſ. 2, 15. 16.). 

Die nun in kurzer Zeit auf einander folgenden beiden Procuratos 
ren Albinus und Geffins Florus führten ben lebten Ausgang 
berbey. Der erſte fchien fein Amt bloß als eine ergiebige Geldquelle 
anzufehen, und nur auf Mittel zu denken, wie er in Flrzefter Zeit moͤg⸗ 
lichft viel zufanmentreiben könne. Er erhöhete nicht nur bie Abgaben 
und plünderte die Öffentlichen Gelder, ſondern verfaufte auch die ganze 
Rechtspflege den Meeifibietenden. Selb von den Raͤubern gab er los, 
wen feine Berwandten hinreichend bezahlten, und ließ nur die hinrichs 
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ten, für welche niemand ihm Geld bringen konnte; ja, es erlangten bie 
Haͤupter der Banden felbft von ihm für Geld die Freyheit, nach Ber 
lieben fchalten, und die im Volke ihnen mißfälligen Perfonen verfolgen 
zu koͤnnen. So wurden dieſe zu Meinen Obrigfeiten, an welche fih 
die Nuhe liebenden Leute anfchlofien um den Schuß bey. ihnen’ zu 
finden, welchen der Römifche Statthalter ihnen verfagte. Und dennoch 
vergaß man die Schandthaten felbft diefes Tyrannen tiber den noch 
entfeglicheren feines Nachfolger, des Geſſius Florus. Denn Albis 
nus hatte wenigſtens noch fo viel Scham, daß er im Verborgnen feine 
Verbrechen übte; Florus aber zog damit; wie in einem Triumphzuge, 
daher, und behandelte das Volk, nicht als fey er ihm zum Regenten, 
fondern als fey er zum Scharfrichter für verurtheilte Miffethäter hins 
geſchickt. Einzelne zu pluͤndern, fchien ihm ein zu langweiliges Ge⸗ 
ſchaͤft; er beraubte am liebſten Städte Ind Bezirke, und verſtattete 
den. Räuberbanden die vollite Freyheit, wenn er nur an der Beute feis 
nen Antheil hatte. Ganze Gegenden wurden durch ihn in Wuͤſteneyen 
verwandelt, und eine große Menge Tuben wanderten in Die benad; 
barten Ränder auß. 

Roͤmiſcher Statthalter von Syrien war damals Eeftius Gallus. 
Im Bewußtieyn der Schwierigkeit, .gegen folche Bosheit und Nichts⸗ 
whrdigfeit,. wie Florus fie übte, Abhülfe bey einem Römifchen Beam: 
ten zu finden, da jenem fo viele Mittel zu Gebote fanden, Die Wahr 
heit zu verbunfeln, wagte niemand, Florus bey feinem Obern zu verflas 
gen. Doch da Gallus zum Paſſahfeſte des Jahres 65 nach Zerufalem 
gefommen war, ging ihm eine Volksmaſſe von vielen Taufenden entges 
gen, und bat, daß er des Volkes fich erbarmen, und fie gegen den 
Wuͤtherich Florus ſchuͤtzen möge. Diefer ſtand während der Verhandlung 
neben Gallus, und zog die Klagen der Juden ins Lächerliche; Gallus 
aber befchwichtigte das Volk, und verfpradh, dafür zu forgen, Daß Flo⸗ 
rus fünftig mit mehr Mäpigung regiere. Damit reifte er nach Ans 
tiochien zurüd, und Florus, der ihn bis Caͤſarea begleitete, wußte ihn 
unterweges durch Lügen und Verleumdungen gegen die Juden einzus 
nehmen. Don nun an fcheint Florus den beftimmten Plan verfolgt zu 
haben, die Juden zum Kriege gegen die Römer aufjureizen; denn ans 
ders hoffte er feine Schandthaten nicht zu decken, in diefem Falle aber 
vielleicht noch einen ehrenvollen Platz unter den Heerführern erhalten, 
und an der Beute Theil nehmen zu koͤnnen. 

Eine der ſchwerſten Zeiten, die es wohl in der ganzen Gefchichte 
gegeben, lajtete Damals auf dem Römifchen Reiche. Es war, als fe 
das Maß der Bosheit und Verderbniß nicht nur in Paldftina, fondern 
aller Drten nun voll und müffe überlaufen; nach langem Erdulden der 
ſcheußlichſten Tyranney fchien es, als fingen alle Bande an ſich aufzus 
loͤſen. Da fonnte man in der That meinen, es breche für die game 
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Welt der Tag des Gerichts fchon herein. Es iſt hoͤchſt merkwürdig, 
daß zu der felben Zeit, wo der Juͤdiſchen Religions; und Staatsvers 
faflung die legte Stunde fchlug, eine Erfchhtterung durch die ganze 
Welt ging, welche der Sonnenfinftermiß und dem Erdbeben glich, mit 
denen der Tod Ehrifti am Kreuze bezeichnet war. Man weiß beym 
Anblick diefer Zeit nicht, ob man mehr über die Frechheit des Lafters, 
oder tiber die Geduld der Menfchen fich wundern fol. Ueber das RE; 
mifche Neich herrfchte Damals der Kaifer Nero. Er war nad einer 
guten Erziehung und mit fchönen Anlagen und Borfäten zu früh, 17 
Jahr alt, Kaifer geworden; die Herrfchfucht feiner fchändlichen Mutter 
Agrippina, und ein Heer von Schmeichlern, das ihn umgab, verberbten 
ihn bald; finnliche Ausfchweifungen, jugendlicher Muthwille, abfcheuliche 
Weiberränfe an feinem Hofe machten ihn endlich zu einem graufamen, 
fchamlofen Ungeheuer, das von einer Gräuelthat zur andern fortfchritt, 
bis er zulegt felbft feine Mutter tödten ließ. Doch nun, da er das Ents 
feßlichfte vollbracht hat, und das Gewiffen erwacht, und er fchwanft, 
wie er nach derfelben zu Rom fich ſehen laffe, kommt das Enechtifche 
Bolt und der noch nichtswärdigere Senat, feftlich gefchmüdt, ihm ent: 
gegen, fie holen ihn, wie im Zriumphe, ein! Er, um fein Gewiffen zu 
betäuben, ſtuͤrzt fich in immer wildere Luſtbarkeiten; fein alter Lehrer 
Seneca verläßt den Hof, und feine Günftlinge denken nur auf immer 
neue Befriedigung feiner Leidenfchaften und Launen. Der gehäufte 
Genuß macht ihn in Wolliften immer erfinderifcher, die unglaubliche 
Berfhwendung immer habgieriger, feine Zaunen verleiten ihn zu den 
tollſten Sandlungen; er ruft aud: Bor mir hat noch nie ein Fuͤrſt ge 
wußt, was er alles vermag — bis er Rom in Brand fiedt, innerhalb 
feines Palaftes in einer waflerlofen Gegend mit Durchfiechung von 
Gebürgen einen See, der eine Klotte faſſen Fonnte, und Berge, Wälder 
und Biehtriften anlegt, den Senat verfammelt, um ernfthaft über den 
Heirathsvertrag zwifchen fich und zwey Männern zu verhandeln, ja 
bis er endlich ald Sänger und Schaufpieler öffentlich auftritt, und ums 
berzieht, und um den Benfall der Funftliebenden Menge in Rem und 
Griechenland buhlt! Alle feine Graufamkeiten zu berichten, iſt zulegt 
feinem Gefchichtfchreiber Tacitus fo widerlih, daß er fagt (16, 16.): 
„Selbſt wenn ich Kriege unter fremden Voͤlkern und Aufopferungen 
des Lebens für das Vaterland erzählte, die einander fo ähnlich fähen, 
mich würde Weberdruß ergreifen, und ich würde die Lefer zu. ermüden 
fürchten, da fie felbft den ehrenvollen, aber traurigen Ausgang fo vies 
ler Bürger, eines nach dem andern, nicht hören möchten. Aber wie 
erfchöpfend für den Geift, wie niederfchlagend ift diefes Enechtifche Duts 
den, und fo viel im Baterlande vergoffenes Blut! Sch möchte die, 
welche e8 leiten, um feine andre Vertheidigung bitten, als daß fie ihren 
Haß nicht auf folche feige Schlachtopfer werfen möchten. Es war eine 
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Otho (der, um: fi in Rem beliebt zu: machen, den ZJunamen Nere 
‚annehmen .wellse!), der Bermanifchen Heere water dem Schlennmer ii 
telins, gegen dieſen dee Drientaliichen unter Beipafiaums: alle Nee 
vinzen des weiten Reiches: waren mit Unrshen, Merdthaten, Empörus 
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im: Sande wor, fam ein. Mann, Namens Jeſus, auf das. Laubhkiten⸗ 
fe; er gerieth in eine Geiſtesabroeſenbeit, in welcher er. beſtaͤndig ſchrie 
„Wehe der Stadt! wehe dem Zempet! . Eine Stimme von Morgen, 
eins. Stimme von Abend, eine Stimme von den ‚vier Winden, «im 
Stimme wider Terufalem und wider den Tempel, eine Stimme wider 
Bräutigam und Braut, eine Stimme wider da6 ganze Bolt!“ Einige 
Obere des Volks, beforgt wegen der uͤblen Vorbedeutung laffen den 
Menfchen greifen und geißeln; er aber vertheidigt fich nicht, und flucht 
denen nicht, die ihn fchlagen, fährt aber fort, fein Wehe zu rufen. 
Vor den Albinus geführt, und gegeißelt bis Die Knochen fichtbar wurs 
den, weint oder bittet er nicht für fich, fondern ruft nach jedem Schlage 
mit ungemein klaͤglicher Stimme: „Wehe, wehe Jeruſalem!“ Auf die 
Frage des Zandpflegers, wer er fey und woher, und warum er fo fchreie, 
antwortet er nichts. Endlich läßt Albinus ihn los, als einen Wahn, 
finnigen; er fährt fort mit feinem Klageruf, bis zum Ausbruch des 
Krieges, befonders an den drey hohen Feſten zu Zerufalem, vor dem 
ganzen Volke; auch noch bey der Belagerung ruft er alfo auf der 
Mauer; plöglich fet er hinzu: „Wehe, wehe auch mir!" und ein Wurf⸗ 
geichoß firedt ihn zu Boden. | 

An einem fleinen Anlaß entzuͤndete fich der. Krieg. In Eäfaren 
war die Griechifche und die Jüdifche Bevölkerung fchon feit Felix Pros 
curator war, darlıber in Steeit, welcher von: ihnen die Herrſchaft der 
Stadt gebühre, ob den Juden, weil der Juͤdiſche König Herobes fie 
gebaut, ober den Griechen, weil er fie dabey vorzugeweife ke 
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günftigt habe und ihrer die Mehrzahl fey. Der Streit war bis vor 
Nero gefommen, der zu Gunſten der Griechen entfchieden hatte. Seit⸗ 
dem herrfchte zroifchen keiden heilen beftändige Erbitterung. Ein 
Grieche befaß ein Grundfrüd, durd, welches der Weg nach der Juͤdi⸗ 
fchen Synagoge führte: diefen Weg verbaute er nicht nur fo viel ale’ 
möglich, fondern brachte an demſelben, gefliffentlih um die Juden zu 
reizen, am Sabbath Opfer. Dies führte zu einem: offenen Kampfe in 
der Stadt; Geffius Florus entfchied für die Griechen, und belegte die 
Juden in Caͤſarea mit einer Geldbuße. Sa, als ob er nun erſt recht 
ans Werf gehen wollte, raubte er unmittelbar darauf aus dem Tem⸗ 
pelfchage 17 Talente (zu 320 Thlr.). Darüber brachen Tumulte zu 
Terufalem aus, wobey Florus, wie ihm berichtet ward, mannichfach ges 
fhmäht wurde. Darauf zog er felbit mit Kriegsmacht hin. Unterweges 
fam eine große Menge Juden ihm entgegen, ihn zu beguͤtigen; Klorus 
aber behandelte fie als Aufrührer, und befahl feiner Neiteren auf fie 
einzubauen, falls nicht fofort jene, die ihn geläftert hätten, ausgeliefert 
würden. DBergebens wollte der Hohe Rath ihn befänftigen, die That 
entfchuldigen, Fuͤrbitten für die Läfterer einlegen. Florus ließ einen 
Theil der Stadt plündern, und Zaufende von Juden verloren aufs 
Kläglichfte das Leben. Bernice, die Schwefter des Königs Agrippa, 
war grade zu Jeruſalem wegen eines Naſiraͤatgeluͤbdes anwefend; mit 
eigner Lebensgefahr nahm fie fich der Juden an, bat für ſie bey Flo⸗ 
rus, und machte dem Ceſtius Gallus eine Anzeige des Borfalls. Als 
les dies fonnte den Florus jedoch nicht bewegen, fein Benehmen zu an 
dern; vielmehr erfann er eine neue Bosheit, zum Verderben des Volks: 
Er verlangte von den Juden, wenn fie ihre Unfchuld beweifen mollten, 
fie follten den neu anfommenden Truppen feierlich entgegenzichen und 
fie begrüßen, zugleich aber befahl er den Truppen, auf die Begrüßung 
des Volkes nicht zu antworten, und, falls darüber ein Unwille laut 
würde, fogleich einzuhauen. So gefchah es denn auch: als ihre Gruͤße 
nicht erwidert wurden, fingen die Zuden an die Roͤmer zu fchmähen, 
und Florus ließ nun ein flrchterliches Blutbad unter ihnen anrichten. 
Die Eiferer bemächtigten fi darauf des Tempelberges, zerflörten Die 
Verbindung des Caſtells mit demfelben, und fingen an, fich darauf zu 
verfhanzen. Es begann nun ein eigentlicher Krieg. Florus berichtete - 
fogleich dartıber an den Ceſtius Gallus, und diefer fchidte den Tribun 
Reapolitanus, welchen der König Agrippa II. begleitete, nach Jeruſa⸗ 
lem. Der Tribun erhielt Überall die DVerficherung, die Volkswuth fen 
nur gegen Florus gerichtet, die Zuden feyen friedlich und gehorfam ges 
gen die Römer geftnnt; und damit fehrte er nach Antiochien zuruͤck. 
Noch eifriger verfuchte aber Agrippa das Volk zu retten; er verfams 
melte die Einwohner von Jeruſalem in dem Thale, welches den Tem; 
pelberg von der oberen Stadt trennte, und hielt ibnen vom Hauſe der. 
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Bernice aus eine Rede, worin er ihnen die Nothwendigkeit des Gehor; 
ſams gegen die Nömer, und auch felbft gegen die Landpfleger, über die 
fie Klage hatten, darzuthun ſuchte. So lange er bloß von ber Unter 
werfung unter den Kaifer fprach, hörten fie ihn ruhig an; fie zahlten 
auch wirklich die rüdftändigen Abgaben, fie brachen die augefagne Ber; 
fchanzung des Tempels wieder ab. Als er aber in einer fpätern Rede 
an das Volk ausdrüdlich auch Unterwerfung unter den Geffius Florus 
verlangte, da erhob ſich ein wildes Geſchrey, man fing an, felbft nad) 
dem Agrippa mit Steinen zu werfen, und er begab ſich, ohne etwas 
ausrichten zu koͤnnen, in feine Herrfchaft zurüd. 

Nun loderte die Flamme des Krieges hoch auf. Eine Anzahl der 
Aufruͤhrer zog in Eile fill nach der Feſtung Mafada, Überrumpelte 
fie, tödtete die Römifche Beſatzung, und bewaffnete eine große Anzahl 
Juden aus dem dortigen Zeughaufe.- Nach zwen Tagen wurde das 
Eaftell Antonia erobert, und nachdem die Paläfte des Agrippa und der 
Bernice niedergebrannt worden waren, hielten die Römer ſich nur nod) 
in dem koͤniglichen Schloffe. Unter den Juden felbft war indeß eine 
Spaltung entftanden. Die gemäßigtere Partey, welche den Krieg uns 
terdruͤcken wollte, den Hohen Prieſter Ananias ‚und viele der Angeſe⸗ 
benften. an der Spige, befeßte mit Hülfe von dreytaufend Mann, welde 
Agrippa ihnen zufandte, die obere Stadt; Eleazar, des Hohen Pries 
ſters Sohn, und bald darauf auch Menachem, ein Sohn des Zudas 
Baulonites, den Zempelberg. Diefer Partey der Zeloten, der andern 
an Zahl und Kraft Üiberlegen, gelang es, die obere Stadt zu nehmen, 
und nach einem großen Blutbad entfamen nur wenige von Agrippa’s 
Truppen zu den Römern in das Schloß des Herodes. Hier vertheidig: 
ten fich diefe zwar hartnädig, mußten ſich aber doch zuleßt ergeben; und 
den befchwornen Verträgen zuwider wurden .nur Agrippa’s Soldaten 
verfchont, die Römer Dagegen, nachdem fie ihre Waffen ausgeliefert 
hatten, ſaͤmmtlich niedergehauen; nur ihrem Anführer Metilius wurde 
das Leben gefchenft, weil er das Verſprechen gab, fich befchneiden zu 
laffen. Nun wütheten die Eiferer unumfchränft in Jeruſalem. Der 
Hohe Priefter Ananias, der ſich verborgen hatte, wurde hervorgezogen 
und getödtet. Uber felbjt unter den Wuͤtherichen entitand eine Spal: 
tung. Die Juden, meinten fie, follten gar feinem menfchlichen Herrn 
gehorchen; ſey es aber im Kriege unvermeidlih, fo wollten fie doch 
nicht dem Menachem dienen, der fich willfürlic zum Iprannen aufge: 
worfen; und fo fielen fie über ihn her und ermordeten ihn. in merf; 
würdiger Schritt zu der entfchiedentten Losfagung von den Nömern 
war es zugleich, daß Cleazar jedes Opfer für Heiden, dergleichen von 
alten Zeiten ber immer im Tempel dargebracht wurden, und damit 
namentlid) auch das Opfer für den Kaifer, unterfagte. Um die felbe 
Zeit endeten die Streitigkeiten der Juden und Griechen in Cäfarea 
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mit einem entfeblichen Blutvergießen; die an Zahl den Juden überles 
genen Griechen befamen die Oberhand, und 20,000 Juden follen ums 
gefommen feyn. 

Endlich fing nun auch Ceſtius Gallus, der bisher auf unbegreifliche 
Meife ruhiger Zufchauer diefer Ereigniffe geweſen war, fich zu regen 
an. Mit einem bedeutenden Heere zog er nach Judaͤa, verbrannte alle 
Städte und Dörfer, durch die er fam, und ließ alle Juden, die er 
traf, niedermachen. So lagerte er fi) bey Gibeon, etwa anderthalb 
Meilen von Zerufalem, während in der Hauptſtadt das Laubhüttenfeft 
gefeiert wurde. Doc die Römer follten erfahren, DaB Fein gewoͤhnliches 
Feldherrntalent dazu gehöre, gegen einen fo gewaltigen Fanatismus, 
wie er in den pharifäifchen Zeloten entbrannt war, zu kaͤmpfen. Des 
Feſtes, ja des Sabbaths ungeachtet brach die ganze Maffe des Volks 
gen Gibeon auf, nnd fiel den Gallus unerwartet mit folcher Heftigkeit 
an, daß das Nömifche Fußvolk zum Weichen gebracht wurde; die Reis 
terey ſtellte zwar die Schlacht wieder her, aber fie koſtete die Römer 
über 500, die Zuden 22 Mann. Neue Bergleichvorfchläge, welche der 
mit einem kleinen Heere zu den Römern geftoßene König Agrippa 
den Juden machte, ervoiderten diefe mit Verachtung, ja mit Dem Morde 
des einen Gefandten. Indeß rüdte Gallus immer näher, und bey feis 
ner Ankunft verließen die Juden die Neuſtadt (Bezetha), die in Feuer 
aufging, und befeftigten -fich in der Umgegend des Zempelberges, wo 
Gallus anfing fie zu belagern. Schon hatten die Eingefchloffenen bes 
deutende Verluſte von den Römern erlitten, fchon fingen die Belage⸗ 
rungsmafchinen an, den Feſtungswerken großen Schaden zu thun, 
manche der Eiferer gaben die Hoffnung der Nettung gänzlich auf, viele 
der Gemäßigten freuten fih, dem Römifchen Feldheren,. wie ihrem 
MWohlthäter, die Thore zu Öffnen: als plöglich gegen Aller Erwartung 
Ceſtius Gallus in fein befefligtes Lager bey Gibron zuruͤckkehrte. Jo⸗ 
fephus fagt bey dieſer merfwürdigen Wendung des Krieges: „Wenn 
er nur ein wenig mit der Belagerung angehalten hätte, würde er die 
Stadt genommen haben; aber ich glaube, Gott hatte ſich um jener 
Gottlofen willen fchon von feinem Heiligthum abgewandt, und deshalb 
verhindert, Daß der Krieg an jenem Zage ein Ende nahme.‘ 

Kaum hatte nun Gallus den Rüden gewandt, als die Juden ihn 
wiüthend anfielen, und von hinten und in den Flanken zugleidy ihn an: 
griffen. Er fah ſich genöthigt, den Rüdzug bis Bethhoron fortzufegen, 
und die Kenntniß des Landes, fo wie die befländige Uebung in dem 
kleinen Räuberfriege gab den Juden hier große Vortheile über ihn. 
Don allen Seiten geängftet und verfolgt, rettete fih Ceſtius Gallus 
nur durch eine Kriegslift bey Nacht, während er in den Engpäffen über 
5000 Mann feiner beften Truppen, mehrere der erfien Offiziere, fein 
fammtliches Velagerungsgefchüg, fo wie feinen meiften Proviant einges 
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buͤßt hatte. Seine Flucht nach der Seeküſte war fo eilig, Daß die Zus 
den ihn nicht erreichen konnten; fie fehrten triumphirend zuräd, und 
nun erft verfuchten fie, eine vollftändige und regelmäßige Bewaffnung 
zu organifiren. Alle den Römern irgend ergebene, oder Der gemäßig; 
teren Partey angehörige Familien gingen aus dem Lande; auch die 
Ehriftengemeine, der Ermahnung ihres Herrn eingedent, verließ nun 
gänzlich Zerufalem, und begab fich nach Pella, jenfeits des Jordan, wels 
ches ganz außerhalb des Kriegſchauplatzes lag. Nach einer alten Ueber⸗ 
lieferung foll ein Engel fie an diefe Flucht nochmals erinnert haben. 

Nun wurde in ganz Paldftina eine neue Ordnung und Verwal, 
tung eingeführt. Die eifrigften Pharifäer hatten ihren alten Wunſch 
erreicht, ed gab feinen König oder fremden Herrn mehr unter ihnen; 
der Hohe Priefter Ananus, felbft noch voll des geheimen Wunſches, 
der Zeloten ſich zu entledigen, damals aber der Spielball der herr 
ſchenden Partey, und der größtentheils aus dieſer gebildete Hohe Rath 
hatten die höchfte Gewalt in Händen, und fie beftellten Statthalter 
und Feldherrn in den verfchiedenen Landestheilen. Bey der Willkuͤr⸗ 
fichkeit diefer Herrichaft und der Unficherheit ihrer Grundlage konnte 
es indeß nicht fehlen, daß hie und da große Spaltungen und Zwiflig: 
feiten, ja felbft innere Kriege ausbrachen, noch ehe ein Roͤmiſches Heer 
das Land betrat. Doch gelang es, den Aufftand zu ordnen und zu 
leiten ; mit befonderem Eifer verwaltete der Prieſter Joſephus, der Ges 
fchichtfchreiber diefee Begebenheiten, ein Pluger, aber ſchwacher Mann, 
ohne echte religiöfe Begeifterung und Einficht, damals vom Strome 
fortgeriffen und voll Begierde ſich auszuzeichnen, die Provinz Galilaͤa; 
er befeftigte eine große Anzahl von Städten, unterdruͤckte jeden aufs 
feimenden Zwiefpalt, und wußte namentlich durch kluge Vereinigung 
republicanifcher und monarchifcher Regierungsformen, Durch DBertheilung 
der Gewalt an viele einheimifche und Örtliche Magiftrate, ohne daß er - 
feibft die Zügel der Negierung aus den Händen ließ, die Stimmung 
des Landes in hohem Grade fir fi) und den Krieg zu geminnen. 
Damals wurden auch die dreyfacden Mauern Ferufalems vollitändig 
hergeftellt, und die ganze Stadt glich einer großen Waffenfchmiede. 
Durch alles, was ihre Kunft nur irgend vermochte, fuchten die Juden 
den für die damalige Zeit feften, ja bey geſchickter und tapferer Der: 
theidigung faft uneinnehmbaren Platz in den beften Stand zu fehen. 
Vor Afcalon indeß (16 Meilen von Terufalem), welches das fiegess 
trunfene Heer mit einem Schlage zu erobern dachte, erlitten die Juden 
eine Niederlage, und mußten die Belagerung aufgeben. 

Inzwiſchen berichtete Ceſtius Gallus über fein Unglük und den 
Berluft des ganzen Füdifchen Landes an den Kaifer Nero, welcher das 
mals, fein Gluͤck in öffentlichen Spielen aller Art zu verfuchen, durch 
Briechenfand zog; des Kaiſers Ungnade fürchtend, ſchob der elente 
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Feldherr alle Schuld auf Zlorus. Nero und. feine Rathgeber erfanns 
ten, daß ein tüchtiger, Friegserfahrner Mann diefe Angelegenheiten lei⸗ 
ten müffe, und es wurde daher Titus Flavius Befpafianus, der in 
Germanien und Britannien fich ſchon feit Jahren ausgezeichnet, und 
zwey erwachfene Söhne, zu Geißeln der Treue und Gehuͤlfen des Kries 
ges, hatte, mit großen Vollmachten nach Judaͤa gefchict. Der Krieg 
wurde mit drey Legionen begonnen, zu welchen noch drey andre, nebft 
den Hülfstruppen fließen, die der König Agrippa, Antiochus von Kos 
magene und einige andre Fleine Fuͤrſten geftellt hatten; zufammen 
60,000 Mann. Bon Ptolemais aus (Acco, Acre, unweit des Karmel, 
am Deere) begann Beipafianus den Feldzug, und rückte zuerfi an den 
See Gennezareth, wo er Gadara eroberte, diefen und die umliegenden 
Orte verwüftete, und alle Juden niederhauen ließ. Bon hier wandte 
er fih gen Zotapa, eine flarfe Bergfeſtung mit zahlreicher Befakung, 
in welche Joſephus fich geworfen hatte. Die Stadt wurde aufs taps 
ferfie von den Juden vertheidigt, und erft am 47. Tage der Belages 
rung durch Berrätherey erobert, aber auch da mußten die Römer noch 
um jede Straße, ja fait um jedes Haus kaͤmpfen. Joſephus verbarg 
fich mit vierzig Juden in eine unzugängliche Höhle, wohin fie einen 
Vorrath von Lebensmitteln gebracht hatten. Vergebens wollten die 
Römer mit allerley Anerbietungen den Joſephus hervorlocken; fein Vor⸗ 
fchlag fich zu ergeben, wurde von der Befagung mit Unwillen aufgenommen, 
fo entfchloffen fih alle 41 Perfonen, immer je zwey herauszuloofen, und 
aus welchen einer den andern tödten folle; nachdem alle dies gethan, 
blieb Joſephns (wohl durch feine Lift, da er die Loofung leitete) mit 
einem übrig, den er Überredete, den Römern mit ihm fich zu ergeben. 
Der ganze Ort ward zerftört, die ftarfe Bejagung mit allen Einwohs 
nern, bie auf 1200 Gefangne, getödtet, angeblich an 40,000. Eben 
fo theuer fam die Eroberung des kleinen Japha, nahe bey Jotapa, fa 
wie des Berges Garizim zu fliehen; auf diefem hatten die Samariter 
fich verfchangt, welche mit den Juden gemeine Sache gemacht hatten; 
der Durſt nöthigte fie zur Webergabe, es follen zwifchen 11 — 12,000 
getödtet worden feyn. Mit der Eroberung des feſten Gamala in Gas 
kläa, das dem. Agrippa 7 Monate fehon widerfianden, als es Veſpa⸗ 
fian nach dem hHärtefien Kampfe einnahm, endete im September der 
Feldzug des Zahres 67, nachdem fich einige andre Galiläifche Städte 
unterworfen hatten, oder im erſten Anlaufe erobert worden waren. 

In Zerufalem nnd Judaͤa war es inzwifchen fehr unruhig gewes 
fen; fait in jeder Stadt gab ed zwey Parteyen, überall Räuberbanden, 
an vielen Orten wünfchten die Semäßigteren die Römer herbey, fie von 
den Ihrigen zu befreygen. Der zu weit getriebene Eifer für das eins 
heimifche Hohepriefterregiment fchlug in fein eignes Segentheil um; das 
Erbrecht der Hohen Priefter wurde vom der zefotifchen Partey vernichz 
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tet, die Würde an die gemeinen Prieſter durchs Loos vergeben, und 
ein bimelfcher Menſch, Phannias, der Sohn Sammels, der fie erhielt, 
machte fie in Aller Augen verächtiich. Da wellten bie Beſſeren nicht 
weiter miigeben; unter winem der abgefegten Hohen Prieſter, Yinauus, 
vorhanden fie ſich gegen die Zeloten, «6 entſtauden Gefechte auf den 
@traßen, endlich bemächtigten Die Raͤuber ſich des Bemyels, und ſchloſ⸗ 
fen. die Thuͤren des. immern Dorhofs, we dann Ananus fbrmiich fie bes 
lagerte.: Durch Bermittelung eines Banbenhäuptiings;; Jehannes ‚von 
Giscala, weicher fih dem Anenus grhorſam Rellte, wurden die. Fon 
mäer mac) Zerufalrm gelodt; in der Nacht, wüter dem Eehue eines 
tobenden Gewitters, öffneten die Zeloten unbemerft Die There des Ber 
befs, und Seiteten num bie Idumaͤer ben TSempelberg hinan; von beiden 
Bitten fielen fie über die von’ Ananus befehligte Befakung der Hallen 
umb des Auferen Vorhofs ber, und nach hartnaͤckigem Rauıpfe wurde fie 
„miebergemacht; viele ſtuͤrzten ſich aus Verzweiſſung von ben Hallen 
herũb und zaban ‚fich ſelbſt den Tod. Darauf drangen. die Aatheriche 
ia: bie Stadt, plunderten und mordeten beſonders auter. den Bohen Prie⸗ 
Gern „und: ihren Gefchlechtern;. bier. ‚fand. der Hohe Prieſter Ananus 
feinen Tod, ber einzige kraͤftige Mann dee "gemäßigten. Partey, ber bis 
guieht: darauf bedacht war, einen Frieden mit den Mömern zu vermit 
win. Er mußte ſterben,“ ſagt Joſephus, denn Bett, „der die befus 
deite Stadt zum Verderben beſtimmt, und fein Heiligthum mit Teuer 
zu reinigen beſchloſſen hatte, ließ Alle, Die es dertheidigten und Hebten, 
umkommen.“ Die Idumaͤer fingen an, endlich ihres Buͤndniſſes mit 
den Zeloten ſich zu ſchaͤmen, und zogen nach Hauſe; uͤberall lagen die 
Straßen voll Leichname Hingerichteter, uͤberall wurde alles Recht, jede 
heilige Sitte, mit Füßen getreten, alles Göttliche verlacht, Die Neden 
der Propheten wie Reden von Betrhgern behandelt; „denn es war ein 
olter Ausfpruh, dann würde die Stadt genemmen, und das Heilig⸗ 
thum im- Kriege verbrannt werden, wenn ein Aufruhr ausbraͤche, und 
die Hände der Angehörigen Gottes Heiligthum befledten; welche Weil: 
fagung die Zeloten, grade indem fie nicht daran glaubten, erfüllten," 
fagt Joſephus, mit richtiger Beziehung auf Daniel 9, 27. 

‚Um .nicht in die felben Gefahren zu gerathen, wie Eeflius Gallus, 
befchloß Veſpaſianus, ehe er auf Jeruſalem felbft Iosginge, das ganze 
umliegende Land zu befegen, und es von den Räuberbanden völlig zu 
fäubern. Den Zeldzug von 68 eröffnete er daher mit der Eroberung 
des jenfeit des Jordans gelegnen Landes, Peräa, wo zu Anfang nur 
Gadara ihm einen Widerfiand entgegenſetzte; bald war Alles bis ans 
todte Meer in der Gewalt der Römer, mit Ausnahme der ſtarken Fe 
fung Machaerus, früher der Reſidenz des Vierfuͤrſten Herodes Antis 
pas, mo Zohannes der Täufer enthauptet worden war. Jndeſſen 
Reſpaſianus diefe Ergberung durch einen Zegaten hatte vollenden faffen, 
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war er an der Seefüfte allmählih auf Zerufalem herangerüdt; in 
Emmaus errichtete er ein verfchanztes Lager, um nicht abgefchnitten zu 
werden, und um jeden Zugang zu der Hauptfladt zu verfperren; von 
der andern Seite ließ er Jericho befeftigen. Mit vielem Blutvergießen 
eroberte er rings umber, bis nach Idumaͤa hinein, eine Menge kleiner 
Städte, und legte Befagungen Barein, welche die Gebirgsgegenden von 
den Räubern reinigten, oder diefe im Zaum bielten. Nachdem alls 
mählih alle Verſtaͤrkungen herangezogen waren, und Veſpaſianus 
von Caͤſarea aus mit dem ganzen Heere nun zu der Belagerung von 
Serufalem aufbrechen wollte, vernahm er dort den Aufſtand des Vin⸗ 
der, dann daß Galba als Kaifer aus Spanien nad) Rom ziehe, und 
Nero auf Flägliche Weife fich felbft entleibe habe; er ſchickte deshalb 
feinen Sohn Titus, in Begleitung des Königs Agrippa ab, nm dem 
Galba feine Unterwerfung zu bezeugen, vielleicht auch in der Hoffnung, 
der kinderloſe Greis folle ihn adoptiren und zum Erben des Neiches 
macen. Zitus indeß erfuhr bereits in Achaja, noch ehe er bis Ita⸗ 
lien gefommen war, die Ermordung des Galba durch die Partey des 
Nero und die Leibwache, und die Einfegung des Iaferhaften Otho 
zu feinem Nachfolger; er Lehrte daher zu feinem Vater zurüd, und 
diefer, welchen die Ereigniffe in Nom noch lebhafter befchäftigten, als 
der Juͤdiſche Krieg, befchloß fürs erfie in Eäfarea den Ausgang ab 
zumwarten. 
Die neue Frift, welche die Juden in Jeruſalen dadurch erhielten, 
wurde nur ihnen felbft zum Verderben. Ein Häuptling, Simon, der 
Sohn des Giora aus Geraſa, wußte fi) aus Räuberbanden und ans 
derm Gefindel einen bedeutenden Anhang zu verſchaffen, und den Zelos 
ten in Serufalem ſich furchtbar zu machen; er brachte zulegt ganz 
Sdumda in feine Gewalt, und fireifte bis vor Jeruſalem, Überall brens 
nend und mordend. In der Stadt war die Zelotenherrfchaft nicht mins 
der fürchterlich, fie konnten fich nur durch eine fchauderhafte Schreckens⸗ 
herrfchaft behaupten; eine Hinrichtung und Plünderung folgte auf die 
andre; dabey überließen fie ſich zugleich den fchändlichiten Ausſchwei⸗ 
fungen der Wolluſt. Aus Verzweiflung öffnen daher, um von Johan⸗ 
nes von Giscala und den Zeloten befreyt zu werden, die Einwohner 
von Serufalem dem Simon die Thore, man jauchzt ihm zu, wie einem 
Erretter; doch gelingt es ibm nicht, Johannes und feine Rotte aus 
den Belite des Tempelberges zu fegen, der von Natur feſte Plab war 
durch Thuͤrme von ihnen verflärft worden, die jeden Angriff abwehrten. 
Als Befpafianus indep langſam den Krieg wieder fortzufegen ‚bes 
gonnen hatte, empfing er die Kunde von einer neuen Umwälzung in Rom. 
Das Germanifche Heer war, den Bitellius an der Spite, gegen 
die Hauptfladt herangezogen, hatte in Oberitalien Otho befiegt, der fich 
ſelbſt entleibte, und der elende Wolluͤſtling Bitellius hatte fi zu Nom 
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Befig ber: Herrſchaft geſeht. Veſpaßannd verfanmmelte feine 
—e— ging urn nit dem Gi, den er dem WVitellins eißete, 
n; fie Hirten ihn ſchweigend an; Mucianus aber, der Statchalter 
‚Opeien; und Ziberkis Wieranber ven Egnpten bewogen ihn ,:feinen 
zu ändern. Das: Bere flel mit Freuden ige zu, mb. nicht um 
Wahrſager und Sterndeuter, ſelbſe Joſephus war ſo leich⸗ 
bey der Belagerung von Jotapa, ahm das Melch amt 

efſianiſchen Weiſſagungen des Witen Toſtaments zu vrophezeien, 

che er dazu Ausſicht hatte; weshalb er uun den Joſeptzus bofregk 
Eine Partey hatte fi indeß auch in Italien für ihn er⸗ 
„ ber Bürgerkrieg whthete dert aufs. Schrecklichſte. Weſpaſian't 
Sabinus beiegte das Eapitoliun, wurde aber von Bits 
und getoͤdtet, und dieſer Mittelpunet des ganzen Weiche, das 
. @apitel, der Gig der vaterlaͤndiſchen Selligtiheitrz; vor: Demghaben 
Miwifher Bürger ſeibſt in Brand geſteckt; dater im ganzem Seide das 
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aius Prinus genächt,, welcher das gänze Heer des Mitellſus an ben 
Woncten: ſchlug; Nom: ſelbſt wurde erobert, aufs Neae ſchrecklͤch in der 
ODtadt gewaͤthet/ Bielkius ads Hmm Hundeſtall decrunfen hervorgezogen, 
durch Die: Gtraßen gefchleppt und ſchuachvoll eimoedet/ Bea ſiaw⸗ 
aber allgemein als Kaifer anerfannt. 

"Während in Itallen und im: Nömiſchen Soere dies worging, bil 
—* ſich; das Unglack der Juden noch höher zu ſteigern, im —X& 
eine dritte Partey, außer den beiden des Johannes und des € imon. 
Eleazar, Simons Sohn, bemächtigte fi, unter dem Borwande des 
Abſcheus gegen die Thranney des Johannes, des inneren Vorhofes det 
Tempels; fo daß nun Johannes nad außen gegen Simon, nach innen 
gegen Eleazar zu fampfen hatte. Bon der Höhe aus war biefer faſt 
immer im Dortheil, während eben fo Simon wieder von Johannes 
viel zu leiden hatte; eine Menge Häufer der Stadt gingen dabey in 
Flammen anf, ja, ale ob diefe Unfinnigen den Römern hätten in bie 
Haͤnde arbeiten wollen, bey jedem Ausfalle ſteckte Johannes einige von 
den &etraidevorrätkien in Brand, mit denen man auf eine Fünftige 
Belagerung hin die Stadt verfehen hatte. Der Krieg beiber Parteyen 
auf dem Tempelberge eitte fchon mit Macht feiner Enutfcheibung entger 
gen, als auf einmal Titus mit den Roͤmiſchen Legionen heranruͤckte. 

Eine Meile vor Jerufalem, bey Gibeath Saul, fihlag der Edfar 
foin Lager auf. Mit fechshundert auserlefenen Reitera unternahm er 
von ‚hier zuerft eine Mecognofcirung und Aufforderung der Stadt; et 
hoffte, bey feinem Anblick winde die gemäßigte Partey Muth faflen 
und ihm Die Thore Öffnen. Indem er Daben der Mauer nahe Fam, 
und niemand ſah, kamen plöglich aus einem fernen Thore große Schaa⸗ 
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ren bervorgekrochen, die Neiterey wurde gefprengt, Zitus mit wenigen 
von den übrigen abgefchnitten. Er war ohne Helm und Harniſch, da 
er aber nur in der entfchiedenften, muthigften Tapferfeit Rettung vor 
ſich fah, fiel er mit größter Wuth die Feinde an; zwey Reiter wurden 
neben ihm zu Boden geftredt, aber von unzählichen Gefchoffen, die auf 
ihn zielten, traf ihn keines, und er entkam gluͤcklich ins Lager, als hätte 
Bott diefes Werkzeug feiner Rache wie durch ein Wunder fich erhalten. 
Titus vertheilte darauf fein Heer in drey Lager, die alle innerhalb 
einer Biertelmeile von Ver Stadt fianden. Während aber die zehnte 
Legion eben im Begriffe war, am Delberge ihr Lager aufzufchlagen, 
tbaten die Juden einen heftigen Ausfall, brachten die Römer zum Wei⸗ 
chen, und erſt das Herbeyeilen des Titus mit auserlefenen Truppen 
rettete fie vor einer vollftändigen Niederlage; indeß hatte er noch einen 
harten Kampf zu beftehen, noch einmal kamen feine Truppen zum Wei⸗ 
chen, und erft mit Muͤhe gelang e8 ihm, die Juden über den Bach 
Kidron zurückzuwerfen. 

Eben fiel das Paſſahfeſt ein, und wie dadurch fchon eine große 
Bolf6menge nach Jeruſalem gezogen war, fo gab die Zeier beffelben 
im Tempel neue Gelegenheit zum Ausbruche der Partenenfämpfe. In; 
den Eleazar viele zur Feier des Heftes in den innern Vorhof hinein⸗ 
ließ, entfpann dort fich ein heftiger Kampf, worin mehrere getödtet wur 
den, der aber endlich dahin ausfchlug, daß Johannes Sieger tiber 
Eleazar wurde, und nunmehr der ganze Tempelberg in feine Hände 
fam. Aus drey Parteyen waren nun alfo zwey geworden, Die ihren 
Kampf unabläflig fortfegten. 

Inzwiſchen ließ Zitus alle Gärten , Bäume und Häufer bis zur 
Mauer hin zeritören und den Boden ebnen. Hier liefen aber die Roͤ⸗ 
mer in der Erwartung, daß die Parteyenfämpfe im Innern ihnen den 
Zugang in die Stadt bahnen würden, in eine Halle, welche die Juden 
ihnen legten. Die Belagerten ließen eine Anzahl Truppen aus der 
Stadt heraus, ald wären fie vertrieben von den friedlicher Gefinnten, 
und auf den Mauern firedten viele Die Hände aus gegen die Römer, 
als bäten fie, ihnen zu Sülfe zu kommen gegen ihre Tyrannen. Die 
Roͤmer ließen ſich dadurch in Die Nähe der Stadt ledden, die Ausges 
fallenen aber wußten fie Durch eine geſchickte Wendung zwifchen ſich und 
die Stadt zu nehmen, und fo erlitten fie wiederum eine Riederlage. 

Bon der Oſt⸗, Weſt⸗ und Südfeite war Serufalem völlig uneins 
nehmbar, inden die Höhen, auf denen es lag, von den gegenüberlies 
genden durch ein Thal gefchieden waren, das zu weit war, um von 
drüben einen Augriff zuzulaſſen, and zu eng, um ein Belagerungsheer 
aufnehmen. zu koͤnnen; der ganze Angriff mußte fich daher auf die Nord⸗ 
feite richten, die Bezetha oder Neuftadt, wo ein ziemlich ebener Zugang 
zu der dreyfachen, überall mit großen Thuͤrmen gefchügten Mauer. war, 
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Indem Titus an diefen Feſtungswerken mit feinem Freunde Nicanor 
und dem Joſephus hinritt, verfuchte er es, den Juden durch Diefen ihren 
Prieſter und ehemaligen Feldherrn Zriedensvorfchläge zu machen; wähs 
rend derfelben aber ward Nicanor durch einen Pfeilfhuß getödtet. 
Nun wurden die Vorſtaͤdte vollends zerfiört, und der Bau der Bela⸗ 
gerungswälle begonnen. Die Bertheidigungsmafchinen halfen den Zus 
den wenig, weil jie feine Leute hatten, die damit umzugehen wußten; 
eben fo wenig nußte es ihnen, daß fie bey einem wüthenden Ausfall 
einige Belagerungswerfe der Nömer in Brand fiedten. Vierzehn Tage 
nach dem Anfang der Belagerung flürzte die erfie Mauer, und die 
Neuſtadt (Bezetha) war in den Händen der Roͤmer. Als am fünften 
Tage darauf auch in die zweite Mauer Brefche gemacht, und bie 
Römer durch diefelbe eingedrungen waren, befahl Titus, niemanden zu 
tödten und fein Haus in Brand zu fleden; ee wollte durch feine Guͤte 
die Juden bewegen, den Widerftand aufzugeben, und die übrige Stadt 
und den Tempel retten. Aber Milde war hier fihlecht angewandt: wer 
in der Stadt von Webergabe ſprach, wurde von den Eiferern auf der 
Stelle getöbtet; und mit ſolcher Wuth fielen fie die Römer in den en: 
gen Straßen und von den Häufern aus an, daß fie ihre Feinde mit 
großem Berlufte hinter die zweyte Mauer wieder zurüctrieben. Die 
Zeloten frohlocdten tiber diefen Sieg fo fehr, daß fie von Neuem fid 
voͤllig ficher glaubten, und wähnten die Römer würden die Stadt nies 
mals nehmen Finnen. Allein fhon am vierten Tage drang Titus, nach 
hartnädigem Widerfiande des Zeindes, wieder durch die Brefche, und 
ließ nun die eine Hälfte der Mauer niederreißen. 

In der Stadt fing jet die Hungersnoth an zu wüthen, und Tis 
tus hoffte, daß fchon deshalb, noch mehr aber wegen des Abfcheus ger 
gen die Zelotenherrfchaft, die Juden fich ergeben würden. Nachdem er 
vier Tage vergeblich auf Anträge von Seiten der Juden gewartet hatte, 
fehifte er noch einmal den Joſephus ab, mit ihnen zu unterhandeln. 
Diefer ftellte fih außer Schußweite, und bat fie in einer in der Lan: 
desfprache gehaltenen Rede, fie möchten doch des Volkes, des Vater⸗ 
landes und des Tempels fchonen, und nicht gefühllofer ale die Heiden 
gegen das Heiligthum gefinnt feyn; denn die Römer wollten den Tem⸗ 
pel nicht antajten, fie aber, die doch in der Ehrfurcht dagegen aufge: 
wachen feyen, und deren Eigenthum er auch in Zukunft allein ſeyn 
würde, feyen entfchloffen ihm zu zeritören. Als fie alle Anerbietungen, 
Die er ihnen von des Caͤſars Seite machte, mit Hohn, ja mit Wurf—⸗ 
gefchoffen erwiderten, rief er noch nachdrüdlicher ihnen zu, indem in ihn 
felbft der echte Geiſt eines Priefters des Volkes Gottes erwachte: „hr 
Elenden, die ihr eures eignen Bundesgenoffen vergeffet, und mit den 
Waffen in den Händen die Römer bekämpfen wollet! Welchen unfrer 
Seinde haben wir wohl auf diefe Weife befiegt? Wann hat Gott, 
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unfer Schöpfer, fobald ınan uns kraͤnkte, ſi ch der Juden nicht ange⸗ 
nommen? Wollt ihr nicht umkehren und zuſehen, von wem ihr euch 
abgewandt und welchen Bundesgenoſſen ihr beleidigt habt? Gott wa 
es, der fuͤr unſre Vaͤter ſtritt, wenn ſie ohne Haͤnde und Waffen ihm 
ihre Sachen uͤbergaben. Durch weſſen Hand fiel Sanherib, der ganz 
Aften uͤberwunden hatte? Schlug nicht der Engel des Herren in Einer 
Nacht das ungeheure Heer? Aus der Babylonifchen Knechtſchaft Fam 
das Bolf nicht eher zur Freyheit, als bis Eyrus Gott zu Ehren e6 
geftattete. Dagegen wurde Zedefia, ald er wider Jeremias Weiffagung 
gegen den König von Babel kaͤmpfte, gefchlagen und gefangen genom; 
men. Und was foll ich noch mehr Beyſpiele anführen? Wer hat die 
Nömer gegen unfer Volk in die Waffen gerufen? War es nicht die 
Gottlofigkeit unfrer Landsleute? Bon wo fing unfre Knechtſchaft an? 
War es nicht, als der Unfinn und der Zwift des Nriftobulus und 
Hyrcanus den Pompejus gegen uns führte, und Gott Diejenigen, welche 
der Freyheit fich unwerth gemacht hatten, ihrer beraubte?“ Solches 
und Aehnliches redete Joſephus mit Thränen, aber zu tauben Ohren; 
es war, als hätte Gott fich dieſes felbit nicht grade erleuchteten Man⸗ 
nes bedient, um zum lebten Male jeine Wahrheiten feinem verblendes 
ten und verfiodten Volke vorzuhalten; man antwortete ihm nur mit 
Beichimpfungen. 

Hie und da entfamen nod) einige aus der Stadt, die meiften aber 
wurden bey dem Verſuche umgebracht. Aber auch wenn. fie blieben, 
fchwebten alle Wohlhabendere in gleicher Gefahr, denn unter dem Vor⸗ 
wande, fie zu trafen wegen ihrer verfuchten Entweichung, plünderte 
man ihre Häufer, fchlug die Bewohner, und wollte mit Koltern Ges 
ftändniffe erzwingen, wo Lebensmittel verborgen feyen; falfche Zeugen 
brachten vor Gericht auf jeden ein todeswürdiged Verbrechen, deſſen 
Bermögen die Thrannen haben wollten. „Alle ihre Bosheiten einzeln 
zu erzählen,” fagt Joſephus, „iſt unmöglich; es kurz zu fagen, nie hat 
eine Stadt ein ähnliches Elend erfahren, nie aber hat e8 auch von 
Anbeginn der Welt ein Menfchengefchlecdht gegeben, was furchtbarer an 
Bosheit gewefen wäre.” Da der Hunger viele aus der Stadt trieb, 
lieg Titus alle, welche gefangen genommen wurden, vor den Augen der 
Juden Preuzigen, oft hingen an fünfhundert vor den Mauern am Schands 
pfahl; und damit fie nicht glaubten, es feyen Weberläufer, ließ er einem 
Gefangenen die Hände abhauen, ſchickte ihn in die Stadt, und befahl 
ihm zu fagen, nur die Gefangenen, nicht die Weberläufer würden ges 
freuzigt. Die nochmalige Aufforderung des Titus, doch ihres Lebens, 
ihres Vaterlandes und ihres eigenen Tempels zu fihonen, beantwortes 
ten die auf den Mauern fiehenden Juden: „den Tod verachteten fie, 
ed fey immer noch beffer als Knechtſchaft; das Baterland kuͤmmere fie 
nicht, da fie es doch bald verlaffen müßten, und die Welt fey ein noch 
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der. fieinerne:. When u Diefer werde . 
ben.dghtten fie zum 
inbesgenofien, und verachteten alle Drohungen in Worten, ba da⸗ 
; ber Ausgang ſtehe inGoties Hand.“ 

Innmer noch fhwandte-Ias Kriegsgluͤck, als ob der Untergang 
Allee dadurch ‚nur -um ‚fo Ädherer hatte berheygeflihrt werden {een 
Bey der Belagerung des Caßells Antonin gelang ed den Juden, durh 
Biinen die Wähle zu zerſtoͤren, bie Belagerungsmaichinen anzuzänden, 
nub Die. Römer mit Verluſt in. ihr Lager ‚zuchdizuireiten. Da lieh 
Titus die ganze Stadt durch eine Mauer einfibliefen, um fie autzu⸗ 
‚ ungern. Die Roth Kieg num ſchnell immer höher; viele ſtarben won 
Hunger; die Todten wurden gepihndert und Daun uͤber Die. Stadtmauer 
geworfen, daß die Mwäben wit Leichen gefblt wurden: Ein Ueber⸗ 
Ihufer erzaͤlte dem: Titus vor dem leiten Suede, feis.Mufang: ber 
Belagerung, wo ihm ein Thor anvertraut werden, ſeyen⸗ blch dvarch 
Vieſes Aber 150,080. Leichen hinausgeſchafft worden. Selb. Die Raw 
bee und. Zeleten, vom Hunger abgematiet,. fühlten ſich zu ſchwach, 
Wraphlle zu machen; doch war Simon noch Beäftig gemug,. funfzehn 
dee. Mornehmfien, Darunter einen ‚ehemaligen. Hohenprießer, hinrichten 
zu laſſen. Bey einer abermaligen Aufforderung wurde. Jeſephus non 
einem Steine an den Kopf getroffen, fiel befinnungslos nieder, und ward 
nur mit Mühe den Händen ‚der. Zuben, die berauslisfen, um ihn in die 
Gtada zw ziehen, entriſſen. In der. immer gröferen Haugerenoch ven ' 
ſchlangen viele ihre Aleinodien, unb liefen dann heraus; weil aber dieſe 
Liſt bemerkt wurde, fehnitten die Barbaren. im MRömifchen Heere den 
Weberkäufern den Leib auf, bis Titus: Todesſtrafe darauf ſetzte. Die 
Weihgeſchenke des Tempels, die heiligen Geräthe, den heiligen Wein, 
das heilige Del, alles vertheilten Die Juden nun unter ſich, weil die, 
weiche für Gott kaͤmpften, auch Gottes Sachen brauchen, und die für 
dan Tempel firitten, auch von ihm ſich nähren dürften. „Ich will mich 
micht fiheuen zu. ſagen,“ zuft Joſephus heben, „was der: Schmerz mir 
gebietet; Ich glaube, hätten die Mömer gezögert, jene Gottloſen zu ber 
Braten, Die Stadt wäre von der Erde verfchlungen, oder in einer Suͤnd⸗ 
ſuth untergegangen, oder es wäre, wie auf Sodom, Feuer vom Him⸗ 
mei auf fie gefallen; denn das Gefchlecht, mas in ihre war, übertraf 
Ne Menſchen an Gottlofigkeit weit, welche nor Zeiten jene Strafen 
betroffen hatten; durch ihren Wahnfinn iR das ganze Volk zu Grunde 
gegangen.” 

Endlich wurde im July durch nächtlichen Ueberfall das Caſtell 
Antonia erobert; Zitus hoffte, den Tempel gleich mit zu. nehmen, doch 
wurde er in einem hartnaͤckigen, zwoͤlfſtuͤndigen Sampfe zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. Da nun die Opfer aufhörten, machte Titus durch Joſephus und 
Dusch ühergelaufene Juden neue Berfache, das Heiligthzum zu weiten, 
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das ihnen doch nichts mehr nübe fen; allein die Zeloten verhöhnten ihn 

wegen feiner Zagbaftigfeit. Mehrere Angriffe wurden zurüdgefchlagen, 
während die Hungerenoth im Tempel und in der Stadt fo hoch ſtieg, 
daß eine Mutter ihr eigenes Kind briet; Titus, als er die Gräuelthat 
hörte, betheuerte laut, er habe den Juden den Frieden, die Freyheit 
nach ihrem Geſetze zu leben, und Bergeffenheit des Gefchehenen anger” 
boten. Im Auguſt wurde der Vorhof des Tempels durch Mauern: 
brecher angegriffen, aber der Widerfiand war fo heftig, daß die Juden 
einmal fogar ein Römifches Feldzeichen eroberten. Indeß ließ Titus 
Feuer an die Hallen legen, die faft ganz abbrannten; und nun bereis 
tete er den Sturm auf den innern Vorhof und den Zempel felbft vor. 

Noch zuvor hielt Titus einen Rath, ob er das Heiligthum erhalten 
fofle, oder nicht. Mehrere fagten, man muͤſſe des Kriegsrechts fich bes 
dienen, die Juden würden niemals Ruhe halten, fo fange fie fih um 
diefen Mittelpunet immer wieder fammeln fönnten. Titus aber ents 
fhied, wenn die Juden auch den Tempel felbft befeßten und von ba 

aus ftritten, fo wolle er doch nicht an den leblofen Dingen um der Les 

bendigen willen fich rächen, und ein fo herrliches Kunſtwerk vernichten; 

denn fein Untergang würde ein Verluſt für Die Römer ſeyn, und, wenn 

es ftehen bliebe, wäre es eine Zierde feiner Herrfchaft. 

Nun fam aber der Augenbli, wo, gegen den Willen des Roͤmi⸗ 
ſchen Zeldheren, der Herr fein Heiligthum den Frevlerhänden ſelbſt ent⸗ 
riß und es zerftörte. Titus befchloß erſt am folgenden Sage einen alls 
gemeinen Sturm zu unternehmen, und zog daher alle feine Truppen in 
das Caftell Antonia zurüd. Kaum aber ift dies gefchehen, als bie 
Suden einen Ausfall machen; fie werden zurüdgefchlagen, und nun, 
mit ihnen zugleich, dringen die Roͤmer in das Thor des innern Vor⸗ 
hofs ein. Da ergreift ein Soldat, ohne einen Befehl zu erwarten, wie 
auf göttlichen Antrieb, ein Stud brennenden Holzes, und wirft e6 durch 
die goldne Horte, durch welche von der Nordfeite in die Cellen um den 
Tempel her der Eingang war. Als jetzt die Flamme aufloderte, da 
erhob fich ein Geheul unter den Fuden, wie es foldy ein furchtbarer 
Unfall werth war; fie liefen zur Rettung herbey, und fehonten nun 
vollends ihres Lebens nicht, da das in Flammen ftand, un deffentwillen 
fie Alles bisher gewagt hatten. Zitus eilt auf die erfie Nachricht her: 
ben, ein wüftes Gefchrey herrfcht überall, feine Stimme wird überhört, 
feine winfende Hand überfehen, Pein Befehl kann die Legionen mehr 
zügeln; alle reizen fich untereinander, den Brand zu nähren. Don den 
Stufen der Borhalle fließt ein ungeheurer Strom Bluts auf den 
großen Saufen von Leichen, welcher allmaͤhlich um den Brandepferaltar 
fich aufgethürmt hat. Noch in dieſem Augenblick, wo das Feuer die 
den Tempel umgebenden Cellen verzehrt, und Titus, voll Staunen uͤber 
die Pracht und Schönheit des Gebäudes, durch die Vorhalle in das 

u 


* 


740 


Heiligthum fchreitet, erneuert ber Zeldherr den Verſuch, den Brand zu 
löfchen, welcher den eigentlihen Tempel noch immer nicht ergriffen 
‚Hat. Aber der wüthende Haß gegen die Juden, und zugleich die Hab; 
Bier, von den Goldbefleidungen des Tempels etwas zu rauben, wirken 
mächtiger; ein Soldat nimmt die Gelegenheit wahr, wo Zitus hinauss 
eſpringt, um von Neuem Befehle zum Löfchen zu ertheilen, und wirft 
einen stoßen Brand in das Helligthum fell. Nun fland bald das 
ganze herrliche Gebäude in Feuer; und. fo verbrannte der zweyte Tem⸗ 
pel, nach einer Sage an dem felben Tage des Monats Auguft, an wels 
chem der erfte durch Nebucadnezar zerflört worden war. 

„Riemand Pann fi ein flärkeres, ein furchtbareres Geſchrey den 
fen,“ fagt Kofephus, „als was fi vom allen Seiten während des Tem⸗ 
pelbrandes erhob. Der. Siegesruf und der Jubel der Legionen tönte 
durch das Wehllagen des Volkes, auf dem Berge und in der ganzen 
Stadt. Der Wiederhall von allen Bergen umher bis nach Per&a hin 
vermehrte das betäubende Getoͤſe. Doc war der AUnblid eben fo 
fchredlih. Der Berg ſchien wie mit Einer Flamme von feiner Wur⸗ 

zel an zu brennen. Oben fah man nirgends etwas von Erde, Alles 
war mit Leichen bededt: auf dieſe Haufen tretend jagten die Soldaten 
den FZliehenden nach.“ Und noch bis zum legten Augenbli hielten die 
Juden krampfhaft an ihrer wahnfinnigen Hoffnung auf das entweihete 
Heiligthum feſt. Während des Brandes eilten Zaufende aus der Stadt 
in den Vorhof auf den Ruf eines falfchen Propheten, der ihnen vers 
beißen hatte, wenn der Tempel nur erft brennete, dann würden fie das 
große Zeichen erbliden, was Gott zur Rettung feines Volkes thun 
werde; an fechötaufend, befonders auch viele Weiber, follen durch dieſe 
Schwärmerey im Vorhofe umgefommen feyn. 

Das Nömifche Heer hatte eine ungeheure Beute gemacht; die Sol⸗ 
daten brachten auf dem Zempelberge ein Opfer, und riefen den Titus 
zum Imperator, nach alter Nömifcher Kriegsfitte, aus. Drey Mochen 
darauf wurde dann, nicht ohne viele Anttrengung, auch die obere Stadt 
eingenommen, wo das Blutbad fo groß war, daß Joſephus fagen kann, 
das Feuer fen anfänglich durch das Blut aufgehalten worden, und die 
Häufer bis an die Dächer mit Leichen angefüllt gewefen. 

Nun war die ganze Stadt, in der eine fo ungeheure Bevölkerung 
zufammengedrängt gewefen war, Ein großer Truͤmmerhaufe. Es war, 
ale hätte Gott durch das unmittelbar vor der Belagerung eintretende 
Pafiahfeft Das ganze Volk vereinigen wollen, um es, wie in Einem großen 
Gefängniffe verfchloffen, zu vernichten. Daher fol die. Zahl der bey der 
Belagerung Umgetommenen fich auf mehr als eine Million, der währ 
rend des ganzen Krieges in die Sclaverey Verkauften auf 90,000 ſich 
belaufen. Eine Anzahl Gefangener ließ Titus, da e8 an Sclavenkaͤu⸗ 
fern fehlte, in den benachbarten Sprifchen Städten zur Volksbeluſti⸗ 
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gung in Sladiatorenfpielen fich felbft aufreiben, oder den wilden Thies - 
ren vorwerfen. Als der größte Theil des Heeres fchon abgezogen war, 
kam plößlich, wie ein böfer Geift aus dem Abgrunde, Simon auf. 
einem unterirdifchen Gange hervor, wo er, in der Hoffnung fich durch: 
zugraben, ſich verborgen hatte, doch der Hunger ihn gezwungen, ans 
Licht zu fommen; Titus nahm ihn und den früher gefangen genomme⸗ 
nen Johannes mit fich, um beide im Zriumphe aufzuführen. In 
Rom angekommen, hielt Titus mit Veſpaſianus feinen glänzenden 
Triumph gemeinfchaftlid, in welchem aus dem SHeiligthume der goldne 
Schaubrodtifch, der goldne Leuchter und ein Gefeßbuch mit zur Schau 
vor ihm hergetragen wurden. Simon wurde hingerichtet, Johannes blieb 
im Gefängniffe bis an feinen Tod. Die lebten feften Plaͤtze Machaͤ⸗ 
rus und Mafada hielten fich noch zwey Jahre, letztere Stadt ward 
eingenommen, nachdem die Beſatzung erft alle Einwohner, dann fich 
felbft getödtet hatte; nur zwey Frauen und fünf Kinder Prochen aus 
einer Wafferleitung hervor, und erzählten die fchauderhafte Gefchichte. 
So war denn das ganze Land im Fahre 72 n. Chr. unterworfen; die 
Aecker wurden an die ummohnenden Heiden verfauft, in Emmaus eine 
Römische Kolonie angelegt. Um die felbe Zeit ergriff ein ähnlicher wils 
der Schwärmergeift die Juden in Egypten und Eyrene; die Heiden fielen 
über fie her, und auch hier famen viele Tauſende um; auch wurde ihe 
Zempel in Leontopolis (von den Griechifch redenden Juden dem in Je⸗ 
ruſalem nachgebildet) deshalb von den Römern geichloffen und zerftört. 

Das war das Ende des Züdifchen Volkes in feiner Selbftändig- 
feit. Don da an blieb Iſrael „ohne König, ohne Zürften, ohne Opfer, 
ohne Altar, ohne Leibrocd und ohne Heiligthum.“ Den König, der 
fanftmäthig zu der Tochter Zion Fam, hatten fie verfchmähet und gefreus 
zig; nun war der Stein, den die Baulente verworfen hatten, der 
Grund: und Edftein einer neuen Gemeine Gottes geworden; fie, die 
fi) an ihm geftoßen hatten, waren zerfchellt, und er, der auf fie ges 
fallen war, hatte fie zermalmt. Alle feine Weiffagungen über Jeruſa⸗ 
lem und den Tempel waren erfüllt. Aber der Untergang Jeruſalems 
und des Tempels wurde felbft eine neue Weiffagung an uns, deren Er» 
füllung, unter dem Hohne der verbiendeten Welt, die Ehriften im Glaus 
ben erwarten. Denn gleich wie e8 war zu den Zeiten Noahs: fie aßen, 
fie tranfen, fie freieten, fie ließen fich freien, bis an den Tag, da Noah 
in die Arche ging, und kam die Suͤndfluth, und brachte fie alle um: 
alfo wird es auch feyn in den Tagen des Menfchen Sohnes. Wir 
aber warten eines neuen Himmels und einer neuen Erde, da Geredhs 
tigfeit wohnet. 
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